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Abdrücke von Zeichnungen mittelſt 
Job und Quajakharz anzufertigen .. 
Agrienlturhemifhes. . ... 
Alter, Erkennung beim Rindvieh . . 
Wuminium, über deffen Preis . 
» zu löthen 
Gegeuſtände biani 
zu machen E 
Ammoniak zum Cinmaden — 
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Anſtrich, umburchbringlicher R F 
" für Blechgefäße. » . » 
Arlanfas-Schleiffteine . . 
Aspbalt- und Bernfein-Firniffe 
Aufgabe bes polytechn. Bereins. 
Aufruf an fümmtliche Bewohner MWiürz- 
burgs . . 
Aufſchwung BER Sörberung kr 
mitteleuropäifchen Kunftinbuftrie 
Aren und Lager für Gloden zur Er- 
jielung wines leichten Läntens . . . 
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Backofen, nur. » . .. 

Barpt, falpeterfamer . 2 2.2... 

Begießen, Vorrichtung zum. ... 

Bericht der Verwaltungs - Kommifflon 
ber Wanderunterflügungs Kaffe und 
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Bewäfferungsaniagen * Strate- 
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Bienenzudt . . . . 234 259. 
Bierbrauerei . . . — 
Einiges aus De Praris 
Bilfarblugel, weiße aus — 
Elfenbein 
Bindfaden, — m — an⸗ 
zufertigen . . Fe a 
Bodenbereigerung . . 
Brand im Wintermaizen, Entftesung * 
Vertreibung... 
Brauer, für 
Brennereitreibenbe Laubwirthe, fur 
Briefe, beſchädigte, wieder ts 
Brot ohne Sauerteig . » . R 
Brottare. REN 
Brotfabril . . . rt 
Brüniren ber Geweßrläufe TE 
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Bücherſchau, landwirthſchaftliche: 
Baer, W., die Chemie bes pralt. Lebens 
Baumeifter, W., Anleitung zur ig 
urtheilung bes Viehes. i 
Baumftark, Dr. F., Einleitung in Bas 
Studium ber Lanbwirthichaft 
Cohn, W., über das Knochenmehl und 
feine Anwendung als Düngemittel 
Der angehende Pädter . . 
Dittmann, ſchleswig'ſche vendwirihſchaft 
Ergebniffe landwirthſchaftl. und El 
kulturchemiſcher Verfuhe . 
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Weinudt . . . 
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wiſſenſchaftl. und techn. Hinſicht 
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Landwirthe 
Löffler, Dr., das chineſiſche — 
Maurer, H., das Beerenobſt 
Meyer, J. G., d. rationelle Pflanzenbau 
Otto, A., der Roſenzüchter 
Pinkert, F. A., ber all Sand- 
wirth 


Poggendorf, P. a, bie Rama 
in Belgien ; 

Polenz, Rob, Beobechiang über Yan 
zenernährungsmittel 

Pbſche, Leben ber Hausthiere . . 

Nicter, 9., Fe m wi 
füde . . - R 

Sad, R., bie Lil und Driktultur « 

Schnee, ©. H., Handbud ber Land» 
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Schwarzwäller U., lanbw. Buchhaltung 


Sommerlad, W., lanbwirthichaftliche 
Charalterbilber 

Stein, Anleitung zur guonittien 
Analyfe . —— 


Bincent, L., ber Biefenban . 
v. Zeh, das Pferd im gefunden und 
kranfen Zuftande . 
Zur Lippe-Weißenfelb, abet 
Buchhaltung i 
Buchölkuchen als Biadeaer —V 


Buttermaſchine 

C. 
Caſtration ber Kühe.... 256, 
Chel-Softem . . —F 
Chemiſch— — Beiträge R 
Cichorie . . s 
Eisntenbenkhung für bie eCanbwire 
haft »- » 2 EEE 
Collodium, — A — 


Cultur öder Gründe 
Culturbeſtrebungen, leidriccis 
in ber Rhön. . . ; 
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Dachpappe 
Dampfpflug. ; 
Deutfhland.. . . 
Diamantenfäleiferei, hollandiſche 
Drainage mit Torf 
= und bürre Jahre . 
Drainirung ber — ——— 
Dünger . PR 
Düngerbehanblung.. ’ 
Düngerlehre . . 
Düngung durch Ernterücfände 
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Einfhnitte, fenkredhte in die Bäume 

Eifen, holzfaures als Mittel zur Ver- 
tilgung unb Berbiltung bes .. 
(dwammes . . . 

Eijen«- und Stablarbeiten vor Koft 
zu ſchützen und benjelben zu verhüten 

Eiſenblech, ruffiihes . . - 
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Elafifhe Zeuge anzufertigen . 
Emancipation von ber ——— 
Modeherrſchaft - - » . 
Entiufelung mittelft Wolle * Bims. 
fin ... 
Erjrieren der Bflangen, Shut Dagegen 
Erleuhtung bon den Deden aus 
Ernährung ber Nutthiere, Theorie . 
Ernteloften bei Maſchinenbenützung. 
Erwärmung mittel Ei ....- 
Ereremente, Werth menfhlicer . 
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Farben, gelbe, aus Catechu. 
Faßdauben mittelft von 
fielen . - I 
Ferkel, Ernährung bir ee 
Feuerwerlslunde . 
Benerzeuge, über beren Geſchichte 227. 
262. 
Filzbüte ſchwarz zu färben Bei 
Firniß für Eifen- und a 
gegen Kofi -. » —— 
Firniß für — a — — — 
Fiſche, Transport lebender . » » . 
Fiſchzucht, künſtliche 


Flafhenlad . . 
a tefubungen 
Mr ... » . . . 484, 


Bleifhtare . - 

Forſthölzer in landwirthſchaftlicher ve. 
ziehung. 

Fortſchritte in - krandwiribſchafi 

Froſtſpinner, Vertilgung 

Fußböden, verbeſſerte. 

Futtermiſchungsberechnung 
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Bänfe, Unterſcheidung alter von jungen 
Gallitypie, ein Berfahren, weldes 
den Holzſtich erſetzt . — 
Gartengewächſe, Behandlung und 
Benübung der a 
Gatbrennerreparakır aus Dyedkein 
Gasuhren, deren Sicherheit 

Gebläfemaidhine mit Tauchertoiben 
Gelatiniren poſitiver Bilder . - . 


‚Gelbe Rüben als Bienenfutter . 


Semüfearten, Eultur berfelben . . 
Gemüjezubereitung er are 
Gerätbhe, landwirthſchaftliche - - 
Gerberhaare vortheilhaft zu verwenden 
Gerfte, Ermittlung der Güte für Brau- 
med » 2 0000er. 
Gerftenbier, braunes und weißes 
Gewebe, mmburdbringliches, f. Mauern 
und Fußböden ꝛe. 
Geweben, gewallten, —— das An 
ſehen von Pelzwert zu geben 
Gewehrlauf zu reinigen . 
Gewerbsgefege uud Batentgefehe 
in Eentralenropa . » «+ 
Gewerbefreiheit mit Bewerbeorb: 
nung - » . 
Gewerbeorbuung, ein m Entwurf für 
das Königreich — diesſeits des 
Rheins . „0. WIR 
Gew erbeweien in Wuriemberg 


Gewerk, deutſches, deſſen Selbſtſtän— 
digkeiitt 
Gewicht, ſpeeifiſches, feſter Körper zu 


techniihen Zweden zu beftimmen . 
Glacéhandſchuhe, über we Eigen- 
ihaften. . » » 
Glas fir Refleltoren mit einem ſpiegeln. 
ben Ueberzug oder Palladium zu ver— 


ſehen . . — Me: 
Gloden zu töthen 45. 
——— 238. 


Glycerin, deffen Darftellung 
r zur Bapierfabrifation 
* zur Bereitung von Copirtinte 
und zu anderen Zwecken. 
Gründängung . i 54. 
Grundfäge, allgemeine, über —— 
und Farben in der Architeltur und 
ben dekorativen Künſten. — 


Guano, Urſprung 
„ "Babrif, Augsburger . 
Gummifhuhe mit neuen Sohlen und 
Abſätzen zu verfeben . » 2... 
Gütertransporttare auf ben Bayer. 
Staatseifenbahnen und ihr Einfluß auf 
deren Rente . » » .. 126. 


Gyps als innere Bekleidung der Gruben 
in ber Lohgerberei » » » » . 
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Gypsformen, wobei ben Güffen bie 
Härte bes Marmors mitgetheilt wirb 
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Hädfelmaidinen. . . - 
Hafer, Ertragsfähigkeit . 
er gequetjchter 
Hanbijhmiede- Bentilator als &. 
faß für Leberbälge . i 
Hanbwerler-Noth . 
Harn als Düngemittel . 
Sausfdwamm . . - 
Heuernte . rar. —— — — 
Heufeimen . . 3 
Holzblätter unb Streifen, bla, 
zur Anfertigung von Hüten u. Blumen 
Holzpolitur, neue Art ber Behandlung 
Honigerfagmittel als Bienenfutter 
Hopfen, geihwefelter ; 
e „Brobuftiondim Jahre 1868 
n Trodnen besfelben . . “ 
Hühnerzudt . . E 
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Saloufiefenfter, gläferne 
Infelten auf Bäumen, Mittel dagegen 
. -Bulver, perſiſches 
Jodſchwefel, Anwendung in ber 
Photographie. . - » i 


Kalt. 
„ borfaurer zur Fabritation von Gias. 
und Thonwaaren 
Kalt, phosphorſaurer als dulfedunger 
und Eiweiß zum Kitten 
a »—Duüuger .. 
Kartoffelmehl, Bereitung . F 
Kartoffeln, gepöldte . =» . >.“ 
— ſpecifiſches Gewicht 
— er ? 
Kartographie . . . 
Kautſchuk, allalifirtter . . . 
e —— Darftelungs- 
arten . .» . at A a ee 


VI 
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Kantſchukleim . - »- 
Keller mittelft liegendem Exbbohrer zn 
eutwäffern.. » ; 
Kerzen aus Sary, Naphta, Baraffın. 
Kefjelftein, Mittel gegen beffen Bilbung 
Klee, rother, Einfluß des Bodens . 
Knochenmehl ald Düngemittel . 
ö als Futtermittel . 
r als Biebfutter 
n Unterfuhung . 
Bebibiel. « » en. a2 00» 
Körnerfütterung - —F 
Kraftſuppenſtoff. 
Kreis⸗Blinden-Auſtalt von Unter- 
franten und Alchaffenburg am Schluffe 
des Jahres 1858 .. . 
Kreis-PRufer- m. Modelte-Samm- 
fung und das technol. Cabinet bes 
polgtehnijhen Bereind . . » - 
Kreugervereim zur An. von 
Wiener Gewerbsleuten 
Kuhmilch, Zufammenfegun . - » 
Kunft im Gewerbe . 
„  unb Indufrie-Ausfellung, 
allgemeine, in London im Jahre 1861 
Kunftwiefenbau, Förderung besfelben 
Kupfer u. Meffing anf fogenauntem 
uaſſen Wege mit Platten zu überziehen 
Kupferbronge- .. auf 
naffem Wege. - 
Kupferplatten, getoden, mit Ci 
zu überziehen . » 


12. 
462, 


L. 


Lackfirniß anf Gefäße von Kupfer, 
Blech und anderem Metall, bie ins 
Feuer fommen follen . 

Lanbwirth, ber, fol reinen . . » 

Laubwirtbihaft, Zulunft berjelben 

Latrinenbenützung für bie Land— 
wirtbfhaft. - - 

Lebendgewicht, Berpätmig zum us 
gergewidt . . 

Leber, Neiabiliſches — — 

Ledertuch anzufertigen und andere Ge— 
webe waſſerdicht zu machen. 

Leimbereitung aus den Hautabfällen 
in Gerbereien... 
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Leimen ber Saaterbfen . » » » 
Leinkultur ee ee —— 
Leinölfirniß, beller . . 2 2.2. 
Leinfamen mit Leindl präparirt 
Teitungsröhren, neue Art ... 
Lefeinftitut bes polgtechn. Vereins . 
Lefevereine, lanbwirtbichaftlice . 
Leucht gas aus Torf . . 

„ „"Anmwenbung ale Heiz 
material —* 
Lokomotivheizung mit Brauntofen 
Lungenfeude, Senn e.. 
Zupinen . . . 


M. 


Mais, Meife zu befchleunigen . 
„ als Buderpflanzge .. 
Malerpinfel von eingetrodneten Del 
farben zu reinigen . 
Manerfteine, boble, deren Anwenbung 
Meifterprüfungen b. Handwerker 57. 
— ber Bau-Hanb- 
werker . . . 501. 
Menfgenbasren-Bandei.. 
Mefjing und Kupfer zu färben . 
Metall mit Kautſchuk überzogen, zur 
Anfertigung von Kähnen, an Haus- 
geräth ıc. . . ; . 
Milch, Bufemmenfegung — ba. 
Miſtbeet⸗Fenſter mit — 
Glaſern — 
Miſtpflege 341. 368. 
Modergeruh aus dem Getreide zu 
entfernen . . a ——— 
Mobrrübenfätternng . . 
Mondglas— "Anfertigung. 
Mofail-Kabritation in gefärbten 
natürfihen Steinen . . TF 
Moſaikteppiche— Fabritation 


N. 


Nährſtoffe, mineraliſche und ber Thier- 
organismuß » » 2. > 290. 

Ratron, unterjhwefligfaures, zum Blei» 
hen der Toilettenſchwämme 

Reuefte Kulturen im BWiefenban . 
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D. 
Oberknechte, Bildung - . 
Dißfbau .. .... . 


Obfibaumzudt. . - — 

durch Schullehrer 3 

Delerbfe, cineſiſhe er i 
Delfrüädte, Ertrag R 
Delgehalt einiger Samen 

Deltitt. . . » 

DOonofcop.. 

Ornamentation des Horns, Holzes, 
Beines duch Zeihnungen . 
DOrfeille-Biolett . an ie 

Desminms-Eigenfhaften . . . 


P. 


Pächter und Verpächter, Berhältniß 
bei Drainagen „ 166. 178. 191. 
Papier mit Kreibezufah 
Papier, Gewebe x. meichanig w 
bedrucken .. 
Pabiet Fabrita tien, 
terialien . e — 
Bapierfignaturen für Relır . 
PBarallelzange-Befhreibung . 
Pferdebrot 
Bierbefütternugmn. gequeifhtentDefer 
5 mit Brot . . 
Pferdezucht Unterfrantens 
Phosphor, amorpher . 8 
Photographien, rothe, grüne, iofette 
und blaue zu erzielen . ur 
Photographien auf Eifenplatten ne 


Ma- 
881. 


neue 


Photographiſche Bilder zu firiren. 


Platindrabt bei Gashrennern zur Un- 
terftügung bes Lichtes . — 

Polytechniſcher Berein 

Porzellan u. Steinguißfen-Ein. 
richtungen. 


Preßrücktände ber Buderäben "ats 


Buttermaterial 


R. 


Rapsblkuchen als Futter 
Rechnen ſoll ber Landwirth..— 
Reflektor für Straßenlaternen . - - 
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Reit- und Zaumzeug von braune 
Leber zu erhalten e 
Nefervage für Kunfttifchler . 
Rettungsanftalten in sig 
und Aſchaffenburg = 
Rhöngegenden, wirthſchaftl. guſtãnde 
der . Per 38. 50. 74, 88, 
Rhön, Wiefenkulturen . » » 
Rindviehzucht, Anleitung jur 118. 
Rindviehzüchter, für ü 
Robmaterialien, beren Werthſiei 
gerung durch die Fabrikation 
Rollwagenräder mit Guttaperchareifen 
Roßkaſtanien, Stärkmehl daraus 
Nübencultur . . . . 8 
Rübenmelaffe als Viehfutier — 
Rübenzuderinduftrie . ' 
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Samenbeize. 
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Sättel und ungefärbtee Kiemen- 
jeug zu reinigen . 
Schaffelle-Färben zu Bettvorlagen” 
Shafmild, Analyie s B 
Schafwolle mit Murerid zu füen F 
Shlammfänge. . 
Schloß, bölzernes N 
Schmierapparat, felbfithätiger 
Schubwidsrecepte . . . ä 
Schullehrer und Oonsaumug 
Schwarzbornfpinner 
Schwarzfärben — Verfahren . 
eh en — 
Oele 
Schweinezudt . . . 
Schweißen mittelft hobrauliſcher Brefe 
Schweißloth, vorzügliches 
Seidenraupe, neue 
Seidenzudt. . . — 7. 
Sitzungsberichte bes fanbie. Kreis- 
Comitds für Unterfr. u. Aſchaffenb. 42. 
Spedftein-Berwenbung n 
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Spedfteinpulvner zu verwenden . 
Spiunmafhinentbeile aus emai- 
lirtem Schmiebeeijen 
Stahl, überhitzten ober —— 
wieder herzuſtellen .. 
Stahlpulver als Schleifmitiel 
Stallbünger, Gypien deſſelben 
Stallungen, Flächenraum berjelben . 
Stärtmehlgebalt, Beftimmung beö- 
jelben in Kartoffelun . - . 
Statiftifen über Beinprobuttion .. 
Steinmajfe, künftliche 
Stidereien durch Drud naduahmen 
Stralsbad, Bewäfjerungsaulagen 
Strafen, Wichtigkeit guter 
Stroh, ſchön filbergram zu färben . 
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Tafelſenf (Montarbe) . - » 
Thaler oder Gulden, falſche von icien 
Thierheilkunde 
Thon, feuerfeſter, zu — 
Thongegenſtände, Fine: zu bes 
toriren . f 
Thonmwaaren, verfchiebene, mu — 
und bronciren re 
Torfdrainage 
Thürband fir eine nach Seiten fich 
öffnenbe und ſich felbft — — 
Thürzuwerfen. 
Tinte, blaue . . » 
Trauben am Stode AN jönden 
Fraubenternöl. 
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Ueberlaufen der Milch verhütet 
Unterſuchungen über Futterwerth 472. 
Unorganiſche Ba zur a 


miihung . » » 


B. 
Bereinstag beuticher Sn. unb 
Krebitvereine . » » . 


Bergoldungen, alte * reinigen ; 
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Berbanblungen bes polyt. Bereins 
115. 215. 386.373, 408. 457. 609. 652. 
Berſammluug ber Bertreter deutſcher 
Borihufvereine in Weimar. - » .» 
Verſchließung, hermetiſche, für Oel— 
lannen ꝛcc. 
Berfilberungsbad, gafvanifches und 
Flüffigkeit zum BVerfilbern ber Glas- 
fpiegel . a 
Bertheilung von Breifen und Diplomen 
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1. Zu 1859 2: 2 200‘ 
Biebmaf h 
Biehzucht .'. s 
Biebzudt, Veredelung * 
Bogelfhdeude . , - ur 
Boltsbilbung, tefnifde . a 
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Wacheom ilch und ihre — zum 
Poliren der Möbel :c. 5 

Waldſägen aus Gufftfl . 

Waſchverfahren, neu. . 

Wäſchtrochenmaſchine 

Waſſer als Brennmaterial 

Waſſer bringt Leben 

Bafler-Gas. . 

Waſſerglas— — Bleichen 
bes leinenen Garns und ber Gewebe. 

Waſſerleitungsröhren, thönerne — 
deren nothwendige Stärke 

Weberkarde, Anbau 


Wechſelwirthſchaft, Theorie ber 
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Wege, Drainirung ber. . 
Weingeiſt-Entfuſelung 
Weinprodüction, Statiſtik ber 
Weinſtein in der Weinhefe zu erhalten 
Wein-Zuſammenſetzung. 
Werth, relativer des Ochſen- und su. 
fleiſches 
— —⏑ ———— 
Wieſenkulturen in ber Rhön. 
Binterfütterung ber Pferde . 
Bintergerfte . 
Wiſſenſchaftliche dortrage in dee 
Aula der Marichule } 
Witterungskunde 
Wolfram und ſeine Legirung mit Eifen 
Wolle-Anwendung im pulverförmigen 
Zuftande zur Herftellung von — 
Muſtern auf Geweben . 
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Zeit zum Mäften ber Kühe 
Ziegelbrennen, neue Methode 
Ziehen Pferde oder Ochſen mehr ? 
Zudergebalt bes Moftes zu ermitteln 
BZudermoorbirje . 


‚Zuderrübe, Bau berklien —6 


Zuckerrübe, Ertragsfähigkeit 
Zuckerrübenwage, Preisaugsjchreiben 
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Zukunft der Landbwirthicaft . 
Bünbholzfabritation . . . 
Zündhölzer, chemiſche, ohne Phosphor 
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Gemeinnützige Wodenfhrift. 





Der jährl. Abon⸗ 


Erſcheint jeden 
Freitag in halben O r N an nen n gen 
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Sabrifation von Moſaik in gefärbten natürlichen Steinen. 
Bon den Herren Auric in Grenelle. 


(Le G£nie industriel, Nov. 1858, pag. 279.) 


Zur Herftellung von Mofaif und Ineruftationen bedient man fich ded natür- 
fihen jchwefeljauren Kalles. Bon den verfchiedenen Varietäten desſelben ent= 
fprechen biefem Zwecke diejenigen am beften, welche am compacteften und in ihrer 
Structur am gleichartigften find. 

Das nähere Verfahren befteht in Folgendem: Man theile die Blöde des 
natürlichen fchwefelfauren Kalfes mittelft der Säge in Platten von verfchiedener 
Dicke. Diefe Platten felbft werden in kleinere Theile von diverfen Dimenfionen zerfägt. 
Die Größe der legteren richtet ſich nach der Mofaif, zu deren Gonftruftion fie 
beftimmt find, und fünnen diefelben die Form von fechsfeitigen Flächen oder viel= 
feitigen Prismen erhalten; nur müffen fie fih fo an einander anfügen, baß feine 
leeren Räume fihtbar werden. Dieſe Zertbeilung geichieht entweder durch Kreid= oder 
durch ©radlägen, deren Dimenfion der Größe ber zu erlangenden Partikeln ent- 
fprechen muß. 

Sobald der ſchwefelſaure Kalk zerfägt ift und die gewünfchte Form erhalten 
bat, bringt man ihn in Käften von Eiſenblech mit einem Rand von 3—5 Centim. 
Höhe. Die fo gefüllten Käften kommen alsdann in- Defen, die — je nad) dem 
Volumen der zu brennenden Steine — mehr oder weniger erhigt werben. Der 
Grad ber Galcination varlirt zwifchen 120 und 200. 
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Der fohwefelfanre Kalt wird nach der Galeination fehr porös erfcheinen und 
das ihm durch dieſe Operation entzogene Waffer ungemein raſch wieder in ſich auf: 
nehmen, wodurd er eine viel größere Adhärenz und Dichtigfeit erlangt, ale er 
zuvor hatte. Es iſt leicht begreiflih, daß hiezu ſtatt reinen Waſſers auch eine 
ge Salzfolution angewendet werden kann, wodurch — je nad der Wahl des 

alzes — neue Gryftallifationsformen hervorgerufen werden und der fchwefelfaure Kalt 
gefärbt wird. Die färbenden Materien fünnen ind Unendliche varliren und ent- 
weder vegetabilifcher, oder mineralifcher Natur fein; nur darf ihnen die Eigenschaft 
der Löslichkeit nicht abgehen. Dieſe colorirte Salzmifhung infiltrirt ſich in den 
Stein und bildet mit dem Kalf cine innige Verbindung; hiedurch mird ein Körper 
hergeftelit, der eine von den gebrauchten Salzen abhängige mehr oder minder 
größere Härte präfentirt, in jedem Kalle aber an Politurfähigkeit den Marmor 
übertrifft. Die löslichen Salze, welche die meifte Verwandſchaft mit den färben: 
den Materien befigen und zur Verhärtung des fchwefellauren Kalte wefentlich 
beitragen, find u. a. Alaun und die fchwefelfauren Salze von Gifen, von Blei, 
von Kupfer, von Magnefia und von Mangan. 

Die verjcbiedenen die Moſaik bildenden Stüde müſſen auf irgend eine Weife 
unter fi verbunden werden, z. B. mit Schellad; diefe Verbindung hat auf ihrer 
ganzen prismatifchen Höhe zu geſchehen, fo daß dadurch eine feft vereinigte, un— 
veränderliche Mafje entiteht. 

Die Dicke der auf diefe Weiſe bergeftellten Mofait macht eine Verdopplung 
unnöthig, und ift die Moſaik auf jede ihrer beiden Seiten benügbar, weil fie feine 
Kehrfeite bat. 

Die Härte einer folhen Mofaif ift viel größer, als bie der verfchiedenen 
Marmorarten. Der fo zubereitete ſchwefelſaure Kalk ift auch anwendbar zu allen 
Sorten von Ineruftationen und Marqueterien auf Holz und andere Körper. 





Ueber Wohnungen; von 3. 3. Friedreich.*) 
I. 


Ueber Wohnungen in den Souterraind hat Breffler in Caſper's Vierteljahre- 
fchrift eine ausführliche Abhandlung mitgetbeilt und ſich befonders über die Nachtheile 
berfelben und die Vorkehrungen, ihrer fchädlichen Einwirkung entgegen zü arbeiten, 
ausgeiprochen, die für größere Städte, im welchen ſolche Wohnungen in nicht un= 
beträchtliher Zahl angetroffen werden, alle Beachtung verdienen dürften. Als 
Schädlichkeiten diefer Wohnungen werden folgende bezeichnet: 1) Die Entziehung 
des Sonnenlichtes. Die Entwicdelung des Menſchen gejchieht, wenn fie dem wohl— 
thätigen Ginfluffe des Lichtes entzogen ift, nicht fo raſch und nicht auf eine ge= 
beihliche MWeife. Man hat die Erfahrung gemacht, daß Frauen, welde fih in 
Kellerwohnungen aufhalten, häufig mißgebildete Kinder gebären, und man bringt 
diefes mit dem Lichtmangel in Verbindung. Der Gefichtsfinn wird bei Lichtmangel 
aus Mangel an Reiz abgeftumpft, daher die bartnädigen Augenkranfheiten bei 
vielen Bewohnern der Kellerwobnungen. 2) Diefe Wohnungen find gewöhnlich fo 
niedrig, daß ein aufrecht ftehender Menfch nur wenig Raum über feinem Haupte 
bat, wodurd an eine gehörige Girculation der Luft, zumal in Wohnungen, wo 
der Ofen von ber Küche aus gebeizt wird, gar nicht zu denken ift. 3) Die Zenfter 
diefer Wohnungen find immer ſehr Klein, und werden theils wegen der Kälte, theils 
wegen bed Strafenftaubes nur felten geöffnet. Dadurch fehlt es an binlänglidyer 





*) Man vergleiche Jahrgang 1858, Seite 213 unb 325. 
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Gmeuerung der Luft, es vermindern ſich bie zuträglichen Beftandtheile derfelben, 
während deprimirend wirkende Gasarten und die Ausdünftungen der in einer 
klhen Atmofphäre befindlichen Geſchöpfe an ihre Stelle treten. 4) Den Keller- 
nohnungen, namentlich denen im tiefen Gegenden, baftet immer eine Feuchtigkeit 
m, wodurch auch das Wachſen der Pilze, der Schimmel u. dgl. befürdert wird. 
Kleider, Betten, kurz alles was in der Kellerwohnung ſich befindet, hat einen efel- 
baften, dumpfigen Geruch. In manchen fammelt ſich fogar wegen der Feuchtigkeit 
aller an. Endlich werden alle Lebensverrihtungen bei einer jo feuchten Wohnung 
alienirt und beſonders deprimirt, und der Organismus wird für eine Menge von 
Krankheiten empfänglih gemacht. Der ohnehin große Waflergehalt der Keller- 
Amofphäre wird noch durd die ausgehauchten Waflergafe der Lungen, durd die 
Verbunftung ber in der Wohnung ftehenden Flüſſigkeiten, ſowie durch das nicht zu 
vermeidende Scheuern bedeutend vermehrt. Die aus den Wänden quellenden Gas- 
arten erhalten durch die Anweſenheit zahlreicher Bewohner eine noch größere Zufuhr 
aus den Lungen und anderweitigen Gasquellen, und es wird jo eine Atmofphäre 
eomponirt, die nur ſehr nachtheilig wirken muß. 5) Ein fernerer Nachtheil diefer 
Kellerwohnungen befteht darin, daß bdiefelben unter großen fteinernen Gebäuden 
angebracht find, welche fortwährend mwärmeentzichend wirken. — Wenn die Behörde 
auch nicht im Stande ift, diefe Kellerwohnungen alle zu ſchließen oder überhaupt 
zu verbieten, fo liegt es ihr doch ob, ſolche Vorkehrungen zu treffen, durch welche 
dad Bewohnen bderjelben am wenigften nachtheilig if. Dazu find folgende Be- 
fimmungen zu empfehlen: 1) Zu Wohnungen dürfen nur folde Räume verwendet 
werden, deren Fußboden wenigftens einen Fuß über dem höchſten Wafferftande liegt. 
2) Das Zimmer muß wenigftens 144 Quadratfuß Plächenraum und eine Höhe 
von 8 Fuß haben. 3) Die Dede des Zimmers muß wenigſtens 3—4 Fuß hoc) 
über dem Niveau der Strafe liegen. 4) Das Zimmer muß wenigftend ein großes 
Fenſter haben, das ſich bequem öffnen läßt. 5) Jede Wohnung muß eine ſich nach 
innen öffnende Feuerſtätte haben. 6) Alle Wohnungen, welche die angegebenen 
Eigenſchaften nicht beſitzen, müſſen allmählig geräumt und dürfen nicht wieder zu 
Wohnungen verwendet werden. 7) In jeder künftig berzuftellenden Wohnung muß 
eine Vorrichtung angebracht werden, mittelft deren die verdorbene Luft oben aus- 
freihen fann. 8) Bei der Anlage neuer Kellerwohnungen, welche mit Gas be- 
leuchtet werden follen, find ſolche Ginrichtungen zu treffen, daß die fchädlichen 
Produkte der Verbrennung in einer zwedmäßigen Meife heransgeleitet werden und 
fih nicht in dem mit Menfchen gefüllten Raume verbreiten können. 


leber die Verwendung des Waſſerglaſes beim Bleichen des 
feinenen Garns und der Gewebe. 


Herr Leirig, Glasfabrifant in Deuben bei Dresden hat über die Anwendung 
des Waſſerglaſes zum Bleichen der leinenen Garne und Gewebe folgendes ver- 
öffentlicht: 

Das Waflerglas oder kieſelſaure Natron ift ftetd da zu empfehlen, wo man 
kohlenſaures Natron oder Soda anwendet. Daß das Wafferglas auf die zu 
bleichenden Gewebe Eräftig und fchnell bleichend einwirkt, ift cine unumſtößliche 
Thatfache, aber es iſt jchwer zu behaupten, aus was jene Stoffe, die den ursprünglich 
weißen Baden verunreinigen und braun färben, beftehen. So lange dies noch nicht 
ermittelt ift, find Proben im Kleinen immer rathſam. So viel ift factifch richtig: 


4 


find die Verunreinigungen des Flachfed durch die Röfte vegetabilifcher oder organifcher 
Art, fo ift ed ganz gewiß, daß die Kiefelfäure mehr als jede andere Löfung löfend 
und zerfegend einwirkt; find biefe Verunreinigungen aber anorganiicher Natur, fo 
würde ein fofortiged Wafchen in Waſſerglas räthlicher fein, ald langes Stehen 
und Einweichen. Nach meinem Dafürbalten find dieſe eben beiprochenen Ver— 
unreinigungen des eigentlichen Fadens durchaus organifcher vegetabiliicher Natur; 
das Wafferglas muß daher beffer wirken, als jede andere Lauge. Daß das Waſſer— 
glas Löfend wirft und das ganze Bleichverfahren durdgängig dadurch unterftügt 
wird, ift Thatfache. Ein Theil Wafferglad und eben fo viel Wafler wird voll- 
fommen genug fein. 

Die Rafenbleihe kann nur dann eine vellfommene, d. b. beffere als bisher, 
genannt werden, wenn das Waflerglas zur Entfernung ber färbenden Stoffe zu— 
vörderft und dann in ganz geringem Verhältniß bei der Vollendung der Rafenbleiche 
benugt wird. Nach derſelben jchlage ich jedoch vor, die gebleichten Stoffe noch in 
ein geringes Seifenbab zu bringen. Ob dieſes Tegtere überhaupt ſchon gemacht 
wird, ift mir nicht bekannt. 

Wenn ich eben von der Anwendung des Wafferglafes bei ber Vollendung ber 
Rafenbleiche ſprach, fo verftche ich darunter, daß man fich ein großes Faß Waffer 
mit Wafferglas anmacht, d db. auf 100 Theile Wafler 2—3 Theile Wafferglas 
nimmt und die Stoffe durchpaſſiren läßt. Dieß mehrere Tage hinter einander 
wiederholt, gibt ein die fühnften Erwartungen übertreffendes Refultat. 

Die Appretur folder Waaren ift um fo leichter. Man nimmt zu diefem 
Zwei 1 Pd. Seife und 2 Quentchen weißes Wachs, kocht died in 5 Quart 
Waſſer und läßt es dann einige Stunden fteben. Iſt diefe Maffe noch lauwarın, 
fo fegt man 1 Pfd. MWafferglas Hinzu und quirlt ed gut untereinander. Dieje 
Appretur ohne allen anderen Zuſatz verbünnt gegeben, liefert einen Stoff, der ſich 
viel länger in der Wäjche erhält und berfelben jederzeit einen fehr guten Griff 
verleiht. 





Gebläfemafchinen mit Taucherfolben. 


Nach den Annales des mines, 3. Lieferung von 1857, macht man jet viel- 
fad) von Gebläjemafcdinen Gebrauch, welche ſich durch einen Taucherfolben (ähnlich 
dem Plunger bei den Drudpumpen) von den gewöhnlichen Gylindergläfern unter- 
fheiden und ben Vorzug gewähren, daß ber Gylinder nicht ausgebohrt zu fein 
braucht, daß man nur einer einzigen Liderung bedarf, während die Gylindergebläfe mit 
Balancier deren zwei, ſolche mit horizontalen Eylindern aber fogar drei Liderungen 
nöthig haben, daß man ferner dieſe Liderung ganz unter den Augen hat, und 
bequem nachftellen und fchmieren kann, endlich, daß man bedeutend an Betriebs- 
fraft gewinnt. Diefe Gebläfemafchinen find in der Hauptſache nichts Anderes, 
als einfach wirkende Drudpumpen, von benen mehrere zugleich von einer darüber 
liegenden Welle aus mittelft Ercentricd bewegt werden. Im Boden der Gylinder 
befinden ſich die Saugventile und die nach der Windleitung führenden Austritts- 
ventile. Ein Regulator kann erfpart werden, wenn man 3 oder 4 Gebläfe- 
cplinder anwendet. In Haraucourt bat jeder Plungerfolben 0,64 Meter Durch— 
mefler und 0,5 Meter Hub, fo daß bei 60 Spielen pro Minute 10 Kubikmeter 
Luft comprimirt werden. Später erhöhte man die Zahl der Gylinder auf 6 und 
verringerte dagegen bie Zahl der Spiele auf 40 pro Minute. Bei 4 Gylindern 
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tft die Luftpreſſung fo conftant, daß das Quedfilbermanometer faft gar feine Schwan- 
kungen zeigt, auch ift die Bewegung fo regelmäßig, daß man feines Schwung— 
rades bedarf. Die vermehrte Anzahl der Eylinder und der Umftand, baf fie un— 
abhängig von einander find, gewährt noch den Vortheil, daß beim Unbrauchbar= 
werden eines Cylinders feine fo große Störung eintritt, ald wenn man bloß einen 
ober zwei Gylinder hat. Hält man übrigens einige Wechfelftüde, jo kann man 
alle Reparaturen fehr verkürzen. Unfere Quelle enthält Feine genaue Beftimmung 
des Wirkungsgrades, doch läßt fih aus folgenden Angaben auf einen Nuteffect 
von 65 Proc. fließen. Die Dampfmafchine, welche das Gebläfe treibt, arbeitet 
nämlich angeblich mit 6,22 Pferdrfräften; das Gebläfe liefert dann Wind genug 
für einen Hocofen durh 2 Düfen von 4 Gentimeter Weite, unter 5 Gentimeter 
Quedfilberfäule und bei 300° G Wärme, ferner falten Wind für einen Gupol- 
ofen durh 2 Düfen 3,5 Gentimeter Weite und unter gleicher Preffung. Nun 
berechnet fih nad der H’Aubuiffon’fhen Formel Q = 4,546,800 d?n \|h, 
worin ber Durchmeffer d und die Manometerhöhe h in Metern gemeflen find, bie 
Leitung des Gebläjes zu 4,7 Pferdekräften, was 75 Proc. der Betriebskraft ift, 
während die beften Gylindergebläfe nur 50 Proc. Nugeffect geben. Ebenſo vor= 
tbeilhaft wird fich dieſe neue Gebläjemafchine zur Ventilation von Gruben ver- 
wenden laffen. (Aus dem „Givilingenieur“). 


Ein Miftbeetfenjter mit veritellbaren Gläfern. 


Herr Graf von Bentheim=Tedlenburg, der Gründer und Förderer fo vieler 
gemeinnüßiger Beftrebungen, wendet auch feine befondere Fürforge den Sammlungen 
des polyt, Vereins zu; durch feine gütige Vermittelung erhielt die Kreisfammlung das 
Modell eines Miftbeetfenfters mit verftellbaren Gläfern aus Paris, welches durch 
feine einfache, aber zwedmäßige Gonftruftion die Aufmerkfamfeit der Kunftgärtner 
und Gartenfreunde auf fich ziehen dürfte. Während bie eine Hälfte des Glaſes 
dieſes Fenſters wie bei andern derartigen Fenftern feft im Kitte liegt, ift die andere 
Hälfte in etwa 3 Zoll breite Täfelchen zerichnitten, welche in Gifenblech gefaßt und durch 
eine mechanifche Vorrichtung, ganz ähnlich wie an einer Soloufie, nach Gefallen 
verftellbar find, und zwar in der ganzen Breite des Fenſters, fo daß ber Luftzutritt 
in der ganzen Tiefe des Beetes flattfindet und aufs genauefte regulirt werben 
fann. Gin Zahnräbchen mit einem Ginfall ermöglicht die Feftftellung auf jeder 
beliebigen Höhe. Die Herftellung eines Fenfters, wie ſolches zur Ausftellung ge= 
bracht ift, Eoftet in Paris 16 Fr. und dürfte fi) bei uns billiger ftellen. 


Hotizen und Journalſchau. 


Kartographie. Ein neues Berfahren zur rafhen Bervielfältigung von 
Karten und Zeichnungen bat Defrane, Zeichner im franzöfifchen Militärbepot, erfunden, Die 
auf burcdhfcheinendem Papier ausgeführte Zeichnung wirb auf einer angemeffenen Unterlage, bie 
weiße Papierfeite nah oben, ausgefpannt, letztere mittelft einer Bürſte mit einer dünnen Lage 
Gelatine überzogen und das fo oft wiederholt, bis bie ganze Gelatinefchicht 1/, bis !/, Millimeter 
Dide erreicht hat. Aladann wirb mittelft irgenb eines ſpitzen Griffels ber nad unten gekehrte 
Blau durchgezeichnet. Sobald dies gefchehen ift, trägt man Guttapercha, welche mittelft Koblen- 


off flüſſig gemacht ift, mit einem Pinſel Tagenmweife fo Tange auf, bis bie Dide der Gutta- 
perchafchicht !/, Millimeter beträgt. Demnähft wirb auf diefe Schicht eine Kupferplatte gepreßt, 
welde an ber Guttapercha haftet und nunmehr ſammt ber Selatinefchicht leicht von ber urfprüng« 
lihen Zeichnung auf Papier getrennt werden kann. Die Gelatinefhicht wirb mittelft eines an- 
gefeuchteten Schwammes vorfichtig entfernt, und bie bem converen Abdrud ber Zeichnung tragente 
Guttaperchaſchicht, welche nunmehr allein noch an ber Kupferplatte haftet, mittelft Wafferbiei 
(Plumbagin) metalliſch gemacht. Darauf taucht man bie Kupferplatte in eine Kupferlöfung, wie 
beren zu galvano»plaftiihen Zweden gebräudhfih find. Was auf ber Guttaperchafchichte ein 
Relief war, erſcheint in der Schicht niedergefchlagenen Kupfers, welche ſich bildet, concav, und 
man erhält auf dieſe Weife die zum Abdruck bes Originalblattes geeignete Platte. (Arbeitgeber) 


Für Brauner (von Dr. Walt! in Paſſau) wäre es äußerſt vortheilhaft, wenn fie bei 
jegigen theueren Holgpreifen bie noch in der Kindheit verharrende Braumethobe aufgeben und 
bie englifhe annehmen würden; «8 würden viele Taufende Klafter Holz, ja gewiß 
hunderttauſend erfpart und das Bier billiger werden. Ich und ein anderer Chemiker haben, 
man ſehe Zeitfhrift Fortichritt 1856 S. 76 m. and., auf die Nothwendigkeit und Zweckmäßigleit 
biefer Aenderung bin» und bie Mängel unferer Braumethobe bingewiefen, die, wenn fie aud 
gutes Bier zu erzengen im Stande ift, ſelbes viel zu theuer erzeugt, was gewiß ein großer 
Fehler ift. 

Für Brauer wäre es ferners fehr vortheilhaft, weniger für Meine, als für die Großbräuer, 
wen fie in Hopfenjahren, wie heuer, ein Ertract aus dem Hopfen erzeugen und das ätheriſche 
Del dabei gewinnen würden, Das trockne Ertract läßt fih Jahre lang aufbewahren, und man 
braucht daun nicht den Hopfen mit der Würze zu kochen und unnöthig Brennmaterial zu ver- 
wenden. Diejenigen Bräuer, bie dieſe Verbefferung einführen wollen, können von mir bie 
nöthige Belehrung und die nötbigen Apparate erhalten. Es wäre zu weitlänfig, biefe hier er- 
Örtern zu wollen; ich bemerke nur, daß der Hopfen wegen feines großen Raumes ganz anders 


beim Kochen behandelt werben muß, wie andere Subftauzen, die im Waſſer umtergeben ober 
Meinen Raum einnehmen. 


Das Feinfte, das Aroma ober die Blume bes Hopfens gebt bei unferer unvolllommenen 
Braumethode verloren, das Phlegma, der betänbenbe, Kopfichmerz erregende Bitterfioff allein 
iM im Biere. Ber der vorgejchlagenen Berbefferung wird das ätherifche oder flüdhtige Del ge- 
mwonnen und kaun mit reinem Weingeift verdünnt als Zinktur dem fertigen oder ausgegohrenen 
Biere beigefet werben, wodurch basfelbe fehr gewinnen würde. 


Eine neue Art KeitungssMöhren. (Tuyaux en bois et en bitume.) Die „Union in- 
dustrielle« macht in ihrem Bericht über die Ausftellungen von Anges auf eine Erfindung von 
Henri Trottier aufmerfiam, welcher hölzerne Leiturgsröhren für Wafjer und für Gas con- 
ſtrnirt und dafür eine außerorbentlihe Prämie erhalten hat. Die Fabrikation diefer Röhren, 
einfach, wohlfeil und vortheilhaft, hat bereits eine große Ausdehnung erlangt. Es werden deren 
von jedem Durchmeſſer hergefiellt. Die Bohrung einer Röhre von 30 Eentimetern im Lichten 
und 2 Met. Länge gefchieht in 58 Minuten, bergeftalt, daß das Bohrinftrument fein Loch auc- 
bohrt, fondern den Kern des Holzes herausfhält, welcher wieber zu einer neuen Nöhre von 
geringerem Durchmeſſer benugt werben kann. Das Bohrloch ift durchaus gleichmäßig, jenes 
Inftrument rundet mehr als 250 Meter Röhren bes Tages, ohne daß diefe Schnelligkeit für 
die Regelmäßigleit der Arbeit von Nactheil wäre. Indem nichts von dem Holze verloren gebt, 
wird ber Preis ein jeher billiger; man erhält außer den Röhren Bohlen, Schwarten, Ruud- 
bölzer, Latten, Klötzer u. f. w. und kann überdies die Späne zum Heizen ber Dampftefjel benugen. 

Wenn die Röhren gebohrt und gerichtet find, werben fie ſenkrecht in große Keffel geftellt, 
voll von Creoſotöl (Carbonbl, huile de cer&osot), worin fie 24 Stunden bleiben, bergeftalt, daß 
das eine Ende über das Del hervorragt, damit bas Begetationswaffer durch bie Wärme an 
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biefer Stelle angetrieben werben kann. Unmittelbar hierauf werben fie 7—8 Tage lang in 
anbere Keffel mit waſſerfreiem Schiffstheer (brai sec) geftellt, welches nicht allein feft auf bem 
Holz laftet, fondern auch in alle Poren der Außen- und Innenwand ber Nöhre einbringt. Die 
äußere Theerlage wird hierauf mit Sand überfleibet, was fie ſehr hart und bauerhaft macht. 

Das Syftem ber Nöhrenlegung, welches Trottier in Anwendung bringt, ift fo leicht, 
daß ein Pflafterer und 2 Arbeiter täglih 150-400 Meter legen fünnen. Die Zufammen- 
fügung ift fider und fe. Die Kuie- und Bindftüde, von Blei oder Gußeiſen (fonte), fchließen 
fih genau an. Die Seitenarme werben mit einem bejonderen Werkzeuge leicht hergeftellt, ohne 
der Röhre zu ſchaden. Wenn das Rohr gebohrt ift, fchraubt man ein wenig koſtendes Banb- 
füd von Eifen an, an welches fih bie Bleiröhre vermittelt eines durch zwei Meine Bolzen 
feftgehaftenen Klammerbadens auſchließt. Diefes Terfahren erfpart bas Löthen und fomit viele 
Unzuträglicgkeiten, viel Zeit und Koften, 

Als Bortheile, welche aus ber bejchriebenen Erfindung entjpringen, werben angeführt: 
Billigfeit des Preifee, leichtes Legen, großer Widerftianb gegen den Drud des Bodens und ber 
darüber fahrenden Laften. Wider die Haltbarkeit ift fein Zweifel, da bie Ereofot-Tränkung bem 
Holze eine fafl unbeſchräukte Dauer gibt. Auch hindert der äußere und innere Theerüberzug 
das Spalten und Springen, ba Holz und Harz beinabe gleiche Ausdehnungsfähigkeit befigen und 
das erftere gegen hemifche Einflüſſe, die für Metallröhren oft ſehr fchädliche find, geſchützt ift. 

Mehr als 300 Kilometer Röhren, fir Waffer- wie für Gasleitung, find bereits in Thätig- 
keit, und die ausjührende Fabrik, Trottier, Schweppe & Eomp., befitt zahlreiche Zeugniffe und 
bat die goldene Medalle erhalten. H. Trottier ift einer der Erbauer der Ausftellungs-Halle zu 
Angers und erhielt au hiefür eine außerordentliche goldene Medaille. (Breslauer Gewerbebt.) 


Deltitt. Die „N. Erf.” empfehlen folgende Delkitte: (Die Zahlen geben Gewichtsein— 
beiten an für Maurerarbeiter.) 

1) Kür Mafferfchläge: 21 Kalkhydrat, 9 gefiebtes Ziegelmehl, 5 Glaspulver, 6 gelochtes 
Leindl zu Brei anf Stein mit 2 Leinöl 1 Tag (?) lang gerieben, ift hart nad 2-— 83 Tagen. 

2) Kür Werkfteinfugen: 22 zerfallenen Kalt, 10 feines Ziegelmehl, 1 Glaspulver, 8 Leinöl, 
oder: 20 zerfallener Kalk, 10 Ziegel, 1 Glaspulver, 8 Leindl und 2 Hammerfhlag. Die Fugen 
find mit Del zu beftreihen; ber Kitt mit einem Spatel einzubrüden. 

3) Für Werkfteinfugen in Waffer: 3 feinen Thon, 2 gefiebte Aiche, 1 feinen Sand, 3 Theer 
oder Leindl mit Waſſer zu Teig gemacht. 

4) Zwiihen Kupfer und Sandftein: 7 Bleiweiß, 6 Silberglätte, 6 Bolus, 4 geftoßenes 
Glas, 4 Firnif. 


Ein hübſcher Anftrich für Blechgefäße. Dean gibt feit einiger Zeit in Paris ben 
meiften Blehwaaren, welche als Haus- oder Gartengerätbfchaften dienen, einen grauen Anſtrich 
mit Marmor- oder Granitdeffin, ber ſich ſehr ſchön ausnimmt. Als Hauptvorzug bed dabei 
verwenbeten Firniſſes wird bezeichnet, daß er jeder Säure widerftehe, und fo behandelte Gefäße 
zu cemifchen und phyſilaliſchen Zwecken vortheilhaft verwendet werben. Nach chemiſcher 
Unterſuchung beftegt der Anftrich der Hauptfahe nad aus bafifhem Zinkchlorid, das noch mit 
einem Harzfirniß überzogen ift. (Schweiz, Zeitjchr. f. Pharmacie.) 


Verfahren, gewalktem wollenen Gewebe dad Anſehen von Pelzwerk zu geben, 
von James Murdod. Diefe dem Genannten am 18. Mär; 1857 als Mittheilung in 
England patentirte Erfindung befteht hauptfächlic darin, daß man gewalltes Tuch oder über- 
haupt mwollenes Gewebe vor dem Rauhen, ober nachdem es nur wenig geraubt ift, um bie 
Dberflähe wieder etwas zu glätten, bebrudt, baf das bebrudte Tuch nachher im feuchten Zu- 
ftande mit Stäben gejchlagen wird, bamit bie Haare an feiner Oberfläche fi aufrichten, und 
daß es zuletzt, je nach ber Art des Pelzes, welchen man nahahmen will, kürzer ober länger 
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geihoren wird. Bei biefem Verfahren find bie aufgebrudten, das Pelzwerk nahahmenben 
Fleden und Streifen nicht jo fcharf begrenzt, als wenn man fie auf vollſtändig gerauhtes Tuch 
brudt, die Nachahmung des Pelzes ift alfo volllommener. Anbdererfeits wirb bei dem Schlagen 
bie NRegelmäßigleit des Mufters erhalten, was nicht fo gut erreicht werben wlrbe, wenn man 
nad dem Druden bie durch basjelbe miedergelegten Haare durch Rauhen aufrichten wollte, 
indem babei an ben Grenzen bes Diufters nicht bebrudte Haare ſich zwiſchen bie bebrudten legen 
würden. Als Material zum Weben bes für biefes Verfahren beflimmten Tuches kaun man 
außer gewöhnliher Wolle Alpala-, Kaſchmir-⸗, Bigognewolle und anbere ähnliche Haare ver- 
wenden, unter Umftänden in ihrer natürlichen Farbe und alfo mit ihrem natürlichen Glanz, 
welcher dann blos an ben bebrudten Stellen afficirt wird. 


In gemwiffen Fällen kann man folgendes abgeänderte Verfahren anwenben: Das Tud wird - 
zunächſt volftändig gerauht, dann im feuchten Zuftande geſchlagen, damit bie Haare fi auf 
richten, getrodnet, ſchwach gefchoren, bamit eine glättere Fläche mit aufrechtem Haar entftebt, 
und dann erft bedrudt. Nachdem der Drud in gewöhnlicher Manier firirt ift, paffirt man bas 
Tuch durch ein geeignetes Bad, um das Gummi ober das fonflige Berbidungsmittel wieber 
weg zu nehmen, und unterwirft es bann einem zweiten, aber fehr ſchwachen Rauhen. Es wirb 
darauf wieder im feuchten Zuftande gefhlagen, damit die Harre ſich wieder aufridhten, und 
endlich nochmals je nach der Art des nachzuahmenden Pelzes kürzer ober länger geſchoren. 

Wil man Pelzwerk mit gelräufeltem Haar nahahmen, fo unterwirft man das Zeug, nach- 
bem es im feuchten Zuftaube gefchlagen ift, einem flarten Drud in einer hybraulifchen Preffe, 
während in bie hohlen Preßplatten Dampf geleitet wird. Die Haare (wie es ſcheint, wirb in 
biefem Fall nicht blos gewöhnliche Wolle genommen) legen fi dabei nad allen Richtungen 
nieber und geben dem Zeuge nachher ein gefräufeltes Anfehen, welches jelbft durch Rauhen nicht 
wieber aufgehoben wird. ‘ (London Ionrnal, Nov. 1867. p. 287.) 


Refleetor für Straßenlaternen. — Iu ber Straße ber Bernarbiner in Paris werben 
jetst Berfuche mit einem Xeflector fir Straßen-Gaslaternen gemacht. Diefes neue vortheilhafte 
Syftem fol, wie der Moniteur melbet, in allen Straßen ber Hauptflabt eingeführt werben. 
Der neue Reflector befteht aus zwei verfilberten Dlechplatten, die fo geftellt find, daß alles Licht 
nah unten fällt und ſich nicht nutzlos im verticaler Richtung verbreitet. — 





Sand- und Hauswirthfcaftlices. 


Der Bau der Zuclerrübe. 
Bon Dr. R. Wagner. 


Die Stammpflanze der Runfelrübe (Zuderrübe, Mangold) ift eine ziemlich 
unfcheinbare zweijährige Pflanze, welche an ben Geftaben des Mittelmeeres, baupte 
ſächlich an der fpanifchen, portugiefiihen und bdalmatifchen Küfte mild wählt und 
in bie Familie der meldenartigen Gewächſe (Chenopodeen, Atripliceen) gehört. 
Lange Zeit war man ber irrigen Meinung, bie Runfelrübe fet ein Baftard ber 
rothen und weißen Rübe, eine Anficht, welche nur in der Kindheit der Wiffenfchaft 
möglich war, Anfangs gehörte fie der Gartencultur an. Man baute fie megen 
ihrer ſchmackhaften Blattitengel ald Gemüfe und die rothe Varietät der Wurzeln 
wegen, bis fie gegen Anfang des 19. Jahrhunderts in die Reihe der Futterpflanzen 
trat. Aber auch als ſolche fand fie geraume Zeit hindurch von feiten ber Landwirthe 
nicht die ihr gebührende Würdigung, bis endlich die Gontinentaliperre ihren großen 
Zudergehalt wieder in Erinnerung brachte. Seitdem hat fie als Induſtrie- oder 
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Fabrifpflanze bie größte Bebeutung erlangt. Es tft die Aufgabe ber Landwirthe, 
auf einer gegebenen Fläche das Marimum an zucderreichiten Rüben zu erzeugen, 
bie Aufgabe des Agriculturchemikers, den durchſchnittlichen Zuckergehalt von 
10—10,, Proc. durch Abänderung des Ernährungsproceffes, dur zweckmäßige 
Düngung und forgfältige Pflege der Pflanze zu erhöhen. Zahlreiche Analyfen von 
einzelnen Zuderrüben ergaben einen Zudergebalt von 12, fogar bis zu 14 Proc. 
Welcher Triumph für die MWiffenfchaft bes Aderbaues, wenn es gelungen fein 
wird, die Ausnahme zur Regel zu machen und allen Rüben einen Zudergehalt von 
412—14 Proc. zu geben. In diefer Richtung laffen fi) von der Agriculturchemie 
noch wahre Wunder erwarten. 

Zudergehalt, fowie Größe und Gewicht ber Zuderrüben hängen wefentlich von 
ber Barietät und vom Standort ab. Unter allen Varietäten hält man bie ganz 
weiße ſchleſiſche Rübe für die geeignetfte zur Zucderproduction. Sie ift birnfürmig, 
bat hellgrüne, aufrecht ftehende Blattftengel, breite Blätter und weißes Fleiſch. 
Andern Erfahrungen zufolge verdient jedoch die weiße, mehr fpindelförmige Rübe 
mit röthlicher Schale den Borzug. In Betreff der Wahl des Bodens ift man 
allgemein ber Anficht, daß ein Ichmiger Sand oder ein fandiger Lehmboden, welcher 
genügend Ioder, aber doch noch jo bindend ift, daß er nicht leicht austrodnet, für 
den Bau ber Zuderrübe am beften ſich eigne. in Boden, welcher Kartoffeln in 
binreihender Quantität und Güte zu liefern vermag, eignet fi auch für Zuder- 
rüben. In ber preufilchen Provinz Sachſen nennt man einen Boden Rübenboden, 
auf dem Gerfte gut gedeiht, Weizen nicht ficher fortkommt, und ber für Klee 
ungeeignet ift. 

Die Franzofen Girardin und Dubreuil erhielten bei vergleichenden Verſuchen 
über das BProduftionsvermögen ber verfchiedenen Varietäten der Rüben in ver= 
ſchiedenen Bobenarten Refultate, welche für die Praxis von größter Wichtigkeit 
find. So lieferte die weiße jchlefiihe Rübe auf einem magdeburger Morgen 
(4 Morgen — 3 Tagewerf): 

in reinem, angeichwemmten Sand 29600 Pfd. Rüben, 
in humoſem oder torfigem Sand . 22890 „ u 
in Thonboben . >, ae A: 5 u 
in Kalkboden -. » » 2» 2 2.169800 „ ? 


Die genügende Tiefe des Ackerbodens ift bei dem Bau ber Rübe erheblich. 
Da bie Wurzeln der Rüben hauptfächlich Pfahlwurzeln find und deshalb in die Erbe 
dringen, jo verlangen fie eine bdurchlaffende Ackerkrume von 18 Zoll Mächtigkeit. 
Der Zuder wird in der Rübe nicht, wie im Zuderrohr, unter der unmittelbaren 
Einwirkung der Sonnenftrahlen gebildet; es ift deshalb nicht nöthig, daß das Feld 
ben anhaltenden Sonnenftrahlen ausgefegt fe. Man will fogar neuerdings bie 
Beobachtung gemacht haben, daß das Licht auf die Wurzeln einen ſchädlichen Ein- 
flug ausübe, infofern fi in den Murzeltheilen, welche der Lichteinwirfung aus— 
gelegt waren, Subftanzen bilden, die der Zudergewinnung nactheilig find. An 
vielen Orten fängt man darum an, die Rüben zu behäufeln. Die Rüben ver- 
langen zu ihrer vollfommenen Ausbildung eine Wegetationsperiode von ſechs bis 
fieben Monaten, was eine möglichft frübe Einſaat im Frühjahr erheifht. Man 
nimmt die Saat nach zwei verfchiedenen Verfahrungsarten vor, welche gewöhnlich 
mit bem Ausdrude Saat- und Pflanzenmethode bezeichnet werden. Bei der erften 
Methode wird die Ausfant ded Samend unmittelbar da vorgenommen, wo ber 
Standort der Rüben fein foll. Diefe Methode hat im Vergleih mit ber Pflanz- 
methode ben Vortheil, daß fie weniger Arbeit verurfacht und den Rüben geftattet, 
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tiefer und fefter zu wurzeln, weshalb fie bei großer Trodenheit beffer gedeihen, als 
bie verpflanzten; fie führt aber auc zugleich den Nachtheil mit fi, daß bei ihr 
ein größeres Saatquantum nöthig wird, als bei der Pflanzmethode. Wenn man 
die Körner mit den Samenfapjeln aufäct ‚, fo braudt man ungefähr I—5 Pfd. 
per Morgen. Sind aber die Körner von ihrer Umhüllung befreit, fo genügen 
1',—2 Pd. Samen. 


In vielen Gegenden, namentlich in Deutichland, cultivirt man die Nübe durch 
bie Pflanzmethode, d. h. man füet ben Rübenfamen auf ein Pflangbeet und ver— 
* nachher die jungen Pflanzen. Pabſt ſagt über bie beiden Culturmethoden: 
„Die Saatmethode verdient wegen größerer Sicherheit des Gedeihens, und weil 
dabei feine Unterbrehung des Wachsthums wie bei der Verpflanzung eintritt, im 
allgemeinen den Vorzug, und ift namentlich dort, wo die Rübe für die Zucker— 

ewinnung gebaut wird, anzurathen. Da indeſſen nicht in jeder Lokalität das 
and zur rechten Zeit in geeignetem Zuftande fein fann, im erften Frühjahre die 
Arbeiten ohnedies ſich fehr drängen, der vorräthige Dünger auch ſchon für Kars 
toffeln oder andıre Gewächſe in Auſpruch genommen ift, fo erfcheint dennoch die 
Wahl der Pflanzmethode theilweile oder ausſchließlich bei nicht wenig Wirth- 
fchaften gerechtfertigt.” Nach der Köclin’ichen Pflanzmethode gewinnt man zwei 
Monate an der gewöhnlichen Zeit bis zur Reife, wenn man die Pflänzchen unter 
Glasbeeten zieht und dann im Monat März verpflanzt. Auf diefe Weife will 
Köchlin einen Rübenertrag von 170000 Pfd. (entiprehend 13000 Pfd. Zuder!) 
von dem preuß. Morgen erhalten haben. 


Die Rübe ift eine zweijährige Pflanze: in dem erften Jahre entwidelt fic 
blos Wurzeln und Blätter, in dem zweiten Jahre trägt fie dann ben Samen, 
Während des erften Jahres ſchöpfen Blätter und Wurzel aus der Atmojphäre und 
der Aderfrume atmoſphäriſche und mineralifhe Nahrungsmittel und große Mengen 
Waſſer, welche Stoffe, von den Blättern verarbeitet, zum Theile zum Wachsthume 
der Wurzel beitragen und fi in dem Bellengewebe derfelben —— um in 
dem nächſten Jahre zur Entwickelung des Blütenſtengels und der Samen ver— 
wendet zu werden. Gerade die Anſammlung jener Flüſſigkeiten in dem Wurzel— 
gewebe ift es, melde die Rübe zur Gewinnung des Zuderd jo geeignet macht. 
Die befte Zeit für die Rübenernte würde demnach ohne Zweifel diejenige fein, in 
welcher die Rübe am meiften entwickelt ift und in ihren Gefäßen die größte Menge 
des zuckerreichen Saftes aufgelpeihert bat. Da die Vegetation ber Nübe ben 
Winter hindurch nicht ruht, wenn diefe auch dann nur in weniger merfbarer Meile 
vor fi geht, jo wäre der paffendfte Zeitpunkt zur Nübenernte im Frühjahre in 
dem Augenblide, wo ber Zelleninhalt der Wurzeln zum Theil zum Aufbau bes 
Blütenftengeld verwendet werden foll. Leider verträgt die Rübe nicht den Froſt 
der nördlichen Winter, und man ift genöthigt, anftatt die ergiebigere Frübjahrs— 
ernte abzuwarten, zur Ernte ſchon im Herbite zu fchreiten. Vor der Ernte bat 
man bie zu Samenträgern beftimmten Rüben auszuwählen. Cine Rübe liefert 
im Durchſchnitte "/, Pd. Samen, welcher mehrere Sabre feimfäbig bleibt. 


Der Ertrag ber Rüben richtet fi nach ber Art der Rüben, nach dem Cultur— 
zuftande des Bodens, nach der Beichaffenheit der Pflanze und namentlich auch 
nach der Witterung. Große Rüben liefern gewöhnlih, auf dem Morgen Ader- 
land, an Rüben dem Gewicht nach mehr, aber nicht immer fo viel Zuder als 
fleinere Rüben, wenn von biejen eine größere Anzahl auf dem Morgen — 
wird. Bei einer und derſelben Rübenvarietät nimmt die Wäſſerigkeit des Saftes 
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mit dem Gewicht ber Rübe zu, ober, mit anderen Morten, ber Zudergehalt für 
gleiche Gewichtsmengen Rüben ab. So fand man in reifen Rüben 
von /, Bid. Gewicht 13 Proc. Zuder, 
1 
" ha n " 11—12 " " 
„ 2 " " 8-10 „ e 
" " u 6— 7 " " 

Der Zudergehalt. der Rüben vergrößert ſich mit dem Wachsthum derfelben, 
erreicht im Frühjahr fein Marimum, und verfhwindet von da ab nach und nad) 
vollftändig, wie aus folgenden Verſuchen hervorgeht: 

Es fanden fi in einer Rübe, geerntet am 2. Aug, 5 Proc. Zuder, 

nn nn " " vn 1. Sept, Ta u " 

VVVV ” u „26. Sept., 10, " 
nn nn " " „ 15. Nov, 14, u " 
v» nn in einer in Blüte ftebenden Rübe —W — 
„. nu In Samen tragenden, zweijährigen Rüben 0,5 u J 

Im allgemeinen läßt ſich ſagen, daß das Intereſſe des Landwirths dem In— 
tereſſe des Zuckerfabrikauten geradezu entgegengeſetzt iſt. Der erſtere bemüht ſich, 
möglichft ſtarke Nüben zu erzielen, um den Gewichtsertrag von einem Morgen zu 
erhöhen; der letztere dagegen, der die Steuer von den Rüben dem Gewichte nach 
zu zahlen bat, ſucht möglichft zuckerre iche Rüben zu erhalten, alfo Rüben von 
mittlern Dimenfionen, welche außerdem gewöhnlich auch Rüdftände geben, die reich 
find an fefter Subſtanz und fomit größern Nahrungswerth beiten. Es ſchließen 
daher zumeilen die Zuderfabrifanten mit den Rübenprobucenten Gontracte in ber 
Art ab, daß ein gemiffer Ertrag vom Morgen als Normalgewicht geſetzt wird, und 
daß, fobald die Ernte das Normalgewicht überfteigt, der Preis ſämmtlicher Rüben 
niedriger geftellt wird. Da die Bodenbeichaffenheit und die Eultur von fo mächtigem 
Einfluffe auf ben Zudergehalt der Rüben find, fo ergibt fi) daraus der große 
Bortheil der Verſchmelzung ber Zuderfabrifation mit der RLandwirthichaft. Ders 
jenige Rübenzuderfabrifant, welcher feine Rüben feltft baut, ift bei jonft gleichen 
Berhältniffen jedenfalls befler daran ald der, welcher die Rüben von dem Rüben 
bauer kaufen muß Bewerkenswerth ift der nachtbeilige Einfluß des Kochſalzes in 
bem Aderboden auf den Zudergehalt der Rüben, ein Einfluß, der in ber Nähe 
der heſſiſchen Saline Naubeim beobachtet worden ift. Infolge des Fruchtwechſels 
war ein Feld, in der Nähe der Grabirhäufer gelegen, mit Zuderrüben beftellt 
worden Man erbielt eine Ernte von gutem Ausfchen, aber einen fadſchmeckenden 
Saft, in welchem faum Spuren von Zuder enthalten waren. 


Ueber den Ertrag an Rüben in verſchiedenen Gegenden bat man folgende 
Angaben (zum Theil nad) Stölzel). Es liefert in Defterreich ein öfterreichifches 
Joch 2160030000 wiener Pd. (1 wiener Pfd. — 1,,, Pfd. preußiſch) Rüben, 
nad einer andern Quelle bei mittlerm Boden und guter Gultur 350—400 Gtr. 
Rüben. In Böhmen liefert ein öfterreichiiched Joch durchichnittlich 240 Etr., als 
reichliche Ernte gilt über 300. In BPreufen gibt ein Morgen im Durchſchnitt 
146 Etr. Thaer gibt an: der Ertrag vom Morgen könne bis auf 300 Gtr. 
gebracht werben, indeilen fei dies etwas Auferordentliches, und man fünne felbft 
auf angemefjenem Boden nur 180 Gtr. per Morgen annehmen. In der Gegend 
von Magdeburg rechnet man, daß jeter Quadratfuß 1 Pfd. Rüben gebe; dies 
betcüge auf einen Morgen 235 Gtr. Man muß aber davon ein Viertel mifrathene 
Rüben abziehen. Im Großherzogtum Baden liefert ein preußifher Morgen 
120—160 GEtr. Rüben. In Frankreich erntet man auf dem Heftare in den nürb= 
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lichen Departements 40000 Kilogramm, in andern Departements 25000 Kilogramm 
Rüben. Nah Bouffingault erhält man in Frankreich von dem Hektare im Durch— 
fchnitt 30000 Kilogramm. Nehmen wir eine durchfchnittliche Ausbeute von 8 Proc. 
Zuder aus ber Rübe an und rebuciren wir vorftehende Flächenmaße auf ben 
— Morgen, fo erhalten wir folgende Zuſammenſtellung für bie Zucker— 
a e. 


Es liefert ein preußiſcher Morgen (4 Morgen = 3 bayer. Tagwerken): 




















j | a über- —— * uder 

in: nach: upt in ige en 

Gentnern: | in Centnern: | IM Plund: 

Oeſterreich Krauſe 104—145 | 88—123 | 770—1084 

Oeſterreich Burger 169 — 198 148—164 | 1256—1560 

Böhmen Neumann 112—145 95—123 | 836—1160 
Preußen Lüdersborf 146 124 1088 
Breußen Thaer . 180 153 1336 

Baben Stölzel ' 120-160 102 — 186 896—1196 

Frantreich 

nördliche Departements Dumas 198 168 1476 
andere . RRn 124 105 924 
Fraulreich Boufſingault 149 127 1116 


Nach Stöckhardt in Tharand wurden im Jahre 1856 auf einem Heftare erbaut: 


Rüben Darin Zuder 
in Kilogramm; in Kilogramm: 
Im zweiten Jahre der Düngung . . -» » + 28000 3740 
Bei halber Guanodbängung » » » 2 =... 37400 4400 
Bei halber Stallmiftbüngung » . . . . . 42260 5140 
Bei combinirter Guano- und Stallmiftdüngung . 51400 5420. 


(Fortſetzung folgt.) 


Kleine Mittheilungen. 


Pferdebrot wird in ber Nähe von Berlin in einer eigenen Bäderei verfertigt. Es befteht 
ans !/, Hafer und ?/, Roggeuſchrot. Mit großer Nährkraft, Berbaulichleit und Billigkeit ver- 
bindet es alle Bortheile des Hafers, ohne bie Nachtbeile, die ber Roggenfütterung zu folgen 
pflegen, zu befiten, ba fie burch den Gährungs- und Badproceh gänzlich befeitigt werben *) 

(Rt. 3. f. W.) 


Knochenmehl iſt neuerdings als Futtermittel vorgeſchlagen worden. Zu dieſem Zwecke 
werden die friſchen, gut erhaltenen und von geſunden Thieren ſtammenden Knochen auf einer 
Schlagmühle zu einem feinen Mehle vermahlen und unter anderes Futter gemiſcht ben 
Schweinen und dem Geflügel gegeben. Dieſes Knochenmehl, welches ſehr nährend und mäſtend 
iſt und beſonders zur Knochenbildung beiträgt, ſoll überall, wo es angewendet wurde, gute 
Reſultate geliefert haben. Noch beſſer möchte es fein, wenn man das Knochenmehl mit ſaurer 


*) Ju England verwendet man ſchon längft mit vielem Nuten ein Brot aus 1/, Haferſchrot 
und 1/, geſchroteten Bohnen als Pferbefutter. D. Rebact. 
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Milch, fanerem Kleienwaffer oder auch durch Gährung mildfaner geworbenem Futter dem Vieh 
verabreichte. Schlempe mit Heinen Mengen von Knochenmehl möchte wohl das concen- 
trirtefte Futter fein, das e8 überhaupt giebt. 


Ueber das Keimen und Gypfen der Saaterbfen bat Hr. Schumann befriebigende 
Berfuche angeſtellt. Er bat die Erbjen mit Leimmaffer angerührt und dann mit feinem Pulver 
von umngebranntem Gyps beftreut. Diefer Ueberzug wurde fogleich fe. Die auf ſolche Weile 
präparirten Erbſen Tieferten eine fehr gute Ernte, während ungegupste, bie bameben geſäet 
worben waren, durch Näffe und Mehlthau fo fehr litten, daß fie faum bie boppelte Ausſaat gaben. 

(Landwirthſchaftl. Eentralblatt.) 


Reinfamen mit Leinöl präparirt erhält eine größere Fruchtbarkeit. Derfelbe wird zuerſt 
in einer Malzdarre oder im Stubenofen bei gelinder Hite (18 —24% R.) gut getrodnet, dann 
auf einen länglihen Haufen zufammengebradt, und Leinöl nad und nah darauf gegoffen, und 
dabei wird ber Samen öftere Male forgfältig umgeſchaufelt, was man in ben nächſten 7 Tagen 
noch dreimal täglich wiederholt. Hierauf bringt man ben Feinfamen an einen Inftigen trodenen 
Plag, mo man ihn aufhebt. Gin auf folhe Weife präparirter Samen liefert, wie 5ojährige 
Erfahrungen im Netbiftrikte nachweijen, ſtets einen guten, ſehr Tangfaferigen Flache. 

(Allgem, landw. tg.) 


Schwarzdornfpinner. Die Raupe bes Schwarzdornpinners (Saturnia spini) wurbe 
wegen ihres weißen, feften Gewebes von dem Hru. Heeger in Bechtolsdorf zu ziehen verfucht. 
Und da die Raupe von ben Blättern des Schwarzborns (Prunus spinosa), ber wilden Roſe und 
ber Weiden lebt, fo wäre bie Zucht berfelben im Großen von außerordentlichem Werte gewejen. 
Sie ift aber bisher noch nicht gelungen, Folgende Winke werben baber bei fpäteren, vielleicht 
glüdlicheren Berfuchen nicht ohme Werth fein. Die Eocons genannter Raupe finb ſchwer abzu- 
fpulen; wenn man aber bie Raupe zwingt, auf einer Fläche zu jpinnen, fo erhält man leicht abjpinn- 
bare, 6 Zoll breite, 12 Zoll lange Stüde. Auch iſt das Gefpinnft nicht allezeit glei; im 
Anfange ift e8 grob, weitfdichtig, von gelber Farbe, dann wird es fein, weiß unb enger ver- 
fponnen, zulett aber von folder Feinheit, daß es wie Watte ausficht. Eine chemiſche Unter- 
ſuchung hat ergeben, daß bie Subftanz bes Gewebes ber gewöhnlichen Seide überaus ähnlich 
ift, aber einen ungefähr achtmal bideren Faden hat. (Allgem. Landw. Ztg.) 


NRübenzuderinduftrie. Im der vierten Auflage feiner chemifchen Briefe (1868, Bd. L 
p- 199) führt v. Liebig feine Anfichten über den Werth ber Nübenzuderfabrifation an, bie wir 
um jo eher mitzutheilen veranlaßt find, als Liebig’ Ausſprüche jo bäufig von ben Feinden ber 
einheimischen Zuderinduftrie benugt werben, um ihre Intentionen zu unterflägen. v. Liebig 
und mit ihm Knapp verglihen im Jahre 1851 bie Nübenzuderinduftrie mit einer üppig 
wuchernden ZTreibhauspflange, die nur auf Koften des Ganzen mit bedeutenden Opfern gepflegt 
werben önne; fie hielten bie vaterlänbiiche Zuderfabritation für eine Kalamität und ſprachen 
ihr alle Zukunft ab. Seit bem Jahre 1851 ift die Frage ber Rübenzudererzeugung in ein 
anderes Stabium getreten, bie Rübenftener ift geregelt worben, und weber ber Staat, nod bie 
Conſumenten des Zuders fommen bei der gegenwärtigen Sachlage zu kurz. Die Betrachtung 
der Dinge, wie fie jet find, mag nun v. Liebig veranlaft haben, jeinem früheren Aufſatz 
folgende mobificirende Anmerkung beizufügen: „So (mie oben angeführt) ftellte ſich wor fieben 
Jahren vom wiffenihaftlihen und practiihen Standpunkte aus bie Frage über das Beflchen 
und bie Dauer ber Zuderfabrifation in Europa; fie hat fich jetzt wefentlich geändert. Die Frei- 
gebung der Sclaven in ben britifhen Kolonien hat feit diefer Zeit zur Folge gehabt, daß ein 
regelmäßiger Betrieb der Rohrzuderfabrilation mit freien Negern kaum nod möglich if. Außer 
in der Zuderernte, welche für bie Neger mehr ein Feſt als Arbeit ift, fehlt es ben Pflangern an 
der ihnen unentbehrlichen Arbeitstraft, fie können über bie zur Bebauung der Felder nöthigen 
Hände weder in ber Zahl noch zur rechten Zeit verfügen, und es hat fid darum bie Fabrikation 
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des Nohrzuders troß ber fo günftigen und klimatiſchen Bobenverhältniffe in biefen Gegenben 
eher vermindert, als dem Verbrauche entſprechend vermehrt; früher blühende und reihe Zuder- 
plantagen find verödet und von ben Befigern verlaffen worben, ba fie felbft zu den niebrigften 
Preiſen nicht verwerthet werben können. Man bat auf Cuba uud auf einigen britifchen Colonien 
in der Einfuhr freier Arbeiter aus China und Indien eine Hülfe gejucht, und bie Zukunft ber 
enropätichen Auderfabrifation wirb von dem Erfolg berjelben abhängig fein, und wenn es fid 
berausftellen follte, daß die Zuderfabritation in den tropifhen Gegenden und bie Sclaverei in 
ber Praxis nicht von einander trennbar find, fo ift das Auflommen der Rübenzuderfabrifation 
in Europa für das Menfhengefhleht ein Segen geweſen.“ Wr, 





Bücherſchan. 


H. Schwerdt, Die Goldquelle oder derfandwirtb auf dem Wege bes Fortſchritts. 
Eine Erzäblung fürs Volk als Beitrag zur zeitgemäßen Hebung ber Landwirthſchaft. Leipzig, 
Richard Neumeifter. 

Sicher eines der beften Bücher, die je für ben Lanbwirth gefchrieben worben find. Im 
voltsthümlichen Tone erzählt und erläutert ber Berf. das, was gegenwärtig die Landwirthſchaft 
bewegt und bebt. Er ſchildert allgemein verſtändlich und mit körnigem Humor gemälrzt bie 
Fortfhritte der Agrienfturhemie, das Wefen der Fruchtwechſels und der Drainirung, er fpricht 
über Wiefen- und Futterbau, Über bie rechte eier lanbwirthfchaftlicher Hefte, Über die jo überaus 
wichtige Zufammenlegung der Grundſtücke, Ablöfung ber Grunblaften u. j w. Das Bud paßt 
eben fo gut für dem Bauer, wie fir den Rittergutsbefiter, für den Volksſchullehrer fo gut, wie 
für den Adminiſtrativbeamten. Ein Jeder, bem bie Hebung ber Landwirthſchaft und damit die 
bes Vollswohlftanbes am Herzen liegt, wird daraus lernen und fhöpfen können. Möge es bie 
weiteſte Verbreitung finden und zur Erlenntniß deſſen beitragen, was in ber Landwirthſchaft 
notb thut. Wr, 


Vincent, L., Der Wiefenbau, befien Theorie und Praris. Zweite gänzlich nıngearbeitete 
Auflage. Mit 12 Tafeln Abbildungen. Berlin, 1858. Veit und Comp. 

Nicht Leicht möchte e8 ein Gebiet ber Lanbwirtbichaft geben, wo es ber Dienfch verftanben 
bat, fih fo unabhängig von bem Wechſel der Witterung zu machen, als in ber Wiejencuftur, 
Wo das Terrain es irgend geftattet, eine Wiefe fo einzurichten, baf Waffer über dieſelbe geleitet 
werben kann, ba bat der Landwirth bie Bedingungen zum minbeften ebenfo vollſtändig in der 
Hand als der Gärtuer. Berüdfichtigt man babei die hohe Bedeutung ber Wiefencultur für ten 
Betrieb ber Landwirthſchaft, fo verdient der Wiefenban eine nicht zu unterfhägende Beachtung. 
Der Berfaffer des obigen Werks übergab vor nahezu zwölf Jahren bie erfte Auflage besjelben 
ber Deffentlichleit, nachdem er vorher die befaunteften Riefelgegenden in Hannover, im Siegen'ſchen, 
in ber Lombardei u. f. w. bereift hatte, und theilte darin die Erfahrungen mit, bie er nad 
breigehnjähriger eigener Praris und ausſchließlicher Beſchäftigung mit dem Fade gejammelt 
hatte. Die landwirthſchaftliche Empirie hatte wohl bazu geführt, bie Bewäſſerung der Wiejen 
im allgemeinen als eine vortheilhafte Eulturmethode zu erfennen; allein gar häufig vorlommende 
ungünftige ober negative Refultate waren anbererfeitd geeignet, bas Verfahren wenn auch nicht 
geradezu in Miscredit zu bringen, fo doch mindeftens feine hohe Bebeutung in den Schatten zu 
ftellen. Der aufmerlfame Beobachter mußte bald inne werben, baf es nicht das Wafler allein 
fei, welches unter Umftänben günftig wirkte, und daher fuchte Vincent die Frage: „Wodurch 
wird beim Wiefenbau ein genigenber Ertrag fiher und für bie Dauer ge- 
währleiftet?” ſchon in ber erften Auflage feines Werkes nad allen Seiten hin, wenn auch 
in gewiffen Beziehungen a priori, zu erörtern. Er ſprach bamals ben Say aus, eine unerläßliche 
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Bebingung bes Erfolgs beftche barin, daß eine entſprechende Quantität Waffer zugeführt werbe, 
Diefe Anficht hat ſich vollſtändig bewährt und ift gegenwärtig der Angelpuntt, um ben ſich ber 
ganze Wiejenbau breit. (58 wird diefelbe in der vorliegenden Auflage weiter ausgeführt und 
zugleich die „büngende Kraft“ des zugeführten Waſſers ins Auge gefaßt. Dadurch unterſcheidet 
ſich die „rationelle“ Beriejelung von ber wilden Rieſelung und bem Kumnftbau, baß jene, wenn 
auch wicht dem einzigen, body ben hauptſächlichſten Grund für bie Sicherung ber Erträge in bem 
Ditngergebalt bes Waſſers findet. Als das Rejultat jeiner fünfzehmjägrigen Erfahrungen ſpricht 
der Verfaſſer aus, daß die Erträge der Wieſen beim rationellen Bau die möglichſt höchſten 
werden, und auch die Qualität des gewonnenen Futters, da die producirten Gräſer überall ben 
edelſten Arten der Gramineen angehören, beſonders gut ausfällt. Eine große Zahl von Ab- 
bildungen erläutert die im Tert gegebenen Anmweifungen. Es ſei das vorliegende Buch als eine 
berporragende Erfcheinung auf bem Gebiete der Literatur des Wiefenbaues unjeren Lanbwirthen 
beftens empfohlen. L. A, 


— — — —— 


——— — — — — — 
Berantwortl. Redacteure: für den techn. Theil Fr. A, Huberti, für den laudw. Prof, Dr. Rud. Wagner. 


Anzeigen. 


— 


Polytechniſcher Verein. 


Auflage im Lefes und Modelle⸗Zimmer. 


A. Techniſche Mufter, Modelle: Ein Miftbeetfenfter mit verftellbaren Gläjern 
aus Paris. 


B. fectäre: Dr. S. Muspratt's Chemie, II Band. Naturhifter. Abhandlungen auf bem 
Gebiete der Wetterau, Feftgabe ber Wetterauer Geſellſchaft zum bojähr. Yubiläum. Glocker 
„Beognoft. Beichreibung der Preuß. Oberlauſitz· nebft Karten. — Agronom. Btg. 51. Wrbeit- 
geber 116. Auswanderungszeitung nebft Pilot 52. Balneolog. Big. 12. Blätter für Landw. 
und Gewerbe in der Pfalz 19—20. Centralhalle, polytechn., 45. Eifenbahnzeitung 48—49. 
Gewerbeblatt, Breslan., 120—121; »Heffiich., 41—42. Handelsarchiv 51. Jahrbuch, neues, 
für Pharmacie, Septemberheft. Journal of the society of arts 317; » Dingler’s polytechn. 
(150) 4. Natur 52. Wochenblatt, Naffan., 42—48; ſchrift, Bamberg., 45. Beitichrift, Defterr. 
für Pharm., 24. — Payne's Univerfum Heft 25 (nebft artift. Beil.) Beitung, iluftr., 808. 

C. Kupferfigfammlung. Erſter Nachtrag. (Fortſ.) Lfätter von Georg Pb- 
Augendas, Pf. Nüder, Fr. C. Nupprecht, C. Ruf, Mme. Houffelet, W. W. Ryland, 
und P. van Nyn GRembrand) — Mr, 2275 bis 2817 des Berzeichniſſes. 


mer —,— * — * — —— — — — ee un = — 


Privat - Anzeigen. 


Mit Approbation bes hochwürdigſten biſchöflichen Ordinariats iſt in unſerm 
Berlage erſchienen und bei allen Buchhandlungen und Buchbindern zu haben: 


Katholifher Hausfalender für 1859. 


Diefer fehste Jahrgang bes im In- und Auslanbe allgemein beliebten tatbolifhen 
Haustlalenbers if mit vorzüglich ſchönen Bildern verziert und hat einen höch ſt 
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reichhaltigen und intereffanten Inhalt, weshalb derfelbe in jebem katholiſchen Haufe 
willtommen fein wird. Preis, geheftet und mit Schreibpapier durchſchoſſen, 12 Pr. Wieder- 
verläufer erhalten einen entfprechenden Rabatt. 


ME Verlagehandlung in Würzbur irs. 


In allen —— * urg in der Stahel ſchen — if zu gaben? 


Saal's Wanderbud) 


für junge Handwerker, oder populäre Belebrungen über die Geſchichte, Eintheilung, NRechts-, 
Zunft- und Innungsverbältniffe, Bildungsanftalten, Literatur und Gebräuche ber Handwerker, 
ilber die Wahl einer Profefjion und eines Meifters, über Vorbereitung auf die Lehre, über 
Lehrzeit, Gefellenftand, Zwei und Nutzen der Wanderſchaft und Vorbereitung darauf, Arten 
bes Reiſeus zu Waffer und zu Lande, allein und in Gefellihaft, Reiſezeit und tägliche Lebens- 
ordnung während ber Wanderfchaft, Gefunbbeitsregeln, Heilmittel, Fußpflege, Vorſicht gegen 
Berdächtige und gegen Anftedung; über Berbalten in Krankheiten, Uebernachten, Bolizeipflichten, 
Suchen nad Arbeit, Verhalten in und außer der Werkitatt, gegen Meifter, Geiellen, Lehrlinge 
und Kunden, Anftandsregeln an öffentlihen Orten und in Gefellichaften, über Liebichaften, 
politiiche Gefpräde, Vereine und Berbindungen, Gelbverleyenbeit, Arbeitslofigkeit, Briefichreiben 
und Heimkehr aus ber Frembe. Als Zugaben no eine Beantwortung ber Auswanderungs- 
frage, eine Nahweifung der bedeutenbften Gewerbs- und Bervolllommnungspläge und Beſchreibung 
ihrer Merkwilrbigteiten, ſowie Eiſenbahn- und Dampfihifffahrten, Gebete, religiöfe Gefänge, 
Bander-, Bolls- und Geſellſchaftslieder. Dritte vermehrte und vwerbefferte Auflage. Nebft 1 
eolorirten jhönen Karte von Deutſchland, mit allen bis jetzt beftehenben Eifenbahnen. Gr, 12. 
Auf feinem Bapier, feft und bauerhaft cartonirt. 1 fl. 21 fr. 


Es verbient bieje dritte Auflage mit vollem Recht das Präbicat einer „vermehrten und 
verbefferten“ — denn bie vielen Abänberungen und Zufäte, welche bie 15 Fahre feit Erfcheinung 
ber zweiten Auflage hervorgerufen haben, find darin forgfältig und vollſtändig nadhgetragen. 
Neben den PBoft- und Reiferonten find num noch alle deutſchen Eijenbahnen nachgetragen und 
auch anf der jehr fhönen Karte deutlich angegeben. Ju jeder andern Beziehung und auf jeber 
Seite hat biefe britte Auflage viel gewonnen, unter andern auch durch 27 ſchöne neu binzu« 
gelommene Wander-, Gefellen- und Volkslieder. Auch die äußere Ausftattung hat ſich in biefer 
britten Auflage auferorbentlich verſchönert, nicht nur durch die oben erwähnte Karte, ſondern 
auch . — —— —— und — ein gefälligeres Format. 











Pre — — 


——— — —— 3 

Das Rhoͤndepot 
iſt den ganzen Tag offen, und wird daſelbſt auch von 9 
allen Sorten Leinen, Handtücher, Tifchzeuge und Auf— } 
wafchtuch jederzeit ellenweiſe zu den billigjten 9 


>=: 


— 


Preiſen abgegeben. 
J RENNEN —— 
Drud von F. E. Thein in Würzburg. 
Mit einer Beilage der Gieg er'ſchen Samenhandlung in Würzburg. 








Gemeinnützige Wodenfhrift. 





Erſcheint jeden Der jährl. Abon- 
Freitag in halben ‚ O rt Q an nementspreis ift 
2 fl. 20 ir, ober 


ober ganzen Bo» 1%, Thlr. Inje- 
aen und iſt direct rate werben für 


für 
vom Barca, Techuik, Yandwirthidaft, Handel und Armenpflege. 


durch alle Poſt⸗ deren Raum für 
> Bereinsmitglie 
ämter und Bud» Serausgegeben der mit ı fr., für 
banblungen zu von ———— 
— der Direclion des polytehnifhen Vereius zu Würzburg requet. 
und 


dem Kreis-Comits des landwirthſchafllichen Vereins von Anterfraußen und Aſchaffenburg. 





Nro. 2. 





IX. Jahrgang. Würzburg, den 7. Januar 1859. 


— — —— — — — — 
— —Ç Ç V Vſ — —— — — — — 





Vertheilung von Preiſen und Diplomen an treue, würdige Dienftboten am 1. Januar 1860. 
&. 17. Die Gallitypie, ein Berfahren, welches den Holzftih erfegt. 21. Dekoration der aus 
Thon gebrannten Gegenftände. 22. Notizen und Journalſchau. 24. 

Land- und Hauswirtbfchaftlihed. Zur Eultur öder Gründe. Bon C. Weber, kgl. 
Regimentsveterinärarzt in Würzburg. 24. Der Bau ber Zuderrübe. (Schluß.) Von Dr. R. Wagner, 
27. Kleine Mittheilungen. Der Dampfpflug. 29. Obftbau. 80. Büherfhan. Baum- 
flart, Dr. E., Einleitung in das wiffenfchaftlihe Stubium ber Landwirthſchaft. 31. Poggen« 
dorf, P. A., Die Landwirthſchaft in Belgien. 31. Cohn, Wilh., Ueber das Knochenmehl und 
feine Anwendung als Düngemittel. 81. 

Volytechniſcher Verein. Auflage im Lefe- und Mobelljimmer. 32. 

Privat- Anzeigen. 





Bertbeilung von Preifen und Diplomen an treue, würdige 
Dienfiboten am 1. Januar 1839. 


Der polytechnifche Verein bethätigte, wie in ben Vorjahren, auch am 1. Tage 
biefed Jahres bie im Jahre 1353 ind Leben gerufene Prämienvertheilung an treue 
und fleißige weibliche Dienftboten hiefiger Stabt. 


Die feierliche Weberreihung geſchah Nachmittag 2"/, Uhr in der Aula der 
Maxſchule bei der Betheiligung eined zahlreichen Publikums. Der Vorftand der 
Sommiffion zur Hebung des Dienftbotenwefens, Herr Fabrifant C. A. Biſchoff, 
richtete folgende Anfprache an die Verfammlung: 


Hochgeehrte Verfammlung! 


Wir begehen heute zum erften Male bie Feierlichkeit in einem Naume, ber 
erft vor Kurzem feiner Beftimmung übergeben wurde. Wer denkt dabei nicht un— 
willführlih an das Vorhergewefene — an das Vergangene? 


Mahnt und doch auch der heutige Tag, einen Bli in die eben abgelaufene 
Periode zu werfen! 
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Sie werben es daher auch angemeflen finden, wenn ich heute mich nicht darauf 
bejchränfe, Ihnen über die Ergebniffe des legten Jahres allein zu berichten, ſondern 
daß ich auch die früheren Jahre in den Bereich meines Vortrags ziehe. — 


Der Zwed bed Inſtituts ift Ihnen alljeitig befannt, und es find nun fieben 
Sabre, daß fein Beftehen als gefichert betrachtet werden Eonnte. 


Reichlich floffen in den erften drei Jahren die Beiträge, fo daß es möglich 
wurde, einen Kapitalfond zu bilden, zu weldem man in ben lebten Jahren bie 
hinreichenden Mittel nicht mehr gefunden haben würbe. 


Während in den erften Jahren die freiwilligen Beiträge einen durchfchnittlichen 
jährlichen a. von mehr ald Taufend Gulden ergaben, ſanken fie leider fchon 
im 4. Sabre auf 468 fl. herab. 


Das darauf folgende Jahr brachte abermals eine Fleine Abnahme; allein in 
ben Zahre 1357 erreichten nunmehr die Beiträge nur noch die Höhe von ungefähr 
350 fl., auf welcher fie fih) auch in den darauffolgenden zwei Jahren erhielten. 


Es find ſomit im Ganzen jeit dem Beſtehen des Inſtituts etwas mehr als 
5000 fl. eingegangen, von welchen nahezu 2700 fl. zur BVertheilung kamen. 


Durd die inzwilchen erlaufenen Zinfen war e8 möglich, den Fond um mehrere 
hundert Gulden zu erhöhen, jo daß jest ein verzindliches Kapital von 2700 fl. als 
Eigenthum des Snftituts betrachtet werben kann. — 


Bei der diesjährigen Preisbewerbung geichahen im Ganzen 85 Anmeldungen, 
von welchen 65 mit Geldprämien bedacht werden konnten. — Bon den Uebrigen 
wurden einige mit Diplomen ald ehrende Ancrkennung ausgezeichnet, während bie 
anderen für diefed Mal nicht berüdfichtigt werben konnten. — 


Die zur Bertheilung fommenden 375 fl. wurden durch 350 fl. an frei- 
willigen Beiträgen und 25 fl. aus den Zinfen des Kapitalfonds gedeckt. — 


Aus den öffentlichen Blättern werden Ste bereits erfehen haben, welchen wohl- 
wollenden Gebern wir dieſe jährlichen Gaben verdanken, und Sie werden gewiß 
mit mir übereinflimmen, wenn ich diefen nochmals den tiefgefühlten Dank für das 
Feithalten an der guten Sache hiermit ausfpreche. 


Möge die Bethätigung diefes edlen Eifers nie erfalten und der polytechnifche 
Verein dadurch ftets in der Lage fein, zahlreichen Bewerbungen entfprechen zu 
können. — 


Ich erlaube mir nun, durch Namensaufruf die Preifeträgerinnen einzuladen, 
die betreffenden Auszeichnungen in Ompfang zu nehmen. — 


Das beiliegende Verzeichnig gibt eine Meberficht der hierauf folgenden Prämien— 
Ueberreichung. 


Zum Schluſſe ergriff der J. Director des Vereines, Herr Huberti, das Wort, 
um der Commiſſion zur Hebung des Dienſtbotenweſens für die würdige und ge— 
wiſſenhafte Löſung ihrer Aufgabe den wärmſten Dank des Vereins auszuſprechen, 
und knüpfte daran den Wunſch, daß auch das folgende Jahr durch recht zahlreiche 
Bewerbungen den erfreulichen Beweis liefere, dag in Würzburg der Berluft bes 
Standes der treuen und braven Dienftboten noch nicht zu beklagen fei. 
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Verzeichniß 
ber Preisträgerinnen und der mit Diplomen Ausgezeichneten bei der Preiſe— 
Vertheilung am 1. Januar 1859. 


















































: ; = 15 Der gegenwärtigen Dienft- . 
Der Preisträgeriunen B J geg het R 3» 
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I. Glaffe: von 25 Jahren und darüber. 
| Jahre.[Iahre. fl. 
1iZengel, Anna Maria, Obernburg 40 138 lesstene, f. Rechnungs⸗ 
| Revifor. III. 45 | 20 
2Sepp, Franzisla en 36 Io pe R EN IL, * 20 
II. Claſſe: von 15 bis zu 25 Jahren. 
HEngert, Apollonia Baldersheim 40 122 Fräulein Kieſner III. 574 110 
2Boklet, Dorothea Bocklet 24 1208/ Schuſter, Salinentaffiers- 
wittwe II. 106 10 
slrämer, Wallburga Marktſeinsheim 1868 117 Freiherr von Würtzburg. 
Reichsrath III. 44 ] 10 
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| wittwe III. 8 110 
III. Claſſe: von 5 bis zu 15 Jahren. 
a) Mit Geldpreiſen Ausgezeichnete: 
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| Tedienburg III. 80%/,] 6 
Werner, Maria Anna Bütthard 191,,1121/,1Dr. Todt, pralt. Arzt | IV. | 20 15 
31Faulſtich, Beronila Zeuzleben 38 j12 Faulſtich, Korporalswtw. IV. 276 16 
eſel, Barbara Kleinochſenfurt 15 Jı11/,I&1. Konrad, Badbeſitzer V. 264 5 
uber, Maria Anna Kühbach 12 j111/,1H0frath Dr. von Marcus, 
f. Univerfttät-Prof. | I. 111 5 
6lLartjchneider, A. Mar. Gröden (Tyrol) [20 fıı }3. Beratoner, Kaufmann) II. 265 | 5 
Sbrner, Barbara Wallerbhofen 161/,1101/,5reiberr von Würtzburg, | 
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Sigiftner, Rofina Landshut 16 110 fo. Weinbach, Regierungs— | 
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Binterftein, U. Marg. Aftbeim 181/,| 9%/, JAnna Scherer III | 2517] 5 
10) Schubert, Therefia |Biebergau 17 195Freifrau von Rheinach I. | 37 15 
11Martin, Margaretba Schondra 20 | 81Freih. v. Gumppenberg, 
t. Regierungsratb II. | 84 16 
12]Maier, Anna Maria Großenlangheim |381/,| 9 Ph. Vornteller, Delonom: IV. 1187 15 
131Rauh, Margaretba |Bollad 14 | 83/,|M. Rauch, Blondenwäſch. II. 592 | 5 
14Schenchenftein, Kath. Komaritz (Böhm.)[17 F 81/,IGeb.-NathDr.v.Scangont, 





f. Univerfitäts-Prof. I. 109 | 5 
161Dömling, Elifabetha Königshofen i/®. j24'/,1 81/, I Baumann, k. Nittmeifter: II. 1358 | 5 
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221Henjner, Mar. Anna Beitshöchheim 
281Full, Dorothea Hofheim 
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25lFeifner, Auna Veitshöchheim 


2ol Albert, Maria Anna Urſpriugen 
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88jMeibert, Magdalena 
39Holzer, Therefia 
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41Bader, Barbara 
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42Berger, Barbara 
48 Witiſtadt, Mar. Anna Veitshöchheim 
44lEd, Anna Regina |Rottenbauer 
45/Meirner, Elifabetha ‚Neumarkt 
46Detter, Klara Dittigbeim (Bad.) 


47Renter, Margaretba Reckertshauſen 
48lSchrell, Margaretha Schinderliug 
40Rbhrauer, Margar. Klepſau (Baden) 


50]Popp, Eva RP 


5ılHettiger, Apollonia | Hafenlohr 
52jHelm, Concordia Wörth 

558] Blumm, Eva KHeinrinderfeld 
54lSchäfer, Maria Clara Zittenfelden 
551 Walter, ni Rarttfteft 
56/Adermann, Aruſtein 
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5718einlein, Magdalena 
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17 ẽC. A. —* Kaufmann III. hno 
38 zus haus, k. Bezirkögerichtär., IV. 102 
83 174 Büttner, peni. Major L 1348 
24 | 71, Dr. ©. Anton v. Stahl, 
Biſchof II. |575 
21. | 717]. Mais, Domſchullehrer TIL | 74 
9 * J. Kütt, Lohnkutſcher II. 107 
36 Carl Döring, Kaufmann! IV. 1831 
32 7 Baffelet von La Nofee,| 
Obrift 106 
18 5 7 fr. Kemmer, Bädermeift.| IV. | 88 
27 1 69,1%. Biegler, Gaſtwirth II. 3271], 
25 16% —— von Zobel IV. 1838 
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"rathetochter II. ‚600 
12 I} 6%), IM. Scheuering, Pojamen.| IL |321 
7171 63/,1Schufter, Taubſtummenl. I. 198 
6%, 6 Geſchwiſter Debes I. 370 
27 | 61,1 Stöhr, f.Regierungspirekt.| TIL | 80 
0 61/,15pinbler, Hofrathswittwe I. * 
162/ 61/,|&. Seyfried, Privatier I. 206 
151/,1 61/4Freihr v. Gumppenberg, 
t. Regierungsrath III. | 84 
11 5 61/,1%0f. Edert, Schneibmühl- | 
befiger Neuthor. 
9 181/43. Grömling, Gartenwirth Smetenst. 
61/,1 6 Schimmer, Metgerstocht.| IV. | 38 
61/,1 61/,| Mayer, Apothelerawtm, | I /206 
28 1 61/,5Geigel, Hauptmannswtw. II. * 
20'/,| 61/,jHeine, Profeſſorswtw. IL. 
116 1/, in tgl. Kreisforft- 
meifter > 52 
16 ]6 $ A. Siligmüller, vn. 112 
15 16 Manger, Uhrenhändl. 528 
14 16 A. Bagenbäufer, u 
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13%] 6 Weber, Schirmmachers⸗ 
wittwe II. 641 
13 16 6G. L. Eyrich, Schreiner⸗ 
meifterswittwe III. 166 
61/1 6. |Dr. ©. Anton v. Stahl, 
ticho ı U. 575 
22 | 5%/,1Seuffert, quies. Oberzoll- 
infpeftor | 7 
10 F 5%,Ju61, t. Univerfitäte- Kent: 
beamter ‚III. * 
112/469Möhl, t. Sclohßinſpettor II. 
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301/,| 51/,|Speth sen., Privatier II. 604 
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58, Marlert, Dor. Unterbalbad (Bb.)] 9 51/,4Bh. Haager, Privatier | IV. 157 5 
sajorigenthl, U. Mar. Veitshöchheim 131/,] 5 Mit. Lenz, Webermeifter | IV. 1168 | 5 
| 
b) Mit Diplomen Ausgezeichnete: 
ı1/Pflügel, Sibylla Karlftabt hısı,, 91/,ireifrau von Reinach 1 | 37 * 
| plom 
2iRömelt, Dorothea Bamberg 141/,1 71/,|Breibr. v. Gumppenberg, 
t. Regierungsrath UUI. 84 — 
iferling, Katharina Aſchaffenburg 8 171/M. Graf zu Bentheim- 
| Tellenburg III. 80%] „ 





Die Gallitypie, ein Verfahren, welches den Solzftich erſetzt. 
Aus dem Bepertory of Patent-Inventions, Novbr, 1858, ©. 398, das polyt. Journal. 


Luigi Galli in Mailand hat ein Verfahren erfunden und am 27. Bebruar 
1358 fih für England patentiren laffen, um Holztafelm mit einem Weberzug zu 
verjeben, melcher härter als Letternmetall, daher für die Buchdruderpreffe geeignet, 
andererfeitö aber weich genug ift, um mit einem fcharf zugeipigten Inftrument leicht 
gravirt werden zu fünnen. Er jagt: 

„Um meine Platte herzuftellen, Teime ich zwei oder drei Holztafeln auf einander, 
aber jo, daß die Faſern der einen Tafel diejenigen der aufliegenden kreuzen, damit 
das Holz fich nicht werfen fann. Nachdem bdiefe Platte vollkommen troden iſt, 
überziehe ich die für den Stich beftimmte Kläche derfelben mit einem Gemiſch von 
fein gepulverter weicher Kreide und frifch bereitetem Meblfleifter; dieſes Gemifch 
muß die Gonfiftenz von dicker Delfarbe haben, damit man ed mit einem Pinfel 
auftragen kann; wenn dieſe erfte Lage nahezu troden ift, glättet man fie mit einem 
Separirmefler, trägt dann auf fie eine zweite Rage, eine dritte umd fo fort auf, 
bis die Schicht beiläufig einen Achteldzoll dick geworden ift, mehr oder weniger, 
je nach der Art des audzuführenden Stichs. Dem Kleifter mifche ich ein wenig 
gepulverten Maftir bei. Nach der dritten Lage ſetze ich dem Gemiſch ein wenig 
Zufche zu, um die nächfte Lage zu färben. In diefer Weife kann man ald Hülfs- 
mittel für den Künftler mehrere Lagen über einander anbringen, damit er tiefer 
binabfchneiden muß, um auf den weißen Theil der Schicht zu kommen, und ihm 
gewiffermaffen eine Tonleiter für die Lichter und Schatten gegeben iſt. Nachdem 
bie letzte Lage aufgetragen und geglättet worden iſt, wird die Oberfläche mit Glas— 
ober Sandpapier überrieben, um fie fehr glatt zu erhalten; dann wird ein wenig 
Leinölfirniß über fie gegoflen und mit einem weichen Baumwolllappen allenthalben 
eingerieben, damit er durch die ganze Schicht dringt. Nach diefer legten Operation 
fann man das Deffin aufzeichnen und dann zum Graviren mit einer Icharfen Stahl- 
fpige fchreiten, wobei man am beften mit den balbichattirten Theilen beginnt und 
mit dem Lichtern endigt. Zum Austiefen bderfelben kann man entweder bünne 
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Nabelbündel (nach Art der Malerpinfel zufammengebundene Nadeln), ober ein be= 
liebiges ſcharf fchmeidendes Inftrument anwenden. Je tiefer man in bie Platte 
bineinfchneidet, defto weißer ift die Schicht, weil die unteren Ragen nicht mit Tufche 
gefärbt worden find, daher der Graveur beim Ginfchneiden der Zeichnung die Tiefe 
der Schatten beurtbeilen kann. Um glatte (eintönige) Halbichatten zu erhalten, 
fann man die Oberfläche der Platte mit etwas Wafler negen und dann mit einem 
feinen Tuchlappen überreiben, um einen bünnen Theil der Oberfläche abzulöfen; 
um glatte Schatten berzuftellen, kann man die Oberfläche mittelft Sandpapier 
vertiefen. 

Nachdem die Zeichnung fertig ift, überfährt man die Platte mit einem feinen 
Pinſel, um den Staub aus den hohlen Linien zu entfernen, worin nichts zurüd- 
bleiben darf; dann wird das Ganze mit einer Lage Leinölfirnig bedeckt, bie man 
lange genug darauf läßt, damit fie abjorbirt wird; follten, nachdem bie Abforption 
vollftändig erfolgt ift, Firnißtheilchen auf der Oberfläche zurücgeblieben fein, fo 
werden diefelben mit Handſchuhleder weggerieben, worauf man eine Lage Terpentinöl 
anfträgt, und dann fann bie Platte wie ein Holzichnitt entweder direkt in der Buch— 
drucerpreffe verwendet werden, oder man fann von ihr einen metallenen Abklatſch 
machen, welcher die vertieft gravirte Zeichnung als Relief barftellt. Insbeſondere 
eignet fi) das befchriebene Verfahren für den metallenen Abklatich von Gravirungen 
die aus Linien befteben, wie Baupläne, Landkarten, Banknoten ꝛc. Meine Gom= 
pofition empfiehlt fich auch zum Steben von Muftern für den Zeugdrud, die man 
dann in Metall abklatſcht. Auch mit Gyps oder Guttapercha läßt fich meine 
Gompofition fehr gut abformen, um von biefen einen metallenen Abklatſch zu 
machen. Für diefen Zweck bringe ich aber die Lagen meiner Gompofition, ftatt 
auf Holzplatten, auf Metall= oder Glasplatten an, wo ich dann beim Graviren 
einer Figur oder Linie die fcharfe Spite für die bunfelften Theile bis auf die harte 
Metall- oder Glasfläche einfinfen laſſe.“ 





Dekoration der aus Thon gebrannten Gegenſtände. 
(Nach Prof. Förſier's Allg. Bauzeitung.) 


Die Erfindung, um die e8 ſich handelt, hat den Zwed, den aus Thon ange= 
fertigten Gegenftänden bie Farbe des Goldes, der weißen und farbigen Perlmutter, 
der veränderlichen und regenbogenfarbigen Reflere der Mufcheln, der Mineralien 
aller Art und des optifchen Prismas mitzutbeilen. Sie befteht in ber Zubereitung 
und Anwendung von chemifchen Produkten, weſentlich Koblenwaflerftoff und Metall 
ſalze, welcdye veranlaffen, daß die aus Thon gefertigten Gegenftände nad) dem 
Drennen im Ofen einen metallifhen Glanz annehmen und babei fo feft werben, 
als ob diefe Farben in Email aufgetragen wären. 

Das Verfahren zerfällt in zwei Theile, nämlich in die Präparation der Fluß— 
mittel und in die der Färbeſtoffe. Hat man bie leßteren einmal erhalten, fo werben fie 
in verſchiedenen Berhältniffen den Flüffen zugefegt, um bie verfchtedenen Farben— 
abftufungen hervorzubringen. 

Erfter Thrit des Verfahrens — Die Flüffe, welche zum Erftarren 
ber Salze und der metallifchen Oxyde dienen, find Wismuth- und Breifahze; bie 
erfteren find vorzuziehen, denn fie ertragen bie hoben Temperaturen viel beffer, ohne 
ſich zu verändern ; ihre Zubereitung als Flußmittel ift übrigens ganz gleich. 
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Man nimmt 10 Gewichtötheile zerftoßenes falpeterfaures Wismuth, 30 Theile 
Arcanfon’fched Harz oder Kolophonium und 75 Theile Lavendelöl oder jedes andere 
Del, das bei der Vermifchung feinen Niederfchlag bildet. Damit verfährt man 
folgendermaßen: 

Die 30 Theile Harz werben in eine Kapfel gethan, die in einem nad und 
nach erwärmten Sandbade ftehtz dann fegt man in Heinen Portionen die 10 Theile 
falpeterfaures Wismuth Hinzu und rührt das Ganze tüchtig, damit ſich beide 
Subftanzen innig verbinden. Sobald ſich die Mifchung anfängt zu bräunen, fo 
gießt man nach Verhältniß 40 Theile Lavendelöl zu und rührt das Ganze wiederum 
tüchtig, um eine gehörige Verbindung und Zerfchmelzung der Subftanzen hervor— 
zubringen Die Kapfel wird nun aus dem Sandbade herausgenommen und nad) 
und nad abgekühlt, worauf die übrigen 35 Theile Lavendelöl aufgegoflen werben. 
Hierauf läßt man einige Stunden crfalten, weil fonft die Anwendung fchwierig 
und ungleidy fein würde. 

Zweiter Theil. — Die Salze oder Metalloryde, welche zur Bildung ber 
Bärbftoffe dienen, find diejenigen, welche die organische Chemie befitt, 3. B. Salze 
von Platina, Silber, Palladium, Rhodium, Iridium, Antimon, Zinn, Uranium, 
Zinf, Kobald, Chrom, Kupfer, Eifen, Nickel, Mangan u. f. w., und manchmal 
auch Gold, um in diefem letztern Falle die reichen Schillerungen der Mufcheln 
ober die Neflere des Prismas hervorzubringen. Diefe Färbemittel erhält man auf 
folgende Weife. 

Gelb. — In einer in einem Sandbade erwärmten Kapſel Töft man 30 Theile 
Rolophonium auf, zu dem man in dem Augenblick, wo es zu fchmelzen 
beginnt, 10 Theile zerftoßenes falzfaured Uranium, und, um die Mifchung zu er— 
leichten, 35 bis AO Theile Lavendelöl hinzufegt. Iſt diefe Maffe durch Umrühren 
recht gleichmäßig geworden, fo nimmt man die Kapfel vom Feuer herunter und 
fegt von neuem 30 bis 35 Theile Lavendelöf hinzu. Wird diejes Färbemittel mit 
gleihen Theilen Fluß von Wismuth vermengt und mit dem Pinjel auf den Gegen 
ftand geftrichen, dann aber der Tettere gebrannt, fo erhält man einen gelben Ton, 


Roth, Drange oder Nankingfarbe. — Die Zubereitung ift wie zuvor, 
indem man 15 Theile Kolophonium zergeben läßt und nad) der Schmelzung gleich- 
eitig 15 Theile zerftoßenes falzlaures Eiſen und 13 Theile Lavendelöl in Kleinen 

heilen und unter beftändigem Umrühren binzuthut. Iſt die Miſchung ganz gleiche 
mäßig, fo wird fie vom Feuer heruntergenommen, und ift fie erfaltet, jo fügt man 
20 Theile Lavendelöl hinzu. Wird dieſes Färbemittel mit einem Fünftel oder einem 
Drittel oder in andern Gewichtsverhältniffen vermiſcht, To erhält man ein Präparat, 
das nad dem Brennen eine votbe, Orrngen- oder Nanfingfarbe und alle jene 
Mitteltöne gibt, die durch das angewandte Flußmittel bedingt werben. 

Polirtes Gold wird erzeugt durch die Vermiſchung ber beiden obigen 
Präparate, indem man zwei oder drei Theile Uraniumpräparat auf ein Eiſenprä— 
parat rechnet. Nach dem Brennen gewahrt man eine metalliiche Färbung wie bie 
verfchiedenen Töne des polirten Goldes. 

Regenbogenfarben. — Man nimmt entweder Ammoniafgold oder blau— 
faures Gold und Quedfilber, oder Goldjodüre, oder endlich Goldtinktur. Diefe 
goldhaltenden Maffen werben mit Terpentinöl auf einer Palette gerieben, fo daß 
fie einen Teig bilden, den man trocknen läßt, um ihn von neuem mit Lavendelöl 
zu zerreiben. Iſt das geichehen, fo jest man zu einem Theil der goldhaltigen 
Maffe ein, zwei, drei oder vier bis 10 Theile mit Wismuth präparirten Fluß 
hinzu. Streit man dann mit dem Pinfel die geformten und gebrannten Gegen— 
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fände an und bedeckt fie mit einer Uranlöfung, fo erhält man mehr oder minder 
dunkle und verfchiedene Töne. 

Alle diefe Präparate vermifchen ſich vollkommen miteinander, laſſen fih ſelbſt 
übereinander auftragen und geben immer nach dem Brande verjchiedene Farben 
und Töne. Auf Kryftall und Glas fommen fie noch leichter ald auf Porzellan 
und Gegenftänden in Thon. Man nimmt dann dazu den Fluß von MWismuth, 
den man mit bem Bleifuß vermengt; öfters fügt man auch Antimonchlorüre hinzu, 
bie mit Harz gemifcht ift. 

Beim Anftreihen der Präparate mit dem Pinfel darf man weder zu dünne, 
noch zu dicke Schichten auftragen, welche zu bleiche oder zu dunfle Töne hervor— 
bringen würden. Auch müſſen die anzuftreichenden Gegenftände gut vom Staub 
gereinigt werden. 





Uotizen und Jounrnalſchau. 


Reſervage der Kunſttiſchler. Es if allen Kunſttiſchleru belannt, daß durch das Ein- 
reiben und Schleifen mit Oel die Farbe des Holzes dunkler wird. Dieſes iſt beſonders der 
eingelegten Arbeit ſehr nachtheilig. Um dieſem Uebelſtande zu begeguen, bedient man ſich einer 
Art von Reſervage. Man nimmt 5 Loth gepufvertes arabifhes Gummi, !/, Loth Eremortartari 
und 1/, Loth Kochjalz, welches man zufammen in 2 Pfund Waffer löft, bringt eine Lage biefes 
MWaffers mit einem Leinwandbäuſchchen auf die Arbeit, läßt es troduen und reibt e8 hierauf mit 
demfelben Waffer und Bimeftein ein. Das Holz läßt fih nun mit Del behandeln, ohne daß 
man befürchten barf, baf das Del eindringe und es dunkler mache. (Bolyt. Tentralhalle.) 


Kerzen aus Harz, Naphta, Paraffin. Von Pascal Ayınard. — Dan miſcht 1 Theil 
irgend eines ber genannten Körper mit 1 Theil oder mehr eines Fettftoffes, verzugsweife Stearin. 
Das Ganze unterwirft man einem flarken Drude, ſchmilzt es danu mittels Dampf mit ber 
Hälfte feines Gewichtes Schwefeljäure von 20 Grad Baumes zuſammen, unterhält es einige 
Zeit in kochendem Zuftande und wäſcht dann bie Säure forgfältig aus, Die Maffe wirb danu 
mit einer Pottafhenlöfung von 5 bis 10% behandelt, dabei in fliffigem Zuſtande erhalten, 
während man einen Strom von Chlorgas hindurchläßt, behufs der Bleiche und Reinigung. 
Aufs Neue wäiht man die Maffe mit kochendem Waſſer und Schwefelfäure, und ift fie dann, 
gut ausgewafchen, zur Bereitung von Kerzen geeignet. Wir find in der Erzeugung von Paraffin- 
terzen viel weiter, als im Fraukreich, denn wir fpradhen einen foeben daher zurüdlehrenden 
Freund, ber ung erzählte, daß er in Frankreich Paraffinkerzen vorgezeigt geſehen habe, die jehr 
gelb gewejen wären und bedeutend gequalmt hätten. (Deuiſche Gemwerbezeitung.) 


ne — — 


Cand- und Hauswirthſchaſtliches. 


Zur Cultur öder Gründe. 
(Bon C. Weber, tgl. Regimentsveterinärarzt in Würzburg.) 


Die kgl. Regierungen haben feit längerer Zeit angeftrebt, die ausgedehnten in 
Bayern noch vorhandenen öden Gründe einer befferen Nutung, einer Gultur ent 
gegen zu führen, und folhe Unternehmungen durch Ausfegung von Prämien be= 
günftigtz dadurch, und wohl auch durch die hohen Getreidepreiſe veranlaßt, ift ein 
bedeutender Flächeninhalt cultivirt worden. 
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Nun erheben fi aber in neuerer Zeit viele Stimmen gegen ben wirklichen 
Nugen folder Eulturen, und namentlich auf der letzten Wanderverfammlung bayer. 
Landwirthe zu Schweinfurt wurde geltend zu machen gefucht, daß dieſelben bäufig 
der Schafzucht hindernd in ben Weg treten, ja diefelbe oft ganz unmöglich machen, 
indem fie die höchftnötbige Weide und die Triebwege übermäßig fehmälern. 

Ich will mich nun keineswegs auheiſchig machen, diefen Gegenftand in feiner 
weiten Ausdehnung und großen Wichtigkeit vollftändig zu erfchöpfenz; es fei mir 
nur erlaubt, einige kurze Bemerkungen zu diefer Frage gerade in der angeregten 
Richtung zu geben. 

Bor allem glaube ich, daß häufig die Urfache der Gollifion zmwifchen der Cultur 
und ber u. öder Gründe in der verfchiedenen Auffaffung der Wortbegriffe 
liege, und verjuche, dieß kurz zu erläutern. 

Unter „ödem Grunde‘ verftehe ich entweder eine fterile Fläche, auf ber 
wenig oder nichts wächst, und die alfo in folcher Befchaffenheit eine Nahrung den 
Schafen nicht gewähren kann; — oder ich verftche darunter eine zu nafle und ver- 
fumpfte Fläche, die nur fchlechte Gräſer producirt, die in naffen Jahrgängen bie 
Thiere verfinten läßt, in trodenen und heißen aber gährt und mepbitifche Gafe 
ausdünftet und fo der zarten Conſtitution unſerer Schafe zu einer reichlichen Quelle 
der verbeerendften Krankheiten wird, von denen ich mur einige den Schafzüchter 
erſchreckende Namen bezeichnen will, als Drehkrankheit, Egelſucht, Waflerfucht, 
allgemeine Cachexie, Klauenfäule, Milzbrandformen x. X. z — ich zäble ferner zu 
den öden Gründen eine Kläche, die mit Geftrippe überdeckt oder mit Steinen überfäct 
it. — Können ſolche Flächen ald ergicbige oder gefunde Weiden für eine edlere 
Schafheerde in Betracht fommen, und kann deren Erhaltung im bisherigen Zuftande 
bei den fteigenden Fortichritten des Ackerbaues und der Viehzucht von irgend einem 
Privat oder allgemeinem Sntereffe bevingt fein? — Gewiß nit! — 

Unter Enltur aber verftehe ich nicht ausſchließlich die Ummwandfung einer 
den Fläche in Ackerboden und ftete Haltung desfelben unter dem Pfluge; — 
ich zäble auch zu dem Begriffe „Cultur“, wenn ich made, daß auf einer Fläche 
ftatt bisher 2, jetzt 4 Grashalme wachen; — wenn ich den naffen, fjumpfigen 
Boden durch oft leicht ausgeführte Entziehung des übermäßigen und ftagnirenden 
Waſſers in eine trodne geſunde Örasfläche verwandle; wenn ich dagegen dem über= 
bürren durch Zreifchenpflanzung von Gefträuchen mehr Schatten und Feuchtigfeite- 
niederfchlag aus der Atmoſphäre verſchaffe; — wenn ich das übermäßig ſich aus: 
breitende Geftrippe glatt am Boden abbane und den fich bildenden Stodausichlag 
periodifch mit fcharfer Haue wegnehme, fo daß die Wurzel nach und nad abftirbt, 
und bie Grasfläche dabei erhalten wird; — wenn ich die Steine ablefe und dem 
Wachsthume des Graſes Plag einräume. — 

Das find auch Gulturen, bie feinen Dünger (deſſen Mangel oft das größte 
Hinderniß einer Cultur ift) fordern, die oft weniger Arbeit und Koften machen und 
verhältnigmäßig beffer rentiren, ald Umwandlung in Aderland, das bei oft fchlechtem 
Boden weder in Dünger, noch in geböriger Arbeitöpflege erhalten werden fann. 
Zur Eultur rechne ich aber auch noch ferner, wenn ich ausgedehnte Weideflächen 
in einzelne Reviere abtheile und abzäune, fo daß fie abwechielnd beweidet werden 
und wieder nachwachſen fünnen, — und es wäre fchon für manche Gemeinde und 
deren Viehzucht erfprieflicher gewefen, wenn deren Gemeingründe als foldhe eultivirt 
und in Weideparzellen wären abgetbeilt worden; — es muß mit der Gultur nicht 
ſtets die bisherige Benützung aufgehoben, fie kann verbeffert oder erft recht ein= 
gerichtet werben. 


Auf ſolche Weife wird bie höchſt wohlwollende Abficht ber kgl. Regierung in 
Beabfihtigung ber Gultur öder Gründe mit dem Intereſſe bed Einzelnen und auch 
des Schafzüchters in Einklang kommen; — follte aber die einzige Beranlaffung, 
eine Weidefläche durch Umwandlung in Adergrund zu cultiviren, nur die Abficht 
der Gemeinde fein, die Schafheerde, ald nur einem Einzelnen in ber Gemeinde ge= 
bhörend, durch Entziehung der Weide zu verdrängen oder zu fchmälern, fo möchten 
die landwirthfchaftlichen Bezirkövereine durch gutachtliche Aeuperung und Entjcheidung 
hindernd und vermittelnd dazwifchen treten. 

So cultivirt werben aber biefe öben und Gemeindegründe ihren Nutzen 
nicht nur für die Schafzucht, fondern für unfere gefemmte Viehzucht äußern; denn 
eine geiunde, nährende oder ergiebige Weide ift für unfere Viehzucht nicht nur 
fehr erfprießlich, jondern fogar nothwendig. 

Es hat freilich eine Zeit gegeben, und es iſt noch nicht fo gar lange, ba 
man die Weide gänzlich verdammte und alles Heil ausfchlieglih nur in der Stallz 
fütterung mwähnte; und wenn man ältere Iandwirthichaftliche Zeitichriften aus den 
20er Jahren lieft, fo wird mit Feuereifer gegen die Weide, ald einen Ueberreſt 
ber Barbarei, losgezogen, — und noch geht man von dem Grundfage aus, daß 
eine Weide eine foldye Cultur nicht bezahle, und daß dazu eben jeder öde Grund 
gut genug feiz eine Gultur von Weiden mag Mandem eine lächerliche Sache 
fein, und doch ift die gefunde, ergiebige Weide jo nutzbringend für die Entwidlung 
bed Körpers und bie Kruchtbarfeit unferer Hausthiere, die schlechte eine reichliche 
Quelle von Tod und Verderben; — wenn ber Schöpfer bed Weltalld die Weide 
überhaupt, den Aufenthalt und die Grnäbrung ber Thiere im Freien — für fo 
ſchädlich erachtet hätte, fo hätte er wahrfcheinlich zugleich mit ihnen auch ihre Be— 
hanfungen gebaut, wie ben Schneden ıc. 

Aber das ift eben das Ueble bei uns, daß man ſich nur in Ertremen bewegt; 
früber jagte man den ganzen Hausthierftand vom beginnenden Frübjahre bie zum 
beginnenden Winter vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend, ohne Rüdficht 
auf Kälte, drückende Hige, Ungeziefer, auf die futterleere, zufammengetretene Weide, 
und bie Thiere famen Abends beim ermüdet, erfältet, oder vom Ungeziefer ges 
martert, ohne Butter, ohne Mift und ohne Mih; — jest. kommen unjere Haus— 
thiere, wenigftens die Kühe, kaum mehr aus dem Stalle; von der Geburt weg 
fommt dat Kalb an einen Strict ‚ von biefem an bie Kette und an ben Barren, 
und von biefem, unfähig zum Gehen und zum Stehen mit Klauen wie Schlitten= 
läufe, fommt die Kuh einmal des Jahres weg zum Stier und fpäter zur Schlacht- 
banf. Das ganze Thier ift zur landwirthſchaftlichen Mafchine geworden, in bie 
man vorne das Futter gibt und hinten Milch und Mift daraus nimmt; man 
könnte ein folches Thier eben fo gut ohne Füße auf 2 Schragen ftellenz; die Folgen 
zeigen fich aber auch in der immer mehr auftauchenden und zur Klage kommenden 
Unfruchtbarkeit der Kühe, der zu großen Schwere ber Zuchtitiere und mancherlet 
Krankheiten, die ihre Entftehung dem Mangel an Bewegung, Licht und Luft 
verbanfen. 


Man hat auch bei ung fchon bei Errichtung größerer Geftüte die Weide als 
Nebenſache gar nicht in Anſchlag gebracht und fie nur ald Tummelplag betrachtet, 
indem man alles Heil der Pferdezucht in einem Uebermaß von Hafer fuchte, bat 
ſich aber wohl im Verlaufe ber Heit genöthigt geſehen, die Wichtigkeit der Weide 
in Beförderung und Ernährung, ber naturgemäßen fymmetriichen Entwicklung und 
Kräftigung des Körpers und vorzüglich der Bruchtbarkeit der Mutterthiere wieder 
anzuerkennen. 
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Zur Vieh haltung mag bie Weide recht wohl entbehrt werben können, zur 
Viehzucht aber nicht leicht, und namentlich nicht in ber Pferdezucht, befonderd 
bei der Zucht des ausdauernden Dienſt- und Militär-Reitpferbes, beiten Muskulatur, 
wie überhaupt Bewegungs— und Athmungsorgane durch rafche und Tange Bewegung 
gekräftigt werben müflen, wozu die Weide felbft nicht durch den Tummelplatz erfegt 
werden kann; eher läßt fi nody das Zugpferb ohne Weide züchten, beffen nöthige, 
rubigere Bewegung und Kräftigung fchon vom 2. Jahre an durch leichte und ver— 
nünftige Benügung auf dem Ader erzielt werben kann. 

Welch ſchwächliche Produkte mit mangelhaften Gliedmaffen aber ohne Weide 
erzogen werben, bavon kann man fich täglich bei Pferdemufterungen, namentlich 
beim Einfauf der Remonten überzeugen. 

Wenn nun aber bier von ber vortheilhaften Einwirkung der Weide bie Rebe 
if, fo ift auch eine gute, cultivirte Weide darunter verftanden, beren Behand⸗ 
lung und Würdigung wir aber, wie faft alles Meifterhafte in der Viehzucht, wieber 
erft von ben Engländern fennen lernen müffen. 





Der Bau der Zuckerrübe. 
Bon Dr. R. Wagner. 


Schluß.) 

Man barf ſich indeffen durch folche Zahlen nicht täufchen laſſen; wenn auch 
durch reichlichere Düngung die Zucerausbeute zunimmt, fo vergrößert ſich dadurch 
auch zu gleicher Zeit die Menge der eiweipähnlichen Körper und der Minerals 
fubftanzen, welche der Gewinnung von Erpftallifirtem Zuder große Schwierigkeiten 
in den Weg legen. 


Eine reife Rübe zerfällt von der Wurzelfrone aus in zwei Theile, von welchen 
der innere, ber die eigentliche Wurzel bildet, aus concentrifchen gefäßreichen Ringen 
befteht, welche von einander burd mehr ober minder dichte Schichten von Saft» 
bläschen getrennt find. Die Gefäßröhren enthalten keinen Zuder, welcher dagegen 
in den Saftbläschen im größerer oder geringerer Menge flüffig vorhanden iſt; 
diejenigen Bläschen, welche den Gefäßen zunäcft liegen, find Feiner, ftehen ge= 
drängter und enthalten die zuckerreichſte Fluͤſſigkeit. Alle Bläschen find vollkommen 
durchfichtig und enthalten weder Stärfemehl, noch kryſtalliſirte Salze. Der über 
der Erbe befindliche Theil der Rübe ift arm an Zuder. Die mittlere chemifche 


Sufammenfegung, eine gute ſchleſiſche Rübe vorausgefegt, iſt folgende: 
BER a N 0 ae en ae ee) we er ir 83,5 
Zucker und Spuren von Dertrin (ungefähr 0,1) 2... 10,5 
Delle . so 0 2.0 2 0 0 a Eee 0,8 
Albumin, Eafein und andere eimeißähnlihe Körper . » x. » 1,5 
JJJJ TEE ET 0,1 
Organiſche Subftanzen, wie Aepfelſäure, Peltin und Peltinſäure, 
fi färbender Stoff, Asparagin u. f. m... x 2 re. 
Drganifhe Salze, als oralfaurer und peltinfaurer Kalk, Kali 37 
an - 02 2 nenn 


m. Salze, als falpeterfanres, fchmefelfaures Kali, 
hlorlalium, phosphborfaurer Kalt und Magnefia u. ſ. w. 


Alle diefe Stoffe bildet die Rübe aus den atmofphärifchen Nahrungsmitteln 
(Roblenfäure, Ammoniak und Wafler), mit Ausnahme der unorganifchen Salze, 
welche fte dem Aderboden entzieht. Nimmt man den ganzen Ertrag eines Morgens 
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im mittlern Boden zu 13,000 BPfb. Rüben an, fo läßt fich berechnen, daß durch 
die Wurzeln dem Boden gegen 100 Pfd. mineralifche Beftandtheile (namentlich 
Kalifalze, phosphorfaurer Kalk, phosphorfaure Magnefia u. f. w.) entzogen werben. 
Da bei einem rationellen Rübenbau die Blätter in dem Boden ald Dünger zurück— 
bleiben follen, und der Ertrag an grünen Blättern im Durdfchnitt 9125 Pfo. 
per Morgen beträgt, welche 218 Pfd. Mineralfalze enthalten, jo würde dem Boden 
durd die Blätterdüngung weit mehr zurüdgegeben, als ibm durch die Wurzeln 
entzogen wurde. Man könnte demnach veranlaft werden, die Rübe zu den boden= 
verbeffernden, felbft zu ben bobenbereichernden Pflanzen zu zählen und fie ale eine 
geeignete Vorgängerin für Gerealien in ber Fruchtfolge zu behalten; die Erfahrung 
bat aber gelehrt, daß ungeachtet der beträchtlichen Rückſtände, melde die Pflanze 
im a läßt, der MWeizenertrag nad) Rüben in der Regel nur mittelmäßig zu 
nennen ift. 

In dem Abhängigkeitsverhältnig der Rübenzuderfabrifation von ber Land— 
wirtbichaft liegt ein großer Theil der Schwierigkeiten, womit dieſe Induftrie zu 
kämpfen hat. Der Zuderfabrifant hat zunächſt nicht das Intereſſe, aus einer 
gegebenen Bodenfläche möglichft viel Zuder in den Rüben zu ziehen; es ift ihm 
weit mehr daran gelegen, einen Saft zu erhalten, in welchem der Zuder jo wenig 
ald möglid von denjenigen Subftanzen begleitet ift, bie feine Darftellung im 
reinen Zuftande erfchweren. Daber kommt es, daß ſich ein abfolnt größerer Ertrag 
an Zuder doch ald ber Fleinere erweifen kann, wenn der Zuder aus der großen 
Waſſermaſſe eines fchwachen und mit Salzen überladenen Nübenfaftes ausgejchieden 
werden fol, und es ift Har, daß die Frage der Nübenzuderfabrifation wefentlich 
eine Frage des Rübenbaues if. Es wird immer ſchwer halten, den reinen Lands 
wirth dahin zu bringen, daß er das Jutereſſe des Zucerbetriebed gehörig erfaßt 
und dem Babrifanten in die Hände arbeitet. Aus diefem Grunde ziehen die meiften 
Nübenzuderfabrifanten es vor, ihre Rüben felbft zu bauen. Werden die Rüben 
angefauft, fo zahlt man dem Rübenbauer 13—24 Kreuzer für den Zolleentner Rüben. 

Auch in Belgien, wo nicht bad Gewicht der Rüben, fondern der Zudergehalt ver— 
ftenert wird, bauen mit feltenen Ausnabmen die Fabrikanten die Rüben felbft. 
Kauft aber der Fabrifant die Rüben vom Landwirtb, fo bezahlt man den Verkäufer 
theilweife mit Preßrüdftänden und gibt dann für 1000 Kilogramm gepugter und 
gewafchener Rüben 16 Fr. (d. i. 19 Kreuzer für den Zollcentner). Oder man 
betheiligt den Verkäufer bei dem Anbane: man gibt für die Heftare gebüngten 
und gepflügten Landes und unter der Bedingung der Anfuhr 467 Fr. Pacht, das 
ift für den preufifhen Morgen ungefähr 31 Thlr. In Frankreich bauen bie 
Babrifanten, wie in Belgien, die Rüben jelbft, und dies geichieht fogar auf ge— 
pachtetem Ader. Im Departement du Nord zablt man bei 12 jähriger Pachtzeit 
200 — 230 Fr. per Heftare, gleih 13--15'/, Thlr. per Morgen. In den füb- 
lichen Departements ift der Pachtpreis niedriger, nämlih 100 Fr. per Hektare, 
d. i. 6%, Thlr. per Morgen. 

Man hat den Werth der Rübenzuderinduftrie durch den Einwurf zu verkleinern 
geſucht, daß fie eine zu große Bodenfläche für fi in Anfpruch nehme und dem 
Getreidebau entziehe, daß fie mithin den Kornpreis vertheuere und der Probuftion 
eined Ausfuhrartifel® im Wege ftehe, mittels deffen dad Geld vom Auslande ge= 
wonnen werden fünne, um dafür Golonialzuder zu beziehen. Der geeignete Boden 
trägt auf dem Morgen 120—150 Gtr. Rüben, der ausgezeichnete eine noch größere 
Menge; nehmen wir im Durchfchnitt 135 Gtr. an. 12 Etr Rüben geben (wenn 
auch nicht überall, doch ficher in den nächften Jahren) 1 Gtr. Rohrzuder. Die 
Ernte von einem Morgen beträgt demnach mindeftend 11 Gtr., und ber ganze 
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Zuckerbedarf des Zollvereing, gleih 2 Mill. Etr., würde fomit auf 181,813 Morgen 
wachſen. Sollte fämmtlicher Zuder des Zollvereins durch die Rübenzuderinduftrie 
befhafft werden, fo müßten 9 Quadratmeilen, d. i. '/, Proc. des Zollvereinggebiets 
(8100 Quabratmeilen), mit Rüben beftellt werden. Diefe Zahlen beweifen, welch 
Fleinen Antbeil der Rübenbau für die nöthige Zudererzeugung in Anſpruch nehmen 
würde, und wie bdiefer, felbft wenn fich die Gonfumtion verdoppeln follte, noch 
immer fo gering ausfällt, daf die Beſorgniſſe, es möchte dem Getreidebaue eine 
zu roße Fläche rg werden, unbegründet erjcheinen. Berner kommt hierbei 
in Betracht, daß die Rübe den höchſten Zucerertrag im frifhen Dünger nicht aus- 
bildet und deshalb in der zweiten Gare gebaut, alfo der für fie beftimmte Ader 
dem Körnerbau nicht direft entzogen wird; daß die Rübe neben dem Zuder aud) 
noch eine Menge von Abfällen liefert, welche dem Vieh zu Gute kommen, — ob- 
gleich hierin nicht der Hauptvortbeil der Nübeninduftrie zu fuchen iftz daß fie 
vermöge der forgfältigen Cultur des Ackers, die fie erheiſcht, den Boden im All 
gemeinen verbeffert und die folgenden Körnerernten begünſtigt; daß es endlich in 
Deutfchland weit ausgedehnte Flächen gibt, welche der Plug noch nicht berührte, 
ausgedehnt genug, nm die durch die Rübeninduftrie dem Körnerbau entzogenen 
Ländereien reichlich zu erſetzen. 

Es liegt nicht in der Abficht, hier auch den volfswirthichaftlicen und finanziellen 
Theil der Rübenzuderfrage zu beleuchten. Nur die beiläufige Bemerkung fei 
erlaubt, daß, wenn man bie Frage, ob Golonial= oder Nübenzuder, von dem 
finanziellen Öefichtspunfte aus behandelt, nicht überfehen werden möge, was die Nüben- 
induftrie dem Staate indireft eingebradyt bat und noch einbringt. Sie bat bie 
Bodenrente erhöht, die Verzehrungs- und Ginfommenfteuer vergrößert, fie bat 
Fabriken und Werfftätten für landwirthichaftliche Geräthe und Mafchinen geichaffen, 
fie hat unzähligen Handwerkern Brod gegeben und dadurd) den Nationalreichthum 
geboben, ebenjo und mehr ald andere Induftrien. Wer wollte leugnen, daß ihr 
ein hoher volfswirthichaftlicher Werth zuzufprechen fei, und daß man Urſache habe, 
fie zu pflegen, foweit dies möglich ift, ohme die Gonfumenten zu Gunften Einzelner 
zu belaften? 





Kleine Mittheilungen. 


Der Dampfpflug. Seit langer Zeit befanntlih beſchäftigen fi engliſche und franzöfijche 
Fabritanten mit ber jung bes Problems des Dampfpfings Nah englifhen Blättern foll 
nun wirklich ein von Fisker erfundener finnreih conftruirter Dampfpflug bei einer öffentlichen 
Arbeitöprobe einen fo vollfändigen Erfolg errungen baben, daß die bisher noch immer offene 
Frage, ob der Dampf mit Vortheil zur VBodenbearbeitung anwendbar fei, durch denſelben enblich 
definitiv gelöft zu fein ſcheine. Diefer Erfolg jei erreicht worden burd Anwendung eines ganz 
neuen Princips beim Zuge ber Pflugvorrichtung, befichend in der Benugung einer ſtändigen 
Kraftquelle zum Forttreiben einer Maſchine. Der Pflug ſelbſt befteht aus einem von 4 Rädern 
getragenen Rahmen, an dem 4 Schare figen, welche ziemlich die Form der gewöhnlichen Pflug- 
fhare haben. Sie befinden fi auf 2 entgegengelegten Seiten des Rahmens, auf jeder Seite 2, 
und bie beiden Paare wenden ihre Spiteen nad entgegengefegten Richtungen. Der Pflug wirb 
nämlich ohne zu wenden, über das Feld bin» und bergezogen, und es find deßhalb immer nur 
die 2 Pflugeifen thätig, welche nad der Richtung fehmeiden, im welcher der Pflug geht. Der 
Wechſel am Ende jeber Furche wird durch eine Meine Kurbel mit Getriebe bewirkt, indem durch 
2—3 Umdrehungen derfelben die beiden Pflngeifen, die eben in Arbeit waren, gehoben und bie 
beiden andern, welche num eingreifen follen, niebergelaffen werden. Im Innern bed Rahmens 
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hängen 2 Trommeln, um welde ein Drahtfeil von etwa 1/, Zoll Dide läuft. Die Enden dieſes 
Seile find auf beiden Seiten bes Feldes feftgeantert, und an biefen Seilen wirb das Pflug- 
geftell hinüber und herüber gezogen. Am legtern befinten fih Stellvorrichtungen zur Befimmung 
ber Furchenbreite und Furchentiefe, Dur einen Hebel kann der Begleiter den Gang des 
Pfluges reguliren. Die fraglihen Unter beftehen aus 2 Holzſtämmen, bie in redhtem Winkel 
zufammengefügt und fo gelegt find, daß fie dem horizontalen Zug, welcher bie Pflüge treibt, 
widerſtehen können. Sie laffen fi leicht das Feld entlang verlegen, wie es erforberlich if. 
Die Triebkraft geht von einer Dampfmafhine aus, welche in einer Ede bes Feldes aufgeftellt 
if! Sie bat auf ihrer Schwungrabmelle eine Triebſcheibe, auf welcher ein ſchmaler hanfener 
Gurt laufen kdann. Derjelbe ift '/, Zoll flark und bildet ein enblofes Band, dem man jebe 
beliebige Länge geben kann. Der endlofe Gurt geht auf die an bem Pfluge fitenbe Triebſcheibe 
über, jeboch nicht direft, fonbern läuft au der Feldſeite entlang bis hinter ben erften Anfer, 
gebt hier um Rollen, welche längs dem Felde angebracht find, und dann zu bem zweiten Anker 
hinüber. Im biefer neuen Anmwenbung bes Principe der beweglichen Krahnen foll ber Werth 
ber Erfindung beftehen. Bisher, wo man nur Maſchinen mit bireltem Zug anmwenbete, hatte 
man große Schwierigkeiten, bie Anler von Ort zu Ort fo feflzulegen, baß fie bem auf fie 
wirkenden Zuge widerſtauden. Dur bie Anwenbuug eines endlofen Bandes fol aber der Zug 
auf die Anker auf einen ſolchen Grab rebucirt werben, als zur Bewegung bes Pfluge erforberlid) 
if. Das Laufband, welches eine Gefhwinbigkeit von 80 und einigen englischen Meilen in ber 
Stunde bat, fol dem Pfluge eine Bewegung von etwa 3 englifchen Meilen ertheilen, unb 
1 Mann und 2 Kmaben follen täglid etwa 5 Ucres (= 6 bayer. Tagwerte) pflügen lönnen. 
Die Koften follen nicht viel über 25 Schillinge (— 15 fl) betragen. 


Obſtbau. ine ſehr intereffante Mittheilung brachte die von W. Löbe redigirte Illuſtrirte 
Landwirthſchaftliche Zorfzeitung über bie pomologifhe Prüfungsihule zu Sterlfomwiß 
bei Saaz in Böhmen. Rodt, Gutsbefiger von Sterkowitz, hat die Ausführung einer Aufgabe 
unternommen, welche eben fo großartig unb ſchwierig, als zeitgemäß und bringenb notbwenbig 
if. Diefes Unternehmen ſteht in Hinſicht feines Planes und Umfanges vielleicht einzig im ber 
Geſchichte der Pomologie da und hat eine umlberfehbare Tragweite. Robt hat e8 unternommen, 
alle vorhandenen DObftforten kritifch zu prüfen, befonders in Bezug auf bie Richtigkeit ihrer De- 
nenuungen, ba biejelbe Obftforte oft unter verfdhiebener Benennung vorlommt, unb binwieberum 
biefelbe Benennung verſchiedenen Obftforten zu Theil wird, woburd nicht nur in bie Pomologie 
als Wiffenfchaft große Verwirrung gebracht wird, fonbern auch die Praris erheblichen Schaben leidet. 
Wie oft geſchah es nicht und gefchieht es gegenwärtig noch, daß man eine Obftforte kommen läßt, welche 
man ſchon längſt beſitzt, oder die feinen anderen Werth hat, als daß fie die Zahl unferer Obft- 
forten vermehrt, welche feine Freude machen. So großartig und ſchwierig auch das Biel ift, bas 
Rodt fi vorgeftedt bat, fo angemeffen find doch alle Mittel, welche er zur Erreichung dieſes 
Zieles anmwenbet und in Bewegung fett, Unmittelbar bei feinem Schloffe zu Sterfowig hat 
Robt eine Area von 10 Jochen 900 Quabratiaftern mit einer hohen, folid gebauten Steinmauer 
eingefriebigt. Hier find die Obftforten nad ihrer Neifezeit georbnet, und die Bäume mit ber- 
felben Sorte, wie fie aus vielen Gegenden und Baumſchulen bezogen wurden, fiehen beifammen. 
Der größern Bequemlichkeit, fo wie der befferu Weberficht wegen ift die ganze Schule in Beete 
abgetheilt, welche mehrere Fuß breit find. Zwiſchen ben Beeten laufen faft eben fo breite Fuß- 
wege bin. Die Anzahl der Stanbbiume ift auf die Zahl 3192 ficher geftellt; da bie Anzahl 
ber zu präfenben Obftforten aber weit größer ift, jo werben auf einen Stanbbaum zwei Sorten 
gefetst werden. Dazu find nod viele Probebäume vorhanden, wovon mander gegen hundert 
Sorten trägt. Die Standbäume haben am Fuße in ben Boden eingelaffene Steine mit Platten, 
auf welchen die Sorte bes Baumes verzeichnet iftz dies gefhieht bei jedem zehnten Baume, 
Zum Zwed der Prüfung wurben und werden immer noch bie Reifer aus allen renommirten 
Baumfchulen Europas und fogar anderer Welttpeile bezogen. Für bie pomologifche Prüfungs- 
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ſchule ift eine eigene Buchhaltung eingerichtet. Jeder Stanbbaum hat fein eigenes Blatt, auf 
welhem bie ganze Geichichte feiner Begetation eingetragen wird. Diefe pomologiſche Buch— 
baltung dürfte für künftige Zeiten einen großen Werth haben. Alle geprüften Obfiforten werben 
bezeichnet und befchrieben, die unrichtig befundenen aber an ihre Bezugsquelle zurücgefendet, 
und zwar mit ben nothwenbigen Bemerkungen. Letteres ift von befonberer Wichtigkeit, inbem 
dadurch zugleich eine Eorrection in ber Pomologie in vielen Gegenden und Ländern bewirkt 
wird, welche für die Wiffenfhaft und Praris die beften Folgen haben muß, Mit der Brüfungs- 
ſchule ift zugleich eine Bermehrungsichule verbunden, aus welcher jährlich ungefähr 2300 Stämme 
zum Bertanfe bereit find; nebſtdem wirb jeber Standbaum von feinen neben ihm ſtehenden 
Kindern jährlich 1 Stüd in die Welt fenden; es werben aljo alle geprüften Sorten dem 
pomologiihen Publitum bargeboten. 





Bücherſchanu. 


Baumſtark, Dr. E., Einleitung in das wiffenfhaftlide Stubium ber Land— 
wirthſchaft. Wirklich gehaltene Borlefungen. Als Anhang: Hiftorifch- ftatiftifche Nad- 
richt Über deu Beſuch der Akademie Eldena feit ihrer Eröffnung und Namensverzeihnif 
aller ihrer Stubirendben feit bem Jahre 1835. Berlin 1858. G. Reimer. 

Die fieben Borlefungen, welche fi in obigem Werke abgebrudt finden, bat der Berfaffer 
an ber lanbwirtbfaftlihen Akademie zu Eldena feit 18 Jahren zu Anfange faft eines jeden 
Semefters gehalten. Geringe Aenderungen, Auslaffungen und Zufäte abgerechnet, erfcheinen 
nun bieje Vorträge ganz in ber Weife, wie fie wirklich gehalten worben find. Sie beſprechen: 
1. Die Wiffenfhaft, ihren Zweck und ihren Nuten. 2. Vorbedingungen bes wiffenichaftlichen 
Studiums. 3. und 4. Berfolg und Methode besfelben. 5. Die MWiffenfchaft der Lanbwirth- 
fchaft. 6. Grund, unb Hülfswiffenfchaften ber Ianbwirtbichaftlihen Gewerb- und Betriebalehre. 
7. Das alabemiihe Leben. — Ein Anhang gibt Ratiftifhe Nachweifungen Über den Beſuch ber 
Akademie Eidena von Studirenben feit bem Jahre 1885. 


Bongendorf, P. A., Die Landwirthſchaft in Belgien. Reiſefrüchte aus den Monaten 
April, Mai und Juni 1856, zugleih als Handbuch und Wegweifer für reifende Landwirthe 
zufammengeftellt. Mit 6 Steindrudtafeln. Leipzig, 1868. Barth. 


Die beigijche Landwirthſchaft, die an und für ſich ſchon ziemlih hoch fleht und im fleten 
raſchen Fortſchreiten begriffen ift, bietet für firebjame Landwirthe anderer Länder unansgejetzt 
Neues und Nahahmenswertbes. Der VBerfaffer des vorliegenden Meinen Berichts bat zum Zwede 
der Selbftunterrihtung Belgien bereift und theilt bier die Nefultate feiner Beobachtungen mit, 
welche geeignet find, ein Bilb von dem gegenwärtigen Zuftande bes dortigen Wirtbfchaftsbetriebes 
zu geben. Die Art der Mittheilung ift eine mehr objective und bält ſich von perfönlihen An- 
ſichten und Specialitäten fern, während einzelne, bejonders hervorragende Wirthfchaften in allen 
Details befchrieben find. 


Cohn, Wilb., Ueber das Knohenmehl und feine Anwendung als Düngmittel 
in hemifcher und Tanbwirthichaftlicher Beziehung. Aus den neueften Erfahrungen zufammen- 
geftellt. Berlin, 1858. Kühn. 


Enthält eine kurze chemifche Beichreibung ber Knochen, Geſchichtliches über ihren 
Gebranch als Dinger, vergleihende Zuſammenſtellung ber büngenden Wirkung bes Kuoden- 
mebls auf verſchiedene landwirthſchaflliche Gewächſe und feine Wirkung in Bezug auf die andern 
Düngemittel. 








Berantwortl, Rebacteure: für ben techn. Theil Fr, 9. Huberti, für den landw. Prof. Dr. Rub, Wagner, 
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Anzeigen. 


Polytechniſcher Verein. 
Auflage im Lefes und Modelle: Zimmer, 


A. Techniſche Mufter, Modelle: Künftliches Hirſchhorn aus horniſirtem Kautjchul. 
Traxäportabfer Windmeffer mit Kompaß (aus Paris). 

B. Lectüre: Agronom. Ztg. 52. Wrbeitgeber 117. Auswanderungszeitung nebſt Pilot 
53. Balneolog. Ztg. 13. Blätter für das Armenweſen 49-50. Centralhalle, polytechn., 46. 
Eifenbabnzeitung 51. Gewerbeblatt, Heffiih., 48—44; » Württemb , 51—52. Journal of the 
society of arts 318. Modenztg., Enrep., Jannarheft. Muſterztg., deutſche, 11. Stenogr. 
Dresden. Eorreipondenzblatt 12. Verhandlungen des Bereins z. Beförd. d. Landw. zu Son- 
dersbanien 1858. Wochenblatt, Raſſau., 445 «Schrift, Bamberg., 46. Zeitſchrift, Schweiz., für 
Pharm., 12; »Lanbwirtbichaftl. für Bayern, Januarheft. — Kauft, Heft 1 (mebft artift. Beil.) 
Zeitung, illuftr., 809. 

C. Kupferftidfammlung. Erſter Nachtrag. (Fortſ.) Blätter von E. Wiepen- 
hauſen: Hogarts Zeichnungen, Ausgabe von H. Lödel. ı Nr. 2318 ff. nach Maßgabe des Raums.) 


Pre B nn ö——— — mn — — — — — — — — — — 








Privat - Anzeigen. 





Neuer Verlag von Theobald Grieben in Berlin. — Vorräthig in Kellner’s Buch- 
handlang in Würzburg: 


Architecten-Mappe. 1-3. Lief. (18 Blatt) & 15 Sgr. Sammlung von Entwürfen, 
ausgeführten Baulichkeiten, Ornamenten und Verzierungen für die verschiedensten 
Zweige der Architeetur nnd Kunst-Industrie. Als Motive dienend dem Architecten, 
Maurer, Zimmermann, Bildhauer, Stukateur, Maler, Zinkgiesser, 
Holzbildhauer u.denFabriken zur Anfertigung von Kunst-Industriegegenständen &. 


Titz und Kammerling, der Landbau, Entwürfe aller im Landbau vorkom- 
menden Baulichkeiten, mit Berücksichtigung technischer Anlagen im Gebiete der Land- 
wirthschaft, Nebst Details und Text. 1—B8. Lief, 18 Blatt) ä ı Thir. Inhalt: Herrenhaus 
(2 Blatt), Pferdestall, Gärtnerwohnung mit Treibhaus, Schulhaus mit Lehrerwohnung, 
Dorfschmiede, Zuckerfabrik (8 Blatt), Dorfkirche, Landhaus, Schloss (2 Blatt). Dampf- 
mahlmühle (2 Blatt), Predigerhaus, Belvedere. 


Fricke, Vorlagen für Architeeten, Bautischler, Zimmerleute, Bau- 
Unternehmer etc. 2. Auflage. Schaufenster, Thüren, Balkone, Treppen, Fenster, 
Laden-Einrichtungen, Thorwege, Vogelbäuser, Gartenlauben, Wandtäfelungen, Pumpen- 
gehäuse, Parquetiussböden, Sprossen-Eintheilungen in Glasthüren etc, 1—8. Liefer. 
h 221, Sgr., 9—12. Liefer. & 25 Sgr. 


Bei dem ſtets wachienden Bebarf an Preßhefe, welcher Artikel zur Zeit maſſenweiſe aus ben 
Rahbarländern in Bayern eingeführt wird, ift es fir bie Herren Lanbwirtbe, Branntwein- 
brennerei-Befiter und überhaupt Unternebmer Bayerns ber höchſten Beachtuug werth, dem 
obigen Erwerbszweige ſich zuzuwenden. Zur Einrichtung der Prefbefen : Fabrikation, die mit 
jeder Brennerei verbunden, oder auch feltfiftändig betrieben werden kann, nad der anerkannt 
beten Methode des Herrn Durſthoff in Dresden, erbietet ſich ber Unterzeichnete als Sach— 
verftändiger umter angemefjenen Bedingungen. Prattifhe Erfabrungen bei Einrichtung folder, 
mit beftem Erfolg arbeitender Fabriken, fowie günftige Zeugniffe ftehen ihm zur Seite. 

Gefällige frankirte Anfragen werben fofortige Beantwortung finden. 


Leipzig im Dezember 1858, 
M. Schwarzwäller, 
wohnhaft: Gerberftraße zum ſchwarzen Kreuz. 


Drud von F. €. Thein iu Würzburg. 





Gemeinnützige Wodhenfhrift. 





Erjgeint jeden O Der jährl. eg 
>; a nementspreis i 
Greitagin halben r N an 2 fl. 20 fr. ober 


eder ganzen Bo⸗ 1°, Zhlr. Inſe⸗ 
gen und iſt birect rate werben für 


für 
vom Burcan, Technil, Landwirthſchaft, Handel und Armenpflege. 


deren Raum für 
—— en Bereinämitglies 
inter und Bud» Herausgegeben ber mit ı fr., für 
m, von mit sh. be 
— der Direction des polytehnifdhen Vereius zu Würzburg rechnet. 
und 


dem Kreis-Gomite des landwirthſchaftlichen Vereins von Anterfranken und Nſchaffeüburg. 





IX. Jahrgang. Würzburg, den 14. Januar 1859. 'Nro. 8 








Die Kreis - Blindenanftalt von Unterfranken und Aſchaffenburg am Schluffe bes Jahres 
1858. ©. 33, 


Land: und Hauswirthſchaftliches. Die wirthſchaftlichen Zuftände in ben Rhöngegenben. 88, 
Situngsberichte des landwirtbfchaftlihen Kreiscomitss von Unterfranken und Ajchaffenburg. 42. 


Polytechnifher Verein. Belanntmadhung. 44. Auflage im Lefe- und Mobelljimmer. 44. 
Privat Anzeige. 





Die Kreishlindenanflalt von Unterfranken nnd Afchaffenburg 
am Schluffe des Jahres 1858. 


Ds. Wir find im Befite des V. Nechenfchaftsberichtes des Worftandes bes 
Vereines zur Beförderung der Kreisblindenanftalt von Unterfranken und Aſchaffen— 
burg, welcher in der Plenarverfammlung vom 26. Dezember vorgetragen wurde 
und ſich über die Wirkfamkeit des Vereins, beziehungsweife der von ihm gegrün= 
beten Anftalt im Jahre 1857/58 erſtreckt. Gleich wie wir aus ben voraus— 
gegangenen Jahresberichten unfern Lefern einen, die wefentlichften Momente um— 
faffenden Auszug mitgetheilt haben, fo wollen wir Gleiches auch bezüglich des 
vorliegenden 5. thun. 


(Bol. ©. W. 1854 Nr. 50, 1855 Nr. 50 u. 51, 1857 N. 2, 1858 Nr. 2.) 
Wie früher umfaßt auch gegenwärtiger Nechenfchaftsbeericht 3 Punkte: 


1) Beſtand und Leiftungen der Mitglieder ded Vereins. 
2) Mittel, weldye anderweitig zur Förderung bes Vereinszweckes angefallen find. 
3) Erfolg, mit welchem diefer Zweck weiter angefirebt wurde. 


Zu 1. Auch im gegenwärtigen Jahre ergab fih aus gleichen Urfachen wie 
in den vorausgegangenen eine noch weitere Abnahme in der Zahl der Vereins- 
mitglieder, jo daß die Beiträge berfelben, welche im Jahre 1856/58 noch 1699 fl. 
48 fr. betrugen, auf 1598 fl. 57 fr. herabſanken. In Anbetracht der obwalten= 
ben Berhältniffe erfcheint diefe Summe noch immer als fehr beträchtlich und gibt 
rühmliches Zeugniß von dem bie Bewohner bed Kreifes befeelenden Wohlthätig— 
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feitöfinne. Der Vorſtand und Ausihuß des Vereines erlitten feine Perfonalver- 
änderung, und bleibt bier nur lebhaft zu bedauern, daß der I. Vorftand und Gründer 
bed Vereines, Graf Morig von Bentheim = Tedlenburg, durch den Zuftand feiner 
Geſundheit fi) fortwährend gehindert fieht, die Leitung des Vereines unmittelbar 
wieder in die Hand zu nehmen. 


Zu 2. Außer den Beiträgen der Vereinsmitglieder hatte fih der Verein im 
verfloffenen Jahre wieder ſehr beträchtlicher anderweitiger Zuflüffe zu erfreuen. 
Die f. Kreisregierung bewilligte abermals 500 fl. aus Kreisichulfonds, der Land» 
rath ded Kreijes 800 fl. zum Unterhalte zweier Zöglinge, die Beiträge aus Diftrifts- 
und Diftrifts-Armen=-Fonds beliefen ſich auf 899 fl., an Legaten und Fundations- 
zuflüffen fielen an und erfcheinen bereits in ber Sabresrechnung ale Ginnabme 
1025 fl. Hiedurch und dur andere Gaben ift ed möglich geworden, neben Bes 
ftreitung eined Aufwandes von 3257 fl. 52 fr. für die Anftalt, dad Gapitalver- 
mögen auf die Summe von 13,425 fl. zu bringen. Ferner ift im Laufe dee 
legten Jahres noch angefallen: einmal ein Legat von dem verlebten Privatier 
Franz Gregel im Belaufe von 500 fl., dann die Erbſchaft der Chirurgen-Wittwe 
Sophia Hellmuth, welche die dahiefige Taubftummen- und Blinden-Anftalt gleich— 
beitlih zu Erben ihres Vermögens einjegte, wobei jedem der beiden Erben eine 
Summe von mehr als 4000 fl. zufiel. 


Nah diefem bedeutenden Zuwachſe an rentirendem Stammvermögen ceradhtete 
ber Vereinsvorftand den Zeitpunkt für gekommen, um die durch die Thätigfeit des 
Vereines ind Leben gerufene Blindenanftalt, welche bereits durch höchſte Entichl. 
vom 3. Februar 1854 als Kreisanftalt erklärt wurde, der kgl. Kreisregierung zur 
unmittelbaren Leitung und Verwaltung zu übergeben, wie diejes bereits jeit Jahren 
auch in Anfehung der von einem Vereine genründeten Kreistaubftummen - Anftalt 
der Fall ift. 


Nah erholter Zuftimmung des Vereins-Ausſchuſſes wurden deßhalb unterm 
18. Zuli 1853 die entfprechenden Anträge an die kgl. Kreisregierung geftellt, 
welche jofort mittelft Entjchliefung vom 9. September 1858 gerubte, das Kreis— 
blinden-Inftitut in Bezug auf Leitung und Verwaltung vom 1. Dftober 1358 an 
unter ihre unmittelbare Reſpicienz zu nehmen und für dasſelbe eine eigene Ver— 
waltung aufzuftellen. Hiebei wurde verfügt, daß von dem bisherigen Wereind- 
vermögen an die neue Verwaltung blos der aus Legaten berrübrende Betrag von 
4095 fl., dann alle künftigen Beiträge aus Kreisfonds, Kreisftiftungen und Diftrifts- 
fonds überzugeben haben, wogegen dem Vereine außer dem Refte der angefammelten 
Kapitalien die Beiträge feiner Mitglieder und alle jene Zuflüffe, welche ſonſt noch 
dem Vereine ausbrüdlid zugewendet werden, zur freien Verfügung nach den Ver— 
einsjagungen verbleiben. 


Außerdem wurde dem Vereine bei der Aufnabme neuer Zöglinge ein Vor— 
fdjlagsrecht in der Art eingeräumt, daß dem Ausſchuſſe desfelben bei jeder Er— 
ledigung von Preiplägen Gelegenheit gegeben werden ſoll, aus den Bewerbern 
die ihm vorzugsweiſe berüdfichtigenswertb ericheinenden nambaft zu machen. Nicht 
minder verbleibt dem Verein die Befugniß, durch die Mitglieder feines Vorſtandes 
und Ausfchufles von dem Beftande und den Verbältniffen der Anftalt ſich in fort= 
laufender Kenntniß zu erhalten und bierüber allenfallfige geeignet fcheinende Bes 
merkungen, Wünſche und Anträge an die fgl. Kreisregierung zu bringen. 


Sn Gemäßheit deffen bat nun mit dem Scluffe des Rechnungsjahres die 
Ueberweifung der Anftalt an die neue Verwaltung ftattgehabt, und ift dabei von 
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dem Bereinsvermögen ber Betrag von 4100 fl. an Kapitalien und das gefammte 
Inventar am jelbige übergeben worden. Ungeachtet der hiedurch dem Vereine zu 
Theil gewordenen Erleichterung in der Löſung feiner Aufgabe, ficht derfelbe immer 
noch ein großes Feld für feine Thätigkeit vor fich. 

Die Anftalt bedarf nämlich noch der Erweiterung nicht allein in Beziehung 
auf den bisher ausfchliefend verfolgten Zweck — Erziehung und Unterricht blinder 
Kinder, fondern auch durch Errichtung einer zweiten Abtheilung zur 
Beihäftigung und lebenslängliden Unterbringung erwadjener 
armer Blinden. Die Erfahrung lehrt nämlich, daß der Blinde troß alles 
Unterrichtend doch nur höchſt felten in den Stand gefegt werden fann, fidh ohne 
weitere Unterftügung felbftftändig fortzubringen, daß derfelbe vielmehr fortwährend 
einer Nachhülfe und forgfältigen Pflege nicht entbebren fann, wenn fein Loos nad) 
Entlaffung aus der Unterrichtd= Anftalt nicht noch trauriger werden foll, ald es 
vorber war. In Anbetracht deffen ift nun auch mit der Gentral-Blinden-Anftalt 
in Münden und andern ähnlichen Inftituten eine befondere Abtheilung verbunden, 
in welcher ermwachfene unbemittelte Blinde eine fichere Zufluchtsftätte, angemeffene 
Beſchäftigung und Pflege geniepen. 

Schen im urfprünglicen ftatutenmäßigen Zwecke unferes Vereines liegt es, 
mit der dabiefigen Kreisblinden= Anftalt eine derartige Ginrichtung zu verbinden. 
Hiezu bedarf es jedoch noch anjehlicher Mittel, und flieht fidh der Verein, wenn 
jeine Aufgabe ganz gelöft werden fol, dringend aufgefordert, mit unverdroßener 
Ausdauer in feinen eifrigen Bemühungen fortzufahren. 

Daher richtet auch der Borftand desfelben an alle Mitglieder und edlen Menſchen— 
freunde die erneute Bitte, das bisher mit fo glüdlihem Erfolge angeftrebte Ziel 
noch nicht aufzugeben, fondern big zur gänzlichen Erreichung desjelben unvermindert 
audzubarren, 

Zu 3. Ueber den Beftand und die Leiftungen ber Anftalt berichtet heuer zum 
legten Male der Vorſtand des Vereines; Fünftig liegt diefe Aufgabe in Folge der 
oben berübrten Aenderung in den Verhältniffen zwifchen beiden dem Vorftand und 
der Anftalt ob. Die Zabl der Zögnlinge der Anjtalt beträgt gegenwärtig 14, 
nämlih 8 Knaben und 6 Mädchen. 

Nebft diefen nimmi, wie im Vorjahre, noch Katharina Borft von Würzburg 
Theil am Unterrichte, und endlich bat die kgl. Kreidregierung den im Herbſte ent= 
laffenen Zögling Helena Endres von Gefäll, meil felbige in ihrer Heimath fein 
entjprechendes Unterfommen finden lonnte, kürzlich wieder eingerufen. Selbige foll 
fh nun noch weiter in Dandarbeiten ausbilden und zugleich bei der Unterweifung 
der jüngeren Zöglinge Dienfte Teiften. 

Es liegt ein fchlagender Beweis für die Notbwendigfeit einer Beſchäftigungs— 
Anftalt für erwachfene Blinde vor, und tft zugleich mit einer ſolchen der Anfang 
gemacht. In dem Lehrerperionale der Anftalt ergab ſich die Aenderung, daß ftatt 
ded Korbmacerd Brünn ein gewilfer Peter Lug von Grlabrunn zum Unterrichte 
der Knaben in Dandarbeit aufgenommen wurde, und diefer ift mit Beginn bed 
laufenden Schuljahres dur Andreas Ramſauer von Forſt erjegt worden. 

Wie früher blieb es Aufgabe der Anftalt und Hauptzweck des Unterrichteg, 
die Zöglinge in der Erkenntniß Gottes und feiner Gebote, in wahrhaft religiöfer 
Sefinnung und im Vetrauen auf Gottes väterliher Vorſehung zu befeftigen. 

Den Unterricht im der Religion ertbeilte wie früher für die fatholifchen Zög— 
linge der Vorftand der Anftalt, Herr Domkapitular Hummel, für die proteftantifchen 
Herr Pfarrvikar Mad. 
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In den gewöhnlichen Glementargegenftänden ertbeilte den Unterricht ber Lehrer 
und Hausvater Hartmann, und lieferte die am Schluße des Schuljahres — 
öffentliche Prüfung ein ſehr befriedigendes Ergebniß, welches ſich auch der Aner— 
kennung der Kreisregierung laut einer darüber ergangenen h. Entſchließung zu 
erfreuen hatte. In gleicher Weiſe zeigte der durch die Frau des Lehrers Hart⸗ 
mann ertheilte Unterrit in weiblichen Handarbeiten, dann der Unterricht des Korb- 
flechtens ſehr erfreuliche Reſultate. Eine namhafte Zahl weiblicher Handarbeiten, 
gehäckelt, und genäht, ein Stück ſelbſtgeſponnener Leinwandz — ferner Stroh— 
matten, Korb- und Rohrgeflechte verſchiedener Art, Bändelſchuhe legten bei dieſer 
Prüfung von ben erworbenen Fertigkeiten ber Zöglinge anerfennenswerthed Zeugs 
niß ab. Neben entſprechender Abwechſelung zwiſchen Unterricht und Arbeiten wurden 
auch noch Uebungen im Gefange und auf einzelnen Inftrumenten vorgenommen. 
Durch Vorlefungen und Spaziergänge mwurbe Fr Erheiterung und Erholung ber 
BZöglinge angemeffen geforgt. Hiebei hat ſich Herr Muſiklehrer Wirth durch eifrige 
Mitwirfung beim Mufifunterrichte neue Verdienfte um die Anftalt erworben. Bet 
einigen minder erheblichen Störungen im Gefundbeitözuftande der Zöglinge leifteten 
mit banfenswerther Bereitwilligkeit die erforderliche Ärztliche Hilfe Herr Univerfitäts- 
Profeffor Dr. von Welz und die Herrn praft. Aerzte Dr. Millberger und Dr. v. Tröltſch. 

Die dem Zabresberichte angehängte fummarifche Weberficht der Rechnung bes 
Kreis-Blindenvereind pro 1857/58 läßt nachftehende Grgebniffe entnehmen: 


A. Einnahmen. 


Kaflebeftand von voriger ARE ie ren 278 fl. 40'/, kr., 
Zinſen von ao eh ee ae "ee tr. 
Aus Kreisfondd . - ent 36090 fl. — kr., 
Aus Kreis-Schulfonds . . 500 — fr, 
Aus verfchiedenen Diſtrikts— und Diftrifts-Armenfonde 899 fl. 51 fr, 
Bon Gemeinden und Privaten, — — fir 

einzelne Zöglinge . 22f.45 Mr, 
Aus Beiträgen ber Bereindmigliebe ee ne en OR), 
Zurüdbezahlte Kapitalien . » . .. 21100 fl. — kr., 
Erlös von verkauften Arbeieen.. 101 fl. 38 Mr, 
Außerordentliche Einnahmen. 245 fl. 43 Mr, 
Legate und Fundationszuflüſſee.. 2 2.2. 1085 fl. — Mr, 





Summa 7624 1. 857), 1. 
B. Ausgaben. 


Regie, ENDEN. x. 32 fl. 49 kr., 
Poſtporto 16 9 kr., 
Vereinsdiener 88 fl. — kr., 


Gehalt des Lehrers und der Lehrerin 
a) in baarem Gelde dem Lehrer . 
b) in banrem Gelde ber FIR. 
c) Koftgeld für beide 

—** des ———— 
a) Lohn in baarem Gelde . 
b) Koftgeld für denfelben 
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” — befinden ſich 858 fl. 57 fr. Beiträge ı von Mitgliedern in Würzburg, 740 fl. 
30'/, kr. von bergleihen im Kreiſe. 
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Unterhalt der Mägbe 
a) Lohn in baarem Geldeee. 4a0 fl. 48 kr., 
b) Koſtgeld für eine derſelbeen. 2121 fl. 45 fr, 
Unterhalt der Zöglinge 
a) Koftgeld für biefelen . . 2 2 2 02000. 1365 fl. 34 kr., 
b) Kleidung für biefelben . . 2 2 2 238ss fl. 19 ir, 
Beheizung DE EEE 
—A— el zn ‚6 kr., 
Lehrapparate und Rohmaterial » » 2 2 2 146 fl. 4 kr., 
Mobilten und Einrihtungsgegenfläne . » » » 2... 4f.27 f, 
Hingeliebene Kapitalin - . 2 2 2 2 m nn nee 3477 fl. 36 kr., 
Verſchiedene Ausgaben . >» 2 2 2 2 en. If Alk, 
Summa 6872 fl. 26 fr. 
Die Einnahmen und Ausgaben abgeglichen, verbleibt ein Ueberſchuß von 752 fl. 
Die Vermögend-Ueberficht ergiebt: 


I. Aktivvermögen: 
a) rentirlichesan Rapitalien, Obligationen und Hypothefen= 


briefen . . . 3425 fl. — kr., 
b) nicht rentirliches 

1) Einrichtungsgegenfände . x » 2... 23001. — Mr, 

2) Aktioreft der Rechnung - » > 2 2 2 0.. 752 fl. 19'/, kr., 


Summa 15477 fl. 19, kr., 
welche, da Schulden nicht vorhanden find, reines Aftivvermögen bilden, 


Bon diefem Vermögen find am Schluffe des Rechnungsjahres 1857/58 an 
bie neue kgl. Berwaltung der Kreis-Blinden-Anftalt übertragen worden 


a) an Rapitaliin . . . . 410 fl. — Mr, 
b) das ganze Inventar . »o 2 2 00.0. 12300. — Me, 
Summ S300f. — Mr. 


Sonad verbleiben zum Webertrage in nächte Rechnung noch 
a) an Kapitalien Be Sa ee En ee we SE 


25 fl. fr. 
b) an Baarichaft 


Bey ’ 
te 752 f. 19%, kr., 
Summa bed DVereinsvermögens 10077 fl. 19'/, Er. 

In der Eingangs erwähnten Plenarverfammlung am 26. Dezember 1858 
wurde auch die Wahl für den Vereinsvorftand und Ausſchuß pro 1858/59 bes 
Ihäftigt, wobei fi) blos die einzige Veränderung ergab, daß fatt des bisherigen 
Vereins⸗Caſſiers Herrn Magiftratsratbes Then, welcher erflärt hatte, wegen Weber- 
bürdung mit anderweitigen Berufsgefchäften eine allenfallfige Wiedererwählung zu 
feinem größten Bedauern ablehnen zu müſſen, Herr Verwalter Dorner zum Vereins— 
Gaffier gewählt wurde, der auch alsbald feine Bereitwilligkeit zur Annahme dieſer 
Wahl ausdrüdte. Hiernach ergibt fih folgender Perjonalbeftand des am 26. Dez. 
1858 gewählten Vorſtandes und Ausichufles des Vereines: 


A. Borftand: 
I. Borftand: Herr Morit Graf zn Bentheim-Tedlenburg. 
1. Borftand: Herr Regierungsrath Freiherr von Gumppenberg. 
Borftand der Kreis-Blindenanftalt: Herr Domcapitular Hummel. 
Secretär: Herr Franz Zaver Chriſt, Privatier. 
Caſſier: Herr Verwalter Dorner. 
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B. Ausfhuß- Mitglieder: 
err Univerfitäts-Profeffor Dr. Debes. 
err Kirchenratb Dr. Fabri. 
Herr Domecapitular Dr. Flat. 
Herr Stadtpfarrer Fuchs. 
Herr Kaufmann Holzwarth. 
Herr Banquier G. Ochninger. 
Herr Geheime-Rath Dr. von Tertor. 
Herr Magiſtratsrath Then. 
Herr kgl. Kämmerer Freiherr von Thüngen. 
Herr Gymnaſial-Profeſſor Weigand. 
Herr General-Lieutenant Freiherr von Zandt. 


— 


Land- und Hauswirthſchaſtliches. 


Die wirtbichaftlichen Zuftände in den Nböngegenden. 


Die Zuftände in den Rböngegenden bilden ſchon lange den Gegenftand be— 
fonderer Aufmerffamfeit und Fürforge Seitens der Verwaltungsbehörden. Wie wir 
aus verläfliger Quelle wiffen, bat die Kreisverwaltungs = Stelle von Unterfranken 
und Aſchaffenburg der Verbefferung der wirtbichaftlichen Zuftände in den Rhön— 
gegenden in nenejter Zeit eine erhöhte Thätigkeit und eine lebhafte Fürſorge zugewendet 
und dieferhalb die vorliegende Aufgabe mit Planmäßigkeit und umfaſſender Aus— 
dehnung in Angriff genommen. 


Zu bdiefem Zwede wurden im abgewichenen Herbfte die Nhöngegenden von 
einer Regierungscommtifion bereift, um an Ort und Stelle auf Grund unmittel- 
barer Wahrnehmung gründliche Information zu gewinnen und im lebendigen 
Wechſelverkehr mit den betbeiligten Bewohnern die in ihrem Intereſſe liegenden 
Verbeflerungen, anfnüpfend an die Gigenthümlichkeiten der beftehenden Verhältniffe, 
einzuleiten und allmählig ind Werk zu fegen. 

Da die Nhöngegenden ſowohl nad Umfang und Bevölferung, als auch ins— 
befondere mit Rüdficht auf die grüßtentheild noch unausgebeutete landwirtbfchaftliche 
Leiſtungsfähigkeit alle Aufmerkjamfeit in Anfprucd nehmen, fo wird es ſich lohnen 
und zugleich rechtfertigen, wenn in diefem, den Intereſſen der Landwirtbfchaft und 
Induſtrie des Kreiled gewidmeten Organe ein Blick auf die dermaligen wirth— 
ichaftlichen Zuftände der Rhöngegenden geworfen und biemit zugleich eine Grörterung 
jener Projekte und Mafregeln verbunden wird, bdurd deren Inslebentreten eine 
wefentliche WVerbefferung der dermaligen Zuftände allmählig beranreifen Fann. 

Die Hebung ber wirtbichaftlihen Zuftände der Rhön kann und foll anf drei— 
fachem Wege angebahnt und erreicht werden. 

Im Vordergrunde fteht die Verbefferung der Landwirthſchaftz hieran 
reibt fich im zweiter Linie, mit dem erften Projekte innig aufammenhängend, bie 
MWiederaufforftung der fog. hoben Rhön, und in dritter Reihe ift bie 
Förderung der Rhöninduftrie ind Auge gefaßt. 

Diefe Reihenfolge der vorgefegten drei Hauptpläne beruht, mie bie nach— 
folgenden Auseinanderfegungen ergeben werben, auf ber Objektivität der hier ein— 
ſchlägigen Berhältniffe. 
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Betrachtet man zunähft die Landwirthſchaft in den Rhöngegenden, fo 
wird Jeder, der mit ben wirklichen Zuftänden vertraut, nur einiges Verftändnig 
eines rationellen Iandwirtbichaftliben Betriebs befist, anerfennen müflen, daß ber 
dermalige landwirthſchaftliche Betrieb in den Rhöngegenden in einem vollfommen 
primitiven Zuftande befangen liegt, daß faſt alle dort herrfchenden Sitten und Ein— 
richtungen nicht auf rationellen, fondern auf abjolut verfehrten und unvernünftigen 
Grundlagen beruhen, und daß unter dem Beftande ſolcher Verhältniffe und Ge— 
wohnheiten die Bodenwirthfchaft unmöglich den Nahrungsitand der aderbautreibenden 
Berölferung zu begründen und zu fihern im Stande ift. 

Seit Jahrhunderten rntbekren die Rhöngegenden jedweber rationellen Gultur, 
die dortige Landwirtbichaft ift nur eine von Generation auf Generation übertragene, 
trägt in Folge deflen lediglich den Charakter des Hergebrachten und Gewohnheits— 
mäßigen an fih und iſt völlig unberührt von dem rationellen Gedanken, deſſen 
unermeßliche Fruchtbarkeit auf dem Gebiete der Landwirtbichaft faft allerwärts in 
fegensreicher Entfaltung begriffen it. Wie eine Müfte mitten in blühenden Ge— 
filden bat die Rhön bisher eine abgefchloffene, für die umgebende Welt und ihre 
Hortichritte unzugängliche Eriftenz fortgefchleppt und ihre Bewohner in den Zauber- 
freiß hergebrachter Mißſtände völlig gebannt. 

Leider ift ber Charakter des diefe Gegenden bewohnenden Volksſchlages von 
diefen althergebrachten Zuftänten nicht unberührt geblieben. Cine faft unglaubliche 
Indolenz, das zähefte Fefthalten an den althergebrachten Gewohnbeiten, Mißtrauen 
gegen jeded vom Hergebrachten abweichende Projeft und ein entichiedener Mangel 
an Vertrauen auf das durch angeftrengten Gulturfleiß erreichbare Beflere, find 
Gharafterzüge diefes Volksſchlages, welche ficherlic nicht vortbeilbaft bervorleuchten, 
fo wenig auch verfannt werden will, daß der Rhönbevölferung in anderer Richtung 
hohe Sharafterporzüge und vor Allem eine redliche, biedere und ſchlichte Sinnesweife 
inne wohnen. 

Um nun die richtige Ginficht in das gegenwärtige Wirtbichafts- Syſtem ber 
Rhön zu erhalten, thut es vor Allem noth, ſich mit einem gejchichtlichen Verbält- 
niffe vertraut zu machen, welches in feinen Wirkungen von dem wichtigften Einfluffe 
auf den dermaligen Zuftand war. 

Die jog. hohe Rhön war früher bewaldet; dasſelbe Hoch-Plateau, welches 
gegenwärtig das Operationsgebiet für die forftpolizeiliche Aufgabe bildet, war ebedem 
mit den üppigften und bdichteften Buchenwäldern bedeckt, und hauptſächlich dieler 
Umftand hat den Rhöngegenten den nunmehr gefcichtlichen Namen „Buchonia* 
verfchafft. Die früheren Landesregterungen des Fürftabtes zu Fulda und des Fürft- 
biihofs zu Würzburg erfannten aber in den gefchloffenen Wäldern auf dem Hoch— 
Plateau ber Rhön einen nationalwirtbichaftliden Mifftand und entwaldeten dasſelbe 
zu dem Zwecke ber Herftellung einer blühenden Landwirtbichaft. Der verfolgte 
Zweck war aber nicht erreicht, auch nicht erreichbar, weil in dem Plane der früheren 
Landesregierungen bie große Bedeutung des Waldes als Regulator des Climas, 
ſowie die mächtige Rückwirkung des Waldes auf die Landwirtbfchaft verfannt war. 
Allerdings ift es hiftoriich machmeisbar, daß kurze Zeit nad) erfolgter Gntwaldung 
bes Hoch = Plateaus auf demfelben fih der üppigfte, viele Fuß hohe Graswuchs 
entwidelte und es fchien in der erften Zeit, ale ob wirklich für die Rhön eine 
neue lanbwirtbichaftliche Aera angebrochen fei. Allein e8 war nur ber Flitter einer 
vergänglichen, raſch dahin ſchwindenden Blüthe. Die reiche Futterproduftion, welche 
unmittelbar nad erfolgter Entwaldung auf dem Hoch = Plateau ber Rhön fich eni« 
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widelte, war nur eine Folge ber unmittelbar vorausgegangenen Waldvegetation und 
ber in ihr liegenden fetigen Bodenverbefferung. Allein dieſe Wirkungen waren 
nur in jo lange gegeben, als die fie bedingenden Urfachen fortdauerten, und ver— 
fhwanden mit den Meberbleibjeln der vernichteten Waldvegetation von felbft. Als 
einmal der Wald auf ber hohen Rhön befeitigt war, ſchwand auch die nachhaltige, 
ftetd? aus dem Walde, feiner Vegetation, feinen Abfällen, feiner Feuchtigkeits— 
Entwicklung entfeimende Bodenverbefferung, und der blühende Futterwuchs in den 
erften Fahren nach der Entwaldung war nur die rafche Gonfumtion des aus bem 
früheren Waldbeftande refultirten Kapitals, das nur verzehrt, aber wegen bes 
mangelnden Waldes nicht mehr erfegt werden Fonnte. Nach verhältnißmäßig kurzer 
Zeit entwidelte fich jenes klägliche Wirthichafts- Syftem der Rhön, an weldem 
diefelbe bis zum heutigen Tage tief Frank darniederliegt, ein Zuftand, der biftoriich 
nachweisbar im Laufe der Zeit immer tiefer gefunfen ift und immer tiefer finfen 
wird bie zum wirklichen bleibenden Notbftande, wenn nicht in Bälde mit Energie 
Hand an das Werk der Aufhülfe gelegt werden wird. Als nämlich im natürlichen 
Verlaufe ded durch die Entwaldung eingeleiteten Boden = Abjchwendungs= Brozefles 
fih die urfprünglice üppige Grasvegetation verloren hatte, verwandelten fich von 
jelbft die ehedem prächtigen Wiefen in immer mehr verfümmerndes Hut= und Weide— 
Land, und hierin liegt nun der Ausgangspunkt, von dem aus fich dad dermalige 
Wirthſchafts-⸗Syſtem in den Rhöngegenden am ficherften erfaffen und würdigen läßt. 


Die Weide auf dem Hoch Plateau ber Rhön und insbeſondere die Einzelnhut auf ben 
ehemals bewaldeten Flächen ift nämlich die Grundlage des dermaligen Wirthſchafts— 
Syſtems, von welcher aus fih in folgerechter Geftaltung ber Dinge alle mit 
biefem Syfteme verbundenen Mißftände ergeben. Der Rhön fehlt mit Einem Worte 
die Stallfütterung, an ihre Stelle ift die Weide, und zwar in der gemeinfhäblichiten 
Form der Ginzelnhut getreten. Das Vieh wird alltäglih auf die oft mehrere 
Stunden vom Drte entlegenen Höhen getrieben, ift dort den ſchädlichſten Witterungs— 
Ginflüffen ausgefegt, findet auf biefen fterilen Wetdeländereien nur kümmerliche 
Nahrung und wird am Abende ziemlich leer wieder ind Ort zurüdgetrieben. 


Diefer Sitte ift vor Allem die Verſchlechterung der Viehrace zugufchreiben, 
welche jelbfiverftändlih bei folder Einrichtung nicht gedeihen kann. Allerdings ift 
es auf diefe Weife möglich und auch wirklich, daß der Landwirth der Stüdzahl 
nad viel Vieh hält, allein um fo fchlechter ift die Beichaffenheit bed Viehes z das— 
felbe ift mager, früppelhaft und verfümmert, und der Gewinn aus der großen 
Stüdzahl ift nur ein fcheinbarer, da für das einzelne Stüd nur ein ganz geringer 
Erlös erzielt wird, und nachweisbar zwei im Stalle großgezogene Viehftüde oft eben 
fo theuer und noch theuerer verkauft werden, denn 6—8 auf der Weide ver- 
fümmerte Viehſtücke. 

Hiemit find aber die aus der Meide entipringenden Nachtheile bei weitem 
nicht entichöpft. Es geht auch der Dünger auf der Hut größtentheild nutzlos ver— 
loren und wird fo einem intenfiven Feld» und Wiefenbau entzogen. Wenn man 
erwägt, daß der Dünge-Stoff, feine Gonfervirung und entipredyende Benügung ben 
Lebenskern jedes gefunden landwirtbichaftlichen Betriebes bildet, jo wird man auch 
ermeffen fünnen, welcher beträchtlibe Schaden aus dem Spfteme ber Hut dem 
landwirtbfchaftlichen Betriebe in den Nhöngegenden erwachfen muß. Am verwerf- 
lichſten ericheint aber diefe Einrichtung um deßwillen, weil dur die Einzelnbut 
bie Arbeitskraft nutzlos vergeudet und die Arbeitsluft felbft untergraben wird, 
Es iſt wirklich ein id Fricke Eindruf, alltäglich die beiten Arbeits— 
fräfte, oft Leute in dem Fräftigften Jugendalter, müßig einige Stüde Vieh vor ſich 
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treibend, auf die Hut ziehen zu fehen, während bie nothwendigſten Tandwirthichaft- 
lichen Arbeiten in den Thälern unterlaffen werden. So wird die junge Generation 
ſtets in den Fußſtapfen der alten erhalten, der produftiven Thätigfeit, bem 
Ihaffenden Berufsleben entfremdet, und es ift wahrlich fein Wunder, daß der Fleiß 
und die Arbeitfamfeit in dem ganzen Volksſchlage allmählig bie zur Indolenz und 
tbeilweife zum Müßiggange heruntergeſunken find, 


Mährend fo auf den unfruchtbaren Höhen die ei entliche Welt für den Rhön— 
bewohner ſich ohne Kraftentwiclung, aber aud) ohne Reſultat entfaltet, ift in den 
Thälern, wo vermöge guter Bodenbefchaffenheit und fonft günftiger Verhältniffe 
eine reiche landwirthſchaftliche Ausbente zu erzielen wäre, Alles in ben Buftand 
ber Rube verfegt. 


ibt in wörtlicher Wahrheit feine einzige Wiefe auf der Rhön, die fo ift, wie fie 
Fein könnte, bie das erträgt, was ihre Ertragsfähigkeit zuläßt. Alle Wieſen der 


bewohner haben einen außerordentlihen Sinn für Bewäſſerung, benügen das 
Wafler zur Ueberflutbung ihrer Miefen im ausgedehbnteften Maßſtabe ‚ machen 
förmlich Zaad auf W.ffer, fi) dasſelbe gegenfeitig „abſtehlend“; für Ent waͤſſerung 
dagegen, für ein ſich gegenſeitig bedingendes und ineinandergreifendes Syſtem der 
Be- und Entwãſſerung iſt nirgends Sinn vorhanden, In dieſes ausschließliche 
Bewãſſerungsſyſtem haben fich die Rhöner ſo verrannt, daß in dieſen Gegenden 
vielfach die Anficht Geltung gewonnen bat, daß aus den verjumpften Bartieen ber 
Wieſen das meifte und befte Butter emporwachie. 


Gin weiterer Mifftand im Punft der Wiefenkultur befteht darin, daf ein 
großer Theil der Wiefen mit Holz und insbefondere Erlen fo verwachſen ift, daß 
der Zutritt von Luft, Licht und Wärme, der Örundbedingungen einer eriprieflichen 
Buttervegetation, wefentlich behindert iſt. Es gibt an vielen Orten der Nhöngegenden 
Wiesgründe, welde fo vollftändig mit Holz überwachfen find, daß fie mehr Wäldern, 
denn Wiefen gleichen. Es fei bier nur der fchöne und nad Umfang beträchtliche 
Ulftergrund hervorgehoben, wo namentlich die Wieſen auf Wüftenfachfener Markung 
dem Auge ein wahres Waldesdicicht darbieten. 


Der Feldbau ift zwar verhältnigmäßig beffer, denn die Pflege der Miefen; 
allein immerhin ſteht auch er auf tiefer Stufe und ermangelt des intenfiven Be— 
triebs, obwohl bie vortreffliche Bodenbeichaffenbeit biezu die günftigfte Vorbedingung 
bietet. Natürlich! Mo der Düngerftoff auf der Hut verjchleudert wird, und die 
menſchlichen Arbeitskräfte auf derielben Dut im Müßiggange verloren nchen, ba 
ift der rationellen Bodenwirtbichaft der innere Nerv abgefchnitten. Die Einrichtung 
der Düngerftätten ift an den meiften Punkten ungenügend, Pfublfänge und Gülle- 
fäfler find nur felten im Gebrauche. Gebt ſchon auf der Hut der größte Theil 
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des produzirten Düngeftoffs verloren, fo entweicht ber kleine Reft, welcher in ben 
Stallungen erzeugt wird, noch faft ganz aus den fchlecht eingerichteten Dünger- 
fätten. Nicht allein, daß in zahlloſen Fällen unmittelbar von der Düngerftätte aus 
ber Jauche der planlofe Abflug in die nächſt gelegenen Wiefen gegeben ift, woburd 
Einem Bunfte ein abfoluter Meberflug an Düngeftoff zugeführt wird, dem 
größeren Theile der Wiesfläche aber gar fein Düngeftoff zugeht, in vielen anderen 
Hallen fließt die Jauche gänzlich unbenugt auf die Ortöftrafe und von 
dort in die nächfibefindlichen Bäche. Ja noch mehr! Es gibt Orte — es fei bier 
die Gemeinde Hafelbadı im Landgerichtöbezirke Biſchofeheim hervorgehoben — mo 
die Jauche fyftematifch und planmäßig der Dungftätte entführt wird, wo künſtlich 
bergeftellte Ganäle die Jauche von der Dungftätte auf die Ortsſtraße und in bie 
Bäche leiten. 

Das iſt doch ficherlic eine fträfliche Verſchwendung des Tandwirthfchaftlichen 
EEE, ein Umfturz aller natürlichen Ordnung in landwirthichaftlichen 

ingen! 

Ein weiterer fandwirtbfchaftlicher Mißſtand in ben Rhöngegenden ift bie 
geringe Verbreitung des Kleebaues. Ungeachtet der Rhöner jwegen Mangeld an 
Butter ftetd Klage führt und in der Viehzucht feine hauptſäch ihe Nahrungsquelle 
erkennt, verwahrloſt derfelbe nicht bloß feine Wiefen, fondern fhent auch ben Anbau 
des Klced, obwohl nachweislich der fog. beutiche Klee, namentlich wenn die Kalk— 
diüngung binzutritt, in ben Rhöngegenden vortrefflich gebeibt. 

Auch die fchlechte Vertbeilung von Wald, Feld und Wieſe ift an vielen 
Punkten der Rhön ein Hindernig der Landwirtbfhaft. Die Höhen find in ber 
Regel entwaldet und an einzelnen Stellen als ſchlecht produzirliche Wieſen ver— 
wendet, dagegen befinden fich die Wälder, anftatt auf den Höhen in der natürlichen 
Waldregion angelegt zu fein, von wo aus biefelben auf den landwirthſchaftlichen 
Betrieb in den Thälern ihre günftige Rückwirkung äußern jollten, an ben Berg- 
abhängen und reichen oft tief in die Thaljohle hinab, während an ben fteilen 
Bergabbängen die Feldwirtbfchaft ſich mühſam und erfolglos dahin fchleppt. 

Der einzige Gefichtspuntt, von dem aus die großen Weideländereien ber Rhön 
Bortheil bieten könnten, ift die Möglichkeit einer nur bei ausgedehnten Weideland 
blübenden Pferdezucht. Aber diefe Möglichkeit ift unausgebeutet, und die Pferde— 
zudıt der Rhön ſteht auf tiefer Stufe, nur an den Grenzgebieten auf Schleichwegen 
vom Auslande einige Nahrung ziebend. 

Aus diefen und ähnlichen Mipftänden, deren noch viele hervorgehoben werden 
könnten, fett fich das Bild der landwirthſchaftlichen Zuftände in den Neöngegenden 
zufammen. Kein Wunder, daf diefe Zuftände fich ſtets an den Grenzlinien der 
Nothdurft befinden, und erfahrungsmäßig ſchon geringe Schwankungen ausreichen, 
um bie Bewohner diefer Gegenden momentan dem wirflihen Notbftande Preis 
gegeben zu feben! (Fortſ. folgt) 


Sitzungsberichte des Iandwirtbichaftlichen Mreiseonmitdsd von 
Unterfranfen und Afchaffenburg. 


Siyung vom 24, Uovember 1858, 
1) Der neu erwäbhlte II. Borftand des Kreiscomitds, Lothar Freiherr von Fuchs, murbe 
ins Eomite eingeführt und in die ihm zulommenben Funktionen eingewiefen. — 2) Auf Bor- 
flag des I. Vorftandes, bes k. Negierungspräfidenten Excellenz Freiheren von Zußthein, wurbe 
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bie Einführung einer bie Wirkfamkeit und bie Funktionen ber verfchiebenen Organe bes Kreis— 
comites, fowie den Geihäftsgang überhaupt regelnden Inftrultion beichloffen, und mit ber Aus- 
arbeitung bed Entwurfes ber gl. Regierungs- Affeffor Braunwart betraut. — 8) Aus Anlaß 
eines höchſten Minifterial-Auftrags und auf Grund eines vom fol, Regierungs-Affeffor Braun- 
wart erflatteten Referate wurde bie Frage über die Zuläinglichleit ber dermalen im Punfte der 
Drainage beftehenden Qultur- Gefehgebung, ſowie der Art und Weiſe einer etwa veranfaften 
legielatorifchen ober verordnungsmäßigen Abhülfe einläßlich erörtert. Zunähft wurbe anerkannt, 
daß bie bermalige Cultur-Geſetzgebung nicht ausreiche, um auf die Förderung der Drainage 
(unterirbijhen Entwäfferung mittelft Thon» Röhren) erheblich einzuwirken; zugleich wurde aus 
den vorliegenden Aemterberichten bie Thatfache conftatirt, daß feit der Geltung ber neueren 
Eultur-Gejebgebung vom 28. Mai 1862 im Kreije bie einſchlägigen geſetzlichen Beftimmungen 
in Beziehung auf Drainage in keinem einzigen Falle zur Anwendung famen, überhaupt bisher 
nur wenig und meiftens nur auf Meineren Grunbfläden brainirt wurde. Amar wurde ber 
Stanb der Fandwirthfchaft im Kreife Überhaupt und ber häufige Mangel an Neigung zur 
rationellen Vobenverbefferung Seitens der unterfräntifchen Landwirthe als mitwirkende Urfache 
diefer unerfreulihen Erfcheinung zugegeben, dagegen immerhin auch die beftehbende Cultur-Ge— 
ſetzgebung als Hinberungsgrund einer ausgebehnteren Anwendung ber anderwärts fo erprobten 
Drainirungs- Unternehmungen bezeichnet. Nah Anficht bes Kreiscomites find nämlich die be- 
ſtehenden kulturgeſetzlichen Beftimmungen einerjeits zu ſchwerfällig und complicirt, namentlich 
im Punkte bes Berfabrens, durch deſſen lange koftipielige Dauer felbft rationelle Landwirthe 
fih von Bodenverbefferungs- Projeten abjchreden lafjen, andererfeits tragen diefe Eultur-Bor« 
fhriften zu wenig Gultur- Zwang in fi, bieten vielmehr bem in der Regel nur aus Indolenz 
ober Eigenfinn Widerfirebenden zu flarlen Rüdhalt und zu viel Schonung feines formalen Eigen- 
thumsrechte®, wodurch gleichfalls viele Bodenkultur-Projekte nicht zur Ausführung gelangen können. 

Es wurde deßhalb vorgeſchlagen, bie im Art. 89 des Waſſerbenützungs ˖ Geſetzes vom 28. Mai 
1852 zu Gunften des der Cultur⸗-Unternehmung wiberfirebenden Grundeigenthümers aufgeftellten 
Borbehalte theils zu befeitigen, theils zu milbern, und imsbefondere proponirt, den Borbebalt 
sub Ziff. 3 des Art. 89 gänzlich zu ſtreichen, ferner in Abänderung ber Ziff. 2 dieſes Artikels 
dem Unternehmer in allen Fällen die mindeſt koftipielige Eultur- Ausführung zu geftatten, 
dagegen bezüglich der AZuläffigleit bes Beitrittes der Adjagenten zu einer neuen ober bereits 
beftebenden Lünftlichen Cultur ergänzende Befimmungen im Sinne der Beförderung eines 
sochlen Anſchluſſes in das Geſetz aufzunehmen. 

In gleicher Weife wurde das Geſetz Über die Bewäfferungs- und Entwäflerungs- Unter- 
nehmungen zum Zwecke der Bodenkultur vom 28. Mai 1852, auf Grund deſſen Qultur-Unter- 
nehmungen, welche einen überwiegenden landwirthſchaftlichen Nugen gewähren. und ſich auf eine 
bebentende Grundfläche erftireden, auch gegen den Willen der wiberfirebenden Minderheit unter 
Anwendung beſtimmter Zwangsrechte genoffenjhaftlih durchgeſilhrt werden können, bagegen 
Unternehmungen von geringerem landwirthichaftlihen Nuten oder auf minder großen Com— 
pleren biefes Schny- und Förberungsmittels entbehren, in dieſem feinem Grundgedanken als 
unansreihend und namentlich für bie unterfränkiſchen Berhältniffe minder anwendbar bezeichnet. 
Es wurde in biefer Hinſicht bervorgeboben, daß im Negierungsbezirfe bie meiften Wiesfomplere 
verbältnigmäßig won kleinerem Umfange und deßhalb auf diefelben ungeachtet des entſchiedenen 
Bebürfniffes ihrer Berbefferung bie Rechtswohlthaten des Geſetzes nicht anmenbbar feien, daß 
aber das öffentliche Iuterefje, welches zum zwangsmweifen Eingriff berechtige, fiherlich nicht bloß 
bei ben größeren Grundeomplere, fondern auch bei der Summe der kleinern Complere gegeben 
erfcheine, ſonach auch bei den letteren Die Anwendung bes Qultur-Zmanges fih rechtfertigen laſſe. 

Es wurde deßhalb vom Kreiscomite im Sinne dieſer Anfhanungen die Aenberung ber 
beflebenden Borfchriften begutachtet und zugleich ber Wunsch ausgeſprochen, daß bie vorgeichlagenen 
Aenderuugen umb PBerbefferungen der beiben erwähnten Qulturgefege nicht auf die Drainage 
beijhränft, fondern auch auf bie offene Ent- und Bewäfjerung erftredt werben mögen, ba be 


44 


züglich biefer Art der Eulturverbefferungen ein noch entjdhiebeneres® und ausgebehnteres Be- 
bürfniß nach geſetzlichem Schu und Förderung beftehe. — 4) Schließlich wurde auf Vorſchlag 
des fgl. Regierungs- Afjeffors Braunwart beihloffen, den Lehrer ber Mechanik an der Kreis⸗ 
Landwirthſchafts und Gewerbſchule dahier, Wilhelm Heß, in das Kreiscomite als Mitglied ein- 
zuberufen und benjelben zugleich als Confervator bes landwirthſchaftlichen Mufter- und Mobellen- 
Cabinets aufjuftellen. Br. 





Berantwortl, Rebactenre: für ben techn. Theil Fr. U. Huberti, für ven landw. Prof. Dr. Rud. Wagner. 
Anzeigen. 


Polytechniſcher Berein. 


Zur Nachricht der verebrlichen Mitglieder diene, daß der Zeitfchriften.Umlauf nen georbnet 
wird, und die Mappen nädfte Woche wieder ausgetragen werben lünnen. 

Zugleih wird in Erinnerung gebracht, daß das Lejezimmer des Abends bis 9 Udr gebeizt 
und erleuchtet ift, fjomie daß der Zugang in den Abendftunden mittelft der crleuchteten 
eifernen Wendeljtiege und des Durchgangs zur linken Hand gleich beim Eingang ftattfindet. 


Die Direction. 





Auflage im Lefes und Modelle» Zimmer. 


A. Techniſche Mufter, Modelle: Die Sammetjabritation, genetisch zufammengefellt. 
Be aus ber Fabril von J. D. Weipert im Leipzig im geuetiſcher 
enfolge. 
B. Lectüre: Dr. R. Wagners „Jahresbericht Über bie Fortfchritte der hemifchen Technologie” 
pro 1867. B Harres „Die Schule des Zimmermanns.“ 1. Theil. Leipzig 1859. F. Fink 
„Die Schule des Bautiſchlers.“ Leipzig 1858. — Anzeiger bes German. Muſeums 12. Arbeit- 
eber 118. Archiv der Pharmacie, Novbrheft. Auswanderungsztg. nebft Pilot 1. Balneolog. 
tg. 14. Banzeitung (Förfter) 5—7 nebft Atlas. Blätter f. db. Armenwejen 51-52; —— 
1—2. Centralhalle, polutehn., 47. Gewerbeblatt, Witrttemb., 13⸗Ztg., Fürth., 24. Jabrbuch, 
neues, für Pharmacie, Oltoberheft. Journal of the society of arts 319; » Dinglers polyt., 
(150) d. Natur 1. Notizblatt, polytechn, 22—23. Wocenfhrift ber Gabeläberger Stenograpben- 
Bereine in Franken 1-2. Zeitichrift des Eentralvereins in Preußen f. d. Beil ber arbeitenden 
— = Fauſt, Heft 2 (nebft artift. Beil., namentlich dem Prämienblatt pro 1859). Zeitung, 
illuftr., 810. 
C. Kupferfidfammlung. Erſter Nachtrag, (Fortſ.) Blätter von ©. Niepen- 
ann: zum Zeichnungen, Ansgabe von H. Lödel. (Fortgeſ.) (Mr. 2388 ff. nad Mafgabe 
es Raums. 


em — Z— — —— — 








Privat - Anzeigen. 


Preßhefen - Fabrikation. 


Bei dem ſtets wachſenden Bedarf au Preßbefe, welcher Artikel zur Zeit maffenweife aus ben 
Nachbarländern in Bayern eingeführt wird, ift e8 für die Herren Landwirthe, Branntwein- 
brennerei-Befiger und überhaupt Unternehmer Bayerns der böhften Beachtung wertb, dem 
obigen Erwerbsjweige fih zuzumenden. Zur Einrichtung ber Preßpefen- Fabrikation, die mit 
jeder Brennerei verbunden, oder auch felbftftändig betrieben werben fann, nad ber anerkannt 
beften Methode des Herrn Durfiboff in Dresden, erbietet ſich der Unterzeichnete als Sadı- 
verftänbiger unter angemefjenen Bedingungen. Praktiihe Erfahrungen bei Einrichtung folder 
mit beſtem Erjolg arbeitenden Fabriken, fowie günftige Zengniffe ftehen ihm zur Seite. 

Gefällige franlirte Anfragen werden jofortige Beantwortung finden. 


Leipzig im Dezember 1858. 
M. Schwarzwäller, 
wohnhaft: Gerberftraße zum fhwarzen Kreuz. 
Drud von F. €. Thein in Würzburg. 








Gemeinnützige Wodenfhrift. 





Erſcheint jeben Der jähel. erg 
. nementöprei® 
Freitag in halben Organ 2 fe 30 fr. oder 


oder ganzen Bo⸗ 


für 
vom Burcan, Techuil, Landwirthſchaft, Handel und Atmeupflegge. 


1", Zblr. Infes 


Pr deren Raum für 
- le VeB Bereinsmitglie 
ämter und Bud» Seraudsgegeben ber mit ı fr, für 
bandlungen zu von er 
beziehen. der Direction des polytehnifden Vereins zu Würzburg reqvet. 
und 


dem Areis-Gomite des landwirthſchaftlichen Vereins von Unterfranken uud Xfdaffenburg. 








IX. Jahrgang. Würzburg, den 21. Ianuar 1859. Nro. 4. 


Löthen ber Gloden. ©. 45. Notizen und Journalſchau. 46. Berhanblungen bes yolyt. 
Bereine. 48. 

Land: und Hauswirtbfchaftliches. Die wirtbfchaftlichen Zuſtände in ben Rhöngegenben. 
(Bortfegung.) 50. Kleine Mittbeilungen. Obfibaumzudt. 58. Die Zufammenfegung 
ber Milch. 54. Die Grünbüngung. 54. Lupinen. 55. 

Polytehnifcher Verein. Auflage im Lefe- und Mobelljimmer. 55. 

Privat- Anzeige. 





Löthen der Glocden. 


Wir brachten in Nr. 37 der Gemeinnügigen Wochenfchrift einen Artifel von 
Hrn. Roy über das Löthen der Glocken, ber in Nr. 43 von Herrn Buftelli, Gloden- 
gießer in Alchaffenburg, eine ausführliche Beleuchung erfuhr. 

Herr Fages in Limour veröffentlicht nun im „Génie industriel*, Nr. 95, 
Tome XVI., Nov. 1858, ein neues Verfahren, welches wegen feiner Einfachheit 
Beachtung verdienen bürfte. 

Bei diefem Verfahren ift es nicht mehr nothwendig, bie zerfprungene Glocke 
vom Lager herab zu nehmen, wie bie aufierdem in der Regel gefchehen muß; 
ebenfowenig wird, wie bei ber Operation des Herrn Roy, eine Temperaturerhöhung 
bis wenigſtens zu 400° erfordert. 

Der Bortheil, daß von dem Herabnehmen ber Glode vom Glodenftuhle Um— 
gang genommen werben kann, ift in Anbetracht ber Schwierigkeiten, welche bdiefer 
Manipulation meiftens entgegenftehen, höchſt ſchätzenswerth. 

Das Verfahren des Herrn Fages gründet fi auf die Anmendnng eines bei 
100° &. fchmelzbaren Lothes, das unter dem Namen „leichtflüffige Legirung von 
Dr. Arcet” bekannt und, wie folgt, zufammengefegt iſt: 

5 Theile Blei, 
3 u  Zimm, 
8 u Bidmuth. 
Die beim Gebrauche diefes Lothes erforderliche Temperatur überfteigt nie 115° C. 
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Beim Löthen einer Glocke, deren Sprung fich vertical bis nahe an den oberen 
Theil derfelben erftredte und dann eine horizontale Ricytung nach rechts annahm, 
und beffen Länge 1,12 Meter erreichte, während die größte Breite im Spalte 
ungefähr 1 Millimeter betrug, verfuhr Herr Fages in nachbefchriebener Weile: 

Die erfte Arbeit beftand darin, die Ränder des Spaltes mittelft ber Feile 
zu glätten und dann auf feine ganze Länge, fowohl von innen, als von außen, 
einen an den Rändern mit einer Auflöfung von Dertrin beftrichenen Bapierftreifen 
von 0,10 M. Breite zu leimen. Dieje Bande haften auch bei der erwähnten 
Temperatur noch ganz feſt und dienen dazu, die inneren Wände des Sprunges 
vor dem Gontacte mit dem bei der Grwärmung der Glode ſich entwidelnden 
Safe zu bewahren. 

Behufs der Vornahme der leßtgenannten Operation errichtet man unter der 
Glocke mittelit 4 Eifenpfoften oder eines Badfteinlagers eine Art von Roft, auf 
welchen eine Metallplatte jo gelegt wird, daß dieſelbe in einer Diftanz von 0,60 M. 
von dem unteren Rande der Glode ſich befindet. Eine Flamme von 0,25 M. 
Höbe, welche man mittelft Feiner Hölzer auf diefer Metallplatte anzündet, genügt, 
die Temperatur der Glocke innerhalb einer halben Stunde auf 115—120° E. zu bringen, 

Der Herd wird alsdann entfernt, und die Papierftreifen braucht man nur 
abzureigen, ohne Rückſichtsnahme auf die geleimten Ränder. Hierauf wird zur Löthung 
felbft gefchritten, wozu man ſich folgender PBräparationen bedient: 

1) Lötbftangen von 0,01 M. Durchmeſſer, zufammengefegt aus der oben 
erwähnten Mifchung ; 

2) Löthwafler, beitehend aus 

"/, Liter einer Auflöfung von Zink in Chlorwafferftofffäure, 
1/, LXitre Wafler und 
150 Gramm Salmiaf. 

Man beftreiht nun mit der mit diefer Flüſſigkeit befeuchteten Löthftange von 
oben anfangend den Sprung; das Loth ſchmilzt ſehr leicht, dringt in den Bruch 
ein und füllt denfelben nach allen Seiten aus. 

68 fommt bisweilen vor, daß die Ränder an dem größten Umfang bed 
Bruches das Loth nicht genügend annehmen; in dieſem Falle hat eine zweite Er— 
wärmung ftattzufinden, bei welcher man die Vorficht gebrauchen muß, den nicht 
ausgefüllten Theil des Spalted wieder mit kleinen Papierftreifen von 0,003 M. (?) 
Breite, die auf ihrer ganzen Fläche beleimt find, zu verwahren, deren man 3, 
immer einen breiter, ald den anderen, aufeinander flebt, um eine größere Adhärenz 
zu erzielen. Der Bruch wird alddann von Neuem verlöthet, wodurd; die bei der 
erften Operation leer gebliebenen Lüden vollkommen gefüllt werben. 

Man hat bei Anwendung diefed Lothes Feinen Mangel an Adbärenz zu 
befürchten, indem dasſelbe beim Bruch eine Widerftandsfäbigkeit von 3,5 Kilogr. 
auf den Quadrat: Millimeter präfentirt, welche, obwohl viel geringer als die des 
Bleilothes, vollfommen genügt. 

Wird das befchriebene Verfahren bei einem frifchen Bruche in Anwendung 
gebracht, fo ift die bei einem älteren Bruche notbwendige Reinigung von ben 
Spuren der Oxydation nicht erforderlich. 





Motizen und FIournalfchau. 
Ueber die Verwendung des Spedfteinpulverd. Von Prof. Dr. Nud. Wagner. Der 
Spedftein, ein in der Nähe von Wunfiedel in Oberfraufen in großer Menge fi findendes 
Mineral, bat in neuerer Zeit durch die Bemühungen bes Herrn 9. v. Schwarz in Nürnberg 
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eine ausgedehnte und mannichfache Anwendung gefunden. Da alle ans Spedflein gefertigten 
Gegenftände gedreht werden, fo entfteht als Abfall eine beträchtliche Menge von feinem Sped- 
feinpulver, das durch Schlämmen von beigemengten organifhen Stoffen getrennt und fobann 
getrodnet wird. "Huch diejes Pulver ift einer ausgedehnten Benugung fähig. So z. B. bat es als 
Leimfarbe für fich allein, oder mit Baryt- oder Zinkweiß aufgetragen, eine ziemliche Dedfraft; 
mit BWafferglaslöfung liefert e8 einen dauerhaften und ſchönen Anftrich. Wegen feiner großen 
Zartheit und feines weichen Angriffs wird es der Papierfabrifation ein willlommenes Zurrogat 
Tiefern, das namentlich zu BVelinpapieren und zu ſolchen Sorten, bie fatinirt werben ſollen, 
ferner zu Tapeten zu empfehlen iſt. Man wird es außerdem in Folge der Feuerbeſtändigkeit 
des Spedfteins zur Fabrilation von Tiegeln, Kapfeln, als Anskleidemateriaf für das innere 
Gemäuer für große Schmelzöfen, als Polirmittel, zur Verminderung ber Reibung von Schrauben 
und anderen hölzernen Maſchinentheilen u. ſ. w. verwenden Lönnen. Ob es fih als Zuſatz 
jur Glasmafje eignet, oder dieſelbe zu firengfläjfig macht, müſſen erft Verſuche lehren. Geeignet 
präparirt, könnte es vieleicht als Erfag für den Meerſchaum dienen. Dit Kobaltorybulldfung 
befeuchtet und geglüht, gibt es eine rothe Farbe (eine Art Kobaltroty), die unter Umſtänden 
Beachtung verdient. Da der Gehalt an Maguefia in dem Spedfteinpulver bis zu 30 Procent 
betragen kann, fo wäre es bie Frage, ob das Pulver nicht als Rohmaterial zur Darftellung des 
Vitterfalzes Anwendung finden könnte *). (Neues Jahrb. f. Pharm. B. X. ©. 96.) 


Ueber die Verwendung des natürlichen horfauren Kalks zur Wabrifation von 
Glas- und Thonwaaren. Rihardfon ſchlägt vor, ben natürlichen borfanren Kalt, welcher 
gegenwärtig häufig, uud zwar mit Vorteil zur Gewinnung von reiner Borfäure angewendet 
wird, ala Erſatzmittel fiir Boray bei der Fabrikation von Glas. und Thonwaaren zu benugen. 
Er wird dazu erforderlichen Falls durh Schlämmen gereinigt, indem ber beigemengte Sand 
fih früber zu Boden fegt, als der fein zertbeilte borjaure Kalk, die löslichen Umreinigleiten aber 
in bem Waſſer, aus welchem ber borjaure Kalk ſich abgeſetzt hat, gelöſt bleiben. 

Bei der Anfertigung von Glaſuren wird entweber der Borar ohne weiteres durch eine 
äquivalente Menge von borfauren Kalk erjett, oder man frittet letzteren zunächſt mit !/, feines 
Gewichtes Soda nnd verwendet bie jo erhaltene Mafje ftatt Borar. Zu der Fabrikation von 
erbinärem Glaſe kann ber borfaure Kalk im gepulverten Zuftande ohne befondere Reinigung 
angewenbet werben. (Polytechniſches Notizblatt.) 


Einfahe Methode, Kupfer und Meſſing anf fogenanntem naffen Wege mit Platin 
zu überziehen. Man löſe 1 Theil feftes Chlorplatin in ungefähr 100 Theilen Waffer auf und 
fete zu dieſer Löſung 8 Theile veines Kochialz, oder man nehme (noch befjer) 1 Theil Platin- 
falmiat und 8 Theile gewöhnlichen Salmiak, überſchütte beides in einer Porzellanfchale mit 
32 bis 40 Theilen Waffer, erhige das Gemenge zum Sieden und fege dann bie mit verbünnter 
Salzſäure und Sand blank gefchenerten kupfernen oder meilingenen Gegenftände hinein. In 
wenigen Sekunden ſchon ſieht man dann letztere mit einem feft haftenden Platinüberzuge ſich 
beffeiden. Die fo behandelten Gegenftände werben bierauf mit geſchlämmter Kreide geputt, 
mit Waffer abgewajchen und getrodnet. Auf diefe Weife lichen fih vielleicht aus Kupfer ober 
Meſſing gefertigte phyſikaliſche Inſtrumente und andere Gegenftände ſehr einfah unb dauernd 
vor Orydation hüten. (Wild, praft. Rathgeber.) 


Mittel, alte Bergoldurgen zu reinigen. Die Mittel zur Reinigung befchränfen fi 
ziemlich auf folgende: 1) Man laffe 2 Loth gereinigte Bottafhe in 7/; Quart Waffer zergeben 
und mafche mit biefer auge und einem ſehr weichen Dadepinfel die Vergoldung leicht, inbem 
man mit einem Shwamm ganz gelinbe reibt unb wiſcht. 2) Dan tauche einen weichen Shwamm 


*) Das geihlämmte Spedfteinpufver ift aus ber Spedfteinmanufaltur von I. v. Schwarz 
in Nürnberg für 4 bis 6 fl. ber Centner zu beziehen. 
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in Flußwaffer und wafche die Vergoldung ſehr naß und ſchnell ab, um bas Alkali zu entfernen, 
welches ben Grund erweichen würde, wenn bie Wirkung länger bauerte. 3) Man jpüfe 
nun mit reinem Waffer uach und laffe abtropfen, 4) Wenn ber Gegenſtand wieber troden 
ift, fo reibt man ihn mit warmem Leinen, indem man bie Bergolbung an dem feuer ober über 
einer Kohlenpfanne wärmt, und gibt ihr fo ihren lebhaften Ton wieder. (Polytechn. Centralhalle.) 





Verhandlungen des polytechnifchen Vereins. 
Sihung der Pirection vom 21. Pesember 1858. (Protocoll-Nr. 167 228.) 
Nah Begrüßung der neuerwählten Mitglieder durch ben worfitenden I. Direktor Herru 
Yuberti famen nahftehende Gegenftände zur Verhandlung: 


I. Die Kreis-Induftrie-Ausftellung betr. 

1) Es wurde anläßig der ftattgefunbenen perjönfichen Ueberreihung ber auf bie Eröffnung 
ber Marfchule geprägten Gebähtnißmebaille an Se. Ercellenz den Hrn. Regierungs- 
Bräfidenten Freiberrn von Zußthein beridtet, daß Sie die Medaille mit freund» 
lichen Dante entgegengenommen. — 2) Schr. des Scloffermeifters Hrn. Fr. Emmerich in 
Amorbach, Rüdfolge eines Ausftellungsgegenftandbes betr. (Der Werth zu erftatten.) 
— 8) Schr. ber Hd. Gabemann u. Comp. in Schweinfurt, Dank für die zuerlannte 
Mebaille betr. (Zur Nachricht. — 4-7) Schr. der HH. Uhrmacher Seb. Geift, Wagen- 
fabrifanten 4. Hoffmann und Metallwaaren-Fabrilanten Jalob Sohn bahier, bie Prämiirung 
betr. (Nachdem buch Plenarverfammlungs-Beihluß vom 18. Auguft v. I. ein Preis-Schiebsgericht 
nah dem bort bejchloffenen Modus conftituirt worben, und dieſes unter dem Borfiß eines 
Regierungs-Commifjärs, des kgl. Regierungsraths Hrn. von Hörmann, feine Aufgabe am 
Schluß der Ausftelung betätigt und ſich baranf aufgelöft hat, geben biefe Eingaben, wegen 
Mangels formeller Begründung Iebiglich zu ben Alten.) — 8) Schr. bee Hauptmünz- unb 
Stempel-Amts in Münden, bie Breismebaille betr. (Erlebigt.) 


UI. Anderweitige Angelegenbeiten. 

9 Schr. bes k. Lanbgerihts Eltmann, Abfag- Vermittlung für Lehnſtühle ans 
Rohrgefleht vom Korbmader Rippftein zu Saud betr. (Zum Rhöndepöt.) — 10—11) 
Schr. des f. Zandgerihts Hofheim, Begutachtung eines Koſtenvoranſchlags Über eine neue 
Feuerlöſch-Maſchine betr, und das barüber eingebofte eommilfionelle Gutachten. (Zur 
Mittheilung.) — 12) Schr. bes Taramts bes k. Landgerihts Ebern (mebft 3 fi.), 
Lehrlings-Aufbinggelber betr. (Zur Hauptlaffe.) — 18) Schr. des Hrn. E. Polizei» 
Eommiffärs zu Plafjenburg, techniſche Auffchlüffe betr. (Zu ertbeilen.) — 14) 
Schr. ber k. Filialbank dahier, Rehnungsverhältniffe mit ber Bereinsabtheilung 
(B) für tehnifhe Gewerbe betr. (Zum Ausſchuſſe diefer Abtheilung.) — 15) Schr. bes gl. 
Nectorats der Kreis⸗Landwirthſch.und Gewerbfhule dahier, bie Benütung ber 
Schulrequiſiten von Seiten ber biesfeitigen Schüler berr. (Erlebigt.) — 16-17) Schr. 
besielben Rectorats, bie Reinigung in ber Marfchule und bie Straßenreinigung 
vor berfelben betr. (Durch prototollarifhe Verhandlungen der Vertreter der betheiligten Cor- 
porationen erledigt.) — 18) Schr. ber Diftrilts-Schulinfpection Ochſenfurt, Ueber— 
weifung eines Schillers betr. (Zum Ausſchuſſe der Vereins - Abtheilung (A) für Schule und 
wiſſenſchaftliche Technit.) — 19) Schr. des Stabtmagiftrats dahier, Beftrafung eines 
Schülers betr. (Ebenbahin.) — 20) Schr. besfelben Magiftrats, Genehmigung ber 
„Hausorbnung für bie Marichule" betr. (Zur geeigneten Belanntmahuug, namentlich 
an bie biesfeitigen Schüler, daher zum Ausfchuffe der Abth. (A) für Schule.) — Im Anfchluffe 
baran zugleih 21) Berathung fiber bie darnach eintretenben Abänderungen unb Zufäge zu 
ben Difciplinar-Borfhriften für bie Sonntagsjhulen. (Genehmigt und feparat 
abzubruden.) — 22) Schr. bes Stabtmagiftratsbahier, Anfhaffung von Winterfenftern 
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in ben biesfeitigen Räumlichkeiten betr. (Zur Nachricht.) — 28) Schr. berfelben Behörbe, 
Koften der Bau- Einrichtungen für bie Gaserleuhtnng und Wafferleitung betr. (Zur 
Auszahlung.) — 24) Schr. berfelben Behörde in emer Gewerbsbifferenz;-Ange- 
legendeit. (Gutachten genehmigt.) — 25) Bericht bes Ausſchuſſes der Abtheilung (A) für 
Säule, Auſchaffung ber nöthigen Schuirequifiten betr. (Zur Vorlage eines Koftenvor- 
anſchlags.) — 28) Bericht desfelben Ausſchuſſes, Borfhlag bes Hrn. Malers und 
Zeichnenlehrers Anbr. Geift dabier wegen bes ibm einzuräumenben Schullokals und wegen 
Errichtung einer höheren Zeichnenſchule für Künſtler und Iubuftrielle betr. (Unter all- 
feitigem Beifall zur weiteren Verhandlung mit den einfchlägigen Bereinen.) — 27) Bericht 
besfelben Ausfhuffes, Delegation ber Ausſchußmitglieder, Hrn. Bolizeicommifjär 
Kiliani und Stadtbaurath Scherpf zu ben Directionsfigungen betr. (Zur Nachricht.) — 
28) Bericht besfelben Ausfhuffes zu Mr. 85 unten. (Zur Mittheilung.) — 29) Bericht 
bes Ausjhufjes ber Abtheilung (B) für tehnifhe Gewerbe, Nachrichten über die 
Gewerbehalle und Borlehenstaffe betr. (Zur Weitermittheiluug au bie anfragenbe 
Behörde. — 80) Berathuug über bie diesjährige Prämienvertheilung au würbige 
Dienfiboren. (Soll es damit, wie in ben Vorjahren, gehalten werben; das Preis-Schiebs- 
gerit wird umter dem Borfit des Borftandes der Commiffion zur Hebung bes Dienftboten- 
weiens, Herrn Fabrikanten C. U. Bifheff, aus den HH. Apotheker Anſelm (Bertreter ber 
beitragenben Stabtapotheler ), Bädermeifter und Vereinsvorſtand Knauer (Bertreter ber 
beitragenden Bäder) und Kaufmann M. Laud und I. Water (Bertreter ber beitvagenben 
Kaufleute), Sodann Agl. Regierungsrat von Hasfold, Privatier Köchel, kgl. Rector 
Lampert, proteftantifher Bilar Mad, Rechtsrath Dr. Roßbach und k. Rechtsanwalt Dr. 
Warmuth gebildet. Die biesjährigen Beiträge des Bädervereins von 50 fl., bes Handele- 
Randes von 185 fl. und ber HH. Stadtapotheler von 115 fl. kommen mit wärmftem Dante 
babei zur Verwendung.) — 31) Schr. des Ausſchuſſes des Bezirksvereins Gemünden, 
Jahresbericht, Hier Beitrag zur Ceutralvereinskaſſe betr. (Machdem die Sapungen das Maaß 
bes Beitrags einmal feftgeftellt, kann für jet die Zuficherung ertheilt werden, daß auch ferner 
ein entſprechender Theil den beſonderen Zwecken des Bezirkovereins zu Gute fommen fell.) — 
32) Schr. bes Aueſchuſſes des Bezirksvereins Marktheidenfeld gleichen Betreffs, 
bier Austritt mehrerer Mitglieder betr. (Nah $ 66 ber Satzungen zu erledigen.) — 38) 
Schr. desſelben Ausſchuſſes, Literalien betr. (Thunlichſt zu entiprehen, auch bevor 
die Bibliothel wieder eröffnet werden kann.) — 34) Schr. des Ausfchuffes des Bezirks— 
vereins Orb in biefem Betreff. (Ebenfo.) — 35) Schr. des Eentralvorftanbes bes 
Gewerbevereins für das Herzogthum Nafjan in Wiesbaden, Nachrichten über bie 
Lehrbücher umd Leitfäden in den biesfeitigen Sonntagsfhulen betr. (Zum Ausichuffe ber 
biesfeitigen Abtheilung A; — f. Nr. 28.) — 36) Schr. bes Vorftandes der Bauhütte in 
Nürnberg bei Ueberfenbung refflamirter Hefte. (Zur Bibliothet.) — 37) Schr. bes 
Secretairs ber Smithfonian-Inflitution in Wafhington, Literalien betr. (Mr. 44). 
— 38) Schr. des fräntiſchen Gartenbaupereins in Würzburg bei Einfenbung bes 
Mitglieberverzeihniffes. (Zur Nachricht.) — 39) Schr. des Hrn, M. Grafen von 
Bentheim-Tedlenburg bahier, Modell eines Miftbeetfenfters aus Paris und Geſchenk 
von Zeihnenvorlagen beir. ( Dantend zum SHauptconfervatorium.) — 40) Schr. bes 
Hrn. Mar Ebenauer in Schweinfurt als Mitglieb der unterfränkiſchen Hanbels- 
und Gewerbelammer, ſtatiſtiſche Nachrichten betr. (Abgeſandt.) — 41) Schr bes 
t. Regierungsraths F. Kahr dahier, Aufſatz für bie „G. Wochenſchrift“ betr. (Zur Xebact.) 
—42) Schr. bes Hrn. Pollath in Zeil, Literalien betr. (Zur Bibliothek» Infpection.) 


43) Fragefaften. Anfrage über die wohlfeile Herrichtung gefhmeidiger haltbarer Pappe 
zum Aufziehen von Zeichnungen. 


44) Austauſch: Eingegangen von der Smithfonian-Inftitution in Waſhington beven 
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Jahresbericht, und von ber Patent-Office daſelbſt besgleichen (Mechanics 8 Bänbe, Agriculture 
1 Band), ſämmtlich pro 1856. 

45) Gefchenfe, 1) Bon Hrn. Grafen zu Bentheim-Tedlenburg: 4 Stüd Lithos 
grapbien zu Zeichnenvorlagen. — 2) Bon Hrn. Fabritanten Franz Deſſauer in Aſchaffen— 
burg: Mufter von Buntpapier. — 3) Bon Hrn. Fabritanten Mar Ebenauer in Shwein- 
furt: genetiihe Zufammenftellung der Baummollenjpinnerei. — 4) Bon Hrn. Fabrilanten 
G. €. Ehemann bafelbft: Mufter von Schroten. — Bon Hrn. Hüttenwerlsbefißer Müller 
zu Laufach: Muſter von Robeifen und » materialien. — 6) Bon Hrn. Fabrilanten Wilhelm 
Sattler in Shweinfurt: Farbwaaren-Mufter. — 7) Bon Hrn. Fabritanten Seb. Sohn 
dbabier: Mufter von Züudwaaren. — 8) Bon Hrn. Steingutfabrifanten A. Girz zu Ober- 
bad: deſſen Mufter. (Mr. 2—8, fämmtlih von der Kreis- Inbuftrie- Ausftellung.) Diefe 
reihen Gaben für die Bereinsfammlungen werben mit wärmſtem Dante gegen die HH. Geber 
zur öffentlihen Kunde gebracht. 

46) Neue Mitglieder des Eentralvereins. 1) srdentliches: Herr Bierbrauer Adam Gäb⸗ 
hard; — außerorbentlihes: 2) Herr E. Wimmer, Glafergefell, beide dahier. 


a Dean er em u 


LSand- und; Hauswirthfdaftlices. 
Die wirtbichaftlichen Zuftände in den Mhöngegenden. 


(Fortſetzung.) 

Solche tiefgewurzelte Mißſtände zu beſeitigen und die Bahn der Verbeſſerung 
mit Erfolg zu betreten, iſt keine leichte Aufgabe. Der alte Satz, daß es leichter 
iſt, ein Uebel in ſeinen Grundurſachen zu erkennen, als wirklich abzuhelfen, bewährt 
auch hier ſeine Wahrheit. Dieſe Wahrheit tritt um ſo ſchlagender und man möchte 
faſt ſagen entmuthigender hervor, als die zur Zeit in Bayern beſtehenden Cultur— 
geſetze bei Ausführung der vorgeſetzten Aufgabe keineswegs ein beſonders wirkſames 
Förderungsmittel bieten. Dieſe Culturgeſetze ſind einerſeits noch lange nicht zum 
geſchloſſenen Syſteme ausgebildet, gewähren vielmehr nur mach einzelnen Richtungen 
Anhaltspunkte zur Anbahnung einer rationellen Landeecultur, andererfeits tragen 
diefe Geſetze — und hierauf legen wir den baupffächlichen Nachdrud — zu wenig 
Eulturzwang in ſich, bieten vielmehr dem Gigenfinn und ber Indolenz bes ber 
Bodenverbeſſerung Widerftrebenden zu viel Rückhalt in allzu Angftliher Schonung 
und Berüdfichtigung des formalen Eigenthumsrechts, fo daß es abfolut unmöglich 
ift, mit diefer Geſetzgebung allein größere Gulturaufgaben für ausgedehnte Diftrikte 
mit Erfolg zu löfen. Traurige Thatſache ift es Folgedeſſen auch, daß die fraglichen 
Culturgeſetze bisher faſt gar feinen Gingang gefunden haben, und daß biefelben, 
ungeachtet bie neueren und umfaſſenden Gulturvorfchriften bereits im Jahre 1852 
erlaffen wurden, doch während bed nun verwichenen Gjährigen Zeitraumes wenigftens 
im Kreife Unterfranken faft gar keine Wirkſamkeit beurfundeten. So ift namentlich) 
das in feinem Grundgedanten fo anerfennenswertbe Geſetz über genoflenfchaftliche 
Bobeneultur-Unternehmungen vom 28. Mai 1852, wie wir zuverläffig wiflen, tm 
Regierungsbezirke noch in keinem einzigen Falle zum Vollzuge gekommen, fo wurde 
im Kreife bis jetzt noch feine einzige ein größeres Bobenverbefferungs= Projekt be= 
zielende Genoflenichaft gebildet, ungeachtet felbftverftändlich eingreifendere Gultur= 
Unternehmungen nur auf ausgebehnteren Flächen und durch ein zufammengreifendes 
gemeinfames Wirken aller bei einem natürlich abgefchloffenen Grundkomplexe be= 
theiligten Befiger zu gebeihen vermögen, und nur fo auf die Intereſſen ber vater- 
laͤnbiſchen Landescultur überhaupt ein fürberlicher Einfluß geübt werben kann. 
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Mir wiſſen zwar wohl, daß am biefer nicht erfreulihen Erfcheinung auch der 
Ihwerfällige, mit unmäßiger Gefchäftslaft überbürdete Organismus ber Verwaltungs— 
behörden eine Mitfchulb trägt, daß ferner die Gulturgefege nicht überall in das 
volle Berftändnig der unteren Berwaltungsbehörden gedrungen find, und daß noch 
weniger das jo ermünfchte lebendige Vorgehen und amtliche freithätige Gingreifen 
Seitens ber unteren Verwaltungsorgane bisher in landwirthſchaftlichen Dingen 
ftattgefunden hat. 

Immerhin aber — wir müflen dieſes wiederholt hervorheben — liegt ber 
Hauptgrund ber allzu langſamen Bewegung zum rationellen Betriebe der Land— 
wirthihaft in ber unausreichenden Gulturgefeggebung, in dem Mangel an aus— 
reichendem Gulturzwang. Allerdings bildet die Frage des Gulturzwangs in unferen 
Tagen noch einen Streitpunft Backen, und wird in diefem Stüde namentlich 
in ben conftitutionellen Körpern noch vielfach für und wider gefämpft. 


Allein wenn wir auch zugeben müflen, daß vom Standpunkte der Rechts— 
Stante-Theorie, des von dieſem Syſteme aus firirten, beſchränkteren Staatszwecks, 
fowie vom Gefichtöpunfte ber möglichften politifchen Schranfenlofigkeit der bürger= 
lichen Geſellſchaft und ihrer Intereffen viele Gründe gegen eine zu ftarfe Aus— 
dehnung des Culturzwangs fich geltend machen Laffen, fo fünnen wir doch an dieſem 
Drte, wo berufsgemäß bie Intereffen der rationellen Landwirtbichaft zu vertreten 
find, nicht überfehen, daß vom landwirthfchaftlihen Standpunkte aus ber 
thunlichſt ftarke fulturgefegliche Zwang das michtigfte und wirffamfte Mittel zur 
rafchen Förderung des rationellen landwirthſchaftlichen Betriebs bildet, und daß nur 
auf dem Wege der von ſolchem Geifte getragenen Gulturgefege es gelingen fann, 
den landwirthſchaftlichen Rationalismus — wenn wir und fo ausdrüden dürfen — 
welcher gegenwärtig nur fporadifch und zerftreut bei einzelnen verhältnifimäßig 
wenigen Landwirthen zu finden ift, zum Gemeingute der gefammten adferbautreibenden 
Bevölkerung, hiemit zugleich aber zur Quelle eines reichen volfswirthfchaftlichen 
Segend zu machen. In diefer Ueberzeugung werben wir um fo mehr beftärkt, als 
bereitd in anderen beutichen Staaten feit längerer oder kürzerer Zeit eingreifende 
Gulturgejege beftehen und alle Kundgebungen, welche bisher über die land- und 
vollswirthſchaftlichen Wirkungen diefer Gefeke in die Deffentlichkeit gelangten, nur 
Lobeserbebungen und Anerfennungen des diefen Gejegen innewohnenden Prinzips 
bes verichärften Culturzwanges bilden. 


Kehren wir nad) dieſer Abfchweifung wieder zu ben befonderen Verbältniffen 
m den Rhöngegenden zurüd, fo ergibt ſich aus den vorftchenden allgemeinen Be— 
merkungen, daß für Hebung der landwirthichaftlichen Zuftände in den Nhöngegenden 
aus der dermaligen Gulturgefeßgebung feine in ausreichendem Maße wirkjamen 
Förderungsmittel refultiren, fo wenig hiedurch geleugnet werben will, daß in 
einzelnen Beziehungen, namentlich im Punkte der gegenfeitigen Wafferbenügung der 
Wiefen- und Triebwerköbefiger auch die Anwendung dieſer Geſetze nicht erfolglos 
zur Mitwirkung gezogen werden kann. Unter den gegebenen Verhältniffen müffen 
wir ald das Hauptmittel zur Verbeſſerung der Iandwirtbichaftlihen Zuftände der 
Rhöngegenden die freithätige und freigebige Einwirkung der Ver— 
waltung erkennen. Der Rhönbewohner ift nicht durch Belehrung allein zum 
rattonellen Betriebe zu bringen; hauptfächlich durch praftifche Beifpiele, durch ge= 
Iungene Gulturverfuche, durch Vorführung erprobter Wirtbichaftsrefultate wird es 
gelingen, ben Landwirth ber Rhöngegenden allmählig zum Verlaſſen des Hergebrachten 
and zum MWebergange ins rationelle Gebiet zu bewegen. Um dieſe Aufgabe anzu= 
bahnen, wurde im Herbfte vorigen Jahres mit Sachverftändigen und Ortsfundigen 
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von den gegebenen Zuftänden, namentlich im PBunfte ber Wiefenfultur Ginficht 
genommen, und wurden zugleich durd den Kreiswiefenbaumeifter für die haupt— 
ſächlichſten Gebietötheile der Rhön Gulturprojefte entworfen, bei deren Auswahl 
die Bußwürdigfeit, fowie Culturfähigfeit der betreffenden Gomplere den Ausichlag 
gaben, zugleihb aber auch der gemeindliche und ärarialiſche Befig berüdfichtiget 
wurde. In Bolge deſſen wurden 43, auf die verfchiedenen Gebietötheile der Rhön 
vertheilte Gulturprojefte aufgeftellt, von denen die Mehrzahl die Verbefferung ber 
Wiesländereien bezielt, einige aber auf Umſchaffung fteriler, weil naſſer Weidepläge 
in fruchtbares Ackerland auf dem Wege unterirdifcher Röprenentwäflerung (Drainirung) 
berechnet find. Daß biebei vorzüglich die Wiejen ins Auge gefaßt wurden, bat 
feinen natürlihen Grund in dem Umftande, daß eine reichliche und gute Futter— 
produftion das wichtigfte Lebenselement jedes gelunden landwirthichaftlichen Betriebs 
bildet, und daß gerade im Punkte des Wieſenbaues in den Rhöngegenden, deren 
Bewohner fib der Vorliebe für die Viehzucht rühmen, Aufßerordentliches zu leiften 
und zu erreichen ift. Wie die vorhergegangenen Ausführungen bdarlegten, find 
gerade die Wieſen in den Nhöngegenden der Verbeflerung am meiften bebürftig, 
gerade in den Wiejen der Rhön liegt cin wahrer landwirtbichaftliher Schag — 
vergraben; ihn zu heben, ift die fruchtbarfte Aufgabe, durch deren Löſung allein 
ſchon die wirtbfchaftlichen Verhältniffe der dortigen Bewohner weſentlich verbeſſert 
würden. Hiernach ift es der für die nächften Jahre der Verwaltung geftellte Bor- 
wurf, diefe Gulturprojefte in Ausführung zu bringen. Um aber dieſe Ausführung 
ind Werk zu fegen, muß bie Thätigfeit der Verwaltung, wie wir bereits oben 
angedeutet, nicht bloß eine freithätige, fondern aud eine Treigebige fein, mit andern 
Worten, die Ausführung der Mufterfultur= Projekte muß aus öffentlihen Fonds 
unterftügt, jubventionirt werden. Ohne ſolche mitwirfende Zuthat von Außen geht 
der Landwirth der Rhön nicht an die Verbefferung feiner Verhältniffe, und wenn 
man fich nicht im Ernft mit dem Gedanken der Subvention vertraut machen will, 
dann laffe man lieber von vorneherein den ganzen Plan ber Hebung der wirth- 
ſchaftlichen Zuftände ber Rhön fallen, denn ohne ſolche Unterftägung ift ficherlich 
faft jede Mühe vergeblich und faft jede Anftrengung fruchtlos. 

Die prinzipielle Zuläffigkeit einer ſolchen öffentlichen Unterftügung wird feinem 
gegründeten Bedenken unterliegen. Wenn man erwägt, daß in der Staats-, Kreis— 
und Diftrift8s-Gemeinde fo viele andere, gleichfalld dem Gebietöfreife der bürger— 
lichen Geſellſchaft angehörige, fafultative Zwede mit nicht unbeträchtlichen Summen 
aus öffentlichen Fonds unterftügt werden, fo wird man wohl im Ernſte nicht in 
Abrede ftellen wollen, daß aud die Landwirtbfchaft, auf deren Betrieb in einem 
Aderbauftaate wie Bayern der Nahrungsftand der überwiegenden Mafle der Be- 
völferung rubt, einer Unterftügung aus öffentlihen Mitteln werth und würdig if. 
Gine ſolche Unterftügung ift aber um fo mehr da veranlaft und motivirt, wo, wie 
es in den Nhöngegenden der Fall, die Armutb der Bewohner die eigene Aufbringung 
der Mittel abjolut behindert. Immerhin muß aber dieſe ge wenn 
diefelbe nicht gefährlich werben und dgm Vorwurfe der fozialiftiichen Tendenz ver— 
fallen ſoll, eine bemeffene fein. 

Für die vorliegenden Verhältniffe wird das rechte Maß darin gefunden werben 
müſſen, daß bei der Ausführung der einzelnen Gultur= Projekte die techniſche 
Projizirung, ſowie die tehnifhe Leitung der Ausführung aus öffent» 
lichen Fonds geftellt wird. Geſchieht diefes, dann find wird feft überzeugt, daß 
die vorgefegte Gulturaufgabe bei nachhaltigem und freithätigem Einwirken ber 
Behörden um fo leichter gelingen wird, als die übrigen Koften größtentheild nur 
durch gewöhnliche Taglohn=Arbeiten entjtchen, diefe aber von den betheiligten Land» 
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wirthen felbft, ſowie ihren Angehörigen durch eigene Arbeitsleiftung abverdient 
werden fünnen. 

Auf diefe Weife würden im Berlaufe ber nächſten Jahre in allen Gebiets- 
tbeilen der Rhöngegenben zahlreiche Mufterfulturen entſtehen, die, richtig und mit 
Erfolg ausgeführt, ihren belebenden und aufmunternden Einfluß auf die Landwirth— 
fchaft der ganzen Gegend nicht verfehlen würden. Auf diefe Meife würde es ges 
lingen tönnen, durch bewährte praktiſche Nefultate, durch rentirlih gewordene 
Gulturverfuche in dem dortigen Gegenden bie veraltete Zähigkeit zu brechen und 
bas Siegel zu fprengen, das feit Jahrhunderten die Bewohner von den Einwirkungen 
des Kortfchritts zurückhielt. Wenn wir auch nicht gewohnt find, und überſchweng— 
lichen Hoffnungen hinzugeben, und wenn wir auch in dem Mibderftreben der Mafle 
ber Bevölkerung gegen jeden rationellen Gulturverfuh und noch mehr in ber 
Indolenz der Leute, welche jeden unternehmenden Gedanken gefangen hält, mächtige 
Hinderniffe der angebeuteten Beftrebungen befürchten müffen, fo fünnen wir dod) 
wicht — unabbrüchig der im Eingange unferer Grörterungen bezüglich ber Mehrzahl 
ber Bevölkerung gelieferten Schilderungen — verkennen, daß, mie feine Regel ohne 
Ausnahme, fo auch in den Rhöngegenden an einzelnen Punkten ein beflerer und 
unternehmenderer Sinn vorhanden ift, daß in einzelnen Gemeinden das Bewußtiein 
ber Unbaltbarkeit der dermaligen Zuftände bereits zu tagen beginnt, und daß vielfach) 
nur bie belebende Einwirkung von Außen fehlt, um die Triebfraft des vorhandenen 
guten Keimes zur fegensvollen Entfaltung zu bringen. Wird die vorliegende große 
Bulturaufgabe in folhen Gemeinden begonnen, wo der bereite und banfbare Sinn 
der Bevölterung Einem entgegentommt — und Zwedmäßigfeitsgründe gebieten ce, 
dort ben Anfang zu machen — dann werben ficherlich und in Bälde die in folchen 
Gemeinden gelungenen Operate mächtig auf die indolente Umgebung einwirken und 
allmählig die große, aber zur Zeit nocd latente Entwiclungsfähigfeit der Rhön 
aus dem Schlafe wach rufen! 

Wie wir verläffig wiffen, verfolgt die Kreisverwaltungsftelle zunächſt und 
bauptfächlih auf dem angedeuteten Wege die Erreichung des angeftrebten Reform 
Planes. Möge die Vorſehung diefer von den humanften Motiven befeelten Thätigkeit 
ihren Segen nicht entziehen, mögen aber auch die Bewohner der Rhöngegenden 
durch bereitwilliged Gntgegenfommen bdiefen mwohlmwollenden Abfichten zum Siege 
verhelfen! (Fortſ. folgt.) 


Kleine Mittheilungen. 


Dbftbaumgucht. Ueber eine neue Bermehrungsart einiger Obftpflangen 
berichtete die Bomona Folgendes: Bor mehren Jahren wurde eine etwas feucht Tiegenbe 
Landfläche mit mehren taufend Pappelftedlingen (Populus fastigiata) von 2 Fuß Länge bepflanzt. 
Diefe Stedlinge wurben etwas tief eingeftedt. Voriges Fahr wurden tie größten ber bereits 
zu 4—5 Fuß hoch erwachſenen Pappelbäume ausgegraben. Durch Geſchäfte abgebalten, bei 
ber Arbeit zu fein, überließ fie der Berfaffer 2 Taglöhnern mit dem Bemerken, daß zmwe! 
Mann in einem Tage 2000 ausgraben könnten, Als dieſe das Ausgraben begannen und bie 
Bäume mit der vollftändigen Wurzel ausheben wollten, fanden fie, daß bie Stedlinge zu tief 
mwurzelten, baß es eine harte Arbeit ſei und in einem Tage baher nur höchſtens 500 Stüd 
berausgeboben werben könnten. Um bem Wunfche wegen ber Anzahl zu genügen, machten bie 
Arbeiter kurzen Prozeß: fie gruben die Stämme auf einer Seite auf, bis genügende Wurzeln 
vorhanden waren, und hieben ben Wurzelfiamm, ben alten Stedling, in ber Mitte buch. Auf 
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dieſe Weiſe brachten fie in einem Tage 8000 Stüd heraus. — Als ber Berfafler am andern 
Tage bie Bäume ſah, war er jehr erfchroden, weil alle Bäume unten abgehauen und wenig 
bewurzelt waren. Obgleih er das Wiederanwachſen nicht bezmeifelte, fo wäre es bod befjer 
gewejen, den vollſtändigen Baum zu befigen. Der Fehler war gemacht, — die 3000 Pappeln 
lagen in böjem Zuftande vor. Das Bappelfeld blieb liegen, weil nody viele Heinere Bäume 
darauf flanden, welche ein Jahr fpäter zum Berpflanzen fommen jollten. Im Frübjahre ver- 
wandelte fih das Leid in Freude: Alle im Boden fteden gebliebenen Setlingsfumpfe fingen 
von allen Seiten an audzjutreiben, und in dieſem Frübjahr konnten von diefen 3000 Stüd 
10,000 junge bemurzefte Pflanzen abgelöft werden. Diefes Nejultat, das buch einen Zufall 
fih ergeben, brachte auf die Idee, ob es nicht anginge, anbere, wertboollere Pflanzen durch 
benfelben Fehler, durch dafjelbe bartherzige Verfahren, auf biejelbe Weife zu vermehren. Sogleich 
wagte ſich der Berfaffer an ein mit Johannisſtämmcheun beflanztes Quartier, ließ alle Bänmcheu 
etwas aufgraben, bis zu dem oberen Wurzeln bloslegen und fchnitt alle unterhalb ber oberften 
Wurzeln fo ab, baf bie Hauptwurzel mit ihrem Stamm fieden blieb, die er wieber mit Erbe 
zubeden ließ. Er erhielt fo viele bewurzelte Bäumen zu einer neuen Pflanzung, als vorhanden 
waren, und gegenwärtig haben bie Wurzelflöde jo zahlreich ausgetrieben, baf bis zum Herbft 
wenigftens viermal fo viel junge bewurzelte Pflanzen abgelöft werben können. Ob diefes Ber- 
fahren allgemein befannt ift, muß bezweifelt werben; denn es wäre wohl nicht möglich, daß 
berartige Pflanzen in jo hohem Preife ftehen blieben. Daß fih bie Methode auch bei anderen 
Schölzen anwenden läßt, ift außer allem Zweifel. Beſonders macht ter Verfaſſer auf die jo 
fehr gefuchten Ofiheimer Weichjel-Ausläufer aufmerkſam. Dabei ift aber zu bemerken, daß bei 
alten Bäumen dieſes Berfahren nicht anzuwenden fein dürfte. Bei Stämmen, bie unter 
6 Jahren alt find, wird ber Erfolg ein überrafchender fein. ’ 


Die Zufammenfegung der Milch ift je nach den Tageszeiten verfchieben. Nah Bödeder's 
und Strudmann's Unterfuchung ift: 

a) die Zunahme des Fettes in der Milh vom Morgen bis zum Abend eine fo bebeutende, 
Daß bie Geſammtmenge ber feften Stoffe in ber Abendmilch !/, mehr beträgt, als in ber 
Morgenmildh. Die Menge ber Butter ift in ber Abendmilch mehr als boppelt fo groß, als 
bei der Morgeumilch; 

b) ber Gehalt an Proteinftoffen — Eafein und Albumin — bleibt conftant; 

ce) der Gehalt an Milhzuder culminirt Mittags und finkt gegen die Nacht zu; 

d) das fpecifiihe Gewicht der Milch kann nicht zur Beurtheilung des Werthes ber Mil 
bienen; eine Erhöhung bes fpecifiihen Gewichtes Lanır zwar durch Zunahme von Milchzucker 
und Proteinftoffen, eine Erniedrigung desjelben aber nicht bios durch Butter, ſondern auch 
durch Waffer bedingt fein; im ben umterfuchten Fällen zeichnet fich die Abendmilch durch ge- 
ringeres ſpecifiſches Gewicht in Folge bes größeren Gehaltes an Butter vor ber anderen 
Mich aus; 

eo) für bie Praris fällt eine ſolche Berfchiedenheit bedeutend genug ins Gewicht, um Be- 
achtung zu verdienen, wenn man bebentt, daß 1 Kilogr. Morgenmilh der Kuh 1,4 Loth Butter, 
I Kilogr, Abendmilch von bemjelben Thiere aber 8,4 Loth Butter repräfentirt. 

(Annal. der Ehemie und PBharmacie.) 


Die Gründüngung ift ein uraltes und befonbers in ſüdlichen Gegenden übliches Ver— 
fahren, durch ben Anbau paffender Pflanzen mit hervorragender Wurzelbildung bie Löslichen 
Bodenbeftanbtheile aufzufammeln und für eine beabfichtigte Ernte in Bereitihaft zu halten. 

Nicht alle Pflanzen eignen fi zur Gründüngung. Denjenigen Arten ift flets ber Borzug 
zu geben, welche den größten Theil ihrer Nahrung aus der Atmoſphäre entnehmen und bem- 
gemäß ben Boden am mwenigften erjhöpfen. Als ſolche find zu nennen: 

a) für Boden mit vorherrfhendem Sand: Lupinen, Buchweizen, Spargel, Ginfter, Roggen; 

b) für Boden mit vorherrfhendem Kalt: Lupinen; 
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e) für Boben mit vorherrfhendem Lehm: See, Widen, Erbjen, Raps, Rübſen, 
ſchwarzer Senf. 

Bei der Wahl der Pflanzen zur Grünbüngung gibt man ferner denjenigen ben Vorzug, 
deren Samen einen billigen Preis hat. Man läßt die Pflanzen gemwöhnlid bis zur Blüthe 
herauwachſen. Sind fie fehr flark, jo walzt man fie zuwor nieber, bevor man fie nnterpflügt. 
Als halbe Gründingung fann aud angenommen werden, wenn man den britten Kleeſchnitt 
uch etwas heranwachſen läßt und ihn dann unterpflügt. 

Die Dauer der Wirkung der Gründbüngung ift verſchieden. Schotengewächſe, Buchweizen, 
ſowie die Blätter und Stengel grüner Pflanzen werben ſchon im erſten Jahre vollftändig zer- 
fest, während die Wurzelu des Klees und ber Luzerne zu ihrer Auflöfung 2 bis 3 Jahre 
brauchen. (Göbel's Agriculturdhemie.) 


Zupinen. Fleiſcher erfuhr auf einer Wanderung durch das Montafuner Thal, daß feit 
einer Reihe von Fahren die unbemittelteren Bewohner besfelben fi ganz allgemein der Samen 
einer Lupinusart als eines Kafjeefurrogats bedienen, und baber der Lupinenbau, 
namentlid iu dem fruchtbaren Thalfefjel von Schruns und Tſchaguns, eine für dieſe Hoch— 
gebirgegegend nicht unbeträchtlihe Ausdehnung erhalten habe. Viele der bafigen Bewohner 
bedienen fi der Lupinenjamen im geröfteten Zuſtande ohne weiteren Zuſatz von eigentlichen 
Koffeebohnen zu dem beliebten Getränke, andere fügen wohl von leßteren eine Meine Menge 
binzu. Der Berf. füete einige ber in Montafun erhaltenen Samen; die Pflanzen, welche fi 
daraus entwidelten, gaben fi als Lupinus linifolius Roth. zu erfennen. Es wurde ferner 
ein Loth diefer Samen, von melden 80 Stiid auf das Loth gingen, geröftet und mit einem 
halben Schoppen fiebendem Wafjer in ber gewöhnlichen Kaffeebereitungsweije angebrüht. Bei 
dem Röſten verbreiteten fie einen jehr angenehmen Geruch, welcher dem bei bem Brennen bes 
ächten Kaffees fih entwidelnden jehr ähnlich war und von einzelnen Perfonen aud dafür 
genommen wurde. Der Geruch ber gemahlenen geröfteten Samen gab ebenfalls zu Täuſchungen 
biefer Art Beranlafjung, obſchon eine merflihe Verſchiedenheit im Geruch beiber geröfteten 
Subftanzen wahrgenommen werben konnte. Der ſchön fattbraun gefärbte Mare Aufguß batte 
benfelben angenehmen, immerhin aber eigenthümlichen Geruch, daneben aber einen bedeutend 
bittereren Gefhmad, als ihn ächter Kaffee und andere befanntere SKaffeefurrogate und Kaffee» 
zufäge im Aufguß befiten. Die Bitterfeit des Qupinenkaffees wurde duch Zuſatz von Butter 
und Mil, je allein und von beiben zugleich in ber üblichen Weife und Menge, nicht jo be— 
jeitigt, als es bei dem ächten Kaffee oder den obengenannten Surrogaten der Fall ift; es blieb 
vielmehr nad dem Genuße noch einige Zeit ein bitterer Nachgeſchmack auf der Zunge zurüd. 
Mehrere Perfonen der dienenden Slaffe, welchen ber Berf. ſolchen Kaffee zu verjucen gab, 
wußten an demjelben nichts auszujegen, als daß er etwas bitter ſei. Bor mehreren anderen 
Kaffeefurrogaten baben die Yupinenfanen, die in ibren einzelnen Species in diefer Beziehung 
wenig von einander verfdieden fein dürften, unftveitig Das voraus, daß fie eine nicht unan« 
genebm Bitter jchmedende Subftanz enthalten, wodurch fie neben den durd das Nöften fi 
bildenden bremzlichen Verbindungen zu einem gelind reigenden und zugleich magenfärkenden 
Mittel werden, das im Allgemeinen gute Dienfte leiften mag. (Wocenbt. f. 2. u. Forſtwirthſch.) 


Berantwortl, Rebacteure: für den techn. Theil Fr. A. Huberti, für den laudw. Prof. Dr, Rud. Wagner, 
Anzeigen. 


Polytechniſcher Berein. 
Auflage im Leſe- und Wiodelles Zimmer. 
A. Techniſche Mufer, Modelle: Repräfentation der Korlſchneiderei (Brüfjel). Kort- 
papier mit einer Abrefje (London). 


36 


B. Leetüre: Bücherverzeichniß 1858, IL — rbeitgeber 119. Auswanderungsztg. mebft 
Pilot 2. Balneolog. Ztg. 15. entralblatt, polytechn., 24; » halle, desgl., 48. Gewerbeztg, 
beutiche, 7; -Fürth., 26. Handelsarchiv 52. Journal of the society of arts 320. Kunſt⸗ 
und Gewerbeblatt 11— 12. Mufterztg., beutfhe, 12. Natur 2. Motizblatt, polytechn., 24, 
Stenograph. kg Zeitſchrift 8; - Münden. 6. Berhandlungen bes Niederöfterreich. Gemwerbe- 
vereins 7—8. -— Kauft, Heft 3 (neöft artift. Beil.). Zeitung, illuftr., 811. 


C. Kupferftidfammlung Erſter Nachtrag. Blätter von E. Riepenbaufen: 
Hogart's Zeichnungen, Ausgabe von H. Wdel. (HFortgefegt.) (Mr. 2359 fi. nah Mafigabe 
bes Raums.) 
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Privat - Anzeigen. 


Oekonomie-Maſchinen. 


Da Unterzeichneter wiederholt in Erfahrung gebracht bat, daß entfernter von bier wohnende 
Delonomen bei Aufhaffung von Delonomie-Mafchinen oft über die Bezugsquellen unrichtig belehrt 
find und biejelben nicht felten zu ihrem Nachtheil vom Ausland beziehen, während, wofür ſchon 
bie große Verbreitung fpricht, diejelben hier zu gleichen: Preifen, abgefehen von noch anberen 
Bortheilen, fabrizirt werben, empfiehlt berfelbe 

Hätjelmajdhinen, mit zwei Meſſern zugleich arbeitenb und fehr Teicht gebenb . . 85 fl., 


— mit bloß einem Meſſer und Baudzuführung... 66b fl., 
Rũbenſchneideeeeeeerr8 22 fl., 
Kartoffelmüblen . » 2 2.“ Et ee are 86 fl, 
Düngerpumpen mit Sprigvorrichtung von Sol . » 2: nn nen 25 fl., 

RE u a ee er 86 fl., 


Dreſchmaſchinen vorzuglicher Gonfruction, fehr leicht gehend unb rein arbeitend . 550 fl. 
von Founis Golz in Schweinfurt. 


— —E —E 


Das Mhöondepot 


Gift den ganzen Tag offen, und wird daſelbſt auch von 9 
‘ allen Sorten Leinen, Handtücher, Tifchzeuge und Auf: | 
g 


wajchtuch jederzeit ellenweife zu den billigiten 
Preijen abgegeben. 


— — — — — sussesusanen 


Salate: in 1 Nr. 8 ber 6. W. 1859 ©. 38 Zeile 4 von unten Ratt 1858/58 lies 
1856/57. ©. 34 Beile 9 von oben ftatt 800 fl. lies 300 fl. S. 85 Beile 25 von oben flatt 
unverminbert lies unermüblid. ©. 85 Zeile 29 von oben flatt dem Borftandb unb 
lies bem Borftande. S. 35 Zeile 38 ift nah ben Worten: Es liegt, bas Wörtchen bier 
einzuſchalten. 

















Drud von F. E. Thein in Würzburg. 


Gemeinnühige Wodenfhrift. 





Erſcheint jeben 9 Der jährl. er 
. . te 8 
Freitag in halben rgan 3 f. 20 fr. ober 
ober ganzen Bo» für 1", Thlr. * 
gen und ift birect r r rate werben ur 
vom Burcan, Tehnif, Yandwirthihaft, Handel und Armenpflege. 3,3...“ 
turh alle Pof- ee — 

Ber itglie⸗ 
ämter und Bud» Seraudsgegeben der mit ı fe. für 
—— vn er 

beziehen. der Direction des polytehhnifhen Yereins zu Würzburg voßuet. 
und 


dem Kreis-Gomite des landwirtäfdaftlihen Vereins von Anterfranken und Nfdaffendurg. 








IX. Jahrgang. Würzburg, den 28. Januar 1859. Nro. 5. 


Die Meiſterprüfungen der Handwerker. ©. 57. Gelatiniren poſitiver Papierbilber, von 
Märtl. 59. Notizen und Jourualſchau. 60. 

Land: und Hauswirtbfchaftliched. Die Winterfütterung der Pferde. 62. Ueber ben 
Ertrag verſchiedener Oelfrüchte. 64. Kleine Mittheilungen. Ueber eine neue Seiben- 
tanpenart aus Ehina. 64. Düngerlehre. 65. Landbwirtbichaftliche Betriebslehre 66. Dünger. 66. 
Seidenzucht. 67. 

Polytehnifcher Berein. Belantmahung. 68. Auflage im Lefe- und Mobelljimmer. 68, 

Privat- Anzeigen. 





Die Meifterprüfungen der Sandwerfer *). 


Die Gewerbegefeggebung ift in mehreren Theilen unſeres deutſchen Baterlandes 
wieder zum Gegenftande lebhafter Erörterung geworden. Es kann nicht aus- 
bleiben, daß fich Teßtere namentlich auch dem Inſtitut der Meifterprüfungen zumenbe. 
Sind diefe in bisheriger Weiſe beizubehalten? find fie anders einzurichten? oder 
find fie ganz abzufchaffen? Die Bedeutung diefer Fragen wird es von felbft recht- 
fertigen, wenn wir verfuchen, in biefen Blättern zur Aufflärung hierüber Einiges 
beizutragen. 

Fragen wir nad dem Urjprunge der Meifterprüfungen, jo tritt und bie be= 
merfendwertbe Thatſache entgegen, daß die älteften Dokumente über Gewerbegeſetz- 
gebung, ſoweit fie dem Einjender zu Gebote ftanden, nichts von einer Meifterprüfung 
erwähnen. Kann nun zwar das Stillichweigen der älteften Zunft= und Polizei— 
ordnungen noch nicht als voller Beweis des Sages angefehen werden, daß zu jener 
Zeit keine Prüfungen gefordert wurden, jo wird dies doch durch ſonſtige Umftände 
weſentlich bekräftigt. Jene älteren Ordnungen ftellen das Ginfaufen in die Zunft 
voran und verlangen, daß man fich biebei über Lehr: und Wanderzeit nad Bands 
werfäfitte audzumeifen babe. Wäre daneben noch eine Prüfung a worden, 
jo müßte dich ausdrücklich aufgeführt fein, da fein Grund denkbar ift, warum bas 
eine Erforderniß erwähnt, das andere, gleich wichtige aber mit Stillichweigen über- 
gangen worden fein follte. 





38 


Ueberbieß war in jener Zeit vielfach noch das erbliche Einkaufen gebräuchlich, 
mit weldem fi Prüfungen doch nicht wohl vereinigen liefen. 

Wenn Sodann in jenen alten Urkunden Klage darüber geführt wird, daß das 
Einkaufen von Leuten vorfomme, welche die Profeilion gar nie betrieben haben, 
fo weist auch dies darauf bin, daß die frühefte Periode der Zünfte feine Prüfungen 
fannte. 

Bom Ende des 16. Jahrhunderts an findet fi) die Ablegung eines Meifter- 
ſtücks vorgefchrieben, wobei mitunter die Rüdfiht auf das Publifum und das 
Gewerbe ald Grund angegeben ift. Dieſe Prüfungen wurden durchaus bei den 
Zünften erftanden. Man darf wohl mit allem Grund angeben, daß ihre Einführung 
der gleichen Tendenz zuzuſchreiben iſt, welche auch die Erhöhung des Einkaufgelds 
und viele andere Beſtimmungen zum Schutze der Zunftgenoſſen gegen Concurrenz 
zu Stande gebracht hat, uud welche von jener Zeit an mehr und mehr zu Geltung 
gekommen find. 

Was die Geſetzgebungen der Gegenwart betrifft, jo bürfte eine Zu— 
fammenftellung, welche verfchledene Länder umfaßt, und je die vorzüglichen Normen 
anführt, von Intereſſe fein. 

In Frankreih und Belgien befteben weder Zunftcorporationen, noch Meifter- 
präfungen. 

Auch in England werden Feine Meifterprüfungen verlangt, obwohl dort, ſoviel 
dem Berfafler befannt, die Innungen erhalten worden find. 

Die feitherige Gefeggebung von Oeſterreich keunt zünftige und unzünftige 
Gewerbe und fordert ald Bedingung des Betriebs eines zünftigen Handwerks die 
Erſtehung einer Meifterprüfung. Für Fabrifarten und unzünftige Gewerbtreibende 
gilt diefe Vorfchrift nicht. Aehnliches enthalten die ſächſiſchen Geſetze. 

Preußen, welchem bekanntlich ſchon das erfte Decennium dieſes Jahrhunderts 
die Gewerbefreiheit gebracht hat, ift in feiner neneren Gejesgebung auf mehrfach 
beengende Beftimmungen gefommen, welche ſich namentlich auch in dem Grforderniffe 
ber Prüfung ansfprechen. Nach der Gewerbeordnung vom 17. Januar 1845 find 
die alten Innungen beibehalten, und es ift die Bildung neuer für zuläſſig erflärt 
worden, und zwar: 

a) ſolcher, bet welchen die Mitgliedſchaft von befonderer Aufnahme abhängig 
ift, und wobei in der Regel eine Prüfung gefordert wird. 

b) folder Innungen, bei denen eine befondere Anfnabme nicht erforderlich 
ift, bei welchen aber derjenige Handwerker fein Stimmrecht bat, welcher nicht 
geprüft worden tft. 

Während daher einerfeits das Verhältnig zur Zunft von der Prüfung ab- 
hängig gemacht worden ift, wurbe eine zweite Beichränfung dadurch geichaffen, daß 
für die verbreitetiten Gewerbe handwerfämäßtgen Betriebs (Schuhmadyer, Schneider, 
Schreiner, Schloffer, Sattler, Gerber x.), im Ganzen zwelundvierzig an Zahl, 
dad Halten von Lehrlingen nur den geprüften Meiftern erlaubt worben if. 
| Noch weiter ging die Verordnung vom 9. Februar 1849, indem fie einen 
direkten Zwang zur Erſtehung der Brüfungen, und zwar nicht bloß für jene zwei- 
ee fondern für viele weitere Gewerbe (Müller, Bäder, Metzger, Weber ꝛc.) 
einführte, 

Auf die übrigen Gewerbe — von Aerzten, Banmeiftern und einigen weitern 
abgejehen — finden dieſe Beftimmungen fo wenig Anwendung, als auf Inhaber 
von Fabriken; für letztere ft uur in fo ferne eine Belchränfung fanftionirt, 
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als fie außerhalb ihrer Fabrikſtätte Feine Gefellen befchäftigen dürfen, wenn das 
Geſchäft in das Gebiet eines prüfungsmäßigen Gewerbes fällt, und fie ſelbſt Feine 
Prüfung erftanden haben. 

Sn Bayern iſt die Bewilligung zum Gewerbebetrieb von Grftehung einer 
Prüfung abhängig. Ausgenommen find die fonenannten freien und die Rabrif- 
gewerbe. Bei den letteren fann übrigens eine Prüfung ausnahmsweiſe verlangt 
werden, wenn bie Nenierungsbebörde fie für nöthig erachtet. Eigenthümlich ift 
diefer Geſetzgebung, daß zwei Arten von Prüfungconmiſſionen vorgejchrieben find. 
Die Sommiifionen erfter Klaffe ertbeilen Befäbigungszengnifle, welche zur Bewerbung 
um Gewerbebewilligungen in allen Gemeinden ermächtigen, während die Gommif- 
fionen zweiter Klaffe nur für Gewerbeconeeffionen in den Städten dritter Klaffe, 
in Marft- und Landgemeinden gelten. 

Die Gewerbeordnung für das Königreih Hannover von 1847 verlangt bie 
Grfiehung einer Prüfung, wenn für das betreffende Gewerbe eine Zunft befteht. 
Diefe Regel ailt auch für Fabrikgewerbe, jedoch ift der Obrigkeit die Zulaffung 
von Ausnahmen eingeräumt. Werden die Erzeugniffe der Fabrik nur im Groß— 
bandel verkauft, jo bedarf es feiner Prüfung des Unternehmers. 

An Württemberg find nach der repidirten Gewerbeordnung von 1836 vierund— 
vierzig Gewewerbe als zünftige erklärt. Hievon find fünfundzwanzig als ſolche 
bezeichnet, welche ohne Gritehung einer fürmlichen Prüfung nicht betrieben werden 
dürfen. Bei dem übrigen zünftigen Gcwerben kann das Meifterrecht entweder durch 
Grftebung einer Prüfung, oder dur Vorlegung günſtiger Zengniffe über ſieben— 
jährige ununterbrocdene Vorbereitung in dem betreffenden Gewerbe erworben werden. 
Mäbhrend diefe Prüfungen nach erlangter Volljährigkeit bei der Zunft des betreffenden 
Niederlaffungsortes erftanden werden, ift feit dem Jahre 1854 zugelaffen, daß An= 
aebörige jener fünfundzwanzig Gewerbe, welche das 21. Lebensjahr zurücgelegt 
baben und fich über erftandene Lehre andweifen konnen, die Prüfung fchon vor 
der Niederlaffung erfteben dürfen. Zur Vornahme diefer Prüfungen werden be: 
fondere Commiſſionen an ſolchen Orten beftellt, welde einen gröfieren Gewerbe=- 
betrieb vepräfentiren und mit gewerblichen Fortbildungsſchulen verfeben find. 

(Schluß folgt.) 





Selatiniren pofitiver Vapierbilder, von Märkl. 


Diefes Perfahren unterfcheidet fi) von dem gewöhnlicheren dadurch, daß bie 
Anwendung der Ochfengalle, welche troß der vorfichtigften Manipulation die Bilder 
oft gelb und ſchmutzig macht, vermieden ift. 

Um nun bie Bilder zu gelatiniren, nehme man je nach der Anzabl eben fo 
viele Glastafeln, wozu auch unbrauchbar gewordene Matrizengläfer mit Silber— 
fle£en, jedoch obne Riffe, bemütt werden fünnen. Nachdem diefe Tafeln, welche 
immer etwas größer als das zu gelatinirende Bild fein müflen, rein gewafchen und 
abgetrodnet find, werden fie mit Baumwolle, etwas Rouge und Alkohol vein 
gepußt. Sodann beftäubt man die Glasplatte mit etwas fein geſchabtem Talk— 
fein und verreibt bdenfelben gleichmäßig auf der Platte mit einem reinen Baum— 
wollbäufchchen, wobei man jedoch nicht zu fehr aufdrüden darf, weil fonft Streifen 
entftehben würden. Der noch anbaftende Talfftein wird mit einem anderen Bäuſch— 
chen forgfältig entfernt, die Platte num mit gewöhnlichem Gollodion übergoffen und 
bei Seite geftellt. Dieſes Gollodion kann alt, dicker oder dünner, jodirt oder 
unjodirt fein. 
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Was die Bereitung der Gelatine (feiner weißer Tiſchlerleim) anbelangt, ſoll 
man fie jedesmal friſch kochen; denn iſt die Löſung ſchon kalt geworden und wird 
wieder erwärmt, fo gibt dieſelbe keine fo ſchöne und feſte Schichte mehr. Man 
kocht 1 Lth. Gelatine in 4 Loth Waſſer und filtrirt die Löſung ſodann durch Lein— 
wand in ein reines Glas. 

Während bed Kochens ber Gelatine beſorge man ſich noch eine Quantität 
lauwarmen Waflerd, um num bie Operation zu beginnen. 


Die mit Gollodion überzogene und troden gewordene Platte wirb nun mit 
dem warmen Waſſer fo lange gewafchen, bis bie Schichte feine fettartigen Streifen 
mehr zeigt, und das Waſſer erftere überall gleichfürmig benegt Hierauf faßt man 
die Platte an einer Ede und gießt die noch warme Gelatine auf felbe, ſowie 
Collodion, und läft ben Weberfchuß fodann ablaufen, worauf abermals eine nicht 
zu große Quantität biefer Leimlöfung aufgegoffen wird, die man ſodann darauf 
ftehen läßt, indem man bie Platte horizontal auf ein Geftell legt. — Iſt ber 
Ueberzug ziemlich ftarr geworben, wozu je nach ber Rufttemperatur '/, bis ?/, Stunde 
nöthig ift, fo wird das zu gelatinirende Bild mit ber Bildfeite auf reines Waſſer 
gelegt, einige Minuten Tann gelaffen und dann in naffem Zuftande vor= 
ſichtig auf die Gelatinefchichte gelegt. Etwa ſich bildende Blafen werden durch 
leichte8 Aufdrücken und Ausftreichen entfernt, und die Platte ſodann horizontal zum 
Trodnen geftellt. Nah 3 bis 6 Stunden, bei feuchter Witterung aber in längerer 
Zeit, kann das Bild dur Befchneiden an den Rändern von der Platte abgelöft 
—— ‚ wo es dann einen ſehr ſchönen gleichförmigen und glasartigen Ueber— 
zug zeigt. 

Bilder mit viel Retouche eignen ſich nicht zum Gelatiniren, weil erſtere ſodann 
viel mehr hervortreten würde. 





Uotizen und Journalſchau. 


Neues Wafchverfahren. In Hohenheim hat ſich unter den frauen ſeit einem Jahr 
ein neues Waſchverfahren, welches von Straßburg hieher fam, große Gunſt erworben uud 
findet auch bereits in Stuttgart vielfache Nachahmung. Das uns mitgetheilte Recept lautet 
folgendermaßen: 

„2 Pd. Seife zu einem Seifenbrei verkocht, mit 25 Maaß Waffer verbünnt und bazu 
1 Eßlöffel Terpentingeit und 2 Eßlöffel Ammoniak gethan, banı mit einem Beſele recht 
burchgepeiticht; das Waffer muß jo warm fein, ba man die Hand darin feiben ann. Hierauf 
legt man bie trodene Wäfche hinein und läßt fie 2 Stunden eingeweiht liegen, ehe man 
anfängt zu wachen, aber ber Zuber muß wohl zugebedt fein. Die Brühe kann wieber aufge 
wärmt nub noch einmal bemütt werben; dann muß aber noch */, Löffel Terpentingeift und 
1 Löffel Ammoniak zugefett werben. Nachdem die Wäfche herausgewafchen, fommt fie in laues 
Waſſer und dann in ein Blau-Waffer.” 

Wie man fieht, gewährt das neue Verfahren große Vortbeile durch feine nicht unbereutende 
Erfparniß an Zeit, Arbeit und Hol. Die Wäfche wirb ifberbieß dabei mehr geſchont, da fie 
um einmal weniger, als bei dem gewöhnlichen Berfahren, ausgewafchen wird, und zugleich ihre 
Reinigung eine weit geringere Reibung berfelben erfordert. Deffenungeadtet fällt fie andge- 
zeichnet ſchön und fanber aus. 

Die reinigente Wirkung des Ammoniats ( Salmialgeiftes), fowie bie auflöfende Kraft 
bes Zerpentindls gegen harzige Stoffe ift zwar befauunt, aber es ift doch auffallend, wie 
Ammoniat und Terpentindl ſchon im fo geringem Maafe angewendet biefe Wirkung hervor⸗ 
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bringen, und bejonbers auffallend erjcheint dabei die Wirkſamkeit des ZTerpentindls wenn man 
erwägt, daß dieſes fi mit dem Waſſer nicht mijcht, fondern nur auf der Oberfläche ſchwimmt. 
Doch wie bein aud) fei, wir lünnen verfihern, daß Feine Frau es bereuen wird, dieſes Ber- 
fahren in Anwendung gebradt zu haben. Nur wird es bie und da nicht ohne einen Kampf 
mit den Wäfcheriunen durdzuführen jein. (Württembergijches Wochenblatt für Land- und Forft- 
wirtbichaft, 1858, Nr. 48.) 


Anwendung des Glycerin: zur Wapierbereitung, nah I. Brown. Indem man 
Glycerin in das Papier bringt, kann man demfelben eine große Weichheit und Biegfanıkeit 
ertbeilen. Die Quantität des anzuwendenden Glycerins variirt je nah den Eigenſchaften, 
welde man dem Papier mittheilen will, Wenn vasjelbe troden angewenbet werben ſoll, fo 
muß man es leimen, damit es ben nöthigen Grad von Trodenbeit erhält, ſonſt würde das 
Giycerin Feuchtigkeit anziehen und das Papier feucht erhalten. Wenn das Papier dagegen 
feucht angewendet werben fol, namentlih um Copien und Abbrüde zu nehmen, jo fanı man 
den Leim ganz oder größtentheils weglaffen. 

Man kann das Glycerin mit dem Papierzeug mifchen und fogfeich bei ber Fabrikation in 
das Papier einführen. Für ein Papier, weldes troden angewendet werben fol, fügt man ber 
zur Erzeugung von 100 Kilogr. Papier erforberlihen Dienge Papierzeug eine Quantität von 
ungefähr 5 Kilogr. Giycerin von 1,18 jpec. Gew. hinzu und vermifcht es gut damit. Unter 
Umfänden ift es vortheilbafter, das Glycerin mit Leim zu vermifchen und weiter wie beim 
gewöhnlihen Leimen des Papiers zu verfahren. Man kann etwa 7 Th. Leimauflöfung mit 
1 Th. Glycerin vermijchen. Man kann auch das Glycerin in etwa bem 7fachen Gewicht Waffer 
auflöien und das Papier durd Eintauchen in dieſe Löſung mit Glycerin überziehen. 


Gummiſchuhe mit neuen Sohlen und Abfägen zu verfehen, bürfte ſich nicht leicht 
ein geeigmeteres Mittel finden, als bie Anwendung des Gummi-Harzes. 

Zu diefem Behnfe werben zu ein paar Sohlen 6—8 Lothe in einem Topfe bis zum Flüffig- 
werben erbitst und mit einem Spachtel auf bie ſchadhaften Gummiſchuhe, welche vorher auf 
einem Kohlenfeuer cber über einer Weingeiftlampe bis zum Blafenwerfen erhigt wurben, auf- 
getragen. Mit ber nafgemachten Hanb wird es auch bem weniger Geübten leicht gelingen, eine 
gleiche Fläche auf den Sohlen Herzuftellen. Nachdem die Maſſe in beliebiger Dide aufgetragen, 
wird fie an den Rändern fchräge abgejchnitten. Judem das gewöhnliche Auflegen von Leber- 
Sobfen oder Abjäten weder dem Eindringen der Feuchtigkeit Wiberftand leifter, noch von Dauer 
ift, bat fich Referent von dem volllommenen Erfolg bei Anwendung des Gummiharzes überzeugt. 
Derjelbe läßt fih ebenjo zwedmäßig auf Lederſohlen, wie jogar auf Filzſchuhen verwenden. 
Nur müſſen die Leberfohlen vorher mit einer Rafpel etwas raub gemacht fein und vor bem 
Auftragen der Maſſe möglichft erwärmt werben. Eine Niederlage diefes Gummiharzes bes 
findet fich bei Herrn Zehner fen. dahier. Die Uebernahme zur Anfertigung folder Sohlen 
auf Schuhwerk würde ohne Zweifel bei dem billigen Preife des Gummiharzes eine entſprechende 
Nahrungsquelle abgeben. 


Gonfteuetion gläferner Ialoufiefenfter. Bom Baurath Knoblauch. Das Fenfter ift mit 
feinem feftftebenden Kreuz gefertigt, die gläfernen Klappen ber Jalouſie ſchlagen nah innen 
und find fo geftellt, daß fie Wind und Regen abhalten; das ablaufende Wafjer wird nad aufen 
geführt. Die gläfernen Klappen werben ganz ähnlich wie Holzjaloufien durch eine Leitftange 
beim Auf- und Zumachen regiert; fie werben mit einer Olive geſchloſſen. Durd das feftftchenbe 
Kreuz entftehen vier Abtheilungen im Fenfter, bie mau jede ſelbſtſtändig öffnen kann. Die 
Glasplatten werden in Zintyülfen ohne Kitt eingejhoben, jo baf fie ſehr leicht erneuert werben 
önnen. (Menefte Erfindungen.) Zur Beranfhaulihung obiger Conftruction machen wir auf 
das ohnlängſt von Paris erhaltene Miftbeetfenfter mit verftellbaren Gläfern aufmerkfam, welches 
im Lefefaal zur Ausftelung gebracht ift und auf derſelben Conftruction beruht. D. R. 
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Ein Mittel, den überhigten oder verbrannten Stahl wieder herzuftellen. Das vor- 
zäglichfte Mittel, um Stahl, welcher verbrannt (überhitt) worben ift, wieder herzuftellen, beſteht 
barin, daß man benfelben rotbglühend macht und in fohendes Wajfer eintaudt. Diefe 
Operation muß wenigftiens breimal wieberholt werben. Nah Berfuchen von Malberg wirb 
völlig verbrannter Gement- oder Gußſtahl, welcher ein grobes Lörniges Gefüge angenommen 
bat, vollftändig durch biefes Verfahren regenerirt; ja das Korn wirb oft feiner, als es bei bem 
umverbrannten Stahl war. Anftatt des Wafjers kann man auch ein anderes Bab anmenben, 
welches einen Temperaturgrab von 80 bis 909 zeigt; man hat bierzu Miſchungen von Talg, 
Thran, Pech, gelbem Harz, Blutlaugenjalz, Kochſalz ꝛc. in Vorſchlag gebracht. 

(Neueſte Erfindungen.) 


Bierbrauerei. Mul det fagt in feiner Chemie bes Bieres, daß man fein Waffer aus. 
ſchließlich zur Bereitung bes Bieres empfehlen könne, weil der Gefhmad aud feine Berechtigung 
habe. Berlangt man, baf fo viel wie möglich nährende Getreibebeftanbtheile in das Bier über- 
geben follen, ſo muß das reinfte ber gemöhnlichften Waffer, nämlich das Regenwaffer, am meiften 
empfohlen werben. Das Kanalwafler, welches etwas */,99 an Salzen aufgelöft enthält, kann 
durch biefe unbebeutende Salzmenge keinen großen Einfluß auf bie Beſchaffenheit des Bieres 
ausüben. Das Duellwaffer hingegen, welches einen 5-, 6-, Tmal größeren Salzgehalt befigt, 
als das Kanalwafjer, macht in ber That feinen Einfluß auf die Bereitung bes Bieres geltend. 

Beſonders vortheilhaft find bie kohlenfauren Salze. Hartes Waffer, welches mit biefen 
Säuren eine unlöslihe Berbindung eingeht, ift daher zum Bierbrauen weniger geeignet. Kaft- 
baltiges, hartes Waffer hingegen, bei welchem ber phosphorfaure Kall beim Maifchen wieber 
zerjegt wird, ift dem Biere micht ſchädlich und wird häufig fogar vorgezogen. Nur zum Malen 
ift weiches Waſſer wünfchenswerth. (Arbeitgeber.) 





Land- und Hauswirthſchaftliches. 


Die Winterfütterung der Pferde. 


Die Fütterung der Pferde des Landmannes ift im Winter meiftentheild eine 
andere als im Sommer, weil fie in diefer Zeit felten oder gar nicht zur Arbeit 
gebraucht werben. Füttert man fie in den übrigen Jahreszeiten, wo fie vollfommen 
befchäftigt find, mit Heu, Hafer, Hädfel, Klee ı., fo empfangen fie jet gewöhnlich 
Ueberfehr (Ueberkahrſ. Mit Recht muß diefelbe benußt werben, denn es ift in 
ihr noch mancher Nährftoff, manche volle Aehre und manches gute Korn enthalten. 
Wird fie auch von Rind» und Schafvieh gern gefreffen, fo fann man fie auch an 
die Pferde verfüttern, nur muß ed mit großer Vorficht gefchehen. Nie darf bie 
Ueberfehr feucht fein, nie darf fic an einem dumpfigen Ort ober über einem Stall, 
aus dem es viel dunftet, aufbewahrt werben. Sie wird dann von ben Pferden 
nicht gern gefreffen und erzengt in vielen Fällen bedenkliche Krankheiten, namentlich 
Koliken. Befonders tft died der Fall bei tragenden Stuten und Foblen, bie noch 
unter einem Jahr find, und es tft daher rathſam, diefelben gar nicht mit Ueberkehr 
zu füttern. Da fie nicht lange anhält, fo muß öfter ein Yutter in bie Krippe 
gegeben werben, und nicht Wenige behaupten, es müfle das Pferd, um ordentlich 
fatt zu werden, den ganzen Tag freffen. Wird fie in reicher Menge gefüttert, fo 
wirft fie nachtheilig auf die Gefundheit des Pferdes, indem es dadurch Leicht 
dämpfig oder hartichnaufig wird. Sollen Pferde, bie mit Meberfehr gefüttert waren, 
angefpannt werben, fo muß man fehr behutfam mit ihnen umgehen und fie Haupt- 
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fatlih vor fchnellem Laufen bewahren. Gar zu leicht ftellen fich gefährliche Koliken 
ein, die nur ſchwer zu heben find. Es ift daher gut, vor dem Reiten oder Anz 
fpannen ein wenig Heu und Hafer mit Strobhädjel vermifcht zu füttern. Wenn 
man den ganzen Winter hindurd nur das genannte Butter den Pferden reicht, 
werden fie zwar an Körperumfang bei beftändiger Ruhe zunehmen, aber dennoch 
matt und kraftlos bleiben. Sollen fie im Frühjahr angeftrengt arbeiten, werden 
fie Leicht in Schweiß fommen und bald ermüden. Auf verfchiedene Weiſe juchen 
daher verftändige Landwirthe diefem Uebel vorzubeugen. Ginige Taffen unter bie 
Ueberfehr Heu, Klee, ganz bürres Grummet fchneiden, damit fie nahrhafter wird, 
oder fie reichen den Pferden täglich noch ein mwenig Heu und Hafer. Wem das 
Heu mangelt, der fann auch Wirrftroh von Gerfte, Hafer, Linfen und Erbfen auf 
die Raufe fteden. Wenn diefes Stroh auch nicht viel Nährftoff in fich enthält, 
fo bleiben doch die Organe des Thierförpers in gehöriger Thätigkeit, und das Pferd 
bat eine Beichäftigung, die ed vor manchem Fehler und Lafter bewahrt. Andere 
dagegen, bie recht fleifchige und ſchön ausfebende Pferde haben wollen, füttern 
ihnen Schrot. Waren einige trodene Butter gegeben worden, fo mengen fie ein 
naſſes mit Schrot. Diefe Abwechlelung befommt dem Pferde vortrefflih und tft 
ihm nur erwünſcht. Zum Schroten taugen vorzüglich Hafer, man kann ihn aber 
au mit Erbjen, Bohnen, Linien vermifhen. Korn= und Wickenſchrot find zu 
hitzig und rufen leicht Augenkrankheiten hervor. 


Weil viele Landleute nur wenig von der Meberfehr-Fütterung halten, fo ver- 
wenden fie biefelbe auch auf andre Weiſe und reichen ihren Pferden auch im 
Winter die gewöhnlichen Futterftoffe, wie Hafer, Heu, Klee u. f. w., natürlich in 
geringerer Quantität, weil ein unbefchäftigted Thier zu feiner Erhaltung weniger 
braucht. Daß fich bet folcher Fütterung das Pferd, wenn ed das nöthige Map an 
Nährftoff empfängt, wohl befinden wird, ift gewiß; daß aber diefelbe weit koſt— 
fpieliger ift, als die vorhin genannte, wird Niemand bezweifeln. Der unbemittelte 
Landwirth wird von ihr nicht gut einen Gebrauch machen können, er ift froh, wenn 
er feinem Pferde während der arbeitsnollen Zeit den nöthigen Hafer bieten kann. 
In neuerer Zeit ift bei dem theuern Haferpreis das Brod als Pferdefutter vorge— 
ſchlagen worden. Es foll dasfelbe gebaden werden aus gefchrotenem Roggen oder 
aus diefem mit Hafer vermijcht. Man könne auch, wurde vorgefchlagen, zu Häckſel 
fein gefchnittened Stroh, ja fogar Kartoffeln damit verbadfen, um dadurch mehr 
Mafle zu befommen. Ob nun gleich von einigen gelehrten, tüchtigen Männern 
der Brodfütterung das Wort nicht geredet wird, weil fie zwar eine Zeit lang 
günftig erſcheint, aber nicht nachhaltig und kräftigend genug wirkt, und weil fie mit 
manchen anderen Unannehmlichkeiten verfnüpft ift, jo glaube ich doch, daß man 
biefelbe, namentlich in folchen Gegenden, in denen verhältnigmäßtg mehr Korn als 
Hafer gebaut wird, nicht ganz verwerfen follte. Pferde, die nicht ausſchließlich mit 
Brod gefüttert werden, bie dasſelbe vielleicht neben der Ueberkehr empfangen, 
werben fichtlich gedeihen. 


Zur Beförderung ber Verdauung, zur Gefundheit und zum Fleiſchanſatz dient 
ed, wenn man am Anfang und am Ente bes Winters höchftend vierzehn Tage 
Leinkuchen, Leinmehl oder Sauerteig den Pferden verabreicht. Beides wird in ein 
Gefäß mit Waffer gethan und aufgelöft. Vor dem Tränfen muß die Mafle wohl 
umgerührt werden, damit feine Knötchen bleiben, und in jeden Eimer frifchen 
Waſſers wird ein wenig gethan. Nur darf weder Sauerteig noch Leinkuchen zu 
anhaltend und länger ald oben angegeben worben tft, gefüttert werden, weil dann 
die Eingeweide zu ſehr geichwächt werben. Wenigftens einmal in ber Woche muß 
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dem Pferde Salz zur Lecke gegeben werben. Unrecht ift es, dasſelbe in die Krippe 
zu freuen, da nur zu leicht fi das Pferd das Koppen oder Göcken angewöhnen 
wird. Veſſer iſt es daher, das Salz in ein kleines Gefäß zu thun, das man, 
wenn es leer iſt, wieder hinwegnimmt. Eine Handvoll Salz genügt. Einige geben 
auch zuweilen Salz mit ante) Fr MWacholderbeeren und behaupten, es ſei ein 
guted Vorbeugungsiittel gegen die Drufe. — Zum Tränfen bat man gefundes, 
friſches Waſſer nöthigz reines Fluß- oder weiches Quellwaffer ift am beften. Ein 
jehr Ealtes, hartes Waffer, befonders das, in dem fid Eis und Schnee aufgelöft 
haben, jchadet um jo mehr, je wärmer der Körper beim Genuß if. 

Obgleich die Pferde im Winter wenig aus dem Stall kommen, fo darf doch 
das Reinigen, Putzen und forgfältige Warten derfelben nicht unterlaffen werben. 
Es verfegt die Pferde nicht nur in cin gefälliged Aeußere, fondern ift zugleich ein 
weientliches Unterhaltungsmittel der Gefundbeit. Wird nicht gehörig gepußgt, To 
fegt fih vom Schweiße und Staube auf die Haut eine Borfe, die nicht nur ein 
beſtändiges Juden und Reiben veranlaßt, jondern auch durch die Unterbrüdung 
der Ausdünftung Ausichlag und andere Krankheiten erregt. Eben fo nothwendig 
ift, daß wöchentlich wenigſtens eimal der Huf eingefchmiert wird. Nachdem derſelbe 
von allem Schmutze gehörig gereinigt worden ift, wird er mit einer Salbe, bie 
aus bloßem Scmeinefett oder aus diefem, aus Wachs, Zwichelfaft und ein wenig 
Unſchlitt beſteht, eingefchmiert. Der Huf erhält dadurch ein ſchönes Ausfeben, 
verliert die Sprödigfeit und wird gejchmeidig. (Dorfzeitung.) 





Ueber den Ertrag verichiedener Delfrüchte. 
Bon Joſeph Reinharbt. 
Ertrag pro Tagewerf 


Winterölfrücdte: Körner, Del, Oelkuchen 
in BZollpfunben: 

Raps (Brassica campestris) . » = 2.2.2.2... 1600 650 866 
MWinterrübfen (Brassica rapa) . » . 2 2 2.20%. 1240 500 740 
Weiße Rübe (Brassica napus olei) . . . . . . . 1400 480 880 
KRoblrübe (Brassica rapa eseulenta) . » . » » ... 1250 412 760 
Brassica napobrassica . 2 2 2 2 02 200202000. 1250 425 812 

Sommerölfrüdte: 
Leindotter.... 00 er. 1460 398 982 
Sonnenblume . 2» 2 2 m 2 nenn... 1332 200 1066 
Leinſameeeen. la IM: 315 900 
Mobnfamen > 2 2 2 ernennen. 874 408 460 
DEREN re een ae er ee OR. 08 480 
Sommerrübfen . .- 1000 300 650 


Um diefe Erträge zu erhalten, muß der Boden 12—15 Zoll tief bearbeitet 
und reichlich gebüngt fein. 





Kleine Mittheilungen. 


Leber eine neue Seidenraupenart aus China Gudrin-Meneville zeigte im 
einer der legten Sigungen ber Parifer Alademie eine neue Art Seidenranpe vor, welche durch 
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einen Miffionär aus Ehina nach Turin gebracht wurbe, wo man bie Zucht derfelben im letzten 
Jahre mit gutem Erfolge betrieben hat. Diefe Raupe nährt fih von den Blättern bes Götter 
baumes ober brüfigen Aylanths (Aylanthus glandulosa), eines jet auch in Deutfchland Ichr ver 
breiteten Baumes, Nah den Unterfuchungen bes Berf. ift der aus biefer Raupe fi entwicelnde 
Schmetterling bie eigentlihe Bombyx eynthia von Drury (1773), welche zuerſt von Dauben” 
ton jun. abgebildet wurde (1760— 1765) und in China, wo bie von ihr gelieferte Seide ganze 
Elafjen der Benölterung Heibet, feit Jahrhunderten gezüchtet wird. Rorburg glaubte, daß 
bie in Oftindien munter dem Namen Eria gezlichtete Raupe berfelben Art gehöre, mub biefe 
Berwechſelung hat bis in bie neueſte Zeit gedauert, fo daß man allgemein die Eriaraupe, welche 
in Hinboftan au Arrinby-Arria genannt wird, aber eine andere Art ift, fi hauptfächlich 
von den Blättern der Ricinuspflanze nährt und in einem Sabre bis zu fieben Generationen 
bervorbringt, Bombyx eynthia genannt bat. Die von dem Berf. ansgeführte vergleichende 
Züchtung diefer beiden Arten hat nun ſowohl Verfhiedenheiten an ben Ranpen und den Eocons, 
als in der Lebensweile ergeben, durch welche man fie weit beffer unterfheiden kann, als durch 
bie geringen Berfchiedenheiten der Schmetterlinge. Die Probufte diefer beiden Raupenarten 
find einander faft gleich. Ihre Eocons geben durch Kratzen eine ausgezeichnete Floreitſeide, 
aus weicher man in Ehina und Bengalen ſehr dauerhafte Gewebe erzeugt. Der Pater b’ In» 
carville führt an, daß die Seide ber Aylanthraupe, welde eine ſchöne graue Farbe kefite, 
eine boppelt fo lange Dauer babe als andere Seide und micht Teicht fledig werbe In Of- 
indien ift bie Seide ber Rieinusraupe nicht weniger nützlich und werbreitet; das daraus ge- 
fertigte Gewebe bat ein loderes und .. Anfehen, aber es ift allen Berichten zufolge von 
großer Dauerbhaftigkeit. 


Um bie Seide ber Bombyx cynthia, welde fomit nun in Stalien und Frankreich ein« 
geführt if, in größerem Mafiftabe zu gewinnen, braucht man nur den drüfigen Uylantb, welcher 
ſelbſt auf ſchlechtem Boben leicht fortlommt, anpflanzen, die Anpflanzungen im Frübjabr mit 
ben Raupen, welde man um bie Mitte bes Monat Mai hat ausfriechen laffen, beſetzen und 
bie Raupen bie Aylanthblätter freffen zu lajfen, indem man fie babei gegen bie Gefräfiigleit ber 
Bögel hätt, wozu ein Wächter anzuftellen ift, wie es aud in Ebina geſchieht. Gegen Ende 
des Monats Juni bat man eine erfie Ernte, welcher im Laufe des Auguſt eine zweite folgt. 
Die zur Fortpflanzung beftimmten Cocons laſſen fi dann, ohne daß die Schmetterlinge aus- 
friehen, bis zum Monat Mai bes folgenden Jahres aufbewahren, was bei der Ricinusraupe, 
bie vielmehr eine continuirliche Zucht während des Winters entweder mit im Gewädhshaufe 
erzeugten Ricinnsblättern, oder mit den Blättern der Kardendiftel erfordert, nicht möglich ift. 

(Compt. rend, T. 47 p. 288) 


Düngerlehre. Als ganz ueuer Dinger taucht Morftabts (in Caunſtadt) Fünftlicher 
Dünger auf. Es wird von bemfelben gefagt, daß er in feiner Zuſammenſetzung dem Zwece, 
für den er beſtimmt fei, volllommen entſpreche und dabei bie Vorzüge einer fchneflen, aber 
nachhaltigen Wirkung (auf 3—4 Jahre) verbinde. Die Hanptbeftandtbeile: Ammoniaffulpbat, 
fire Altalien, Phosphate und ıninerafifher Dünger, feien chemiſch ſo geordnet, daß, mwäbrenb 
ein Theil berjelben vor der Begetalion verzehrt werde, ein anderer Theil durch die Einflüffe 
ber Temperatur löslich gemacht und zur Nahrung der Pflanzen vorbereitet werbe. Die Wahrheit 
biefer Behauptung ift wohl noch durch Sadverftändige zu beweiſen. 100 würtemb. Pb. Ge- 
treibebfinger foften 3 fl. 86 fr., Kartoffelvünger 2 fl. 4 kr., Wiefendünger ı fl. 86 kr., Wein⸗ 
bergsbünger 2 fl. 24 fr., Obftbaumbinger 2 fl. 36 Ir. 

Leber den Sodagyps theilt Stobmann in Henneberg's Journal ber Landwirthſchaſt 
Näheres mit. Hiernach enthalten bie Abfälle aus den Sodafabriten Kalt: Schwefelcalcium in 
vorwiegenber Menge, ein wenig kohlenſauren Kalk, ziemlich viel Natron in unlöslicher Berbiubung, 
etwas Lohlenfaures Natron, Phosphorfäure und Kohle. Um nun aus biefen Abfällen einen 
werthvollen Dünger zu bereiten — was fie im natürlihen Zuſtande nicht find, — brachte fie 
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Stohmann, wie fie aus ben Auslaugegefäßen dommen, in einen großen Slammenofen, erbigte 
fie raſch zum Gluhen, erbielt biefes fo lange, als noch ein fihtbares Berbrennen von Schwefel 
ſtatifaud, und gewann fo ein Produkt, welches alle wünfchenewertben Eigenſchaften beſaß. In 
24 Stunden können auf dieſe Weife leicht 4000 Pd. präparirter Sodagyps mit einem Koften- 
aufwande von höchſtens 10 Thlr. dargeftellt werden. Das Präparat ift fo fein wie Staub, 
vereinigt in ſich die Bortheile des Gypſes und Toblenfanren Kalles mit einem bebeutenben 
Schalt von Alkalien und fommt in den meiften Fällen nicht theuerer zu leben, als ber natür- 
liche Gyps. 


Kandwirtbfchaftliche Betriebblehre. Die von W. Löbe rebigirte Illuſtrirte Laudwirth— 
ſchaftliche Dorfzeitung berichtet über ein neues Bewirthſchaftungsſyſtem für Landgüter, 
baſirt auf höchſte Futterproduetion: Wenn man nah Hörhold einer Wieſe, die 
ung⸗düngt alle Jahre ein gewiſſes Quantum Heu liefert, deu durch dieſes Heu erzengten Dünger 
immer wieber zurüdgibt, fo wirb biefe Wieſe jebes Jahr mehr Futter erzeugen und ihr Kraft» 
zufland fich jährlich beffern. Der auf dieſe Art werwenbete Dünger wird bie größte Wirkung 
feiften, da er genau bie Beftaubtheile derjenigen Pflanzen enthält, welche er wieder erzeugen fol. 
Die Zeit, in welcher eine Wieſe einmal dem doppelten, danu bem breifachen Futterertrag liefern 
wird, muß erft durch mehrjährige Verſuche beftimmt werben. Hörhold's Syſtem befteht darin: 
daß er einex Ader mittelft bes Kleegrasbaues in einer Reihe von Jahren burch ſich felbft be» 
fruchten läßt, wie oben bei ber Wieje geſagt, um benfelben in einer gleichen Anzahl von Jahren 
wieber auszubeulen. „Hieraus gebt hervor, daß bei einem Gute bie Hälfte bes Ackerlaudes mit 
Kleegras anzubauen ift, während nur bie andere Hälfte dem Pflug und einem regelmäßigen 
Fruchtwechjel (etwa bei fünfjährigem Betrieb) unterworfen bleibt, fo ba man I«, 2r, 3», 4» 
unb 5Sjährige Kleegrasfelder bei vollem Betrieb bat, die andere Hälfte des Aderlaudes hingegen 
ber Reihe nad; etwa mit Wintergetreibe, Kartoffeln, Sommerfrudht, daun mit geblingten Kar- 
toffeln oder audern Hadfrüdten und zulegt mit Sommerfrudt und Kleegras jährlid angebaut 
würde. Diefe Eintheilung würde Hörhotb fir Sandboden maden. Hier braucht von 10 Morgen 
nur 1 Morgen, nämlich der 5jährige Klee nach bem erften Schnitt, von pereunirendem Wurzel- 
und anderm Unkraut durch mehrmaliges Adern befreit zu werben; was wird hierbei au Arbeitslohn 
erfpart! Damit aber keine Ditugeftoffe verloren gehen, ift eine Erdſtreu im ben Stallungen 
neben der gewöhnlichen Strobftreu, welche überdies kurz gefchuitten fein muß, durchaus noth« 
wendig; auch ift hierbei ein Erbewechjel wohl zu berüdfichtigen. Bei ber Grünfütterung wirb 
ſowohl beim erften, wie beim zweiten Schnitt der von Grünfutter erzeugte Düuger friſch auf 
bie abgemäbten Kleefelder gebracht, und bie übrigen Sleefelder, anf welchen ber Klee gebörrt 
worben, find ben Spätherbft unb Winter über, fo weit es thunfich, mit Dünger zu überfahren, 
fo daß nur der aus Wiefenheu erzeugte Dünger eine anderweitige Verwendung filr die dritte 
ober vierte Frucht erhält. Welches find nun die Vortheile diefes Syſtems? 1) Daß man eine 
mehr als breifahe Futtermenge als nad jeber andern Methode wird erbamen nud daher aus 
bem Biehftanb eine breimal größere Einnahme wirb erzielen können. 2) Daß ber Dünger 
immer friſch auf die Meder gefahren wird, woburd eine große Menge Ammonial uud Kohlen- 
fänre, melde beiden Stoffe fih buch das Aufeinauberjchichten und Erwärmen des Dliftes ent- 
wideln, erhalten wird, 8) Daß bas Land durch bie mehrjährige Ruhe ertragsfähiger gemacht 
wird. 4) Daß man, unter Berüdfihtigung der Wenigerausfaat, nur die halben Arbeitslöhne zu 
zahlen hat, während vielleicht die doppelte Einnahme zu erwarten ſteht.“ 


Dünger. Bon Imterefie und Wichtigkeit ift die im neuerer Zeit fo vielfach befprochene 
chem iſche Düngerfabrik von Lawes in Deptford, von welcher erft jett Näheres bekannt 
murbe. Lawes läßt vorerft Koprolithen verarbeiten, dann verwendet er Phosphorit und endlich 
geoße Mengen Knochen. Zum Bulverifiren biefer Stoffe fommen 2 Dampfmafhinen zur Ans 
mwenbung. Die Knochen werben zwiſchen großen Zahnräbern zermalmt, die Mineralien auf 
großen Muhlſteinen gemahlen, und bas jo entflanbene Bulver durch einen Elevator an bie obere 
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Mündung eines großen, geneigt liegenden, hoblen Bleicylinbers ven 20 Ellen Länge und 11/ 
Elle Durchmeſſer gehoben. Eine Bleipumpe pumpt die zur Zerſetzung nöthige Schwefelfäure 
(5 Bid. auf 4 Bid. Phosphorſäure im Pulver) hinauf, und die gemiſchte Mafle flieht dann 
durch ben Eylinder herunter, Die brebbare, mit Bleilöffeln verfebene Are des Eylinbers bildet 
ein Rührwerk, durch welches der berabfließende Brei ftets gemengt wird, Dur die chemiſche 
Wirkung ber Schwefelfänre entfteht dabei folde Hite, baf alle Feuchtigkeit im Pulver bald ver- 
dunftet, und die ganze Maffe einige Zeit nah dem Ausfließen aus dem Eylinder ohne Anwendung 
fünftliher Hige in ein trodenes Pulver zerfällt. Das fo entflandene Pulver iſt zufammen- 
-gejegt aus 
24—25 Proc. löslihem phosphorfanren Kalt, 


8 „ unlöslihem " 3 
18 „ Gyps, 
12° u Bafler, 


33 „ Sand unb organifcher Materie. 

Auf das bayerifhe Tagewerk rechnet man von biefem Pulver 1, —2 Er. a 4 fl. 20 fr. 

inter Koprolitben verftebt man foffile Fifchereremente, welche gewöhnlich eine cylinder- 
fürmige oder zapfenähnliche Geftalt haben, oft noch die Eindrüde der Darmfalten und Gefäße 
zeigen und bisweilen au ben im ihnen eingefchloffenen Fiſchſchuppen diejenigen Fifcharten er- 
leunen laffen, welde den größeren Fijchen, von benen fie jelbft abftamımen, zur Nahrung gedient 
haben. Die Koprolithen werben feit dem Yabre 1840 im gemablenen Zuflande tbeits für ſich, 
tbeils mit Schwefelfäure aufgeſchloſſen, ald Dilngemittel angewendet. 

In den englifchen Koprolitben fanb man bei ber chemiſchen Anafyfe 


Waſſer mit etwas Bitumen 10 
Sand, Thon und Eifenoryb 21 
Koblenfauren Kalt 10 
Bhosphorfanren Kalt 66 
Fluorcaleium mebft geringen Diengen Altalifalze 8 
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Auch in unferer Nähe kommen Koprolithen vor, fo bei Rothenburg an ber Tauber an 
einigen Orten unter ber Adertrume in einer Mächtigkeit von ein bis mehreren Zollen. E. Wolff 
fand in den genannten Koprofithen bis zu 56 p&t. phosphorjanren Kall. D. N.) 


Seidenzudt. Der Haupt-Frauenvperein für Beförderung ber Seidenyudt 
in Bayern zeigt ein recht erfreuliches Gebeihen. Derfelbe hatte gleichwohl feit feiner Gründung 
(1846) bis heute gegen einen jehr fchlimmen Feind zu kämpfen — bie Krankheit ber Manlbeer- 
feidenraupe, welche jebody glüdlicherweife gegenwärtig in Abnahme begriffen if. Dazu kommt, 
daß die Maufbeerpflanzungen fih zu mehren beginnen, und auch in biefer Beziehung ein erfren- 
licher Fortichritt erſichtlich iſt. Beruhard Cotta hatte ſchon vor Jahren vorgeichlagen, bie ge 
ſchützten Seiten der Eifenbahndämme und Durchſchnitte dazu zu benäten.) Cine neue Phaſe 
dürfte für die Seideninduftrie jet dur Importation und Alllimatifation einer andern Species 
ber Saturnien: der Bombyx Cynthia, der jogenannten Nicinusjeidenraupe, augebrochen fein. 
Diefe Einführumg ift fir Deutſchlaud durch Ernſt Kaufmanı, ftellvertretenden Borfigenden bes 
Altlimatifationsvereins für die preußiihen Staaten, erfelgt, und bie rafche Berbreitung ber 
Raupe berechtigt zu den ſchönſten Hoffnungen. Die Raupe iſt weit weniger empfindlich, als 
die Maulbeerraupe, läßt fich wicht bloß mit dem Ricinus, fondern auch mit ber in Mitteleuropa 
bäufig vorfommenden Weberlarde (dipsacus fullonam) trefjlih ermähren und liefert nicht bloß 
ſichere, ſondern auch reihe Ernten. Nach einen Bortrag bes Herrn Kaufmann in Berlin wirb 
fih der Preis dereinft nicht höger als der ber Baummolle ftellen; die bavon gefertigten Gewebe 
find allerdings nicht fo ſchön, wie bie von Gejpinuft ber Maulbeerfeidenraupe, aber ein treff- 
liches Material für den gewöhnlichen Gebrauch, ein außerordentlich haltbarer, fehr warmer Stoff, 
und jedenfalls viel fchöner als Baumwolle. Herr Kaufmann hat Gewebe, Cocons und Grains, 
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bie in Preußen erzielt worden waren, nah München zebract, und es ſtehen jetst umfängliche 
Berfuche mit der Ricinnsjeidenranpe in naher Ausfict. 


—— — — — — — —— — — ——— — — — — — — — — — — — — — 
Berantwortl. Redacteure: tür ben techn. Theil Fr. A. Huberti, für ben laudw. Prof. Dr. Nud. Wagner, 
Anzeigen. 


Wolytechnifcher Verein. 


Den verehrlihen Mitgliedern wird anszüglih nachſtehende Einladung bes Dresdener 
Gewerbevereind zur Kenntnißnabme und mit dem Wunſche ber Betbheiligung mitgetbeilt. 


Die Direction. 


An den polytechniſchen Verein in Würzburg. 


Der Dresdener Gewerbeverein 
beehrt fich, unter freumblichfter Begrüßung und verbindlichftem Dank fir früher uns gütigft zu- 
geſandte Mittheilungen, hierdurch ergebenſt befannt zu maden, daß derſelbe zu Ehren feines 
fünfundzwanzigjährigen Beſtehens 
Sonnabend, deu 29. Januar 1859, Abends d Uhr, in Brauu's Hötel 
eine Feftfeier zu veranftalten beſchloſſen hat. 

Den fehr geehrten Brubderverein laden wir mit Gegenwärtigem zur gefälligen Theilnabme 
an unferem filbernen Inbelfeſte freundlichft ein, ımter der Verfiherung, daß wir es als einen 
großen Beweis wohlwollender Gefinnung für unſern Berein betrachten würden, wenn einige 
Mitglieder Ihres Bereins uns die Freude maden veollten, bei biefem unfern Jubelfeſte per- 
fönlih zu ericheinen. 

Bon Seiten des hiefigen Vereins werben zum Empfange ber geehrten Gäfte am Tage der 
rg bereits um 4 Uhr Nachmittags Directorialmitglieber in den Sälen von Braum’s 

ötel zugegen fein. 

Dresden, ben 2. Januar 1859, 

Mit größter Hochachtung und Brubergruß 
Der Gewerbeverein. 
(gez.) Prof. Schubert. Haenfel, Secr. 


Auflage im Leſe- und Modelle: Zimmer. 

A. Techniſche Mufter, Modelle: Muſter von Asphaltpflafterung. Hobelipäne, mit 
Harz überzogen, wie man fie in Paris zum Feueranmachen benugt. Ballen von Collodium. 
Bläue in Blatten (eugl.). 

B. fectütre: Jabresbericht der Schleftihen Gefellichaft fiir vaterländiſche Eultur pro 1858, 
Verhaudl. der St. Gall. Appenzell. geneiunüb. Gejellichaft pro 1858. — Agronom. Zig. 1—3. 
Arbeitgeber 120. Auswanderungsjtg. nebft Pilot 3. Balneolog. Ztg. 16—17. Bauzeitung (Förfter’s) 
nebft Atlas 8. Blätter, Frauendorf.,, 3; «f. Landw. u. Gewerbe in der Pfalz; 21— 22. Eifen- 
babnıztg. 50 u. 52. Gewerbeblatt, Breslaı., 122—123; -Miürttemb,, 3—4. Handelsardiv 1—2 
Jahrbuch, neu., f. Pharınacie, Novbrheft. Journal of the society of arts 321; +» Dinglers 
polvtechn. (150) 6. Modenztg., Europ., Februarheft. Natur 3. Zeitfchrift, Tandwirtbicaftl., 
Februarheft; »Defterreid. für Pharmacie 1; » Stenograph. Fränk., 4. — Fauft, Heft 4 (mebfl 
artift. Beil.). Zeitung, illuftr., 812. 

C. Kupferfidfamminng Erfter Nachtrag, Blätter von E. Niepenhaufen: 
Hogart's Zeihmungen, Ausgabe von H. Lödel. (Fortgeſetzt; Nr. 2387 fi. nah Mafgabe 
des Raums.) ferner Albredt-Diürer-Album, Lief. 7. 


i Privat - Anzeigen. 


Das nüblihfte Buch fir Jedermann ift die Ausbeute der Natur. 89 geb. 1 Rtihlr. 
Verlag von f. Gofeke in Nanmburg a/D. 














Das Samenverzeihniß des Uuterfertigten über Garten» und Blumenjamen, Topf» und 
Freilandpflanzen ift erfhienen und wird auf Verlangen franco abgegeben. 
Würzburg, den 25. Januar 1859. 
Thomas Bauer, Kunſt- und Hanbelsgärtner. 


Drud von F. E. Thein in Würyburg. 


Gemeinnützige Wocenfhrift. 





Grigeint jeden Der jährl, Abon- 
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begiehen. der Direction des poſytechniſchen Vereins zu Würzburg rechnet. 
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dem Areis-Gomitl des Sandwirtäfhaftfihen Vereins von Unterfranken und Afhaffensurg. 





EX. Sahrgang. Würzburg, den 4. Februar 1859. Nro. G. 
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Die Meifterprüfungen der Handwerker. 


(Schluß.) 


Jenen neueren Geſetzen, welche Meiſterprüfungen vorſchreiben, liegen ver— 
ſchiedene Motive Grunde, wovon die wichtigeren hier angeführt und beleuchtet 
werden ſollen. wurde geltend gemacht: 


1) Das Publikum müſſe durch die Prüfungen vor unfähigen 
Handwerkern geſchützt werden. 


Es gibt allerdings einige Erwerbsarten, bei welchen die öffentliche Sicherheit 
ſehr in Frage kommt, z. B. die der Aerzte, Apotheker und andere. Sieht man 
aber von dieſen Gewerben ab, ſo iſt gewiß der Satz richtig, daß das Publikum 
ſich ſelbſt am beſten zu ſchützen weiß, und deßhalb fein Grund zu einer Staate- 
fürſorge vorliegt. Oder ſollte ed etwa Aufgabe des Staaid fein, jedem Angehörigen 
für feblerloje Shiefel oder Schuhe zu forgen? Was die mögliche Benachtheiligung 
durch ſchlechte Arbeit der Gewerbtreibenden betrifft, fo fteben den zünftigen Meiftern 
die unzünftigen Handwerker und die Fabrikanten ganz gleih. Hat ſich bei dieſen 
ein Schub ded Publikums bisher nicht als nöthig gezeigt, fo ift dies ber befte 
Beweis, dap er auch bei zünftigen Gewerben nicht erforderlidy ift. 


Ueberbieß gewähren die Prüfungen nicht einmal biefen Schug. Selbſt ange— 
nommen, fie geſchehen fo, daß ein wahres Qualifikationszeugniß refultirt, nicht 
bloß ein Atteft über eine abgemachte Förmlichkeit, jo wird man zugeben müflen, 
daß der wohlgeprüfte Meifter noch nicht für gut gefertigte Arbeit bürgt. Gs ift bieß 
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in fo ferne ſchon ganz erflärlih, als der Meifter nicht jede Arbeit felbft fertigen 
fann. Zur guten Zeitung eines Geſchäfts gehört aber mehr, ald durch die Prüfung 
zu erforfchen if. 

Es kommt aber auch noch wefentlich in Betracht, daß für geringere Arbeit 
ebenjowohl Nachfrage vorhanden ift, ald für gute. Den Handwerker, der fid) für 
minder feine Arbeit ausgebildet bat und fich defihalb auch mit geringerem Lohne 
begnügt, ausfchließen , hieße daher in vielen Fällen das confummirende Publikum 
benachtheiligen und der Produftion ein ungerechtfertigted Hinderniß entgegenftellen. 


2) Die Handwerker ſelbſt bedürfen ded Schutzes gegen das Ein— 


bringen unbefähigter, mehr auf rafhen Erwerb, als auf gute 
Arbeit bedbadter ren 


Indem diefer Satz bei einer neueren Gefepgebung adoptirt wurde, fcheint die 
Stimme der Handwerker, denen ed nicht allein um Befeitigung unbefähigter Per- 
fonen, fondern überhaupt um Abwehr von Goncurrenz zu thun war, zu ſchwer in 
die Wagfchanle gefallen zu fein. Sonjt nimmt man an, daß Befähigung Ueber: 
legenheit gebe und Feines Schuges gegen Unkenntniß bebürfe. 


3) Die Meifterprüfungen gewähren eine Garantie für gute 
Ausbildung der Lehrlinge. 


Wir geben die große Bedeutung einer guten Lehre für den jungen Handwerker 
vollfommen zu, fünnen aber in den Meifterprüfungen eine Garantie für gute Aus- 
bildung der Lehrlinge nicht erbliden. Zu Ertbeilung einer guten Lehre gehört 
nicht bloß technifche Befähigung, fondern auch guter ille und die Gabe, Andere 
zu unterrichten. Beides wird durch den Meifterbrief nicht ausgewieſen. 


Es bedarf aber auch diefer Bürgfchaft gar nicht, da es Feine höhere Garantie 
für geeignete Unterbringung junger Leute bei Handwerkern gibt, ald das eigene 
Intereſſe der Eltern, welche fich die nöthige Kenntnig von ber Befähigung und ben 
fonftigen Eigenfchaften des Lehrheren wohl zu verichaffen wiffen. Die Richtigkeit 
diefed Satzes ift auch durch die Erfahrung erwiefen. Es wird Niemand behaupten 
wollen, daß die Ausbildung der Lehrlinge in unzünftigen Gewerben gegenüber von 
ben zünftigen zurücgeblieben fei, während befanntlid) die unzünftigen Gewerbe 
feine geprüften Meifter haben. 


4) Die Prüfungen enthalten einen bedeutenden Sporn zu 
befferer gewerblidher Ausbildung des Meifters. 


Diefed Motiv erfcheint in fo ferne ald das wichtigere, ald die Beibehaltung 
der Meifterprüfungen fich immerhin rechtfertigen ließe, wenn wirflid, eine Vervoll— 
fommnung der gewerblichen Ausbildung damit erreicht würde. Allein es wird dieß 
fehr in Zweifel zu ziehen fein. Werden nämlich bei den Prüfungen die Anfor= 
derungen bed gewöhnlichen handwerksmäßigen Betriebs zu Grunde gelegt, fo wird 
fih wegen ber Prüfung Niemand zu befferer Ausbildung angefpornt fühlen; 
eine foldye Prüfung erjcheint jedem als eine leichte Aufgabe, wegen der man fich 
nicht anzuftrengen braucht. Anders würde ſich freilich die Sache geftalten, wenn 
von dem Grgebniffe der Prüfung verfchiedene Gewerbebefugniffe abhängig wären, 
oder wenn bie Anforderungen für die Prüfungen hoch gefteigert würden. Allein 
ed wird faum in Frage fein, daß bie VBortheile, die bier erreicht würden, durch ein 
Zurüdgreifen auf Befugnig, Abgrenzungen oder durch Ausfchluß vieler jungen 
Leute mittlerer Befähigung von dem felbftftändigen Betrieb ihres erlernten Gewerbes 
mebr ald ausgeglichen würden. 
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Es fcheint und aber auch nicht nöthig, jene Triebfeber in Bewegung zu fegen, 
da fich jeder bewußt ift, daß feine Eriftenz von dem Grade der Ausbildung abhängt. 
Es gibt feinen beffern Sporn als biefen. Iſt aber berfelbe bei Einzelnen nicht 
wirkſam, fo werden ed noch viel weniger die Prüfungen fein. 


Die Erfahrung ift auch hier die befte Lehrerin. Bei den Nagelfchmieden, 
Schloſſern, Tuchmachern und vielen anderen zünftigen Gewerben hat man biäher 
durch Prüfungen für gute Ausbildung geforgt; wie weit ift es dabei gekommen ? 
Verwandte unzünftige Gewerbe haben fie ohne den Sporn ber Prüfung überflügelt. 
Jedermann wird zugeben, daß unfere unzünftigen Mechaniker, Inſtrumentenmacher 
und unzähligen Fabrifanten den zünftigen Handwerkern an gewerblicher Ausbildung 
eber vor= als nachfteben. 


Wenn in Vorftehendem dargethan ift, daß die für die Prüfungen angeführten 
Gründe in unferer Zeit nicht mehr ftihhaltig find, fo haben wir nody die Nach = 
theile gegenüberzuftellen, welche das Prüfungsweien im Gefolge hat. 


Die Meifterprüfungen nehmen viele Zeit in Anſpruch, und zwar nicht bloß 
für die einzelnen Bewerber, fondern aud) für Schaumeifter, Zunftvorfteher und 
Behörden. Sie verurfahen ben Bewerbern einen bedeutenden Geldaufwand, fo 
daß ein namhafter Theil des Betriebsfapitals ausgegeben ift, ehe nur der Hand— 
werfer mit feinem Gefchäft beginnt. Der vorzüglichfte Nachtheil befteht aber darin, 
daß der Uebergang von einem Gewerbe zum andern erfchwert if. Die Ausdehnung 
des fabrifmäßigen Betriebs, veränderter Verkehr in Folge von Eifenbahnbauten 
und bergleihen bewirken unausgeſetzt die größten Veränderungen gewerblicher 
Verhältniſſe. Defienungeachtet ſoll der Handwerker an feiner Scholle hängen, nur 
mit Schwierigkeiten auf Anderes übergehen dürfen, ihm follen drüdende Beftim- 
mungen gelten, dem Fabrikanten aber nicht. Es ift daher auch nicht zu verwundern, 
wenn man innerhalb der zünftigen Gewerbe weniger Unternehmungsgeift findet, 
wenn immer noch auf Abjchneidung von Goncurrenz das Beftreben vieler Zünfte 
vorwiegend gerichtet, wenn mit der alten Zeit nicht gebrochen, mit der neuen feine 
vollftändige Verſöhnung gefchloffen if. 


Es bleibt und no übrig, die Meifterprüfungen im Berhältniffe 
zu den Zunftverbänden ind Auge zu faffen. Die Anficht, daß ohne Meifter- 
prüfungen feine lebenskräftigen Zunftcorporationen beftehen fünnen, ift nicht wenig 
verbreitet und fcheint auch in Geſetzgebungen Berüdfichtigung gefunden zu haben. 
Es wird ganz darauf anfommen, welchen Zweck man den Zünften in jeiger Zeit 
vindieirt. Sollen fie Beichränfungen unter den Meiftern, Ausfchliegungsbefugniffe 
gegenüber von Andern aufrecht erhalten, jo werden die Meifterprüfungen immerhin 
noch zweddienlid, fein. Geht man aber bievon ab, ftrebt man freie Bewegung im 
Gewerbeleben an, und verzichtet man darauf, die Befugniffe der Einzelnen abzu— 
grenzen und jedem Handwerker von Staatswegen für fein Brod forgen zu wollen, 
jo wird ben Gorporationen der Handwerker, mögen fie Zünfte beißen, oder nicht, 
eine andere Aufgabe verbleiben. Sie werden die Forderung ber gewerblichen 
Bildung zu vermitteln, Unterftügungsfaffen zu errichten, den Affveiattonggeift zu 
beleben, Streitigkeiten zwiſchen Meiftern, Gelellen und Lehrjungen ſchiedsrichterlich 
zu ſchlichten haben und dergleichen. Zu dieſer Aufgabe der Zünfte in der Neuzeit 
können nicht alle vor Jahrhunderten eingeführten Inſtitute geeignet fein, unb 
Prüfungen insbejondere können nicht zu derfelben beitragen. Die Zunftcorporationen 
werben nur um fo lebensfähiger fein, je mehr Unnöthiges ausgefchieben tft, und je 
klarer ſich dadurch ihre eigentliche Aufgabe ftellt. 
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Es darf hier wohl mit Recht auf England bingewiefen werden und auf bie 
jenige Zeit, wo aud in unferem Vaterlande, wie oben nachzuweiſen verfucht wurde, 
die Zünfte ohne Meifterprüfung lebenskräftig beftanden. 

Nach dem Gryebniffe unferer Unterfuchung taugen die Meifterprüfungen nicht 
zu freier Bewegung im Gewerbeleben, fie find dem einzelnen Gewerbetreibenden 
nachteilig und hemmen die Entwidlung der zünftigen Gewerbe im Ganzen. Alles 
was für die Nothwendigkeit der Meifterprüfungen angeführt werden mag, wird 
gründlich widerlegt durch die Grfahrungen, welche bei den unzünftigen Gewerben 
gemacht werden. Es dürfte deßhalb an der Zeit fein, dieſe Prüfungen fallen zu 
laffen und damit die zünftigen Handwerker den unzünftigen und den Babrifanten 
gleichzuſtellen. Gorporationsverbände unter den Gewerbetreibenden werden dadurch 
nicht Schaden nehmen, fondern ſich mehr und mehr auf diejenige Aufgabe hin- 
gelenkt fühlen, welche die Gegenwart ibnen ertbeilt. 

Glaubt man aber dad Prüfungsmefen nicht gang aufgeben zu fünnen, fo 
werben freiwillige Prüfungen mit mehr ald gewöhnlichen Anforderungen, melde 
in aewerbreicheren Städten organifirt und mit den gewerblichen Fortbildungsfchulen 
in Verbindung gebracht werden, am cheften zweddienlich fein. Solche in frühen 
Jahren erftandenen Prüfungen können jungen Leuten zu beflerem Fortkommen helfen. 
Die mag Andere zu Gritehung der Prüfung und damit zu Erweiterung ibrer 
Kenntniffe fpornen. Als rein freiwillige Prüfungen werden fie die oben bemerften 
Nachtheile nicht haben. Der Zutritt zu dieſen Prüfungen follte übrigens Jedem 
geftattet und es follte weder in Beziehung auf Lebensalter, noch auf Bildungs- 
laufbahn eine Bedingung geftellt fein. Folgerichtig würden fie auch auf unzünftige 
Gewerbe ausgedehnt werden müffen. 

Jedenfalls erfcheint aber die Aufhebung der unfreiwilligen Meifterprüfungen, 
von deren Erſtehung im verfchiedenen deutſchen Staaten die Grlaubniß zum Ge— 
werbebetrieb abhängig ift, ald gerechtfertigt. 





Notizen und Iournalfcan. 


Spinnmafchinentheile als Flügel für Zwirn- und Waterjpindeln ꝛc. aus emaillirtem 
Schmiebeifen beweifen fi bei fehr geringem Umfange und doch großer Heiligkeit ale ſehr 
zwedeutjprehenb und bürften bie von Glas und Porzellan mit Bortheil erfegen. Durch bie 
allbelannte Gefälligkeit des Hrn. 3. Hutb in Leipzig erhielt ber polytehnifche Verein Mufter 
von dieſem Artikel. 


Nahahmung von Stidereien durh Drud, Wir bradten in Nr. 31 des Yahrganges 
1858 ein Berfahren von Hrn. Berrot, nah welchem es vermittelt ber Befeftigung von Scheer- 
abfällen oder gefärbten Pulvern auf Stoffen oder Geweben gelingt, Stidereien täuſchend nach- 
zuabmen. Die deutſche Mufterzeitung Nr. 1 bringt nun ein jchönes Mufter der nad diefem 
Berfabren erzeugten Stiderei. 


Verfahren bei der Anfertigung elaftifcher Zeuge, von Thomas Armitage 
(Pat. in England am 28. Jan. 1858.) Das Wefentlihe diefer Erfindnng, welche die Anfertigung 
eines zu Theilen von Schuhen und Stiefeln und zu manderlei anderen Gegenftänden geeigneten 
elafiihen Zeuges zum Zwed hat, befteht darin, baf man bie rechte ober äußere Seite bes 
Zeuges aus einem loderen Gewebe beflehen läßt, weldes immer eine ebene Oberfläche befitt 
und beim Zufammenziehen bes Kautſchuls nicht runzelig ober baufhig wird. Das für bie 
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rechte Seite zu verwendende Gewebe wirb auferbem in folder Art angefertigt, daß bie äußere 
Seite desſelben hauptſächlich aus Wolle, Die innere dagegen aus Baumwolle beftcht. Fir bie 
Nüdfeite des elaftifchen Zeuges wird Kattun, ober ein anderes wobljeiles und dauerhaftes Gewebe 
verwendet. Man fberzieht bie innere Seite bes Gewebes, welches die rechte Seite bes claftiichen 
Benges bilden foll, mit Kantihnflöfung, legt das Blatt oder die Fäden von Kautſchuk, welche 
man vorher andgeftredt hat, darauf, bringt darüber das fülr die Nitdjeite bes elaftifhen Zeuges 
beflimmte, ebenfalls mit Kautſchuklöſung überzogene Kattun au und läßt das Ganze ſodaun 
ywifchen dem gewöhnlichen Preß- und Krimpmwalzen hindurch gehen, damit bie verſchiedenen 
Zeile ſich verbinden und das Kautſchuk fi wieder zufammengziebt. Dabei wird nur das Ge- 
woebe, welches bie Rückſeile bildet, runzelig, das Gewebe an ber rechten Seite bleibt aber eben, 
namentlich da das Kautfhut nur mit ben Baumwollfäden, welche an ber inneren Seite beafelben 
Liegen, mit den Wollefäden dagegen faft gar nicht zufammenbängt. 
(Rad dem London Journal, Nov. 1858 p. 282, das Polyt. Centralblatt.) 


Zur Feuerwerkstunde Wird Rothfeuer mit Grünfener (falpeterfanrer Strontian und 
falpeterfaurer Baryt) mit einander gemifcht, fo wirb durch Mifhung der Complementärfarben 
eine blendend weiße Flamme erhalten, nah 9. Schwarz. (Polyt. Journ, Bd. 148 ©. 235.) 

Elsner kann dieſer Mittheilung folgende bieranf Bezug habende beifügen, welde er einem 
ſehr unterrichteten Pyrotechnifer verdankt: Werden dunkelrothe Raketen (Strontianfeuer) 
gleipzeitig mit blendend weißen (Antimonfeuer) emporgemworfen, jo eriheinen am mächt- 
lichen Himmel bie blendend weißen Raketen in dem reinften Grin; — offenbar eine Wirkung 
der als Commplementärfarbe für Roth im Auge herborgernfenen Erregung. 

(Elsner's chem.⸗techn. Mittheil. f. 1857-1858, ©. 32.) 


Eſwas über Chetö von Dr. Leopold von Mayer, Hof- und Geritsabvolaten in Wien *). 
Nachdem die öfterreichifche Ereditanftalt für Handel und Gewerbe das Chech⸗Syſtem eingeführt 
bat, und bei deffen Zweckmäßigkeit zu erwarten ſteht, daß es bald eine große Verbreitung finde, 
fo dürfte die Mitteilung der über die Cheds in England beftehenden Rechtsnormen, welde wir 
einem Werke des Londouer Abvolaten John Walter Smitb entnehmen, nicht ganz ohne Interefje 
fein. Unter Ehe verficht man in England die einfache auf einen Banquier lautende Anweiſung 
zur Zahlung eines Geldbetrages an ben Meberbringer. 

Der Ehed gilt als eim Wechielbrief, der dem Weberbringer nah Sicht zu zahlen ift und 
deshalb Feiner Acception bebarf. Der Ausfteller des Check ift im Allgemeinen jenen geſetzlichen 
Normen unterworfen, welde die Rechte und Pflichten ber bei Wechjelbriefen betheiligten Aus— 
fteller regeln. 

Der Banquier, auf ben ber Check gezogen ift, hat die Pflicht, ihn auszuzablen, wenn er 
genügende Baarjhaft für Rechuung des Ausftellerd in Händen hat; nur wenn wenige Minuten, 
ehe der Check präfentirt wird, das Geld für den Ausfteller eingefloffen ift, liegt ihm nach ber 
Anficht der englifchen Juriſten bie Zablungspflict nicht ob. 

Eine Präfentationgfrift ift in England nicht feſtgeſetzt, doch wird angenommen, baß, wenn 
der Juhaber zu fange mit ber Vorzeigung fäumt, ibm bie Gefahr des Falliments bes 
Bangniers treffe. 

Der Ehe gilt als Zahlung dem Inhaber gegenüber, jo lange ber Banquier deſſen Aus» 
zahlung nicht werweigert, d. h. wer einen Ehed für feine Forderung genommen hat, kaun biejelbe 
jo fange nicht einflagen, bis er ben Ehed präſentirt bat und befien Zahlung nicht verweigert ift- 

Bill der Ausfteller beweifen, baß er durch Abgabe eines Ched feine Schuld bezahlt bat, fo 
muß er durch den Banquier barthun, daß ber Ched bezahlt wurde und burd bie Hände bes 
früheren Gläubigers gelaufen if. Zu diefem Ende wirb ber Ueberbringer, der einen Check 
einkaffirt, verhalten, feinen Namen auf die Rückſeite desfelben zu jchreiben. 








*) Aus ber „Berihtshalle”. 
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Zahlt ber Banquier einen falſchen ober verfälſchten Check, fo geſchieht dies auf ſeine Gefahr; 
nur wenn der Ausſteller durch eine Fahrläſſigkeit die Verfälſchung leicht möglich machte, muß 
er den Schaden tragen. 

Will der Ausfteller, daß ber Che zur Berhätung von Mißbräuden nur an einen Banquier 
ausbezahlt werbe, jo lann er dies dadurch bewirken, daß er quer auf die WVorberjeite bes Chech 
ben Namen eines Banquiers fchreibt; e8 genügt aber aud, daß er quer bie Worte „et Comp.* 
fchreibt, indem dann jeder rechtmäßige Juhaber des Check vor biefelben den Namen ber Baut 
fhreiben kann, zu beren Händen die Zahlung erfolgen jol, Man nennt dies: „crossing the 
check“. Die bezogene Bank darf dann niemand Anderem als dem bezeichneten Baugquier, ober 
wenn deſſen Bezeichnung fehlt, irgend einem Bangquier zahlen, wibrigens der Zahleude bem 
Ausfteller verantwortlich bleibt. 


Sand- und Hauswirthſchaſtliches. 


Die wirtbichaftlichen Zuftände in den Mhüngegenden. 


(Fortfegung. *) 

Muß fo in der Ausführung von Mufterkulturen und der Unterftägung der— 
jelben aus öffentlichen Fonds das Hauptmittel zur allmäbligen Berbeflerung ber 
landwirtbichaftlihen Zuftände in den NRhöngegenden gefunden werben, fo gibt es 
doch nod viele andere Mittel und Wege, welche, das gleiche Ziel fürdernd 
nicht außer Beachtung und Anwendung gelaffen werden bürfen, und von denen 
einzelne im Nachftehenden kurz erörtert werden follen. Vor Allem kommt zu 
erwägen, baf es mit der bloßen Anlage von Mufterfulturen, insbefondere mit 
der Herftellung entfprechender Be- und Entwäflerungs - Einrichtungen noch nicht 
getban ift. Hauptſächlich thut ed noth, daß die hergeftellten fünftlichen Anlagen 
auch bleibend erhalten werden und eine zweckgemäße Benügung bderfelben dauernd 
geficbert werde. Diefes wird aber unfchwer zu erreichen fein, wenn die zum Zwede 
der Gulturanlagen zu bildenden Genoflenfchaften auch die Fünftige Benützung ber 
Anlagen in das Bereich ihrer Thätigkeit ziehen. Es verfteht ſich nämlich von ſelbſt, 
daß zum Zwecke der Herftellung von Mufterkulturen unter ben bei einem natürlic) 
abgeichloffenen Gomplere betheiligten Grundbefigern Genoflenfchaften gebildet werben 
müffen, da, wie bereits ausgeführt, derartige Bodenverbefferungs = Internehmungen 
nur durch gemeinfames Zuſammenwirken aller bei einem beftimmten Gomplere bes 
tbeiligten Befiter mit Erfolg ausgeführt werden fünnen. Es liegt nun nahe und 
wird zur Sicherung der nachhaltigen Wirkungen folcher Unternehmungen abfolut 
notbmwendig, dieſe für die urfprüngliche Anlage fonftituirten Genoſſenſchaften nicht 
auf den eigentlichen Anlagezwed zu befchränten, fondern zugleich auf die bleibende 
Regulirung der Benügung und Unterhaltung diefer Anlagen Seitens der Genoffen und 
ihrer Befignachfolger auszudehnen. Hier ift der Punft gegeben, wo die materiellen 
Beftimmungen des Gefeges über Bodenkultur-Unternehmungen vom 28. Mai 1852 
und insbefondere die dort enthaltenen Vorfchriften über Genoffenfchaften, namentlich 
über Wieſenkultur-Genoſſenſchaften als fachförderlihe Grundlage bei ben ein— 
Ichlägigen Verhandlungen angewendet werben fünnen. Man bilde defhalb im Sinne 
diefer Geſetzesvorſchriften Genoffenfhaften und vereinbare in bdenfelben Statuten, 


— nm — — — —— — — — — — — — —— — — — — — 


*) Vid, Nr. 4 p. 50 u. ff. dieſes Jahrganges. 
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welche nicht nur bie urfprüngliche Anlage, fondern andy bie dauernde Benützung 
und Unterhaltung berfelben bezielen, insbefondere, da doch vorwiegend Miefenver- 
befferungen projeftirt find, fürmliche und rechtöverbindende Wiefenordnungen aufs 
ftellen, durch welche das Be⸗ und Entwäflerungs-Berfahren, das Befahren, Begehen 
und Beweiden ‚ das Mähen und Ernten, fowie der Schug ber Wiefen ꝛc. bleibend 
und gegen den Gontravenienten mit wirkfjamer Ginfchreitung regulirt wird. Nur 
vergefle man bei Feftftellung dieſer Genoffenichaftsftatuten den Hauptpunft nicht, 
daß nämlich durch rechtöverbindliche Vereinbarung aller Betheiligten für fih und 
ihre Befignachfolger die Austragung etwa innerhalb der Genoffenfchaft ausbrechender 
Streitigkeiten und Differenzen vor dem zuftändigen Givilrichter ausgefchloffen und 
für. ſolche Fälle Tediglich auf den nach vorgängiger Ginvernahme von Sachverſtän— 
digen zu erlaffenden Ausspruch der Berwaltungsbehörde fomprommittirt werde. Denn 
Unternehmungen wie bie fraglichen vertragen ſchon der Natur der Sache nach nicht 
ut die Einmiſchung ber gerichtlichen Zudifatur, und die Anwendung des -in feinen 

rmen fchwerfälligen und fchleppenden Prozefgefeged vom Jahre 1753 würde 
fiherlih dem Fortbeftande vieler derartiger Bodenverbefferungs-Anlagen den Todesſtoß 


eben. 

Wir haben in den einleitenden Bemerfungen diefed Aufjages die in den Rhön— 
enden übliche Einzelnhut ald die Dauptquelle der dortigen landwirthſchaftlichen 
9 — charakteriſirt. Es wird deßhalb, wenn man die Verbeſſerung der Rhön— 
nde ernſtlich anſtrebt, unvermeidlich ſein, auch an dieſe Wurzel des Uebels die 
xt anzulegen. Freilich hat man es in dieſem Stücke mit einem delikaten Gegen— 
ſtande zu thun, da der Rhöner gerade in der Einzelnhut mit Vorliebe ſeine tiefſte 
und ererbte Neigung pflegt. Wenn aber mit Rückſicht hierauf eine ſtrenge Be— 
meſſenheit als kategoriſches Gebot der Klugheit erfordert wird, ſo darf doch 
immerhin dieſer Gegenſtaud wegen feiner eminenten Wichtigkeit, welche derſelbe im 
ganzen. Zuſammenhange der landwirthſchaftlichen Verhältniſſe jener Gegenden und 
des aufgeftellten Verbefferungsplanes behauptet, nicht außer Betracht aelaffen werben, 
fondern muß fich vielmehr die eifrige und einfichtige Verwaltungsbehörde gerade 
durch die eigenthümliche Schwierigkeit diefes Gegenftandes aufgefordert fühlen, den= 
jelben mit ganz befonderer Aufmerkſamkeit und Gründlichkeit in Würdigung zu 
nehmen und mit weilen Grmeffen die Löſung der deffalld geftellten fchwierigen 
Aufgabe p verſuchen. Ob es gerathen erſcheint, die ſofortige polizeiliche Abſtellung 
der Einzelnhut unbedingt in den Rhöngegenden zu verfügen, iſt eine Frage, welche 
Referent zur Zeit mit Beſtimmtheit weder bejahen, noch verneinen möchte. Wie es 
den Anſchein hat, wird dieſe Frage nicht in allen Gebietstheilen der Rhön gleich— 
mäßig zu löſen ſein, denn ungeachtet der allgemeinen Gleichartigkeit der Verhältniſſe 
in den Rhöngegenden beftchen doch immerhin in einzelnen Gebietstheilen vielfache 
Abweichungen und VBerfchiedenheiten, namentlich im Punkte der Bevölkerungszahl, 
ber Befitvertheilung ꝛc., welche für die vorwürfige Frage nicht belanglos find und 
eine gerechte Würdigung in Anfpruch nehmen. In Folge deſſen mag allerdings in 
einzelnen Diftrikten die fofortige Abftelung der Einzelnhut geratben und gerecht= 
fertigt fein, während in anderen Gebietstheilen es vielleicht durch die Verhältniſſe 
geboten fein Fünnte, fich in diefer Sache vorläufig mit einer Bejchränfung der 
Ginzelnhut und der allmähligen Anbahnung der gänzlichen Abſchaffung dieſer ver- 
berblichen Sitte zufrieden zu geben. Wir ftellen übrigens die erfprießliche Löſung 
biefer Frage dem weifen Grneffen ber Kreisverwaltungsftelle anheim, welche ficherlich 
biefen Gegenftand ihrer eingehenden Würdigung unterftellen, die einfchlägigen ört— 
lichen und biftriftiven Verhältniffe genaueftens unterſuchen und je nach Befund das 
ben wirklichen Berhältniffen Entiprechende anzuordnen wiſſen wird. Einen Umftand 
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müſſen wir aber ſchon jegt betonen, weil uns derfelbe nicht mehr ald zweifelhaft 
erjcheint. Man forge nämlich für den firengften Vollzug des Schon längſt beſtehenden, 
aber leider vielfach in Vergeſſenheit gerathenen Berbots des Alleinhütens durch bie 
werf= und fonntagsichulpflichtige Jugend, befreie auf dieſe Weife wenigftens bie 
junge Generation von biefem tiefgewurzelten Orundfehler und rette die Iugenb von 
jenen ans der Einzelnhut entfpringenden fittlichen und wirthichaftlichen Nachtheilen 
und Gefahren! 


Als ein weiteres nicht unwirkſames Mittel zur Förderung der landwirthſchaft— 
lihen Sntereffen in den Rhöngegenden erſcheint die Bedachtnahme auf die Culti— 
virung und beflere wirthichaftliche Benützung der gemeindlichen Boden= Gomplere, 
Mir jchlagen diefed Mittel um fo höher an, als gegenüber dem gemeindlichen 
Befig der Verwaltungsbehörde, welcher das Recht wie die Pflicht der Curatel 
obliegt, ein ungleid größeres Einwirkungsrecht denn gegenüber dem Privat: 
befige zufommt. Bekanntlich wurde im neuerer Zeit durch bie Staatsregierung 
felbit in Beziehung auf diefen Gegenftand für das ganze Königreich) ein mächtiger 
Impuls zur gleihmäßigen Förderung der Landwirthſchaft wie der gemeindlichen 
Einnahmsquellen gegeben, und ed muß bier ausdrücklich anerfannt werden, daß in 
Folge deffen im Verlaufe weniger Jahre namentlich durch den Schuß, welchen das 
Meideablöfungsgefeg den Intereſſen der Bodenwirthſchaft gegenüber der Weide 
gewährt, in zablreihen Gemeinden des Königreiches Außerordentliches geleiftet, 
daß biedurdy der rationelle Iandwirthichaftliche Betrieb namentlich zum Bortheile ber 
Kleinbegüterten weſentlich gefördert wurde, und daß gar manche Gemeinde jet große 
Pachtſchillinge aus Grundfompleren zieht, welche vor der Gultivirung nicht einmal 
den Betrag der auf ihnen laftenden Steuer abwarfen. Andererfeits läßt ſich aber 
auch nicht leugnen, da die Eultivirung der öden Gemeindegründe vielfad nur auf 
dem Papiere vor fich ging, in Wirklichkeit aber die betreffenden Gomplere nach wie 
vor öde und fteril blieben, und daß oft namentlih mit Baumpflanzungen Gultur- 
BVerfuche Tediglich zum Scheine und nur zu dem Zwede gemadht wurden, um ben 
Befehlen der Guratelbehörde im Augenblide Genüge zu leiften, im Ganzen und für 
die Zufunft aber Alles beim Alten zu laſſen. Referent wird der Wahrheit nicht 
pe nahe treten, wenn er behauptet, daß dieſe zuletzt charakteriſirte Culturweiſe auch 
n den Rhöngegenden an vielen Punkten ſich vorfindet. Im Allgemeinen liegt 
ſicherlich der Grund dieſes häufigen Contraſtes zwiſchen der Cultur, wie ſolche durch 
die amtliche Tabelle ſich ausweist, und dem Mangel an Cultur, ſowie der nur auf 
den Schein beredjneten Bodenverbefferung , wie ſolches durch den wirklichen Sach— 
befund fich herausftellt, in der Art und Weife, wie Seitens mancher Verwaltungs- 
behörden der vorwärfige fo wichtige Verwaltungsgegenftand behandelt wird — ohne 
eigene Information an Ort und Stelle, ohne lebendiges thatkräftiges Eingreifen 
und ftete Gontrole des Geſchehenen, Tediglic auf dem Wege der vom Bureau aus- 
gehenden jchrifilichen Befehle. Nichts natürlicher, als daß auf ſolche Weife auch 
bie Bodenfulturen zu fchriftlichen und papierenen Refultaten zufammenfchrumpfen! 
Es thut wirklich noth, ſolche Erfahrungen ſich als eindringliche Mahnung zu einer 
lebendigeren Adminiftration dienen zu laſſen, und fiyerlich würden, wenn alle Ver— 
waltungsbehörden der Rhön in dem angebdeuteten Sinne dieſen Gegenftand ergreifen 
und bewältigen würden, namhafte Refultate auf landwirthſchaftlichem Gebiete erreicht 
werden, bie uch im Zufammenhange bes für die Berbefferung ber Rhönzuftände 
aufgeftellten Neformplanes feineswegs eine untergeordnete Bedeutung und Wichtigkeit 
in — 53* nehmen würden. 


Haben wir in dem Mangel eines verbreiteteren Kleebaues einen der vielen 
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landwirthſchaftlichen Mißſtände in den Rhöngegenden finden zu ſollen geglaubt, ſo 
folgt hieraus von ſelbſt, daß wir auch in der Verbreitung des Kleebaues ein Mittel 
zur Hebung der dortigen Landwirthſchaft erkennen müſſen. Dieſe größere Ver— 
breitung des Kleebaues empfiehlt ſich um fo mehr, als gerade die Viehzucht auf 
der Rhön von Bedeutung iſt, beziehungsweiſe zu einer volkswirthſchaftlichen Bedeutung 
gebracht werden kann, wenn auf Vermehrung und Verbeſſerung der Futtergewächſe 
Bedacht genommen wird. Nach Bodenbeichaffenbeit und Glima, fowie auf Grund 
der bisher gemachten Erfahrungen empfiehlt ſich unter den verfchiedenen Kleearten 
vorzüglich der jog. beutiche Klee, und wird es nunmehr hauptfächlich der Beruf dee 
landwirtfchaftlichen Vereines und infonderbeit feiner in den Rhöngegenden Eonftituirten 
6 Bezirföfomites fein, auf Verbreitung des Anbaues diefer Kleeforte eifrigft hin— 
uwirken. Immerhin fann aber auch vom Gemeinde-Guratel-Standpurfte in dieſer 
Frage erfolgreich mitgewirft werden, wenn ben Gemeinden gegenüber der Impuls 
zur Anlegung von Kalkbrenn= Defen gegeben wird, da gerade durch Kalkdüngung 
auf das Gedeiben des Kleed in den Nhöngeyenden am beiten eingewirkt wird 
Diefe Mafregel dürfte um jo mehr gebilligt werden, ald c8 an dem erforderlichen 
Kalkmaterial nur felten gebricht, und die Einrichtung ſolcher gemeindlichen Brennöfen 
einerfeitd nur ganz unbedeutende Koften verurfacht, andererjeits allen Landwirten 
der betreffenden Gemeinde zum Vortheile gereicht. 


Zur Befeitigung des groben Mifftandes, wornach die Grundbefiger ihre Wieſen 
mehr oder minder mit Holz und Geftrippe überwachen laffen und hiedurch eine 
ergiebige Autter-Erzeugung verhindern, fehlt es leider der Verwaltungsbehörde an 
directen Mitteln zwangsweiier Ginwirfung. Um jo mehr muß in diefer Dinficht 
ber freithätigen Ginwirkung der Verwaltungsbebörden vertraut werden, denen es 
auf diefem Wege mit dem vollen Aufwande des ihnen zufommenden moraliſchen 
Einfluffes fiherlih gelingen wird, die Befeitigung dieſes verderblichen Mipftandes 
wenigftend allmäblig und theilweiſe herbeizuführen. Immerhin mag aber an biejem 
Drte dem fraglien Mifftande gegenüber ein indireftes Mittel angeregt und die 
Anwendung besjelben dem Ermeſſen der Kreis-Verwaltungs-Stelle empfohlen fein. 
Bekanntlich wird alljährlich eine bedeutende Quantität an Holz aus Staatswaldungen an 
die Rhonbewohner um die nichrig geftellte Forfttare abgegeben; ebenfo werden vicle 
Forftinebennugungen, als Streu, Moos, Gras ıc. aus den Staatswaldungen in 
beträchtlichen Qnantitäten unentgeldlih abgelaflen. Alles dies geſchieht von der 
Staatsverwaltung aus freien Stüden, ohne rechtliche Verbindlichkeit, nur in Wür— 
digung der Hilfsbedürftigfeit der Bewohner. Dieſer Wohlthat find aber jene 
unwürdig, die ihre Wiefen verwahrlofen und ſich hiedurch als Schlechte Wirthichafter 
erweifen. Denn, wer in dem Wahne lebt, daß es zwedgemäß fei, das Holz anftatt 
auf den Höhen in den Wiesthälern zu zieben, und wer fo in Verfennung feines 
eigenen Intereſſes den oberften und einfachiten landwirtbichaftlichen Grundfägen 
zumiderhandelt und Hohn fpricht, der kann auch nach unferer Anfchauung auf bie 
nur dem vernünftigen Landwirthe zugedachte Wohlthat der Abgabe des Holzes um 
die Forſttaxe mit Grund feinen Anſpruch machen. Ebenſo wird derjenige, welcher 
wegen Mangeld an Futter und twegen der hiedurch entftebenden Nothwendigkeit der 
Strohfütterung aus dem Staatswalde Streu, Mood, Gras und fonftige Neben- 
nußungen bezieht, des unentgeldlichen Fortbezugs diefer Präftationen nicht mehr 
würdig fein, wenn ihm der Nachweis geliefert werden fann, daß nur in Folge 
ſelbſtverſchuldeter Verwahrlofung feiner Wiefen der Mangel an den benöthigten 
Buttervorräthen entſteht. Deßhalb fchliefe man eben, der feine Wiefen ſchlecht 
bewirthfchaftet und verwahrloft, in fo lange ven dem Genuffe der bezeichneten 
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Wohlthaten aus, bis er es gelernt, ſeinen eigenen Intereſſen gerechter zu werden 
und jene Vortheile ſich anzueignen, deren Gewinnung ihm ſo nahe liegt. 

If jo der Verwahrlofung der Wieſen gegenüber als Gegenmittel mehr die 
moralifche und indirefte Einwirkung der Werwaltungsbehörde angezeigt, fo bietet 
fi) dagegen im Punkte der fchlechten Düngerftätten und der Herftellung gut ein— 
nerichteter Düngerftätten die Möglichkeit einer direften und pofitiven Ginwirfung. 
Denn ber Abfluß der Jauche aus der fchlecht konſtruirten Düngerftätte auf die Orts— 
ſtraße ift ein Exzeß gegen die Strafenpolizei, ein ſchon von diefem Gefichtspunfte 
zu verpönended Reat. Aus der mangelnden Gonfervirung ber Jauche entipringen 
aber auch fanitätifche Bedenken und Gefahren, und deßhalb ift die Behörde auch 
vom Standpunkte der Sanitätöpolizei zur firengen Ginjchreitung berechtigt. Die 
Ginfchreitungsmöglichkeit von bdiefen beiden Gefichtspunften aus fpringt jo einfach 
und Far in die Augen, daß es wirklich zu verwundern ift, wie die Polizeibehörben 
des ganzen Kreifes, deren Aufmerkſamkeit doch fonft manches minder Wichtige nicht 
entgeht, mit wenigen Ausnahmen gerade diefem Gegenftande, der, abgefehen von 
feiner ftraßen= nnd fanitätspolizeilichen Bedeutung, eine fo eminente landwirth— 
ſchaftliche Wichtigkeit in fich birgt, bisher eine nur untergeordnete, oft gar feine 
Thätigkeit und Fürjorge zugewendet haben. Deßhalb verbiete man die unregel- 
mäßige Gonfervirung der Jauche und insbefondere den Abfluß derjelben auf bie 
Strafe unter Androhung ftrengfter Strafeinfchreitung, erefutire aber auch unnach— 
fichtlich diefes Verbot, und der feinen Vortheil verfennende Landwirth wird aezwungen 
fein, feine Düngerftätte befler einzurichten und fo jein eigenes Intereſſe förderlicher 
denn bisher zu wahren. Anfänglich wird zwar eine energifche Handhabung eines 
ſolchen Berbotes vielfach mißliebig und empfindlich aufgenommen werden. Allein 
bier gilt, was die Erfahrung bezüglich des Straßenbaues längft bewährt bat. Der 
Baucr wehrt fihh gegen jeden neuen Straßenbau und jede Straßenreparatur fo 
lange er kann; ift aber einmal in Folge nachdrücklicher und zwangsweifer Ein- 
jchreitung die Straße bergeftellt, dann preidt der Bauer die Wohltbat ded Verfehre- 
mitteld, Ebenſo wird ed in Bälde mit der ftrengen Handhabung des Verbotes bed 
Jaucheabfluſſes ergeben; nach kurz dauernder Nenitenz und Empfindlichkeit wird der 
Bauer die Hand fegnen, bie ibm feinen eigenen Bortheil aufdrängte. Ju ber 
Giviljurisprudenz gilt der Grundfaß beneficia non obtruduntur (Rechtswohlthaten 
werben nicht aufgedrängt) ; die freithätige Verwaltung muß den entgegengefegten 
Grundfag üben, für fie muß das Motto gelten „benelicia obtruduntur *; möge 
recht bald wenigſtens in dieſer Frage der bezeichnete Grundſatz zur Geltung 
fommen! Abgeſehen bievon, fo fann die Herftellung quter Düngerftätten in Ber: 
bindung mit Pfuhlfängen auch durch Prämitrung befördert werden, und ſoviel und 
befannt, beabfichtigt die Kreisregierung diejenigen Landwirthe in den Rhöngegenden, 
welche durch Einrichtung ordentlicher Düngerftätten mit gutem Beifpicle vorausgeben 
und fo ermunternd auf die Umgebung einwirken, theils mit Geldprämien, theils 
durch unentgeltliche Abgabe gut konſtruirter Güllefäffer zu unterftügen und aus— 
zuzeichnen. 

Es wurde bereit oben hervorgehoben, daß fich in den Rhöngegenden zahlreiche 
naffe und folgedeffen unfruchtbare Ländereien vorfinden, die durch Fünftliche Ent— 
wäfferung bei ihrer fonft vortrefflihen Bodenbefchaffenheit in fruchtreiches Ader- 
oder Wiesland umgewandelt werben können. Um nad biefer Richtung die 
erforderlichen Ginleitungen zu treffen, wurden bereit aus öffentlichen Fonds zwei 
Drain-RöhrenPreffen angefäfft, wovon zur Zeit die eine in Volkers, Landgerichts 
Brüdenau, und die andere in Batten, Landgerichts Hilderd, unter Refpizienz ber 
betreffenden landwirthſchaftlichen Bezirtsfomitös aufgeftellt if. Es ift nun haupt- 
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ſächlich an dem, daß der mit der Anfchaffung und Aufftellung biefer Preffen 
verfolgte gemeinnügige Zweck auch wirflich erreicht werde, und daß dieſe Preflen 
einer möglichft verbreiteten Benügung zugänglich gemacht werben. In dem faft 
allerwärts vorfindlichen brauchbaren Thon ift hiezu die günftigfte Vorbedingung 
gegeben, und es bedarf nur der Anregung und des unternebmenden Sinnes, um 
in der angedeuteten Richtung Wefentliches zu leiften. Wir vertrauen in biefer 
Hinſicht zu der Einficht und dem Eifer der landwirtbichaftlichen Bezirks = Comités, 
dag dieſelben, nöthigenfalls mittelft Unterftügungen und Vorſchüſſen aus den 
Vereind-Mitteln, das Zuftandefommen von Drainage = Unternehmungen zu fördern 
beftrebt jein werben. 

Wir haben oben die Erwähnung eines Umftandes unterlaffen, der auf die 
Landwirthſchaft in den Rhöngegenden nicht ohne Einfluß ift. Es befteht nämlid) 
in den Rhöngegenden vielfach die Sitte, wonach das für das landwirthſchaftliche 
Fuhrwerk benützte Anfpannvieb nicht mit einem vollftändigen Anfpanne verfeben, 
fondern paarweife lediglid an Doppeljoche geipannt wird, welche an ber Spike 
der Wagendeichſel, refp. Zugftange, befeftiget find, und mittelft deren der Wagen 
weniger gezogen, ald mühſam vorwärts geichoben wird. Daher fommt ed, daß 
oft ganz unbedeutende Wagenladungen, insbefondere fleine Düngerfubren mit einem 
Aufwande von 6 und 3 paarweife an Doppeljohen geipannten Viehſtücken auf die 
häufig an den fteilen Bergabhängen befindlichen Feldfluren gezogen werben müflen, 
während offenbar bei orbnungsgemäfem Anfpann, namentlich mittelft Zugſeilen, 
eine weſentlich geringere Zahl des Anjpannviehes vollfommen genügen würde. Diefe 
Sitte ift verwerflih. inerfeits ift mit diefem mangelhaften Anfpann eine ftrafbare 
Tbierquälerei verbunden und bieburch namentlih bei dem vielfach verwendeten 
Jungvieh eine Beeinträchtigung der Viehzucht und die Verfümmerung ber Vieh— 
race felbft unvermeidlih; andererfeits führt diefe Sitte, welche das Vieh in über- 
flüffiger Weife aus dem Stalle entfernt, eine Verſchleuderung des Düngerd mit 
fih, oder aber ed wird, infoferne das jämmtliche Vieh oder der größte Theil 
desfelben an einem einzigen Fuhrwerke verwendet wird, während bie gleichzeitige 
Benägung eines zweiten Fuhrwerks als landwirthſchaftliches Bedürfniß erfchiene, 
die thieriſche Arbeitöfraft dem intenfiven Beldbau zum Schaden ber Tandwirth= 
ſchaftlichen Produktion entzogen. Der Verwaltungsbebörde wollen wir ed anheim 
geben, zu ermeflen, ob nicht eine Abftellung diefer verderblich wirkenden Sitte ver- 
anlaßt und gerechtfertigt fei. Vom Standpunkte der Tandwirthichaftlichen Sntereflen 
ift dieſe Abftellung unbedingt geboten. — 

Die vorftehend angedeuteten Mittel und Wege zur Grreihung ber anges 
ftrebten Iandwirtbichaftlichen Aufgabe, die ſich noch durch viele andere Vorfchläge 
vermehren ließen, werden den Nachweis liefern, daß ber vorgefegten Cultur— 
Aufgabe der Vorwurf des Doftrinären und Unausführbaren mit Örund nicht wirb 
gemacht werden fünnen. Gin Moment aber darf biebei nicht vergeffen werden, 
weil er welentlich die Ausführung felbft bedingt. Es iſt dieſes die einfichtige, 
bingebende und eifrige Mitwirkung der in den Nhöngegenden befindlichen land— 
wirthſchaftlichen Bezirkscomited und der fonftigen in jenen Gegenden vorhandenen 
rationellen Landwirthe und Sachverſtändigen. Nur durch eine eingreifende, ge= 
meinjame Wirkjamfeit der Verwaltungsbebörden und der Bezirkcomites kann die 
geftellte Aufgabe ihrer Löſung entgegenreifen, nur auf diefem Wege werden für 
die Rhöngegenden die landesväterlichen Intentionen Seiner Majeftät des Königs 
fi verwirflihen, welche Allerböchftdiefelben bei Uebernahme des Proteftorats des 
lanbwirtbfchaftlichen Vereins fund zu geben geruhten. (Fort. folgt.) 


—— — — — — — — ——— — — — — 
Berantwortl. Redacteure: für ben techn. Theil Fr. A. Huberti, für den landw. Prof. Dr. Rud. Wagner, 
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Polytechniſcher Lerein. 


Den verehrlichen Mitgliedern zur Nachricht, daß bie diefſſeitige Bibliothek nunmehr im 
neuen Lokale der Marfchule wieber eröffnet worben ift, indeß bis weiter nur bie erſten 9 
Abtheilungen des gebrudten Bücherverzeihniffed. Die ans früherer Zeit entlebnten 
Werte find bebufs der Revijion im füürzefter Friſt zur chzuliefern. 

Der Zutritt zur Bibliothek findet ſtatutenmäßig Dienstags und Donnerstags Bor- 
mittags 9-12 Uhr Statt. Außerdem ift die Inipeltion au Samstags Nachmittags 
zur Berabfolgung von Büchern bereit. Bei Entlebnungen durch Dritte, namentlich Dienfiboten, 
ift es wünſchenswerth, daß das zu entlehnende Werk genan mit der Ar. der Abtbeilung, 
fowie mit ber laufenden Mr. des Bibliothek-Verzeichniſſes, am Liebfien ſchriftlich, be— 
zeichnet werben. 

Die Pirection. 


— — — — 


Anflage im Leſe- und Modelle-Zimmer. 

A. Techniſche Muſter, Modelle: Spinumaſchinentheile mit emaillirten Flächen 
aus Chemuitz. (Siehe ©. 72.) 

B. Yectüre: Jahresberichte des BezirksGewerbevereins Kaiſerslautern und der Wetterauer 
Geſellſchaft zu Hanau pro 1868. Abhandl. der naturhiſtor. Geſellſchaft zu Nürnberg, II. Heft. 
Entwurf zu Statuten der Vereine für gegenſeitige Unterſtützung im Kraukheits- und Sterbefällen 
(Württemberg). — Agronom. Ztg. 4. Arbeitgeber 121. Archiv f. Natur Io: BPDRRUTKERE 
zeitung mebft Pilot 4. Balneolog. Ztg. 18—19. Centralblatt, polytechn., halle, desgl., 
Genie industriel, Olloberheft. Handelsarchiv 3 - 4. Journal of the society y‚ arts 822. — 
Stenograph. Frani Wocheuſchrift 5. Berbandlungen des Nieberöfterreich. Gewerbevereins 9—10, 
— Illuſtr. Familienbuch des Defterr. Lloyd Heft 2 (nebit artift. Beil.); -Zeitung 813. 

C. Kupferfidfammlung. Erfter Nachtrag. (Fortſ.) Wlätter von G., J. und 
M. Sadeler, I. Saenredam, Job. Gottfr. Saiter (Seuter), Bern. Saftleben und 
Eonr. Saldorfer. (Nr. 2406 bis 2438 des Berzeichniffes,) 


II — 


Privat - Anzeigen. 

Das nüglihfte Buch für Jedermann if die Ausbeute der Natur. 89 geb. 1 Rthlr. 
Berlag von F. Gacke in Naumburg a/D. En 
—————— ————— 


Das Mhoͤndepot 
it den ganzen Tag offen, und wird daſelbſt auch von 
allen Sorten Leinen, Handtücher, Tiſchzeuge und Auf— 
waſchtuch jederzeit ellenweife zu den billigjten 
Preiſen abgegeben. 


ISSS ——— — —— 


Berichtigung. Dem Artikel: Gelatiniven pofitiver Bapierbilder von Märft in Nr. 5 ift 
als Duelle „Pbotographifches Journal” und dem Artikel: Anwendung des Glycerins zur Papier- 
bereitung nah 3. Brown ©. 61 als Quelle „nad dem Technologiste das polyt. Ceutralblatt“ 
beizufegen, was durch Verſehen des Druders unterblieb. D. N. 


Druc von. F. E. Zhein in Würzburg. 
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Gemeinnützige Wohenfhrift. 


Erſcheint jeden Der jährl. Abon⸗ 
Freitag in halben % O r 9 an nem entöpre 84 
ober ganzen Bo⸗ i a 
gen und iſt direct 


— für 
vom Surcan, Tehuif, Landwirthſchaft, Handel und Armenpflege. zz: 


Betitzelle ober 


beren Raum für 
durch alle Bof- : Bereinsimitglie- 
ämter und Bud» Herausgegeben \ ber mit ı fr., flir 
Nuhtmitglieder 
banblungen zu von mit 2 fr. be» 
Begichen. der Pirechion des polytechniſchen Vereins zu Würzburg vohael, 
und 


dem Areis-Gomite des Landwirtäfhaftlichen Vereins von Anterfranken und Aſchafſenburg. 








— — — — — — — — — — — ⸗ m ne nd 
IX. Jahrgang. Würzburg, den 11. Februar 1859. Nro. 7. 
— — — —— — — — — — — — — — — — 


Ueber das Löthen ber Gloden; von M. S. Buſtelli, Roth⸗ und Glockengießer in Aſchaffenburg. 
©. 81. — Borſchriſt zur Bereitung eines hellen Leindlſtrniſſes. 88. — Ueber amorphen Phos- 
—* 83, — Neues Berfahren zur Entfufelung des Weingeiftes. 84. — Notizen und Journals 
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Land: und Hauswirtbfchaftlices. Die wirthihaftlihen Zuftände in ben Rhöngegenben. 
egung.) 88. — Kleine Mittheilungen. Stärkemehl aus ber Roflaftanie. 93. — 
Föltuchen. 94. — Büherfhau. Meyer, 3. ©., Der rationelle Pflanzenbau. 94. — Zur 
Lippe-Weißenfeld, Lanbwirthfchaftlihe Buchhaltımg. Unterricht in ber einfachen landwirthſchaft⸗ 
fihen Buchführung in deutſchen Schulen. 95. 
Bolytehnifher Verein. Auflage im Leje- und Mobelljimmer. 95. 
Landwirtbfchaftlicher Verein. Belauntmachung. 96. 
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Ueber das Löthen der Glocken; von M. S. Buftelli, Notbh: 
und Glockengießer in Aichaffenburg. 


In Nr. A diefes Blattes iſt ein Auffak über das Lüthen der Gloden von 
Herrn Pages in Limour aus dem Genie industriel aufgenommen worden. Wie 
biebei bemerkt ift, habe ich bereits in Nr. 43 v. Irs. ein von M. Roy in Nr. 37 
angegebened „Neues Berfahren, Gloden zu löthen“ einer näheren Betrachtung 
unterzogen, und hat die von mir aufgeftellte Behauptung, daß es nicht möglich ift, 
einer Glode dur Löthen den Ton in feiner Reinheit wieder zu geben, ber ihr 
vor dem Zerfpringen eigen war, fo viel mir befannt ift, eine öffentliche Wider— 
legung nicht gefunden. 

So lange dies nicht geichieht, ift es ganz einerlei, ob Herr Fages oder Herr 
Roy ein befferes Löthverfahren kennt, obichon beide zur Genüge den Mangel an 

aktiſchen Kenntniffen zur Schau tragen, da es fich hier bei Gloden nicht um 
Fasten eined Sprunges, jondern vor Allem darum handelt, ob nach Vollendung 
diefer Arbeit der frühere Ton wieder hergeftellt ift. 

Im allgemeinen Sntereffe dürfte es allerdings ſehr wünſchenswerth fein, wenn 
——— Glocken auf einem anderen Wege, als auf dem des immerhin größere 

often verurſachenden Umguſſes hergeſtellt werden fünnten; eben fo erwünfcht dürfte 
es jedoch für die fgl. Behörden, denen die technifche oder Euratelamtliche Revifion 
über die Herftellung zerjprungener Gloden obliegt, fein, daß bie Frage, „ob es 
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möglich ift, einer Glode durch Löthen ihren früheren reinen Ton mieber zu geben”, 
was in einem für erftere in technifchen Fragen ald competent angenommenen Organe 
bereitd in zwei Auffäten mwenigftens als ſehr leicht und einfach dargeftellt wurde, 
eine endgültige Löfung erfahre, da diefelben, wie ich aus eigener Erfahrung weiß, 
vorkommenden Falles nicht willen, ob fie ein Umgießen oder Löthen zeriprungener 
Gloden zugeben follen *). 

Gerne erbötig, zur Löſung diefer Frage möglichft beizutragen, und überzeugt, 
daß eine Veranſchaulichung am geeignetften fein dürfte, Se der Sntereffe an 
der Sache hat, auch ohne Beſitz techniſcher Kenntniffe von der Richtigkeit meiner in 
Nr. 43 des vor. Jahrggs. d. DI. aufgeftellten Behauptung zu überzeugen, habe ich 
verehrt. Redaction 4 Glöckchen übergeben, da, was für große Gloden gilt, wohl 
auch, und jedenfalls noch beffer, bei Eleinen angewendet werben kann. 

Diefe 4 Glöckchen haben genau gleiche Größe, Bagon und Material, und zwar 
dasjelbe, aus welhem große Gloden beftehenz — ihr Ton war deshalb ein ganz 
leiher. 
£ Nr. Ihabe ih zum Zeripringen gebracht, und — in ziemlich gerader Richtung 
und in feiner ganzen Länge bis zur Platte; der Ton iſt der ſchnarrende, der jeder 
zeriprungenen Glocke eigen ift. 

‚Nr, II ift in derſelben Richtung und Länge burchfchnitten, und ift an. bie 
Stelle des fchnarrenden Tones durch Befeitigung der fih im Sprunge reibenden 
Flächen ein tiefer, dumpfer Ton ohne Nachklang getreten. 

Mr. III ift in derfelben Richtung und Länge bdurchichnitten, ber Rip jedoch 
mit Zinnloth auf das forgfältigfte ausgelöthetz. hiedurch find fich beide vorher ges 
trennten Theile genähert worden, und ift die frühere Tonart mieder hergeftellt — 
ber Nachklang jedoch fehlt und kann nach phyſikaliſchen Grundfägen auch nicht 
mehr vorhanden fein. 

Nr. IV ift unverfehrt und dient nur zur Beurtheilung der drei vorhergehenden 
Nummern. 

Wenn nun bei einem Kleinen Glöckchen, welches ein vollfommenes Eindringen 
der Löthmaffe leicht ermöglicht, der Ton durch Vornahme der empfohlenen Manier 
pulation in feiner früheren Reinheit nicht mehr bergeftellt werden kann, fo wird 
dies noch weniger bei einer Thurmglode, bei welcher ein lang anhaltender Nachhall 
um Fortpflanzen ded Tones in die Ferne vor Allem erforderlich ift, möglich 
ein können. 


- 


*) Wir tbeifen bie Ueberzeugung des Herrn Verfaffers, daß es nach den bis jetst belannten 
Methoden, Gloden zu löthen, unmöglich fein wird, den Ton in feiner früheren Reinheit ber- 
zuftellen, indem dies, wie auch ber Herr Verfafjer in Nr. 43 bes Yahrganges 1858 felbft und 
ſehr richtig behauptet, nur durch eine Berbindung ber getrennten Theile der Glode durch eine 
ganz gleiche Metall-Legirung gefheben könnte. Die fi dabei ergebenden Schwierigkeiten bürften 
aum zu überwinden fein. Aber eine andere frage ift es, ob es nicht auch ſchon als ein 
ſchätzenswerthes Rejultat zu betrachten fei, auf eine einfahe und billige Weife zerfprungene 
Glocken zu lötben, wie uns die Methode des Herrn Tages in Nr. 4 allerdings erſcheint, welche 
fogar von dem Herabnehmen der Glode vom Glodenftubl Umgang nimmt, und dadurch wenigftens 
eine namhafte Verbefferung des Tones zu erzielen. Herr Buftelli gibt uns durch ſehr 
banfenswertbe Meberfendung der unter I—4 aufgefübrten Glödchen wit ber befagten Manipu- 
lation den Beweis biezu in Banden. Gerade armen Gemeinden, denen momentan die nicht unbe» 
trächtlihen Mittel zum Umgießen einer zeriprungenen Glode fehlen, bürfte dies beſcheidene 
Rejultat, wenigftens ihre Ohren vor ben grellften Miktönen zu retten, genügen. Die vier Glödchen, 
welde Herr Buftelli die Freundlichkeit hatte, ber technologiihen Sammlung bes polytehnifchen 
Bereins zu übermachen, ftehen für Intereffenten dieſes Artikels im Lejefaal aufgeſtellt. D. Rev, 
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Borfchrift zur Bereitung eines bellen Leinölfirniſſes. 


Die Wahl des Leinöls ift für den Firniffabritanten eine wichtige Sache, denn 
die Schönheit und Dauerbaftigkeit der Firniffe hängt in hohem Grade davon ab. 
Das Leinöl muß aus völlig reifen Samen gepreßt, Klar, bla von Farbe, mild 
und füß von Geihmad, ohne ſtarken Geruch und alt fein. 

Um daraus hellen Leinölfirnig zu fabrieiren, nimmt man 4 Pfund Leinöf, 
4 Loth Späne von englifhem Zinn und 4 Roth Späne von Blei *). Die beiden 
Metalle bringt man mit dem Del in einen kupfernen — nicht eifernen Keſſel, 
der doppelt fo hoch wie breit fein muß. Wenn das Del etwa 7 Minuten gekocht 
bat, jo unterfuche man mit einem fupfernen Spatel **), ob fie zu ſchmelzen ange— 
fangen; hat man folches beobachtet, und die Metalle find ſtark zur Hälfte geichmolgen, 
dann bringt man 1"/, Stüd Blodfiichbein (Ossa sepiae) in Broden hinein; iſt letzteres 
auch einige Minuten im tochenden Del, und die Metalle find vollftändig geſchmolzen, 
was man beim Umrühren fpürt, indem bad Ganze eine Släffigeit zu 
fein fcheint, man alfo mit dem Spatel auf dem Boden des Gefäßes nichts mehr 
Hartes fühlt, fo entfernt man den Keſſel vom Feuer und fegt ihn in ein neben 

dem Herde befindlicyes Einſatzloch und wirft unter fleipigem Umrühren, aber nur 
nach und nah, "/, Pfund gebrannten, fein gepulverten Zinkvitriol (ſchwefelſaures 
Zinkoxyd) **) Hineinz ift num aller Vitriol in das Del eingebracht, und dasſelbe 
fteigt nicht mehr, jo läßt man ed noch eine halbe Stunde, oder vielmehr noch fo 
lange kochen, bis fi keine Wafferblafen mehr zeigen; dann läßt man den Firniß 
erkalten und filtrirt ihn nach etwa 12 Stunden durch bünne Leinwand in große 
Flaſchen, welche mit Bleifpänen 1 Zoll hoch auf dem Boden bededt find. In 4 
bis 6 Wochen wird man einen Firniß haben, der, wenn man ihn an der Sonne 
noch etwas bleicht, waſſerhell ift. 

Se nad der Art und Weife, wie das Gefchäft betrieben wird, kann der Keffel 
groß oder Flein fein, jedoch muß derfelbe immer fo ſtark angefüllt werden, daß bie 
Flüſſigkeit höher in dem Keffel fteht, als die Flamme des Feuers daran empor 
fteigt. Nur im Anfang und um das Kochen zu befördern, darf der Keflel mit 
einem Dedel zugededt, nachher muß er aber ftets offen fein. 

Je gleichmäßiger die Feuerung ift — d. h. in fortwährend egaler, nicht zu 
ftarker Temperatur, — deſto fchöner wird der Firniß ausfallen. 

(Aus Dr. Emil Winckler's: „die Lad- und Firnig-Fabrilation” 1859 S. 90.) 





Weber amorpben Phosphor. 


Rother oder amorpher Phosphor ift gewöhnlicher Phosphor, welcher 10 Tage 
hindurch einer Temperatur von 280° C. ausgeſetzt geweſen. 


— — — _ - - — 











*) Die Späne oder granulirten Stücke gewinnt man, indem man bie Metalle ſchmelzt und 
dann in ein Gefäß mit Wafjer, unter Umrübren bes letteren, langfanı eingieft. 

**) Der Spatel darf nicht von Eifen, wohl aber von Porzellan fein. 

**) Um den gebrannten Zinkoitriol zu bereiten, läßt man fruftallifirtes ſchwefelſaures Bint- 
oryb im einer porzellanenen Äbrauchſchale auf dem Sandbade verwittern; ift bieß geſchehen, 
fo bringt man das zu Pulver zerriebene Salz in einem heifiihen Schmelztiegel in Fluß, bis es 
wie De fließt. Berbampfen keine Waffertheile mebr, dann gießt man die alühend flüjfige Maſſe 
auf eine Marmorplatte aus, läßt erkalten, pulverifirt und bewahrt das Präparat in wohl ver- 
ftopften Flafchen zum Gebraude auf. 
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Gine Quantität Phosphor wird in einen eifernen, irdenen oder gläfernen 
Kolben gebracht, welcher geichloffen werden fann, und worin eine Röhre befindlich, 
wodurch man den Gang der Verwandlung jehen fann, um den etwa entftehenden 
Phosphordämpfen einen Ausgang zu verihaffen. Das Gefäß bringt man in ein 
Sandbad, bringt die Temperatur bdesjelben auf 280° und unterhält fie forgfältig 
10 Tage bindurdı. e 

Die ganze Schwierigkeit der Arbeit beteht darin, daf man eine gleichmäßige 
Temperatur unterhält. Grhigt man zu ftark, jo wird der Phosphor verflüchtigt ; 
wird die Temperatur nicht bis auf die erforderliche Höhe gebracht, fo wird der 
Phosphor nicht in den amorphen Zuftand verſetzt. ß 

Der Phosphor fchmilzt zuerft bei 100° und bleibt ſehr flüffigz bei 240° beginnt 
er zu fochen, verflüchtigt fi und geräth an der Deffuung der Röhre in Brand, 
und findet unter dieſen Umftänden ein Verluſt an Phosphor ftatt. Man muß 
deshalb, um dieſes zu verhüten, die Temperatur anfangs nicht höher als auf 240° 
bringen. Langfam wird num der Phosphor verändert, er hört auf flüſſig zu fein, 
wird zäbe, fein Kochpunft erhöht fich, und und er fann nicht mehr unter 250, 260, 
270 und 280° kochen und fich verflüchtigen. Man muß die Temperatur ftufenweije 
auf 230° bringen und fie die beftimmte Zeit darauf erhalten. 

In diefem DVerhältniffe wird der Phosphor beinahe hart; wird aber biefe 
Temperatur überfchritten, fo verflüchtigt fich derielbe, und der condenfirte Dampf 
giebt nun wieder gewöhnlichen Phosphor. 

Nach der Dauer von 10 Tagen nimmt man denjelben vom Feuer und läßt 
erfalten, worauf man den Phosphor mittelft eines eiſernen Stabes zerftößt, und 
zwar unter Wafler, da ber rothe Phosphor durch den Stoß mit einem harten 
Körper entflammt. - 

Gr wird nun in Pulverform gebraht, mas bei großen Quantitäten in 
Mühlen geſchieht, deren Steine ebenfalld im Wafler laufen, abgefiebt und einem 
langen Kochen mit Sodalauge unterworfen, wodurd jede Spur von gewöhnlichen 
Phosphor entfernt wird. Man wiederholt diejes Kochen mit Soda fo lange, bis man ſich 
überzeugt hat, daß feine Spur von gewöhnlichem Phosphor mehr darin enthalten 
ift, was man an dem Geruche wahrnimmt, während ber rothe Phosphor ge= 
ruchlos ift, Während des Kochens erleidet der zu Pulver gebrachte rothe Phosphor 
feine Veränderung, er bleibt hart und zertheilt. Das Kochen kann auf offenem 
Feuer geicheben. 

Nach Behandlung mit Soda wird der Phosphar mit vielem Waſſer ausge— 
waschen, um jede Spur von Soda zu entfernen, indem der Phosphor dadurch die 
Gigenichaft erhält, Beuchtigkeit aus der -Luft anzuziehen, was zu vermeiden ift. 
Nach dem Auswaſchen wird er getrodnet, und in dieſem Zuftande entzündet er fich 
nicht mehr, als bei einer Temperatur von 200%. Wenn bdiefer Phosphor einige 
Zeit in der Sonne gelegen bat, erhält er fchnell die Gigenfchaft, von felbft ſich zu 
entzünden, was einer direften Wirkung ded Sonnenlichts zugefchrieben werden muf. 

Wenn der rothe Phosphor gut bereitet ift, löſt er ſich nicht mehr in fetten 
Körpern, Schwefeltohlenftoff oder Alfalien auf, worin fich der gewöhnliche Phos— 
phor bequem auflöft. (Nah dem „Chemist« das „Ardiv ber Pharm.“) Dr. Joh. Müller. 





Neues Verfahren zur Entfufeluug des Weingeifies. 


Hr. Breton, Profeffor an der Schule für Heilkunde in Grenoble, hat 
umlängft der Société imperiale et centrale d’agriculture ein ſehr intreffantes 
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neues Verfahren zur Entfufelung des Meingeiftes mitgetheilt. Bekanntlich enthalten 
ber Sutter, Branntwein und Alkohol, welde man durch Deftillation der Runfel- 
rüben, Kartoffeln, des Krapps ꝛc. erhält, flüchtige Oele, welche ihnen einen ſehr 
angenehmen Gerucd und Geſchmack ertheilen. Das fragliche Verfahren ift nur eine 
finnreiche Anwendung eines bekannten Principe, auf welchem die Operation beruht, 
wodurch man mittelft Aether das in Salzlöfungen enthaltene Brom abfcheidet. 
Diſes Princip kann man folgendermaßen formuliren: wenn ein Körper in einer 
Flüſſigkeit aufgelöft ift, und. man fchüttelt dieſe Auflöfung mit einer andern 
Flüffigfeit, welche mit der erftern nicht mifchbar ift, aber zum aufgelöften Körper 
eine größere Verwandtichaft hat, fo verläßt diefer Körper die erftere Flüſſigkeit, um 
fi mit der zweiten zu vereinigen. Hievon ausgehend, genügt es offenbar, dem 
Weingeift, welcher flüchtige Dele enthält, ein wenig Olivenöl beizumifchen, damit 
fih die flüchtigen Dele, welche mehr Verwandtichaft zum fetten Körper, ald zum 
Weingeiſt haben, von letzterm trennen, um fich mit erfterm zu vereinigen. Vieß 
ift auch bei einem Laboratoriums-Verſuch fehr leicht auszuführen; man braucht 
nur “einige Zropfen Olivenöl in eine Flaſche zu gießen, melde fufelölhaltigen 
Weingeift enthält, bierauf die Flaſche zu ſchütteln, dann die Mifchung abfegen zu 
loffen, fie zu becantiven, und das Refultat ift erreicht. Um Maffen fufelöl- 
haltigen Lutterd oder Weingeiftes zu behandeln, tft aber diefes Verfahren, unge» 
achtet feiner Ginfachheit, nicht anwendbar. 


Es mußte folglich eine andere Anwendung des Principe ermittelt werben, 
welche fi für die Fabrication im Großen eignet. Hr. Breton fam zuerft auf 
bie Idee, fich eines Filters zu bedienen, welches aus Scheiben von wollenem 
Molton befteht, die ſchwach mit Del aetränft find und zwiſchen zwei durchlöcherten 
Blechplatten gehalten werden. Die Entfuſelung fand ſtatt, aber nur ſo lange, bis 
der Wollenzeug mit den flüchtigen Oelen gefättig war, wo er dann foldhe nicht 
mehr abjorbirte. Man konnte dann mittelft eines Dampfitroms von zwei bis drei 
Atmoſphären Drud die Wolle leicht von den flüchtigen Oelen befreien; durch das 
Dämpfen bei diefer Temperatur wurde jedoch die Wolle für die wiederholte Ver- 
wendung unbrauchbar. Die Wolle mußte fogleich aufgegeben werden, und nad) 
vielen Proben erfedte man fie durch eine Schicht gepulverten Bimsfteins, welcher 
genan jo wie die Wolle wirft, dabei aber, ohne fein Asjorptionsvermögen zu ver- 
lieren, die Temperatur verträgt, welche zum DVerflüchtigen des von ihm ver 
ſchluckten Fufelöls erforderlich ift. (Nach dem „Moniteur industriels das „Bolyt. Zournal*.) 


— wa — ne ——— 


Motizen umd Journalſchau. 


Kalk und Eiweiß zum Kitten. Mit thieriſchen Stoffen, beſonders eiweißartigen, 
verbindet ſich der Kalk ſehr innig. So werden Kalkpulver und Eiweiß, zuſammengerührt, auf 
der Stelle ſteinhart. Man hat dieſes vielfältig angewendet zum Kitten von Steingut und 
Porzellan. Es läßt ſich aber wegen des ſchnellen Erhärtens nicht gut damit arbeiten. Beſſer 
eignet fi dazu ber Käſeſtoff, Quark (Dopfen). Der aus faurer Mil geſchiedene Quark 
oder Dopfenkäje wirb gut ausgewafchen und fo ftarf getrodnet, baf er fid, auf einer Kaffee- 
mühle zermablen läßt. 100 Lothe friſchen Quarks geben 30 Lothe getrodneten. Nah dem 
Mahlen wird er noch einmal getrodnet, und dam reibt man 9 Loth trodnen Quark mit 1 Loth 
Kallpulver in einer Reibſchale aufs Genaueſte zufammen und bewahrt es in einer verfiopften 
Flaſche. Diejes Gemisch hält fich fehr lange, bejonders wenn man etwas Kampher zuſetzt, um 
die Maben abzuhalten. Zum Gebrauche rührt man es mit etwas Waſſer zu einem Brei an 
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und kittet bamit. Diefer Kitt läßt fi bequem ammwenben, benm er erhärtet micht fo ſchnell, wie 
der mit friſchem Quark bereitete, und hält, einmal erbärtet, fo feſt, daß ſelbſt heißer Wafler- 
dampf ihn micht auflöf. Ein Zufat von Glaspulver foll dieſen Kitt noch verbeffern. Mit 
bem Leime gibt ber Kalk eine Verbindung, welche gleichfalls nad bem Trocknen im Waſſer 
nnauflöslich ift. Vermiſcht man eine Auflöfung von 10 Pfund Leim in 45 Pfund Waſſer mit 
1 Pfund Kallhydrat, fo erhält man einen Brei, ber ſich ſehr gut zum Sitten, befonbers ber 
Steine und Mineralien, anwenden läßt, weil er im Waſſer unauflöstih if. Auch mit Fetten, 
namentlid mit bem Thran, gibt ber Kalk fehr feft werbende Verbindungen, die beſonders 
unter dem Wafler erhärten, Man flellt die Thranlallverbindung am zwedmäßigften 
dar, wenn man den Kalk jo lange in Waffer eintaucht, bis man eine Erwärmung bemerkt, ihn 
dann herausnimmt und zu Staub zerfallen läßt. Der Staub wird gefiebt und mit Fiſchthrau 
zur Farbe angerührt, Diefe Diifhung dient in Spanien als Schiffebelleibung und haftet 
ungemein feft am Holze. Sie dient vorzüglich dazu, bie Röhrenwürmer, welde fo vielen 
Schaden anrichten, vom Holze abzuhalten. Beſſer noch als Thran haftet das Leinöl, wenn 
man die Mifhung auf biefelbe Weiſe madt. Eine folde, von der Dide eines zähen Breies, 
eignet fi ganz vortrefflih, um Sprünge und Riffe, melde gläjerne Retorten während ber 
Arbeit betommen, zu verftopfen. Weil die Retorten heiß find, fo kann man hier keine wäfjerigen 
Kitte anwenden. Darauf, daß der Kalk fi leicht mit fauren Steffen verbindet, beruht ber 
Vorſchlag zum Neinigen der Bettfedern. Man löſcht ı Pfund Kall mit 60 Pfund Waffer 
und weicht, wenn biefe Flüffigkeit erfaltet if, bie Federn 3—4 Tage darin ein. Dann wirft 
man fie auf ein Sieb, läßt die Flülſſigkeit abtropfen, wäſcht fie mit reinem Wafjer und trodnet 
fie auf Neben. Die Federn bekommen aber im biefem Falle flets einen Ueberzug von Tohlen- 
faurem Salfe; daher ift e8 viel beffer, ſich einer ſchwachen lauwarmen Auflöfung von fohlen- 
faurem Natron zu bebienen. (Polytechniſche Eentralpalle.) 


Gerber : Haare vortheilhaft verwerthen zu löunen, ift bie befte Weife, biefelben bis zur 
Ablieferungszeit aufzubewahren, d. h. am meiften- vor Fäulniß und Berluft zu fügen, von 
Wichtigkeit. Zu dem Zwecke haben vergleichende Berjuhe der Aufbewahrung 1) in einer 
fteinernen Grube im freien, 2) in einer fleinernen Grube unter Dach, 3) auf einem freien 
Pla ohne Bebahung unb 4) auf einem freien Plate unter einem Schoppen ftattgefunben. 
Nahmeffung ber Paare nah Berlauf von 6 Monaten ergab ben geringften Berluft bei Nr. 1, 
ben größten bei Nr. 4. Gin Ehemiler rietb, um den Berluft noch unbebeutender zu machen, 
bie Haare von Zeit zu Zeit mit Salzwaffer, wozu auch ausgebraudte Salzlade verwendet 
werben kann, zu begieen, welches Berfahren dem Berfanfen ber Haare entſchieden hindernd 
in ben Weg tritt. (Breslauer Gewerbe-Blatt.) 


Zündholzfabrikation. Die Phosphor» Zinbhölzchen find uus fo unentbehrlich geworden, 
daß man ein anderes Zündmaterial faum mehr ſieht; ber Abſatz von Zündbölzchen iſt daher ſehr 
ſtark, denn ſelbſt kleinere Fabriken verarbeiten täglich gegen 100 Pfund Phosphor und jährlich 
hunderte von Klaftern Hol. Neue Erfindungen und Berbefferungen laffen aber nad längerem 
Gebrauche Uebelftände hervortreten, deren Befeitigung immer Stoff zu erhöhter Geiftesihätigkeit 
bietet. Nachdem bie ben Lungen fo ſchädliche ſchweflige Säure durch Wachs weggeſchafft werben 
konnte, gebt man bamit um, jene Uebelftände, welche theils in ber Fabrikationsmethode felbft 
Tiegen, indem bie Phosphordämpfe auf die Gefundheit der Arbeiter wirken, theil® in ber allge- 
meinen Verbreitung eines fo gefährlichen Giftes und in der erhöhten Fenergefährlichkeit beſtehen, 
zu befeitigen. Die Fenergefährlichleit wirb nie vollfommen gehoben werben können, denn Be- 
quemlichleit geht mit erfterer Hand in Hand. Die aus amorphem Phosphor gefertigten Zünb- 
bölzchen haben das Gute, daß Zünder und zündbare Maſſe von einander getrennt erfcheinen, 
indem ber Phosphor auf ben Dedel der Berpadung geftrihen wirb, während früher das Zünb- 
holz mit chlorfaurem Kali imprägnirt wurbe. Diefelben werben aber wegen ihrer Unbequem- 
lichkeit nie recht in Gebrauch kommen. Die Chemie zeigt uns, baf Phosphor, Arſen und 
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Antimon brei in wielfacher Beziehung Ähnliche Körper find, fo daß beziebungsweife einer durch 
ben andern erjett werben kaun. Deshalb müffen wir uns an das Antimon wenden, denn 
Arien verfhlimmert in Bezug auf ben Giftgehalt die Sadhe noch mehr. Schwefelantimon ober 
befien organische Verbindungen mit chlorſaurem Kali in ein berartiges durch Verſuche beftimmtes 
Verhältniß gebracht, daß die Hölzchen, auf raubem Körper gerieben, fich entzünden, löft bie 
Aufgabe volltommen. Mit der Befeitigung der Phosphorzünbhälzer würbe ſich ein grofer 
Bortheif für die Landwirthſchaft und Zuderfabrifation ergeben, weil dann viele tauſend Centner 
Knochen, bie jegt zur Phosphorfabrikation benugt werben, an die Düngerfabriten übergehen 
fönnten. (Arbeitgeber.) 


Ueber einen ausgezeichnet fchönen Asphalt- und Bernftein: Firniß; von Dr. X. 
Ranbderer in Athen. Um Arzneien ober andere leicht fich zerſetzende Stoffe vor dem Ein- 
finfje des Lichtes zu ſchützen, find die Hyalith-Gläjer gewiß die vorzüglichſten; wenn man folche 
jedoch nicht befigt, jo ift man gezwungen, bie Gläfer mit ſchwarzem Papier, oder mit einer 
Ihwarzen Delfarbe zu überftreihen. Seit einiger Zeit bediene ich mich zu genanntem Zwecke 
eines Firniffes, der im jeber Beziehung ausgezeichnet ift, und ben ich Febermann empfehlen kann. 
Diejer Firniß beſteht in einer Löſung bes Asphalts im känflihem Benzol, d. b. gereinigtem 
Steintohlentheeröl. Mittelft diejes prächtig ſchwarzen Firniffes laſſen fi die Gläſer nah Be- 
lieben bünn ober did anftreichen, und ſchon nach einigen Augenblicken ift ber Anftrich volllommen 
teoden, befonbers wenn man bie bamit beftrichenen @läfer an die Sonne ober in die Nähe 
eines Ofens ftellt. 

Ein eben fo ſchöner und gleichfalls ſchnell trodnender Firniß läßt fih dur Auflöfung bes 
gewöhnlichen (zuvor gefhmolzenen) Bernfteins in Chloroform bereiten. Wird diefe Löfung in 
ein Glas gegofien, oder ein Glasgefäß damit überftrichen, fo trodnet berfelbe, inbem er eine 
fhöne glänzende Farbe zurüdläßt. Diefer Firniß, der fih in fehr vielen Fällen anwenden Täßt, 
kann auch verſchiedentlich gefärbt, auch mittelft einiger Tropfen Aetzammoniakflüſſigkeit wieber 
aufgelöft und die bamit beftrihenen Gegenftänbe rein bergeftellt werben. 

(Archiv der Pharmacie, Bd. CXLVI, &. 160.) 


Fabrikation weißer Billardfugeln aus Fünftlichem Elfenbein. 5 Unzen Eljenbeinftaub 
werden mit 3 Unzen weißer Farbe (Blei- oder Zintweiß) und 8 Unzen weißen Schellad ober 
Eopal in 16 Unzen Weingeift angefetst und bei eimer Temperatur von etwas über ober unter 
bem Siebpuuft des Wafjers wohl unter einander gemifcht; der Altobol wird ſich babei ganz 
oder iheilmweife verflüchtigen, und ein fteifer Teig ober trodenes Pulver zurüdbleiben. Diefe 
werben nun zwifchen zwei Formen zu einer feften Maſſe gepreßt und bis zu einer Temperatur 
von 230— 2800 Fahr. vorfichtig erbitt. Die fo erbärteten gepreßten Kugeln werben BEER 
und polirt wie gewöhnliche Eifenbeinkugeln. 

Diefelben Kugeln erhält man, wenn man 8 Unzen weißen Schellad, 3 Unzen weiße Farbe 
(Blei- oder Zintweiß) mit 5 Unzen fein gemablenem Elfenbein, Bein ꝛe. zu einem Pulver 
mifcht und es ſchnell zwiſchen zmei zu 230 — 2809 Fahr.*) erhitten Metallwalzen durchgehen 
läßt. Es bildet ſich eine weiche gleihförmige Maſſe, welce fi leicht in jebe Form bringen 
läßt und, bart geworben, ein bem Elfenbein fehr Ähnliches Material gibt. (Württemb. Gewerbebl.) 


Wie Fann man einen falfchen Thaler oder Gulden von einem achten unterfcheiden, 
und als falfch oder acht auch Andern Penntlich machen? Stets war ic in Berlegenheit, 
weil ih dem Fragenden nicht mit Salpeterfänre, Chlorwafferftofffäure, Chlorſilber u. dergl. 
fommen burfte. Er wollte ein Ding, eine Flüffigteit, womit man nur aufzutippen brauchte, 
um ſogleich das Aechte vom Flaſchen zu unterfheiden. Eine ſolche Flüffigkeit ift num im ber 
ſchwefelſauren —— EIER — Schon .. — man, A Silber 
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barin purpurroth färbt, aber man dachte nicht daran, dies als ein beftimmtes Erfennungs- 
mittel für das Silber geltend zu machen, weil man verfäumte, das Berhalten ber andern 
Metalle zu biefer Flüſſigkeit zu erproben. Dies ift hier gefchehen und bereits oben angegeben, 
und bie Umterfchiebe find jo bedeutend, daß man über bie Aechtheit oder Unächtheit eines Stüd 
Geldes nie im Zweifel bleibt; man braucht es jedoch gar nicht ganz in biefe einzutauchen, denn 
wenn man auch nur eim Tröpfchen Chromflüffigkeit auf einen ächt en Thaler oder Gulden 
bringt, wird bie Stelle” fogleih purpurrotb, bei unächtem ober ſehr flart mit Kupfer ver- 
etztem nicht. Daher Hört die Wirkung bei den preußifhen Biergrofgenfüden ſchon 
auf; matärfich it bei dem miederen Munzſorten gleichfalls eine mehr zu erwarten. Hier, wie 
füberhanpt bei ftark mit Kupfer verfettem Gelbe, kann man ſich aber täufchen;. wenn es nämlich 
nen ift, daun iſt e8 angefotten, d. h. mit einer Schichte reinen Silbers überzogen. Dies 
wird auf der Stelle purpurroth mit der Chromflüffigteit, wie alles Berfilberte. Man muß 
daher dieſen Ueberzug abkragen und dem Kern unterſuchen. Dies thut man bei Münzen am 
beften, wenn man einen Theil des Randes buch Abfchaben bloß Tegt. Dieſe Stelle wird 
bei einem menen Viergroſchenſtück micht roth, wohl aber die Gränze, wo das reine Silber im 
Folge des Anfiedens figt. Plattirtes ober galvanoplaſtiſch Verſilbertes muß auf gleihe Weife 
probirt werben. Das oft darunter befindliche Neufilber bleibt eben jo blank, wie Kupfer 
u. dergl. Es iſt dies eine ſehr wichtige Probe für Leihämter, und eine um fo leichtere, 
weil ein ganz Meiner Schnitt mit einem ſcharfen Meſſer binreicht, fo viel Neuſilber bloß zu 
legen, daß es in der rotben Umgränzung bes chromſauren Silberüberzuges als reine weiße 
Metallflihe wahrgenommen werben kanı. (Polytechniſche Ceutralhalle.) 
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Fand- und Hauswirthſchaftliches. 
Die wirtbichaftlichen Zuftände in den Rhöngegenden. 
(Fortfegung.) 


II, 

Wir haben in der Ginleitung zu gegenwärtigen Grörterungen bervorgeboben, 
dag unter den Hauptmitteln zur Hebung der wirthſchaftlichen Zuftände in ben 
Rhöngegenden der Plan zur Wiederaufforftung der og. hoben Rhön fih befinde, 
und daß diefer Plan mit dem Projekte der Verbefferung der Landwirthſchaft innig 
zuſammenhängend in zweiter Linie ins Auge gefaßt fei. Wir wollen ed nun ver= 
ſuchen, auch diefe forſtpolizeiliche Aufgabe des Näheren zu unterfuchen. 

Der geographifche Umfang jenes Gebietes, welches an und für ſich zur Auf- 
forftung geeignet wäre, beläuft fich beiläufig. auf 35,000 bayeriſche Tagwerke, 
welche in der Hauptſache das eigentliche Hoch-Plateau der Rhön bilden. Dieſer 
geſammte Complex vertheilt ſich in der Art, daß 3000 Tagwerke auf das k. Staats— 
Aerar, 10,000 Tagwerke auf die Gemeinden als ſolche und 23,000 Tagwerke 
auf den Privatbefit kommen. In das anbängige Projekt der Wicderaufforftung 
find vorläufig lediglich der betheiligte Ararialifche und gemeindliche Vefig gezogen. 
Der Privatbefig an Hutungen, dem gegenüber der Behörde mit Hinblick auf bie 
dermalen beftehende Gejehgebung jedwedes Einwirkungsrecht fehlt, ift völlig außer 
Betracht. Schon die Hervorhebung diefer einzigen Thatfache, wornach der weitaus 
überwiegende Privatbefig yon dem Projekte wicht berührt ift, vielmehr nach wie vor 
den Rhönbewohnern zur beliebigen Benügung überlafien bleibt, dürfte genügen, 
um die Vorurtheile zu zerftreuen, welche fich gerade dem Aufforftungsprojekt gegen- 


über in und außerhalb ber Rhön mafjenhaft gebildet und zur Verbreitung des 
Wahnes beigetragen haben, als beabfichtige man mit Sturmesfchnelle die ganze 
Hochrhön aufzuforften, biefelbe hiedurch auf einmal ber bisherigen landwirthſchaft— 
lien Benützung zu entziehen und fo die zahlreichen auf dem hergebrachten Wirth- 
ſchafts⸗Syſteme bafirten kleinen Eriftenzen in ben Rhöngegenden mit Einem Schlage 
zu vernichten. 

Anlangend bie forftstechnifche Ausführbarkeit des Aufforftungs-Planes, fo wird 
zwar vielfady in den Rhöngegenden, und namentlich betheiligter Seits die Möglichkeit 
der Ausführbarfeit beftritten und hiedurch dem Projekte entgegenzuarbeiten geſucht. 
Allein diefer Cinwand ift völlig unbegründet und fteht für Denjenigen, welcher an 
Drt und Stelle fi) Gewißheit verichafft bat, mit der objektiven Sachlage in unver: 
föhnlichem Widerſpruch. Bekanntlich erreichen die höchften Berge der Rhön und 
jomit auch das Hoch-Plateau derjelben an feinen einzigen Punkte die Höbe von 
3000 Fuß. Selbſt der Kreuzberg, die Waflerfuppe, die Milzenburg und das 
Dammersfeld, welche als die höchſten Punkte der Rhön gelten, bleiben unter diefem 
Höhenmaße. Es ift nun ‚vom forftstechnifeben Standpunkte zweifellos und durd) 
unzählige Erfahrungen erhärtet, daß das eigentliche Waldregion = Gebiet mit diefer 
Höhe noch lange nicht überichritten ift, und in Deutichland und anderen Rändern 
gibt es thatlächlich viele Gebirgszüge, two noch weit über die Höhe von 3000 Fuß 
hinaus nicht mur Nadel-, fondern auch Laubholz-Waldungen in üppiger Vegetation 
ſich befinden. Die Rhön jelbft hat viele hohe Gebirgskuppen, wo der Wald felbft 
auf der höchſten Spige beſtens gedeiht. Es mag in dieſer Hinficht beifpielaweife 
ber Dreiftelz, der Auersberg ze. hervorgehoben und auf die Milgenburg, dieſen 
bochftrebenden Bafaltfüppel hingewieſen fein, aus deſſen fteilen, mit dichtem Bafalt= 
gerölle bedeckten Wänden bie fhönften Bäume bis hinauf zum Scheitel des Berges 
emporwachien.. War ja doch — und biedurd dürfte die volle Nichtigkeit, ja 
Lächerlichfeit des beiprochenen Ginwandes bervortreten — dasſelbe Hoch Plateau, 
um deſſen Aufforftung es fich gegenwärtig handelt, noch bi8 zum Ende des vorigen 
Jahrhunderts, in welcher Zeit die Entwaldung eintrat, mit den prächtigften Buchen— 
beftänden dicht bedeckt! Die Aufforftung iſt aber hiernach nicht bloß möglich, 
jondern auch ganz befonders durch den günftigen Umftand erleichtert, daß an fait 
allen zur Aufforftung beftimmten Höhenzügen ald Refte der früheren ausgebreiteteren 
Waldvegetation ſich noch vereinzelnte Maldparzellen vorfinden, welde vielfah an 
die Spipe der Berge hinauf reihen. An dieſe noch beftehenden Wälder würden 
fih naturgemäß die jungen Forftkulturen mit dem ficherften Erfolge anſchließen, und 
unter dem Schuße des alten Waldes wird jo der neue gedeihen. Auch dem Laien 
muß es einleuchten, daß diefe Möglichkeit des Anichluffes der jungen Gultur an 
einen älteren Waldbeftand in höheren Gebirgslagen von eminentem Vortheile ift, 
während die Sfolirung der Forftfulturen in den Höhenlagen, namentlich mit Hinficht 
auf bie jchädlichen Mitterungs-Ginflüffe, immerhin bedenklich ift und jedenfalls das 
Wachsthum der Gulturen außerordentli hemmt. Uebrigens dürfen wir mit 
Zuverficht unferer Forftverwaltung vertrauen, daß diejelbe das berührte günftige 
Berhältni im vollften Maße im Intereffe der erfolgreichen Löfung der ganzen 
forftwirtbichaftlichen Aufgabe auszubeuten verftehen werde uno wir haben ſelbſt im 
Borjahre jowohl auf dem Dammersfelde, wie auf der eigentlichen Hoch-Rhön die 
erfreuliche Wahrnehmung gemacht, wie die bereits in den legten Jahren bethätigten 
Eulturen, angeichlofen an die vorhandenen älteren Waldbeftände, in fehönfter Ent— 
wicklung begriffen find. 

Vielfach wird der Zweck, welcher mit der Wiederaufforftung der hohen Rhön 
verfolgt wird, als ein rein forftwirtbichaftlicher aufgefaßt. Diefes ift ein Miß— 


verftändniß der Uneingeweihten, welchem an biefer Stelle zu begegnen wir uns 
verpflichtet halten. Der Zwed, weldyer bei dem in zweiter Linie ftehenden Projrtte 
angeftrebt wird, ift keineswegs zunächſt ein forftwirthfchaftlicher, obwohl felbft die 
Dedeutung des rein forftwirthichaftlichen Zwedes dem Rhönbewohner, welcher das 
benöthigte Holz meift aus fremden Waldungen um hohen Preis zu beziehen fidy 
gezwungen ſieht, einleuchten und bderfelbe die aufßerordentlichen Vortheile erwägen 
jollte, welche, namentlich wenn einmal die Eifenftraße über die Rhön babin ziehen 
wird, der fünftigen Generation aus dem Genuſſe gemeindlicher oder privater Wald— 
komplexe zugeben werden. Der primitive Zweck dieſer forftpolizeilichen Aufgabe tft 
vielmehr gleichfall8 ein Iandwirthfchaftliher. Bon allen Eingelenten ber 
Rhönbewohner nämlich, welche diefelben in ihrer Indolenz und Hoffnungslofigkeit 
porzubringen ‚pflegen, verdient ber Umftand die meifte Berüdfichtigung, daß bie in 
ben verjchiedenen Jahren mehr oder minder hervortretende Ungunſt des Glimas die 
wirthichaftliche Produktion und die Entwidlung der Bodenfruchtbarfeit mejentlich 
bebindere. Die von den fablen Höhen der Rhön unaufgehaltenen heftigen Winde, 
bie lang andanernden Winter, die ftarfen Schneefälle mit ihren ſchadlichen Ein⸗ 
wirkungen auf die Winterfrucht 2c. find allerdings mächtige Hemmniſſe einer er— 
giebigen Bodenwirtbichaft. Diefe ſchädlichen klimatiſchen Einflüffe im In— 
tereffe eines erfolgreiheren landwirthſchaftlichen Betriebs allmählig 
zu mildern, ift aber gerade der ber beabfihtigten Wiederauf— 
forftung innewohbnende Endzwed. Es if ein von allen ug eg aeg 
anerfannter,, unbeftrittener Grundfag, daß der Wald, an richtiger Stelle gelegen, 
ein mächtiger und einflußreicher Negulator des Glimas ift, und daß namentlich eine 
richtige Vertheilung von Wald und Feld weſentlich auf die Milderung des Climas 
einzuwirken vermag. Es ift eine für das menfchliche Selbſtbewußtſein erhebende 
Thatſache, daß der Menſch durd das Mittel der Waldkultur einer- und Wald— 
Rodung andererfeitd bis zu einem gewiffen Punkte die großartige Naturerfcheinung, 
welche in dem Glima liegt, zu beherrſchen vermag. Es ift insbefondere durch 
urtheilsfähige Sachkenner feitgeftellt, daß durch die Bewaldung der Höhen ber Rhön 
die dortigen klimatiſchen Verhältniffe eine dem Tantwirtbichaftlichen Betriebe und 
der Bodenfruchtbarfeit in den Thälern zu gute fommende Milderung erfahren 
müffen. Und wenn der Rhönbewohner nur den Ginen Umftand ernftlich erwägen 
würde, daß die ungeheueren Schneemaffen, welche dermalen durch fein Hinderniß 
aufgehalten, von den heftigen Winden an die Bergabbänge und in die Thäler ges 
trieben, dort in Maflen aufgefcichtet oft faft bis in den Sommer binein Tiegen 
bleiben und fo die im Boden befindliche Frucht „verwintern” laſſen, d. b. in der 
Keimkraft vernichten, — durch die neu entftehende Waldvegetation auf den Höhen 
zurücgehalten würden und fo ein mwefentliches Hinderniß der Landwirthſchaft in dem 
Thälern befeitigt wäre, dann würde derfelbe auch ficherlich die große Wohlthat, 
welche der Wiederaufforftungs:Plan für die Nhöngegenden in fich birgt, in ihrem 
vollen Umfange begreifen und in Einficht der allerdings erreichbaren Verbeflerungen 
der Ausführung des vorgeſteckten Planes fich bereitwillig anfchließen ! 

Der mwichtigfte Punkt in Sachen der Wiederaufforftung der hoben Rhön iſt 
die Frage, in welcher Weiſe die Bewaldung ber bisher zu landwirthſchaftlichen 
Zweden und infonderbeit zur Viehhut benügten Ländereien, melde natürlich durch 
die Aufforftung künftighin diefer Benügungsweife nicht mehr zugänglich fein werden 
auf das biäherige Wirthfchafts-Spftem ber Rhönbewohner, welches weſentlich au 
ber Beweidung bdiefer Flächen beruht, zurückwirken werde. In dieſer Hinficht 
begegnet man bei den Landwirthen der Nhöngegenden und namentlich in ben 
Amtsbezirken Hilders und Weihers großen Vorurtheilen, und Referent Hat felbft 
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Gelegenheit zu ber Wahrnehmung gehabt, wie Landwirthe biefer Diftrikte ſchon 
durch die — ber Aufforftungs; dee in einen wahrhaft paniſchen Schrecken 
verfeßt wurden. Diejerhalb wollen wir auf biefen Gegenftand etwas näher ein= 
eben und zugleich die fchonende Art und Weiſe, in welcher in Sachen der Auf: 
Forftung uch Wiſſens vorgegangen werben joll, darzulegen verſuchen. Wirth- 
ſchafts⸗ Syſteme, die in den Generationen hergebracht und in ganzen Volksſchlägen 
mit Zähigkeit eingewurzelt find, mit Einem Schlage über den Haufen werfen und 
an beren Stelle ein andered vermeintlich befferes Wirthſchafts-Syſtem jofort ein- 
führen zu wollen, wäre nad unjerer feften Ueberzeugung entweder eine vergebliche, 
ober eine verwerflihe Mühe. Alle großen und fegenbringenden volfswirthichaftlichen 
Umgeftaltungen vollziehen fi nur im allmäbligen Entwidlungsgange der Dinge, 
und foweit wir von jener Indolenz und Geifted= Trägbeit entfernt find, bie das 
hiſtoriſch Gewordene beim Alten zu laffen für gut findet, ebenfo wenig fünnen wir 
und mit dem Gedanken vertraut machen, als ob ber plößliche Umfturz eines längft 
beftehenden Zuſtandes ohne gemeinfchädliche, zahlreihe Exiſtenzen vernichtende 
Wirkung vom Bureau aus befretirt werden fünne und dürfe. Die Landwirthichaft 
in den Rhöngegenben ift einmal biftoriich und thatſächlich auf der Benüßung der 
bochgelegenen Weideländereien zum Zwecke der Viehhut bafirt, umd der freilich nur 
fümmerlihe Nahrungsftand zahlreicher Familien friftet faft ausſchließend von biefer 
Viehhut fein Dafein. Wollte man nun fofort mit einem Machtgebote bdiefen im 
Prinzipe allerdings verwerflihen Zuftand aufheben, die Hut auf ben fraglichen 
Hochflächen unbedingt verbieten und an allen Punkten bderfelben die Forſtkulturen 
ind Werk fegen, fo würden zweifelsohne zahlreiche in jenen Gegenden jeßhafte 
Bamilien der vollftändigen VBerarmung und dem abfoluten Notbftande Preis gegeben 
werden. So ift aber auch der ganze Plan nicht gefaßt. Vor Allem ift zu er- 
wägen, daß ber für die Nböngegenden aufgeftellte Reformplan keineswegs ein 
einfetig forftwirthichaftlicher iſt; fchon die bisherigen Ausführungen werden gezeigt 
haben, daß auf dem Miederaufforftungs= Projekte nicht einmal der hauptſächliche 
Nachdruck gelegt it. Nach dem vorgefegten Plane find die volfswirtbichaftlichen 
Verhältniffe der Rhön überhaupt ins Auge gefaßt und biebei die drei Hauptfaktoren 
des volfswirthichaftlichen Ernährungs-Prozeſſes: Landwirthſchaft, Forſtwirthſchaft 
und Induſtrie in Betracht gezogen. Wir nehmen auch keinen Anſtand, hier die 
Erklärung niederzulegen, daß in dem Zuſammenhange des ganzen Projekts bie 
Verbefferung der Landwirtbfchaft als der Hauptziel-Punft der von der Verwaltungs— 
Behörde fich felbft vorgelegten Gultur= Aufgabe ericheint. Liegt ja doch, wie 
aus den in der I. Abtheilung diefes Auffages gegebenen Schilderungen hervorgeht, 
in rein landwirthſchaftlicher Hinficht ein außerordentlich reichhaltiges Material zur 
Verwerthung vor, und geben ja gerade bie conftatirten groben Mifftände in der 
Landwirtbichaft der Verwaltungsbebörde und ihren Organen den reichlichften Anlaß \ 
zu Berbeflerungen und fegenbringenden Umgeftaltungen. Würden hiernach auch 
nur bie bereitd erörterten rein lanbwirtbfchaftlihen Mafregeln in Ausführung 
fommen, jo würden hiedurch allein fchon die wirtbichaftlihen Zuftände in 
den Rhöngegenden wefentlich aehoben werben. Hiezu kommt aber, daß der Natur 
der Sache nah die auf landwirthſchaftlichem Felde erftrebten Erfolge raſcher 
u erzielen und fchon der gegenwärtigen Generation die erzielten Nefultate zur 
ufmunterung und Nachahmung vorzuführen find, während der End- und Ziel- 
punft der forfipolizeilichen Aufgabe in ferne Zukunft gerüdt ift, und naturgemäß 
lange Zeiträume verftreihen werden, bi es gelingen fann, die junge Forſt— 
kultur zum gefchloffenen rentebringenden Waldbeftand emporzubringen. Auch hierin 
liegt ein Motiv zur emfigeren Förderung der rein Iandwirthfchaftlichen Berbefferungen. 
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Was aber hauptfächlih dazu beitragen wird, bie übertriebenen Befürchtungen der 
Rhönbewohner in Sachen der Aufforftung zu befchwichtigen, das ift der Zufammen- 
bang, - in welchen die forftwirtbichaftlichen Beftrebungen mit den Tandwirtbfchaftlichen 
Verbefferungs = Projekten gebracht find. Dem Landwirthe der Rhöngegenden ben 
Genuß der Hutungen zu entziehen, ohne demfelben ein entſprechendes Surrogat 
zufommen zu laffen, würde nur zur Verichlimmerung bes gegenwärtigen Zuftandes 
führen, der nun einmal auf ertenfive Wirthichaft berechnet it. Allein wenn, wie 
beabfichtiget, der dem Rhönbewohner durch Benüsung der Fahlen Höhen bisher 
zufallende kleine Vortbeil durch Ginführung eines intenfiven Feld- und Wieſen— 
baues in ben Thälern nicht allein furrogirt,, fondern in verdoppeltem und ver- 
dreifachtem Maßſtabe zurücgegeben wird, wenn durch beffere MWiefenpflege und 
Herftellung fünftlicher Kulturen der Futtervorrath, melcher jest mübhfelig und mit 
Bergeudung der Arbeitöfraft und ded Düngerd auf den Höhen geſucht wird, 
fünftighin und fogar in potenzirten Quantitäten in ben Thälern erzeugt und fo 
die Einführung der Stallfütterung ermöglichet werden wird, wenn enblich bie 
Aufforftung der Höhen nur in dem Maße bethätiget und allmählig ausgedehnt 
werden wird, ala bereit8 vorher ber durch die Aufforftung entſtehende Futter— 
Entgang durch beffere Bewirtbichaftung der Thäler gebedt fein wird, — dann und 
bei folcher Ausführungsweife dürften fich wohl die Befürchtungen und Bedenken 
heben, durch welche dem ganzen Aufforftungs= Projekte jo vieljeitige Antipatbien 
erwachſen find. Ueberhaupt kann nicht fcharf genug betont werden, daf das Auf— 
forſtungs⸗Problem im Ganzen wie im Einzelnen nur durch allmähliges Vor— 
wärtsgeben feiner Löfung entgegenharrt, und daf von Feiner Seite eine Uebereilung 
in diefer wichtigen Frage zu befürchten iſt. Schon der bereits hervorgehobene 
Umftand, daß der überwiegende Befis an Weideländereien ſich in Privatbänden 
befindet, fichert .gegen jede Meberftürzung, und auch die Aufforftung des gemeindlichen 
und Ararialifchen Eigenthums wird mit ſtrenger Bemeffung und genauer Würdigung der 
örtlichen Verhältniffe behandelt und ins Werk gefett werden. Denn die einschlägigen 
Verhältniffe Liegen auch nicht in allen Gemeinden gleich, und wenn je, fo ift «8 
bier geboten, bei der Durchführung der geftellten Aufgabe eine ſchablonenmäßige 
Auffaſſung und Behandlung zu vermeiden, vielmehr die Direftive zum Vorgehen 
im Gingelnen ſtets aus der Objertivität der örtlichen Verbältniffe zu entnehmen. 
In diefer Hinficht gibt e8 manche Gemeinden auf der Nbön, namentlich in den 
Amtsbezirken Hilders und Weihers, mo ganz beſondere örtliche Verhältniſſe gebieten, 
das Aufforftungs= Projeft entweder zur Zeit gänzlich einzuftellen, oder aber bie 
Gultur-Periode fo zu verlängern und auszudehnen, daß durch die Langſamkeit des 
Uebergangs die eintretende Veränderung im MWirtbichafts- Syfteme für die Bes 
theiligten minder fühlbar wird. Ginige Gemeinden find übermäßig ftarf bevölkert, 
und Viele der Gemeindeangebörigen ftügen ihren Familien-Nahrungsſtand weſentlich 
auf die Viehzucht, ohne den zur ausreichenden Futtererzeugung erforderlichen eigen= 
thämlichen Beſitz zu haben. Diefe fleinen Griftenzen find auf die ftetige Benügung 
der Hutweiden hingewieſen, um ihr Vieh in der bisherigen ftarfen Zahl aud fortan 
balten zu können, nnd die Verbefferung der MWiefen in den Thälern hat auf bie 
Leute diefer Kategorie feine unmittelbare Rückwirkung, da diefelben in ber Regel 
über gar feinen, oder nur höchft unbebdeutenden eigenen Wicfenbefig zu verfügen 
haben. Solche Verhältniffe gebieten allerdings Schonung und Beachtung, und bie 
betreffenden Gemeinden fünnen fich auch darauf verlaffen, daß die Kreisverwaltungs- 
Stelle, welche durch häufige fommiffionelle Wahrnehmungen an Ort und Stelle 
fi eine immer genauere Kenntnif der örtlichen Zuftände zu verfchaffen bemüht ift, 
berartigen Verhältniſſen auch ftets billige Rechnung tragen wird. Uebrigens ift die 
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Antipathie gegen die Rhönaufforftung betheiligter Seits doch bei weitem nicht in ber 
unbefchränften Ausdehnung vorhanden, als ſolches vielfadd angenommen wird. Wir 
wiffen verläflig, daß die ſämmtlichen betheiligten Gemeinden der Amtöbezirke 
Brüdenau, Bilhofsheim und Mellrichftadt ſich bereits für die Aufforftung bes 
gemeindlihen Gigentbums erflärt haben; der hauptſächliche Widerſtand gegen 
die Aufforſtungs-Idee beichränkt fi) auf die Amtsbezirke Hilderd und Weiherd und 
wird dortjelbit in einigen Gemeinden mit Gründen unterftügt, die mit Rüdficht 
auf die Beſonderheit der örtlichen Verbältniffe alle Beachtung in Anſpruch nehmen 
und ſicherlich auch an kompetenter Stelle die verdiente Berüdfichtigung finden werben. 
Inſoweit aber die Aufforftung ſchon jegt ind Werk gelegt werden fann, wird, wie 
wir wiffen, die Kreisverwaltungsftelle dem Unternehmen jedweden immer möglichen 
Vorſchub Leiften und insbefondere jenen Gemeinden, welche fich eingehend auf den 
vorgeitekten Plan zur bereiten Antheilnabme berbeilaffen, die thunlichfte Subvention 
und Unterftügung gewähren, tbeild durdy Ueberlaffung des benötbhigten Cultur— 
Materiald, tbeils durch unentgeltliche Leitung der Ausführung dur die Forſt— 
bebörden, theild durch Nachficht in der Bewirtbichaftung der bereitd vorhandenen 
gemeindlichen Wälder. 

So möge audy die forjtwirtbichaftlihe Aufgabe im allmäbligen Entwidlungs- 
gange ihrer Löfung entgegengeführt werden! - ft die Löſung ſelbſt auch nur als 
die Frucht der Anftrengungen mehrer Menjchenalter anzufeben, jo darf doc das 
fern gerüdte Ziel die Kräfte nicht ermüden, die berufen find, dermalen die Grund- 
fteine zum Ausbaue des ganzen Planes zu legen. Die in der Perſpektive einer 
fernen Zufunft liegenden großartigen Wohlthaten, welche jeinerzeit aus der Wieder- 
bewaldung der hohen Rhön refultiren werden, müflen die etbiihe Willenskraft der 
Segtlebenden ftählen und ermutbhigen. Iſt aber einmal der Anfang richtig gemacht, 
dann wird die Kortiegung und jchliefliche Vollendung des Werkes immer mehr 
erleichtert werden. Denn die Macht der Thatſachen und namentlich der Einfluß 
gelungener wirtbichaftlichen Operate übt mehr Gewalt, als die Belehrung und Auf- 
munterung auch der Beften im Volke zu üben vermag. Die gegenwärtige Generation 
in den Rböngegenden ift großentbeild daran gewöhnt, nur für ſich und ihr momen= 
taned eigened Bedürfnig Sorge zu tragen, das Uebrige aber den Nadyfommen zur 
eigenen Thätigfeit zu überlafjen. Die durd; die Generationen bindurch gehende und 
erſt in ihnen fich verwirflichende Bedeutung des Waldes ift dem heutigen Gejchlechte 
jener Gegenden unbekannt, das Verftändig der Rückwirkung des Waldes auf die 
andwirtbichaft feinem Gefichtsfreife enthoben. Vielleicht verfeblen die erften ge— 
lungenen Forftfulturen auch nach diefer Richtung die aufflärende und reinigende 
Wirkung nicht, vielleicht rufen die eriten gelungenen Refultate allmäblig auch unter den 
Privarbefigern die freiwillige Antheilnabme an dem nur das Wohl der Gejammtheit 
bezielenden Projekte ins Leben! (Schluß folgt.) 





Kleine Mittheilungen. 

Stärkemehl aus der Noßkaſtanie wird gegenwärtig in Frankreich in großer Menge dar« 
geftellt. Nicht nur find die Fabrifationskoften nicht höher, als bei der Mehibereitung ber Kar— 
tofjeln, jonbern der Ertrag ift 10 Proc. reichlicher, und die daraus bereitete Stärke iſt eben fo 
ſchön, ale die aus Getreide bereitete, Einfaches Waſchen mit kaltem Wafjer nimmt dem Kaftanien- 
mehl alles Bittere und verwandelt es in ein gutes Nahrungsmittel. Behufs ber Fabrikation 
der Stärke ans Nofßlaftanien verführt man nah H. de Eallias auf folgende Weile: Die 
Raftanien werben mit ben Schalen zerrieben und ebenjo, wie es mit den Kartoffeln geichiebt, auf 
Sieben mit Wafjer gewafden, nur daß man Siebgewebe von einer höheren Nummer dabei 
verwendet. Nachdem die Stärke fih auf ben gemeigten Flächen abgejegt hat, fammelt man fie 
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und rührt fie in einer Hufe mit Waffer an, indem man etwas Ulaunldfung binzufügt. Für 
eine Kufe mit 8--10.Heltolitern Waffer, in welchem 200-300 Kilogr. Stärke jufpendirt find, 
genügen 0—50 Grm. Alaun. Sollte bie Stärke fid zu langſam abfegen, fo fügt man noch 
etwa 100: Grm. Schwefelfänre hinzu. Schmweflige Säure, wie Payen empfohlen, befördert das 
Abſetzen wech mehr und tft alfo noch geeigneter. Nah dem Abjegen becantirt man und trodnet 
die Stärke wie gewöhnlich. Der Nüdftand auf ben Sieben läßt fih noch zwedmäßig zur Ge- 
winnung von Allohol verwenden, wobei er noch 6 Proc. Liefert. Die Ausbente an Stärke 
beträgt 15—17: Proc. Nach vorfichendem Verfahren fabrieirt der Berf. bereits 2 Fahre lang 
Stärke. Flandin erhielt Shen früher aus 100 Th. frifhen Kaſtanienbreies 19—20 Proc. 
trodene Stärke; um die Bitterfeit aus letzterer, unabbrüdig ihrer fonftigen Eigenſchaften, zu 
entfernen, bat man vielfache Mittel empfohlen und angewendet: jo Bohmann bie Potafche 
und das lauſtiſche Kali, Hedenus das Ammoniak nnd Flanbin bie Soda. Alle tiefe Mittel 
fommen darin überein, die Entfernung des Bitterftoffes durch verdünnte alkalifhe Löfungen zn 
erzielen. Schleofberger wendet folgendes Verfahren an: Die Roflaftanien werben in ſiedendes 
Waſſer geworfen, geſchält und zerrieben, die gerriebene Maffe wird bann mit Sodapulver (auf 
100 Th. Brei:1 Tb. Soda) gelnetet und endlich das Stärkemehl wie bei den Kartoffeln aus« 
gezogen. (Wagners Jahresbericht der Technologie.) 

Nußolkuchen. Frefenins analyfirte die Nuföltuhen mit felgendem Ergebniß: —* 
lufttrockenen Nußluchen enthielten: 

—— re Br er, ae en > Bſ 


DM: . 0 
Eellulofe . . . era © 
Sonftige Bitte agenig Suötanyen ee TB 
Abe .- . .'. re 5,01 
Väaſſee 4418, 66 

100,00 


Die Aſche enthielt in 100 TH. 40,4 Th. Phosphorfäure und 30,68 Tb. Kali. (Die land» 
wirtbichaftl. Verſuchſtationen, 1858, Heft 1 ©. 93.) 





Bücdberficdbau. 

Meyer, I. ©., Der rationelle Pflanzenbau. 3. Thl. Bobenkunde und Düngerlehre. 
Anleitung zu der Erkennung, Unterfuhung und Berbefjerung von Grund und Boden. — 
Fir Landwirthe, Gärtner, Gutebefiger, Gutöverwalter u. ſ. w. Mit 1 lithograph. Tafel. 
Erlangen, 1858. Ente. 

Seit es ber Agrieulturchemie gelungen, den Nachweis zu liefern, daß bei einer mangel- 
baften Sorgfalt auf das Düngen der Felder, oder bei einer fehlerhaften Ausibung biefer wichtigen 
landwirthſchaftlichen Operation der Boden, ber zur Probuktion unjerer nötbigften Lebensbedürfniſſe 
beſtimmt ift, in einen Zuftand werfegt werben kann, daß er fiir bie Dauer an Ertragsfäbigfeit 
abnimmt und dann nur mit Mübe umb großen Aufwand auf den frühern fruchtbaren Zuftand 
dauernd zurüdgeführt werben kann; — feit biefer Zeit ift das Auge bes einfichtövolleu Land- 
wirths mit doppelter Achtſamleit auf bie naturgemäße Inſtandhaltung feiner Felder durch richtige 
Düngung gerichtet. Das vorliegende Werk, deſſen Verfaffer die hobe Bedeutung bes Düngers 
für die Planzenernährung an die Spige ſtellt, jucht bie Lehren ber Aderbauchemie in weitern 
Kreiien zu verbreiten. Er verfpridt eine Anleitung zu geben „zur Erfennung, Unterfuchung 
und Verbeſſerung von Grund und Boden”, Der Verfaſſer gebt dabei ſyſtematiſch zu Werte 
und ſpricht zuerft von ber Veränderung ber Erdoberfläche im Laufe der Zeiten, von ben chemiſchen 
Umwandlungen, welche bie zu Tage liegenden Mineralien durch ben Einfluß ber Luft und 
Feuchtigkeit erlitten haben, ſo daß ſie zu dem geworden ſind, was wir heute mit Ackerkrume 
bezeichnen. Hierauf folgt ein lurzer Abriß der gegenwärtig herrſcheuden Lehren ber Aderban- 
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chemie und bie Entwidelung ber Theorie von der Ernährung der Pflanzen. Es wird gezeigt, 
woher bie Pflanze ihre Nahrung bezieht, und wie fie baraus bie Beftanbtheile ihres Organismus 
bildet. Die Abhängigkeit der Pflanzen von ber Atmofphäre, ober die fogenannte Reipiration 
und ihre Abhängigkeit vom Boden find die zwei faltoren, welche bie Vegetation bedingen. 
Der Boden ſelbſt ift eine complicirte Mifhung der mannichfaltigften chemiſchen Berbinbungen 
und verhält fi bei der Vegetation felbft aktiv. Die Ertragsfähigkeit beffelben hängt nicht nur 
von feinen Beftandtbeilen, fondern aud vom feiner phyfitalifhen Beſchaffenheit ab. Es folgt 
nun eine Schilderimg ber verſchiedenen Bodenarten, ihres Werths, ihrer Schätung u. f. w., 
und enblih eine Anleitung zur Berbefferung eines für Eulturpflanzen ungeeigneten Bodens. 
Nahdem bdiefe in dem Boden felbft liegenden Bedingungen für bie rationelle Pflanzencultur 
erfannt find, wird die Wirkung unb ber Werth bes Dingers zu normiren gejücht. Der Ber- 
faffer beginnt babei mit dem lanbmwirtbfchaftlihen Univerjaldünger, dem Stallmift, und erörtert 
daun die Wirkungsweife und die Anwendung fämmtliher Arten von Bodendünger: Guano, 
Krochenmehl, Pondrette, Haare, Leber, Fiſchguano u. f. w. 

Das Bud ift in Harer und verftändlicher Weife gefihrieben und fei den Landwirthen, denen 
e8 um Orientirung in den wiffenichaftlihen Zweigen bes Aderbaues zu thun ift, ſehr empfohlen. 


Zur Lippe-Weißenfeld, Landwirtbichaftlide Buchhaltung. Yeipzig, 1858. D. Wigand, Der 
Unterricht in der einfachen Iandwirtbichaftlihen Buchführung in deutfchen Schulen 
mit erläuternden Bemerkungen über das beigefüigte Rechnungsbuch. Bamberg, 1858. Buchner, 

Zwei Werke, die beibe den großen Vortheil einer georbnetenlandbwirtbichafts 
lihen Buchführung hervorheben. Das erftere lehrt die Anlage und Ausführung einer 
vollſtändig georbneten Buchhaltung fir größere und Heinere Güter und befpricht zu biefem 

Zwece die Einrichtung bes Hauptbuhs, der Gelbfirazze und bes Geldtagebuchs, der Conti ber 

einzelnen Wirtbfchaftszweige (Hauptconti) und ber’ Hülfsconti (Hausconto, Inventar - Unter 

baftungsconto, Unktoftenconto, Saat- und Ernteregifter, Drufchregifter, der Arbeitsjournafe u. ſ. f.) 

Zu jedem Conto und Regifter werben die nöthigen Formulare gegeben. — Das zweite der oben 

angekündigten Werle hat zum Zwed, dem im Königreihe Bayern angeorbneten Unterricht 

in ber einfachen Ianbwirtbfchaftlihen Buchhaltung zur Grundlage zu dienen. Nach einer 
allgemeinen Einleitung gibt es ein Formular für das land» und hauswirthſchaftliche Tagebuch, 
in welhem bie Einnahmen und Ausgaben, der Empfang und die Abgaben bios nad) der Zeit 
eingetragen werben, in welcher fie anfallen und geichehen, nebft einer Erläuterung über die 

Führung deſſelben; fobanı handelt es von dem Zmede und der Einrichtung eines landwirth« 

ſchaftlichen Rechnungsbuches und dem Inhalte defjelben überhaupt und fügt ein ausführliches 

Formular deſſelben bei. (2. 4.) 


—t — — — — — ee 
Berantwortl. Redacteure: für ben techn. Theil Fr. A. Huberti, für den landw. Prof, Dr. Rud. Wagner, 
Anzeigen. 


Polytechnifcher Verein. 


Auflage im Leſe- und Mrodelles Zimmer, 

A. Techniſche Mufter, Modeble: 4 Glödchen von Hrn. Buſtelli zur Beranihau- 
fihung des Seite 81 beichriebenen Löthverfahrens. 

B. lectüre: Agronom. Ztg. 5. Arbeitgeber 122. Auswanberungszeitung nebft Pilot 5. 
Balneolog. Ztg. 20. Gentralhalle, polytechn., 49. Economiste beige, 25—26. Gemwerbeblatt, 
Bürttemb., 5—6; : Ztg., Fürth, 1. Handelsarchiv 4. Jahrbuch, neu., für Pharmacie, Decemberbeft. 
Journal of the society of arts 323; - Dingler’s polvt. (151) 1. Mufterztg., deutiche, 1. Natur 5. 
Stenogr. Fränk. Wochenſchrift 6. Vorlagen für Architelten (Fride und Kämmerling) 2. Lief. — 
Payne's Univerfum Heft 26 (mebft artift. Beil... Zeitung, illuftr. 814. 

C. Kupferfidjammlung. Erſter Nachtrag. (Fortſ.) Blätter von Job. Jar. und 
Jacob Sandrart, Elife Saugrain, I. Eh. Savin, E. Schallbas, Pet. Schent, Adr. 
und €. Schleich, Scleuen, Eh. Jaec Sclotterbet und H. Jac. Schollenberger, 
(Mr. 2439 bis 2478 des Verzeichnifſes.) 
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Sandwirthfchaftlicher Verein. 


Bekanntmachung. 
An jämmtliche — landwirthſchaftliche Bezirkscomitẽs, Vereinsmitglieder und Landwirthe des 
Kreiſes Unterfranken nnd Aſchaffenburg. 
Die Anſchafſung von Nigaer Kronleinſamem, Nieſenmöhrenſamen, Aedertbeiniſche⸗ 


Hanfſamen, Maid, Wicken, Zuckermoorhirſe, Zwiebeltartoffeln betr. 
Nah verbürgten Nahrichten kann in biefem Jahre von 


1) Rigaer Kronleinfamen die bayer, Meye um. . . . 0. 90 fl. — kr., 
2) niederrheiniſchem Hanfſamen die bayer. Meke um. . .. 7 fe, 
8) Suatwiden mit etwas Hafer durchſchoſſen die bayer. Mete um .. 7,1 — Me, 
4) Mais (Welſchkorn) der Eentner . . 6 ki 
5) Zudermoorhirfe (Andropogon glycychilam "oder Sorghum saccha- 

ratum) der Gentner um . 24 f.— fi, 
6) Riefenmöhrenjamen, ächten, grüntsofigen, abgeriebenen, das Pfund m — f.27 kr., 
7) Zwiebellartoffeln, rotben, der Schäffel 4 fl. 12 kr. 


bezogen werden. Das umterfertigte Kreiscomite bringt dieß zur Beröffentfichung und erllärt 
fih dabei gerne bereit, die Vermittlung und Berfendung der oben verzeichneten Sämereien uub 
Knollen auf often der Deftelleuden übernehmen zu wollen. 

Der für die Bezirfscomitss auf Grund ber eingehenden Beftellungen benteffene Bebarf au 
bezeichneten Sämereien und Knollen muß nad Zahl der Metzen, Centner, Pfunde uud Schäffel 
in gefonderten Verzeichniffen bis 1. Diarz 1859 ausſchließender Friſt von denfelben 
in bdiesfeitigen Einlauf bei Vermeidung der Nichtberückſichtigung gebracht fein. Hiebei wird 
bemertt, daß mach dem beftehenden Geſchäftsgange nur bie Beftellungen der Bezirks. Eomites 
berüdfichtiget werben können, jene von einzelnen Mitgliedern ohme Weiteres zu den Alten ge- 
nommen werben müßten. 

Endlich wird noch beigefitgt, daß nur gute, baltbare und gezeichnete Säde in der erforderlichen 
An;ahl den Beftellungsverzeichniffen er, eihet werben dürfen, außerdem bie unbraudbaren Säcke 
wieder rüdgejendbet und bafür neue auf often der reſp. Bezirks-Comités angeſchafft werben ‚müßten. 

Bürzburg, am 24. Januar 1859. 


Kreiscomitd des landwirthfhaftlihen Vereins von Unterfranken und Aſqchaſenburs. 
Der J. Vorſtand: 
Freiherr von ZuKRhein. 
Dr. Kueuttinger. 


Privat - Anzeigen. - 
Die Kunft-Gunno-Sabrik Augsburg 


beehrt fich, allen Herren Landwirthen unter Bezugnabme auf Die vom lanbwirtbichaftlihen Berein 
von Echwaben und Neuburg in dem Jahresberichte von 1868 bekannt gegebenen Erfahrungen 
mehrerer Herren Landwirthe ihren 


pulverifirten Kunſt-Guano 


als beftes Düngemittel 

a4 fl. per Zoll-Zentner frei ab Würzburg anguempfeblen und zugleich darauf aufmerkjam zu 
maden, daß dieſer Guano aus chemiſch bebandelten und zerkleinerten, ſtickſtoffreichen thieriſchen 
Asfälen, wie Haare, Lumpen, Leber, Knochen ꝛc. und menfchlichen Ercrementen beftebt, baber 
fowohl hinfichtlih feines Sticfftoffacbaltes (3—4 Proz), als aud feiner humusbilbenden Beftand- 
theile und enblich feiner unorganiſchen Stoffe, die in denfelben Berbältnifjen, wie fie von den 
Pflanzen in den Thierlörper übergegangen find, dem Boden wieder zugeführt werben, allen 
Anforderungen genügt. 


Unfere Niederlage in Würzburg befindet fih bei Herrn 3. G. Ehrenburg. 


Augsburg, deu 1. Januar 1859, 


Das nüglihfe Buch fir Jedermann ift die Ausbeute der Natur. 8% geh. 1 Rıble, 
Berlag von £ Garke in Naumburg a / D. 





— — — — — —⸗ - 


Achten Peru⸗ Guano empfiehlt 3.8. Ehrenburg. ——— 
Drud von F. E. Thein in Würzburg. 





Gemeinnützige Mochenſchrifl. 





Erſcheint jeden Der jährl, Abon⸗ 
Freitag in halben O r 9 an r — iſt 
ober ganzen Bo⸗ für te ' Ouies 
gen umb ift direct . r rate werben: für 

vom Bureau, TeHnit, Landwirthſchaft, Handel und Armenpflege, ya: 
durch alle Poft- ee 1 

Bereinemit 
ämter und Buch⸗ Herauege geben ber mit ı he für 
bandlungen u . von —— 
— der Direclion des polytechniſchen Vereins zu Würzburg regnet. 
und 


dem Kreis-Komite des Landwirtäfhaftlihen Vereins von Unterfranken und Aſchaſſeaburg. 











IX. Jahrgang. Würzburg, den 18. Februar 1859. Nro. 8. 

Ueber die Fabrikation von Leuchtgas ans Torf; von Dr. W. Reißig. ©. 97. Befchreibung 
einer Parallelzange. Bon Karmarſch. 100. Waldſägen aus Gußſtahl. Bon Oberförfter Nördlinger 
in Hoheim. 101. Notizen und Journalſchau. 103. 

Land und Hauswirtbfhaftlices. Die wirthſchaftlichen Zuftände in den Rhöngegenben. 
(Schluß.) 104. — Kleine Mittheilungen. Ueber ben Harn als Düngemittel. 108, Ueber 
ben Urfprung bes Guano. 109, Ueber die Eichorie. 110, Bücherſchau. Polenz, Rob, 
Beobachtungen über bie Wirkung ber Pflanzenernährungsmittel. 111. 

Polytehnifher Verein. Auflage im Lefe- und Mobelljimmer. 111, 

Privat- Anzeigen. 











lleber die Fabrikation von Leuchtgas aus Torf*); von 
Dr. W. Neifig “). 


Der immer fühlbarer werdende Mangel an Holz, wie an Brennmaterial über- 
haupt Hat, in letzter Zeit die Induftriellen und Techniker veranlaft, dem Torfe 
eine befondere Aufmerkfamkeit zuzumenden, ba. fi) dieſes Material in vielen 
Gegenden in Lagern von bedeutender Ausdehnung und Mächtigkeit findet. Außer 
den vielfeitigen Bemühungen, den Torf in die geeignetfte Form ald Brennmaterial 
zu bringen und befonders die fchlechteren Sorten durch Preſſen und dergleichen von 
Waſſer zu befreien und fie fo nugbar zu machen, hat man es denn auch verfucht, 
Torf zur Gasfabrifation zu verwenden. 

Zu dem Zwed, fortwährend Verfuche über Gasfabrifation im Großen anftellen 
zu können, bat Herr Riedinger eine ber von ihm errichteten Gasfabrifen in 
einer größeren Stadt Bayerns als Gigenthbum behalten. In bdiefer Fabrik wurde 
von mir während des Zeitraumes zweier Momate ausſchließlich Torfgas fabricirt. 


Zur Bereitung des Gafed wurde ein Torf aus der Münchener Gegend gewählt, 
welcher dicht, baftfaferig und etwas ſchwer ift. Gr tft unter dem Namen Spedtorf 








* Diefer Artikel, den wir dem polgtechnifchen Journal (IT. Januarheft) entnehmen, bürfte 
um jo mehr auch unfere volle Beachtung verdienen, als die noch unerhobenen Schäte umferer 
Rhön (bie reichen Forflager), durch eine Verbindung mit der Eifenbahn erjchloffen, erft für ung 
ihre volle Bebeutung gewänuen. D. R. u 

**) Der Berfafjer ift Chemiler bei Herrn 2. A. Riebinger in Augsburg. 
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befannt und binterläßt wenig Aſche. Sein Waffergebalt betrug im Monat Mat — 
nach dem Lagern über Winter in einem gededten Schuppen — 14 bis 15 Proc.; 
nad dem Trocknen blieben noch circa 3 Procent Wafler zurüd. 

Bon diefem getrodneten Torfe Inden wir 1 Gentner (Zollgew.) in eine zur 
Holzgasfabrifation dienende Retorte, die had; meinem Erachten allein dazu 
eeignet ift, ein gutes Gas aus Torf zu erzeugen, ber nach Prof. Bettenfofers 
Entbedung liegt der Kern ber Gasfabrifation aus Pflanzenfafer *) gerade darin, 
daß die bei der Deftillation fich entwidelnden theerartigen Körper längere Zeit mit 
ber glühenden Metalflähe in Berührung bleiben, fo daß fie dadurch in ſchwere 
Koblenwaflerftoffe umgewandelt werden. In ben relativ engern Steinfohlengas- 
fabrifen kann aber biefer nn nicht genügt werben, indem die fi raſch aus 
Holz; oder Torf entwidelnden Safe zu ſchnell, d. h. ohne Zerfegung aus ber 
Retorte hinausgetrieben werden; dieß wäre nur dann nicht der Kall, wenn bie 
Steinfohlengasretorten mit einem Minimum ber Ladung befchidtt werden. Wirklich 
findet man auch das im Großen in Steintohlengasretorten erzeugte Torfgas — 
wenn biefe anderd mit entfprechender Ladung beichieft werden — ſchwach Teuchtend 
und blau brenuend. Auch hat z. B. eine Fabrik, die.ihrer Zeit auf dem Boulevard 
de Strasbourg in Paris etablirt war und mit Steinfohlengasretorten arbeitete, nie 
aus Torf mit einer einzigen Deftillation ein gutes Leuchtgas erzielen fünnen; es 
wurde dort ſtets ber Torf für fich deftillirt, dann der dabei gewonnene Theer bei 
höherer Temperatur in befonderen Retorten zerjegt und dieſes ſtark leuchtende Gas 
nun dem ſchwächer leuchtenden Safe zugefeßt, um es ald Leuchtmaterial braudpbar 
zu machen **). 

Die Betriebsberichte, welche ich beilpieldweile von neun Tagen gebe, zeigen 
bie gewonnenen Refultate in Bezug auf Quantität des Gaſes. 

Mir erhielten bei 1'/,ftündiger Deftillationgzeit: aus 

nn Pfund Torf je Kubikfuß bayer. Gas 


60 „ „ 2500 * — 
mithin aus 1 Entr. Torf 436 Kubikfuß bayer. Gas. 
Die Gasentwicklung geht im Anfange wie bei Holz rafch vor fich, doch nimmt 
fie gleihmäßiger und ftetiger ab, als bei biefem. 
Bei gleicher Deſtillationszeit entwicelten: 


100 Bund Torf 100 Pfund Holz 


in der Aften — 5ten Minute 64 Kubikfuß Gas 91 Kubitfuß Gas 
sten — 10tn „ — u 77 n ” 
10ten — 1öften „ 0, u — 73 . „ 
15ten — 2ften „ 20°, R x Be 


nn — 


*) Dan ſ. Pettenkofer's Abhandlung: „Ueber die wichtigſten Grundſätze der Bereitung 
und Benutzung bes Holzleuchtgaſes“ im polytechn. Journal Bd. CXLV ©. 21. 
“) Nah Köchlin's Patent, polytehn. Journal Bd. CXXXVI ©. 50. 
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20ften — 2öften Minute 37 Kubikfuß Gas Hr Kubikfuß Gas 


25ſten — 30ften „ 38 Pr r 9 — 
3Oſten — 35ſten 7} 35 7} " 59 " n 
3öften — A0ften „ 32 “ J 46 r " 
Aſten — 45ſten 77 30 " " 35 # " 
Aöften — SOfen „ 27 4 n ‚U. g r 
50ſten — 5öflen „ 21 2 a 14 u ” 
Höften — 70oſten „ 50 " " 8 — — 
70ſten — Ofen 10 7 J — 


437 Rubiefuß ah Gas 648 Kubitfup Gas 

Das ungereinigte Gas aus Torf führt, mie das Holzgas, Kohlenjäure in be— 
trädhtlicher Menge mit fi) und nebenbei, befonderd wenn man „‚ältern‘’ Torf ver— 
arbeitet, auch Schwefelwaflerftoff. 

Die Menge der Kohlenfäure ift derjenigen des ungereinigten Holzgafes gleich 
und beträgt felbft mehr. Die Menge des Schwefelwaflerftoffs ift jehr wandelbar; 
ic fand diefelbe von Spuren bis zu 2 und 3 Bolumprocenten. 

Zur Reinigung des Torfgafes ift der Kalk in etwas "größerer Quantität als 
bei der Holzfabrifation erforderlich. 

Das — Torfgas iſt, wie folgende Analyſe eines guten Gaſes zeigt, 
zuſammengeſetzt: 


J. — Kohlenwaſſerſtoffe = 9,52 Proc. 
Leichtes ee F —= 4, — 
Waſſerſtoffgas . . 2er ei 
Koblenorydgas . . = W033 5 
Koblenfäure und Säwefelwafferftoff . — Gpuren 

100,00 


Die Analyfe eines andern, mit vorzüglichem Torfe bereiteten Gaſes gab: 
II. Schwere Koblenwaflerftoffe Shen = 3; — 13,16 Proc. 


Leichtes — = 30 „ 
Waſſerſtoffgas . - er ee. 
Koblenorydgad . . .. = IM „, 
— und Sauefelmaſſernof. = 000 „ 
Stidftoff = 0,32 „ 
100,00 


Die Lichtftärke des nnter I analyfirten Torfgafes, mit einem 2 Lochbrenner 
unter einem Drude von 4’ gebrannt, betrug nad dem Bunf en’schen Bhotometer: 


für die Lichtftärke einer Stearinkerze (6 aufs Pfb.), welche 
22° engl. hoch brannte: . . — 0, 50 Kubikfuß engl. per Stunde 
2 bito 


3 bito re =>, 3. 
5 bito ... = — — 
— el aus uchen währen 
ai ‚en — 2 ber Fabrikation.) 
—  . o — 
ee: bit en 5 5 
24 dito ..’®= 4,7 " "n 


100 
Bei Hoͤlzgas (gleichfalls dans einem 2 Lochbrenner unter 4—6' Drud 


gebrannt) wurden gebraucht: 
für die Lichtftärke einer Stearinkerze (6 aufs: Pfund), deren Flammenhöhe 


22° engl. betrug: | | 
Se 0,5 Kubikfuß engl. per Stunde 


2 u = 1,15 n n 
3 4 = 1,3 n 7 
5 — 1,8 n " 
10 = 2,7 „ " 
14 = 3,6 " „ 
18 = 41 " " 


BE... ren ei f - 
- Aus diefen DVerfuchen ift erfichtlich, daß das. Holzgas einen Heinen Vorfprung 
vor dem Torfgaſe hat. | 
Weber die Menge der zu erhaltenden Torffoble und über ihre Güte läßt fich 
fein beftimmtes NRefultat anführen; der Ajchegehalt ded ursprünglichen Materials 
influirt zu bedeutend darauf, Dieje Kohle leitet aber zum Schmieden, Schweißen 
x. die vortrefflichiten Dienfte; doch gibt fie einigen Schwand. Auch fand ich, daß 
der comprimirte Torf (deſſen Maffe vor dem Preffen gemahlen wird) eine Kohle 
gab, welche weniger Zufammenhang und Feftigkeit zeigte, ald die von gewöhnlichem 
nicht comprimirten Torfe. 

Was die Menge des Theers betrifft, fo ift diefelbe bei Torf etwas größer als 
bei Holz; fie beträgt 4—5 Proc. Diefer Theer ift aber ſehr zähe, ohne gerade 
fehr didflüffig zu ſein; er enthält, wie der Holztbeer, Kreofot und Baraffin. 

Das erhaltene ammoniafalifche Wafler betrug dem Gewichte nah 15—20 
Proc. Es enthält meiftens fohlenfaueres Ammoniak, nebft effigfaurem Ammoniak 
und nur wenig Schwefelammonium. Der Gehalt an Ammontak tft etwas geringer, 
als bei Steinfohlen. 

Aus vorftehenden Daten ergibt fih, daß das Torfgas von vorzüglicher Güte 
bergeftellt werden kann, daß dasſelbe bezüglich der Fabrikation den Vorzug mit 
dem Holzgaſe theilt, daß es fi in dem Retorten verhältnißmäßig fehr fchnell 
entwidelt, und daß es bezüglich dev Anwendung in fanitätifcher Beziehung durch 
feinen geringen Kohlenoxydgehalt ſelbſt einigen Vorzug vor dem Holzgafe hat. 


Befchreibung einer Paralleljange. Bon Karmarſch. 


Es ift ein längſt befannter und von jedem Metallarbeiter unangenehm ge= 
fühlter Umftand, daß mar mit den aewöhnlichen Flachzangen Gegenſtände von 
einiger Die nicht feſt halten kann, weil die bei großer Deffnung der Zange fehr 
beträchtliche gegenfeitige Neigung dev Maufflächen hinderlich ift. Bet den Schraub— 
ſtöcken und neuerlich ſelbſt bei Keilfloben (Polytechn. Gentralblatt, 1053, ©. 400) 
hat man diefem Uebel durch bejondere Gonftructionen abgebolfen; aber den Zangen 
ift eine derartige Verbefferung erft ganz kürzlich zu Theil geworden, Wenigftens 
fennt der Verfaſſer eine Parallelgange nur feit wenigen Monaten, und zwar durd) 
Gremplare,; welche der Kaufmann Juchsberg in Hannover eingeführt hat. Hier— 
nach ift eine ſolche Zange «(mit Weglaffung der Griffe, welche von denem ber 
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gebräuchlichen Zangen nicht abweichen) abgebildet; die ganze Länge berfelben beträgt 
7 hannov. Zoll. Fig. 1 und 2 zeigen die Zange geichloffen im zwei Anfichten; 
in Sig. 3 erfcheint diefelbe geöffnet mit einem darin befindlichen Arbeitsftüde A. 


Fig. 1. Big. 2. Big. 3. Fig. 4. Big. 5, 6. 
€ 





Bon ben zwei Theilen (Baden) des Maules ift der eine, a, wie gewöhnlich 
geformt; ber andere (vergleiche die Detailzeihnungen Fig. 4, 5, 6) beiteht aus 
einer Art abgerundeten Schnabeld b d, worauf ſich ein bewegliches Stahlftüf e f 
um einen Stift bei e drehen fann. Diefes Stüf (Fig. 6 im Durchfchnitte nad 
ber punftirten Linie der Fig. 5 dargeftellt) befteht aus zwei ungefähr halbovalen 
Plättchen-, welche an ber geraden Seite durch eine Zunge oder Wand eg zus 
fammenhängen, fo daf fie eine den Schnabel b ce umſchließende gabelartige Scheide 
bilden. Es tft hiernach ohne Weiteres verftändlich, tie beim Ginbringen eines 
Gegenftanbes mit parallelen Seiten das Stück e ſich von jelbft fo ftellt, daß ein 
pölliges Anliegen der Maulflächen Statt bat (f. Fig. 3). Dies findet feine Grenze 
erft dann, wenn bas Ende g’ der Zunge e g mit der concaven Seite des Schnabeld 
b d in Berührung tritt. An den dem Merfaffer vorfiegenden Gremplaren ift bie 
größte Oeffnung mit noch völlig parallelen Flächen — fünf Achtelzoll hannover- 
ſchen Maßes. Inter folchen Umständen ijt eine Rauhigkeit der Maulflächen zum 
feften Anpaden nicht erforderlich, und diefelben find daher auch wirklich völlig 
glatt (ohne den fonft üblichen feilenartigen Dich). 

(Mittheil. des Gewerbevereins f. d. Könige. Hannover.) 


Waldfägen. ans Gußitahl. 
Bon Oberförfter Nörblinger in Hoheim. 
Der Vortheil der Holzbaner beim Gebrauch der neueren halbmondförmigen 
( Tyroler) Waldfägen darf dem gewöhnlichen geraden (Zimmermannd=) Sägen 
gegenüber wohl auf ?/,, unter Umftänden auf noch mehr Arbeitögeminn angeichlagen 
werben. Daher haben fic die halbmondförmigen Sägen in eigentlichen Wald- 
gegenden ſchnell verbreitet und die gewöhnlichen Sägen verdrängt. In vielen 
und befonders minder holzreichen Nevieren des Landes aber bedienen ſich die Holz- 
bauer theilweis noch ihrer alten unbequemen und zeitraubenden Sägen. Es fteht 
aber zu hoffen, daß fie, wie anderwärts, fobald fie nur einmal fih im Beſitz 
einer einzigen halbmondfürmigen Säge befinden, der alten Art, untren werben. 
In neuerer Zeit Liefert das K. Eiſenwerk Friedrichöthal bei Freudenftadt neben 
den gewöhnlichen halbmondförmigen Waldfägen. aus gemeinem Stahl auch ſolche aus 
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Gußſtahl. Erſtere koſten einzeln A fl., bei Abnahme von mindeftens 10 Gtüd 
3 fl. 36 fr., die Ieptern A fl. 24 fr., beim Bezug von wenigftens 10 Stüd A fl. 


Sc ließ deren zwei von jeder Sorte fommen, um mir über ihre vergleihungs® 
weife Leiftung Aufruf zu verfchaffen. Zugleich aber wollte ich auch über ben 
Werth der fogenannten Raumzähne Verſuche anftellen. 


Meine erften Proben fielen fehr unbefriedigend aus, weil die dabei verwendeten 
Arbeiter in der Behandlung der Waldfägen nicht geübt waren. Ich rathe baher, 
zu Berfuchen diefer Art in Gegenden, wo fein eigentlicher Holzbauerftand beftebt, 
wie im biefigen Revier, intelligente Zimmerlente zu gebrauchen, die mit Anwendung 
großer Sägen vertraut find. 

Die Schwierigkeiten, auf welche man außerdem ftößt, find zahlreih. Einmal 
find nur durch Zufall zwei im Zeug ganz gleiche Sägen zu erhalten, wodurch man 
öfters in Verſuchung geräth, auf Rechnung der Zahnftellung zu ſchreiben, was 
Verdienſt befferer Qualität ift. Stehen einige Zähne ‚über die gefchwungene Bahn 
bervor, welche bie Spiken ber übrigen bilden, fo hoppelt die Säge. JM bie 
Schränkung um etwas weiter, ald bei einer andern, fo arbeitet die Säge fehwerer. 
Sie läuft aber unregelmäßig und daher ſchlecht, wenn die Schränfung an ver- 
fchiedenen Stellen des Blattes verfchieden ftark if. Doc ſchwächt fich die Schränfung 
durch den Gebrauch, und wird regelmäßiger, wodurch kleinere Unterſchiede befeitigt 
werben können. 

Die Verfuhe am Weichholz, für welche die Zähne weiter gefekt fein müflen, 
find vor den Hartholzverfuchen vorzunehmen. Bei nicht ſehr hartem Zeug einer 
Säge, bie für Weichholz gerichtet ift, nimmt der Schrank fo bald ab, daß bie 
Säge nad einigen Stunden bed Gebraudyed für Hartholz taugt. 

Die Raumzähne, deren beiläufig einer auf 7 gewöhnliche angenommen werben, 
müſſen ſchon bei ber erften Zurichtung der Säge von der Mitte aus beftimmt 
werden. An ciner bereitd gerichteten Säge fünnen fie nachträglich nur mittelft 
gänzliher Umarbeitung ber Fahne angebracht werden; denn, will man fie dadurch 
berftellen, daß man von ben abwechſelnd nach rechts und links gefchränften Zähnen 
je den 7. aufrichtet und abfürzt, fo folgen fi vor und hinter dem Raumzahn 2 
nach berjelben Seite gefehrte Zähne, die in Verbindung mit dem faum von 
ihrer Richtung abweichenden Raumzahn eine Gruppe größtentheild wirkungslofer. 
Zähne bilden. 

Nach Berüdfihtigung aller vorerwähnten Umftände hatte ich eine Gußſtahlſäge 
A ohne Raumzähe, eine Gußftahlfäge B mit Raumzähnen, eine gewöhnliche Stahl- 
füge a ohne Raumzähne und eine —* b mit Raumzähnen. 

Der Durchſchnitt aus ber letzten Reihe maßgebender Verfuche bei ben Guß— 
ſtahlſägen ergab 

— mit A ohne Raumzähne bei Föhrenholz AO Doppelzüge, 
Eiche 30,5 


" " " " 2 


nn " " Buche 46 " 
„ B mit — „ Böhrenhol; 37 > 
nun " „ Side 27,5 " 

„Buche 39 


ſomit Mehrleiftung ber Raumzahnfüge 
bei Föhrenholz 7"/, bei Eiche 10°), bei Buche 15%, Doppelzüge, im Mittel 11°/,. 

Nun Hatte fich aber bei der Herrichtung der Zähne gezeigt, daß das Blatt 
mit Raumzähnen aus etwas befferem, härterm Zeuge befteht, ald das ohne Raum 
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zahne. Es ſteht alfo dahin, wie viel am den 11%, Mehrleiftung ber Wirkſamkeit 
der Raumzähne verbleibt. Bei den gewöhnlichen Stahlfägen ergaben ſich 
a ohne Raumzähne bei —— * Doppelzůge 
che 9, 


„nn " " " ' 


a} " u Buche ; 43 nv 
b mit F „Vöhrenholz 35 jr 
nn " „ Eiche 29 w 


un u „Buche 45 ” 
im Mittel 107,2 und 109, 
alſo Minberleiftung der Raumzähnfäge durchſchnittlich 1'/,/,. x 

Das Feilen der Zähne gige hier, daß die Säge ohne Raumzähne von beſſerem 
Zeuge war, als diejenige mit Raumzähnen. 

Die Wirkung der beiden Gußſtahlſägen zu’ derjenigen ber gewöhnlichen Stahl- 
fägen verhält fih mie 110:108,1. 

Wir dürfen aus dem letzten Zahlen, deren Unterfchieb in ben Bereich ber 
unvermeidlichen Beobachtungsfehler Fällt, folgern, daß bie neuen Gußftahlfägen 
den gewöhnlichen Sägen in der Wirkung nicht überlegen find. Man follte freilich 
benfen, ibr bärterer Zeug follte einen feineren Schnitt und fomit ſtärkeres Eingreifen ins 
Holz zur Folge haben. Allein dieß wirb bloß bei entfprechender Zähigfeit des 
Zeuges der Fall fein, während der Augenfchein beim Feilen unferer Gußftahlfägen 
auf mehr Sprödigfeit der Zahnipigen hinweift, als bei ben beiden andern, ge= 
wöhnlichen Sägen. 

Deffen ungeachtet dürften die Gußftahlfägen entſchleden den Vorzug verdienen, 
weil fie vermöge ihres beim Feilen fehr merflichern härtern Stoffes die Schränfung 
und den Schnitt nothwendig viel länger halten und daher den Mehrpreis von 24 Er. 
das Stück durch vermehrte Dauerhaftigkeit meitans bezahlen müffen. 

Was die Wirkſamkeit der Raumzaͤhne gegenüber den entfprechenden Sägblättern 
ohne Raumzähne anbelangt, müſſen wir, wie ſchon bemerkt, bet der Gußftahlfäge 
B mit Raumzähnen immerhin einen großen Theil der Mehrleiftung von 11%, auf 
Rechnung des beflern Zeugs der Säge fchreiben. 

Bei der gewöhnlichen Säge b mit Naumzähnen ergibt fich dagegen eine 
Minderwirkung von 17, %/,. Wir können fie jedoch faum den Raumzähnen zur 
Laft legen, da hier die Raumfäge ald von geringerem Zeug erfannt worden war. 

Sedenfalld bat alfo die Wirkung der Raumzähne den Ginfluß des etwas 
ſchlechtern Sägblattmateriald nicht überwogen und bewegt ſich, wenn fie überhaupt 
bei Waldfägen von 15,3 Millimeter (— 5'/, Linie Würtemb.) Gntfernung ber 
Zahnfpigen vor deren Schränfung in Betracht Eommmt ‚innerhalb des Rahmens 
von höchſtens 10 Procenten. (Land. Blatt aus Würtemberg.) 





Motizen und Fournalfcau. 


Reinigen der Malerpinfel von eingetrodneten Delfarben. Bon Prof. Brunner. 
Auf öftere Anfragen von Malern nad einem biezu geeigneten Mittel, ftellte ich eine Reihe von 
Berſuchen an, aus denen folgende Reinigungsmethode bervorging. 

Man bereitet eine Löſung von kryſtalliſirtem Loblenfauren Natron in 3 Waffer, hängt 
bie zu reinigenben Pinſel jo im biefe im einem Eylinderglafe (Trinkglafe) enthaltene Löſung, 
daß fie etwa 2 Zoll von dem Boden bes Glaſes entfernt bleiben, und läßt ben Apparat bei 
gelinder Wärme (60-709 €.) 12-24 Stunden fiehen. Selten wirb eine längere Einwirkung 
erforberfich fein. Die eingetrodnete Farbe ift nun fo weit aufgeweicht, daß fie mit Leichtigleit 
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auf bie befannte Art mit Seife weggebracht werben kann. Steinhart vertrodnete Binfel wurden 
durch biejes Verfahren wieber braudbar grmadt. 
Weſentlich iſt es, bie angegebene Temperatur nicht zu überſchreiten, da fonft bie Haare, 
bejonders der Borftenpinfel, angegriffen und gänzlich verborben werben. 
(Schweiz. polytechn. Zeitihrift 1858. S. 188.) 


Stahlpulver ald Scleifmittel, nach Verdot. Dan erhitzt Stahl zum Weißglühen, 
löſcht ihn im kaltem Waffer ab und verwandelt ihn durch Pulverfiren in einem Mörfer von 
weißem Gußeifen im eim feines Pulver. Das fo erhaltene Stahlpulver bildet ein höchſt wirt. 
james Schleifmittel, welches für alle Metalle, Glas, Steine und andere harte Körper anwenb- 
bar iſt. (Le Genie industriel, Deo, 1858 p. 299.) 


Neues Berfgbren, Papier, Gewebe ze. mehrfarbig zu bedruden, von H.2. Müller 
in Paris. Der Genannte erhielt am 23. März 1858 in England ein Patent auf ein Ber- 
fahren, Papier, Gewebe ꝛe. auf ein Mal mit beliebig vielen verfchiebenen Karben zu bebruden, 
Rach demſelben vermiſcht man jeben ber anzuwendenden höchſt fein zertheilten Farbftoffe für 
ſich mit einem Bindemittel, welches je nach ben Umflänben eine Löjung don Gummi, Dertrin ıc, 
in Waffer, oder eine Löfung von Harz in Weingeift ober Terpentinöl, oder irgend eine anbere 
Löfung fein kann, zu einer teigförmigen Mafje und bildet aus berfelben ſodann durch Preffen 
in Formen ober auf andere Art Stäbchen ober Etüde, beren Grundfläche demjenigen Theile 
bes betreffeuben Mufters, welder bamit gebrudt werben fol, in Geftalt und Größe gleich if. 
Diefe Stüde werben getrodnet und barauf im ber bem zu erzeugenben Mufter entjprechenben 
Lage und Anordnung zufammengeftellt und mit einanber verbunden, indem man ihre Seiten» 
flächen vorher mit etwas von bem Binbemittel beftreicht, bamit fie zufammenkieben, und uöthigen- 
falls Zwiſchenſtücke (wohl für unbebrudt zu lafjende Stellen) einſchaltet. Aus ben verſchiedenen 
Stüden erhält man fo eine Platte, welche fämmtlie zum Drud bes betreffenden Muſters 
erforberlichen Karben im der gehörigen Anorbnung darbietet. Dieje Platte wird, auf einem 
Brett, einer Metallplatte ac, befefligt, zum Drud angewenbet, wobei e8 aber nötbig ift, jebes 
Mal, bevor man einen Abbrud nimmt, entweder bie Oberfläche biefer Mofailprudplatte, oder 
das Gewebe, ober fonftige Material, woranf gebrudt werben fol, mit einer geeigneten Flüffig- 
keit zu befeuchten, fo daß dadurch bie für ben einmaligen Abdrud erforderliche Quantität Farbe 
Töstich gemacht wird, Unter Umftänben kann es zwedmäßig fein, bie angefeuchtete Mojaitorud- 
platte zunächſt auf einem lithographiſchen Stein ober einer Metallplatte abzubruden und erft 
von dieſer Abdrücke auf dem Gewebe oder fonftigen Material zu machen. 

e (Rep. of, pat. inv., Dec. 1858. p. 492.) 


—— — 


Fand- und Hauswirthſchaſtliches. 


Die wirthſchaftlichen Zuſtände in den Rhöngegenden. 
(Schluß) 
III. 

Auch die In duſtrie in den Rhöngegenden iſt im Allgemeinen, wie die 
dortige Landwirthſchaft, eine primitive, ohne rationelle Ausbildung und ohne durch— 
greifende Organifation in Beziehung auf Produktion und Abſatz. Referent bedauert 
übrigens, nicht in der Lage zu fein, die induftrielle Aufgabe in den Nhöngegenden 
fo eitlläßlich wie die landwirthichaftlichen Projekte zur Grörterung zu bringen. 
Der Grund liegt vorwiegend in dem Umftande, daß nach dem aufgeftellten Ges 
fammt=Projefte den induftriellen Beftrebungen in den Rhöngegenden, jo wenig die— 
jelben außer Beachtung gelaffen werden können, gegenüber ber vorwiegenden Be— 
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beutung ber landwirthſchaftlichen Frage doch immerhin nur ein: fefunbäres Gewicht 
eingeräumt werben Tann. Denn es ift außer Zweifel, daß durch Hebung ber 
Landwirthfchaft in den Rhöngegenden nachhaltig und auf die Maffe der dortigen 
Bevölkerung eingewirft werden fann, während bie Induftrie in jenen Gegenden 
einerfeits nur einen Theil der dortigen Bewohner berührt, anbererfeitd induftrielle 
Unternehmungen ber Natur ber Sadye nad) überhaupt weniger Nachhaltigkeit in 
fih tragen und nur i oft wegen des Zufammenhanges mit ben allgemeinen Grebit- 
und Markt-Berhältniffen nachtbeiligen Schwankungen und Rüdichlägen ausgeſetzt 
find. Immerhin lohnt es fi aber der Mühe, auch auf induftriellem Felde für 
das Wohl der Rhönbewohner thätig zu fein, und mögen von biefem Gefichtöpunfte 
aus nachftehende wenige Andeutungen nicht ohne Intereſſe fein. 

Die Fabrikation grober Holzwaaren und die Weberei, namentlich bie Linnen— 
Weberei find jene beiden Induftrie- Zweige in den Rhöngegenden, welche eine aus— 
gebehntere Verbreitung haben und mit den Nahrungs-Verhältniſſen ber Bewohner, 
für welche diefe beiden Erwerbsarten eine willtommene Beichäftigung in den .. 
Wintermonaten bilden, in innigem Zufammenhange ftehen. Leider läßt der Be— 
trieb diefer beiden Gewerbe und indbejonbere ber Abfak der Gewerbd = Erzeugnifle 
Vieles vermiflen, und in Folge deſſen ift der Fleiß des Arbeiterd nur in feltenen 
Fällen in entfprechendem Maaße gelohnt. 

Was vor Allem bie Babrifation grober Holzwaaren betrifft, fo ift dieſer Er— 
werbszweig vorzüglich in den Amtsbezirken Brüdenau und Weiherd verbreitet, und 

werben bort hölzerne Teller, Mulden, Schaufeln, Rechen, Löffel, Gabeln, Schuhe, 
Blasrohre ze. in Mafle erzeugt. Die Waare ift auch gut, manchmal vortrefflid, 
und die Leute zeigen in diefem eingebürgerten Induſtriezweige eine befondere An— 
ftelligkeit und Technik. Leider ift der wirkliche Erwerb aus dieſer inbuftrieflen 
Thätigkeit ein verhältnigmäßig geringer. Ungeachtet der angeftrengteften Thätigfeit 
wird dem Arbeiter der Arbeitslohn nur in ganz geringem Maaße zu Theil. Die 
Leute erheben auch hierüber bittere Klagen, willen ſich aber nicht zu helfen und 
verbarren bei ber alten Thätigkeit, da fie, wie fich diefelben auszudrücken pflegen, 
nichts Anderes gelernt hätten und von Sugend auf biefes Serhäft praktizirten. 
Als die Haupturſachen dieſes Mißſtandes müſſen wohl in erſter Linie der Mangel 
eines geregelten und organifirten Abſatzes und in zweiter Linie der hohe Ankaufs— 
preis des zur Verarbeitung dienenden Holzes bezeichnet werden. Anlangend den ; 
Abfag der Gewerbs-Erzeugniſſe, jo find zwar dem verbdienftreichen Wirken des 
polgtechnifchen Vereins bereits nicht unerhebliche Verbefferungen und Ginleitungen 
zu weiter greifenden Organifationen zuzufchreiben, allein immerhin befindet fich. im 
Großen und Ganzen der Abfag der groben Holzwaaren noch in einem ungeregelten 
vielfah abſolut irrationalen Zuftande. Es beftehbt nämlich in der Hauptſache 
feine Aſſociation des Abſatzes und der Abfapgelegenbeiten, fondern der Abfag wird 
ins Einzelne und bis ins Fleinfte Detail hinein betrieben. Schaarenweiſe ziehen 
alljährlih die Rhönbewohner männlichen wie weiblichen Geſchlechts von ihren 
Wohnſitzen in entfernte Gegenden mit ihren Holzwaaren aus. Der Einzelne führt 
in ber Regel nur einen ganz unbebdeutenden Vorrath Holzwaaren mit fih, melde 
er größtentheild auf dem Wege des Haufirhandels abſetzt. Daf der Verdienft diefer 
Hauſirer aus ihrem Holzwaarenhandel ein äußerſt geringer ift und fein muß, ift 
begreiflih und ebenfo begreiflich, und zugleich erfahrungsgemäß begründet ift es, 
daß das Fehlende durch Bettel und fjonftigen Greeß ergänzt wird, So gering 
aber auch der Verdienſt diefer Händler ift, noch geringer ift der Verdienſt ber 
Holzwaaren = Arbeiter, von welchen Grftere die Waaren erfaufen. Bei fo ver- 
einzelnter und zerfplitterter Abſatzweiſe, wo fo unendlich viele Menjchen auf den 
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Verſchleiß ſelbſt ihren Nahrungsſtand zu fügen fuchen, iſt es ſelbſtverſtandlich, daß den 
Oolzwaaren⸗ Erzeugern für ihre Waare nicht viel geboten werden kann, und es iſt voll⸗ 
kommen glaublich, daß dem Arbeiter als Lohn ſeiner angeſtrengten Thätigkeit in vielen 
Fällen wirklich nur die kärglichen Holzabfälle verbleiben. Solchen tiefgehenden 
Uebeln abzuhelfen, iſt dringendes Bedürfniß. Es iſt nicht bloß die verkehrte Abſatz- 


Methode mit ihren nachtheiligen wirthſchaftlichen Folgen, welche Abſtellung erheiſchen, 


ſondern es gebieten auch überwiegende ſicherheits- und fittenpolizeiliche Erwägungen 
eine energiiche Abhülfe. Doß Leute, welche mit ganz geringwerthigen Waarens 
Vorräthen fih vom Frühlinge bis zum beginnenden Winter auswärts herumtreiben, 
auch bei geringen Lebensbedürfniffen der öffentlihen Sicherheit gefährlich werben 
müffen, bedarf wohl faum einer ausführlichen Darlegung. Wie aber in fittlicher 
Hinficht diefer verberbliche Haufirbandel wirft, das beweiſen die Tandgerichtlichen 
Akten. über bie Guratelen unehelicher Kinder, aus welchen hervorgeht, daß eine 
große Anzahl derartiger Guratelen durch Erzeugung außerebelicher Kinder während 
der vorerwähnten Hauſir-Periode anfällt. Es kommt aber hier noch eim anderer 
Moment in Rrage, welcher gleichfalls befondere Berücdfichtigung verdient. In 
vielen Gemeinden wird nämlich der Abſatz auch in der Art vermittelt, daß die 
Wohlhabenden, insbeſ. Wirthe die Waaren oft ſchon vor deren vollftändiger 
Bertigung, gegen Darangabe bez. Vorſchuß von Biktualien, namentlich Branntwein, 
um unverhältnigmäßig geringen Preis acquiriren. Auf biefe Weile wird dem 
Lurus,' der Liederlichkeit, dem Wirtbshansbefuh und der Trimkenheit gefröhnt, 
bie Shätigkeit und. Strebfamfeit des Arbeiters geläbmt und der Arbeits Berdienft 
auf den Nullpunkt herabgebrüct, während einzelne Wohlbabende aus dem Schweiße 
des armen Arbeiters ihren Bortheil ziehen. Solche tiefgewurzelte Mipftände zu 
beben, iſt ſchwer; deren Hebung aber anzubahnen, unentäußerliche Pflicht der 
Behörde, Das. Mittel hiezu iſt zunächſt und im Allgemeinen wohl eine zweck— 
emäße Organifation des Abſatzes. Es wäre hienach die Aufgabe einer 
Istihen organifatorifchen Beftrebung, die Holz aren- Produktion der Rhöngegenden, 
welche zur Zeit auf den armfeligften Abfı „en ein fümmerliche® Dajein ‘dahin 
fchleppt, mit den großen Verkehrsmitteln Adfatgelegenbeiten der Neuzeit in 
Zufammenbang zu bringen — eine Aufgabe, welche um fo lohnender fein würde, 
als die erzeugte Waare preiswürdig, und nad bderfelben nicht bloß im Inlande, 
fondern auch im Auslande ftarfe Nachfrage befteht, fonach ſich mit derfelben auch 
gewinnreiche Grportaeichäfte unternehmen Tiefen, Nach diefer Richtung eröffnet 
fi noch ein breites Feld für die Wirkſamkeit des polytechnifchen Vereins, welcher 
namentlich durch Eingehung von Verbindungen mit großen, ausländische Beziehungen 
unterbaltenden Handlungghäufern den Abſatz der Holzwaaren in großen Partien 
zum Bortheile der Erzeuger vermitteln und fo allmäblig für Abfchneidung bes 

gemeinfchädlichen Hauſir- und Schleichhandels Wefentliches beitragen könnte. Ab— 
geſehen bievon, fo beabfichtiget, fo viel wir wiſſen, die Kreisverwaltungs= Stelle 
an einzelnen Punkten der Rhön die Gründung von newerblichen Vorſchuß-Kaſſen, 
welche. wenigftens behufs ihrer Fundation aus Öffentlichen Fonds unterftügt werben 
follen.. Die Aufgabe diefer Vorſchußkaſſen wäre nicht allein dahin gerichtet, 
würdigen und bürftigen Holzarbeitern die Anfchaffung des Rohmaterials auf thun— 
lichſte Weife zu ermöglichen und zu erleichtern, fondern aud die Vermittlung bes 
Abſatzes der erzeugten Holzwaaren in größeren Partien zu befchäftigen, um auf 
diefe Weiſe einerfeits dem verderblichen Haufirhandel allmählig die Spike abzu— 
brechen, anbererfeitd dem fleifigen Arbeiter einen entiprechenden Arbeitslohn zu 
verfchaffen und zu fichern. Zugleich erfchtene uns aber auch veranlaßt, bebördlicher 
Seits bei Ausftellung von Reifelegitimationen mit erhöhter Vorficht zu Werke zu 
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pin und die Ausftellung derſelben überall da. zu verfagen, wo jugenbliches Alter, 
onftige ſolidere Grwerbsmöglichkeit, getrübter Leumund, Mangel der erforderlichen 
Reifemittel ıc. diefe Verweigerung ebenfo gebieten, als rechtfertigen. 

Es liegt aber nicht bloß in dem Mangel eines regelrechten Abſatzes, fondern 
auch ſchon in ber Beihaffung des Rohmaterials ein Hindernif eines erfolgreicheren 
und rentableren Betriebs des fraglichen Induſtriezweiges. Es wird zwar in ben 
Rhöngegenden Seitens ber Forftverwaltung mit. anerfennendwerther Riberalität ver- 
fahren und ein ſehr beträchtlihes Quantum Holz um die niedrig geftellte Forfttare 
abgelaflen.. Allein bei dem großen Holzbedarf, welcher namentlich auch von anderen 
Gewerben erbeiicht wird, ift ed unvermeidlich, daß für die Erzeugung grober Holz⸗ 
waaren nur ber Eleinere Theil des Bedarfs um die Forfitare erlangt werden fann, 
während das gröfiere Bedarfsquantum auf dem Wege der öffentlichen Verfteigerung 
erftanden ‚werden muß. Da nun, wie bereits angeführt, diefe Holz-Induſtrie eine 
fiarfe Berberitung in der Bevölkerung bat, fo ift es begreiflich, daß durch bie ent⸗ 
ſtehende große Concurrenz die Preiſe des Holzes unverhältnißmäßig in die Höhe 
getrieben werben und fich fo die armen Holgarbeiter das Arbeitsmaterial gegenjeitig 
felbft vertheuern. Hiezu kommt übrigens noch an einzelnen Punkten ein Umftand, 
der gleichfalld der Beachtung werth erjceint. Es befaffen fi) naͤmlich vielfach nicht 
nur die abfoltıt bebürftigen und minderbemittelten Bewohner mit. ber Holzwaaren= 
Fabrikation, fondern auch folche Leute, welche im Sinne der allgemeinen Erwerbs: 
und Nahrungsverhältniffe der Gegend als wohlhabend bezeichnet werden können 
unb xecht gut ſich durch den Betrieb der Landwirtbichaft allein zu ernähren im 

e.-wären. Die Leute diefer Kategorie befchäftigen ſich aber nicht perſönlich 

— Babritation, fondern laffen diefelbe durch in ihrem Dienfte als 
glöhner ſtehende Berfonen beforgen, welche für fich nicht in ber Lage find, das 
benöthigte Holzmaterial zu erwerben und auf eigene Rechnung zu verarbeiten; da 
nun aber dieje wohlhabenderen Leute vermöge der Mittel, über die biefelben ges 
bieten, leichter im Stande find, bei Holzverfteigerungen die Preife in die Höhe zu 
treiben, und folched auch thuen, jo muß in bdiefem Verhältniffe ein die Lage der 
Armen und Minderbemittelten drüdender Zuftand gefunden werden. Diefen Mi: 
verbältniffen wird theilweife durch die Gründung der oben erwähnten Vorſchußkaſſen 
abgeholfen werden fünnen, eine weitere Abhülfe auch dadurch zu erzielen fein, daß 
die Holzabgabe um die Forfttare genaueftens regulirt und gehandhabt wird, in 
Folge deffen aber nur die wirklich Bedürftigen und Würdigen zum Genuſſe dieſer 
Wohlthat belaffen, dagegen die Wohlhabenderen und jene, welche überhaupt nicht 
auf den Betrieb dieſes Induſtriezweiges angemwielen find, ausgefchloffen werben. 
Die Frage, ob es zuläffig und ftattbaft fei, das zur Abgabe um die Korfttare 
beftimmte Holzquantum zu vergrößern, müflen wir höherem Ermeſſen anheimftellen. 

Diefelben Calamitäten, welche im Punkte des Abſatzes bezüglich der Holz- 
waaren= Babrifation gefchildert wurden, finden fi auch auf dem Gebiete des 
MWeber-Gewerbes, insbefondere der Linnen- Weberei. Auch diefer Erwerbszweig ift 
in den Rhöngegenden ſtark verbreitet, auch auf ihm ruht ein Theil des Nahrungs— 
ftandes der dortigen Bevölkerung; Grund genug, um vom behördlichen Standpuntte 
auch diefem Erwerbszweige Aufmerkfamkeit zuzuwenden und auf Mittel zur Abhülfe 
zu finnen. Der Hauptmißitand ift auch bier die Desorganifation des Abſatzes, der 
Mangel einer durchgreifenden, den Verkehrsmitteln der Gegenwart entiprechenden 
Regulirung, des Abſatzes. Anftatt daß der Waaren-Abſatz örtlich oder diftriktiv 
durch Einzelne vermittelt, mit größeren Handlungshäufern in Verbindung gebracht, 
und von dort aus ber Erport der konkurrenzfähigen und preiswürdigen Erzeugniſſe 
eingeleitet und bewerkſtelligt würde, haben, wie bei der Holzwaaren-Fabrikation, 
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viele einzelne Händler den Abſatz in die Hände genommen, faufen um geringen 
Preis die Waare den Erzeugern ab und verfchleißen diefelbe perjönlich im In= und 
Auslande. So ziehen alljährlich viele ſolche Händler mit verhältnißmäßig geringen 
Wuaarenvorräthen ind Ausland, Häufig bis nach Holland und bringen bort bie 
Waaren perfönlich auf den Markt. Gs fpringt in die Augen, daß bei biefer zer= 
Iplitterten und verkehrten Abſatzweiſe der Vortheil derjenigen, welchen ber meifte 
Gewinn zufallen follte, nämlich der Erzeuger der Waaren, der armen Weber, ein 
äußerfi geringer, die angeftrengte Arbeit nur in ſchwachem Mafe lohnender iſt; 
ebenfo ift einleuchtend, daß auch der Verdienſt biefer vielen Zwiſchenhändler fein 
namhafter fein kann, da die großen Reifen, welche diefelben mit verhältnißmäßig 
unbedeutenden Waarenvorräthen unternehmen, mit beträchtlichen, faft den ganzen 
Gewinn aufzehrenden Koften verbunden find. So bleibt im wörtlichen Sinne der 
dem Arbeiter und feinen Anftrengungen gebührende Gewinn und Bortheil von ben 
zahlreihen Zwilchenhändlern verzehrt auf den Reifewegen liegen, und auch bie an= 
geſtrengteſten Arbeitöbeftrebungen der armen Rhönbewohner bleiben ohne Frucht und 
Segen. Möchten auch in diefem Stüde die ‚bereits mit fichtbarem Erfolge einge— 
leiteten Beftrebungen des polytechnijchen Vereins immer größere Ausdehnung und 
intenfivere Kraftentwiclung gewinnen! 

Außer diejen beiden jeit längfter Zeit eingebürgerten und in ber Bevölkerung 
ſtark verbreiteten Induftriegweigen find in den Rhöngegenden noch zahlreiche andere 
indufteielle Erwerbsarten, jedoch meiftens nur mit fporadifcher Bedeutung, einheimifch. 
Die Thon» Röhren= und Krug= Fabrikation, die Produktion von Preßſpähnen, die 
Korb» und Strohflechterei, die Bürften-Fabrifation und andere Induftriezweige find 
mehr oder minder-in erfreulicher Entwicklung begriffen. Die Gemeinde Geräfeld, 
nach ihrer Lieblichen Lage, wie ihren innern fozialen Verhältniffen wohl bie Perle 
ber Rhöngemeinden, zeigt in ihrer eigenen Mitte eine große Zahl gut betriebener 
Gewerbe, und ſicherlich ließe ſich dort durch Anregung von Außen, ſowie Subvention 
aus öffentlichen Bonds mancher zum Grportgefchäfte geeignete Induftriezweig, fo 
namentlich die dort heimifche Drehorgelfabrikation zu noch größerer Ausdehnung 
und Bedeutung emporbringen. Auch die Bolzichnigichule zu Poppenhauſen gedeiht 
unter der fürderlichen Ginwirkung des polgtechniichen Vereins, obwohl fich die 
Schwierigkeiten nicht verkennen Lafjen, die der dort beabfichtigten allmähligen Ein— 
bürgerung eines neuen Induſtriezweiges ſich entgegenftellen. Gin unermeßlicher 
Schatz ber Rhöngegenden Liegt leider noch im Innern der Erbe vergraben. Wir 
meinen die mächtigen Torf- und Kohlenlager des Nhöngebirges. Erft wınn biefer 
Schaß gehoben jein wird, wird die induftrielle Bedeutung der Rhöngegenden in 
weiteren Kreilen befannt und berühmt werden, erft dann wird die zur Zeit nur 
jefundare Wichtigkeit der induftriellen Aufgabe ſich enden und auch die Induſtrie 
der Rhön mit tiefgreifendem Ginfluffe auf’ die Nabrungsverhältniffe ihrer Bewohner 
in den Vordergrund treten. Diefer Aufihwung tft aber in fo lange unmöglich, 
als der Segen der modernen Verkehrsmittel und die hiedurch allein bedingte Con— 
eurrenzfäbigkeit ihrer Bergprodufte den Rhöngegenden vorenthalten bleibt. Für die 
großen Schäße im Innern der Rhön wird der Zeitpunkt der Befreiung von dem 
bieherigen Banne erft mit dem Tage gefommen fein, an bem die erfte Lokomotive 
ald Zeichen der Grlöfung über die Berge dahin braufen wird. ....... t. 


Kleine Mittheilungen. 
Ueber den Harn ald Düngemittel. (Bon Dr. Cameron) Der Berf. bat eine Reihe 
von Berfuchen angeftellt, aus denen hervorgeht, daß ber Harn ber Thiere mit Bortheil im 
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friſchen Zuftande aufs Feld gebracht werben kann, alſo bie für nnerläßlich gehaltenen Janchen⸗ 
gruben ſammt ber Fermentation entbehrlich find, und die Annahme ber Chemiler, es müſſe ber 
Stidftofj des Harnes erft in Ammoniak umgewandelt werben, bevor es den Pflanzen dienlich 
fein lönue, ein Irrthum iſt. Aus feinen Berfuchen, bie er mit Gerfte anftelite, zieht der Berf, 
folgende Schlüffe: 

1) Eine völlige Entwidelung ber Gerfie kann unter gewiſſen Zuſtänden bes Bodens und 
ber Luft fattfinden, ohne Zuthun von Ammoniak und deſſen Berbinbungen. 

2) Harnſtoff in Auflöfung kann unverändert in ben Pflanzenorganisnus anfgenommen 
werben. 

3) Es ift nicht erforberlih, baß ber Harnfloff zuvor in Ammoniat umgewandelt werbe, um 
durch jeinen Stidftoff bie Begetation zu fördern. 

4) Die Düngekraft des Harnfoffes ift nur wenig ober vielleicht gar micht geringer, als bie 
ber Ammonialjalze. 

5) Es ift mithin nicht durch die Nothwendigleit geboten, baß urindfe Plüffigkeiten erſt 
fermentiren müfjen, im Gegentheile werben fie, im frifhen Zuflande angewendet, großen Nutzen 
bringen. (Philosoph. Magazine.) 


Neber den Urfprung des Guano. Nach der allgemein angenommenen Meinung befleht 
ber Guano ber Hauptfahe nad aus den Abgängen verfchiebener Seevögel; es bat aber niemals 
an ſolchen gefehlt, welche biefe Anficht fiir eine irrige erflärten, und in der That beutet ſchon 
die chemiſche Analyfe bes echten Guano barauf bin, baf man im ihm nicht vorher verbaute 
organiſche Stoffe, ſondern vielmehr Ueberrefte von verweſtem Fleiſch und Fett vor fi) habe. 
Die Mittheilumg eines Capitain Bulford, ber fih an Ort und Stelle von ber Lage ber Dinge 
fiberzeugen konnte, erjheint ganz geeignet, die Sache ins rechte Licht zu ftelen. Er ſchreibt: 

Der Guano ober Huano befteht aus ben zerfegten Körpern von Nobben und Seevögeln 
unb Eprerementen. Die auf den Guanoinfelu baufenden Vögel befichen der großen Mehrzahl 
nah aus Pinguinen, Pelilans, Rothgänfen und einer Art Heiner Taucher. 

Der Chiuchaiuſeln an der peruanijchen Küfte find drei au der Zahl, und fie erfireden ſich 
zufammen etwa 7 engl. Meilen nah Norb und Süd. Bon ber mittleren und nördlichen lommt 
aller Guano her, während bie fülbliche noch unberührt ift und folglich am beften die Entfehung 
des Guano erfennen läßt. Ich landete mehrmals an biefer Juſel, um Eier zu fuchen. Sie 
bat etwa 3 engl. Meilen Umfang, der mittlere und höchſte Theil erhebt fich etwa 70 Fuß fiber 
den Meeresjpiegel_und bat eine Guanobede, bie an ihren bidften Stellen 25 Fuß Mächtigleit 
befitt. Die Iufel trägt fo wenig, wie die beiden andern, eine Spur von Begetation; die Ober 
fläche ſieht in Folge der zahllojen Bogelhöhlen im Guano wie ein Kaninchengehäge und bas Innere 
auf 2—3 Fuß Tiefe wie eine Honigmwabe aus, denn bie Höhlen laufen unter ber Oberfläche 
5—10 Fuß weit fort und frenzen fi häufig. In jeber diefer Höhlen figen taucherartige Vögel 
und brüten, und wenn wir beu Guano abhoben, um zu ben Eierm zu gelangen, fließen wir 
häufig anf tobte Vögel, bie ohne Zweifel hineingebrodhen waren, um ba zu fierben und im 
Laufe der: Zeit Guano zu werben. 


Daß die Robben in der Negel ſich gemeinfhaftliche Sterbepläte auswählen, muß bem 
Naturforichern bekannt fein. Diefe Inſel liefert eine volle Beftätigung der Thatfache, denn man 
fieht anf ihr Taufende von Robbenfleichen in jedem Stadium ber Zerſetzung, feine einzige dagegen 
drüben auf dem Fefllande. Man nimmt bier allgemein an, daß die krauken Robben fo weit 
an der Inſel Hinanftriehen, als fie tommen können. Da der Guano wegen der zahllofen 
Unterhöhlungen nachgiebig ift, fo arbeiten fie fih bald ein Lager aus, denn fo muß man 
fliegen, ba fie faft allgemein balb unter Grund gefunden werben. Deswegen gebt ihre Zer- 
fegung langfamer von ftatten, als wenn fie anf Felſen, Sand u. f. w. lägen, benn ber Guano 
fügt befanntlich todte Körper gegen Fäulnißß. Ich babe auf ber ſüdlichen Infel viele todte Robben 
jo vertrodnet wie Mumien gejehen; außerdem Gerippe, die auf einem bloßen Anftoß zerfielen; 
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in bemfelben Zuftande trifft man Pelifane und andere Bögel — kurz, Alles Teitet zu ber An 
ficht , daß ber Guano weniger aus Bogelererementen, als ans Nobben- und Bogelleihen be- 
ſteht. Eier im Zuſtande einer Art von Berfteinerung finden fih hänfig viele Fuß tief im 
Guano, nicht weniger Stüde von ſtarkriechendem Ammoniakſalz, von feinen Stüden bis Fauftgröße. 
(Landwirtbichaftliches Wocden-Blatt für Neuvorpommern unb Rügen.) 

Ueber die Cichorie*). Bon Dr. Walt! in Paſſau. Die Wurzel der Eichorienpflanze, 
Cichorium intybus L., welche wild in Deutfchland allenthalben neben Tanbftrafen u. a. O. 
zu finden if unb befonbers im Magbeburgiihen im Großen kultivirt wird, liefert burd Waſchen, 
Schneiden, Röften und Stampfen ein Kaffeefurrogat, welches fehr häufig bemüßt wird, Zum 
Darren -derjelben lann ich meinen Obftdarrofen, in dem man große Mengen mit dem fchlechteften 
Brennmaterial ſchnell troduen kann, befonders empfeblen und bin bereit, Mobelle davon mitzue 
theilen, Ich babe mehrere Abhandlungen über die Cichorienpflanze und den Cichorienkaffee ge- 
lejen, aber ſonderbarer Weife wird eim im ber Wurzel in bebeutender Menge vorlommenber 
Stoff Überjehen, ber nahrhaft ift, jedoch nur dem Chemiler, nicht aber bem großen Publilum 
belaunt ift, nämlih das Inulin. Schon im Jahre 1828 fand ich zuerft diefen mertwärbigen 
Stoff in diefer und im ber Löwenzahmmurzel **), 

Sonderbarer Weife wurde von dieſer Belauntmahung lauım eine Notiz genommen, wahr- 
fheinfih, weil fie nicht buch franzöfiihe oder englifche Journale der Melt mitgetheilt wurbe, 
Da aber das Juulin feine fo unbedeutende Rolle fpielt, fo finde ich es ganz gan Orte, hier das 
Mertwilrdigfte darüber mitzutbeilen. 

Darftellung Man ſammelt Löwenzahn.» oder Eichorienwurzel, erfiere vor dem Blühen 
ber Pflanze, wäſcht gut, zerſchneidet in Heine Stüde und kocht fo lange, bis die Stüdcden ganz 
weih find. Den Abſud feiht man jorgfältig und bampft ihn forgfältig ab bis zur Syrupsdide 
und läßt erlalten. Dann gießt man auf dieſes Extrakt ziemlich viel kaltes Waſſer, rührt gut 
um, fo wirb nach und nach Alles aufgelöst, bis auf Das Inulin, das fih beim Erkalten des Extraltes 
als ein Mehl zu Boden geſetzt hatte mb nun von Bitterftoff, Zuder, Schleim, Gummi und 
Salzen mittels Waſſer gereinigt werben muß. Man gießt die braune Flüffigteit vom VBoben- 
fat ab, gieft mwieber reines Waffer auf den Sab uub repetirt fo lange, bis das Waller nicht 
mehr gefärbt wird; bas reine Saymehl wirb dann am der Luft getrodnet, und jo hat man das 
Inulin oder den merkwärbigftien Stoff der Alantwurzel. In biefer find enthalten nady meinen 
Analyſen im Durchſchnitt 1112, in ber Eichorienwurzel 12—18 und in ber Löwenzahnwurzel 
12 Prozent. — Da biefer merfwärbige Pflanzenftoff genießbar ift, wie Mehl, unb ohne Ameifel 
weit leichter verbaut wird, als Stärke, jo miüffen wir noch mehrere Eigenſchaften hervorheben. 
Sn kaltem Waſſer ift er unlöslich, hat bie Geftalt Heiner Kügelhen, in kochendem Waffer ift 
er fehr leicht 1öslich, durch Nöften wird er im eine Art von Gummi verwanbelt und ift als 
ſolches ein Cichorienkaffee, ber dadurch ohne Zweifel nährend wird, 

Es find im neuerer Zeit mehrere Arten von Stärlmehl, 5. B. Arrowroot aus eimer Wurzel 
Oftindiens u. ſ. w. als Nahrungsmittel für Kinder ftatt Mehl in Verbindung mit Milch und 
anberm empfohlen worben, was eigentlich nur Geldipelulation il: denn das gewöhnliche Mund⸗ 
mehl ift weit vorzuziehen, weun man ben Kindern das jogenannte Mus geben will, was immer 
noch das gewöhnlichfte und pafjendfte Nahrungsmittel ift, wenn es micht zu fett und micht zu 
did bereitet wird. 

Da das Inulin in kochendem Waſſer ſich fo leicht löſet, fo ift es gewiß, baß es leichter 
verbaut wird unb mehr nährt, als die Stärke, und verbient, zum Gebraud ſchwächlicher Menſchen, 
Reconvalescenten und folder, die fchwer verbauen, im Großen bereitet unb in ben Handel 
gebracht zu werben; wir brauchen nicht wom fernen Orient Wurzelſtärklmehl, von Perſien Salep 
und von England Bohnenſtärkmehl unter bem Namen Revalenta arabica um theueres Geld 
*) Vergleiche Gem. Wochenſchrift, 1858 Nr. 88, 39 und 40. 

**) Siehe meine Abhandlung, betitelt: „Das Amylon und Iuulin, chemiſche Abhandlung 
wit fleter Hinficht auf Technik und Medizin. Nürnberg 1829. 
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zu beziehen, Alles was wir brauden, fpenbet uns ber eigene Boben, nur müffen wir bie Augen 
auftun, um es zu ſehen; wie viel reicher wäre unfer Vaterland, wenn wir micht jo viel vom 
Ausland beziehen und unfer Gelb für Sachen bingeben würden, bie wir leicht entbehren ober 
felbft fabriciren fönnten *). 





Bücherſchau. 
Polenz, Mob., Beobachtungen über Wirkung ber Pflanzenernährungsmittel, 
ober was düngt und wie fol man düngen? Breslau, 1868. Kern. 

„Der Lanbwirth verdankt Alles ber Erfahrung” — Mit biefem Sage beginnt ber Ber- 
fafier feine Mittheilungen und weift ihnen felbft den rechten Plat an, indem er fie als einen 
Beitrag zu dem Erfahrungsmaterial, als „ein Schärflein aus ber Praris zu der Anſammlung 
von Thatfahen“ bezeichnet. Durch die lebhafte Berheiligung ber Naturwiffenichaften, bejonderd 
ber Chemie und Phyſik, au der Ausbildung der Lanbwirthichaft, ift über ben Werth und 
Unwerth einer großen Zahl empirischer Thatſachen ein fritifcher Entjcheib geſprochen. Biele 
berfelben haben ſich al® fehlerhafte ober mangelhafte Beobachtungen erwieien, während andere, 
als richtig befundene, ber theoretifchen Auslegung barren. Es kommt bei bem woch ziemlich 
jugendlihen Alter ber wiſſenſchaftlichen Lanbwirtbfchaftslehre jest mamentlih darauf an, bie 
wirfiih guten Beobachtungen und praltifchen Erfahrungen zu mehren, um fo benen, welche ſich 
die theoretiſche Ausbildung des Aderbaues angelegentlidy ſein laſſen, fiherere Grundlagen zu 
bieten, als im allgemeinen bis jetst vorliegen. Zwar ift es bis jetzt von vielen Seiten verſucht 
worben, bie Lücken in ber praltiihen Erfahrung durch Berfuche im Kleinen auszufüllen, aber 
die vielen Fährlichkeiten, denen folhe Verſuche ausgeſetzt find, und die Unficherheit, bie hiernadh 
immer in ihnen liegt, laffen wirflid gute, im Großen mit Umfiht und Sachkenntniß ange 
Rellte und ausgeführte Verſuche ſtets vorzügliher und brauchbarer erfcheinem Der Berfafler 
will nad leerer Richtung die praktiihe Erfahrung vervolllommmen helfen; feine Berjuche find 
alle mit Rüdficht auf die jetzt beftehenden Theorien der Lanbwirthfchaft ausgeführt ober befprochen 
und wollen jomit das Niveau ber rationellen Praris innehalten. Sie betreffen 1) den Stall 
mift, und zwar bie Zubereitung und Behanblung beffelben auf ber Düngerftätte und feine 
geeignete Berwenbung; 2) die Jauche ober Gülle; ferner 3) die Hülfspünger: SKnochenmehl, 
Oelkuchen, Guano, Chiliſalpeter, Poubrette, Ruß, wollene Lumpen, Leberabfälle, Hornjpäne, 
Eompoft, Streubfnger; 4) Die Zerfegungsmittel: gebrannter Kall, Mergel, Gips, und endlich 
5) das Tiefpflügen. — Dem Werken find zwei lithographirte Zeichnungen beigegeben, von 
benen bie eine „einen gewölbten Rindviebftall (für 40 Stüd Rindvieh) nah belgiſchem Syftem 
mit Steinpappebedahung*, bie andere ben mittlern Durchfchnitt, die Seitenanfiht, die vordere 
Anfiht (von der Stallfeite) und den Grundrif einer ſchweizer Düngerftätte darftelll. — Auch 
dieſes Buch verdient alle Beachtung von Seiten der Landwirthe. 





*) Baron von Bibra in Nürnberg fand bei einer neueren Unterfuhung der trodenen 
Eihorienwurzel 
Juulin 19,12 pCt. 
Zuder 22,08—37,8 pCt. 
Celluloſe 54,211 pCt. 
Albumin 0,124 p&t, 
(Bergl. v. Bibra, der Kaffee und jeine Surrogate, Münden 1858 p. 75.) D. Red. 


— — — — — — — — — — — — — — — — 66— — 
Berantwortl. Rebacteure ; für ben techn. Theil Fr. U. Huberti, fr den landw. Prof. Dr, Hub, Wagner, 
Anzeigen. 


Polytechnifcher Verein. 
Auflage im Lefes: und Modelle: Zimmer 
A. Techniſche une Modelle: Ein Tiih und Stuhl ans Tiſendraht —— 
Fabrilat) durch beſondere — zur Ausflelung — 
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B. Leetire: Jahresbericht ber Handels. und Gewerbefammer von Unterfranken Ib 
——— pro 1858, — ——— ber Wilrttembergifhen Hanbels- und Gewerbetammern 
pro 1857. Compendium zu €. Schinz' Wärmemeßlunft. D. Philipp „Alphabet. Sachregiſter 
der wichtigften Journale. 1858, I. Hälfte. — Agrouom. Ztg. 6. Anzeiger des German. Muſeum. 
1. Arbeitgeber 123. Archiv der Pharmacie. Decemberheft. Auswanderungszeitung webft Pilot. 6. 
Banzeitung (Förfter) 9 -10 mebft Atlas. Centralblatt, polyt., 2; -balle, desgl., 50. Economiste 
beige, 27—28. Gewerbe-Ztg., Fürth, 1. Handelsarchiv 5. Journal of the society of arts 324. 
Kunftl- und Gewerbeblatt 1. obenzeitung (Europ.) Märzheft. Natur 6. Stenpgr. Fränt, 
Wochenſchrift 7. Vorlagen für Architekten e Fride und Kämmerling) 3. Lief. — Fauſt Heft 5 
(nebft artift. Beil.). Zeitung, illuftr., 815. 

C. Kupferfihfammlunmg. Erfter Nachtrag. (Fortſ.) Pfätter von I. B. Schönfeld, 
Dart. Schön (Schongauer), P. C. Schöler, I. F. Schröter, F. und E. Schröder, _ 
I ——— En C. und Eh. L. Schuler, ſowie von A. Schuͤltheiß. (Nr. 2474 bie 
2524 des Berzeichniffes.) 


Privat - Anzei gen. 
Die Aunft-Öuano-Fabrik Augsburg 


beehrt fich, allen Herren Landwirthen unter Bezugnahme auf die vom fandwirtbichaftlichen Berein 
von Schwaben und Neuburg in dem Jahresberichte von 1858 bekannt gegebenen Erfahrumgen 
mehrerer Herren Laudwirthe ihren 


pulverifirten Runft-Guano 


als beftes Düngemittel ' 

»4 fl per Zoll⸗Zentner frei ab Würzburg anzuempfeblen und zugleich darauf aufmerkſam zu 
macen, daß diefer Guano aus chemiſch behandelten und zerkleinerten, ftitkftoffreichen ibierifchem 
Abfällen, wie Haare, Lumpen, Leber, Knochen zc. und menſchlichen Ercrementen beſteht, daber 
ſowohl hinſichtlich ſeines Stickſtoffgehaltes (3—4 Proz.), als and feiner humnsbildenden Beftand- 
theile und eublich feiner unorganiſchen Stoffe, die im denfelben Berhältniffen, wie fie von den 
Pflanzen im den Thierkörper Übergegangen find, bem Boden wieder zugeführt werben, allen 
Anforberuugen genügt. 


Unfere Niederlage in Würzburg befindet fih bei Herrn 3. 8. Ehrenburg. 


Augsburg, den 1. Januar 1859. 


Kunſtdünger. 
Die landwirthſchaftlich -chemiſche Fabril von H. Müler u. Comp. in Haßfurt offerirt 
zur bevorſtehenden Frühjiahréſaat ihre Kunſtdünger: 
Knochenmehl Nr. O, LI. 
Künſtl. Guano. 
Superphosphat Nr. I, IL 
Säimmtlihe Fabritate find analyfirt und werben unter Garantie verkauft. 
Niederlagen unferer Fabrilate befinden ſich 
in Würzburg bei Herın &. 3. Wild, 
in Schweinfurt „ „ €. Neininger, 
in Hofheim " Seufert. 


Empfehlung. 

Da ber Werth des flüffigen Düngers oder der Jauche immer mebr anerlannt wird, und doch 
bäufig zur Gewinnung derfelben praktiihe Pumpen fehlen, indem bie gewöhnlich angewandten 
durch Berftopfen oder Berfaulen leicht unbrauchbar werben, fo empfieblt linterzeichneter Dünger- 
pumpen eigener Fabrik nicht blos zur Gewinnung ber Jauche ice auf die Felder, fondern and 
— a zum Bewerfen bes Düngers, und find die Preiie fo niedrig als möglich 
geftellt. 

Dingerpumpen von Eifen mit Sprite und Vorrichtung wider das Einfrieren . 36 fl. 

Ditto von Holz mit Spritvorrihtung » +» » + + 


Mafchinenwerkftatt von ouis 
Achten Peru⸗Guano empfiehlt I. 8. Ehrenburg. 
Drud von F. €. Thein in Wärpburg. 


— —— un Zu m 
— —— — — * — — 





Gemeinnützige Wochenfhrift. 


Erſcheint jeben Der jährl. Abon- 
Beta in Bl Organ — 
oder ganzen Bo⸗ für 1", Tblr. Infe 
gen und iſt direct . . care Weiden TAX 

vom Burcan, Technil, andwirthicaft, Handel uud Armeupſflege. 
burh alle Poſt⸗ rn ns 2 
ämter unb Bud» Heraus gegeben der mit te für 

—** u —— 

beziehen. der Direction des polytehnifden Bereins zu Würzburg rechnet. 
und 
bem Areis-Komits des landwirtöfhaftfihen Vereins von Anterfranken und Aſchaſſeuburg. 








Nro. 9 


IX. Iahrgang. Würzburg, den 25. Februar 1859. 











Gyps als innere Bekleidung ber Gruben im ber Lohgerberei (Eementgruben). ©. 113. 
Notizen und Journalſchau. 114. Verhandlungen bes polytechnifhen Bereins. 115. 


Land. und Hauswirtbfchaftliches. Kurze Anleitung zur Rindviehzucht. 118. Kleine 
Mittheilung. Agriculturchemiſches. 122. 


Golytechnifcher Verein. Berloofung von 1858 betreffend, 123. Berfleigerung von Schul- 
einrichtungen. 123. Wuflage im Lefe- und Mobelljimmer. 123. 


Privat- Anzeigen. 





Gyps als innere Bekleidung der Gruben in der Lohgerberei 
(Eementgruben). 


Auf eine an und gerichtete Anfrage, ob bei einer von innen mit Gyps 
beffeideten Grube, welche mit gewöhnlichem Mörtel gemauert worden, der Gyps 
nicht durch die in der Lohbrühe enthaltene Gerb-, Galusfäure zc. angegriffen wird 
und fo einen nachtheiligen Einfluß auf die erforderliche Beichaffenbeit des Leders 
und die Wirkjamfeit der Lohbrühe auszuüben vermag, Fünnen wir auf Grund 
allgemeiner chemischen Grfahrungen nur Folgendes erwiedern: Der Gyps oder 
ihwefelfaure Kalt kann durd die organifchen Säuren der Lohbrühe nur dann ans 
gegriffen werden, wenn er noch, wie es fehr oft der Fall it, eine Beimengung 
von fohlenjaurem Kalk enthält, infofern nur bdiefer durch jene Säuren zerſetzt 
wird. Der fidy hierbei bildende Lösliche gerbfaure, wie auch gallusfaure Kalk übt 
zwar feine nachtheilige Wirkung auf die Haute und die gerbenden Subftanzen aus, 
um fo weniger, als diefe Salze, als theilweife Beftandtheile der Rinde, in ber 
Lohbrühe felbft fchon enthalten find; dagegen würden fie bei ihrer Entftehung in 
der Gypsbekleidung nicht wenig dazu beitragen, durch ihre Löslichkeit den feſten 
Zufammenhang diefer Bekleidung mehr oder weniger zu ftören. Gin einfaches und 
fiheres Mittel indeffen, den Gyps von einer folchen Beimengung von kohlenſaurem 
Kalt zu befreien, Könnte nur darin beftehen, daß man den roben ungebrannten 
Gyps mit Waffer anrührte und diefem Brei fo lange verdünnte Schwefelfäure (etwa 
1 Theil Schwefelfäure und 7 Theile Wafler) zuſetzte, als noch ein Aufbraufen, 
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d. h. eine Entweihung der Koblenfäure aus dem kohlenſauren Kalk erfolgte. Auf 
diefe Weife würde man einen reinen Gyps oder fchwefelfauren Kalk erhalten, 
welcher, nun gebrannt, ungleich ficherer zu dem betreffenden Zwed in Anwendung 
gebracht werden fünnte. Die Unfcbädlichkeit eines reinen Gypſes in Bezug auf 
den Gerbeprozeß beruht darauf, daß er eben durch die organifchen Säuren ber 
Lohbrühe nicht zerfegt werden fann. ine Zerfesung würde er nur durch bad bei 
der Fäulniß von thieriichen Stoffen ſich bildende Ammoniak erleiden, indem fich 
die Schwefelläure des Gypſes mit dem Ammoniak zu einem leicht loͤelichen Salz 
verbände; eine ſolche Ammoniakbildung darf indeflen bei dem der Fäulniß entgegen- 
wirkenden Gerbprogeß überhaupt nicht ftattfinden. Gin befonderes Bedenken gegen 
die Anwendung des Gypſes zur inneren Befleidung einer Lohgrube würde ſich 
aber vielleicht darin geltend machen, daß der Gyps bei feiner Löslichkeit in Wafler, 
und zwar in dem Verhältnig von 1 zu etwa 450 Theilen, mit der Zeit ſchwände, 
und daß die Bekleidung ſomit zu oft ernenert werden müßte. Schließlich bemerken 
wir, daß die wichtige Frage über den Werth oder Unwerth der Gementgruben erft 
eine vollfommen befriedigende Grledigung finden dürfte, wenn die über dieſen 
Gegenftand gemachten weiteren Erfahrungen befannt und fodann vom demifchen 
Gefichtspunfte aus näher beleuchtet würden, weshalb wir denn auch bie geehrten 
Lefer um dabin gehende Mittheilungen aus ihrer Praxis erfuchen. Ganz bejonders 
beachtenswertb wäre eine nähere Angabe, wie der Gement im Bergleih mit dem 
Holz auf die Grubentemperatur wirke, und welchen Einfluß die unftreitig niedrigere 
und mit der mittleren Bodenwärme mehr übereinftimmende Gementgrubentemperatur 
auf den Gerbprozeß und fein Produft ausübe. (Zt. f. Lederf) 





Motizen und Iournalfchau. 

Ueber falpeterfauren Baryt. Bon Nud. Wagner. Herr Kuhlmann in Pille hat 
neuerdings eine Abhandlung veröffentlicht über die Anwendung der Barptpräparate in ber 
Juduſtrie, namentlih über die Wichtigkeit des falpeterfauren Baryts. Was das letztere Präparat 
betrifft, fo muß ich hervorheben, daß ich jeit Länger als drei Jahren bemfelben Eingang im bie 
Induſtrie verjchafft habe, dadurch, daß ich eine neue Methode der Darſtellung des Barptfalpeters 
(nach Art des Kalifalpeters ans animalifhen Stoffen und Witherit in ben Salpeterplantagen) 
ermittelte umb die Anwendbarkeit biefes Salzes in der Schießpulverfabrifation und überhaupt in 
der Porotechnit hervorhob. Seit dem Jahre 1856 wird aud bereits falpeterfaurer Baryt in 
einer Salpeterfabrit des Großherzogthums Heffen nah meiner Methode dargeftellt. Die mir 
belannt gewordenen Berfuhe binfichtlih der Erjegung des Kalifalpeters in der Schiefpulver- 
Fabrifation durch Barptjalpeter haben nicht ungenügende Mefultate gegeben, doch ift die Sache 
noch nicht reif. 

Der falpeterfaure Baryt (nach meiner Methode ohne direfte Anwendung von Salpeterfäure 
dargeſtellt) ift ein geeignetes Material zur Herftellung von Salpeterfäure ohne Deftillation. 
Einem Fabrikanten chemiſcher Brobulte, der fih wegen einer Vorſchrift zur Darftelung von 
Barytweiß (Permanentweiß) an mid wendete, antwortete ich unter dem 30. November 1857, 
er folle fich billigen Barptialpeter verſchaffen, benjelben in ber Meinften Menge ſiedendem Waffer löfen 
und die Löfung mit einer äquivalenten Menge englifher Schwefelfäure zerfeßen. Die von dem 
Barytweiß abgegofjene Hare Flüſſigkeit fei eine micht zu fehr verbünnte Salpeterfäure, die völlig 
frei von Barptjalgen wäre und in ber Metallverarbeitung, in ber Schwefelfäurefabrifation und 
in unzähligen Fällen der Induftrie, obne weiter concentrirt zu werben, Anwendung finden 
inne. Daß man auch concentrirte Eſſigſäure obue Deftillation durch Zerfegen einer höchſt 
concentrirten Löoſung von effigfaurem Baryt durch eine äquivalente Menge von Schwefeljäure 
barftellen kann, liegt auf ber Hand. 
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Ueber eine vortbeilhafte Anwendung des unterfchwefligfauren Natrond zum 
Bleichen der Toilettenfhwamme. Bon Prof. Nud. Böltger. Das unterſchwefligſaure 
Natron, welches als fogenanntes Antichlor, fowie in der Photographie bereits eine ſehr aus- 
gebreitete Anwendung gefunden und daher gegenwärtig zu febr ermäßigten Preifen aus chemifchen 
Fabriken zu beziehen ift, habe ich vor kurzem auch zum Bleichen der Badeſchwämme verfuchs- 
weife benntzt und damit Refultate erzielt, die mich im hehen Grade befriedigt, weßhalb ich 
feinen Anftand nehme, mein babei befolgtes Verfahren bier in ber Kürze ber Deffentlichkeit 
zu übergeben. 


Für den Toilettegebrauh wählt man wo möglich bie weichſten, zarteften und befonber® 
roffreien Shwämme aus. If die Auswahl gefchehen, fo legt man bie zuvor mit Waffer 
einigemal ausgewaſchenen und ausgedrädten Schwämme, um fie ihrer Kalkinkruſtationen zu 
berauben, in verdünnte Salzfäure (aus 1 Gewichtétheil gewöhnlicher roher Salzfäure und 6 
Gewichtstheilen Waſſer beftebend), läßt fie bier etwa 1 Stunde lang ober überhaupt jo lange 
fiegen, bis das umter Aufbraufen erfolgende Entweichen von Koblenfäure gänzlich aufgehört bat. 
Hierauf ſpillt man fie in Waffer ab, trägt fie von neuem in eine friihe Portion verbünnter 
Salzfäure, der man zuvor 6 Procent (in etwas Waſſer gelöften) unterfchwefligianren Natrons 
zugejeist, bebedt das am beften aus einem Steinkruge beſtehende Bleihgefäß mit einer Glas⸗ 
platte, läßt die Schwämme in ber Bleichflüffigkeit fo lange (circa 24 Stunden) Tiegen, bie fie 
völlig fchneeweiß eriheinen, und fpült fie ſchließlich recht forgfältig mit oftmals zu erneuerndem 
Waſſer aus. (Polytechniſches Notizblatt.) 


Eine allgemeine Kunft: und Induftrie-Ausftellung in London wird 1861 mahr- 
ſcheinlich zur Ausführung gelangen. Die „Society of Arts”, welche die Ausftellung von 1851 
angeregt, hat folgende Rejolutionen angenommen: a) daß es zur Aufmunterung von Kuuft, 
Induſtrie und Handel wichtig fei, alle 10 Fahre eine Ausftelluug in London zu verauftalten; 
b) daß die nächfte feine Wiederholung der großen Ausftellung von 1851, bie ein ausnahmsweiſes 
Ereignifj war, fein folle, ſondern eine Ausftellung ſolcher Gegenftände, bie ihrer Bortrefflichteit 
wegen ausgewählt und nach Klaſſen, nicht nach Ländern, geordnet werben, in ber ferner auch 
Mufit und Malerei vertreten fein jollen, was 1851 nicht der Fall; e) daß Ausländer eingeladen 
werben, unter denſelben Bedingungen wie Engländer auszuftellen. Die Society holt vor be- 
fimmter Einladung bie Meinung ihrer auswärtigen Mitglieder ein und fucht wie 1851 einen 
Garantiefonds zufammenzubringen, und find ſchon ſehr namhafte Erbietungen gemacht werben. 





Verhandlungen des polytechniſchen Vereins. 


Sitzung der Pirection vom 8. Februar 1859. (Protocoll- Nr. 229 — 308.) 


I. Die Kreis-Induſtrie-Ausſtellung betr. 


1-2) Dantihreiben ber & Regierungsdireltoren Hrn. v. Engerer und Hrn. 
Greifer babier für bie ihnen iülberfandte Gebähtniß-Medaille. — 3—8) Desgleichen 
von ben Ausftellern HH. Bildhauer Arnold in Kiffingen, Fabrikauten Alois Deſſauer 
im Aſchaffenburg, Delmühlbefizer M. €. Ditt in Miltenberg, Steingutfabrifanten 
Anton Girz zu Oberbach, Metalldruder Ferd. Rammling zu Kleinlangbeim und 
Kalligraphen A. DO. Springer dahier für bie ihnen ertheiften Diplome refp. nebft Me- 
baillen. — 9) Schr. des t. Haupt-Münz- und Stempelamts in Münden, Rech— 
nung über Medaillen betr. (Zur Kaffeverwaltung.) — 10) Schr. bes Verwaltungs— 
Ansfchuffes bes polytehnifhen Bezirksvereins Orb, einen ausgeftellten Bohrer 
betr. (Ebendahin.) — 11) Schr. bes Herrn Poſterpeditors Scheber in Kreuzmwertheim, 
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Gewinn aus ber Berloofung betr. (Abgefandt.) — 12) Schr. bes Herrn Widert in 
Münden gleichen Betreffs. (Auskunft ertheilt.) 


U. Anberweitige Angelegenbeiten. 

13) Nefeript 5. L. Regierung von Unterfranten und Aſchaffenburg, 8.2.9, 
bie Direltions- und Ausjhußmwahlen pro 1858/59 betr. (Zu ben Alten.) — 14) 
Hefeript derſelben d. Stelle, Gutachten über Gewerbsbefnugniffe, bier Befchleunigung 
betr. (Bereits erſtattet.) — 15) Nefeript der. b. Stelle, Gutachten über Gewerbsbefugnifſe 
binfihtlih der Shahtelfabrilation betr. (Zu erwibern, daß bie Schadhtelfabriketion zu 
ben freien Erwerbsarten zu zählen fei, letere aber nur zum Handel mit felbftgefertigten Waaren 
bas Recht verleiden. — 16) Nefeript derf. h. Stelle, die Einführung eines allgemeinen 
Normalmaafes für Ziegel uud Badfteine betr. (Zu begutachten, daß die Einführung 
eines allgemeinen Normalmaßes binfichtlih ber Form des Materials nicht zu beanftanben, 
bagegen binfihtli der als Norm aufgeftelten fehlerlofen Dualität wegen ihrer Einwirkung auf 
den Fabritationsbetrieb im biesfeitigen Kreife in Betreff ber Badfteine nur bebingt zu empfehlen 
fei, nämlich in der Befchräntung auf jene Badfteine, welche Theile von Mauern oder Dächern 
bilden follen, während die zu Scheide- und innern, nameutlich Riegelwäuden zu vermwenbenben 
Badfteine nicht bie normale Qualität einzuhalten brauchten, bamit Ziegeleien, die bas normale 
Material nicht zur Verfügung haben, ihr Beſtehen durch bie Anfertigung der geringeren Sorten 
gefichert fei; leßtere müßten deshalb behufs der Controle mit kenntlichen befonderen Zeichen 
verfehen werben; übrigens werde ein längerer Zeitraum als 10 ober 20 Jahre zur Herftellung 
ber Dächer nach den normalen Verhältniſſen erforberlih umb für dem größeren Theil bes Kreifes 
bie Beibehaltung ber Falzziegel mothiwenbdig fein. — 17—18) Schr. ber Regieverwaltung 
beri. h. Stelle, Nellamation fehlender Nr. ber „G. Wochenſchrift“. (Ueberfendet.) — 
19) Schr. des k. Landgerichts Eltmann, Lehnſtuhl von Rohrgeflecht betr. (Zum 
Rhöndepöt bes Nereine.) — 230) Schr. bes k. Landgerihts Kiffingen, Korbflecdterei 
betr. (Zur Bercins-Kommiffion für Hebung ber Rhöninduftrie.) — 21—28) Schr. ber Zar» 
ämter f. Landgerichts Baunad (mit baar 5 fl.80 fr.), Eltmann (mit 4 fl.), Euerborf 
(mit 8 fl. 30 fr.), Gerolzhofen (mit 14 fl), Kitingen (mit 8 fl.), Marttfteft (mit 
5 fl), Ochſenfurt (mit 7 fl. 30 fr), Stabtprogelten (mit 8 fl.), Lehrlings- Aufdinggelder 
betr. (Zur Hauptlaffe.) — 29) Heberfenbung ber Abhandlungen Heft II der naturwiffen- 
ſchaftlich techniſchen Commiſſion ber k. Alademie der Wiffenfhaften in Münden. (Zur 
Bibliothel.) — 80) Schr. ber k. Filialbank dabier, Eto. Et. mit der Commiſſion für 
Hebung der Rhönindbuftrie betr. (An legtere.) — 31) Schr. bes k. Reltorats ber 
Kreis-Landwirtbfchaft- und Gewerbſchule bahier, Benüßung der Aula betr. (Er» 
ledigt. — 32) Schr. besjelben Reltorats, Abfhätung bes abgenügten Inventar betr. 
(Ebenjo.) — 838) Schr. des k. Reltorats ber Landw. und Gewerbihule Landshut. 
(Wie Nr. 17—18.) — 834) Schr. ber k. Infpeltion des landwirthſch. Kreis-Erziebungs- 
Inſtituts Lichten hof, Modelle zu landwirthſch. Werkzeugen und Mafchinen betr. (Auskunft 
ertheilt.) 

35) Schr. des Stabtmagiftrats bier, Gewerbedifferenzen betr. (Gutachten 
ertheilt.) — 36) Schr. berjelben Stabtbebörbe, Gefuh um Errichtung einer Nieber- 
lage betr. (Gutachten beihloffen.) — 37) Schr. bes Setretärs bes fränkiſchen Gartenbau— 
vereins bahier bei Ueberfendung von beffen Zeitfhriften zur Auflage im biesjeitigen 
Lefezimmer. (Mit Berguügen und verbindlihen Dante gewährt.) — 88) Schr. bes Han- 
delsvorſtandes dahier, Beitrag zum Stiftungsfondb für würbige Dienfiboten 
pr. 1. Yan. I. J. betr. (185 fl. zur betreffenden Commiſſion.) — 39) Schr. bes Borflanbes 
bes Kunftvereins dahier, Rolalitäten im ber Marfhule betr. (Zur Radricht.) — 40) 
Schr. des Berwaltungs-Ausihuffes ber Bereins-Abtheilung (B) für techniſche 
Gewerbe, Wahl ber HH. Seilermeifter Ehrenburg und Zünchermeifter Konrab jr. als 
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Delegirte zu ben Direltionsfigungen betr. (Zur Nachricht.) — 41) Schr. bes Vorſtandes 
ber Bereins-Commiffion für Hebung bes Dienftbotenwejens, Rehnungsablage 
betr. (Zur Revifion.) — 42) Schr. des Berwaltungs-Ausfhuffes des polytechn. 
Bezirlsvereins Gemünden, FZahresrehnug betr. (Zur Revifion.) — 43) Schr. 
besfelben Ausfhuffes, Beitrag zur Eentrallaffe betr. (Zur geeigneten Erledigung.) — 
44) Schr. besfelben Ausfchuffes, Revifion der Satzungen betr. (Zur entſprechenden 
Berüdfihtigung.) — 45) Schreiben besfelben Ausſchuſſes, gewerbeftaiftiiche Mit— 
tbeilung über Roßhaare und Shweinsborften betr. (Daulend.) — 46) Schreiben 
bes Borftandes des Gemwerbevereins in Bamberg. (Wie Nr. 17—18.) — 47) Schr. 
bes Generaljecretaire bes Preußiſchen Gartenbauvereins in Berlin, gleihen Be- 
treffs, zugleich bei Ueberfenbung des I. Jahrgauges ber „Wochenſchrift für Gärtnerei“ 
zum Austauſch. (Mr. 68.) — 48) Schr. des Präfidiums ber Schlejiihen Gefellihaft 
für vaterlänbifhe Eultur in Breslau bei Ueberfendung ihres Söten Jahresberichte. 
(Zur Bibliothel.) — 49) Schr. der Redaktion bes „VBereinsboten“ in Danzig, Li— 
teralien-Austaufc betr. (Nr. 68.) — 50) Schr. bes Borftanbes bes Gewerbevereins 
in Dresden, Einladung zur 25jährigen Stiftungsfeier betr. (Eine Begliidwünfdhungs- 
Adreffe dahin abgeſandt.) — 51) Schr. bes Präſidiums ber Naturforſchenden Geſellſchaft 
in Görlig. (Wie Nr. 17-18.) — 52) Schr. bes Secretairs ber Wetterauiſchen Ge- 
fellfhaft für bie gefammte Raturlunde in Hanan bei Ueberfendung ihres Jahres» 
berihts. (Zur Bibliothel) — 53) Schr. des Secretairs ber Naturhiftorifhen Gejell- 
haft in Nürnberg bei Weberfenbung ihrer Abhandlungen, Heft 2. (Ebendahin.) — 
54) Schr. ber f. Württembergifhen Eentralftelle für Gewerbe und Handel in 
Stuttgart bei Ueberjenbung bes Jahresberichte ber Wiürttembergiihen Hanbels- und 
Sewerbelammern pro 1857. (Nr. 69.) — 55) Schr. des Württembergifhen Mufterlagers 
in Stuttgart, Auskunft über Löthapparate betr. (Dankend zur Nachricht.) — 56) Schr. 
bes Centralvorſtaudes des Gemwerbeverereins für bas Herzogthbum Naffau in Wies— 
baden, Lehrbhuch für die Sonntagsjchulen betr. (Beftell.) — 57) Schreiben bes 
Herrn M. Grafen zu Bentheim-Zedlenburg dahier, Model zu einem Deift-, 
beetjenfter betr. (Erledigt. — 58) Schreiben bes Herrn Dr. Felix Flügel in 
Leipzig, Agenten ber Smithsonian institution at Washington. (Wie Nr. 17-18.) — 59) 
Schr. bed Herrn penf. Militär-Oberapothefers Forſter in Münden, Mitgliederbeitrag 
und Abonnement ber Wochenschrift betr. (Zur Hauptlafje und Erpebition.) — 60-61) 
Schr. bes k. Gerichtsarztes Herrn Dr. 8. Heffner in Bifhofsheim, Holzfibibus betr. 
(Zur thunlihften Förderung.) — 62) Schr. bes Herrn I. Jakob Huth in Leipzig bei 
Ueberfenbung von Spinnmajhinentheilen mit emaillirten Flächen aus Chemnitz. (Mr. 69.) 
— 63—64) Schr. bes Herren Raufmanns 3. P. Pöllath in Zeil. (Wie Nr. 59.) — 65) 
Einſendung einer Beiprehung ber Drudihrift: „Ertebnifje eines Handwerlers” (von 
E. Souvefire, überjegt von M. Graf zu Bentheim» ZTedienburg) von Seite des Herrn Prof. 
Wagner in Darmftabt. (Zur Mittheilung an den Hrn. Grafen zu Bentheim.) — 66) Mit— 
tbeilung, daß mehrere ber HH. Univerfitäts-Profeforeu bahier, 3. 3. bie HH. Dr. Held, Hofrath 
Dr. Ofaun, Dr. Schenk, Hofrath Dr. Urli, Dr. Rudolf Wagner und Dr. Wegele 
auf bie an fie gerichtete Bitte ſich freundlich bereit erflärt, einen Cytlus wifſſenſchaftlicher 
Borträge in ben Bereinglotalitäten nod im Laufe biefes Winterfeinefters zu halten. (Mit 
wärmftem Danke aufgenommen und mit dem Bemerken, daß das Programm in Bälde aus- 
gegeben werden kann.) — 67) Iunere Berwaltungs-Angelegenbeiten. 

68) Austaufch: 1) eingeleitet mit den Redaktionen dev „Wocheuſchrift für Gärtnerei“ in 
Berlin uud bes „Vereinsboten“ in Danzig. — 2) In Austauſch eingegangen die Drudisriften 
sub Nr. 29, 45, 49 unb 50. 

69) Geſchenke: Die sub Nr. 52 und 62 erwähnten Gegenftänbe. (Berbindlihen Dant 
ben freundlichen Gebern!) 
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70) Meue Mitglieder des Centralvereins: L orbentlide: bie HH. 1) M. Frant, 
Goldarbeiter, 2) Fr. & Gabler, Färbermeifter, 3) Joſ. Metzger, Schuhmachermeiſter, 4) 
Joh. Nil. Metzner, Glodengießer, 5) Fr. A. Völt, Uhrmader; — II. der Abtheilung 
(B) für tehnifhe Gewerbe: bie HH. 6) Dan. Geift, Mefferihmieb, 7) U. König, 
Schmiebmeifter; — II. auferorbentlide: bie HH. 8) %. Degenbard, ZTelegraphen- 
Affiftent, 9) G. A. Döhliug, NRegierungstanzlift, 10) F. Eicher, desgleihen, 11) 8. Gareis, 
technischer Revifor, 12) 8. Th. Habert, Buchbinder, 18) L. Karl, Magiftratslanzlift, 14) 
K. Medicus, Schrififeger, 15) S. Seibenfpinner, ZTelegraphift, 16) M. Schmittroth, 
Mufifer, und 17) Ph. 3. Wettering, Regierungstanzlift, ſämmtlich bahier. 


Cand- und Hauswirthfdaftlides. 


Kurze Anleitung zur Mindviebzucht. 
(Auf Anregung der gl. Regierung von Unterfranken nnb Aſchaffenburg veröffentlicht.) 
I. 

Von der Auswahl der Buctthiere im Allgemeinen. 

Wo ein Vichichlag verbanden ift, der hinfichtlich feiner Eigenſchaften und 
Leiftungen den beftehenden Bedürfniffen entſpricht, da wird man felbftverftändlich 
auch nur Thiere diefes Sclages zur Zucht wählen. 

Hat man alfo einen Vichftamm, der bei entfprechender Größe und Arbeits: 
fraft die gewünſchte Milch-Ergiebigfeit und Maftfähigkeit befigt, fo hüte man fich vor 
Einführung von Thieren anderer Race und vor der Paarung derjelben mit ein= 
beimifchen. 

Sind die Thiere ded einheimischen Schlages für die beftehenden Verhältniffe 
groß genug, befigen fie eine genügende Milchergiebigfeit und Maftfähigfeit, To 
gelangt man durch die fortgefegte Paarung derfelben unter fich (die fogenannte 
Inzucht) allmählig dahin, einen ganz vortrefflichen VBiehftamm zu begründen. Doc) 
muß man in diefem Falle befonders forgfältig in der Auswahl der Zuchtthiere fein. 
Namentlich müſſen alle mit Fehlern behafteten, ſowie diefenigen Thiere, welche bie 
gewünfchten Eigenichaften nicht im erforderlichen Grade befigen, von der Nachzucht 
ausgefchloffen bleiben; das heißt, es follen alle von  eblerhafen Küben ftanımenden 
Kälber nicht zur Nachzucht verwendet werden. Diefe Züchtungsart bleibt immer 
die vorzüglichfte. Die zur Zucht verwendeten Thiere find ſchon an das Klima, an 
das Futter und die Fütterungsweife, wie an die Art des Gebrauches gewöhnt und 
deshalb meiftens ſehr fruchtbar. 

Iſt man dabei nur ausbauernd, ſtets forgfältig in der Auswahl der Thiere 
und im Ausſchließen aller fehlerhaften, fo fann man auf diefe Weife aus einem 
nur mittelmäßigen Viehſchlage mit der Zeit einen ganz vortrefflihen Stamm bilden. 

Immer nur das Befte mit dem Beften zu paaren, ift alfo die 
HDauptregel bei der Viehzucht. 

Wo dagegen ber vorhandene Viehftamm hinfichtlich feiner Nutzfähigkeit hinter 
jeder billigen Anforderung zurüdbleibt, wo man einen beftimmten Viehſchlag gar 
nicht findet, wo jeded Thier von dem andern verfchieden ift, da fonımt man auch 
bei der ſorgfältigſten Auswahl der Thiere niemald zur Begründung eines guten 
Stammes. 

Hier ift es nothmwendig, die Kreuzungszucht einzuführen, d. h. Stiere 
einer andern Race mit den einheimifchen Kühen zu paaren. 
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Man beabfichtigt dadurch einen neuen Viehſchlag zu bilden, welcher entweder 
die Eigenſchaften beider Zuchtthiere im fich vereiniget, oder die des Stieres vorzugs— 
weile befist. Dieſes Verfahren führt in der Regel am fehnellften dahin, einen 
Viebftamm zu verbefiern. Es ift dieß jedoch nur dann der Fall, wenn ber Stier 
von einer folhen Race gewählt wird, die für die vorhandenen Kühe gerade paßt. 
Wählt man aber einen Stier von einer nicht geeigneten Race, jo können ſelbſt bie 
bei einem Biebfchlage fchon vorhandenen guten Gigenfchaften vollends verloren gehen. 

Welche Race ſich zur Verbefferung eines Viehſchlages eigne, das kaunn nur 
durch die Erfahrung ermittelt werden. 

Iſt aber die Kreuzungszucht einmal gewählt, fo glaube man ja nicht, daß 
man fchon mit einem ober zwei Stieren die ganze Zucht verbeffern fünne. Die 
Nachkommen einer ſolchen Zucht befigen anfänglich das Vermögen noch nicht, bie 
ihnen angebornen Eigenfchaften auch fortzuerben. Werden daher männliche Nach— 
fommen joldyer Kreuzung zur Nachzucht verwendet, fo wird durch fie der Viehſchlag 
nur verfchlechtert. 

Wem daher daran gelegen ift, einen beftimmten Viehſchlag 
beranzuzichen, deſſen Eigenfhaften ſich dauernd in der Nachzucht 
erhalten follen, der muß wenigftens 10 bis 12 Jahre lang immer 
nur Stiere derfelben Race einführen. 

Erft wenn diefe Stiere bereit? mit Kühen gepaart werden fonnten, die ſelbſt 
fhon in der zweiten bis dritten Zeugung von dem eingeführten Stieren abftanımen, 
dürfen auch die männlichen Nadytommen bderfelben zur Zucht verwendet werden ; 
denn jegt exit befiten biejelben das Vermögen, ihre Eigenfchaften auf die Nach— 
zucht zu vwererben. 

Alle aus früheren Zeugungen fallenden Stierfälber jollen verfchnitten werden. 

Der Nichtbeobachtung diefer wichtigen Regel ift es vorzüglich zuzufchreiben, 
warum man in manchen Gemeinden von der Einführung fehr edler Stiere die 
erwarteten Grfolge nicht erhielt. 


II. 
Von der Auswahl des Stieres. 

Die Auswahl des Stieres ift bei der NRindvichzucht von höchfter Wichtigkeit. 

Der Stier wird mit vielen Küben gepaart und erbt daber feine guten oder 
ſchlechten Eigenschaften immer anf viele Nachkommen fort. 

Vor allem muß der Stier diejenigen Gigenfchaften, die feinem Stamme eigen— 
thümlich find, und durch welche derſelbe fich auszeichnet, in vorzüglichem Grade in 
ſich vereinigen; zugleich muß er aber auch die Fähigkeit befigen, dieſe Gigenfchaften 
auf feine Nachkommen zu vererben. Diefe Fähigkeit ficht man aber dem Stier 
nicht an; diefelbe läßt fich vielmehr nur durch die Erfahrung ermitteln. 

Man kann jedocd immer mit Wahrfcheinlichkeit auf das Worbandenfein diefer 
Fähigkeit ſchließen, wenn alle diejenigen Eigenſchaften, durch welche ſich derjelbe 
auszeichnet, fi) Schon bei feinen Eltern fanden. 

Der Stier foll ſchön und regelmäßig gebaut fein, einen leichten Kopf, breite 
Stirn, lebhafte muntere Augen, nicht grobe, gutgeftellte Hörner, feine breite Ohren, 
einen kurzen flarfen Hals mit breitem Naden und einen ftarfen Triel haben. Der 
Hals muß ſchön in die Schulter und diefe ebenfo in den Rüden übergeben. Hinter 
der Schulter darf fich feine Vertiefung finden — der Stier darf nicht einges 
Schlagen fein. 

Der Rüden und die Lenden müffen lange und gerade, die Rippen ſtark gewölbt, 
das Kreuz lang und der Schweif fein und nicht zu hoch angefegt fein. Die Glied- 
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maffen müfjen kräftig und gut geftellt fein. Die Zeugungstheile müſſen fich im 
Zuftande völliger Entwidlung befinden. Beim Sprunge ſoll der Stier rafch und 
feurig fein, weil in der Regel nur ein folder fruchtbar if. 

Träge Stiere, welde fich beim Vorführen der Kühe ruhig verhalten, find 
meiftend unfruchtbar. 

Das Alter, in welchem der Stier zur Zucht verwendet werben foll, ift von 
befonderer Wichtigkeit. 

Die Verſchlechterung der Viebzudt in manden Gegenden ift 
bäufig nur dem Umftande zuzujcdreiben, daß man bie Stiere in 
einem zu jugendlihen Alter verwendet. 

Bei den verjchiedenen Biehichlägen tritt zwar die Zeit der Reife bald etwas 
früher, bald etwas fpäter ein. 

Im Allgemeinen gilt jedoch ald Regel, daf fein Stier eher zur Zucht ver— 
wendet werden foll, ald bis diejenigen Eigenschaften, die er auf feine Nachkommen 
vererben foll, auch wirkli bei ihm ſchon kenntlich entwicelt find. Die ift bei 
den meiften Viehſchlägen in einem Alter von 1'/, Jahren der Fall. Bon diefem 
Zeitpunkte an kann der Stier alfo zum Sprunge verwendet werden. Doch muß 
dieß zuerft nur fchonend und mäßig gefchehen, und es darf ihm anfänglid nur 
eine Kleine Zahl von Kühen und Kalbinen zugetheilt werden. 

Erſt nad) vollendetem zweiten Lebensjahre, wenn er bei reichlicher Fütterung 
vollfommen kräftig geworden ift, kann er diefem Geſchäfte ohne Nachtheil für fich 
und feine Nachzucht vollftändig obliegen. 

Es ift leider in vielen Gegenden üblich, Stiere ſchon mit einem Jahr und 
felbft noch früher zur Zucht zu verwenden und fie dann mit 1'/, Jahren wieder 
abzuſchaffen. Darin liegt aber ein doppelter Fehler. Denn ſolche unreife Stiere 
erzeugen nur eine fhmächlihe Naczuct. Auch kann man bei diefem Verfahren 
das Forterbungsvermögen eines Stiered niemals richtig beurtheilen. Iſt ein folcher 
Stier frudıbar und befißt er ein gutes Forterbungs= Vermögen, fo behalte man 
benfelben, fo lange er fruchtbar bleibt. Es ift dieß gewöhnlich bis zum vierten 
und ſelbſt bis zum fünften Lebensjahre der Fall. 

Sobald der Stier aber anfängt, träge beim Sprunge zu werben, fobald 
einzelne Kühe von ihm unbefruchtet bleiben, oder wenn er jelbft zu fchwer wird, 
dann befeitige man ihn. 

Anderthalbjährigen Stieren dürfen im erſten Jahre nicht mehr ald 40 — 50 
Kühe zugetheilt werden. Weltere Stiere fünnen in Gegenden, wo bie Kühe das 
ganze Sehr hindurch kälbern, 90 bis 100 Kühe verfeben. 

In folden Gegenden aber, wo die Kalbezeit ſich auf einen Zeitraum von 
3—4 Monaten beichränft, dürfen auch einem ſolchen Stiere nicht mehr als 70 big 
höchſtens SO Kühe zugetheilt werben. 

Mehr ald zweimal derf fein Stier an einem Tage zum Sprunge gelaffen werben. 


III. 
Von der Auswahl der Kühe. 

Obgleich die Auswahl der Kühe zur Zucht ebenfo wichtig ift, als die ber 
Stiere, jo kann man es biebei doch nicht immer fo genau nehmen, benn wer 
Kühe bält, der will auch Kälber von benfelben, weil fie fonft feinen Nutzen ſchaffen. 

Wen es aber Ernft damit ift, feine Viehzucht zu verbeffern, der wird 
wenigftend dafür forgen, daß alle von fchlechten Kühen fallenden Kälber an ben 
Mepger verkauft und nur die von guten Kühen und namentlih von 
guten Milchkühen ffammenden Kälber zur Nachzucht aufgeftellt werden. 
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ine gute Kuh muß eine feine, nicht ſtierähnliche Geftalt, einen feinen Kopf, 
feine feine Hörner, dünne durchſchimmernde Obren, einen binnen, langen Dale, 
einen langen, tiefen geſtreckten Hinterleib, einen langen, feinen Schwanz, feine 

üße, eine weiche, bünne Haut, furze glatte Haare und ein großes, ſchönes Guter 
mit ftarfen Milchadern haben. 

Wenn bie Kalbin körperlich ſoweit entwidelt iſt, daß fie ein Kalb auszu— 
tragen vermag, ohne baf ihr eigene Ausbildung darunter leidet, dann kann fie zur 
Nachzucht verwendet werben. 

Diefe Reife tritt bei einigen Viehſchlaͤgen etwas früher, bei anderen etwas 
fpäter ein. Im Allgemeinen ift jedoch ein Alter von ?/, Jahren das geeignetfte, 
die Kalbin zum Stiere zu bringen. 

IV. 
2 Von dem Befpringen. 

Wenn die Kuh oder Kalbin unruhig wird, öfters einen dumpfen, ftierartigen, 
brummenden Ton hören läßt, fi häufig zum Harnen ftellt, wenn die Wurflefzen 
Haffen und aus benfelben ein zäher Schleim ausflicht, wenn die Kühe auf andere 
fpringen und weniger Milch geben, dann find diefelben rindrig. Diefer Zuftand bauert 
in ber Regel nur 24—36 Stunden. Da aber die Kub nur im Zuftande der Rindrigkeit 
befruchtet werben kann, fo ift es nothwendig, ben rechten Zeitpunft zu mählen. 

Wenn man Kühe 13 — 24 Stunden, nachdem fie die erften Zeichen ber 
Rindrigkeit zeigten, zum Stiere führt, nehmen fie am Tiebften auf. 

Es gibt aber auch Kühe, welche die angegebenen Zeichen der Rindrigkeit nicht 
in fo auffallender Weife zeigen, weldye, wie man fagt, ftill rindern. Diefe erfordern 
eine doppelte Aufmerkfamfeit, weil fie, wenn fie nicht zur rechten Zeit zum Stiere 
geführt werden, auch nicht aufnehmen, 

Die Kühe nehmen meiftensd jchon bei dem erften Sprunge auf. Wenn übrigens 
einzelne Kühe nah 3—4 Wochen nachrindern, fo müffen diefelben nochmals be= 
fprungen werben. 

Wenn es vorkommt, daß eine gutgenährte Kuh alle 8 bis 14 Tage rindert, 
fo nimmt bdiefelbe defungeachtet oft dann noch auf, wenn man ihr 4—6 Pfd. Blut 
entzieht und fie gleich darauf zum Stiere bringt. 

Zeigt fih die Kuh in ber Nähe bed Stieres willig und fteht fie gut, dann 
ift die rechte Zeit getroffen. 

Wehrt fie ſich aber und duldet das Aufipringen des Stieres nicht, fo ift e8 am beften, 
noch 12 bis 24 Stunden zu warten, weil ein ergwungener Sprung doch fruchtlog bleibt. 

Das Befpringen fl nur in einem gefchloffenen, von Straßen entfernten Hof: 
raum gelchen, wobei müffige Zuſchauer und namentlich Kinder fern zu halten find. 

ie Kuh wird in die Mitte des Hofes geführt und der Kopf berfelben hoch 
gehalten. Jetzt läßt man den Stier zu derfelben. Iſt der Stier fromm, fo fann 
man ihn frei laffen; bösartige Stiere müſſen an Striden oder Ketten geführt 
werben. Nach dem Sprunge führt man den Stier und die Kuh ruhig in den Stall. 

Das Begießen der Kuh mit kaltem Waffer, das Schlagen auf das Kreuz 
und das Herumjagen nüten nichts, fchaden aber häufig. 

Bei größerem Vichftande ift es zweckgemäß, ein eigenes Zuchtregifter zu führen. 


V. 
Von der Trächtigkeit und der Behandlung der tradtigen Kühe. 
Man nimmt an, daß die Kuh trächtig ift, wenn fie nad) dem Sprunge nicht 
mehr rindert. 
Mit größerer Sicherheit kann man aber erft darauf fchließen, wenn fie gieriger, 
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als bisher, und mehr frißt, ohne dabei beleibter zu werben, wenn fie träger wird, häufiger 
liegt, weniger Milch gibt, und wenn die Mil mehr Rahm ald bisher ausicheidet. 

Die fiheren Zeichen der Trächtigkeit treten jeboch erft gegen das Ende bed 
5. Monats ein. Gebt dehnt ſich der Hinterleib nach beiden Seiten aus, und wenn 
man bie flahe Hand in die rechte Flanfengegend legt, oder mit ber geballten Kauft 
gelind in dieſelbe drüdt, fo fühlt man das Kalb deutlih, Die Bewegungen des— 
felben fünnen oft fogar gefehen werben. 

Die trächtige Kuh muß gut gefüttert und gepflegt werben, wenn fie ein zur 
Nachzucht brauchbares Kalb liefern foll. Die einfachfte Fütterung mit gutem, nicht 
erhigendem Yutter ift immer die befte. Verdorbenes oder ſchlecht eingebrachtes Heu 
ober Grummet, Franke und ausgewachlene Kartoffeln, faurer Brenntrank, faure 
Trebern x. find forgfältig zu vermeiden und ſchaden ſowohl ber Kuh ald dem Kalbe. 

Der Wechfel des Futterd im grühjahre und Herbſte erfordert befondere Vorficht. 
Man gebe daher von der Sommer: zur Winter und von ber Winter= zur 
Sommerfütterung nur allmäßlig über. 

Die trächtige Kuh muß vor Stößen von anderen Kühen, vor dem Drängen 
und Niederfallen beim Austreiben zum Trinken forgfältig geſchützt werben. 

Derartige Greigniffe können leicht das Verwerfen zur Folge haben. Sie muß 
mehr Streu erhalten, damit ihr Leib weih und warm liegt. 

Der Stallboden darf nad hinten nicht fehr abhängig fein, meil die Kühe 
fonft gerne Scheide- und Gebärmutter-Vorfälle befommen. 

Die Haut ber trächtigen Kühe muß ftetd rein gehalten werben, 

Bei Mangel an Reinlichkeit verfümmert die Kuh und das Kalb. So lange 
die Kuh reichlich Milch gibt, muß fie täglich zweimal und zwar jedesmal möglichft 
rein ausgemolfen werden. Sobald fle aber nur mehr fehr wenig Milch gibt, ſetzt 
man mit dem Melten aus. Dieß gefchieht gewöhnlich 6— 10 Wochen vor ber 
Geburt. Nur wenige Kühe geben längere Zeit fort Milk. Diefe müffen auch jest 
noch, jedoch täglich nur einmal, gemolfen werden. (Schluß — 


Kleine Mittheilungen. 

Agrieulturchemifches. Prof. v. Babo hat eine Anzahl von Verſuchen über die Abſorption 
bes Wafjerbampfes der Luft durch bie Ackerkrume angeftellt und gefunden, wie auch 
vorauszuſehen war, baf bie Berbichtung des Wafjerbampfes durch Erde von Wärmeentwidiung 
begleitet if. Er beobachtete, daß beim Sättigen von Erde mit Wafferdampf das Thermometer von 20 
auf 819 in bem humusreichen Boben und von 20 auf 270 in dem humusarmen Boden flieg. Auch 
als man Erbe, die durch theilweiſe gefättigte Luft von 20 und 120 Thaupunkt ausgetrodnet war, 
in bie mit Waſſerdampf gefättigte luft von 200 brachte, flieg bie Temperatur um 2— 30. Der Berf. 
macht num darauf aufmerffam, daß biefes Berbalten auf die Vegetation von Einfluß fein muß. 

Denn wo im beißen Sommer der Boden an ber Oberfläche austrodnet, und bie Capillarität 
aus ber Ziefe desfelben nicht neues Waſſer zuführt, fiefert bie Anziehung bes Bodens zu gas— 
förmigem Waffer ber Atmofphäre ben Erfah. Diefe letztere Aufnahme wird durch zwei Umſtände 
begiuftigt. Einmal finkt während ber Nacht bie Temperatur ber Luft. Die Spanntraft ihres 
Waſſerdampfes wird erniedrigt, und auch ohne daß bie Temperatur unter ben Thaupunkt finkt, 
tritt durch die Anziehung bes Bobens Aufnahme von Waffer und mit biefem von Ammoniaf 
unb Koblenfäure ein, begleitet von Wärmeentwidelung, bie ber Erkältung bes Bodens durch 
Ausftrahlung ꝛc. entgegenwirtt. Ein anderes Mal muß von ben tieferen Erbfchichten fortwährend 
Waſſerdampf nach den oberen Hin beftilliren, und hier ebenfo, inbem er verbichtet wird, eine 
BWärmeentwidelung bedingen wie der aus ber Atmofphäre combenfirte Wafferbampf. 

(Journal für pralt. Chemie. Bb. 72, ©. 278-277.) 


Berantivortl. Rebacteure : für ben ten. Theil Fr. A. Huberti, für den landw. Prof. Dr. Rud. Wagner, 
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Anzeigen, 


Polytechnifcher Verein. 
Verlooſung von 1858 betreffend. 


Behufs Abjchluffes der Rechnung werben nachſtehend bie Nummern ber Loofe, welche 
mit einem noch nicht abgeholten Gewinne beransgelommen find, mit bem Bei. 
fügen befannt gegeben, daß dieſe Gewinne nunmehr innerhalb prächufivif ber Frift von 
zwei Monaten a dato abgeholt werden müſſen, — ————— dieſelben dem Programme 

emäß zu Gunſten des Bereins- Reifeftipendienfonds für würdige Gewerbs-Zöglinge als ver- 
fallen angefehen werben. 


Würzburg, den 20. Februar 1859. 


Die Direction. 














re 
| 
Loo8- | Gewinn- | Loos⸗ Gewinn 
Gegenſtand. J Gegenſtand. 
Nr. | Nr. Mr. Nr. 
J 
— — — — 
156 1983 Taſcheumeſſer. | 2335 444 J 2 — — 
242 378 Damen⸗Portemonnais. | 2845 142 | Goldene Ohrringe. 
400 287 6 Zajchentlicher. N! 185 | Herrenput. 
501 48 arrenetui. ' 8181 277 | Kigarren. 
588 | 197 | aſchentücher. 3186 344 Glas mit Anfidt. 
1263 46 | Buffeleroiee \ 8281 | 434 | Rafirzeng. 
1264 | 148 Biskuitfigur. 3817 31 Biehharmionika, ( Ban⸗ 
1559 | 205 Spazierſtock. ) | bonion.) 
1590 | 57 | Belzgarnitur. 8854 | 370 | Cigarrenetui. 
1810 | 124 m 3926 | 132 | Lampe. 
2598 | 67 | Gebetbuch 4598 18 Lehnſtuhl. 
2763 | 137 Wahstuhdede. 4602 | 231 | 2 Flafhen Champagner. 





Verfteigerung von Schuleinrichtungen. 

Nah eingetretener beftänbiger Witterung, wahrſcheinlich im Laufe bes April-Dionats, wird 
der polytechniſche Vexein das duch bie Ueberfiedelung in die Marihule entbehrlich gewordene 
Mobiliar, namentlid vollftindige Schuleinrichtungen, eine große Anzahl Schultifche und 
Bänke und fonftige Schulntenfilien, ferner viele zu verſchiedenen Zweden verwenbbare 
Schränke, mit und ohne Glasbelleidung, auch eine Menge Kupferftiche und andere Gegen- 
ſtände öffentlich verfteigern laffen, was hiedurch vorläufig bekannt gegeben wird, 





Auflage im Lefe: nnd Modelle: Zimmer. 

A. Techniſche Mufter, Modelle: Ein Faßhahn mit Schlüffel und Einfegpapier 
(London). Mechaniſche Vorrichtung zum Entleeren ber kohlenfauren Maffen in Krügen (Paris). 

B. Lectüre: Agronom. tg. 7. Arbeitgeber 124. Auswanberungszeitung nebft ige . 
Balneolog. Ztg. 21. Blätter f. Landw. und Gewerbe in der Pfalz 1. Centralhalle, polyt., 
Economiste beige, 29—30. Eiſenbahnztg. 1—5. Genie industriel, Novemberpeft. —— 
Breslau., 124 — 125;3⸗-Heſſiſch, 49—50; -Württemb., 7—8. Handelsardiv 6. Journal of the 
society of arts 325. Mittbeil. bes hannover. Gewerbevereins 5. Natur 7. Stenogr. Fränk. 
Wocheuſchrift 8. Verhandlungen des Nieberöfterr. Gewerbevereins 11. Vorlagen für Ardhitelten 
Lief. 4. Wochenblatt, Nafjau., 45—45. Zeitfchrift file Bharmacie (Hirzel) 10—12; »Defterr. 
besgleihen, 3; +-Lanbwirtbichaftliche für Bayern, Märzbeft; - Münchener zur Ausbildung ber 
Gewerte, Heft 3. — Illuſir. Familienbuch des Defterreich. Lloyd Heft 3 (mebft artiſt. Beil); 

eitung, 816. 

3 C. Knpferfihfammlung. Erfter Nachtrag. (Fortf.) Blätter von P. van samen, 
Se Schutt, ©. ð Schmitt, Andr. und Joſ. Schmutzer, J. A. Schmutzer, 

rg P. W. Schwarz, J. P. Schweyer, J. A. Schweikart, C. A. Schwerdt⸗ 
— and Seidl. (Nr. 2525 bis 2548 des Verzeichniſſes.) 
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Privat - Anzeigen. 
Die Aunft-Guano- Fabrik Augsburg 


beehrt fi, allen Herren Laudwirthen unter Bezugnahme auf die vom landwirthſchaftlichen Berein 
von Schwaben und Neuburg in bem Fahreöberichte von 1858 bekannt gegebenen Erfahrungen 
mehrerer Herren Landwirthe ihren 


pulverifirten Runft-Guano 


als beftes Düngemittel 

b4 fl. per Zoll-Zentuer frei ab Würzburg anzuempfeblen und zugleih barauf aufmerffam zu 
maden, baß diefer Guano aus chemiſch bebandelten uud zerfleinerten, idftoffreihen thierifchen 
Abfällen, wie Haare, Lumpen, Leder, Knochen sc. und menfchlichen Ercrementen beftebt, daber 
ſowohl binfichtlich feines Stickſtoffgehaltes (3—4 Proz.), als auch feiner humusbildenden Beftand- 
tbeile und endlich feiner unorganifhen Stoffe, bie in benfelben Berhäftniffen, wie fie von ben 
Pflanzen in den Thierkörper Übergegangen find, dem Boden wieder zugeführt werben, allen 
Anforderungen genügt. 


Unfere Niederlage in Würzburg befindet fi bei Herrn 3. 6. Ehrenburg. 
Augsbnrg, den 1. Januar 1859. 


Kunfdbüngen 


Die landwirthſchaftlich hemifhe Fabrit von H. Müller x. Eomp. iu Haßfurt offerirt 
zur bevorfehenden Frübjahrsfaat ihre Kunftdänger; 
Knochenmehl Nr. 0,1, IL 
Künftl. Guano. 
Superpbosphat Nr. I, IL 
Sämmtliche Fabrikate find analyfirt und werben unter Garantie verkauft. 
Niederlagen unferer Fabrilate befinden —* 
in Würzburg bei Herrn G. J. Wild, 
in Schweinfurt, „ E. Reininger, 
in Hofheim e # Beufert. 


— — — 














—— nn 








Bekanntmachung. 
Die Stadtgemeinde Klingenberg a/M. verſteigert am 
Mittwoch den 6. April früh 10 Ubr 
auf dem Rathhauſe dabier die durch ben Regiebetrieb aus dem biefigen ſtädtiſchen Thon-Berg- 
werte jührli erzielt werbende weltberühmte feuerfefte Thonerbe erfter Qualität, fogenannte 
—— circa 80 bis 40 Tauſend Zollzentner in verſchiedenen Parthien von 1000 und 2000 
ollzentner. 

Der Anfang ber Lieferung ift auf den 1. Oltober 1859 feftgefegt, und wirb bie Berfleigerung 
bes Thones auf 1—3 unb 6 Yabre gefcheben. 

Auh könnnen an obiger Zagfahrt Privatverträge wegen Tbonabnabme mit ber Stabt- 
verwaltung abgejchloffen werben. Die näheren Bedingniffe werben bei ber Strichstagfahrt befannt 
gemacht und Fönnen auch jet jchon auf dem Rathhaufe dahier eingefehen werben. 


Klingenberg a/M., den 3. Februar 1859, 
Die Stadtverwaltung. 
Pfiker, Stabtvorftand, 
Schmitt, Stabtfchreiber. 


—9* Brafmaputra- Hühner, Hahn mb — das Paar zu 6 — ſind zu 
en be 
&h. Bauer, Kunſt⸗ und Handelsgärtner. 


Nechten Peru-Guano empfiehlt I. 8. Ehrenburg. ze 
Drud von F. E. Thein in Würgburg. 











Gemeinnützige Wocenfhrifl, 


Erſcheint jeden 
Breitag in halben 
ober ganzen Bo- 
gen unb ift Direct 

vom Bureau, 
dur alle Pof« 
Amter und Bud 
banblungen zu 

bezichen. 


für 
Technik, Landwirthſchaft, Handel und Armenpflege. 





Der jäbrl. Abon⸗ 
nementöpreis ift 
2 Hl. 20 fr. ober 
1%, Thlr. Infe- 
rate werben für 
bie gejpaltene 
Petitzeile ober 
beren Raum fir 
Bereindmitglie 
ber mit 1 fr, für 
Nidtmitglicher 
it 2 fr, be 
rechnet. 


Organ 


Herausegegeben 
von 


der Direclion des polytechniſchen Vereins zu Würzburg 
nb 


u 
dem Kreis-Komits des landwirthſchaftlichen Vereins von Unterfranken und Udaffendurg. 





IX. Yahrgang. 





Würzburg, den 4. März 1859. Vrxo. 10. 





Programm. (Wiſſenſchaftliche Vorträge in der Aula ber Marihule betr.) S. 125. Die 
Gütertransporttage auf den bayerifchen Staatseifenbahnen und ihr Einfluß auf deren Rente, 126, 
Hermetifche Berfchliegumg für Dellannen, überhaupt für Gefäße, welche Flüffigkeiten enthalten ; 
von Mauban. 128. 

Land. uud Hauswirthfchaftliches. Kurze Anleitung zur Rindviehzucht. (Schluß.) 129. 
Belanntmachung. (Bertheilung von Gefämen und Knollen betr.) 138. 

Polytechnifcher Verein. Auflage im Lefe- und Mobelljimmer. 136. 

Privat- Anzeigen. 





Programm. 


— —— 


Wiſſenſchaftliche Vorträge 


in der Aula der Marſchule, 


gehalten 
von Profefforen der k. Julius-Marximilians-Univerſität. 


I. Vortrag: über die Conſervirung der Nahrungsmittel, von Herren Prof. 


I. „ 
I. , 
ww; >. 

—A 
VI. 77 
VL „ 

VI „ 


Dr. Rudolf Wagner. 

über Wilhelm von Grumbach, von Herrn Prof. Dr. Wegele. 

über bie Beziehungen des Pflanzenreichs zum Menſchengeſchlecht, 

von Brof Dr. Schenk. 

über den beutfchen Gonftitutionalismus und beffen Verhaältniß zum 

iger und franzöfiichen Gonftitutionalismus, von Herrn Prof. 
r. Held. 


über Gleftromagnetismus, von Herrn Hofrat Prof. Dr. Ofann. 

über einige antife Kunſtwerke, von Herrn Hofrath Brof. Dr. Urli ch s. 
Luft, Verbrennung und Reſpiration, von Herrn Prof. 

Dr. Scherer. 

über Photogene und Paraffin, von Herrn Prof. Dr. Rudolf Wagner. 
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Die Vorträge finden Dienstags und Donnerstags in den Abendftunden 
von 7 bis 8 Uhr Statt, und wird jedesmal der einzelne Vortrag in ben Tags— 
blättern vorber befannt gegeben werden. 

Gintrittsfarten für den ganzen Cyklusder Vorträge, und zwar 
für Vereinsmitglieder A 1 fl., für Nichtmitglieder A 2 fl., fowie für 
einzelne Vorträge ohne Unterfhied à 24 fr. find im Vereinsſecre— 
tariate an allen Wochentagen (Vormittags von I—12 und Nachmittagd von 3—5 
Uhr entgegenzunehmen. 

Das Erträgniß der Ginnahme wird nach Abzug der Unkoften einem gemein= 
nüßigen Vereinszwecke zugewenbet. 


Die Direetion des polytehnifhen Vereins, 


Huberti. 
Dr. Kurz. Dr. Wachter. 
M. F. Chemnitz, Secr. 


Die Gütertransporttare auf den bayeriſchen Staatseiſenbahnen 
und ihr Einfluß auf deren Mente, 


Ds. Inhaltlich der im Drude erfchienenen Protokolle über die Verhandlungen 
des Randratbes von Unterfranken und Aſchaffenburg pro 1857/58 faßte berjelbe in 
feiner 9. öffentlihen Sigung vom 17. Juni 1858 den Beſchluß, außer mehreren 
anderen auch nachftehende Anträge bei der kgl. Staatsregierung zu bevorworten: 

1) Einen Antrag des Landrathes von Herrlein, die Herabfegung ber Eiſenbahn— 
Frachttare für die Baufteine aus dem Speffart betreffend. Antragfteller begründete 
feine Motion damit, daß in Folge des neuerlich eingeführten Zufchlaged von 2 und 
reſp. 3 Gulden für jeden Gifenbahnmwagen, berjelbe mag von weiter Entfernung 
oder aus der Nähe herfommen, der Preis ber Baufteine aus den Speffarter Stein= 
brüchen, namentlich bei Heiligenbrüden in Afchaffenburg und weiter abwärts auf 
eine ſolche Höhe hinaufgeftiegen fet, welche es den erwähnten Steinbrüchen nicht 
mehr geftatte, mit jenen aus der Umgegend von Ajchaffenburg und mainaufwärts 
mit den Steinbrüchen oberhalb Miltenberg zu coneurriren. Demnach rubten jegt 
bie Arbeiten in dieſen Speflarter Steinbrüchen, und fei in Folge deſſen den ohnehin 
mit Grwerböquellen fo fpärlich bedachten armen Bewohnern bed Speffartd auch 
biefer Nahrungszweig, der bereits in erfreulihem Aufſchwunge begriffen gewefen, 
wieder verfümmert worden. 

In Folge der über diefen Antrag gepflogenen Berathung wurde befchloffen, 
an bie kgl. Kreisregierung die ergebene Bitte zu ftellen, geeigneten Orts darauf 
binwirken zu wollen, daß die Gifenbahnfracht für die Baufteine aus dem Speffart 
in einer Weife regulirt werde, welche es für diefe Bauſteine wieder ermögliche, mit 
jenen aus der nächften Umgegend bei Ajchaffenburg, dann aus den Brüchen ober= 
bald Miltenberg in Goncurrenz zu treten. 

2) Einen Antrag mehrerer Landratbsmitglieder: Grmäßigung der Eifenbahn- 
ra für Baufteine und Holz im ganzen unterfränfifchen Regierungs = Bezirke 
betreffend. 

In Erwägung, daß durch den in vorftehendem Antrage bereit® erwähnten 
Zufchlag zu der früheren Gütertransporttare auf den bayertfchen Gifenbahnen 
namentlich der Transport der Baufteine und des Holzes im Kreife vertheuert, be= 
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ziehungsweife erfchwert wird, und bei der hohen Wichtigkeit diefer unentbehrlichen 
Urftoffe zahlreiche Intereffen ſchwer gefährdet erfcheinen, wurde von mehreren Mit- 
gliedern beantragt, kgl. Kreidregierung geziemend zu bitten, bdiefelbe möge auf ges 
eignetem Wege ſich für die Wiederaufhebung biefee Zuſchlages refp. Ermäßigung 
ber betreffenden Frachtaxe nachdrüdlich verwenden. 

Diefem Antrage wurde einhellig zugeſtimmt. Dal. Kreis-Amts- Blatt von 
Unterfranken und Afchaffenburg Nr. 64 vom 22. Juni 1858 ©. 782 und 783. 

Ueber dieſe beiden Anträge enthält der allerh. Landraths-Abſchied vom 14- 
November 1858 nachſtehenden Befcheid: 


„Nachdem ſich gezeigt hat, daß eine unter ben bisherigen außerordentlich 
niedrigen Tarif noch herabgehende Ermäßigung ber Eifenbabnfrachttare zum empfind= 
lichen Nachtheile der Gifenbahnfaffe gereichen würde, fo vermögen wir den Anträgen 
des Zandrathed anf Ermäßigung der Frachttaxe für Baufteine aus dem Speffart 
oder überhaupt für Baufteine und Holz in dem Regierungsbezirfe von Unterfranfen 
und Afchaffenburg eine Folge nicht zu geben.“ 

Wir müflen offen befennen, daß wir diefen Befcheid innigft bedauern, da wir 
und mit dem jelbigem zu Grunde liegenden Motive in feiner Weiſe einverftanden 
zu erklären vermögen, 

Auf den Grund vielfältiger neueren Erfahrungen und geläuterter bdoctrinellen 
Anſchauung im einfchlägigen Gebiete dürfte man berechtiget fein, folgende beiden 
Sätze der Motivirung des fraglichen Beſcheides entgegenzufegen: 

1) Die gewünfchte Herabfegung der Gifenbahnfrachttare würde für die Eifen- 
bahnkaſſe einen Ausfall weder momentan, noch auf die Dauer herbeigeführt haben. 

2) Selbft wenn dieſer Fall aber auch eintreten würde, fo erfchlene die bean= 
tragte Srmäßigung dennoch gerechtfertiget, weil bei einer wie bier dann fich ergebenden 
Gollifion zwiichen finanziellen und volfswirtbichaftlichen Intereſſen den Tegteren ber 
Vorzug gebührt. 

Zu 1. Der Engländer Swift hat das allbefannte Witzwort zuerft ausge— 
fprohen: Im Steuerwefen macht 2 mal 2 nicht immer vier, d. h. wenn ber 
Sat einer Steuer erhöht wird, ſo nimmt deßhalb nicht auch der Gefammtertrag 
berielben im gleichem VBerhältniffe zu*). Ob überbaupt und in wie weit ber 
Ertrag wächſt, hängt von einer Reihe befonderer Umftände ab, die man forgfältig 
berüdfichtigen muß, che man zu der Mafregel der Grhöhung des Sates einer 
Steuer jchreitet. Dahin gehören insbefondere das Verhältniß des neuen Steuer— 
ſatzes zu dem biöherigen, der Werth des Gegenftandes für die Gonfumenten, bie 
Bermögend= Umftände derjelben, die Strenge der Ueberwachung und die größere 
oder geringere Leichtigkeit der Defraubdation. 

Folgende Beiipiele aus der Erfahrung dienen zum Belege obigen Satzes. Ald 
man im Sabre 1813 in England die Glasaccife verdoppelte, nahm der Durch— 
fhnittsertrag nur von 340,000 auf 395,000 Pr. St. zu, während er nach ber 
arithmetifchen Regel 2 X 2 = 4 hätte auf 680,000 Pf. St. ſich erhöhen follen. 
Im Sabre 1840 wurden die meiften Gegenftände des Zolles und der Acciſe in England 
um 5 Brocent höher beleat. Selbige bätten demzufolge 1,333,000 Pi St. 
mehr einbringen follen, ader fie warfen 1841 nur 262,000 Pf. St. mehr ab. 

Nah Mafgabe der jeweiligen Bermögensverhältniffe und der Werth— 
fhägung der Conſumenten ergibt fich für jedes Steuerobjeft eine gewifle 





*) Swift hatte übrigens bei feiner Behauptung bie Confumtionsfteuern, nicht aber auch bie 
Schatungen im Auge, bezüglich welcher jelbige aud weniger zutreffend fein würde. 
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Steuergröße, welche ben größten Ertrag abwirft, und es tft bie Aufgabe ber ein- 
ſchlägigen Organe, jelbige nad der Erfahrung zu erforfchen, um ſich darnach zu 
richten. Würde die Steuer höher gegriffen, fo erwüchſe daraus in Folge Ein- 
fchränfung der Gonfumtion und nach Umftänden Verheimlichung der fteuerpflichtigen 
Duantitäten nicht blos eine Einbuße für die Staatsfaffe, fondern ed würden auch 
die Staateangehörigen ohne Noth befchränft und beläftiget, ihren wirtbfchaftlichen 
und fonftigen Intereffen nutzlos Gintrag gethan. 

Andererſeits liefert die Finanzftatiftift an einer Reihe von Beifpielen den Nach— 
weis, daß oft eine Steuerermäßigung, abgefehen von dem Vorteile des dem Volke 
dadurch zugewendeten verwohlfeilerten, beziehungsweiſe erhöhten Gütergenuffes, auch 
finanziell durch Erhöhung ded Gefammtertrages ſich als nüglid) bewährte. Daher 
könnte man obigem Sage Swift's noch einen zweiten, allenfalls fo lautenden zur 
Seite ftellen: Im Steuerwefen macht die Hälfte von 4 nicht immer 2. 

Zum Belege führen wir zwei uns gerade zur Hand liegende Beifpiele aus ber 
Statiftit des deutfchen Zollvereind an: Im Jahre 1839 betrug der Gingangszoll 
auf Reid 3 Thaler per Zentner und ergab eine Einnahme von 272,109 Thaler. 

Im Jahre 1840 erhöhte fich, nach Reduction des Eingangszolles auf 2 Thaler 
per Zentner die Einnahme auf 332,274 Thaler, im Jahre 1850, wo der erwähnte 
Zollfag von 2 Thaler noch fortbeftand, wuchs ber Ertrag auf 432,946 Thaler, 
und nachdem im Auguft 1851 der Zollfag anf 1 Thaler herabgefegt war, hob fich 
die Ginnahme auf 591,179 Thaler. Der Zoll von Kaffee betrug im Jahre 1836 
noch 3,538,036 Thaler zu einem Sage von 6?/, Thaler für den Zentner, dagegen 
im Jahre 1852 nad) Ermäßigung des Steuerfages auf 6'/, Thaler 6,140,648 
Thaler. Während in dem bemerften Zeitraume von 16 Jahren die Bevölkerung 
fi vermehrte wie 5:6, ftieg der Verbrauch wie 7:12. Der Berbraud für den 
Kopf muß demnach geftiegen fein wie 7:10, 


Vergl. Augsb. Allg. Ztg. 1853 Nr. 133. (Bortf. folgt.) 





Hermetifche VBerfchliegung für Delfannen, überhaupt für Ge: 
fäße, welche Flüfiigkeiten enthalten; von Mauban. 


Die  beigebrudte 
Figur zeigt ein Mauban’- 
„S ſches Delfännchen u 
I 8) Schmieren ber Mafchinen 
im Durchſchnitt. 


* — A Kännchen, mit 
= ⸗ Oel gefüllt. 
G Hals, durch einen 


Schraubenpropf ver⸗ 
ſchließbar, zum Einfüllen 






bes Dels dienen. 
B Ausgießfchnabel. 
a, b Winkel, wie fie für die Schellenzüge angewendet werben, bei c befeftigt. 
c Drehungsachfe des Winkels a, b; es ift dieß eine Feine Stange, welche 
durch eim im Scheitel ded Winkels befindliches Oehr geht und an beiden Enden 
an die Wände bed Kännchens angelöthet ift. 
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d Stange, welche am einen Ende mit dem Schenkel b des Winkels beweglich 
verbunden ift, am anderen Ende aber eine Klappe oder einen Pfropf s trägt; um 
diefe Stange horizontal zu erhalten, dient die Kleine Platte p, durch deren Deffnung 
fie geftedt ift, und worin fie frei gleiten fann. 

s Pfropf, welcher die Austrittsöffnung des Deld hermetiſch verfchließt. 

t vertifale Stange am Schenkel a des Winkels, welche einen Pfropf, ähnlich 
dem mit s bezeichneten, trägt; fie tritt aus dem Kännchen A heraus, indem fie 
durch eine unter ber Fleinen Kuppel D angebrachte Dille geht, und endigt äußerlich 
mit einem Knopf m. 

Die Stange t ift überdieß mit einer in ber Dille befeftigten Spiralfeder um— 
geben, welche diefe Stange beftändig in die Höhe zieht, daber fi) die Pfropfe an 
die entiprechenden Deffnungen genau anlegen müffen, wie es die Figur zeigt. 

Man begreift hiernad, daß, wenn man mit dem Daumen auf den Knopf m 
ſtark genug brüdt, der Winfel a, b fich wieder gerade richten wird, folglich bie 
Stange d fih rückwärts bewegen muß und daher die Austrittsöffnung des Oels 
von dem Pfropf s entblößt wird. 

(Rad dem Bulletin de la Soc. d’Encouragement das Polyt. Journal Bd. 148, 9. 5.) 


—— 





Cand- und Hauswirthſchaſtliches. 


Kurze Anleitung zur Rindviehzucht. 
(Schluß.) 
VI. 
Von der Geburt. 

Die Kuh trägt in der Regel 40 bis 41 Wochen; manchmal wohl auch etwas 
fürgere oder längere Zeit. Die herannahende Geburt erfennt man ſchon einige 
Zeit vorher aus folgenden Zeichen: Der Bauch ſenkt ſich allmählig tiefer, die Weichen 
und das Kreuz fallen ein, und das Guter ſchwillt an. Etwas fpäter fließt ein 
weißer Schleim aus ber Scheide, die Wurflefzen werden fchlaff, und das Guter 
enthält Mil. Nun wird die Kub unruhig, brummt öfter, legt ſich häufig nieder, 
fteht aber meiftens bald wieder auf und fängt num an zu drängen. Damit beginnt 
die eigentliche Geburt, die beim regelmäßigen Verlaufe in 5—10 Minuten vollendet 
ift. Steht die Kuh gleich, nachdem dad Kalb geboren ift, auf, fo zerreißt dadurch 
bie Nabelfchnur von felbft. Steht fie aber nicht freiwillig auf, fo muß man bie 
Nabelfhnur, etwa 3 Zoll vom Bauche des Kalbes entfernt, unterbinden und dann 
unterhalb des Bändchens mit einer Echeere abjchneiden. 

Bei Küben kommen fchwere und unregelmäßige Geburten ziemlich häufig vor. 
Zeigen ſich bie Füße des Kalbes in dem Wurfe und liegt der Kopf besfelben auf 
ben Füßen, will aber die Geburt nicht vorwärts geben, fo fann man an ben 
Füßen mäßig anziehen und fo die Geburt beichleunigen. Heftiges Ziehen und 
Reifen am Kalbe verurfacht dagegen nicht felten Gebärmutter-Rorfälle. So oft 
aber das Kalb eine unregelmäßige Lage bat, fih ber Kopf desjelben nicht, oder 
nicht auf den Füßen liegend zeigt, die Geburt bereits länger ald eine Stunde 
bauert, oder fich der Muttermund nicht öffnen will, laffe man fogleich thierärztliche 
Hilfe berbeiholen. 

Gine halbe bis eine ganze Stunde nach der Geburt geht in der Regel bie 
Nachgeburt ab. Wenn dieß aber nach 24 Stunden noch nicht geſchehen ift, dann 
lafje man dieſelbe von einem Thierarzte ablöfen. 
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vo. 
Von der Behandlung der Auh und des Malbes während der Säugezeit. 


Gleich nach der Geburt bringe man das Kalb fo zu der Kub, daß fie bad- 
felbe beleden fann. Einige Zeit fpäter fteht das Kalb auf und ſucht das Guter 
der Kub. Da e8 jet meiftend noch etwas zu Schwach ift, um fidy ftehend zu 
erhalten, fo unterftügt man es dabei. Man büte ſich jedoch, die Kuh vorher an= 
zumelfen, weil gerade die erfte Milch wohlthätig für das Kalb ift. Der Kuh gibt 
man nad vollendeter Geburt guten Mebltranf uno etwas fpäter ein Futter von 
Mebl, mit etwas Heckſel vermengt. 

In den erften 3—4 Tagen nad dem Kalben ift es gut, der Kuh etwas 
weniger und nur leicht verbauliches Futter zu geben. Nach diejer Zeit erbält fie 
die gewohnten Nahrungsmittel in der für fie möthigen Menge. Se reichlicher und 
beffer die Kub von jest am gefüttert wird, um jo mehr und um fo beflere Mild) 
erzeugt fie. Schlechtes, verdorbenes Futter fchadet der Milch und bewirkt bei dem 
Kalbe nicht felten gefährliche Durchfälle. Das Kalb wird in einiger Entfernung 
von der Kuh fo angebunden, daß es die Kuh nicht erreichen fann. Man läßt 
dasſelbe täglich, im Anfange 4 bis 5 mal, jedesmal aber zu beftimmten Stunden 
des Tages an der Kuh faugen. Saugt das Kalb das Guter nicht ganz rein aus, 
fo muß dasſelbe nachher vollends ausgemolken werben. 

Das erfte Kalb von Kühen, fowie die Kälber ſehr alter Kühe find für bie 
Nachzucht nicht zu empfehlen und werden baher am beiten an den Mebger verkauft. 

Man ftellt deshalb nur Kälber von Rüben, die ſich im mittleren Lebensalter 
befinden, d. b. zwiichen 5 und 12 Jahre alt find, zur Nachzucht auf. Und aud 
von biefen wählt man nur diejenigen, welche während ber Säugezeit Eräftig heran 
gewachlen, fehr lebhaft und munter find und ſchöne Formen veriprecen. 

Neben dem unverfümmerten Genuß der Muttermilch ift eine forgfältige 
Wartung und Verpflegung zum Gedeihen der zur Aufzucht beftimmten Kälber 
unerläßlich. 

Das Kalb muß ein trodenes, weiches Lager von reiner Streu erhalten. 
Diefed Lager darf ſich nicht an einer feuchten Mauer oder an einer Stelle befinden, 
wo das Kalb dem Einfluffe der Zugluft ausgejegt ift. 

Kälber, welche an der dunfelften, dumpfeften und unreinlichften Stelle des 
ganzen Stalles angebunden werden, fünnen niemals gedeihen. 

Das Kalb verlangt aljo vor Allem Reinlicykeit und gleichmäßige Wärme. 
Deshalb muß der Kälberftand auch täglich rein ausgemiftet werden. 

Bon der dritten Woche an muß der Kalb auch täglid mit cinem weichen 
Strohwiſche abgerieben werden. Später pugt man es mit der Kartätiche. 


VIII. 
Don dem Abſetzen der Kälber. 


Die für die Schlachtbank beftimmten Kälber läßt man nur 3— 4 Wochen 
faugen. Diejenigen Kälber aber, welche zur Aufzucht beftimmt find, müſſen 
mindeftend 6 Wochen lang die Muttermilch genießen. 

Nur wenn ein Kalb fo lange die Muttermilch genoffen hat, ift es kräftig 
genug, die Entwöhnung zu ertragen, ohne daß es in feiner Entwicklung gehemmt wird. 

Der oft gehörte Grundſatz, daß das Kalb nad dem Abfegen das fogenannte 
Milchfleiſch verlieren müſſe, ift völlig falſch. Es darf vielmehr nach dem Abfegen 
gar nichts von feinem Kleifche verlieren, die Haare dürfen nicht rauher und länger 
werben, und im Wachsthum darf fein Stillftand eintreten. 
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Wenn bie Kälber 4 Wochen alt geworben find, fängt man an, biefelben 
allmählig auf die gänzlihe Entwöhnung vorzubereiten. Man melft nämlich die 
Kuh erft theilweife aus und läßt für das Kalb eine immer geringere Menge Milch 
in dem Guter zurüd. Da das Kalb damit feinen Hunger nicht mehr vollftändig 
befriedigen kann, fo wird es gezwungen, fefte Nahrungsmittel zu fih zu nehmen, 
Die geichieht noch mehr dadurch, daß man anfänglih das Kalb täglich nur 
3 mal, fpäter nur 2 mal und zulegt nur einmal faugen läßt. 

Um dad Kalb an das Haffer zu gewöhnen, feßt man biefem zuerft etwas 
Mid zu. Man muß den Kälbern foldes mit Milch vermifchtes Waſſer jedoch 
nur vorbalten, ehe man fie jaugen läßt, weil fie es nachher nicht mehr nehmen. 

Bon dem Augenblid an, wo man mit bem Abjeken beginnt, muß das Kalb 
feines, zartes, fogenanntes Kälberheu, zu kurzem Häckſel gefchnitten, mit Mehl 
und etwas angenegt, immer in Heinen Bortionen, aber täglih 6= bis 8mal 
erhalten. Wenn das Kalb nun 7—8 Tage lang täglih nur einmal an ber 
Mutter gefaugt Hat, bringt man es ganz von berfelben weg in eine fo entfernte 
Stelle des Stalles, daß es bie Kuh wo möglich nicht fehen kann. 

Manche Kühe benebmen fih bei der Entfernung ihrer Kälber ungebärdig- 
Solche erfordern eine fehr gebuldige und ſanfte Behandlung. Namentlich gebe 
man ihnen fehr gute Nahrungsmittel und lege ihnen biefelben oft, aber immer 
nur in Fleinen Mengen vor. Rad) 2—3 Tagen ift die Sehnfucht nach dem Kalbe 
gewöhnlich verſchwunden. 


IX. 
Yon der Behandlung der Kälber nad dem Abfehen bis zum erflen Jahre. 


Wer fein Kalb nad dem Abfegen und im ganzen erften Jahre 
nicht ſehr gut füttert und fleißig pflegt, ber wird niemals ein zur 
Nachzucht taugliches vollfommen entwideltes Thier erhalten. 

Im erften Jahr ift das Wachsihum des jungen Thieres, bei guter Haltung, 
am ftärkftien. Wird diefe Zeit verfäumt, fo erholen fich die Thiere fpäter nie mehr. 

Ein Kalb von einem mittelgroßen Viehſchlage muß nad) dem Abfegen täglich 
4 Pfd. Heu und entweder 2 Pfd. Haberfchrot, oder Schrot von binterem Getreide 
erhalten, während ein Kalb von einem ſchweren Viehſchlage täglih 5 — 6 Pfe. 
Heu und 2", Pfd. Schrot bedarf. 

Bei folder Fütterung wachſen bie jungen Thiere fehr rafch, und es ift deshalb 
nothwendig, ber bezeichneten Futtermenge jeden Monat 1 Pfd. Heu zuzulegen, fo 
daß dem Kalbe am Ende bes erften Jahres ein tägliches Futtergemwicht von 18—20 Pfd. 
gereicht werben muß. 

Bei ſchlechtem Futter kann fein Kalb gedeihen. Es darf den Kälbern daher 
nur zartes, feines, wohlriechendes und ganz gut eingebrachted Heu verfüttert 
werden. Cine ganz beiondere Aufmerkſamkeit muß denjenigen männlichen Kälbern 
zugewendet werden, welche ſpäter ald Zuchtftiere verwendet werden follen. 

Nur wenn fie förperlih vollkommen entmwidelt find, werben 
diefe überhaupt tüchtig zur Zucht und fähig, ihre Eigenſchaften 
fortauerben. 

Sine Hauptfache bei der Kütterung der Kälber ift ed, daß man ihnen ftets 
nur Butter von gleicher Befchaffenheit reicht. 

Häufig vorfommender Futterwechſel hindert nicht nur die Entwicklung ber 
Thiere, fondern macht fie fogar oft frank. Deshalb follen die Kälber im ganzen 
erften Jahre auch nur Dürrfutter erhalten. 
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Wo aber noch Weidetrieb befteht und auf der Weide fich eine hinreichende 
Menge guten Futter findet, da fünnen die Kälter, wenn fie bereitd ein Alter von 
5—6 Monaten erreicht haben, mit ausgetrieben werden. Es darf died aber nie= 
mals im nüchternen Zuftande der Thiere und immer erft dann gefcheben, nachdem 
ber Thau bereitd abgetrodnet ift. Sie müffen, wenn fie auf ber Weide nicht 
Schuß gegen die Hige finden, Mittags jedesmal eingetrieben werden, und auch bes 
Abends darf man fie nicht jo lange auf der Weide laffen, bis der Thau fällt. 

Da, wo Weidetrieb befteht, erhalten die jungen Thiere ohnehin fchon die zu 
ihrer Entwidlung nöthige Bewegung. 

Da, wo volle Stallfütterung eingeführt ift, muß man ben 
Kälbern täglih ein paar Stunden lang Bewegung im Hofraum 
verfihaffen. 

Hat die Gemeinde zu dieſem Zwede einen eigenen Tummelplatz, fo tft es 
nod) beffer. Man forge dafür, daß die Kälber im erften Jahr fortwährend einen 
warmen Stall und reine Streu erhalten. 

Kälber, welde in falten, feuchten und unreinlihen Ställen 
gehalten werben, gedeihen aud bei bem beften Futter nicht. 

Daher fommt ed auch größtentheils, daß felbft in ſolchen Gemeinden, welche 
durch Vermittlung des landwirtbichaftlihen Vereins ganz ausgezeichnete Stiere 
erhalten haben, die Rindviehzucht ſich manchmal nicht vecht heben will. Die Ein 
führung von Stieren der vortrefflichften Racen nützt fo lange wenig oder nichts, fo 
lange nicht die Pflege und Wartung ber jungen Thiere eine beffere wird. 

Bon befonderer Wichtigkeit tft in diefer Beziehung aud bie 
Reinhaltung der Haut. 

Das Kalb muß regelmäßig jeden Tag mit der Kartätiche geputzt oder mindeſtens 
body mit einem Strohwiſche abgerieben werben. Nur die Faulheit kann behaupten, 
daß das Pusen den jungen Thieren fcyädlich fei. 


X. 
Don der Behandlung des jungen Wiches nad dem erfien Febensjahre. 


Wenn die Kälber bei ber angegebenen Fütterungs= und Behandlungsweife 
im erften Jahre fröhlich gewachfen find, fo kann man ihnen vom Anfange bes 
zweiten Jahres dasſelbe Futter geben, welches die übrigen Thiere erhalten. 

Im Winter gibt man ihnen ein Drittel des Futters in Heu, ein Drittel in 
Kartoffeln und Rüben ꝛc. Daß bie Zuttermenge jet immer größer werden müfle, 
verftebt fih von ſelbſt. 

Wenn im Sommer grün gefüttert wird, erhalten die Zungrinder Gras, 
Klee, Widenhaber oder ſonſtiges Mengfutter. 

Bei dem Mebergange von der Winter zur Sommerfütterung muß man mit 
ger Borficht verfahren. Vierzehn Tage vorher fest man dem Dürrfutter etwas 

rünfutter und dann täglich immer mehr bei, bis zulegt das ganze Futter nur 
mehr aus Grünfutter befteht. 

Ebenſo verfährt man bei dem Mebergang von der Sommer= zur Winter: 
fütterung, indem jegt dem Grünfutter 14 Tage vorher täglich immer etwas mehr 
Dürrfutter beigefegt wird. 

Auh da, wo MWeidetrieb befteht, iſt biefelbe Vorficht nöthig, und das junge 
Died muß ſchon 14 Tage vorher an den Genuß des Grünfutterd gewöhnt, ſowie 
—— öfteres Ausreiben aus dem Stalle gegen die Witterungseinflüſſe abgehärtet 
werden. 
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Mer dieſe Vorfihtsmaßregeln unterläßt, bat es fich felbft zugufchreiben, wenn 
feine Thiere erkranken. Alles erhitende Futter, Branntweinichlempe, Zreber, 
Körner ꝛc. müflen vermieden werben. Am beften ift es, die Thiere bei der Stall- 
fütterung von jetzt an täglich nur zweimal zu füttern, ihnen aber das kurz abge= 
fhnittene Futter in mehreren kleinen Portionen abgetheilt vorzulegen und Jahr 
aus Fahr ein immer zur beftimmten Stunde zu füttern. 

Wenn die jungen Stiere jegt ſchon begattungsluftig find, dürfen fie nicht 
mit den weiblichen Kälbern auf den Zummelplag oder zur Weide getrieben werben. 

Diejenigen Stierfälber, welche man nicht zur Zucht verwendet, werden 
verfchnitten. 

Will man aus benfelben fehr Eräftige Arbeitsochfen ziehen, fo läßt man fie 
erft nach dem zurüdgelegten erften Lebensjahre verfchneiden. Hat man jedoch mehr 
bie Maftfähigfeit im Auge, dann können fe fchon in einem Alter von 6—8 Wochen 
verfchnitten werben. 


Wer nun bie bier gegebenen Vorſchriften befolgt, gutes Futter in hinreichender 
Menge zu gewinnen fucht und für einen ber Gefundheit der Thiere zufagenden 
Stall ſorgt, der wird ſich Schon nach wenigen Jahren im Befige eines viel befferen 
und werthvolleren Viehftandes befinden. 

Man bedenke aber wohl, daß alle Bemühungen, den Viehſtand zu verbeflern, 
vergeblich bleiben, wenn man nicht gleichzeitig durch Verbeſſerung der Wiejen 
und durch Fünftlichen Futterbau auf dem Felde um fo viel mehr und befferes Futter 
baut, als zum Gebeihen des beſſeren Viehes erforderlich if. 

Darum ift ed aber auch nothwendig, niemals mehr Vieh zu 
halten, ald man reichlich zu füttern vermag. 

Die Ställe, in welchen die Thiere den größten Theil ihres Lebens zubringen, 
üben einen wichtigen Einfluß auf das Gebeiben berjelben aus, und es ift daher 
nicht gleichgiltig, von welcher Befchaffenheit diefelben find. 

Ein zweckmäßiger Stall muß aber fo geräumig fein, daß die barin ftehenden 
Thiere binlänglich Platz haben und fich nicht drängen ; er fol mindeftend 10—11 
Fuß hoch und jo heil jein, daß man alles, was in demſelben vorgeht, fehen kann. 
Gr muß troden, im Sommer fühl, im Winter warm und Teicht zu Tüften fein. 
Der Stallboden foll mit Badjteinen gepflaftert, und «8 foll hinter den Thieren eine 
Rinne angebracht fein, welche den Urin der Thiere aus dem Stalle leitet. 





Befanntmachung. 


An fämmtliche reſp. landwirthſchaftl. Vezirkscomitds und Vereinsmitglieder des Kreijes 
Unterfranten und Aſchaffenburg. 


Die umentgeltliche Bertheilung von 
Gejämen und Knollen betr. 


Sämmtlihen reſp. lanbwirtbichaftlichen Bezirkscomitss und Bereinsmitgliedern des Kreifes 
macht das unterfertigte Kreiscomite die Eröffnung, daß im kommenden Frühjahre von nach— 
ſtehend verzeichneten Geſämen und Kuollen ac. entiprechende Gaben, fo weit die der Vorrath 
geftattet, unentgeltlich zu Verſuchen überlaffen werben können, 

Die Herren Bezirkscomitd-Borftände werden daran erinnert, bie von den Bereinemitgliebern 
gemachten Beftellungen in ein Berzeichnig zufammen zu ftellen, bie beftellten, wenn auch 
mebreremal vorlommenben Sämereien, ——— nur einmal in demſelben aufzuführen, bem 
Bedarf aber nah Zahl der beftellenden Mitglieder in ber bisherigen Weife, 3. B.: 
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Das Bezirks⸗Comité Ochſenfurt beftellt folgende 


Gefäme und Knollen, als: 


| Baht ber befteflenben 





Mitglieder 

a) Sämereien: Tu 
Ehevalier-Gerfte . 0 [hr D | 5 
Bran-Gerfte . 6) ‘ * “ . . ” . 0} f} * a * “ [ | 3 
IRUIERERTBIER =’ 2 00 0... ee 2 

b) Kartoffeln: 
Dentlers Sämling. 1 
Violette aus Port Allegro » 2 2 0 rue. 25 


N. N. Vorſtand. 





bis 20. er ausfchließender Friſt in biesfeitigen Einlauf zu bringen unb mit ben erfor- 
berlichen, haltbaren, reinlichen Säden zur Berpadung der Sämereien und Kartoffel und einem 
ober mehreren größeren Süden zur Aufnahme ber mit Sämereien ober Kartoffeln gefüllten 
Heineren Säde zu begleiten. 

Nach dem 20. März wirb bie Vertheilung ſämmtlicher Sämereien und Kuollen in Angriff 
genommen und ohne Unterbredung zu Ende geführt werben. Die zuerft einlaufenben Beftelungs- 
Berzeichniffe der betreffenden Bezirkscomites werben bei ber Vertheilung berdfichtigt, die noch 
nachlommenden Verzeichniſſe, dann die Beftellungen einzelner Mitglieder, gleichviel ob jene ihre 
Beſtellungen direkt an uns richten, ober dieſe burch das einfchlägige Bezirkscomité vorlegen laſſen, 
können nicht beachtet werben. 

Die Gründe, welche bie Einzelnvertheilung durchaus nicht zulaffen, find in ben Borjahren 
ausführlich erörtert worden, fo daß wir uns ber Hoffnung überlaffen, daß Bezirfecomitsg und 
Bereingmitglieder in biefem Jahre bie Freiscomitdlihe Anorduung pünktlich befolgen werben. 

Selbftverfländlich Liegt bei der ohnehin fehr mühfamen und zeitraubenden Bertheilung ber 
Sämereien und Knollen, auf Grund zablreiber Beftellungen ber unterfränkiſchen Bezirtscomitds 
— die Detailvertheilung und Verſendung berfelben unter die einzelnen Mitglieder, ausſchließlich 


nur ben Bezirkscomitds ob. 


I. Sommerfpelze. 
Rother Emmer. 


U. Sommerwalgen. 
Igelwaizen. 
100tägiger Waizen. 
Weißer Bartwaizen. 
Florentiner Bartwaizen. 
Feinhäutiger Bartwaizen. 


IL Sommergerften. 
Chevalier-Gerfte. 
Gemeine 4zeilige Gerfte. 
Anatgerfte. 

Achte Braugerfte. 

Lange —— Gerſte. 
Schottiſche Berwickgerſte. 
Phönirx⸗Gerſte. 

Neue nackte Gerſte. 

Nackte Kaffer⸗Gerſte. 
Biolette gemeine nadte Gerſte 
Gemeine fpanifche Gerfte. 


IV. Safer. 
Weiß gegrannter Rifpenhafer. 
Braungegrannterahnenhafer 


Gegrannter Rifpenhafer. 
Brauner Rifpenhafer. 
Brauner Fahnenhafer. 
Berwidhafer. 


V. Mais ımd Hirfe. 
Großer gelber Mais. 
Kleiner gelber Mais. 
Rother Mais. 

Niefenmais. 

Weißer Tuscavora-Mais. 
Schilfzuckerrohr (Sorghohirſe) 
(Sorghum saccharatum). 
Weiße Sirfe (Holeus cernuus 

alb.). 

VI. Spinnpflangen. 
Niederrbeinifher Hanf. 
Nigaer Fein. 

Weißblühender Lein. 

VII. Delpflangen. 
Sonnenblumen (Helianthus 

annuus), 

Blauer Mohn mit gefchloffener 

Kapſel. 


Rieſenmohn. 


VIII. Futterpflanzen. 


Rieſenmöhren. 
Gelbe Oberndorfer Runlel⸗ 


rüben. 
Weiße Erbloplraben. 
Achte weiße Ulmer Herbft- 
rüben. 
Große weiße Lupinen. 
Große blaue Pupinen. 
Kleine gelbe Lupinen. 


IX. Gewürz- und Warb- 
pflanzen. 


Maryland Tabal. 
Birginia-Tabal. 
Türtiſcher Sultan-Tabal. 
Eomnecticut-Tabal. 
Kentudy-Tabat, 
Enba-Tabat. 
Gounbi-Tabat. 
Havanna⸗Tabal. 

Bauern ⸗Tabal. 

Krapp ober Farberröthe. 
Saflor. 


X. Graßfamen. 
Engliſches Reygras. 
Franzöfifhes Reygras. 


XI Erbien. 

a) Kernerbien: 
Champion of England. 
Engl. weiße Marktpfahlerbien. 
Grünbleibende aus der Nor- 

manbie. 

Wards Incomparable-Erbjen. 
De grace 6 hoch. 
Waterloo-Erbjen, große neue. 
Flaksblue Imperial-Erbjen. 
Brinz Albert Erbfen. 

Frühe Early Emperor-Erbfen. 
Fitz James-Erbjen. 

b) Zudererbjen: 
Holländer fpäte. 

Eugliſche Riefen-Erbfen. 
Frübe große Schwert-Erbfen. 


XI. Linfen. 
Weiße ameritan. Perllinfen. 
Große Kreuzerlinfen. 


XIL Bohnen. 

a) Stangenbohnen: 
Kleine weiße Stangenbohnen. 
Bunte Schweizer Stangen» 

bohnen. 

Gelbe Wahs-Staugenbohnen. 
Kleine Berl-Stangenbohnen. 
Kirih-Stangenbohnen. 

Große weiße Schlachtſchwert⸗ 

Stangenbohnen. 
Schwert-Stangenbohnen. 
Brinzeß-Stangenbohnen. 
Spargel-Stangenbohne. 
Gemwöhnl. Schwert-Stangen- 

bobnen. 

Rothe Schweizer Stangen- 
bobnen. 

Berliner Stangenbohnen. 

Große gelbe Sped-Stangen- 
bohnen. 

Schwarze Wade - Stangen- 
bohnen. 

Yungfer-Stangenbohnen. 

b) Bufhbohnen: 
Frühe Berliner Treibbufd- 


bobnen. 
Gelbe Treibbufhbohnen. 
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Gelbe Barifer Xreibbufch- 


bohnen. 
Große weiße Schlachtſchwert⸗ 
buſchbohnen. 
Gelbſämige 1000 für Eine. 
Große weiße Schwertbufd- 


bohnen. 

Frühe rothe Flageoletbuſch⸗ 
bohnen. 

Kafferländer unvergleichliche 

Treibbuſchbohnen. 

o) Puffbohnen: 
Aderbohnen, gemeine. 
Aderbohnen, blaue. 
Aderbohnen, weſtphäliſche. 
Aderbobnen, Windfor. 
XIV. Küchenfräuter u. ver- 
fchied. andere Sämereien. 
Rotbe Salatrübe. 
Weißer Mangold. 
— 

ſtinak. 
Schwarzwurzel. 
Kerbel. 


Peterſil. 


Bori. 
Lange Zwiebel, 
Corianber. 


i 
gehe 
ellerie. 
Spinat, gemeiner. 
Spinat, rundbblättriger. 
Spinat, ewiger. 
Kopffalat. 
Stechſalat. 
Winterſalat. 
orellenſalat. 
rüher Treibſalat. 
auſer Poloneſer Stechſalat. 
Bindſalat. 
Kreſſen. 
Schafmäulchen. 
Boretſch. 
Gurten, frühe ins Land, 
Schlangengurten. 
Patrix · Gurken. 
Roman Emperor-Gurlen. 
Non plus ultra Gurten. 
Trauben · Kürbiſſe. 
Centner · Kürbiſſe. 
Melonen. 


Dionatrettige. 
Sommerrettige, weiße. 
Winterrettige, ſchwarze. 


Wirfing. 

Weiße Oberlohlraben. 

Blaue Oberlohfraben. 

Grüner Winterkohl. 

Schwarztümmel. 

Diverfe Blumenjamen. 

XV, Waldfamen. 

Ahorn. 

Acacien. N 
XVI. Knollengewädhfe. 

Kartoffel lange frumme aus 
Californien. 

— runde bellrotbe aus Eali- 
fornien. 

— Champignon. 

— Bort Allegro. 

— frühe prachtvolle feine. 

— Nürnberger Troller. 

— Maus, Meine rothe. 

— Rio frio, 

— Congnero-. 

— Cognei-. 

— franzöfiihe Rofen-. 

— Holländerin, vortreffliche. 

— ſchwarze Ruffen. 

— Gagho-. 

längliche blaue. 

Asklawed Kidney. 

Maronen⸗. 

Bioquit ·. 

Dentlers Sämling. 
eimpfte. 

ieſen⸗. 

Si Amerilaner. 
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wiebel rotbe. 

illiſche aus Pyrmont. 
— Nieren frühe runde. 
— Italiſche Riefen-. 

— rothe Rieſen⸗ 

— Sechswochen⸗. 

— Zohannisr 

— neueameritanifche Speife-. 
— runde gelbe Nubel-. 
— BPeruvianerin. 

— fiverpooler-. 

— Farineuſe⸗. 

— Augufline-. 

— Awerg-, frühe gelbe. 
— Nova Scotia. 


Die landwirthſchaftlichen Bezirtscomitds und Mitalieber bes landwirthſchaftlichen Kreisvereins 
werben ſchlüßlich Hinfichtlich der Anmeldung zur Erhaltung von Sämereien und Knollen nochmals 
an forgfäftige Beachtung des Eingangs Erwähnten unter bem Bemerken erinnert, bie benöthigten 


Säde franco unter Adreffe des Krei 


der feftgefegten Frift anberzujenden, 
Bürzburg, am 22. Februar 1859, 


Kreiscomitö des landwitthſchafilichen V 
Der I 


. VBorftand 


reiberr von ZuRhein. 


scomites (Geſandtenbau nächft dem k. Hofgarten) innerhalb 


ereins von Unterfranken und Aſchaffenburs. 


Dr. Kneuttiuger. 


Berantwortl, Rebacteure : für dem techn, Theil Br. A. Huberti, für den landw. Prof. Dr. Rubd, Wagner, 
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Polytechnifcher Berein. 
Auflage im Leſe- und Modelle: Zimmer. 

A. Techniſche Mufter, Modelle: Thürzug (ferme portes & Piston excentrique) 
aus Paris. Ein Pflug (ausgeftellt von Herru Lami). 

B. 8ectüre: Dr. ®indier „Die Lad- und Firuißfabritation.“ Ferner: „Die Entwidlung 
bes Gabelsberger- Stenographen-Eentralvereins im erften Decennium feines Beſtebens.“ — 
Agronom. Ztg. 8. Arbeitgeber 125. Archiv für Natur 11. — ————— nebſt Pilot B. 
Balneolog. Zig. 22. Blätier, Franend., 4—5. Ceutralblatt, polyt., 3. Economiste beige, 32-38. 
Gewerbeblatt, Heſſiſch, 51—52. Hanbelsardiv 7. Jahrbuch, neues, für Pharmacie, Sannarheft. 
Journal of the society of arts 326; - Dingler’s polyt. (151) 2. Mittheil. der naturforſch. 
Geſellſchaft in Bern aus den Jahren 1856 und 1857 (Nr. 860 bis 407). Natur 8. Stenogr. 
Fränf. Wocheuſchrift 9. Berhandlungen der allgem. Schweiz. Geſellſchaft f. d. geſammten Natur- 
wifjenfcpaften von 1856 und 1857, Wochenblatt, Nafjau., 47—48. — Bayne's Univerfum Heft 27 
(nebft artift. Beil.) Auſtr. Zeitung, 817. 

C. Kupferfigfammiung. Erſter Nachtrag. (Fortſ.) Vfätter von J. ©. Seiller, 
Seinel, E. Seipp, Joh. Serz, Sharp, S. Sintzenich, J. H. Sirani, Birgil 
Enlis, Sonnenleiter, M. B. Sommern, Mid. Sorelld, D. Sornique, I. Spilsbury, 
9. Sperling, Gabr. Spigel und A. Spieß. (Nr. 2549 bis 2574 des Berzeihuiffes.) 





Privat - Anzeigen. 


Kunſtdünger. 
Die landwirthſchaftlich /chemiſche Fabril von H. Müller v. Comp. in Haßfurt offerirt 
zur bevorſtehenden Frühjahrsſaat ihre Kunſtdünger: 
Knochenmehl Nr. 0, I, IL 
Künftl. Guano. 
Superphosphat Nr. I, IL 
Sämmtlihe Fabrikate find analyfirt und werben unter Garantie verlauft. 
Niederlagen unferer Fabrilate befinden fid 
in Würzburg bei Herrn G. J. Wild, 
in Schweinfurt „ „ €. Neininger, 
in Hofheim " "  Beufert. 
Ein junger, mit guten Zeugniflen verfehener Landwirth, der auf einem größeren Gute in 
der Lehre geflanden und barauf 2 Jahre auf der landwirtbicaftlihen Akademie Hohenheim war, 
fucht behufs feiner weiteren Ausbildung mit kommendem rübjahre eine Praftitantenftelle auf 
einem größeren rationell bewirthichafteten Gute bei einem gebildeten intelligenten Lanbwirthe, 
Näheres bei der Erpebition d. BI. 

















Das Rhöndepot 
in der Gewerbehalle zu Würzburg 
bat fiets eim großes Leinenlager in ftarker gebleichter Waare zu Betttüchern für Spitäler, 
Dienftboten- und Arbetsbemden, in mittleren und feinen Keinen, glatt gemangt und 
ungemangt, in boppelt gebleichter Waare zu Ehemifetten, feinen Hemden, Altartüchern, 
Alben und Ehorbemben 2c. 2C., im abgepaßten Tiſch- und Zafelgebeden in bem feinften 9 
Jacquard und Damafl, in Gebilb zum täglichen Gebraude, in abgepaßten Tiſchtüchern h 
und Servietten, fowie in Stüden zum Abjchneiden in beliebiger Länge in einfacher und 
boppelter Breite, in umgebleichten Leinen von verſchiedener Breite und Qualität zu Nod- Ir 
nl futter und Fenfter- Rorhängen, in Zwillich nnd gut gearbeiteten Halbjhäffeliäden, in 
dl Narker Aufwaſch⸗ und Strobjad-Feinwand. h 





= 


Bon allen diefen Waaren werben ebenjowohl einzelne Stüde, als auch einzelne Ellen 
abgegeben und für bevem Aechtheit und reine Naturbleiche garantirt. 


IS S— 
Druck von F. E. Thein in Würzburg. 





Gemeinnützige Wocenfhrift. 





Erſcheint jeden O Der jäbrl. Abon⸗ 

. R nementöpreis ift 

—— * ae r 9 a n ef. 20 * oder 

— 5 — 

vom Burcan, Technik, Landwirthſchaft, Haudel und Armeupflege. 

— deren Kaum für 

durch alle Pont Bereinömitglies 

ämter und Buch⸗ Serausgegeben der mit } fr., für 

bandlungen zu von —— ie 
beziehen. der Direcion des polytehnifhen Vereins zu Würzburg regnet, 


und 


dem Kreis-Gomits des landwirtäfhaftlihen Vereins von Anterfranken und Aſchaffenburg. 





_Nro. 1. 


IX. Jahrgang. Würzburg, ven 11. März. 1859. 

















Die Gütertransporttare auf den bayerifhen Staatseifenbahnen und ihr Einfluß auf beren 
Rente. (Fortf. und u) S. 137. 

Kand: und Haudwirtbfchaftlihes. Das Verhältniß bes lebenden Gewichts zum Metger- 
gewicht. Nach Baron von Riedeſel. 143. Das Donofcop. 144. Kleine Mittbeilungen. 
Ueber eine einfache Vogeljcheuce. 145. Unterfuhung von Knochenmehl. 145. Ziehen Pferbe 
ober Ochſen mehr? 145. Die Augsburger Kunft-Guanofabril. 145. Büherfhau. Sad, Rud., 
Die Tieflultur und die Drilltultur. 147. 

Polytechniſcher Verein. Wiſſenſchaftliche Vorträge in ber Aula der Marjchule. 147. Auf- 
lage im Lefe- und Mobelljimmer. 147. 

Landwirtbfhaftlicher Verein. Belanntmadhung. 148. 

Privat- Anzeige, 





Die Gütertransporttare auf den bayerifchen Staatseifenbabnen 
und ihr Einfluß auf deren Rente. 
(Fortjegung und Schluß.) 

Ds. Das hier in Anfehung der Gonfumtionsfteuern Bemerkte gilt in der Haupt- 
ſache auch von ben Gebühren für gewiffe vom Staate im Interefje des allgemeinen 
Wohles unternommene Veranftaltungen. Dahin gehören namentlich die Boten, 
Gijenbahnen u. f. w. Es iſt eine bekannte Thatſache, daß die neueften in ver— 
ſchiedenen Ländern Guropas vorgenommenen Boftreformen aud) vom finanziellen 
Standpunkte and, wenigſtens auf die Dauer, fich als müglich erwieſen baben. 
Denn obgleich der Preis eines einzelnen Briefes in England, Frankreich und Deutfchland 
im Bergleiche zu früher ungemein beträchtlich berabgefegt wurde und über- 
dieß die Betriebskoſten der Poftanftalten fich nambaft gefteigert haben, fo bewirkt 
doch die in Folge des billigen Tarifs ungeheuer angewadfene Gorrefpondenz, 
daß die Poft bereits überall wieder den Stand ihrer ehemaligen Netto-Ginnahmen 
erreicht, ja in manchen Ländern bereits überftiegen bat. Lebteres ift z. B. in 
Frankreich der Fall. 

Dort war im Jahre 1847 die Brutto-Einnahme der Poſt 53,295,676 Fr. 
und der reine Ertrag für die Staatsfaffe 17,818,336 Fr.z die Zahl der aufges 
gebenen Briefe belief fi auf 126,480,000. 

Seitdem wurden in rafcher Folge der Tarif für Geldfendungen herabgeſetzt, das 
Ertraporto für Briefe an Orten wo fein Poſtbureau iſt abgefchafft, das Briefporto 
berabgefegt und gleihfürmig gemacht, der Perfonentransport aufgegeben, der Tarif 
für Drudjachen und das Porto für Briefe ind Ausland vielfältig vermindert und 
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in ganzen Derabfegungen eingeführt, welche eine Verminderung der Einnahmen 
um fait 30 Millionen bervoraebradt hätten, wenn der Berfehr fih nicht 
vermehrt haben würde. Im erften Jahre hätte alfo die Voft ein Defizit von 
13 Millionen haben fünnen, aber der Erfolg war nur, daß der Reinertrag im 
Sabre 1349 auf 6,444,747 Br. fiel, und von da an bob er fich jo ſchnell, daß 
er ſchon im Sabre 1354 auf mehr als 19 Millionen Fr. ftieg, jo daß die Minder- 
einnabme, welche die Reform Anfangs mit fich brachte, nicht allein gededt war, 
fondern von da an durd) einen Ueberſchuß vergütet wurde. Im Sabre 1857 belief 
ſich die Ginnabme der Bolten auf 56,030,835 Fr. Brutto, der NReinertrag war 
19,610,774 Fr. die Zahl der Briefe wuchs auf 252,921,942. 

Hieraus erhellet, daß die binnen wenigen Jahren erzielten Erfolge bie erwähnte 
Poftreform vollftändig gerechtfertiget haben; felbige bat nicht nur den Ausfall erfegt 
und die jehr beträchtlichen Koften der Verbefferung, Ausdehnung und Beichleunigung 
des Poftdienftes bezahlt, fondern auch eine bedeutende Zunahme von Ertrag ges 
liefert. Dieſes begreift fich bricht, wenn man beachtet, daß innerhalb 10 Jahren 
die Derabjegung des Porto um etwas mehr ald die Hälfte die Zahl der Briefe 
verdoppelt bat. 

Sn England, wo man bei der bekannten Poftreform im Jahre 1840 das 
Porto um das 7=fache herabſetzte, bat feitdem die Zahl der Briefe um das 7-fache 
zugenommen und wächſt nocd immer von Jahr zu Jahr. Vgl. Beil zur Augsb. 
Allgem. Ztg. 1855 Nr. 49. 

Gleihwie die Erträgniffe der Voftanftalten ſtark bevölferter und wohlbabenber 
Länder in Folge einer Ermäßigung des Tarifes durch die daraus bervorgehende 
Verftärfung ihrer Benugung, wenn auch nicht ftets alsbald doch jedenfalls binnen 
nicht langer Zeit wachen, jo wird aucd die Nente einer Eiſenbahn nachhaltig um 
fo günftiger ſich geftalten, je mäßiger ihr Tarif ift. Die erleichterte Benügung 
derfelben führt auch eine verftärfte Benützung berbei, und fobald letztere einen 
gewiifen Grad erreicht bat, weist eine ermäßigte Taxe gleiche oder fogar 
noch höhere finanzielle Ginträglichfeit auf, als früber bei einer höheren Tare 
und dadurch erſchwerter Benützung zum Vorſchein Fam. Umgekehrt wirb eine 
Tarerhöhung faſt immer die Benükung verhältnigmäßig ſchwächen, und fofort 
die Rente ſchmälern *). 

In dem hier vorliegenden Falle bat nun wirklich die Erhöhung ber Eiſenbahn— 
fahrttare in Bayern dur Ginführung des Cingangs erwähnten Zufchlages alsbald 
eine Verminderung der Benügung zur Folge gehabt; viele Güter, die unter der 
Herrſchaft des fraberen Tarifes der Gifenbabn übergeben worden wären, wurben 
wieder per Are transportirt. Auch zeigte fib, wie die öffentlich publizirten amt— 
lihen Ausweife dartbun, eine Neibe von Monaten beim Gütertransporte eine 
Mindereinnabme der Gifenbahnen im Vergleiche zum Vorjahre, welche allgemein 
ald unmittelbare Folge der erwähnten Rrachttarerböbung betrachtet wurde. Nach 
dem amtlichen Ausweije über den Verkehr auf den bayer. Staats-Eiſenbahnen pro 
1857/58 ergab fich gegenüber dem Vorjahre für den PBerfonentransport eine 
Mebreinnabme von 249,219 fl. 7 fr., während für den Gütertransport 
160,155 fl. 55 fr. weniger entfielen. Diefe Mindereinnahbme wird von 


Germain fuhren im Januar 1838 91,614 Menjchen, welche 96,708 Fr. bezablten. Nach Herab- 
jetsung des Fabrgeldes von 1 auf ®/, Fr. fubren Januar 1839 130,000 Reijende auf der Bahn 
und zablten 104,413 Fr. — Auf der Greenwiher Bahn in England brachte die Erhöhung des 
Fahrgeldes um 30 %/, eine Abnahme der Reifenden um 41 9/, und des Ertrages um 17 %/, hervor. 


— — — — 
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als eine Wirkung des erwähnten Zufchlages zu der Gütertransporttare angefehen, da— 
gegen der jüngften großen Handelskriſis Fein vorzugsweiſe großer Einfluß darauf beige— 
legt. Diefelben find der Anficht, daß ohne diefen Zufchlag das erwähnte Defizit nicht 
zum Borfchein gefommen fein würde, und die jüngfte große Handelskriſis wohl nur 
bewirft babe, daß die Erträgniffe des Gütertrandportes im Sabre 1857/58 nicht 
troß der Tarerhöbung denen des Vorjahres gleich gekommen feien. Nicht unbeachtet 
darf nämlich auch ber Umftand gelaffen werden, daß im Jahre 1857/58 noch die Erträge 
niffe ber fehr frequenten Eifenbahnftrede München-Roſenheim und zulegt noch jene 
ber Strede Rofenheim-Kufftein binzugefommen find. Würden dieje in Abrechnung 
gebracht, jo käme zuverläſſig noch eine weit beträchtlichere Mindereinnabme beim 
Gütertransporte zum Vorfcheine. Vol. Allg. Ztg. 1859 Beil. Nr. 2 Art. München *). 

Neueftend zeigt fih zwar wieder eine Mehreinnabme der einzelnen Zeitabfchnitte, 
allein dieſe dürfte, abgejeben von dem Ginfluffe des Hinzukommens der neu eröff- 
neten Gijenbahnftrefen Rojenheim-Kufftein-Insbrud und Aſchaffenburg-Darmſtadt-— 
Mainz nicht wegen fondern troß ber fraglichen Tarerböhung eingetreten und 
wirde wohl obne diejelbe noch weit beträchtlicher geweſen jein. 

Aeußerte die mehrerwähnte Zariferböbung auf den Gütertransport im Allges 
meinen und folgeweife auf die Einnahme der Eiſenbahnkaſſe einen nachtbeiligen 
Einfluß, fo zeigt ſich derfelbe indbefondere am meisten bet jenen Gütern, die volu— 
minös und dabei verhältnißmäßig wohlfeil find, wozu die erwähnten beiden 
Artifel Baunfteine und Holz gehören Derartige Gegenftände vertragen feine 
anfebnlichen Transportkoſten, wenn ſie eines Abſatzes, ſelbſt auf geringe Entfernung bin, 
fähig fein follen. Man bat deßhalb auch ſchon längſt da, mo folche Waaren zu Waſſer 
trandportirt werden, die etwa beftebenden Waſſerzölle in Anſehung derfelben niedriger 
angelegt ald für andere Waaren. Val. Rau Volkswirthſchaftspolitik $ 281 und deffen 
Kinanzwiffenfchaft $ 244. Derielbe Grundfat findet auch feine Anwendung für 
bie Eiſenbahnen und feine Durchführung ift un fo mehr dann geboten, wenn eine 
Eiſenbahn in Anſehung des Transportes folcher Gegenſtände an einer Waſſerſtraße 
einen Mitbewerber bat. 

Norliegend bat nun die den unterfränfifchen Regierungsbezirk durcziebende 
Staatseiſenbahn für den Holztransport aus einem aroßen Theile des Kreifed einen 
natürlichen Goncurrenten an der Waſſerſtraße des Maines, welchem fie weniaftend 
während ber offenen Jahreszeit beim sortteftande des beſprochenen Tarifzuichlaged 
nicht leicht die Waage zu balten vermag. 

Mas den Transport ber Banfteine betrifft, fo kann begreiflicher Weife bezüglich 
derjenigen Steinbrüce, welche, wie jene oberhalb Miltenberg ganz in der Nähe 
des Main? und entfernt von der Eiſenbahn liegen, von einer Concurrenz letzterer 
mit erfterem gar feine Rede fein. Dagegen fällt der Transport der Baufteine aus 
den Speffarter Steinbrüchen bei Heiligenbriden in der Näbe der Gifenbahn und 
entfernt von der Mainftrage ausſchließend der erfteren anheim. So lange num ber 
neuerlich eingeführte Zuſchlag zu der Gütertransporttare auf den baver. Staates 
Eiſenbahnen nicht beftand, ftellte fich der Preis der Baufteine aus dem Speffart 
in Nichaffenburg und weiter mainabwärts in Hanau, Frankfurt, Mainz ıc. fo 
ziemlich gleich mit dem Preife der aus den Steinbrüchen am Maine bei Aichaffenburg 
und oberhalb Miltenberg entnommenen Banfteine; die eriteren konnten alſo mit 
ben Teßteren concurriren. Nachdem jedoch der franliche Zufchlag eingeführt war, 


*) Daß der erwähnte Tarzufchlag nach feiner Einführung fofert einen Rüdgang der Ein— 
nahmen berbeiführte, gebt daraus bervor, baß im III. Quartale 1857/58 auf Den baver, 
Staats - Eifenbahnen 576,295 Centner Güter weniger befördert und 161,161 fl. biefür 
weniger eingenommen wurben als im III. Quartale 1856/57, 
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erfolgte bezüglich des Preifes der Speffarter Baufteine in Afchaffenburg und weiter 
mainabwärts eine folche Preieerhöhung, daß die Möglichkeit diefer (und vielleicht 
auch noch anderweiter) Concurrenz aufbürte, und da nach einer anderen Seite hin 
ein Abſatz für diefe Baufteine auch nicht gegeben erfcheint, fo mußte natürlich die 
weitere Ausbeute der bemerften Steinbrücde aufhören, und wurde ben bamit be= 
ſchäftigten Arbeitern eines ohmehin von ber Natur ſchon höchſt ffiefmütterlich beban- 
beiten Landestheiled die faum eröffnete und im gedeihlichen Aufſchwunge begriffene 
Nahrungsquelle wieder verfchloffen; der Eifenbahncaffe aber entgeht wieder ber 
Verdienſt, den fie bisber an dem Transporte diefer Baufteine gemacht hatte, be= 
ztehungsweile in der Folge noch hätte machen künnen *). 

Wir mögen den Gegenftand vom allgemeinen oder befonderen Gefichtspunfte 
aus in Erwägung ziehen, überall können wir feinen zureichenden Grund zu ber 
Annahme finden, ed würde eine Gewährung der von dem unterfränfifchen Landrathe 
ausgefprochenen Bitte um Wiederaufhebung des fraglichen Zufchlages zur Güter: 
transporttare der Gifenbahn = Gaffe zum Nachtheile gereichen, vielmehr verfprechen 
wir und davon das gerade Gegentheil. 

Zu 2. Angenommen aber au, daß wirklich eine weitere Ermäßigung ber 
jegt beftehenden Gifenbahnfrachttare beziehungsmeije die Wiederaufhebung bes feit 
Jahr und Tag beftebenden Zufchlages zur Gütertransporttare bie Eifenbahnrente etwas 
ſchmälerte, jo würden wir felbige dennoch namentlich für Gegenftände der bean- 
tragten Art **) von dem Standpunkte ber volfswirtbichaftlichen Intereſſen aus, 
welche hier gegenüber dem finanziellen ausjchlaggebend find, als gerechtfertiget an= 
jehen. Denn die Wohlfahrt des ganzen Volkes ift weſentlich dabei intereffirt, daß 
dergleichen maffige Produkte, welche theils zu den unentbehrlichen Lebensmitteln, theils zu 
den wichtigſten — ——— und Hülfsſtoffen zählen, durch die Transportkoſten 
fo wenig als möglich vertheuert werden ***). Es bildet nun aber einen der größten 
Vorzüge der Staatdeifenbahnen gegenüber den Privateifenbabnen, daß bei erfteren 
ber Betrieb nicht wie bei letzteren vom privatwirthfchaftlichen, eine möglichſt hohe 
Rente anftrebenden Gefichtspunfte aus, jondern mit Rüdficht auf das allgemeine 
Wohl eingerichtet werben kann. Dieſem allgemeinen Wohle entfpricht es nun, 
wenn der Staat durch möglichft niedrige Taren dem Volke die VBortheile der Eifen- 
bahnen im ausgebehnteften Maße zumendet. Sein Abfehen braucht nicht darauf 
gerichtet zu fein, daß das auf den Gifenbahnbau verwendete Capital möglichft bald 
eine möglichft hohe Rente abwerfe. In Berüdfichtigung des unberechenbaren direkten 
und indireften öfonomifchen Nugeffeftes der Gifenbabnen, der mittelft berfelben auf 
zahlreichen Canälen der Staatdfaffe mittelbar zugewendeten Zuflüfle, der Bortbeile 
derfelben für alle übrigen focialen und ftaatlichen Intereffen, kann der Staat fi 


*) Es wäre leicht möglid, daß bie Eröffnung ber neuen Eifenbahuftrede von Aſchaffenburg 
über Darmſtadt nah Mainz den Speffarter Steinbrüchen ohne die erwähnte Tariferhöhung auch 
noch weitere ergiebige Abjagquellen eröffnet hätte. 

**) Den beiden erwähnten läßt fi noch eine Reihe anberer beifligen, 3. B. Getreide, 
Kohlen jeder Art, Salz, Gyps, Strob, Heu, Dünger, Lohrinde, Sand, Ziegel, Badfteine ꝛc. 

***) Im Einllange mit unfrer Anſicht rügt ein bezüglicher Artilel im Fränkiſchen 
Kurier vom 1. März I. 38. Nr. 60 e8 als Hauptgebrechen bes neuen gerabe ein Jahr alten 
bayr. Staatseifenbahnfradhttarifes, daß ber durch benfelben eingeführte Zuſchlag durch feine 
Höhe und Gleichheit ohne Unterſchied der Größe der Entfernung den fo wichtigen 
inneren Localverkehr mit den widtigften Lebensbeditrfniffen, namentih Bau» und 
Brennmaterialien aufs empfinblichite benschtheiliget. So koftet z. B. eine Ladung Ziegel 
ober Badfteine, die früber 2 fl. foftete, jetzt 5 fl., alfo mehr als noch einmal fo viel, und 
eine Ladung bei 3 Babuftunden fo viel wie bei 150. Dazu kommt no, daß, wenn ein 
beladener Wagen von einer Station für eine 2. Tour aufgegeben wirb, der Zuſchlag wiederholt, 
alſo doppelt entrichtet werben muß. 
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auch mit einer unvollftändigen, das Baucapital nicht vollftändig verintereffirenden 
Rente begnügen. Ein zur Berzinfung und Tilgung diefer Gapitalien etwa aus ber 
Staatskaſſe geleifteter Zufhuß kann mit eben jo gutem Grunde gerechtfertigt werden, 
mit welchem man die Verzinfung und Tilgung eines bebufs des Straßenbaues auf- 
genommenen Gapitald aus der Staatskaſſe zu rechtfertigen vermag. 

Vol. des Verfaſſers Auffag: Ueber den Einfluß der Eifenbahnen auf ben 
a und focialen Zuftand der Völfer in der G. W.-Schr. 1855 Nr. 44 

. 500 *). 

Bon dieſem Standpunkte aus wurde allerdings im Jahre 1856 bei Berathung 
ber Gejepedentwürfe: Die Uebernahme einer Zinfengewährfchaft für die Eifenbahnen 
von Nürnberg über Amberg nah Regensburg ꝛe., dann die Gifenbahnbaubdotation 
für die VII. Finanzperiode betreffend, der Öegenftand von Seiten ber bedeutendften 
Rebner der bayer. K. d. A. nicht genügend ind Auge gefaßt. Denfelben fchwebte 
vielmehr überwiegend ber oben erörterte privatwirthichaftliche oder beziehungsweiſe 
finanzielle Gefihtspunft vor Augen. Auf das Tebhaftefte machte ſich die Anficht 
geltend, es müfle dahin geftrebt werden, daß bad Bau= und Ginrichtungscapital 
möglichht bald durch die erzielte Rente feine vollftändige Verzinfung finde, die Be- 
trieböverwaltung wurde mit berbem Tadel belegt und der von den Organen ber 
f. Staatdregierung ausgeiprochenen Weberzeugung, daß die in dad Budget der Tten 
Finanzperiode 1855/61 eingeftellten 3 Millionen jährlicher Eifenbahnrente nicht 
bloß erreicht, fondern in der zweiten Hälfte der Finanzperiode noch würden über— 
fliegen werden, fein Glauben gefchenft. 

Vgl. die flenographifchen Berichte über die Verhandl. ber bayer. K. d. N. 
45. Sitzung vom 6. März und 46. Sitzung vom 7. März 1356. 

Das Ergebniß der 3 erften Jahre der Tten Finanzperiode liegt jegt vor und 
bat die von den Organen ber kgl. Staatsregierung ausgeſprochene Ueberzeugung 
vollfommen gerechtfertiget. Bereitd im erften Jahre ber fraglichen Finanzperiode 
1355/56 überftieg der NReinertrag der bayer. Staatdeifenbahnen bie veranfchlagten 
3 Millionen beträchtlich. 

Aus dem fo eben erſchienenen Rechenichaftsberichte des ftändifchen Staats— 
Schulden-Tilgungs-Commiſſärs Grafen von Hegnenberg-Dux (vd. Neue Münchner 
Zeitung vom 14. Februar 1359) ergiebt fi) Folgendes: Pro 1855,56 war ber 
Gefammtbedarf für Berzinfung und gefeglih normirte Tilgung ber beftehenden 
Eiſenbahnſchuld 3,541,418 fl. 3'/, kr.; die reine Bahnrente warf ab 3,462,167 fl. 
32 kr.; es ergab fich fowit ein Mehrbedarf von 79,250 fl. 41 fr., weldyer A conto 
der budgetmäßig biefür beftimmten Summe von 633,500 fl. jährlich zu decken, 
und welche jomit nur zum fleinften Theile zum erwähnten Zwede erforderlich war. 

Pro 1856/57 war der Gejammtbedarf für Zinfen und gefeglihe Tilgung der 
Staatdeifenbahnfchuld 3,658,489 fl. 23°/, Er., die Bahnrente ergab einen Netto= 
ertrag von 4,012,853 fl. 32"/, kr., ſonach war Ueberihuß der Bahnrente 
354,364 fl. 8 fr. 

Was endlih das Jahr 1857/58 beirifft, fo fteht uns augenbliclic Keine 
Quelle zu Gebote, woraus einerfeitd der Gefammtbedarf, andererjeitd die reine 
Bahnrente des erwähnten Jahres erfichtlich wäre und in Folge deflen ziffermäßig 
nachgewielen werden fünnte, wie die Betriebsergebniffe desielben im Vergleiche zu 
jenen des Vorjahres ſich geftaltet haben. Aus den und vorliegenden Notizen erhellet 
aber, daß pro 1856/57 die Summe aller Einnahmen betrug 8,431,645 fl., dagegen 








*) Die oben entwidelte Anficht ift auch ausgeſprochen in einem Auffage u. d. T.: Schweizerifche 
Studien über Eifenbabnredht; abgebrudt in der Deutſchen Vierteljahrsſchrift 1859 Nr. 85, 
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pro 1857/58 3,509,565 fl., woraus fih pro 1857/58 gegenüber dem Vorjahre 
eine Gefamntmehreinnahme von 77,920 fl. eutziffert. Daß diefe Mehreinnahme 
lediglich auf Rechnung des Perfonentransported zu feßen ift, indem ber Güter- 
transport ein Mindererträgniß lieferte, ift bereits oben dargelegt worden. Es ift 
aber noch weiter zu berüdfichtigen, daß pro 1857/58 die Ginnahme aus der neu 
eröffneten Strede München -Rojenheim=Kufftein binzugefommen ift, ohne welche 
obige Mehreinnahme nicht erzielt worden wäre. Berner fommt in Betracht, baf 
von dem Bruttoertrage ded erwähnten Jahres auch die Betrieböfoften der neu 
eröffneten Bahnftrefe München = Rofenheim= Kufftein, dann von dem Nettovertrage 
auch die Zinfen der für den Bau dieſer Strede aufgenommenen 10,630,000 fl. 
zu beftreiten waren, während für die Amortifation dieſes Schuldtheiles im Laufe 
der VII. Finanzperiode nichts verwendet werben fol. Daß nad Abrechnung biefer 
Poſten das Ertragsverhältniß pro 1857/58 meit ungünftiger fich peralie haben 
muß als jenes des Jahres 1856/57 und fofort in erjterem Jahre nicht von einem 
Meberfchuffe der Bahnrente die Rede fein kann, wie legtered einen folchen in nam= 
haften Betrage aufzuweifen hatte, ift unverkennbar. 

Wenn nun erwogen wird, daß bei allen größeren Eiſenbahnſtrecken eine 
günftige Geftaltung der Nente weit mehr von einer ftetigen Zunahme des Güter- 
transportes ald von einem Wachfen des Perfonentransportes abhängt, daß erfterer 
aber notoriſch auf den bayer. Staatseienbahnen unmittelbar nad Erhöhung der 
Transporttare nicht bloß relativ ſondern abfolut fich verminderte, fo ift man wohl 
befugt anzunehmen, daß ohne diefe Erhöhung das Jahr 1857/58 weſentlich 
günftigere Betriebsergebniffe geliefert haben würde *). 

Was die namhafte Mehreinnahme beim Perfonentransporte anlangt, fo verdient 
auch noch der Umftand Beachtung, daß diefelbe zu einem nicht geringen Theile 
auf Rechnung vorübergehender außerordentlicher Umftände zu feßen fein dürfte. 
Dahin gebören namentlicy die große hiſtoriſche und Kunftausftellung, dann bie 
700jährige Säkularfeier der Stadt München, welche während mehrerer Monate des 
Sahres 1853 einen vorher noch nie erlebten Zufluß von Reifenden von nahe und 
ferne in Bayerns Hauptftadt zur Folge hatten, 

Alle diefe Erwägungen zufammengenommen, laffen es als ſehr wünfchenswerth 
ericheinen, daß der fragliche Zuichlag zur Gütertransporttare auf den bayer Eifen- 
bahnen alsbald wieder aufgehoben werde, da fi) von diefer Mafregel in Folge ent— 
iprechender Zunahme des Gütertransportes nicht bloß eine Verftärfung der Ginnahme 





*) So eben lejen wir in öffentlichen Blättern eine ftatiftifche Notiz über das Ergebnif bes 
Verkehrs auf den bayer. Eiſenbahnen pro I. Quartal 1858/59, aus welcher fich die Richtigkeit unferer 
früheren Angabe, daß neueftens die Erträgnifie des Gütertransportes fih im Vergleiche zu dem 
entfprechenden Zeitabjchnitte des Vorjahres wieder gehoben hätten, ergibt. 

Es ergab ſich nämlih im Gegenhalte zum entjprechenden Quartale 1857/58 eine Gejammt- 
mehreinnahme von 316,001 fl. 41/, fr., bievon traf auf den Gütertransport eine Mehr- 
einnabme von 243,279 fl. 211/, Er. für 47,064 Gentner 69 Pfund Güter mebr, 

Es würde jeboch, wie bereits oben bemerkt, ein großer Irrtbum fein, wenn man annähme, 
daß dieſe Mebreinnahme eine Wirkung und Folge der erhöhten Gütertransporttare fei. Diefelbe 
berubt vielmehr in folgenden Umftänden. Fürs erfte ift fie als naturgemäße Wirkung bes fort- 
ſchreitenden Nationalwohlftandes bann des nad) beendigter Handelscrifis neu belebten internationalen 
Berfehres zu betrachten, woraus eine Zunahme des Güterverlehrs troß ber erhöhten Trans 
porttare erwächſt. 

Fürs zweite äußerte erft im I. Quartale 1858/59 die gegen Ende bes Jahres 1857/58 neu 
eröffnete Bahnftrede Roſenheim-Kufſtein dann die im Saufe biefes Quartales eröffuete Strede 
Kufftein-Insbrud, ihren Einfluß auf den Ertrag ber oberbayerijhen Staatseifenbahnen. 

ürs britte erfolgte im Laufe des erwähnten Quartales die Eröffnung ber Hefjen- Darm- 
fäbtifchen Lubmigs- Rhein» Bahn von Ajchaffenburg nah Darmftabt und Mainz, woraus ein 
bedeutender Zuwachs bes Berlehres ber bayer. Lubwigs-Ofl-Weft-Bahn erwuchs. 
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erwarten läßt, fondern auch den wichtigften volfswirthichaftlichen Intereffen Rechnung 
getragen wird. 

Aus dem oben angezogenen Berichte des Grafen von Hegnenberg ift unter 
andern auch zu entnehmen, daß die bayer. Gefammt-Gifenbabnfchuld mit dem 
Schluffe bes Statsjahres 1857/58 den Betrag von 88,643,834 fl. erreichte, dann 
daß für die 3 letzten Jahre der Tten Finanzperiode 1858/61 noch unrealifirte ge= 
jegliche Gredite von 5,614,500 fl. für Gifenbahnen offen fteben. Rechnet man 
biezu noch jene 30 Millionen Gulden, welche bis zum Jahre 1856 aus den orbent- 
lichen Staatdeinnahmen auf bie Gifenbahnen verwendet worden find hinzu, fo 
erhält man bie Geſammtſumme, welche die dermalen beftehenden oder noch ihrer 
Bollendung entgegenharrenden bayer. Staats-Eiſenbahnen beiläufig foften. 

So ſehr ed nun auch nach der von und oben entwidelten Anficht fich recht— 
fertigen läßt, wenn zur Verzinfung und —— einer ſolchen Eiſenbahnſchuld mehr 
oder minder anſehnliche —— aus der Staatskaſſe geleiſtet werden, ſo kann es 
andererſeits gewiß nur freudig begrüßt werben, wenn durch die erzielte Eiſenbahn— 
rente dieſe Zufchüffe entbehrlich gemacht werben, vorausgeſetzt, daß der Tarif in 
denjenigen mäßigen Grenzen gehalten wird, welche Fein wichtiges Intereſſe des 
Volkes und Staates gefährdet erfcheinen laſſen. Iſt letzteres jedoch unverkennbar 
der Fall, dann ift eine Tarifermäßigung geboten, felbft wenn ſolche nicht ohne 
finanzielle Einbuße durchgeführt werben fünnte, geſchweige benn, wenn diefes nicht einmal 
au befürchten, fondern vielmehr eine Mehreinnahme zu erwarten ift. Die finanzielle 
Ginbuße, welche die PVoftkaffen in England und Frankreich in den erften Jahren 
nach Einführung der Poftreformen erlitten, find hauptfächlich dem Umſtande bei- 
zumefien, daß man mit der Tarermäßigung gleich Anfangs zu weit ging, fo daß 
mit berfelben die Zunahme bed Verkehrs nicht gleichen Schritt halten konnte. 

In England, wo die Reduction des Briefportos am größten war, bedurfte es 
daher auch der längften Zeit, bis die Ausdehnung des Briefverfehrs auf jene Höhe 

elangte, welche erforberlih war, um unter der Herrichaft des neuen niebrigen 

ortos wieder bie frühere, unter dem Ginfluffe des weit höheren Portos erzielte 
Einnahme zu gewinnen. In Frankreich hingegen, wo man bie Reform mehr Schritt 
für Schritt allmählig ind Leben führte, reichten wenige Jahre hin, um nicht bloß 
bie frühere Ginnahme wieder zu erzielen, fondern fogar einen Ueberſchuß herbeizuführen. 

Es läßt fi hieraus die Schlußfolgerung ziehen, daß, wenn es ſich um der— 
artige Tarifermäßigungen (zu welchen insbefondere auch jene der Gifenbahnen zu 
zäblen find) handelt, das finanzielle Intereſſe jelbft momentan am wenigſten einer 
Beſchädigung ausgefegt ift, wenn bei der Reduction größere Sprünge vermieden 
werben, und mit berfelben nur allmählig vorangefchritten wird, 








— —— 


Cand- und Hauswirthfcaftliches. 


Das Verhältnif des lebenden Gewichts zum Metzgergewicht. 
Nah Baron von Riebejel. 
I. Nindvieh. 
100 Pfd. Tebendes Gewicht geben: Bei Fri ar NR 
d. fb. 
reines Fleilhb -. . . 2 2... 46—49 50—56 57—60 
Mai . + 5.4.0 40 % 3 
Eingeweide, Kopf und Füße . . 10—11 9—10 6,8 
2 7 u ee er 7—8 6—7 6—7 





144 


II. Kälber. 


100 Pfund lebendes Gewicht geben: 
reines Fleiſch 
Kopf . ; 
Füße. . . 


Lunge und Leber . 


Gingeweide . 
Haut. . . 
Blut. . . 


Unrath in den Gedärmen . 1 


2 0.0.56 Pfund 


* 
= 


5 
5 
I u 
5 
1 


III. Schafvieh. 


100 Pfd. lebendes Gewicht geben: 


reines Fleilhb » -» .» 
Unfdlitt 2.2: 2... 
Se 
Lunge und Leber . 

2, MS eg 
Blut . 


IV. Schweine. 


Bei gewöhnlichen _ bei fetten 
Thieren 
Pfd. 
41—44 46—50 
1—2 7—10 
4\/,—5 7—10 
31,4 3—3',, 
7—15 7—15 
6 6 


100 BPfd. des lebenden Gewichtes geben: 75—85 Pfd. Fleifh, Speck u. Schmeer. 


Das Oonoſeop 





ift ein ganz neued Inftrument und bient zur 
Unterfuhung der Qualität der Gier. Es 
befteht aus einem fleineren ober größeren 
Käfthen A Fig. 1 mit einem Dedel B, ber 
mit einer Anzahl Löcher verſehen ift, in 
welche die Gier mit ber Spike nah unten 
geftekt werden. Vornen geftatten zwei Ans 
fäte C ben Ginblid in das innere des 
Käftchens und Taffen nur fo viel Licht zu 
ald durch die Gier hindurch in das Käftchen 
fallt. Im dem letzteren ift ein Spiegel unter 
einem Winkel angebracht Fig. 2, D, auf 
weldyem die Gier refleftirt werben und ber 
nun alle jchadhaften Stellen oder Spuren 
von Fäulniß im Dotter oder Eiweiß zeigt. 
— Diefed Inftrument ift wohlfeil und einfach 
und follte in feiner Haushaltung fehlen. 


(Scientific american durch Württemb. Gewerbebt.) 
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Kleine Mittheilungen. 

Meber eine einfache Vogelſcheuche. Wer kennt nicht das medende Spiel ber Kinder, 
das man Fichtoögelchen nennt? in Meines Spiegelftüdden wird in bie hellen Sonnenftrablen 
gehalten, und indem man es raſch wendet, fliegt das Sonnenbild an Wand ud Dede herum 
wie eim leichtes Vögelchen. — Es gibt kein gutes Ding, das man nicht durch Mißbrauch zum 
Nachtheil wenden kann, wie biefe@ Licht beweift, womit muthwillige Knaben fo oft ihr fchaben- 
frohes Spiel treiben; es gibt aber auch wenige Uebel, bie nicht auch irgend eine gute Seite 
haben, wenn man fie nur heranszufuchen weiß, felbft das nedente Lichtvögelchen. Dan nehme 
zwei Heine Spiegelfcherben fege fie mit dem Rüden, d. h. der Seite, worauf das Zinnamalgam 
fi Eefindet, zufammen und einen Faden dazwiſchen, ber mit verklebt wird, und mache fo einen 
zweifeitigen Spiegel, ber im Sonnenlichte grell glänzt. Dann hänge man ihn an einen freien 
Zweig des Kirſchbaums, Weinrebeuftodes ober eines andern Baumes, ben man vor zudring · 
lichen Bögeln ſchützen will, und überlaſſe dem Winde und ber Sonne bie weitere Sorge. 

Der Doppelſpiegel tanzt und dreht ſich beim Luſtzug, und wenn nun die Vögel den Baum 
umtreiſen, werben fie von dem neckenden und blitenden Licht, das nah allen Seiten feine 
Strahlen wirft und ebenfo fehnell verliſcht, als es aufleuchtet, fo ſcheu gemacht, daß fie den 
Baum lieber meiden, fo fehr audy bie lachenden Früchte fie anreizen *). 

(Stamm's neuefte Erfindungen.) 

Unterfuhung von Knochenmehl. Dr. Eohn macht darauf aufmerkjam, daß man auch 
ohne chemiſche Unterfuchung fi leicht ein Urtheit über bie Reinheit oder Berfälihung de 
Knochenmehls bilden könne: er räth an, baffelbe auf einer dunklen Unterlage durch eine Lupe 
zu betrachten. Die gänzlihe Verſchiedenheit der Struktur der Knochenſplitter fäßt dann beige» 
miſchte fremde Subftanzen fofort erkennen. 

Den Grad ber beigemengten Feuchtigkeit erfennt man einfach dadurch, daß man eine abge- 
wogene Gemwichtsmenge an einen warmen Ort ſtellt, und durch wieberholtes Wiegen ben Ber» 
luft beftimmt, 

Die Beimifhung von Sand ift durch Abſchwemmen bes leichteren Knochenmehls zu ertennen. 
Kalk wird durch Aufgießen einer Säure in mit Waffer übergoffenem Knochenmebl gefunden. 

Ziehen Pferde oder Ochſen mehr? Eine eigenthämliche Wettfahrt fand in ber Nähe 
von Walenciennes Statt: eu galt die Wette, ob bei fhwerem Zug Pferde oder Ochſen mehr 
feifteten. In ein Geipann (jedenfalls von vier Zugthieren) waren 100 Etr. Rüben auf eine 
Entfernung von etwas über drei deutſche Meilen fortzubewegen. Die Pferde legten bie Strede 
in 8 Stunden 6 Minuten zurüd, die Ochſen brauchten 71/, Minuten mehr; erftere kamen 
jchweißtriefend, die Ochſen, welde durch die große Menge der zu Pferd und zu Fuß deu Zug 
begleitenden Menſchen unruhig wurden, ſchienen nicht angegriffen zu fein. 

Es ift diefer Erfolg jedenfalls überraſchend; doch aber wird er, jo günſtig aud die Wirth» 
fchaftsrehuung für die Haltung der Ochſen fi ſtellt, Wenige überzeugen. 

Die Augsburger Kunſt-Guano Fabrik hat mit ihren Erzeugniffen bie erfrenlichften 
Reſultate für unfere Landwirthſchaft bereits erzielt, was durch Verleihung ber großen filbernen 
Vereins Dentmünze aud von Seite bes Central» Comitds des landwirthſchaftlichen Vereins in 
Bayern anerlannt wurde. Es mag für viele Landwirthe, denen ber legte Bericht bes lanbwirth- 
fchaftlihen Vereines von Schwaben und Neuburg nicht zugänglich ift, von Wichtigkeit fein, mit 
den darin niebergelegteu Erfahrungen über den Gebrauch des Augsburger Kunftguanos befannt 
zu werben, weßhalb wir dem genannten Berichte hier Folgendes entnehmen: „Es geihah 1858 
bereits bebentende Nachfrage nad Augsburger Guano. Einem Anfuchen ber Fabrik entſprechend, 
haben wir nach dem Borgange anderer lanbwirthfchaftl. Vereine, welche der Bermittlung tünftlichen 
Düngers ihre volle Aufmerkjamteit widmen, auf Grund genauer chemiſcher Analyſe im heurigen 


») Wir haben es mit ſolchen Spiegeln verſucht und gefunden, daß fie ihren Zwed, wenn 
auch nicht ganz, doch ziemlich gut erfüllen, jedenfalls befjer, als andere Bogelſcheuchen. (D. Red.) 
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Fılibjahre die Lanbwirthe ber Provinz zur Vornahme von Berfudhen mit bem Augsburger 
Guano eingeladen. Sofort nach beendeter Ernte wurden Erfahrungen über bie Wirkungen bes 
Guano's eingezogen, wornach wir unter Mittheilung des Intereffanteren aus ber Yabrikatione- 
methode Folgendes berichten. Die Grundlage des Augsburger Guano's bilden die menfhlichen 
Erkremente, welche mittelft zwedmäßiger Apparate ſchon bei der Räumung in bidere und 
bünnere Maffen gefhieben werben, welche leere in einem Dampfteffel verarbeitet werben. 
Das Kochen der dünnern Flüſſigkeit bezwedt: a) eine Konzentration ber Flüſſigkeit bis zu 
150 B., zugleich aber aub b) bie Bindung der in Dampfform entweichenden Ammoniakgaſe 
mittelft jchwefeljaurem Leim und mittelt Lumpen. Die Berbampfung ift fontinwirlih, neue 
Mafjen von Flüffigleiten werben nämlich dem Keſſel fo lange zugeführt, bis das Ganze bis zu 
bem bezeichneten 15° B. eingebidt ift, worauf ber Keſſelinhalt ( Kalifalze, Phosphorſäure, 
Eiweiß, Schleimbäuthen) durh ein Dampfröprenfoftem noch auf den vierten Theil feines 
Volumens eingedidt, mit dem gröberen Theile ber ſchon einmal getrodneten Guanomaſſen ver 
mengt, daun nochmals getrodnet und hierauf gepulvert wird. Das an Schwefelfäure gebundene 
Ammoniak wird gleichfalls mit gröberen Guanomaffen vermengt, und mittelft beider ben ver- 
fhiedenen Sorten der Erfremente ein annähernd gleicher Gehalt an Stidftoff gegeben. Die 
feften Beftindtheile der Erfremente werben mit ben mittelft Dampf zu einem biden Brei 
gekochten Haaren und Lumpen nah Hervorbringung einer ſchwachen fauren NRealtion zum 
Zwede ber Erlangung einer entfprechenden Koufiften;z mit Torfmulm vermengt, auf große 
Haufen gefett, die flüffigen Theile hiedurch ausgedrüdt und aufs Neue aufgefogen, und theil« 
weife aud burd die Entwidiung ber Wärme verdampft. Nach vierzebntägiger Ruhe wirb ein 
folder Hanfen durch künſtliche Wärme getrodnet, ber gröbere Nüdftand hierauf mit der bid- 
flüffigen Subftanz vermengt und danı wiederholt getroduet. Wollene Lumpen, Leder, Haare, 
Horn und Knochenmehl werben zugleih mit Schwefelfäure zu einem Brei gelocht, ber unter 
Bildung von fchwefelfaurem Ammoniak den Ammoniafgehalt der dideren menſchlichen Exkremente 
firitt. Der Unterjchied zwiichen Wiefen- und Aderguano liegt darin, baf dem erftern 15 Proz. 
theils feingefiebten, theils durch Behandlung mit Schwefeljäure in fauren phospborfanren Kalt 
umgemwanbelten Knochenmehls zugejegt wird, während dem Aderguano vorzugsmeife die Nüd- 
ſtäude bes Dampfleffels, alfo bie große Menge Kalifalze und fo weiter zur Gute kömmt. Ueber 
bie chemische Zufammenfetung und den Gelbwerth bes Augsburger Guanos, foweit fich letzterer 
bei dem heftigen Streite über Pflanzennährung aus einer hemiichen Analyfe beftimmen läßt, 
haben wir bie von dem Hru. Butsbefiger Baron v. Gaisberg ung mitgetheilten Notizen des 
tgl. Profeffors E Wolff in Hchenheim im Märzheft der Reitichrift des Tandwirtbichaftlichen 
Bereins befannt gegeben. Profeffor E. Wolff bemerkt hiezu Folgendes: Die Zuſammenſetzung 
ift im Allgemeinen keine ungünftige; es ift fobend zu erwähnen, daß die Fabrikate fehr wenig 
Sand enthalten, und baß ein großer Theil der organifhen Subftanz von ſehr Ioderer, bumofer 
Beichaffenheit ift, womit die Möglichkeit gegeben ift, den Düngmitteln durch geeignete Behand— 
lung eine noch größere Konzentration zu verfhaffen; bei Nr. 1 ift auch die Menge des Eifen- 
orybs eine fehr geringe, bei 2 dagegen eine ziemlich bebeutende. Der prozentige Gehalt an 
Stickſtoff und Phosphorſäure läßt folgern, daß fih der Düngwertb beider Fabrifate zu dem bes 
ächten peruanifhen Guanos verhält, wie 1: 3t/. Da nun der Hanbelspreis des Teßteren fir 
ben bayerifchen Zentner wohl 12 fl. betragen mag, für jene Fabrilate aber nur 3 fl. verlangt 
werben, fo können bie letzteren als ziemlich preiswürdig angefeben werben, obgleich es mohl 
Beachtung verdient, daß bie wichtigeren Beftandtheile in ber Düngerfabrifation nicht durchweg 
in fo jchnell wirkenden und überhaupt paffenben Verbindungen oder mechanifchen Zuftänden vor- 
fommen, wie in bem natürlichen Guano. Bon einem unferer intelligenteften Gutsbefiger erhalten 
wir bie Mittheilung, baß er den Ausburger Guano num ſchon im zweiten Jahre verwende, 
namentlich um ſchwach fiehenden Feldern nachzubelfen, fo wie auch zur Nepsfaat; im erflerer 
Beriehung, alfo bei Körnerfrüchten, babe er bis jetzt ziemlich viel geleiftet. Schwache Winter. 
faaten hätten fich mach ber Anwendung von 1—2 Zentner Guano per Tagwerk fo erholt, wie 
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man es ohne biejen nicht habe erwarten können; beſonders großen Erfolg habe er bei Futtermais 
gezeigt, der im zweiten Jahre nah der Düngung an die Stelle des mißrathenen Klees lam, 
und befien Pflanzen im Mai jowie Anfangs Juni bei großer Trodenheit hellgrün wurden; bei 
der augenjheinlihen Nothwendigkeit einer Nachhülfe ſei ein Zentner Guano per Tagwerk gegebeu 
worben, worauf ber Mais bei gleichzeitigem Eintritte bes Regens im Berlaufe einer Woche eine 
duntelgrüne Farbe angenommen und fein Wachséthum beichleunigt babe; fein Stand Tiefe nichts 
zu wünfden; als die Fajern fi zu zeigen begonnen hatten, hätte der Mais bereits die Höhe 
von 7* erreicht; bei Repsfaat würde jedoch die Düngung mit Repsluchen vorgezogen. 


Bücherſchau. 
Sad, Rubd., Die Tieftultur und die Drilltultur, ſowie Beſchreibung und Gebrauchs— 
anmweijung ber dazu von dem Verfaſſer Lonftrnirten Adergeräthe und Maſchinen. Mit 
2 Figurentafeln. Leipzig, 1858. Friedlein. 80, 

Beihreibung der von Berfaffer conftrnirten Adergeräthe zur Tieflultur: 1. bes NRajol- 
pfluges, 2. des Qultivatoıs, 8. ber Drillkulturmaſchine, 4. der Hadwerkjeuge, 5. des Behud- 
und Bebäufel- Inftruments. Dabei findet man einige Angaben über Ernteerträgnifje bei 
verjhiebener Beftellung bes Bodens und anhangsweiſe: Zengniffe Über die Leitungen ber be- 
ſchriebenen Adergeräthe und Majchinen. Lestere find auf zwei lithographirten Tafeln abgebifbet. 
Die Einleitung zu bem Schriftchen bildet eine Beleuchtung der Vortheile der Tieflultur und der 
Drilltultur. Der Berf. ftebt auf dem Boden ächter Praris umd gibt vortreffliche Rathſchläge 
und gute Beobadtungen. Es feien alle bäuerlihen Landwirthe und Bezirksvereine auf das 
beachtenswerthe Schrifthen aufmerkſam gemadht. 


—— — — — — — — — — — —— — — — — 
Berantwortl. Redacteure: für den techn. Theil Fr, A. Huberti, für den landw. Prof. Dr. Nud. Wagner, 
Anzeigen, 


Polytechnifcher Verein. 


Wiffenfchaftliche Borträge 
in ber Aula ber Marichnle. 
Erſter Bortrag: Donnerstag den 10. März über die Konjervirung ber Nahrungsmittel, 
von Herrn Profeſſor Dr. Rudolf Wagner. 
Zweiter „ Dienstag den 15. März über Wilhelm von Grumbah, von Herren 

ä Profeſſor Dr. Wegele. 

Dritter „ Donnerdtag den 17. März über die Beziehungen des Pflanzenreichs zum 
Menichengeichlecht, ven Herrn Profeſſor Dr. Schenk. 

Die Borträge finden jedesmal in ben Abendftunden von 7 bis 8 Uhr flatt. Der Saal 
wird um 6 Uhr geöffnet und während des Portrags, um Störungen zu vermeiden, — mithin 
präcije 7 Uhr — geicloffen. intrittslarten für den ganzen Cyklus der Vorträge und zwar 
für Bereinsmitglieder & 1 fl., für Nichtmitglieder & 2 fl., fomwie für einzelne Vorträge ohne 
Unterjhied & 24 fr. find im Bereinsiecretariate an allen Wocentagen (Vormittags 9— 12 und 
Nachmittags von S— 5 Uhr), die letstgedadhten Karten auf Einzelvorträge außerdem auch noch 
bis zur Eröffnung des Bortrags am Eingange des Saals entgegenzumehmen. 


Würzburg, den 9, März 1859. Die Direction. 








Auflage im Leſe- und Modelle-Zimmer. 

A. Techniſche Mufter, Modelle: Ein Diplom des nieberöfterreichiichen Bereins in 
Wien für ein correipondirendes Mitglied. (Zeichnung von Leop. Schulz, Stid von Leop. Beyer); 
zur Ausftelung freundlichft überlafjen. 

B. Lectüre: Agronon. Ztg. 9. Anzeiger d. German. Muſenm. 2. Wrbeitgeber 126. 
Archiv der Pharmacie, Januarbeft. Auswanderungsstg. 9. Blätter, Frauend. 6—7. Economiste 
beige, 34—35. Genie industriel, Dezemberbeft. Gmerbebeblatt, Heſſiſch, 1—2; » Württemnb. 
9—10: » Zig., Deutich., 1. Handeldarhiv 8. Journal of the society of arts 327, Kunft- 
und Gewerbeblatt, Het 2. MWufterzeitung, deutſch, 2. Natur 9. Notizblatt, polytechn., 1. 
Stenogr. Fränk. Zeitfhrift 10. Vorlagen für Arditelten ꝛc. Lief. 6. Wochenblatt, Naffau., 
49—50. Zeitjchrift, Defterr. f. Pharm., 4. — Fauſt, Heft 6 (mebit artift. Beil.) Illuſtr. Ztg., 818. 
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C. Rupferfidiemmlung. Erfter — — (Fortſ.) Blätter von F. R. v. Stadler, 
14 van de Steen, St. von Stengl, &teinla, Steinle, Ch. Fr. Stölzel, FR. Stöber, 
at. Sturm, Jonas Suyderboefu. W. Schwanenbourg. (Nr. 2575 bis 2597 des Berzeichnifjes.) 


Candwirthſchaftlicher Verein. 


Befanntmachung. 
Die Wieverbefegung der Secretariatsftelle beim landwirth⸗ 
ſchaftl. Kreidcomite von Unterfranken und Aſchaffenburg betr. : 

Am 1. Dat 1. Irs. kommt die Stelle eınes Secretärs beim landbwirtbfchaftlichen Kreis- 
comité von Unterfranken und Aſchaffenburg in Erledigung. 

Da dieje Stelle bis zum genaunten Tage wieder bejet fein fol, fo werben hiemit Iuft- 
tragende Bewerber aufgefordert, ihre Geſuchs Anmeldungen unter Beilegung der betreffenden 
Zeugniffe bis längftens 15, Aprif I. Irs. portofrei in den Einlauf des unterzeichneten 
Kreiscomitds zu bringen. 

Die Aufgabe des Secretärs beſteht zunähft in ber Führung ber eigentlichen Secretariats- 
Geſchäſte, insbejondere der Evidenthaltung der Liften der Bereinsmitglieder, ber Führung ber 
Situngs-Protocolle, fomie des Ein- und Auslaufs-Iournals, der Ordnung ber Regiftratur, ber 
Ueberwadung der Erpedition, der Aufficht auf das Kanzlei- und fonftige Dienftperjonal, ber 
Berfendung ber Vereinsprudiriften und Sämereien, der Ueberwachung der Bereins-Sammlungen, 
der Collationirung und Mitunterzeihnung dergAusfertigungen 2, 

Außerdem wird der Secretär auch mit ber Bearbeitung von eigentlichen Referats-Gefchäften 
betraut werben. 

Hiernach müſſen dem aufzuftellenden Secretär neben denlallgemeinen perfönlichen Eigenfchaften 
des guten Leumunds, der erforderlichen Altersreife ꝛc., gefhäftlihe Gewandtheit und 
Routine, fowie ein beftimmter Borrath theoretifher und praktiſcher Kennt- 
nifje in der Landwirthſchaft zur Seite ſtehen. 

Als normaler Jahresgehalt des Secretärs ift bie Summe von 600 fl. ausgeworfen, welde 
in monatlihen Raten bezogen wird. 

Die Stellung desfelden wird durch förmlichen beiberfeits auflündbaren Dienftvertrag geregelt 
und feine volle Zuftändigfeit durch eine Dienftes-Inftrultion firirt. 

Bei Erfüllung der erforberliden befonderen Borausjegungen kann mit bem Gecretariate 
auch die Führung bes Vereins-Kaſſe- uud Rehnungs-Wefens mit einem weiteren Emolumente 
von 100 fl. per Jahr verbunden werden. 

Vermag ein Bewerber eine mehr als gewöhnliche Qualification und landwirthſchaftliche 
Durchbildung darzuthun, jo daß bie eigentliche Referatsthätigkeit desfelben im höberen Grabe in 
Anſpruch genommen werben kann, fo ift das unterzeichnete Kreiscomitd zur Erhöhung des firen 
Jahresgehaltes um den Betrag von mehreren hundert Gulden gegebenen Falls gerne bereit. 

Schliefli wird bervorgeboben, daß unter allen Fällen die Gecretariats-Geliäfte die volle 
Thätigkeit des mit denfelben Betrauten erheifchen und fonach neben anderen Berufsarbeiten nicht 
iibernommen werben können. 

Würzburg, den 9. März 1859. 

Pas fireiscomitd des landwirthfdaftlihen Vereins von Unterfranken und Afdafenburg. 

Der L Vorſtand 
(gez.) Freiherr von ZuRhein. 


Privat- Anzeigen. 


Bekanntmachung. 
Die Stadtgemeinde zit Hr, a / M. verfteigert am 
ittwoch den 6. April früh 10 Ubr 
auf dem Rathhauſe babier die dur den Negiebetrieb aus dem biefigen ftädtifchen Thon-Berg- 
werte jährlich erzielt werdende weltberühmte Kun Thonerde erfter Qualität, fogenannte Glas- 
erbe, circa 80 bis 40 Tanfend Zollgentner in verihiebenen Bartbien von 1000 und 2000 Zollzentner. 

Der Anfang der Lieferung ift auf den 1. Dftober 1859 feſtgeſetzt, und wird die Verſteigerung 
bes Thones auf 1—8 und 6 Jabre geſchehen. 

Auh könnnen am obiger Tagfahrt Privatverträge wegen Thonabnabme mit ber Stabt- 
verwaltung abgejchloffen werben. Die näheren Bedingniffe werben bei ber Strichstagfahrt befannt 
gemacht und können auch jeßt ſchon auf dem Rathhaufe dahier eingefehen werben. 

Klingenberg a/M., den 3. — 1859, 

Die Stadtverwaltung. 
Pfiſter, Stadtvorſtand. Schmitt, Stadtſchreiber. 


Drud von F. E. Thein in Würzburg. 











Gemeinnühige Wochenſchrifl. 





Erſcheint jeden Der jährl. Abon⸗ 
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der Direction des polyechniſchen Vereins zu Würzburg sohaet, 
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dem Areis-Homite des Landwirtäfhaftlichen Vereins von Unterfranken uud Aſchaffeuburg. 








IX. Jahrgang. wWürzburg, den 18. März 1 859. Vro. 12. 





Einfahe Methobe der Beftimmung bes fpeciflihen Gewichtes fefler Körper zu technifchen 
Zweden. Bon Rud. Wagner. S. 149. Canounil's Berfahrungserten zur Fabrikation chemiſcher 
Zündhölzer ohne Phosphor, deren Maffe keine giftige Subftanz enthält. 160. Weber ein Ber- 
fahren, Abbrüde non Zeichnungen mittelft Jod und Guajakharz anzufertigen. Vou L. E. Jonas. 162. 
Notizen und Sournalichau. 158, 

Land: und Hauswirthſchaftliches. Weber ben Anbau ber Weberlarbe. 158. Kleine 
Mittpeilungen. Die Reife des Mais zu bejchleunigen. 156. Die Schlammfänge. 157. 
Situngsberichte des landwirthſchaftlichen Kreiscomitds von Unterfranken und Ajchaffenburg. 157. 


Volytechniſcher Verein. Wiſſenſchaftliche Vorträge in der Aula der Marjchule. 159. Auf- 
lage im Leſe- und Mobellzimmer. 159. 


Privat» Anzeigen. f 





Einfache Metbode der Beftimmung des fpecififchen Gewichtes 
feiter Körper zu technischen Zwecken. 
Bon Rud. Wagner. 


Der einfachfte Apparat zur Beftimmung bes fpecififchen Gewichtes fefter Körper 
ift 1) eine graduirte Glasröhre (eine Mohr'ſche Bürette), in Cubikcentimeter getheilt, 
und 2) eine Eleine genaue Handwage. 

Man füllt die eingetheilte Glasröhre etwa zur Hälfte mit beftillirtem Waſſer 
an und motirt fich genau den Stand des Waflerd. Darauf wägt man ben feiten 
Körper (das Metall, die Legirung, das Mineral ꝛc.), deſſen ſpecifiſches Gewicht 
man fucht, auf der Wage, am einfachften mit Grammengewicht, und bringt ihn 
darauf in die graduirte Glasröhre, jo daß er vollig von dem Waſſer bededt iſt. 
Das Wafler fteigt um ein dem eingetauchten Körper gleiches Volumen in der Röhre; 
man lieft die Bolumenzunahme ab und bividirt damit in das dur die Wage 
erhaltene Gewicht, um das fpecifiiche Gewicht des Körpers zu erhalten. Sit der 
vorliegende Körper in Waſſer löslich (Steinfalz, Alaun, Kandigzuder ıc.) jo nimmt 
man anftatt ded Waſſers eine Flüffigkeit, in welcher er fich nicht löft, 3. B. Ter— 
pentinöl, Benzol, Photogen u. ſ. w. Die Rechnung erleidet dadurch Feine Ver— 
änderung. 
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Beifpiel. Es war das fpecifiiche Gewicht von gewalztem Zint zu beftimmten, ; Das zu 
dem Verſuche angewendete Stück wog 15,99 Gramme unb verbrängte in ber grabmixten Röhre 
2,2 Kubilcentimenter Wafjer, - Das fpecifiiche Gewicht des gewalzten Zinte ift demnach 

15,99 
— = 7,26 

ein Refultat, was mit deu nad anderen Methoden gefundenen genügend übereinſtimmt. 

Vorftebende Methode ift eine Mopdification des Berfahrens von Mohr und 
verdient ohne Zweifel wegen ihrer Ginfachheit die Beachtung der Gewerbtreibenden. 
Sie wird in zahlreichen Fällen Anwendung finden fünnen, fo 3. B. bei ber Er— 
mittlung bes Beingebaltes einer Silberlegirung, oder wenn es ſich darum handelt zu 
entjcheiden, ob eine Legirung (eine Münze, ein Löffel. ac) filberhaltig iſt, oder nur 
aus Neufllber, verfilberter Bronze u. dgl. befteht. 

Feinfilber hat das fpecififche Gewicht von 10,48 


14löth. Silber „ u u „ 10,27 
1306. 4 on = „ 10,16 
124. „5 r Pr „ 10,06 
9") „löth. "on " " „ 9,78 
8löth. 4 om D N) „ 9,67 
Neuſilber = r P „  8,40-—-8,70 


Bronze — — — 8,76-8, 85 
Das im Kleinhandel vorkommende Zinn iſt häufig mit Blei verunreinigt; eine 
Beflimmung des fpecifiichen Gewichtes einer Probe des Zinnes gibt fofort ben 
Zinn= und den Bleigehalt und folglih aud den Werth an: 


mn — ——— — — — — — —— — — —— — — — — 


— 
—— | Sper. Gewicht. — Sper. Gewicht. | 
1 1 8,86 ı 4 10,18 
2 3 9,26 3 2 .. 8,49 
1 2 9,55 2 1 3,2 
nu 
2 7 10,07 





Eanvuils VBerfahrungsarten zur Fabrikation chemifcher 
Zündhölzer ohne Phosphor, deren Maſſe Feine giftige Subftanz 
euthält. 

1. Zündmaffe obne Phosphor für geſchwefelte Hölzchen. 

Die von Heren Ganouil in Paris fabrieirten Zündhölzer ohne Phosphor *) 
entzünden fich durch das Reiben auf jedem harten Körper, derſelbe mag rauh ober 





*) Siehe S. 280 ber G. Wochenfchrift des vorigen Jahrgaunges. D. R. 
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glatt fein, — daß die Fläche, gegen welche man die Reibung ausübt, 
einen gewiſſen Werſtaud darbietet. 

Weder der Schlag, noch der Stoß ‚ noch eine Zemperatur von 180° C. 
(144° R.) können bieje Zündhölger entzünden; nur die Reibung bewirkt deren 
Verbrennung. 

Da die Mafle diefer Zündhölzer keinen Phosphor enthält, fo iſt deren Fabri— 
fation für die Arbeiter gefahrlos, weil fie weder Erplofionen, noch ſchädliche Aus— 
dünftungen veranlaflen. 


Die Zündmaffe diefer Hölzer, welche am 26. März 1857 in Frankreich patentirt 
wurde, enthält folgende — 


Dextrin .. 110 RE 
chlorſaures Kali BEN dt Dee 5 
braunes Bleiſuperoxrd.. 35 
Schwefelkies . . — 8 


Waſſer, die für einen gleichförmigen Teig hinreichende Menge. 

Das chlorſaure Kali, das Bleifuperorgb und ber Schwefelkies werden jedes 
beſouders pulveriſirt und dann mittelft ber Dertrin- Auflöfung zu einem Teig an— 
gemacht, in weldhem man das Ende der gejchwefelten Hölzchen in gewöhnlicher 
Weiſe eintauct. 

Das Dertrin könnte man durd; Gummi oder Leim erfegen, und den Schwefel- 
fies durch andere Schwefelmetalle (Grauſpießglanzerz oder Zinnober), denen er 
aber ald gar micht giftig vorzuzieben ift. 


2. Sicherheitszünder mit beſonders präparirter Streidhfläde. 


Gin zweite Patent des Herrn Cano uil vom 7. Oftober 1857 bezieht ſich 
auf Sicherheitszünder von Holz oder Wachs, Papier, Feuerſchwamm x., welde 
ſich nur auf euer befondern, feinen Phosphor entbaltenden Streichfläche entzünden. 
Letztere befteht aus einem Blatt von Dolz, Pappe oder Metall, welches mit einer 
Schicht des Präparals überzogen ift, dag die Entzündung des chemiſchen Zünd- 
hölzdhens mittelft trockener Reibung bewirkt, jo dab man nur deflen Ende dagegen 
u ftreihen braucht. Solche Zündhölzer laſſen fich ohne alle Gefahr verfenden, 
indem man diejelben und den Streichzeug gelondert in Büchjen verpadt. 

Die Zündmaffe befteht aus: 


&lorjaurem Kali. 2. 2 2 2 2 nenne 7 heilen 
Bleizucker . . De a ae 
zweifach⸗ chromſauren Rali ee ee 
Schwefelblumen.. 1 
Gummi oder Detin . 2 2 2 rn 6 
MWafler : r at. 5 
Der Ueberzug für die Steiditäce seht a ans: 

Hammerjchlag . 1 1 Theil 
Smirgl . . ae ee ee SE 
chlorfaurem Ba ne we. PR = 
Mennige 1.5 


- Keim, bie hinreichende Menge um einen Teig zu 
bilden ‚ melden man auf Blätter von Pappe, 
Metall oder Holz aufträgt. 
Die Subftanzen in beiden Borfchriften werden auf biefelbe Weiſe zu einem 
Zeig angemacht, wie ed für die Zündhölzer Nr. 1 angegeben wurde. 
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3. Rene Zündmaffe ohne Phosphor für gefchwefelte Hölzchen. 
Um die ſchwachen Erpfofionen zu vermeiden, welche beim Reiben der Zünd- 
hölzer Nr. 1 entfteben, läßt der Erfinder jetzt bie e Sänvefelmetälle ober den Schwefel 
aus der Zündmaffe weg. Diefelben werden durch Glaspulver oder Feuerſteinpulver 
erfegt, welche man in verfchiedenen Verbältniffen mit dem chlorfauren Kali * 
je nachdem man durch die Reibung mehr oder weniger leicht Feuer erhalten 
Ueberdief jest man noch zweifachschromfanres Kalt als orydirenden Körper * 
Die neue Zündmaſſe für se Pölgten * aus: 
chlorfaurem Kali . . 5 Theilen 
Glaspulver oder Feuerftei 


“ 3 
zweifachschromfaurem Kali (ehe Denge) ad je 
Gummi ober — —2 
Waſſer . 8 


Dieſe Subſtanzen when auf Biefelbe Weife zu cinen Teig AnBehrht, wie 
ed für die Zündhölzer Nr. 1 vorgefchrieben wurde. 
(Aus Armengaud's Genie industriel — Dingler's polyt. Journal.) 





lieber ein Verfahren, Abdrücke von Zeichnungen mittelft Jod 
und Guajafbarz anzufertigen. Bon 2. E. Jonas. 


Die von mir gemachte. Beobachtung, daß Joddämpfe, indem fie über Flächen 
ftreichen,, fib in Form der feinften Jodkryſtalle an die vorhandenen Erhabenheiten 
ablagern, führte mid) in Verbindung mit den Gigenfchaften des Gnajafharzed zu 
einem Verfahren, Abdrüde von Zeichnungen berguftellen. Das chemiſche Berbalten 
einer weingeiftigen Guajafharzlöfung zu den Daloiden, von denen vorzugsweile das 
god die blaue Farbe des Guajaks hervorruft, läßt leicht einfeben, daf eine Litho— 
graphie, überhaupt jedes Bild, welches durch Druderfchwärze oder folche Farben 
hervorgebracht ift, denen feine Stätte weder durch Lad noch Gummi ertheilt worden, 
nachdem ed Joddämpfen ansgefegt worden, eine blau gefärbte Gopie geben muß, 
wenn es auf ein mit Guajaftinftur befenchtetes Papier gepreft wird. Der Berfuh 
beftätigt dieß fofort. 

Wenn nun gleich bis zu einem gewiffen Grabe von Deutlichfeit jeder Zeit mit 
bewunderungswärdiger Schnelligkeit die Gegenstände ſich abdrüden laflen, fo bedarf 
es doch, um ganz getreue Gopien zu erzeugen, einige Uebung. Denn bie durch 
fo einfachen Drud bervorgehenden Füder find negativer Art; darunter verftebe ich 
folde, deren Schlagichatten von. Rechts nach Links fallen, ‚während die pofitiven 
Bilder das Umgefehrte zeigen müſſen. Um nun legtere, die den Gegenftand in 
eg er Abbildung zeigen, barzuftellen, müflen die von Jod getroffenen Stellen 

das Guajakpapier auf das Schärffte durchdringen. Dazu bedarf es folgender Vor— 
richtung: 

1) Eines Papiers, das von einer befonderen eigenen Stärke, Egalität, Beftigfeit, 
Glätte und auferdem ganz frei von Stärfmehlappretur ift. 

2) Giner weingeiftigen Gnajafharzlöfung, welche vorzugsweife die Eigenſchaft 
bat, fich blau zu färben (wie bie chemiſchen Lehrbücher nachweiſen, 1 Theil Harz 
gelöft in 32 Theilen Weingeift). 

3) Der Innehaltung eines beftimmten Grades von feuchter Beſchaffenheit im 
Augenblik des Drudes und der Unterlagen des zum Drud beſtimmten Bapiers 
mittelft jener Guajaflöfung. 
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4) Kräftigen Drucks, möglihft mit Hülfe einer Preſſe, auf das Original, 
welches durch vorhergegangene Uebung paflend jobirt fein muß, fo daß das od 
bad Papier durchdringen fann. 

Je zarter und reiner das Bild oder die Schrift tft, welche abgebrudt werben 
fol, deſto trefflicher der Erfolg. Doch nicht allein ſolche Druckſachen, fondern 
jeder Gegenftand, der ſcharfe Erhabenheiten und Flächen bietet, fann durch Vor— 
rihtungen in Abdrud gebracht werben; dazu gehören vorzüglich Theile von Pflanzen, 
wie folche nur ber Hergang unter „Naturſelbſtdruck“ bekannt liefert. 

Um der Sache einen reellen Werth zu geben, mangelt mir noch augenbliclich 
die zur Vollendung folcher Abdrüde als Bilder nothwendige Firirung des blauen 
Buajafharzes. Sollte dieß auch nicht gelingen, fo wird dennoch biefe chemifche 
Naturfelbftabbildung immer eine angenehme, überrafhende Unterhaltung und ein 
Vergnügen gewähren, bas ber Veröffentlichung dieſes Verſuchs werth ift. 

(Erbmann’s Journ. für pralt. Chemie Bb. 75 ©. 244.) 





Motizen und Journalſchau. 


Der Kreuzerverein zur Unterftügung von Wiener Gewerböleuten hat am 23, Fehr. 
feine Generalverfammlung abgehalten. Aus dem betaillirten Rechenſchaftöberichte entnehmen wir, 
daß ber Berein aus 3548 Mitgliedern befteht, im Jahre 1858 an Mitglieberbeiträgen und 
fonftigen Zufläffen 8470 fl. und von ben Gewerböfeuten an zurüdbezahlten Vorſchüſſen 25,876 fl. 
eingenommen bat; dagegen hat er an 820 Gewerbtreibende 34,890 fl. ald unverzinslidhe 
Borichüfje ausgeliehen. An uneinbringlihen Borfhüffen mußten 822 fl. abgejchrieben werben. 
Das Bermögen des Bereins hat fih gegen das Vorjahr um 5666 fl. vermehrt und befteht aus 
39,251 fl. Zu Ende bes Jahres 1858 haben 501 Gewerbsfeute von bem Bereine bie unver» 
zinslihe Summe von 30,443 fl. zu ihrem Gejchäftsbetriebe in Händen gehabt. Seit 1847 
wurben an 2690 Parteien 169,741 fl. als Darlehen erfolgt, von welcher Summe im Laufe von 
11 Zahren nur 1656 fl. als uneinbringlich abgejchrieben werben mußten, was noch nicht 10/, 
ber erfolgten Darlehen beträgt. Bon dem Bereinsvorftande wurde mit befonderer Betonung 
hervorgehoben, daß der größte Theil der Gewerbslente, welche Vorſchüſſe vom Bereine ange- 
fprodhen und erhalten haben, ben höheren Erwerbſteuerklaſſen eingereiht find, daß fomit bie 
Intereſſenten bes Bereins keineswegs „verlommene" Gewerbsleute, fonbern foldhe find, beren 
Geſchäft momentan ins Stoden gerietb und dur den Vorſchuß bes Vereines wieder zu jenem 
Betriebögrabe erhöht wurde, daß aus befjen Ertrag nebſt der Erhaltung ber Familie und ben 
Auslagen für Material und Werkftätten aud die von dem Bereine erhaltenen Darlehen zurüd- 
bezahlt werben Tonnten. 


— rer 


Land- und Hauswirthfchaftlicdes. 


Ueber den Anbau der Weberfarde *). 
Mit Benutung ber praftifhen Anleitung zur Kardenkultur von G. Pohl. 


Es ift befannt, daß die Blüthenföpfe der Weberfarde (Dipsacus fullonum L.) 
in der Tuchmanufaktur zum Auffragen oder Kardätſchen wollener Stoffe gebraucht 





») Der Anbau ber Weberkarben war früher eine ſehr bankbare Kultur und viele Heinere 
und größere Delonomiebefiger find dadurch zu Wohlftand gelangt. In neuerer Zeit bat man 
ben Berjuh gemacht, ftatt ber Karben Stablmajhinen in ber Tuchfabrikation anzuwenden, 
worauf die Karden bebeutend im Breife fielen, fo daß deren Kultur —— nicht mehr 
lohnend genug aufgegeben wurde. Die Wollenfabriken famen jedoch bald zur Einſicht, daß bie 
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werden. Hierzu eignen fie fich ganz vorzüglich wegen ihrer fteifen, hackig umge— 
bogenen Spreublättchen und fünnen durch ein anderes Rauhmittel nicht wohl erfett 
werden. Das beite Produft Liefert bis auf den heutigen Tag Pranfreih. Es 
zeichnet fich durch Feſtigkeit, Glafticität und feinen Bau der Hädchen und durch 
eine dem Zweck entiprechende Form der Köpfe aus. Wo bei dem Anbau ber 
MWeberkarde die in Frankreich übliche Praris angewendet wird, kommt das Probuft 
dem franzöfiichen fehr nahe und wirft dem Pflanzer einen ziemlich reichen Ertrag ab. 

Leider haben die dieferbalb veröffentlichten Inſtructionen noch wenig Eingang 
gefunden, und begnügt man fid) meiftens mit dem alten Schlendrian und dem ver= 
hältnißmäßig geringeren Gewinne. Es dürfte defbalb nicht unzweckmäßig ericheinen, 
unfern Lejern einen Eurzen und klaren Abriß der Kardenkultur zu geben, wozu 
wir die oben genannte vortrefflihe Schrift benugen. 

Boden. Zum Kardenbau eignet fih, wenn man ein möglichft vollkommenes 
Produft im Auge hat, nur ein thoniger, bindiger, Waffer anhaltender Boden. In 
diefem baut fi dad Gewächs mit feinen Blüthenköpfen feiner, fefter, regelmäßiger 
und fchlanfer, als in leichtem. 

Bodenbearbeitung. Diefe muß eine tiefe und forgfältige fein, damit die 
lange Pfahlwurzel fo weit, ald immer möglich, eindringen könne. Gin mit frifchem 
Mift gedüngtes Erdreich ift zum Anbau der Weberfarde eben jo ungeeignet, als 
ein zu magered. In jenem würde die wünfchenswerthe Feinheit im Bau der 
Blüthenföpfe nicht erzielt werden, in diefem würden die Pflanzen erft im Auguft 
des zweiten Jahres fich beftauben und die Köpfe nicht Zeit genug haben, ſich auszu= 
bilden und zu reifen. Das Gewächs gebeiht am beften in der zweiten oder dritten 
Fruchtfolge nach einer Kalkdüngung von I—5 bayer. Schffl. pr. Tagewerf. 

Lage des Aders. Da es zur Beförderung der Reife notbwendig ift, daß 
die Blüthenföpfe fi fobald ald möglid von den verwelfenden Blumen reinigen, 
und foldhes am beften durch den Ruftzug bewerfftelligt wird, fo ift zum Anbau ber 
Karde ein Grundftüd zu wählen, welches dem Winde und der Sonne nad) jeder 
Richtung bin ausgefegt if. 

Samen. Um zuerft in ben Befig einer guten Race zu fommen, verfchaffe 
man fich franzöfiihen Samen. Zur weiteren Anzucht baue man fi den Samen 
ſelbſt. Zu dieſem Behufe wählt man ſolche Pflanzen aus, in melchen der Typus 
der Race am beftimmteften ausgeſprochen ift, und läßt an diefen nur diejenigen 
Köpfe ftehen, welche den an ein vollfommenes Produft zu ftellenden Anforderungen 
am meiften entſprechen. Man verzichtet auf die Ernte diefer Köpfe, als folche, 
und läßt die Samenförner fo weit reifen, daß fie in die Hand oder auf ein unter= 
gehaltenes Tuch fallen. Von diefen Körnern wählt man zur Ausſaat nur dies 
jenigen aus, welche am vollfommenften entwidelt find. Die auf diefe Weife 
gewonnenen Samen liefern ein eben jo brauchbares Gewächs, als die aus Franf- 
reich bezogenen. 

Vorbereitung der Saat. Ehe man an die Ausſaat geht, bereitet man 
die Samen zur Keimung vor. Dies gefchieht, indem man fie mit feinem trodenem 
Sande vermifcht, den man nah der Vermengung mäßig anfeuchtet und durch 
tägliches Umarbeiten fo lange feucht erhält, bi8 man die Samen in dad Land 
bringen kann. Dazu bedient man fi eines Fleinen Saatlöffele. Man richtet 
benfelben ber, indem man einen '/, Zoll breiten Blechftreifen unten hadenfürmig 








Maichinen, weil fie zu wenig Elaſtizität befitten, doch nicht das, mas bie biegfamen Karben 
leiften, und man kehrte deßhalb allgemein zu ben letzteren zurüd, fo daß ihr Abjat nach wie 
vor gefichert if. Wir glauben deßhalb mandem unferer Lefer einen Dienft zu erweijen, indem 
wir die obige Anleitung zur Kardenkultur mittheilen, 
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Das Gemenge, welches durch die Höhtung des Saatlöffels gefchöpft 
— darf ge J als 3 Samenkörner enthalten; werden mehr gefaßt, 
fo muß noch eine verhältnißmäßige Quantität von Sand hinzugeſetzt werben. 
Durch nie ‚ wird man bald das ictige zu treffen wiffen. 

na — ft Die Methode, die Samen gleich an Ort und Stelle zu ſäen, 
he anzung aus dem Saamenbeete manchen Bortheil voraus, weßhalb 
"sen —— das ——— faffen. Zunächft wird der Boden im Frühjahre recht 
bearbeitet und vom Unkraut, deſſen Aufgehen man abzumarten bat, 
— f bereitet man niedrige Dämmden mit 20 Zoll bftand, über 
leichte Walze Hinwegführt. Mit einem Marqueur, deffen 4 Zinten 
weit von einander entfernt find, bezeichnet man auf dieſen Hügelreihen 
bier fen, auf welden die Samen einzupflanzen find. Diefe kommen '/, Zell 
liegen, und werden entweder togleih durch die Hand, oder nad) Beendigung 

der —* — ſt einer — Ay Mi — 
wi anzun a der Anbau ed zw gen Gewächſes an 
ſich eine —* —— — in Anſpruch nehmen würde, ſo muß man darauf 

Fe erften Jahre eine Weberfrucht zu gewinnen. Dazu fann jedes 
Gen ewãchs verwendet werben, deſſen Stengel und Blätter fich nicht in 
entwickeln, daß dadurch "sie Karden erfticft würden Hierzu eignen 
ich Zwergbohnen und Möhren, welche man zwiſchen die Dämme auf 

ngen in einer Reihe ſäet und fpäter verziebt. Legt man feine 
—8 und bleibt die Fläche eben, fo kann zwiſchen den Kardenreihen ver- 
ft einer Drilfmafchine Sommerrübfen eingefäet werden. Dies kann aber erſt 
‚ wenn die Kurden aufgegangen find, und diefe müflen nach der Ernte 

tdurchrauft und behackt werden, damit ſie vor Eintritt des Winters 
—* erſtarken können. 
Iehandlung im 1. Jahre. Im erften Jahre hat man für die Karbden- 
erſt nach dem Abernten der Zwilchenfrucht einige Sorge zu tragen. Diele 
beftebt darin, daß man die Dämmchen, auf welchen die Karden geftanden, aud- 
einander wirft und fie mach beiden Seiten bin an die Karden zieht und dieje 
jo bebäufelt. 

Behandlung im 2. Jahre. Sobald im Frühjahre der Boden ſich 
behäufeln läßt, lockert man ihn auf und reinigt ihn von Unkraut, Mitte Mat 
ſchießen bie Pflanzen auf und treiben Stengel und Verzweigungen. Won dieſer 
Zeit an beginnt die Hanptforgfalt. Der erfte Kopf bildet fih am Hauptitengel ; 
fobald er ſich zeigt, muß er weggefchnitten werden. Daffelbe muß and mit allen 
breit oder unregelmäßig entwidelten oder an geſchehen. Stehen bie 
Karben zu geil, jo breche man von den Köpfen noch die ftärfften aus. Durch 

Schneiden erzielt man einen gleichmäßigen Mittelfchlag von 1',—2 Zoll 


in 











* 


ent Sobald die Karden verblüht find und ungefähr der vierte Theil 
der Köpfe Fe ift, beginnt ne Grnte. Vorzeitige oder verfpätete Ernte beein= 
trächtigt die Güte der Waare. Da die Köpfe nicht alle zugleich reifen, fo muß 
man das Schneiden 3—4 Mal wiederholen. Man nimmt vermittelft eineg Iharfen 
Mefferd die Köpfe nebft einem 3 Zoll langen Stiele ab. Wollte man ihnen einen 
längeren Stiel Taffen, fo würde man zum Trodnen der Waare eine viel längere 
Zeit brauchen. Die Karden werden nach dem Ginernten und Trodnen in Fäfler 
ober Körbe gepadt und jo in den Handel gebradht. 

Trocknen. Die geernteten Karben müflen gut getrocknet werden, wenn fie 
nicht an Qualität verlieren follen. Damit dieß gefchehen könne, darf man bie 


* 
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Ernte nur bei trodener Zeit vornehmen, weil naß geerntete Karben leicht 
fernfaul und unbrauchbar werden. Dad Trocknen felbit gefchieht in eigens dazu 
eingerichteten Schuppen. Diefe werben leicht aus Stangen aufgebauet, welche 
man in Form eines Daches und in einer Höhe von 12 Fuß anlegt. In biefen 
Schuppen bringt man Lattengerüfte mit Hürden an, 7—8 Lagen übereinander, auf 
welchen bie Karben gegen '/, Buß hoch aufgelegt werden. Iſt die Witterung vecht 
troden, fo fann man die Karben zum Trocknen vorbereiten, in dem man fie an 
einem recht Iuftigen Orte auf einer Unterlage von Karbenftengeln oder Stroh auf 
dem Boden ausbreitet und täglic mehrmals mit einem hölzernen Rechen ummenbet. 
Dei günftiger Witterung find die Karden in 14 Tagen troden, was man baran 
erkennt, daß die Samen mit Leichtigkeit ausfallen. 

Verkauf. Bei dem Verkauf der getrodneten Karben ermittelt man die Anzahl 
berjelben am ficherften nach dem Gewichte. Man zählt nähmlid 1000 St. Köpfe 
von nabe zu gleicher Größe ab und theilt mit dem Gewichte berfelben in bas 
Geſammtgewicht der Waare, um bie. Anzahl der Taufende zu finden. 

Ertrag. Man erntet bei dem angegebenen Berfahren etwa 90 Taufende 
pr. Zagewerf, welche man, wenn die Waare dem franzöftfchen Produkt gleich kommt, 
mit 1 Rthlr. pr. Taufend verkauft. Die Rarbenftengel geben ein vortreffliches 
Brennmaterial, dad pr. Tagewerk zu 10 Rthlr. angefchlagen werben fann, während 
für Handarbeit etwa 19 Rthlr. zu verausgaben find. 

Das find die Grundzüge der Karbenkultur, wie fie im. Ganzen feftzuhalten 
find. Ueber die Herrichtung der Räume zum Trocknen hätten wir und weitläufiger 
auslaffen können, wenn nicht für jeden Kardenbauer ohnehin bie ihm zur Ber- 
fügung ftehenden Lofalitäten maßgebend wären. In fehr trodenen Sommern wird 
das Trockenen im Freien bewerfftelligt werben fünnen, wenn man nur die Vor— 
fit gebraucht, die Karben auf audgebreitete Laden zu fehütten, damit fie bei 
drohendem Regen leicht aufgenommen und in Sicherheit gebracht werben können. 

(Gen.⸗Anz. f. ©.) 





Kleine Mittheilungen. 

Die Neife des Mais zu befhleunigen. Ein Gutsbefiger in der Umgegenb von Paris 
bat ein Verfahren entbedt, die Reife des Mais zu bejchleunigen. Er fühlte fich zur Aufſuchung 
eines folhen Verfahrens durch den Umftand veranlaft, daß diefe zu umfaffender Nutzung geeignete 
Kulturpflanze in dem Klima von Paris nicht immer ihre Reife erreicht, bei einer befchleunigten 
Reife aber zu allgemeinen Segen weiter nah Norden bin angebaut werben könnte. Das 
hierzu in Anwendung gebrachte Mittel befteht einfach darin, daf er um ben Mais, wenn bie 
Achre ausgebildet ift, Erbe abhäufeln läßt. So nützlich das Behäufeln für ben Mais im der 
erften Beriode feines Wachsthums ift, fo ſchädlich ift e8 während ber zweiten Periobe, in welcher 
fih bie Reife der Körner zu entwideln hat. Das durch bie Erfahrung bewährte Häufeln übt 
nämlich in der erften Periode eine fehr günftige Wirkung auf die Entwidelung der Pflanze, 
indem dadurch am Fuße berjelben einmal die nöthige Feuchtigkeit vermehrt, dann bie aus- 
börrende Sounenbige vermindert wird. Sobald aber bie Pflanze in bie zweite Periode tritt, 
in welcher die Körner zu reifen beginnen, bat bie Umbäufung ber Erbe um ben Fuß ber 
Pflanze nicht nur keinen Zweck, ſondern ſchadet auch, weil die Pflanze nur noh Wärme bebarf, 
die Feuchtigkeit aber bas Blätterwahsthum unterhält und dadurch ben Proze verzögert, welcher 
fih in ber Erbe zu vollzieheu bat. — Was man auch von ber Theorie halten mag, fo bat doch 
thatfächlih jenes Verfahren bie gewünfcte Wirkung erzielt, indem auf einem Maisfelde, wovon 
ein Theil enthäufelt wurbe, der andere aber behäufelt blieb, ber enthänfelte eher geerntet 
werben konnte, als ber behäufelte. (Der Fortſchritt.) 
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Die Shlammfänge. Das Anjammeln des Schlammes, ber fih auf ben Sohlen ber 
Iräben niederſchlägt, ift eine Arbeit, bie häufig für unnüt und unlohnenb gehalten wirb. 
man das in gut angelegten und rein gehaltenen Gräben fließende Wafler betrachtet, jo 

findet man, baf bie Schnelligkeit ber Bewegung je nad dem Grade ber Tiefe verjchieben ift. 
So ſchwimmt z. B. ein auf der Oberfläche ſchwimmender Gegenftandb viel ſchneller, als ein 
untergefuntener, der fih ungleich langjamer auf dem Grunde fortbewegt. Die unterften Wafler- 
ſchichten fließen am langfamften, dienen den oberen als Grundlagen und bieten denfelben weniger 
Reibung dar, weshalb jene auch fchneller fließen können. Der Ableitungsfähigkeit eines ſonſt 
richtig angelegten Grabens thut es daher keinen Eintrag, wenn im angemefjenen Eutfernungen 
don etwa 8 — 20° auf ber Grabenjohle Heine Duerrüden angebradt find, welche ben jchnellen 
Abfluß ber unterften Wafjerfchichten aufhalten und das Niederfchlagen ber im Waſſer juspenbirten 
Dungtheile befördern. Es ift außer Zweifel, daß duch das Auffangen des Schlammes im 
Laufe bes Jahres eine Duantität düngender Beftandtheile gewonnen werden fanı, bie bie 
geringen Koften reichlich beden, weldhe das Herausnehmen und Zufammenfahren des Schlammes 
verurſacht. Iſt der Graben fonft rein gehalten, jo geht biefe fehr ſchnell vor fich, und es findet 
fih gewiß einmal Gelegenheit, Ieer von dem Felde nach Haufe fahrende Wagen mit deu aufge 
geworfenen Schlammhäuſchen zu beladen und biefelben entweber im Hofe zur Compoftbereitung 
oder direct zur Berbefferung fchlehter Wiefenftellen zu verwenden. Am beften nimmt man 
Rafenftüde zu den Ouerrüden, die fo lang find als die Breite der Grabenjohle beträgt. Das 
durch die Drainröhren abfließende Waffer entzieht dem Ader, mit Auswahne der falpeterjauren 
Salze, keine büngenden Beftandtheile; wobl aber wird burd heftige Platregen auf friſch ge- 
büngten Feldern durch Abfpülen und Auslaugen Schaden an büngenden Subftanzen angerichtet 
und die Düngerproduction nicht unerheblich gejhmälert, wenn auch nicht dafür gejorgt wirb, 
bag in den Gräben wieder aufgefangen wird, was von den Feldern fortgeführt wurde. In 
gebirgigen Gegenden findet man faſt überall Schlammfänge, d. d. keffelförmige Vertiefungen 
an ber Milundung ber Gräben oder Wafjerfurchen. Der Zwed der Düngergewinuung fanı 
aber und zwar hauptſächlich in Gebirgsgegenden, nur dadurch erreicht werden, daß auch bie 
größeren Abzugsgräben im ihrem Laufe mit Schlammfängen angegebener Art verjehen werben. 

(Landw. Am.) 


Situngsberichte des landwirthſchaftlichen Kreiscomited von 
Unterfranfen und Aichaffenburg. 


Sihung vom 18, Dezember 1858. 

1) Zunächſt wurbe das neu erwählte Comitsmitglied Wilhelm Heß, Lehrer der Mechanik 
an ber Kreis-Lanbwirtbichafts- und Gewerbfchule dabier, ins Eomitd eingeführt und hierauf 2) 
vom II. Borflande Freiherrn von Fuchs Vortrag über die Entwidlung und den fortbeftand ber 
Gartenbauſchule erftattet, in Folge defjen für das laufende Etatsjahr aus ben verfügbaren yenbs 
Stipendien an 3 dürftige und wilrbige Eleven ber Schule wertheilt wiurben, wogegen bezüglich 
bes Fortbeftanbes der Schule, welcher wegen des Mangels ausreihender Bereinsmittel für biefen 
Bwed in Frage geftellt erfcheint, der Vorſtand der Schule, k. Hofgärtner Heller, aufgeforbext 
ward, in einer ber nächſten Situngen über die bisherigen Leiftungen ber Schule einen erſchöpfenden 
Bericht zu erflatten. 3) Sodanı wurde auf Grund eines vom LI. Borftande erftatteten Referate 
bie meuerlich entworfene Flurordnung für die Stadtgemeinde Orb in einläßliche Berathung ger 
sogen, wobei hauptſächlich nachftehende Gefichtspunfte geltend gemacht wurden: a) Welde per- 
ſönliche Eigenſchaften ein tächtiger Flurwächter haben müſſe? Das fei eine Frage, welde fid) 
nicht zur Aufnahme in die Flurorbnung eigne, vielmehr auf Grund ber Geſetze im jebem einzelnen ' 
Falle von ber zuſtändigen Curatelbehörde zu bejcheiben fei; b) bas Syſtem, wornad ben Feld⸗ 
hütern als Anzeigern Anzeigegebühren und Strafantheile als Remuneration zugemwendet werben, 
biete zwar durch bie förderliche Einwirkung auf den Eifer und die ſtets rege Aufficht der felb- 
polizeilichen Hülfsorgane einen großen Vorzug. Diefer Borzug werde aber durch bie im biejer 
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Einrichtung liegende Immoralität und die mit berfelben unverkennbar verbundene Shwähung 
des öffentlichen Glaubens, welchen biefe Organe im Staate genießen follen, überwogen, Deßhalb 
empfeble ſich als vermittelnder Ausweg die Einrichtung, wornach die Strafantheile, reſp. Anzeige⸗ 
gebühren zu einem eigenen Fonds adbmaffirt werben, aus welhem am Scluffe des Jahres. jeder 
einzelne Flurwächter nad dem Maße feiner Dienftleiftungen befonders honorirt terbe, ©) Das 
unbedingte Verbot des Stoppelns von Früchten auf fremdem Grund und Boden erſcheine zwar 
als ſtrenge Conſequenz des Eigeuthumeſchutzes gerechtfertigt und ebenſo durch gewichtige ſicher⸗ 
beitspolizeiliche Gruͤnde motivirt; allein immerhin bürfte ba, wo biefes Stoppeln, welches jur 
Verwerthung ſonſt zu Grunde gebenber Bobenerzeugniffe im Intereſſe der arnıen Bevölkerung 
führe, hergebracht ift, basjelbe unter dem Vorbehalte der Seitens bes Eigenthümers zu erthei- 
lenden Erlaubnif zu geftatten fein — eine Anorbnung, welche feit Längerem in ber franzöſiſchen 
Geſetzgebung Aufnahme gefunden und ſich dort auch bewährt habe, d) Das Verbot der Mit. 
nahme von Hunden auf das Feld betreffe einen Gegenftand, weicher nicht im die Flur» fondern 
in bie Jagdordnung gehöre, und ſei in letzterer Hinſicht auch bereits durch die befleyenden Bor- 
fhhriften das Geeignete vorgefeben. 4) Ans Anlaß einer von der Meger-Innung dahier bei ber 
f. Regierung angebrachten Vorftellung, die Freigabe bes Kalbfleifches von ber Zare betr., wurbe 
vom Bol. Regiments» Beterinärarzte Weber ausführlicher Vortrag erftattet und fid von Comite- 
wegen dahin ſchlüßig gemacht, daß unter Aufrechthaltung gewiſſer Cautelen die Freigebung 
des Kalbfleiſches von der Taxe als zwedgemäß zu erachten fei. Es wurde bierbei hauptſächlich 
erwogen, daß a) bie Ermittlung der Tare auf unſicheren Grundlagen beruhe, ſonach ihrem 
eigentlichen Zwede gar micht entfpreche, daß b) bie Zazirung ſich auf die Fleiſchgattung be 
ſchränke, bie anferordentlichen Verfchiedenheiten bes Fleiſches von berielben Gattung, wie ſolche 
durch die Verſchiedenheit der Fütterung, des Geſchlechtes, bes Alters, der einzelnen Körpertbeile ıc, 
nothwenbig bebingt werde, aber gänzlich außer Beachtung laffe, ſonach auch in biefer Hinficht 
zu unrichtigen, bald bie Mebger, bald das Publikum beeinträchtigenden Nefultaten führe, daß 
©) bie Zare pofitiv ſchädlich dadurch wirke, daß durch ihr Beſtehen das Streben der Vieh⸗ 
Produzenten nach Verbeſſerung des Fleiſches z. B. durch Caſtration der weiblichen Thiere gelähnt 
werde, indem jede, auch die ſchlechteſte Fleiſchqualität deu Schutz der Taxe genieße, daß d) nad 
den bisherigen Erfahrungen die Zare fih als materiell unwirkffam erwieſen babe, fowie bafj 
e) auch bei zahlreichen anderen Gewerben biejelben iheinbaren Gründe zur Einführung der 
Preistarifirung beftänden, es aber Niemanden in den Stun komme, bei bem Schubmader- ober 
Schneidergewerbe, welche gleichwichtige Lebensbedürfniſſe befriedigten, die Tarife einzuführen, 
und es überhaupt nicht in dem allgemeinen gewerblichen Eutwicklungsgange unſerer Tage liege, 
die Preistarife feſtzuhalten, vielmehr dieſelben im Intereſſe der wohlthätigen Wirkungen der 
freien Eoncurrenz allmaͤhlig gänzlich abzırjhaffen. Zugleich wurde bervorgehoben, daß allerdings, 
in fo fange das Bewerbstonzeffions-Spftem noch in gejetlicher Geltung beftebe, bie Freiheit ber 
Preisbeftiimmung gegenüber dem monopolifirenden Streben ber Metzger-gInnung und gegen 
etwaigen Mißbrauch überhaupt zu ſchiltzen ſei, in welcher Hinficht fih am wirffamften die Ein. 
führung von Freibanten eriwiefen. Eine folde Freibant müſfe aber abgefchloffen und entfernt 
don ber gewöhnlichen Bank der Mebger-Innung errichtet, fowie unter den befonderen Schuß ber 
Polizeibehörbe geſtellt werben ‚ auf baf bie erfahrungsgemäß gegen das Inſtitut der Freibanken 
ſich geltend machenden, oft ungebuhrlichen und chikanöſen Entgegenwirkungen ber in loco ton» 
geffionirten Mebgermeifter befeitiget und unterdrügt werben. In Augsburg beftehe bereite feit 
Jahren eine folde vollfommen getrennte Schlaht- und Freibank für die Freibänkler, und die dort 


meidung polizeificher Einfchreitung zu verpflichten, fich nach feinen eigenen Preisanfäten firengftens 
zu richten; Dagegen fei der Gefammt-Innung als folder die Seftfegung der Fleiſchpreiſe zu unter. 
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fagen. Bei diefem Anlafje wurbe vom SKreitcomitd das Bedürfniß einer fehärferen Handhabung 
ber Fleiſchbeſchau, ſowie einer größeren Neinlichfeit in ber Ausübung des Metgergewerbes in 
der Stabt Würzburg als ein bringendes hervorgehoben. 5) Schlüßlich wurde auf Anregung 
des E. Prof. Dr. Wagner bie Aufftellung eines eigenen. Eorrectors für die Tanbwirtbichaftlidye 
Abtheilung ber „Gemeinnügigen Wochenſchrift“ beichloffen, mit biefer Funktion ber cand. med. 
Bernard Mebicus betraut und bemfelben ein angemeffenes Honorar aus den Bereinsmitteln 
zugemwenbet. . Br. 


Berantwortl, Redacteure : für ben techn. Theil Fr. A. Huberti, für den laudw. Prof. Dr. Rud. Wagner. 
Anzeigen. 


. Polytechniſcher Werein. 


Wiffenfchaftliche Vorträge 
in der Aula der Marjdule. 
Bierter Bortrag: Dienstag den 22. März über Elektromagnetismus, von Hru, k. Univer- 
fitäte-Brofefjor Hofratb Dr. Ofann, 
Füufter „ Donnerstag den 24. März Über ben beutichen Conflitutionalismus und 
deſſen Verhältniß zum englifhen und franzöfifhen (I, Theil), von Hru. 
t. Univerfitäts-Brofeffor Dr. Held. 
Die Direction, 





Auflage im Leſe- nud Modelles Zimmer. 

A. Techniſche Mufter, Modelle: Repräfentation ber Kattunbruderei (London). 

B. Tectüre: Agronom. Ztg. 10. Annalen, Dedienburg., XIII 2, Abth. 2. Heft. Arbeit 
geber 127. Auswanberungsztg. 10. Balneolog. Ztg. 23—24. Bauzeitung (Förfter's) Heft 11—12. 
Blätter für das Armenweſen 1—4. Centralblatt, polyt., 4; »balle, desgl., 52 (1858) u. 1 (1859), 
Eifenbahugtg,, 6—8. Gmwerbebeblatt, Heifiih., 84; »Big., Fürth., 2—4. Handelsarchiv 9-10. 
Jahrbuch, neu., für Pharmacie, — Journal of the society of arts 3283-Dinglers 
polyt. (151) 3. Modenzeitung, Europ., Aprilbeft. Natur 10. Stenogr. Fränt. Wochenſchrifi 11. 
Berhandlungen des Preuß. Gartenbauvereins (1857) IH. Wochenblatt, Naffau., 51—52; ſchrift, 
Bamberg., 1—8. Zeitſchrift, Schweiz, für Pharm., Januarheft; - Mündener des Bereins zur 
Ausbildung der Gewerke, Heft 4.— Kauf, Heft 7 (mebft artift. Beil.) Ztg., illuftr., 819. 

c. Kupferftidiammlung. Erfter Nachtrag. (Fortſetzung.) Blätter von C. Thaeter, 
Thoenert, Mme. Thorel, 3. I. Thourneyfer, Tomaffin, Th. van Thulden, Ant. 
Zempefta, Pet. Zefta und G. Teftolint. (Nr. 2598 bis 2614 bes Berzeichniffes.) 




















| Privat - Anzeigen. 
Juſt. Phil. Vollerth in Ochfenfurt am Main 


verlauft unter Garantie der Aechtheit £ 
Weruanifchen Gnano 
bireften Bezugs in ermäßigten, billigftem Preife. 

Obige Firma empfieblt den Herren Landwirthen ferner umter Zuficherung fireng reeller 
Bedienung und billigft geftellter Breife in größeren und Heineren Bartbieen: Monatöfleefamen 
(Luzerner), deutſchen Wiefenkleefamen Eiparfette, ächte Niga-Kronkeinfant in Originaf- 
tonnen und im Anbrucde, gut genähte 1/,-Schäffel- und 4-Metzen-Säcke, feinft gemahlenes 
Knohenmehl 2c. Muſter werden gerne abgegeben, Briefe franco erbeten. 
Gewerbehalle. 

Durd einen großen Vorrath in allen Gattungen von Möbeln find wir in der angenehmen 
Lage, beliebigen Anforderungen fogleich und auf das Beſte entfprechen zu Können. 

Zur geneigten Berüdfihtigung machen wir hievon Anzeige und empfehlen unjer Inftitut 
bem ferneren Wohlwollen des verehrten hiefigen wie auswärtigen Publikums. 


Würzburg im Diärz 1859, s 
Die Zinfpection. 
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Bekanntmachung. 
Die Stadtgemeinde Bingenberg a/M. verfteigert am 
ittwoch den 6. April früb 10 Ubr 
auf dem Rathhauſe bahier bie durch den Megiebetrieb aus dem biefigen ſtädtiſchen Thon-Berg- 
werte jährlich erzielt werbende weltberühmte fenerfefte Thonerde erfter Qualität, fogenannte Glas- 
erbe, circa 30 bis 40 Tauſend ET in verihiedenen Parthien von 1000 und 2000 30 

Der Anfang der Lieferung ift auf den 1. Oktober 1859 feftgefeßt, und wird bie Be erung 
bes Thones auf 1-8 und 6 Jabre gefcheben. 

Auch Lönnnen an obiger Zagfahrt Privarverträge wegen Thonabnahme mit ber Stabt- 
verwaltung — werben. Die näheren Bedingniſſe werden bei der Strichstagfahrt befannt 
gemadt und können auch jett jhon auf dem Rathhauſe dahier eingefehen werben. 

Klingenberg a/M., den 8. Februar 1859. 


Die Stadtverwaltung. 
Pfiſter, Stadtvorſtand. Schmitt, Stabtjchreiber. 


= 7 75 TI Tr — * 


KRunftdüunger 


Die landwirthſchaftlich ⸗ chemiſche Fabrif von GH, Müller v. Comp. in Haßfurt offerirt 
zur bevorftehbenden Frübjabrsfaat ihre Kunſtdünger: 

Knohenmehbl M. 0, LH 

Künftl. Guano. 

Superpbosphat Nr. I, IE 
Simmtlihe Fabritate find analyfirt und werben unter Garantie verlauft. 
Niederlagen unferer Fabrilate befinden 

in Würzburg bei Seren ©. 3 Wild, 
.„ € ja 


in Schweinfurt „ ninger, 
in Hofheim „. -  Beufert. 

Die Aunft-Ouano- Fabrik Augsburg 
beehrt ſich, allen Herren Landwirthen unter Bezugnahme auf die vom lanbwirtbfchaftlien Verein 
von Schwaben und Neuburg in dem Jahresberichte von 1858 bekannt gegebenen Erfahrungen 
ntehrerer Herren Landwirthe ihren 2 

pulverifirten Runft-Guano 

als befted Düngemittel 
& 4 fl. per ZollsZentner frei ab Würzburg anzuempfeblen und zugleich darauf aufmerljam zu 
maden, daß dieſer Guano aus chemiſch bebambelten und zerfleinerten, ſticſtoffreichen thieriichen 
Abfällen, wie Haare, Lumpen, Leder, Knochen ze. und menfchlichen Erevementen befteht, daher 
ſowohl hinſichtlich feines Stidftofigehaltes (3—4 Proz.), ald aud feiner bumusbildenden Beftand- 
theile und endlich feiner unorganiſchen Stoffe, die in demfelben Berbältuiffen, wie fie von ben 
Pflanzen in den Thierlörper übergegangen find, bem Boden wieder zugeführt werben, allen 
Anforderungen genügt. 


Unfere Niederlage in Würzburg befindet ſich bei Herrn I. 6. Ehrenburg. 
Augsburg, ben 1. Januar 1859. 


——— 





up 


Zur geneigten Beachtung. I 
Ein mit den beften Zeugniffen verſehener Delonomiebeamter, welcher bereits anf biverfen 
Gütern zur volltommenften Zufriedenbeit feiner Hrn. Prinzipale fervirte, vertraut mit ber land⸗ 
wirtbfchaftlihen und kaufmännischen Buchführung, fowie mit ber Stärke- und Preßhefenfabrikation, 
ſucht baldmöglihft ein Engagement. 
Geehrte Reflectanten erfahren das Nähere bei M. Shwarzwäller, GSecretär bes Tand« 
wirtbichaftlihen Vereins in Leipig. 


| Achten Peru⸗ Guano empfiehlt 3. 8. Ehrenburg. 

Berichtigung zu Nr. 11 der ©. W.-Schrift. Auf Seite 189 Zeile I von oben in bem 
Wörthen als das Wort ae vorzufeßen, bagegen letzteres Wort in Zeile 2 zu 
ſtreichen und ftatt desjelben das Wörtchen gleich einzufchalten. 


Drud von F. €. Thein in Würzburg. 


tu — — — 











Gemeinnühzige Wochenſchrift. 





Erſcheint jeden Der jahrl. Abon⸗ 
Freitag in halben DEAN Bementäpeens IR 
ober ganzen Bo⸗ für 1°), Zhlr. fer 
gen und iſt direet s . ente ‚Werben Tar 

vom Bureau, Teil, Landwirthſchaft, Handel und Armenpflege. 
burh alle Voſt⸗ Ben. ei 
ämter und Bud Derausgegeben der mit N te ihr 

banbiungen zu von —25 

beziehen. der Direction des polytehnifhen Vereins zu Würzburg rechnet. 
und 
dem Kreis- Comite des landwirthſchaftlichen Vereins von Anterfranken und Richaſſenburg. 





Nro. 13. 


IX. Jahrgang. Würzburg, den 25. März 1859. 





Aufruf an ſämmtliche Bewohner Würzburgs. ©. 161. Weberzieben geftochener Rupferplatten 
mit Gifen. 169. Notizen und Journalſchau. 165. ' 

Land. und Hauswirthſchaftliches. Ueber das Verhältniß zwifchen Pächter und Verpächter 
bei Drainagen. Bon Dr. Hoffader. 166. Kleine Mittheilungen. Impfen ber Lungen» 
ſeuche. 169. Kafkbünger. 169. Fütterung ber Pferde mit gequetichtem Hafer. 169. Bücherſchau. 
Pindert, Fror. Aug. Der ſpeeulirende Lanbwirth. 170. 

Polytechniſcher Verein. Wifjenfchaftlihe Borträge in der Aula der Marſchule. 171. Auf- 
lage im Leſe- und Mobelljimmer. 171. 


Privat. Anzeigen. 





Aufruf an fämmtliche Bewohner Würzburgs. 


Es find nun 8 Jahre verfloffen, feitdem der polytechniiche Verein, durchdrungen 
von ber Nothwendigkeit und dem Nugen einer geregelten Unterftügung ber 
auf ber anderfhaft begriffenen Handwerksgeſellen, unter dem 
förderlichen Schuge der Kreis- und Stabtbehörden ein Inſtitut ind Leben rief, 
welches im Intereſſe der Humanität und des öffentlichen Wohles allgemeine An— 
erfennung und bei dem Gemein= und Wohlthätigfeitsfinne der Einwohner Würz- 
burgs auch fofort die erfreulichfte Unterftügung in allen Kreifen fand — bie 
Wanderunterſtützungs- und Arbeitsnahmweife-Anftalt. Diejes Inftitut 
hatte vor Allem den Zweck, dem demoralifirenden Bettel Seitens der reijenden 
Gewerbögehülfen durch regelmäßige Neifegefchenke und in Verbindung damit durch 
Bermittelung von Arbeit bei den Meiftern entgegenzuwirfen. Die bereitwillige 
Betbeiligung der hiefigen Einwohner durch Zeichnung freiwilliger Beiträge ließ aud) 
bald einen Bond entftehen, aus welchem die WanderunterftügungssKaffe jedem ein= 
treffenden Handwerksgeſellen, der nicht in Arbeit trat, ein Geichent von 12 fr., 
dann jeit 1855 ein Geſchenk von 18 fr. darreichen, auch in Noth= und Unglücks— 
fällen anderweitige Unterftügung angedeihen laſſen konnte, ſowie zugleich ein Kleiner 
Rejervefond gebildet wurde. 

Mit welch erfprießlichem Erfolge die Anftalt feitber gewirkt hat, Tiegt anerkannt 
vor Aller Augen. In der Zeit vom 1. April 1351 bis Ausgang 1858 haben 
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fi 59,611 Zugereiste zur Unterftütung gemeldet, wovon 1481 Arbeit und 50,194 
Unterftügung erbielten, mährend 7936 von ber Teßteren audgefchloflen werden 
mußten. Der früber fo läftine Bettel ift in erfreulichfter Meite faft ganz ver- 
jhwunden, und die Bebelligung, welche der biefige Gewerbsmeiſter von Seiten 
der durchreijenden Gebülfen täglich zu erleiden hatte, bat aufgehört, und iſt demſelben 
ein im Laufe des Jahres nicht unerheblicher Betrag ewipart worden. 

Der polytechniſche Verein darf fich daher der Genugthuung getröften, baf das 
in Rede ſtehende Inftitut feiner Aufgabe entipricht, und die Hoffnung Begen, daß 
ed quch ferner auf die Theilnabme des Publikums rechnen dürfe. 

Diefe Theilnahme der Würzburger, ihren der folchen Antäffen ſteis regen Sinn 
für wobltbätige und bumane Beftrebungen ruft der polytechniiche Verein von Neuem 
an, Im Laufe der abgefchtoffenen Bertode vor 8 Jahren find in die Beittanstiften 
viele Lücken eingetreten; manche von den menjchenfreundlichen Gönnern der Anſtalt 
find theils durch Tod, theils durch Abreiſe aus der Zuhl der Beitragemden weg— 
gefallen, und Diejenigen, welche in den letzten Jahren erſt Würzburg zu ihrem 
Aufenthalte gewählt haben, werden großentheils vielleicht mit dem Beſtehen nnd 
Wirken der Anſtalt noch ganz unbekannt ſein. Da num zugleich der erhöhte Preis 
alter Lebensbedürfniſſe auch eine weitere Erhöhung des Reiſegeldes bis zu 24 Er, 
nothwendig erſcheinen läßt, jo glaubt die Verwaltung de& polytechniſchen Vereins 
fih mit vollſtem Vertrauen an. die oft bewährte Beihülfe der edlen Bewohner 
Würzburgs wenden zu dürfen, um dag Beſtehen und die Fortentwidlung eines 
Inftituts zu fihern, deffen jegensreiche Frücte der. Stadt in allen ihren Theilen, 
der Bevölkerung in allen Klaffen täglich zu Gute kommen. 

Die Uuterfertigten baben die Beranjtaltung getroffen, daß Einzeichnungsliften 
zu freiwilligen Beiträgen durch den Diener der Anftalt Langguth von Haus zu 
Haus getragen werden. 

An ſämmtliche Einwohner der Stadt ergeht daher der freundlihe Ruf, ſich 
durch Zeichnung von milden Spenden, wo möglich in Jahresbeiträgen, an ber 
Wırkfamkeit unſerer Wanderunterftägungs-Kaffe und Arbritsnachweife-Anſtalt gütigft 
betheiligen zu wollen. 

Würzburg, den 4. März 1359. | 

Die Direction Die Berwaltungs=Commiffton. 
des polytechniſchen Vereine. der Wanvers Unterftügungs- Kaffe und Arbeitd- 
nadweife = Anftalt. 
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Ueberziehen geſtochener Rupferpiatten mit Eiſen. 
(Mittheilung aus dem Heidelberger Gewerbeverein von Dr. H. Meidinger.) 


Eine höchſt merkwürdige Anwendung der Galvanoplaſtik, welche nicht verfehlen 
wird, bei Anfertigung der Kupferſtiche in allgemeinen Gebrauch zu kommen und 
den Preis dDerfelben nm ein Grbebliches zu vermindern, iR von einem Franzoſen, 
Namens Jacquin, neuerdings wiederum gemacht worden. Schon vor mehreren 
Jahren bat Profeſſor Böttger in Frankfurt gezeigt, wie ſich aus einer Löſung von 
t The Sahmiaf und 2 Theilen Gifenvitriol in Waffer das Eifen mit Leichtig- 
feit durch den galvaniſchen Strom ausſcheiden läßt. Daſſelbe erfcheint dabei als 
ein ſilberweiſt glänzender Spiegel und haftet im dünnen Schichten auf der gut ges 
reinigten metalliſchen Unterlage von Kupfer, Zink ꝛc. vollfommen feft anz ein 
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dickerer Niederfchlag Löft fich jedoch fchon beim Biegen Leicht wieder ab. Dieſes 
volllommen reine galvaniihe Eiſen befist ganz andere phyſikaliſche Eigenſchaften, 
als das dur den Hüttenproceß gewonnene, welches immer, wenn auc nur ſehr 
geringe, Beimiſchungen fremder Körper, vorzugsweiie von Kohle enthält; erſteres 
iſt merftsürbinerweiie bart wie Stabl, fpröde wie Glas. Auf diefem Verhalten be= 
ruht Jacquin's Grfindung, melde zugleich die erfte techniiche Anwendung des gal- 
vaniſchen Eiſens ift. — Die Kupferftiche verlieren bekanntlich febr an Schärfe und 
Ausdrud, wenn die eriten paar hundert Abzüge von den Platten gemacht find; 
(diefe eriten find deßhalb geichäßter und werden im Handel weit höher bezahlt). 
68 rührt dies: daher, weil dur das wiederholte Einreiben und Abwijchen ber 
Schwärze, ſowie durch den ungebeuren Drud, dem die Platten ausgejegt werden 
müffen, um die Farbe auf das Papier zu übertragen, die Oberfläche der Platte 
allmäblig abgerieben und die Gravirung lichter wird, ja felbft ganz verſchwindet. 
Bermittelt der Galvanoplaftif ift man allerdings feitber ſchon im Stande 
geweſen, eine einmal geftochene Kupferplatte in belichig vielen Gremplaren mit 
vollfonmmener Identität zw copirenz; ber Proceß ift jedoch im nicht fehr neübten 
Händen unſicher, dazu etwas koftipielig, und aufierdem fann man mit einer gal— 
vanoplaftiich dargeftellten Kupferplatte nur eine noch meit geringere Anzahl von 
ſchönen Stichen erhalten, da fie fi viel leichter abnugt, mie die Orginalplatte 
son gebämmertem Kupfer. Ohne Zweifel wird darum Jacquin's Methode, die 
Drginalplatte felber in einer folchen einfachen, fiberen, wie wenig Eoftjpieligen 
Meile oberflächlich zu behandeln, daß fie zu einer faft unbenrenzten Anzabl von 
aleich guten Abdrücken benugt werden kann, allen Kupferitechern ſehr erwünscht 
fommen. Diefelbe berubt aljo kurz darin, die Platte, nachdem fie vollendet iſt, 
auf aalvaniichem Wege mit einer gang dünnen Ecichte von Gifen zu überziehen. 
In Folge feiner auferordentlichen Härte miderfteht letzteres ohne Zweifel der Ab- 
augung viel leichter, mie das weiche Kupfer; ja im Ralle ed auch mirklich im 
Laufe der Arbeit leiden oder felbit ftellenweife ſich abreiben follte, fo ftebt durch— 
aus michts im Wege, das noch übrige Eiſen vermittelft verdünnter Schwefelläure 
ohne den geringften Schaden für die Kupferplatte aänzlich abzulöfen und diefelbe 
mit einem neuen MWeberzug in dem galvaniſchen Bad zu bedefen. Damit bie 
Dperation gut gelinge, muß man einige Borfichtämafregeln einhalten. Wie in 
Fällen, wo ein galvaniſcher Niederſchlag auf feiner metallifchen Unterlage Haft: 
barkeit befigen foll, mie beim Vergolden und PVerfilbern, beim Berfupfern des 
Zints und Eiſens ꝛc, fo muß auch bier eine vollfommen reine Oberfläche dem fich 
niederichlagenden Eiſen geboten werden; die geftochene Kupferplatte darf nicht im 
Kam fettig oder orydirt fein. Das Fett auf derjelben, welches durch bloße 
erührung mit dem Finger entiteben fann, entfernt man am beften durch etwas 
Aetzlaugez; eine Sodalöfung fann den Zweck übrigens auch erfüllen. Um das 
Oxyd zu entfernen, taucht man fodann die Platte in verdünnte Schwefelläure, fo 
dak fie ſchließlich vollfommen blank ericheint. Nachdem fie jegt noch mit Waſſer 
abgeipült worden ift, bringt man fie ohne Verzug in das Gijenbad. Als pofitive 
Bolplatte ftellt man ihr ein Gifenbledy von derfelben Größe in der gleichmäßigen 
Entfernung von "/, bi8 1 Zoll gegenüber. Letzteres ift durch einen Kupferdraht 
mit dem negativen Bol der galvaniihen Batterie (dev Koble in der Bunſen'ſchen, 
dem Kupferblech in der Daniell'ſchen Batterie) in Verbindung gelegt, die ge— 
ſtochene Kupferplatte, an deren Rückſeite ein Drabt angelöthet ift, bingegen mit 
dem Zinfpol. Mit Hülfe einer kräftigen Batterie (die jedoch nie zur Entwicklung 
von Warlerftoffbläschen an der Kupferplatte Beranlaflung geben darf) erbält man 
nad) kurzer Zeit, fünf Minuten bis eine viertel Stunde, einen vollig gleichmäßigen 
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Ueberzug von fpiegelblantem Eiſen. Man mäfcht jetzt ganz fchnell die präparirte 
Platte in reinem Waſſer, fodann fehr zweckmäßig mit etwas Sobalöfung Ab, trodnet 
fie mit einem weichen Tuche und reibt fchließlich noch etwas Del ober eine andere 
fettige Subftanz auf ihre Oberfläche, um jedem ſchädlichen Einfluß von Feuchtig- 
feit und Luft vorzubeugen; man behandelt mit einem Wort von nun an bie Platte 
wie eine geftochene Stahlplatte, als welche fie auch wirklich erfcheint. Nach einer 
mündlichen Mittheilung ſoll fih die überfchüffige Schwärze von ber Eifenober- 
fläche viel leichter abreiben laffen, wie von dem Kupfer, fo daß fich die Arbeit 
des Drucders für einen Stich auf die halbe Zeit abfürzt, oder was baffelbe jagen 
will, daß man in bderfelben Zeit doppelt fo viel Abdrücke anfertigen kann. Bewährt 
ſich diefe Angabe, fo liegt darin ein weiterer, fehr ſchätzenswerther Vorzug des 
neuen Verfahrens. ' 


Es bleibt noch übrig, ein paar Worte über die Zufammenfegung bes Eifen- 
bads zu fagen. Der Verfaffer hält die urfprünglich von Böttger angegebene Me- 
tbode immer noch für die zweckmäßigſte. Die Anfertigung des Bads nach Jacquin, 
vermittelft des eleftriichen Stroms jelber durch Auflöfung einer Gifenplatte in 
Salmiak, ift langwierig, foftipielig und vom theoretiichen Standpunfte aus unzu= 
verläffig. Man nimmt alſo auf 2 Theile fäuflichen Gifenvitriol 1 Theil Salmiat, 
mifcht beides zufammen und fügt jo viel Wafler binzu, bis alles gelöft ift, wofür 
man etwa 7— 8 Gewichtstheile Wafler nötbig bat, fo daß man auf zwei (Zoll) 
Pfund Vitriol und 1 Pfund Salmiat etwa 4 Flafchen (Liter) Waſſer rechnen 
fanı, wo man dann nicht ganz 5 Flaſchen Löfung erhält. Will man die Löfung 
direkt anwenden, jo muß man fie vorber mit Gifenblechftüden kochen, um das im 
Vitriol enthaltene Oryd, welches die Güte des Eiſenniederſchlags beeinträchtigt, 
erft vollftändig in Orydul zu verwandeln. Daffelbe erreiht man, wenn bie 
Löſung mehrere Tage in wohl verjchloffenen Flaſchen mit Gifen in Berührung 
ftebt. Auch für die Folge ift 28 notbwendig, die Löſung nach dem Gebraud in 
folcher Weife zu verwahren, da fie fi beim Steben an freier Luft ſehr leicht mit 
Sauerftoff verbindet. Das Zeichen für ihre Güte ift deren bellgrüne Farbe, fie 
darf durchaus feinen gelblichen Schimmer befigen. Cine Bildung von gelbbraunen 
oder auch ſchwarzen Floden in ber Löfung während der Operation ift nicht ganz 
zu verbindern; dieſelben filtrirt man gelegentlich ab; fie haben jedody feinen ſchäd— 
lien Einfluß auf die Bildung des Eifenniederfchlags, wenn man die Kupferplatte 
in dem Bade langfam hin und ber bewegt. 


Als Zerfekungszelle wendet man am vortheilhafteften einen trogformigen 
Rebälter von Holz an, von ber Höhe und Länge ber Kupferplatten und etwa 
zwei Zoll fichter Meite, im Innern mit Wachs oder Pech überzogen. Befeftigt 
man bie als pofitiven Bol dienende Gifenplatte, welche ſich während der Operation 
in deinfelben Verhältniß auflöft, als fih Eifen auf bie Kupferplatte niederfchlägt, 
und dadurch das Bad in feiner richtigen Beſchaffenheit erbält, ſenkrecht an der 
einen Wand des Troges, jo ift noch hinreichend Spielraum vorhanden, um bie 
Kupferplatte ihr gegenüber in geringe Schwanfungen zu verfegen. Cine ſolche Ans 
ordnung verdient bier den Vorzug vor der Anwendung eines flachen Troges, von 
dem man fonft in der Galvanoplaftit bei Darftellung maffiver Kupferplatten zweck— 
mäßiger Gebrauch maht — Die Daniell’fhe Kette erzeugt einen hinreichend 
ftarfen Strom zur Zerfegung ber Eifenlöfung, wenn ber negative Pol (der das 
Zink umſchließende Kupfenblechcylinder) unaefäbr diefelbe Größe befigt, wie die ge= 
ftochene Kupferplatte. Hat letztere ſehr große Dimenfionen, fo kann man zwei 
oder drei Daniell’fche Elemente anwenden, deren gleichartige Pole miteinander ver⸗ 


er fe gleichſam nur ein einziges Clement mit vergrößerter 


Eine eingehende Beſprechung der im technifchen Gebrauche befindlichen galvaniſchen 

ee Berfafler für die Folge vorz vielleicht begegnet 5 auch den 

der Leſer des „Arbeitgeber“, wenn er jodann einige der ſchon bekannten, 

bei uns in Deutſchland aus Mangel an populären und bündigen 

noch wenig ind Leben getretenen Anwendungen des galvanoplaftifchen 

Verfahrens, wie des Vergoldens, Berfilberns ꝛc.,, worüber ſchon früher im Heidel- 

gi mit Grfolg begleitete Vorträge gehalten wurden, in einigen 
zur Sprache bringt, F | (Arbeitgeber.) 


“ * 
„> .,» 
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Motizen und Journalſchau. 


James Sholl's Papier mit Kreidezufag. Der Genannte gibt ein Verfahren an, Papier 
zu erzeugen, auf weldem eine mit blaffer Tinte gejchriebene Schrift raſch dunkel und leſerlich 
wird, und welches geftattet, eine gute Copte ber Schrift zu nehmen, jelbft wenn fie fchon einige 
Tage alt if. Das mach demjelben bergeftellte Papier ift auch zur Aufnahme der Eopien beffer 
geeignet, als das gewöhnliche Papier. Man nimmt zu bem Ende gewöhnliches Schreibpapier 
und taucht basjelbe in eine rahmartige Maffe von fein zertheilter reiner Kreide und Waſſer. 
Nachdem das Papier 2 bis 3 Minuten lang im diefer Mifhung eingetaucht geweſen ift, nimmt 
man es wieder heraus unb wäjcht «8 in reinem Wafjer, um die überjchüffige Kreide wieder zu 
entfernen, worauf es getroduei umb weiter wie gemwöhnliches Schreibpapier zugerichtet wird. 
Statt in biefer Weife-zu verfahren, kann man bie gejchlämmte Kreide auch bem Papierzeug bei 
ber Bereitung bes Papierzeugs zufegen. Man nimmt dann auf 100 Pfund Papierzeug etwa 
5 Pfund Kreide. Oder man bringt die Kreide beim Leimen bes Papiers auf bemfelben on, 
indem man fie mit ber Leimauflöjung vermiſcht. 

Benn man eine auf Papier, welches nach biefem Verfahren hergeftellt if, gemachte Schrift 
copiren will, fo muß dieſelbe mit Gopirtinte ausgeführt fein; man kann aber Eopirtinte dazu 
anwenden, welche weit bünner ift als die gewöhnliche, namentlih wenn man aud als Copir- 
papier ein nad dem hier beſchriebenen Berfahren angefertigtes Papier benutzt. Das Copiren 
erfolgt Übrigens mit Anwendung einer Eopirprefje in gewöhnlicher Manier. 

(Aus Rep. of. pat. Inv., durch polyt. Eentralbl. 1858. &. 1594.) 


Autbays Verfahren der Leimbereitung aus den Bautabfällen in Gerbereien. 
Rutday Hat im 41. Bande der Annal. de Chim. et Pharm. pag. 236 folgende Methode ange- 
geben, um Leim ohne Sieden aus den Hautabfällen in Gerbereien zu bereiten. Man läßt bie 
Anfätte in Flußwaſſer liegen, bis fie anfangen zu riehen, und wäſcht fie dann gut aus, entweder 
in einem Sad in fliefendem Wafjer, oder am beften durch Stampfen, wäbrend man Waſſer 
darüber Rießen läßt. Dann bereitet ınau fich eine Löfung von jchwefliger Säure in Waſſer *), 
bie fo Hark if, daß fie 1,035 fpec. Gewicht bat. 11,2 Theile von ber feuchten und etwas ge- 
preßten Maſſe werben mit 21/, Theilen von dieſer Säure übergoffen und damit in einem be- 
beiten Gefäße 24 Stunden lang ftehen gelaffen, worauf man bie Säure davon abfliegen läßt, 
bie Malie einige Male mit friihem Waſſer abwaiht, und aufs neue 21/, Theile von der Säure 
darauf gießt und damit gut umrührt. Beim Definen bes Gefähes bemerkt man dann ben 
Geruch diefer Säure. Die Mafje wird nun durch gehöriges Wachen von der Säure befreit, 











*) AIm mohljeiften und einfachſten, indem man gröblich zerftoßene Holztoblen mit concen- 
trirter Schweieljänre zu einer breiartigen Maſſe anrührt, diefe in eine tubnlirte Ketorte einträgt, 
erbitt, und das ſich mit Leichtigkeit bierbei entwidelnde Gas (ein Gemiſch von jhwefliger Säure 
und Kohleufäure) von kaltem Waſſer abjorbiren läßt. 
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ausgeprefit, in. einen Bottich gelegt, ber bavon zu ?/, angefülllt wird, und ben man dann mit 
Waffer von — 430 Cel. ganz anfillt und bebedt an einem warmen Orte 24 Stunden lang 
fteben läßt. Das dann abgezapfte Liquidum erftarrt beim Erkalten zu einer farbloſen Gallerte, 
Auf den Rüdftand wird neues Wafler von einer etwas höheren Temperalur gegoffen, welches 
nad 24 Stunden von neuem Gallerte liefert, und man fährt jo fort, fo lange fi noch etwas 
auflöſt. Diefe Gallerte foll in verſchloſſenen Gefäßen beliebig lange Zeit aufbewahrt werben 
fönnen. (Aus Polyt. Notizblatt Nr, 19.) 


—⸗ tſ o msn 


Cand · und Hauswirthfchaftliches. 


lleber das Verhältniß zwifchen Wächter und VBerpächter bei 
Drainagen. 
Bon Dr. F. Hoffader. 
I 


Bei allen größeren Meliorationen, deren Wirkung ſich auf eine längere Reihe 
von Jahren erſtreckt, treten die Sntereffen der Pächter und Verpächter in wirkliche 
ober jcheinbare Kollifionen. So fehr daher der Werth eines tüchtigen Zeitpächter- 














des Pachtobjeftes im Sinne des preuß. Landrechtes angefehen werben, mie es Manche thun; in 
biefem Falle würde fie freilich Pachtauflöfung begründen. 
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des vorigen Standes bedingen bürfte (z. B. Code Nap. Art. 1145). Bon praftifchem 

Werth RN übrigens diefe Frage nur in einigen Fällen, und vorzugsweife nur für 

das Vorgehen des Verpächters, ber mit Rückſicht auf die Neuverpachtung in den 

festen Jahren ber laufenden Bachtperiode eine folde Melioration beabfichtigt. Der 

ter wird felten auf eigene Koften drainiren wollen, ohne die Genehmigung des 

Derpächters einzuholen; denn biefer wird nicht leicht Urfache haben, die Erlaubniß 

Barmen ebenfo wenig aber auch nach vollendeter Sache die Verfegung in 

vorigen Stand zu verlangen. 

2) Bür den Unterhaltungsaufwand fehlen und noch alle Anhaltspunkte; wir 

‚nur, daß in der Regel ein fehr geringer nothwendig wird, in einzelnen 

aber (Berftopfungen ıc.) ein folder, der felbft die erften Anlagefoften er: 

| Eaıin. Rur bei den von außen zugänglichen Theilen ſchützt eine jorgfältige 
ratur dor größeren Berluften. 


"8) Aucd über die Dauer wiffen wir nicht mehr; gewiß ift nur, daß gute 
ſich im Boben Jahrhunderte erhalten haben, und annehmen läßt fich 
aus der Natur der Sache, daß fie ihren Dienft jedenfall weitaus länger verfehen 
werben, ald bie früher üblichen Steinſickerdohlen, beren Dauer man auf 
durchſchnittlich 30 Jahre rechnen durfte. Unfere direkten Erfahrungen reichen zwar 
fayın- auf 20 Jahre zurüd; allein wir können hiernach doch mit Sicherheit auf 
0 40 Jahre zählen, während- fih die wahre durchfchnittliche Dauer ficherlich einſt 
viel größer berausftellen wird. 
4) Die Ertragserhöhtng durch die Drainage läßt ſich allerdings aus dem bls— 
berigen age bes naſſen Grundftüdes und jenem fonft gleicher, aber troden 
liegender Felder einigermaßen ſchätzen. Vorausgeſetzt, daß die Drainage vollſtändig 
ihren Dienſt thut, vollftändig entwäflert, wird der ganze Unterfchieb ala muttimaf- 
licher Mebrertrag angufeben fein. Fa, man bat nicht felten in den paar erften 
Jahren nach der Drainirung noch größere Mehrerträgniffe beobachtet, deren Gr: 
Märung wir in ber bieherigen Anhäufung unausgenngter organifcher und anorganifcher 
Düngemittel öfter fuchen möchten. — Je mehr die Grundftüde von Näffe leiden, 
defto größer ift natürlich die Ertragserhöhung durch Gntwäflerung. Nun wird man 
natürlich zuerft die am meiften leidenden Felder in Angriff nehmen und allmälig 
erft zu ſolchen übergeben, melde das Drainiren weniger dringend bedürfen. Bon 
biefem Gefintspunfte aus dürften die Ertragsfteigerungen beurtbeilt werden, melde 
wir in ben erften Decennien aus dem Durchſchnitte ganzer Länder erhalten. Aus 
ben in Preußen nejammelten wirklichen Grtragsvermehrungen ergaben ſich im 
Minimum 10%), des bisherigen Ertrags, im Marimum 250°%/,, und im Mittel 
40—45°/, *). Da aber nur mwenig Angaben troß brainirter 350,000 Morgen 
gemacht wurden, find dieſe Zahlen ein fehr ſchwacher Anhaltspunkt. Weberdich 
wurde bie prozentiiche Beziehung dieſes Mehrertrags zum Koftenaufmand nicht an= 
egeben. Schlagen wir ben vorherigen Robertrag auf 20 fl. an, fo würden ale 
uwachs 0,20 X 40 = 8 fl., d. b. 32°/, der vorbin angenommenen 25 fl. An= 
lagetoften zu rechnen fein. Beim Minimum von 10%, — 2 fl. Ertragsvermehrung 
hätten wir 3%/, der Kapitalauslagen. Diefer Zuwachs ift zwar ftreng genommen 
nicht immer Reinertrag ; mir fünmen ihn aber um fo mehr dafür nelten laffen und 
fomit wie eine Rente anfeben, als die Vermehrung der Kulturfoften meift gering 
ift, zuweilen ſogar (erleichterte Beſtellung, vermindertes Säten ꝛc.) im Ganzen an 
benfelben eripart wird. 


*) Deutihe Dorfjeitung 1855 ©. 114, 
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5) Gewöhnlich nimmt man an, daß die Wirkung im, erften 
dem ” Vollendung —— fo i a bereite ‚ein 


e folgenden Rule * Be tre a 






für die Mehrzahl dev, Bälle’ richtig iſtz nur wird öfter der Grfolg noch 
feinem ganzen Umfange fühlbar. Ur vollendeten ſogar in einem Keı 
eine Drainage, die. wegen fait fteinäbnlicher, Beftigkeit ‚des Bodens, obwohl 
Drains ununterbrochen viel Waſſer abführten, noch im zweiten Jahre, feine ſte 
fühlbare Wirkung tm Baugrund hervorgebracht haitfteee .z 

Verſuchen wir nun, die Orundfäge zu entwideln, ‚aus ‚welchen bie Maßſtabe 
für die Koſtenantheile hervorgehen, ſo tritt uns als eiſtes Prinz » ent on, daf 
Demjenigen, weldyer für die Drainage einen Aufwand Koh, in der Er it, Binnen 
welcher er von ihrer Wirkung Nugen ziehen kann, mindeftens der, Kapitalbetrag 
jammt angemeffenen Zinfen 57 allen: Reparaturkoften erfegt werde. Der Pächter 
bleibt nun im ihrem Genuffe, fo lange die Pachtzeit währt, der Gigenthümer fo 
lange die Drainage felbft dauert. ” 

Hierin ‚liegt das Minimum, was verlangt werben muß, während der höbere 
Nutzen, den wine ſolche Melioration abwirft, das größte Maf umfaßt, was erzielt 
werden und aus welchem fich fo zu jagen noch eine Dividende ergeben kann. 
jenem Minimum aber müfjen wir ausgeben, denn nur wenn dies gefichert ift, kann 
der Pächter oder Verpächter fi) zur Drainage beilaffen, auch. ift nur dann die 
Anlage voltäwirtbichaftlich —6 J vs das aufgewendete Kapital hat eine 
paflende Verwendung gefunden. — n Wagner in der Deutfchen Drainzeitung 
1852, Seite 53, lediglich auf den Mehrertrag abgehoben wiffen will uno bie 
Zugrundlegung der Koſten verwirft: als für das Verhältniß zwiſchen Pächter und 
Verpächter nicht paffend, und weil „die Koften nicht mit Beftimmtheit vorausberechnet 
werden können,“ jo ift an erfterem wohl etwas Wahres, allein der ferneriangeführte 
Grund völlig unftihhaltig. Seder Techniker wird ja zugeftehen, daß nach angeftellter 
Vorunterſuchung die Koften fi) weit genauer vorausberechnen laffen, als der künftige 
Durdyichnittdertrag! Ueberdies muß auf Seite Deffen, der die Koften. beftreitet, 
doch aller Grtrag nad jeinem Berhältniffe zum Rapitalaufwande beurtheilt werben; 
es ift und bleibt das erfte Kriterium für, jedes Unternehmen, ob: der Erfolg den 
Kapitalaufwand det, d. b. Zinfen und Tilgungsrente liefert. — Obwohl wir nun 
in allen unten folgenden, Fällen von diefem Minimum ausgehen, ſo werben wir 
dod vom Wagner’schen Prinzip, welches das Marimum zur Grundlage der Berein- 
barungen wählt, mehrfach Anwendung machen, um feine Konfequenzen zu erfennen. 

elcher Zinsfuß ſoll nun zu Grunde gelegt werden? Offenbar derjenige, 
welcher bei den Kapitalanlagen, die der Unternehmer anderweit machen kann, 
Geltung hat. Durchſchnittlich iſt dieſer für Alle, die von den Renten ihres Ver— 
mögens leben, der ſ. g. landesübliche (nicht „geſetzliche“) Zinsfuß, welcher wohl 
—* 4 und 5°/, ſtehen dürfte, Der ausübende Landwirth — hier der Pächter — 
zieht von feinem, umlaufenden Betriebsfapitale, wozu auch die Drainirungstoften. 
zu vechnen find, weil fie in einigen Genten wieder zurüdfließen müflen — ein- 
ſchließlich Affekuranzprämie — wenigitend 6°/,, wozu in dev Negel mod) ein. Ges 
werböprofit von 2—4"/, und mehr binzufommt.  Hauptgrundlage bleibt aber. ftets 
der allgemeine Zinsfuß, von 4—5°/,, denn er wird ohne alles gewerbliche Zuthun 
erreicht, „und mas weniger erzielt würde, kann häufig als Verluſt gelten: 

Beim Landwirtb, wie bei jedem andern Gewerbömanne kann die Mebreinnahme 
wieder dem Kapital zugeichlagen und in das Geſchäft verwendet werden, ſowie auch 
ber Kapitalift heutigen Tages jede kleine Zinſenſumme wieder anzulegen Gelegenheit 
hat. Da die Anlegung nicht immer fogleich geichehen kann, ift der Zins aus den 
Binfen niedriger zu rechnen; wir ließen aber der Kürze wegen diefen Umſtand außer Acht. 
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* —— — auch die einzelnen Uesereintonininiffe fein fönnen, werd 
* von di ELDER, überatl Anwendung zu machen haben. — 
| Be 5 (Fortfegung de 
ade * ww 


Wen. Br Meine Mittheilungen. 
Impfen der Lungenfeucde. Im Frieslaud beftehen drei Gefellichaften zu gegenfeitiger 


Die eine Gefelljchaft läßt alles Vieh ber — gegen die ragen —* 
und verlor 1856/57 ei id v PEN 2 5 vs 6% 
impfen, denn ‚Die Gende ini! Sa ib amd verlor. 2 N 
ie beitte läßt micht impfen und verlor u nennen nee 40 
‚Die Wirkung des Kalles auf ben Boben ift bekanntlich eine mebrjeitige ; 
"als directes Nahrungsmittel der Pflanzen, denn keine bildet ſich vollftändig 
aus wo dein Kalt im Boden ift; es Bringt folder den Boden zu einer rafcheren Verwitterung, 
en befindlichen organifchen Beſtandtheile, er hebt die Sänre auf oder 
u a 
rend Kalt lediglich im erfterer Beziehung feine Wirkung äußern foll, z. B. im 
wenig organifche Beſtandtheile in fich fafit, da kommt es darauf an, “ melchen 
aufzubringen ift. Prof. Völker bat zu biefem Zwecke die Körner und 
—— Culturpflanzen unterfucht, und es bat ſich folgendes Refultat ergeben: 

















—— Kalt — im Stroh Zuſammen 
— Pro. Bid. Pd. 
10 Sch. und bem Stroh . 1,14 18,78 14,87 
ee re. 1,65 17,06 18,70 
a tr ⏑⏑——— — —— 1,07 11,08 12,17 
| Bares 1,72 10,87 12,59 
a BR 1,15 1,80 2,95 
a #3 Ei 0,5 1,94 2,44 


—3* — 19,25 19,25. 
"Wenn auch dieſe Babfen feinen abfotuten Maafftab barbieten, indem die Pflanzem nicht 
allen Kalk affimiliren Mönnen, der im Boden fich befindet, fo weifen fie doch darauf hin, einmal 
zu welchen Pflanzen hauptfählih ber Kalk als Nahrungsmittel allein zu verwenden ift, dann 
aber, daß durch Verwendung großer Quantitäten in einem Jahre wenigſiens Betriebs -Capital 
unndig angelegt wird 
Fütterung der Pferde mit gequetfchtem Safer. Trotzdem der Nuten des Haferquetichens 
zum Behuf der Pferbefütterung auf ber flachen Hand zu liegen ſcheint und von vielen Seiten 
ihm fowohl aus der Theorie wie aus der Erfahrung das Wort geredet worben iſt; troß ber 
Bo rn Annahme biefes Verfahrens von Seiten der englifchen Pferbezlichter und Landwirthe, 
in e6 doc bei weiten noch micht fo verbreitet, wie es verdient. Einzelne und darumter hervor- 
————— haben ſich in Deutſchland ſogar gegen ſeinen Nutzen erklärt, allein keineswegs 
jur allgemeinen, vielleicht nicht einmal mach ber eigenen Ueberzeugung. Da wir immer gemeigt 
find, Zeugniffe and ber Fremde höher zu ftellen, wie diejenigen aus ber Heimath, jo möge ber 
faft wieder im Bergeffenheit gerathene Gegenftand bier aufs uene in Anregung gebracht werben 
durch die Berichte, welche bie landwirthſchaftliche Centralgeſellſchaft von Frankreich darüber ver- 
Öffentliche hat. Dieſelbe Hat dieſe Fütterumgsweife genauen Unterfuhungen unterworfen und 
barüber bie unwiderlegbarſten Zeugniffe einfammeln laſſen. Der Thierarzt Renaud von ber 
berühmten Schule zu Alfort Hat zu dieſem Endzweck eine eigene Reife nah England unter 
nommen. Sein Bericht beftätigt, daß daſelbſt dieje Fütterung bei allen Pferbehaltern eingeführt 
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fei und fih in immer weiterem Mafiftab verbreite; baf bie Thiere ſich babei wicht allein voll- 
fommen mobl befinden, fonbern fogar viel Zräftiger und beffer genährt erſcheiuen, als, bei ber 
alten Fütterungsmethode; endlich, daß die Thatſache feftfiche, daß dadurch eine Erfparung von 
20 bis 30 Procent täglich auf das Pferb erzielt werbe, wie dieß namentlich bie veröffentlichten 
Berfuhe ber großen allgemeinen Gejellihaft der Ommnibuswagen zu Lonbon, welche mebrere 
tauſend Pferde hält, ergeben haben. Im Frantreich hat der Poſtmeiſter Noel in Chartres 26 
Stüd Pferde mit gequetichtem Hafer gefüttert und damit bei jebem Omnibnspferb eine tägliche 
Erſparniß von 61 Eentimes, file jedes Karrenpferb von 1 fir. 20 Eent., für jebes: Aderpferh 
von 70 Gent. erzielt; im Ganzen aljo eine jährliche Erſparung vom 7824 fr. für feine fümmt- 
lien Pferde, Auch nah Abzug der Arbeitstoften und des Anfhaffungslapitale der Haferquetſch⸗ 
maſchine ift demnach nod ein ungeheuerer Nutzen werblieben. Ein Herr Baillat im. der Nähe 
von Ehartres ſchätzt bie tägliche Erfparniß auf 47 Gent, per Pferd. Im Paris bat die Tom- 
paguie Rider und Comp., welche die Grubeuräumungen der Stadt gepachtet bat, feit 4 Monaten 
400 Pferde mit gequetictem Hafer gefüttert. Nach ihrer gang gemaneu Berechnung beträgt ber 
Nugen 49 Cent, per Tag und Pferd; rechnet man davon 10 Gent, al® ben höchſten "Preis für 
Diajdınenabungung, Interefien und Handarbeit ab, fo bleiben immer noch 89 Ceutimes. Die 
Compagnie erzielt alfo durch bie Fütterung mit gequetichtem Hafer von 400 Pferden alljährlich 
eine Erſparuug von 56,000 fr., und bei. dem ſchweren Dienft, welchen ihre Thiere, die ‚großen- 
theils in der Nacht arbeiten und [were Laften auf jehr weite Entfernungen. hin transportiren 
müſſen, Täßt fi gegen biefe Rechuung faum eine Einrede erheben. Uber felbft zugegeben, diefeß 
Refultat jei ein Übertricbenes; mag man es auf die Hälfte, ja nur auf ein Drittel beſchränken, 
fo wirb doch immer noch ein hinreichender Nutzen verbfeiben, um diefer Fütterungsweije ein 
entſchiedenies Uebergemwicht wor derjenigen mit dem Hafer in ganzen Körnern zu geben, und jelbft 
ber Berbfendetfte wird fi vergeblich gegen Thatfarhen ftemmen, bie einmal nicht zu widerlegen 
find, und beren Wahrheit: ſich doch einmal Bahn breden muß. Man: ſammle mır Stimmen 
darüber, ob irgend ein Mann der Praris, welcher einmal eine Zeit lang. feine Pferde mit ger 
queiſchtem Hafer gefüttert hat, von biefer Fütterungsmethode wieder abzugehen gebentt. 
(Agronom. Ztg.) 





Büberfidbau. 

Pindert, Frdr. Aug. Der fpeculirende Landwirth in der Bewirtbichaftung ber Güter 
und Grundſtücke entipredend ben hoben Kauf» und Pachtpreiſen ber Gegenwart. Leipzig, 
1859. Baumgärtner. 

Bon deu vielen jpecwlativen Erörterungen, welche der denkende Landwirth innerhalb feines 
Berufskreifes anzuftellen Gelegeuheit hat, find mur bie von allgemeiufter und hervortagendſter 
Bedeutung behandelt, welche in das Getriebe der Landwirtbſchaft am tiefften und folgenreichflen 
eingreifen nnd über Glüd oder Unglüd berjeiben enticheiden. Ein Blick auf den Inbalt be- 
ftätigt dies: Ueber Kauf- und Padıtpreife, Verpachtung, Ankauf und Selbſtbewirthſchaftung ber 
Landgüter. Vermehrung des Feld: und Fruchtbaues. Dreifelderwirtbfhaft und Brachſyſtem. 
Fruchtwechjelwirtbichaft, Getreide-, Futter» und Handelsgewächsbau. Roggen- oder Weizenbau? 
Weizen- ober Dinkelbau? Frühe oder ſpäte Getreidefaat? Wahl der Sommergetreibefrüchte. 
SGemengefaaten Reichlicher Wieſenbau. DMangelnder Wiejenbau. Erfag natürlicher Wieſen. 
Luzerne- und Esparfettebau. Notblleebau. Weiß- und Barflarbliee. Der Feldgrasbau. Der 
Futtermaisbau. Der Lupineubau. Eultur ber Topinambours. Gultur der Futtermöhre. Rape- 
bau. Auderrübenbau. Zabalebau. Flachebau. Hepfenbau, Obfteultur. Gartenculturjweige 
bes Uderbaues. Rindvieh- oder Schafzuht? Weidewirthſchaft oder Stallfütterung? Gefpaun- 
arbeitöverhältniffe zwijchen Pferden, Ofen und Kühen. Anlauf von Futter, Streu und Dünger, 
Berlauf von Stroh. Benubtung künftliher Düngungsmittel. „Soweit thunlich, find überall 
mit Beftimmtheit die Bedingungen, Mittel und Wege hervorgehoben worden, welche man bei 
ben verſchiedenen Wirtbihaftsfyftemen, beim Webergange berfelben, bei ber Wahl ber Eultur- 
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pflanzen und Nutungstbiere, bei ben einzelnen Eultur» und Betriebszweigen u. f. w. zu erfüllen, 


anzuwenden ober einzufchlagen babe, um eine ben bermaligen hohen Hauf- und Bachtpreifen 
ber Güter u. ſ. w. entfprechende Rente zu erzielen.“ 


TER — nn U — 
Berantwortl. Rebacteure : für ben ten. Theil Fr. A. Huberti, für den landıw. Prof. Dr. Rud. Wagner, 
Anzeigen. 


DPolytechnifher Verein. 
Wiffenfchaftliche Vorträge 
in der Aula der Marichule. 

Sechſter Bortrag: Dientfag den 29. März über den deutſchen Conflitutionalismus und 
bdeſſen Berhäftnik zum engliicden und franzöſiſchen (H. Theil und Schluß), 

von Hrn. k. Univerfitäts-PBrofeffior Dr. Held. 
Siebenter „ Donnersfag den 31. März über einige antite Kunſtwerke, von Hrn. 

£ Uuiverfirät®-Profeffor Hofrat Dr. Ur fich s. 


Die Direction. 


Die Mietachromotypie, eine Methode, Farbentöne eigens biezit präparirter Bilder. auf be- 
liebige — * zu fixiren, bitrfte wegen der Einfachheit der Manipulation für mauche 
Gewerbe nicht obne Jitereſfe fein. Nach einem Uebereintommen mit Hrn. Th. Schmid wird diefer 
ceitag den 25 März Vormittags 10 Uhr 
in der Aula der Marichule 
im Schooße der Geſellſchaft das Berfahren lehren und ladet die umnterfertigte Direction die 
verebrlichen Mitglichen daher zu zahreicher Betheiligung ein. 





Die Pirection, 





Auflage im Leſe⸗ und Modelle: Zimmer. 

A Tehnifhe Mufler, Modelle: Eine Porzellautafel mit Schillerfarben aus der 

Borzellanmannfaktur Meifen de Bervollfiindigung ber Nepräfentation berjelden. S. 573 des 
vorigen Jahrganges der G. Wochenſchrift. 

Lectüre: Agronom. Ztg. 11. Arbeitgeber 128. Auswanderungsztg. nebſt Pilot 11. 
Blätter für das Armenweſen 5—7; ⸗Frauendorf. 8—9. Centralhalle, polyt., 2—3. Gewerbe⸗ 
blatt, Württemb., 11 - 12, Sandelsarhiv 10. Journal of the society of arts 329. Natur 11. 
Stenogr. en Wochenſchrift 12. Borlagen fir Architelten ac. 2c. (Fride und Käimmerling) 
Lief. 7. Zeitſchrift, Defterreih., für Pbarmacie 5. — Illuſtr. Familienbuch des Oeſterreich. 
UAoyd, Heft # (mebft artift. Beilagen umd dem diesjährigen Prämtenblatt); - Zeitung 820. 

©. Supferfkidfammiung. Erſter Nachtrag. Fortſetzung.) Prätter von &. Zerier, 
Job. Don. Zieyolo, Panl Zroner, BP. Fr. Trofhel, Berm. Jae. und M. Tyrof- 
(Nr, 2615 bis 2630 des Verzeichniſſes.) 


Arivat- Anzeigen. 


Die Kunf-Gunne- Fabrik Augsburg 


beehrtifih, allen Herren Yandwirtben unter Berugnabme auf die vom landwirtbichaftlicgen Werein 
von Schwaben und Neuburg in dem Jahresberichte von 1858 bekannt gegebenen Erfahrungen 
mebrerer Herren Landwirthe ihren 


pulverijirten Runft-Guano 
als beſtes Düngemittel 

54 fl. per Zoll-Zentner frei ab Würzburg anzuempfeblen und zugleich darauf aufmerkſam zu 
machen, daß diejer Guano aus chemiſch behandelten und zerlleinerten, flidjtoffreichen tbieriichen 
Abfällen, wie Haare, Yumpen, Leder, Knochen ꝛc. und menſchlichen Exerementen beftebt, daber 
ſowobl binfictlich feines Stidftoffgebaltes (3—4 Proz.), als auch feiner bumusbildenden Beftand- 
theile und endlich feiner unorganiſchen Stoffe, die ın denielben Berbältniffen, wie fie von den 
Pflanzen in den Thierkörper übergegangen find, dem Boden wieder zugeführt werden, allen 
Anforderungen genügt. 

Unfere Niederlage in Würzburg befindet fich bei Herrn 3. 8. Ehrenburg. 

Augsburg, den 1. Januar 1859. 


! 
Kunſtdünger. 
Die landwirthſchaftlich /chemiſche Fabril von G. Müller u. Comp. in Haßfurt offerirt 
zur bevorſtehenden Frühjahrsſaat ihre Kunſtdünger: 
Knochenmehl Nr 0, LI. 
Künſtl. Guano. 
Superphosphat Nr. I, IL 
Sämmtlihe Fabritate find —** unb werden unter Garantie verlauft. 
Niederlagen unferer Fabrilate befinden ſich 
in Würzburg bei ®. 3. Wild, 
in Schweinfunt „  „ €. Beininger, 
in Hofheim — ». Beuferk. 


Juſt. Phil. Vollerth in Odfenfurt Im Dim 


verfauft unter Garantie der Aechtheit 





tonnen und im Aubruche, gut genäbte 1/,-Schäffel- und 4-Mepen-Säde, feinft gemahlenes 
Knochenmehl ꝛe. Muſter De, eg — a 
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Im Berlage von Nihard Nenmeifter in Leipzig erſchien: 


Illuſtrirter Bienenfreund. 


Bollftändige Unterweifung in ber Behandlung der Bienen zu jeder Jahreszeit, fowie 
überhaupt zum Fa El Betriebe der Bienenzucht. Mit befonderer dfihtigung 
ber Bienenzucht- Methode des Pfarrers Pzierzon. Dritte vermehrte Auflage, durchgeſehen 
und verbeffert von G. Kirſten. 
Mit 62 Abbildungen und einem Anhange, 
enthaltend ben von Berlepſch verbefierten. Dzier zon'ſchen Bienenftod und einen Dlonate- 
talender für Bienenzüchter. 
Eartommirt. Preis 22%/, Sgr. = 1 fl. 21 fr. 
Zu erhalten in der Stabel'ihen Bud- und Kunftbandlung in Würzburg, 

F Durch Julius Kellner’s Fräntifce Buchhandlung in Würzburg if zu beziehen: 
Wiebe's Stiyzenbuh für den Ingenieur und Maſchinenbauer. Eine Samminng ausgeführter 

Maſchinen, Fabritanlagen, Feuerungen, eiferner Baukonſtructionen 2c. 1. Heft. 1 fl. 45 fr. 
Sfizzenbuch, arditehtoniihes. Eine Sammlung von Landhäuſern, Villen, ländlichen Ge- 

bänden, Gartenhäuſern, Gittern, Extern, Ballons ꝛe. Mit Details. Im zwanglofen 

Heften dä 1 fl. 48 kr... 
Bötticher, Ornamenten-Borbilder. 1. 3 fl. 
Buſſe, ausgeführte Banwerfe 1. und 2 Heft A 5 fl. 24 fr. 
Beckmann, grapbiihe Refultate der BVerjpective zum Selbftunterricht für Architelten und 
Dialer. 2 fl. 24 fr. 
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Zur geneigten Beachtung. 
Ein mit den beſten Zeugniſſen verſehener Oekonomiebeamter, welcher bereits auf diverſen 
Gütern zur volllommenften Infriebenbeit feiner Hrn. Prinzipale fervirte, vertraut mit der land» 
wirtbichaftlihen und faufmänniihen Buchführung, ſowie mit ber Stärke- und Preßhefenfabrifation, 
fucht baldmöglichft ein Engagement. 
Geehrte Reflectanten erfahren das Nähere bei M. Schwarzwäller, Secretär des land— 
wirtbichaftlichen Bereins in Leipzig. 


Achten Veru-Guano empfiehlt 3. 8. Ehrenburg. 
Drud von $. €. Thein in Würzburg. 
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Des lauwirthhanen Farin von Buterrnten * Aſcaſſeuburg. 
ahrgang ——— den 1, 1, Mei 1859.  Nro. 14. 
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liches. Ueber das Verhältniß zwiſchen Pächter und Verpächter 

n Dr, Hoffader. (Fortfegung.) 178. Kleine Mittheilungen. Seiden- 

it des Hafers. 182. Analyien der Schafmilch verichiedener Racen. 182, 
'/ Io: Bapt. Eaj., Der Tabak in naturwiſſenſchaftlicher und techniſcher 

Das Pferd im gefunden und kranken Zuftande. 183. 

oly ne Wiſſenſchaftliche —* in der Aula rn — 183. Auf. 
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—— un Bonderung dev mitteleuropäifchen Runit: 


rbings ſo vielfach — Kunſtinduſtrie Mitteleuropa’s bleibt 
orten ae fondern prägt ſich auch in immer erfreulicheren Taten 
ber 1 bei einer —— Entwicklung der geiſtigen und materiellen 
> Hroßen. Bevölkerung nicht anders Hin faun. In allen größeren 
fh) dee öfterrelihifggen Kaiferthums regt ſich durch den allgemeinen volfswirth- 
ufſchwung a, ſowie durch Zeichnenſchulen und andere Bildungsmittel ein 
va die Aufgaben der Kunftinduftrie, welcher bald durch die 
tung der Kaiferftadt in ſehr wichtigen Zweigen bes künftferifchen 
ed einen nı Ri; unberechenbaren Anftoß erhalten wird. In Berlin, ſowie 
wen Städten der Rheinlande Herricht in vielen Gebieten der Kunftinduftrie 
je Streben, und im übrigen Deutfchland hat Münden im vorigen Herbfte 
fein ice Gewerbeausftellung gezeigt, was deutihe Kunftfinnigfeit ver- 
„wenn auch auf focialem Gebiet noch nicht alle Begünftigungen eingetreten 
und viele Förderungen noch fehlen, welche von einer Gefammttbeilnabme ber 
‚ausgeben, und welche nicht allein in Frankreich, deſſen Induftrie 
gar nicht ri könnte, a auch in England mit feiner 

U re War Pe 


*) Im Auszug nad der Auſtria. 
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Selbſtverwaltung aller Lebenskreife dir Gewerkſamkeit immer mehr zu Theil werden. 
Es iſt eine ſonderbare Erſcheinung, daß in Deutſchland die Vornehmen, Gebildeten 
und Weichen die Förderung der heimiſchen Künftinduftrie im Vergleich mit den 
beiden genannten Ländern noch fo wenig zum Gegenftand einer edlen Liebhaterei 
gemacht, während fie ihre wichtige Theilnabme doch andern Beftrebungen ber 
Nation zugewendet, welche an fich nicht edler find, ald der mit der Kunft Hand in 
Hand gebende gewerbliche Fleiß. In England verichmähen es die eriten Ötaais- 
männer nicht, vor Dandwerfern wiflenicaftlihe Vorträge in populärer Form zu 
halten, und in Paris finnen berühmte Akademiker über die bejte Ginrichtung der 
Sonntag= und Abendihulen. Daß nicht Gleiches in Deutichland geſchieht, deutet 
noch anf einen großen Mangel in unjerem Nationalleben bin, auf welden fo oft 
bingewiefen werden muß, bis dieſer Mipftand unferer Nationalwoblfahrt befeitigt 
ift. Gerade in dem fulturreihen Mitteleuropa liegen in dieſer Beziehung alle 
Verhältniffe jehr günftig, und jede Verſäumniß in dem angedeuteten Sinne ver— 
dient daher doppelten Vorwurf. In den Städten, wo bie höheren Künfte wahr- 
haft blühen, hat ihre günftige Einwirkung auch auf die Induftrie nicht ausbleiben 
fünnen, mie man es im vorigen Herbite auf der Münchener Lofalausftellung bat 
bemerken können; aber dieſe Ginflüffe. find mehr zufällig, nicht mit bemußter, 
fefter Hand geleitet. Einzelne Fabrikanten, z. B. in Berlin und Nürnberg, haben 
fhon bewiejen, wie man ganze Arbeiterfolonien mit böherem- künftleriichen Sinne 
durchbringen Fünnez aber ihr Vorgang ift bisher gar zu jehr vereinzelt. Was 
fönnte in dem für Kunftinduftrie jo reidy begabten deutichen Volke erzielt werben, 
wenn man in angemejlener Weile an die jo dankbare Aufgabe jchritte: > bie 
Aeſthetik in die Nationalöfonomie einzubezieben und, wie es in Frankreich ind. Wert 
gefegt werben foll, auf allen Stufen unfered in anderer Beziehung jo wohlorgani— 
firten Schulſyſtems den rechten Kunftunterricht, zumal im Zeichnen, ertbeilen zu 
laffen! Auf allen Gemeindeſchulen follte neben dem Gejangunterricht auch derjenige 
im Zeichnen eingeführt werden, und da, wo dies bereits geicheben, follte mebr 
Sorgfalt und Gewicht auf ihn gelegt werden. Auf den Meittelfchulen, auch auf 
den fogenannten gelebrten Gymnaſien, follte ein höherer Kunftunterricht nebſt 
Afthetiichen Vorträgen mehr ins Auge gefaßt werden, wofür ſich ebenfalls die erften 
franzöfifhen Autoritäten mit Recht erklärt baben. Zuletzt wäre der praktiſche, 
profeffionelle Kunftunterricht für induftrielle Produktion, für melchen in. neuerer 
Zeit englifche Gefellichaften jo bedeutende Summen aufgebracht haben, mit größerem 
Ernſt zu geftalten *). Zugleich müßte auf den Univerfitäten auf die Kollegien ber 
Aefthetit mehr Gewicht gelegt werden, damit die zukünftigen Staatdmänner und 
Staatödiener den rechten Sinn für dieſes Gebiet menichlicher und nationaler 
Thätigkeit im fich entwickeln. Belonderd aber muß ber höhere, wahrhaft gefunde 
fünftlerifhe Sinn auf den Gymnafien gebörig gepflegt werden, wo eine edhte 
äfthetifche Bildung ohnehin fo vielfahe Unterftügungsmittel findet und die ſchöpferiſche 
Kraft des Volksgeiſtes eine Hauptftätte ihrer Entfaltung finden muß. 

Mitteleuropa gebietet in feiner deutſchen und italienifchen Bevölkerung über 
die beten Eunftinduftriellen Kräfte der Welt. 


Frankreich verdanft feinen Formenfinn nicht dem celtifchen Glement ; denn 
die Phantafie der Gelten ging, mie ihre Sagenftoffe am beften beweifen, ind 


— — — — — 


*) Wir können hier nicht unerwähnt laſſen, daß es ſchon länger ein Gegenſtand der Be— 
rathung im Schooße bes polytechn. Vereines iſt, die nach ben Satzungen desſelben vorgeſehene 
Abtb. D für Kunſt ins Leben zu rufen und damit eine praktiſche Kunſtſchule, insbeſondere für die 
gewerblihe Richtung, ins Bereich feines Wirkens zu ziehen. D. R. 
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| > Geftaltiofe. » Gallien empfing feinen künſtleriſchen Geiſt haupt- 
ae hie ee rg und — —————— Während das, — 
in feinen Ebenen am Meeresſtrand mehr den land— 
rund ——— Genius entwickelte, zeichneten ſich die Franken 
iiſch — aus. Und nur die Bayern, beſonders die Tyroler 
Fränkifche Koloniften aber verbreiteten ſich zu verichiedenen 
lands, beſonders über. Norbböhmen, Schlefien, 

| — Arbeiter, welche ſich vielen Tauſenden in 
) —— mmen großentheils aus Mittelbeutichlanb, welches 
hiſche für Entwicklung des dormenſinnes 

* ein guter Kunſtarbeiter und wird in Paris 

anchen Zweigen der Kunſtinduſtrie ſteht ſchon 

⸗ * Rieſengebirge ſchlummern große induſtrielle 
mächtigen Weltverkehr Deutſchlands ſich immer mehr 


u * unſere Jungen funftinduftriellen Arbeiter eine Zeit 
benn es iſt dies eine gute Schule. Aber wir follten 
bieje Kräfte, deren Spannkraft im Auslande ge 
: fr bie Heimath zu gewinnen, ftatt daß durch ihre fefte 
ende dad fun buffrielle Uchergewicht desjelben auf unfere Koften 
— hat ohnehin im feinem Nordoſten ſich noch in neuerer 
Glemente erobert, jo in Lille, und befist im Elſaß die originell 
t ber Schwaben. Deutfchland muß. durch ‚eine große Wirthſchafts— 
—* e. befonderen Kräfte aller feiner Stämme bienftbar machen, welche 
induft tiellen Dingen ſchon einmal im Mittelalter das Größte geleiftet nebft 
m It ; von denen tüchtige Stämme zum mitteleuropäiichen Kaiſerreich 
gehören erreich. befigt in den funftreihen Städten am füdlichen Abhang der 
l pen | ichtige Eunftinduftrielle Kräfte, deren vieljeitige Befähigung namentlich für 
Jetbft kandige Entwicklung der Lurusinduftrie nugbarer gemacht werden muß. 
- Befist Franfreich auch das Talent für das Zierliche und Gefällige, fo haben 
Deutihland und Jialien doch tieferen und reicheren Kunftfinn, welcher am Ende 
auch die Welt der Induftrie durchdringen muß. Meben dem antiten Genius der 
ibealen Rormenfchönbeit ift im neuerer Zeit in der deutichen Kunftwelt der Sinn 
für das Eigenthümliche, das Charakteriiche des vaterländiichen Lebens erwacht. 
Die Baufunft knüpft namentlich an die gefälligen Formen des oberdeutichen Bauern= 
haufes an und. hat diefelben vielfach bei den Gifenbabnbauten, diefen eigenthüm- 
lien. uden der Gegenwart, angewendet. Die Plaftif erfafit in ihren bedeu— 
tendften * das —— deutſcher Geſtalt und Gewandung, wie ſich 
leßtere in früberen Zeiten ausprägen durfte. Die deutſche Malerei endlich iſt in 
und Genrebild felbftftändig geworden und ftrebt nach gleichem Ziele in 
malerei. Beſondere Triumpbe hat in letzterer Zeit die deutfche Malerei 
| im Gebiete der. Familiendarftellung ‚gefunden. Die finnigen und poetifchen 
gen bes beutichen Familienlebens durch; Ludwig Richter, melde durch 
Ve echt deutichen Geift eine hohe nationale Bedeutung befigen, find durch die 
Kunft des Holzihnittes in den letzten Jahren in großer Anzahl über 
verbreitet worden. Der Hamburger Otto Spelter wetteifert in 
— Zeit mit ibm in Darſtellung des deutſchen Hauſes und des deutſchen 
„welches ſo vielfach, das deutfche Familienleben verberrliht. Und wer 
im vergangenen Herbfte nicht gehört von den wunderbaren Schöpfungen 
des in München Iebenden Wienerd Morig von Schwind, welcher in feinen Märchen- 
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cyklen die tieffte Poeſie des beutichen in und nations ter 
Form darzuftellen weiß, jo daß die zurüchaftendften Kritiker geftehen, de ;_ fein 
andere Nation etwas Aehnliches au a hen N J einen Bilde 
gefehen haben, um eine Ahnung zu haben von de ——— Sn; een, welches 
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auptfächlich die” 
Meifter nachgebildet werden, während man oft unnöthig in d 
Menigftens bei den Erzeugniffen für den deutjchen Gebrauch follte 
Bild vorwiegen. Was könnte z. B. reizender und geſchmackvoller le ei 
Porcellanfervice mit den Märchencykfen von Morik von Schwind? Bei der hoben 
Ausbildung der heutigen Porcellanmalerei wäre dies feine Profanation künſtleriſcher 
Feen. Spielen doch auch Raphael'ſche Bilder eine Hauptrolle auf den für 
Amerika beftimmten Tellern! a . 





lleber die Darftellung des Glycerins, 


Wilſon ftellt die fetten Säuren und das Glycerin nach folgenden Methoden 
darı zu Palmöl, das ſich in einem Deftillie-Apparate befindet, wird überhihter 
Waſſerdampf von der Temperatur 260—315° C. geleitet. Das Glycerin und bie 
fetten Säuren machen fich bei diefer Temperatur des Waſſers frei und deſtilliren 
über, Im Recipienten, allwo die Subftanzen ſich verdichten, find zwei Schichten, 
wovon die obere die fetten Säuren, die untere das Glycerin enthält. Man muß 
jorafältig darauf feben, die —* Quantität von Waſſer in we ser umz 
führen, und die Temperatur gehörig zu reguliren, indem ſonſt das Glycerin ut 
ein Nequivalent Waffer aufnimmt und in Afrofein übergeht. Das in bem Reci- 
pienten angefammelte Glycerin ift noch nicht hinreichend concentrirt, um für manche 
Zwecke verwendet zu werden. Man läßt daber dasjelbe eindampfen und wiederholt, 
im Falle es nody gefärbt iſt, die Deftillation auf bie eben angeführte Art. ' 


Durch dieſes Verfahren erbält man eine bei gewöhnlicher ratur bie 
Dichte 1'24 zeigende Flüffigkeit, welche 94 pCt. Glycerin enthält. eine 
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ee ichte 1:26 Ar. n von 98 p6Gt. er- 
ie mit blo⸗ rzneikunde, ſondern 
— —— Subſtanzen 

iste® die — —* nieber-öfterr. Gewerbevereins.“) 
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Umfant, daß ba bas far bei gemtn- 
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nheit und die Unfchädlichkeit ru 
a —5* bedeutende Löſungsvermögen 
—* * nd hl — verſchaffen * ſcheinen 
— 33* Gewerben und den Künſten 
gen nun * e ig des Glycerins ———— 

c F 9* Decemberheft des bey e binweift. 
n w in Barresmi benügt, um or für das Mobelliren 
ten Zuftan erhalten. Verſuche —38 hierüber in Wien —*— 

günftige 9 Das Glycerin dürfte zur Aufbewahrun 


tel. Insbefondi ie 
* + follen, ers: ehles. — — fen lan 





felben würden, mit Glycerin 
Eine nod wichtigere Anwendung wäre ald Zufag zu 
1, — welche in Zinn eingewickelt werden, damit 
ders wäre die Anwendung des Ölgcerine für den Shaupf- 
manchen Ländern werden die Tabakjorten mit Süßftoffen 
* Rohzucker, welche jedoch nicht hinreichend ihren Zweck 
der Gabrun unterworfen find. Man wendet ftatt derjelben 
ar —— und Süßholz an, die jedoch den Tabak nicht in hin— 
Tg ucht Buftande erhalten, jo zwar, daß man ſich genöthigt ficht, den- 
— u a He und in Binnfolien zu verpaden. Das Ölycerin fönnte 
0 Ai verfügen, als auch ihn Tel in in freier Luft gehörig feucht 


* Die Besmefe Fran verfagen im Winter oft den Dienft, indem das 
Ba Ebenſo verdunftet dasjelbe jehr rafch in der wärmeren 
dem  lebetftand bed Gefrierend vorzubeugen, wird Alkohol dem 
ugefeßt, wodurch jedoch ein relativ nrößeres Fläffigkeitöguantum verdunftet. 
Ki vom Glycerin in. Waſſer bat beide Mebelftände nicht. Daher wäre 
ſolche für die Gasuhren zu verwenden. 

Ölycerin Pa: auch zum Schmieren von Maſchinenbeſtandtheilen, befonders 

e onometern eine Anwendung finden, Es erleidet feine Berän- 
„ ‚bleibt bei jeder Temperatur fläffig, felbft bei ſolcher, bei 
eit en. Man hat für Chronometer reines Olein und Dei⸗ 

t; Et ſich jedoch unter Einwirkung der Luft, letztere erftarrt 


Slyeerin dürfte ferner zur Fabrikation der Gopirtinte, zur Aufbewahrung 
fla nn zu ähnlichen Zwecken vielfach benützt werden. 

— 8 (Berhandlungen bes niebersöfterreichifchen Gewerbevereins.) 

Midilr ae’ l, 7⸗ Mm 
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Aand · umd Hauswirthſchaſtliches. re 
lleber das — — — und v· wawter F 


mn. 
Bon Dr. F. Hoffader. 
ME 
Hat der PVerpächter einfach ein und dev Pächter drainirt vu. eigene 
Koften, fo bleibt ihm beim — * inge auch, ber —* 
betrag "ohne Grfag beim. X. gang vn Pachte — Re ve 
Austreibung des Wächter por Ablauf der — X a Falk Dir Fe 
= Verp en nad) gemeinen ben uf Buch — F a 
Achter erfolgte, auch nad chtſachen ſehr au 
des —— Rechtes einen gewiſſen Erſatz, ſoweit bie Koſten den Mehrwerth 
des Gutes nicht überſteigen — zu leiſten. 2: 
Drainirt der Berpkhter te Einwilligung des Pächters, fo hat natüclich dieſer 
auch die etwa nöthig werdenden Hauptre Paten * genen, I An auf 
Gntjhädigung wegen Störung in ber u. Bi 
Vornahme zu verlangen, Per, die — die kl — ſelbſt ————— 
Handelt es ſich min um Drainirung im eiꝛ 
fo ift nad in Har, in. welcher ng au et 
thun wird, noch befonde Raufeln daran zu En um u ch⸗ 
keiten vor zubeugen. Was die dabet zu treffenden ——— Hier Boa zu, 
lage und Gntichäbi größe Ka jo. fommen wir ausfü a mus, 
übergeben fie benbalb er gänzlich 
Bedingungen, welde in neue Verträge snfinwegwen inb find, 
Pon A ift ed, daf dem Drainiren, wie jeder 
nicht nur feine Hinderniffe aus dem Pacıtverbältnif BR ge daß vielmehr 
befondere Uebereinfommniffe getroffen werben, welche beide Theile dazu zu ermuntern 
geeignet find. Es follen daher 4) die Befugniffe zu bdrainiren möglichſt ausge 
dehnt, 2) die gegenfeitigen Gntfhädigungen den Intereſſen beider Theile möglichft 
angepaßt fein, jo daß gleichzeitig für Pächter und Verpächter das 
Drainiren eine gewinnbringende Unternehmung bleibt. 


a) Befugniß zum Prainiren. 

Man follte meinen, dieſe müffe jede Seite der andern unbedingt einräumen 
allein mit Rüdficht auf den Nuten des Unternehmens, gegenüber den Koften 
der etwa meiter vereinbarten Antheilnahme daran, ſowie gegemüber den Erforder— 
niffen des Wirtöfepaftsbetriches bedarf doc; auch hierüber der Vertrag meift einiger 
vorforglichen Beftimmungen. 

Was zunäãchſt den a rin betrifft, fo bekennen wir und zwar gerne zu ber 
Anficht, bap felten eine Dr ainage, wenn I auch unnüß war, agronomiſch fchaden 
wird, aber wir können und für die Luftdrainage nicht in dem Maße De Sepeifeen, 
daß wir ihre Rentabilität für * geſichert erachten, um nicht Fälle zu 
die Reinertragsvermehrung verjchwindend klein ift, oder doch ben Kanbesäbtichen 
Zinsfuß nicht gewährt, oder während ihrer Dauer die Kapitalvorlage und Reparatur- 
foften nicht erſeht. Dafı es aber auch Drainfchwindler oder wenigſtens voreilige 
Drainliebbaber gibt, müſſen wir ſchon aus Gründen der — ogie für mehr ai 
möglich halten Zibit der Eigner ihnen, ſo kann im * elnen Falle die 
projektirte Melioration bei ſonſt günftigen Bedingungen dem Pächter gleichwohl 


% 


Eh, 
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- Befchädiqungen während der Anlage können 
dies freilich felten, — — je 
mehr zäblen vom Gefichtspunfte des Pächters 
hieher, fo daß fchon im dritten, meift aber im 
| e dem —— ede Drainage, welche ber ' 
i ommen fein wird. un legten Pacht abre kann 
ohnehin nur fehaden. Dies Alles ift natürlich in um fo höherem Mafıe 
der Pächter an den Koften vertragsmäßig Antbeil nimmt, 


amortifirt: muß. 
mißen den fat 


glichſt ganze * * gelegt Se fo bat das Maß 
ng —* eine Grenze in dem verfügba ren Kapital und Kredit der 













i —* m ncmen, * ihm augenblicklich —— verfügbar 
Pãchte übernehmende Koſtenantheil in einer 
ng —* u Schi ftöbetrieb zu groß fein, fofern ex 
gen Sommerung, oder 100 Morgen Raps 
ewächle ober — überhaupt erſetzen müßte. — In 
geſtaltet ſich die Aufforderung je nach der Wirthſchaftseinrichtung, 
Fruchtfolge, ſehr verſchieden. 
de es am beſten ſein, wenn irgend möglich, die Schläge, 
follen, ja fogar bie Reihenfolge ſchon im Vertrag ſpeziell 


Schablone für bie Vereinbarung läßt fih, wie für alle Geſchäftslagen 
ndwirtbs — zu Ehren unfered Gewerbes ſei es gefagt — eigentlich nicht 
nur bie Erwägung der befonderen Verhältniffe kann zu einer paflenden 
3 fübre € fih zu einem gefchraubten PVertragsartifel beftimmen zu 
ürften aber die beiden Kontrahenten im Auge behalten: 

welche Schläge, in welcher Ausdehnung jährlich und in welcher Folge; 
—* welcher erg . fie in Angriff genommen werden follen, um den 


” —* von (em Radstjähre an (3.B dem drittlegten) alle dieje Beftimmungen 
oo. Kraft treten, und fpezielle Vereinbarungen vorbehalten bleiben follen. 


. vg b) Aoſtenvorlage und Koftenerfat. 
an den Koften billiger Weile Eigenthümer und Pächter in irgend einem 
RE Theil zu nehmen haben, wird Niemand bezweifeln ; es fann 
Be ber Antheile und wer die Koften vorzulegen babe in Frage 
wäre ganz leicht und mit mathematifcher Sicherheit zu entſcheiden, 
header feine Zweifel mehr zuließen, wenn bie Grfahrung 
jügende a na geliefert hätte und Fi die Beurtheilung des einzelnen 
en Falles liefern könnte. 
usfegungen betreffen natürlich: 
Die Größe der Koftenz; 2) die Größe des Unterhaltungsaufwandes; 3) die 









Drainage; 4) die Größe der durchſchnittlichen jährlichen Griragäver- 
und 5) die Zeit des Eintritts derjelben. 





aufftellen zu ! B. BE 
und —* in Schriften verſucht wurde; en er würde fid die 


Aufnabme ähnlicher Beftim mun en in Ruttuggele wen he A 
wohl auch Vorſchläge der Art ſchon 
Kulturfachen erzeugt manchmal überftürgte nem und 5 
Landwirthen gebt zuwellen trotz aller anerkannten ee a 
legung aus; vrgehe ne ee Abe 2 Sie en 
wirtben öfter die ‚runde Frage: „Was Foftet eine 









den . Ver auf dem und dem Boden x. auf 15 
da und da... auf 4 fl. gu ‚allein ı . . 
die runde Antwort 28 fl., — 


15 a n —— ee . 
Weieheit ¶ DPF Sen ——— 


ander Ban fi — ee) { * 2 t 2 4 

a Urteil bene jein Zahlen, namentlich aus 
Sierlänbifcen Grfahrungen ie men a R e., * hieß nur, um. nicht 
rein erfundene Größen in fen ah ' 


€) Nivellement Her, % 1. € 
d) Röhren und Muffen year ur ei w 2717777 
68 betragen mithin die Ankaufskoſten der Röhren 43%),. u 
Auf dem Freiherrlich v. — betrugen bie Koften**) d 
ſchnittlich bei 99 Eh 99 Klafter | * n ) we 








*) 1 Dorgen Sroßhenenttum Sefien) = 23 Aren, * | ne — 22 dich 
1 bayer. Tagewert — N 
1 preuf. Morgen — =. 5 *8 ⸗ Anmerkung der Redaction. 
*) Bei Außherachtlaſſung der beiden wopffeilften Droinagen, wide we Zweiſel feine 


durchgreifenden waren. 
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a’ . en. es 

h eh 7 Dehringen bat feine Erfahrungen über, die Eupendung.o Don 
d Zuder ale Nothbehelf bei mangelübem Futter für Stiden- 









| feit einer Reihe von Jahren mit recht guten Erfolgen bei Futtermangel, 
nur naffes zu Gebote flanb, neben einer Heineren Quantität Laub ben 
eines Stärkmehl ‚ mit bem er die Blätter, welche, wenn fie naf eingebracht 
eher abgetrodnet würden, überfireute, Cr verficert namentlich, dadurd dem fo nachr 
ı Du ber Raupen | am beften entgegengewirft zu haben. Der fünfte Yabresbericht 
ereins in Hannover enthält über einen ähnlichen Zuſatz zum naturgemäßen 
ph der Seideuraupen ſehr intereffante Mittheilungen, die fih auf eine Reihe genauer Gr- 
fahrungen ı Beobadtungen ftüren und welde wir hier im Auszuge miitheilen. 
hatte unter 10 Privatraupenpfleger 6 Loth Eier vertheilt und bemerkte erſt zu 
ehr, Fütterung berfelben 15-20 Center Laub fehlten. Es handelte fich bier um bie 
Ein 120000. jhönen Raupen, Man beicloß, nad ben Beobachtungen von v. Türt, 
Erfats für die fehlende Futtermenge Reismehl und feingeftoßenen Zuder neben dem vor 
banbenen Laub zu reihen. Es wurden 9 Theile Reismehl und 1 Theil Zuder gemengt und 
mit dem zu verwendenden, vorher etwas angefeuchteten Yaub zur Fütterung gemiſcht. Anfänglich 
ſchienen ſich die Raupen vor den fo bepuberten Blättern zu ſcheuen, aber bald gewöhnten fie ſich 
daran, als am dritten Tage ihrer leiten Periode ihre Freßluſt begann, fielen fie mit einer 
jer Über, dieſes Futter, her. Dadurch, daß auf biefe Art concentrivtere Nahrungsftoffe 
* geboten wurden, ließen ſich mehrere Mahlzeiten ſparen, und ſtatt deren täglich 
6—8 ‚gu, reihen, wurden nur 8 gegeben. Der Erfolg überftieg alle Erwartungen, 
das Laub reichte ans, die Raupen blieben gefumd, nahmen herrlich zu und 
fpanmen vortrefflihe Eocons, und es wurden aus 6%, Loth Grains 263 Pfd. 18 Loth 
Cocons geerntet, eine Ernte, die, ba die meiften ber einzelnen Züchter noch wenig Erfahrung 
Kl recht erfreulih war. An Laub wurbe im Ganzen gegen 48 Ctr. conjumirt, 
07, . auf. 1 Loth Eier, ftatt daß fouft mindeftens 9—10 Etr. dafür gerechnet werben, und 
fomit 14 Etr. Laub durch die Zugabe von Reismehl und Zuder erfpart. 
Es wurben verwenbet ; 
58 Pb. Mehl = 9 Eike. 6 gGr — Bf. 
un -Tr7 61, " ‚Zuder — — ———— 
‚im Ganzen aljo 8 Thir. 3 gGr. 8 Pf. (etwa-141/; Gulden.) 
vM man. nun an, daß der Gentner gereinigte und zur Fütterung abgepflüdte Maul- 
durchſchnittlich auf 1 Thlr. 16. 9®r. zu ſtehen kommt, jo würde ſich das erſparte Laub 
3 her ge auf 28 Thlr. 8 g®r.; hiervon obige Ausgabe für Mehl und Zuder, bliebe 
Thlx. 4 gG0x. 4 Pf., oder bei.ber Zucht. von. jedem Loth Eier wurde 
A— ulden 38.Kr.) erfpart. 


Befonders intereffant find nun ferner bie vergleichenden 
auſtell te mit Fütterung bei und mit fpärlic 
12oth Gier: 1850 bei 









X * 
1%/, Bid. Cocons; 1851 bei REN? — von Reismehl 
und Zuder aus i koth Eier FR J 


N: a des Doſers „Hay in Sihettland —— * 
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Analyfen 8 eaenils vefichener Harn baten Biken gern pie 
— angeſtell: | 





1 — 1 * n 100,00 100, ' 
Die Milch der lauragieſiſchen Mer reichlichſte von 
zur waren in ————— nbe, gehörten —— — 
die gleiche N N: vo. XIV: p- 101 J 


B üſch er ſſch a n. 

Koller, Joh. Bapt. Caj. Der Tabak in naturwiſſenſchaftlicher, landwirth- 
ſchaftlicher uud techniſcher Beziehung. Ein unentbehrliches Handbuch für Land» 
wirthe, Fabrilanten und alle Jene, welche den Tabak näher kennen lernen wollen. Mit 
vielen erläuternden Anmerkungen verſehen und unter Beihilfe ber neueſten und beſten 
Quellen bearbeitet. Augsburg, 1858. Jaquet. 

Dies Werken, welches den Zwec hat, Fabritanten und Gefgäftstreibende über bie 

Natur und Bedeutung des Tabals, dieſes wichtigen Handelsartilels, zu unterrichten, ift ale ber 
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Egizact einer großen. Zahl wiffenfhaftliher Werke zu betrachten. Daffelbe umfaßt: 1) Allge- 
meimes über die Gejdichte des Tabals und defien Vaterland. 2) Chemiſche Beichreibung umd 
Ratur der im Tabak enthaltenen Stoffe: Nicotin und Nicotianin. Darftellung diefer Körper 
i Wirkung berjelben. 3) Die Gattung Nicotiana und ihre Arten. Botaniſche 

ig mit wiſſenſchaſtlicher Terminologie und Schilderung für Laien. Mäheres über 

iflichen Unterfchiebe , dem Standort u. f. w. der Arten. 4) Die vorzüglichſten rohen 

Zabatsjorten im Handel. 5) Bon der Cultur und dem Anbau bes Tabals. Zweckmäßigſte 

Bearbeitung des Bodens und pafjende Düngung. Grnte und Aufbewahrung. 6) Bon ber 

Berbefierung der Tabalsblätter. Den betäubenben, unangenehmen, frautartigen, ſcharfen Geruch 

und Geihmad ſucht man ben Blättern durch eine Reihe verjchiebener ‚Operationen zu benehmen, 

fowie durch manderlei Zufäge zu mildern. Man findet in dieſem Abſchnitte eine Beſchreibung 
ber verſchiedenen Berbefferungsmeihoben und Aufzählung der gebräuchlichſten Zufäge. Hiermit 
find die vorbereitenden Operationen erſchöpft und ber Berfafler gibt im Schlußlapitel eine kurze 

Geſchichte der Eigarre. 

v. Zeh, Ladislaus, Das Pferd im gefunden und kranken Zuflanbe Gin unent- 
behrliches Handbuch für jeden Pferbebefiger, imsbejondere für Offiziere der Ef. Armee, 
Mit mehreren Abbildungen in Farbendrud. Pe, Wien und Leipzig, 1858. Hartleben. 

Der Zwed bes genannten Werks, deffen Berfafler „von frühefter Kindheit an das Wirken 
und Zreiben im Reiterleben gewöhnt it” und bas Pferd daher flets vor Augen hatte, iſt vor- 
mehmlich ber: „das erkraukte Pferb nur für die erſt jpäter möglich werdende Kur vorzubereiten, 
es bis dahin aller Erleichterung theilhaft werben zu laffen, mit einem Worte, bas Steigen der 

Krankheit, welches befonders anfangs gar ſehr überhand nimmt, wenn auch nicht ganz zu hemmen, 

fo doch nad Möglichkeit zu mindern.” Das Buch, weldes vorzüglich für die „jungen Waflen- 

gefährten bes Berfafjers in ber Armee“ umb wicht für eigentliche Sacdlenner geichrieben if, 
gerfällt in drei Hauptftüde. 1) Bon der Natur des Pferdes überhaupt und beffen geſundem 

* —RB Boch 2) Erkennung und Behandlung ber Pferbefrantpeiten im allgemeinen. 

ge der Pferbelrantpeiten mit ihren Symptomen, Entftehungsurfahen und beren 

Heilbehandlung. Ein Anhang fpricht über die äußere Geſtalt des Pferdes, ber die Erkennung 

bes Alters des Pferdes an ben Zähnen unb gibt ein Berzeihniß der Mecepte für bie vorher 

beichriebenen Krankheiten. Die beigegebenen Abbildungen enthalten chirurgiſche Inftrumente u. dgl. 


Anzeigen. 


ua Polytechniſcher Berein. 
| ‚Wiffenfchaftliche Borträge 

in der Aula der Maricdule. 
Ahter Bortrag: Dienstag den 5. April über Luft, Verbrennung und Rejpiration, von 

* Sru. k. Univerfitäts-Profefior Dr. Scherer. 
Reunter (legter) Bortrag: Tonnerstag den 7. April über Photogen und Paraffin, von 

Hru. 8. Univerfitäte-Profeffor Dr. Rudolf Wagner. j 
Die Direction. 





Auflage im Leſe⸗ uud Modelle» Zimmer. 

A. Techniſche Mufter, Modelle: Halbleinene Garne aus der Lippelt'ihen Spinnerei 

in Furth bei Chemnitz. Diefe Preis- Geipinnfte find aus einer Mifhung von Leinen- und 
Baummollfafern hergeftellt. (Siebe dem treffenden Artikel Seite 626 des vorigen Jahrganges.) 
— B. Lecture: ©. Feihtinger’s Abhandlungen über die hemifhen Eigenſchaften mebrerer 
bayeriichen hydrauliſchen Kalle im Berhältniß zu Portland-Cement und über eine Auswitterung 
an einem Neubane. — Agronom. Ztg. 12. Arbeitgeber 129. Auswanderungsjtg. nebſt Pilot 12. 
Blätter für das Armenmwejen 8—9, Gentralblatt, polyt., 5; - halle, desgleichen, 4—5. Genie 
industriel Januarbeft. Gemwerbeblatt, Württemb., 11—12. Handelsardiv 11. Journal of the 
society of arts-880; »Dingler,® polytechn., (151) 4. Natur 12. Motizblatt., polytechn., 2. 
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ftligen Berein 

Schwaben 1858 bet Erfahrungen 

— Arie an sn et 
p — Kunſt · Guano 
* beſtes Düngemittel ⸗ 

a4 nt b anzuempfeblen I db 
hr. * un * chem ———— 3— eignen Brei ie — 
Abfällen, wie Haare, Cnmpen, Reber menſchlichen Ercrementen beftebt, da 
ſowohl hinſichtlich re — we, Er — als 2. feiner —A 
theile und endlich feiner unorg Stoffe, en Berhältwiffen, wie fie von den 
85* el a Tbierlörper übergegangen find, dem eg wieder zugeführt werben, allen 
Unfere Picberlage in Würzburg — ſich bei Herrn 3. 6. Ehrenburg. 


Augsburg, ben 1. Januar 1859, 


Bei E. in Peipzi eb ek u Dur ale © (ungen, in 

u ee Suakel abi ige Ihn ge zu bez he nabend ungen, i ' 
1b °. D ftbuc. Geme A i 

— Er ‚mi Sud m. —— u. I ae Pr 








. Aehten n Peru- -Gnano empfiehlt 3.8. Ehrenbargu.. 


Drud von F. €. Thein in Würzburg. 








3 . Pr 4, Mr * | 
des Arels-Gomite des Tandwirtöfgeftficen Vereius von Zinterfrauken und Leſchaſenburg. 














Nro. 15. 





— Würzburg, den 8. April 1859. 


„Dm [des Berbei Bgenaunp Deines. Beidmungen. Bon Gern Cinzet iu 

— A er Broneiren verfhiedener Thonwaaren. Bon I. Fiſcher, 

tert ee Cleingutfabrit zu Totle. 186. Notiz über Sadfieniß auf Gefäße von Kupfer, 
‚ bie gene tommen follen, 187. Notizen und Journalſchau. 189, 

‚un anbem me der Wanderunterftügungs-Kaffe und Arbeitsnachweife-Anftalt 

je beiber Ynfalten im dein Monate Februar 1859. 190. 

liches. Ueber das Berhältmiß zwifchen Pächter und Berpächter 

Ir. Hoffader. (Fortjegung.) 191, Kleine Mittheilungen. Heufeimen. 

zung." 196. Berebelung der Biehzucht. 197. Bücherſchau. Jäger, 9., 

‚Pflanzen in der Gartentunſt. 197. 

» Auflage im Lefe- und Mobellzimmer. 198. 

Verein. Bekauntmachung. 198. Cinladung. 200, 





ion des Horns, Soljes und Beines durch Zeich: 
en mungen. Bon Seren Eluzel zu Thiers. 
ku Le @önie industriel, Nr. 99, Tom. XVII, Mars 1859.) 
* m das Material, auf welches gezeichnet werden foll, gehörig zugerichtet 
| man, indem man Talg und Olivenöl in einem glafirten Gefäße langfam 
läßt * Miſchung, deren —— eſtattet, Zeichnungen oder 
t Feder oder ei ftes ar transparentes, oder auf 
Men aufzutragen. 

a Im Sunern der Zeichnung, fo läßt man die Compoſition 
ee. a — - ne Radirnadel die fetten Körper an den Stellen, 
Schatte en ſoll, hinweg. 

— fertig ift, Lieb das Horn, Holz oder Bein mit einer 
Dleiglätte und einem halben Theil Kalk bedeckt, welcher 
. | eine Euc Bic Duantität Urin eine breinrtige Gonfiftenz ges 









| x täft man an der Sonne, oder bei einem gelinden Feuer, oder auch in 
tigen erwärmten und * feuchten Raume drei bis dier Stunden lang 
Temperatur) trocknen 
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Diefe Operation darf nicht allzuſehr befchleumigt werben, weil eine zu große 
Hitze umd eim zu raſches Trodnen ein Werfen des Hornes, Holzes oder Beines zur 
Folge haben müßte, wodurd das Aufziehen diefer Materialien auf andere Gegen- 
ftände erfchwert würde. 

J entfernt * age eines — 2 die Pe ee 
die Miſchung und polirt alsdann in gewöhnlicher Weiſe, worauf die ungen 
glänzend ericheinen. Das weiße Horn. imitirt eine —X 9 Bein oder 
Elfenbein auf Schildpatt, das transparente hingegen eine Jucruſtation von Perl- 
mutter, wenn man unter die Zeichnung ein Silderblatt legt, oder aud eine laſur— 
blaue Farbe, melde durd; Anrübren von Blei= oder Ankiweif und Indigo. in 
wöhnlichem Oele gewonnen wird. Bisweilen werden auch Goldblättchen angewendet, 
wobei man fich des Nußöls bedient. 

Uebrigens Taffen ſich bei transparentem Horn durch Benügung entfprechender 
Farben alle beliebigen Nuancen von Zeichnungen herftellen. 





Ueber das Ladiren und Broneiren verfibiedener Thonwaaren, 
Bon 3. Fifcher, Werfmeifter in der Steingutfabrif zu Totis, 


Biele Gattungen der Thouwaaren, indbejondere Lurusgegenftände, obev auch 
folhe, die nie, oder doch felten ber Wärme ausgejegt find, werben jetzt häufig, 
anftatt des £oftipieligen und mühevollen Verfahrens des: Glaſirens, mit einem aus 
Harz gefertigten, wenn auch nicht dauerhaften, doch fchönen Ladfirnip überzogen, oder 
auch broncirt. Durch diefed Berfahren erveicht man eine Auswahl von Rünncen, 
die dem Auge des Käufers fchmeicheln, und dadurch und durch fehr wohlfeile 
Preiſe bat diefer Induſtriezweig einen bedentenden Auffchwung genommen. 

Die Erzeugung dieſer Gefchirre ift an und für fich ſehr einfach, indem hiebei 
das bei anderen Thonwaaren fo unumgänglich nothwendige Glattbrennen mwegfällt, 
und der Erzeuger dadurch eine beträchtlihe Summe an Holz und Arbeitslohn 
erfpart. Der Thon wird fein geichlämmt in reinen und ſcharfen Gypsformen ver= 
arbeitet, dann die erhaltenen Waaren getrodnet und in einem gewöhnlichen Töpfer— 
ofen gebrannt. Nach dem Abkühlen werden dann die Gefchirre ausgenommen und 
den Arbeitern zum Lackiren übergeben. Das Lackiren zerfällt in zwei Abtheilungen, 
nämlich in die Erzeugung des Lades und in das Auftragen deffelben auf bie 
Geſchirre. Je nachdem man mehr oder weniger glänzenden und dauerhaften Lack 
haben will, wendet man entweder Bernftein, oder Gummi Gopal zur Anfertigung 
beffelben an. 

Ginen fchönen Bernfteinlat erhält man, wenn man 1 Pfund Haren Bernftein 
in einem glafirten Topfe auf Kohlen fo weit zerfließen läßt, bis einige Tropfen, 
auf einen eijernen Spatel genommen, tropfenweife ablaufen; ift dieſes geſchehen, 
fo giept man 12 bis 16 Loth gefochtes, noch warmes Leinöl hinzu und rührt gut 
um. Hat fih das Del mit dem Bernftein vereinigt, fo wirft man ein Stückchen 
getrocnete Brodrinde hinein, nimmt den Topf vom Beuer, um ihn ein wenig 
erfalten zu laflen, und geht dann unter beitändigem Umrühren 1 Pfund klares 
erwärmted venetianifches Terpentinöl hinzu. Diefer Firniß gibt, durch Löſchpapier 
filtrirt, dem chinefiihen Lak in nichts nad. Auf andere Art erhält man einen 
ſchönen Lad, wenn man den Bernftein auf die oben angegebene Art ſchmelzt, bis 
er von dem Spatel rein abläuft; dann läßt man ihn unter fietem Umrühren 
erfalten und gießt, wenn bieß erfolgt ift, tropfenweife Terpentinöl hinzu. Hat 
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nun die Maſſe die Gonfiftenz von Syrup erlangt, jo Iept man das. Gefäß auf 
) und fobald die Mafle zu wallen anfängt, gießt man Terpentinöl in 
härferen Portionen hinzu. Iſt der Firniß gehörig flüffig, fo gießt man, indem 
man dad Gefäß vom Feuer nimmt, eine Feine Portion klares Leinöl hinzu. Will 
man ‚ ob ber fertige Firniß anwendbar ift, jo lafle man einige 
| oder Bech fallen: läuft er langſam ab, fo ift er gut, bleibt er 
x ftehen, fo iſt er zu didflüffig und muß mit etwas Tepentinöl verdünnt werden. 
- -Gopallad wird erzeugt, wenn man pulverifirten Gopal in einem in heißem 
Sande ſtehenden Gef er Rodmarinöl in Fleinen Portionen überfhäher is 
dad Del gefättigt iftz gieft man nun eine verhältnigmäßige Menge Alkohol hinzu, 
jo erhält man einen vortrefflichen Firniß. Beim Auflöfen des Gopals in Lavendelöl 
oder Alkohol, verfährt man auf folgende Weile: 6 Loth vektificirtes Lavendelöl 
werben mit Loth Gampher in einem gläfernen Kolben fo lange in der Wärme 
fteben gelaffen, bis der Gampher aufgelöft, und die Löfung zu wallen anfängt; dann 
fhüttet man nad und nad in ganz Fleinen Portionen (bis zu 4 Loth) pulverifirten 
Gummi Gopal zu, rührt alles jo lange, bis Tegterer gefchmolzen tft, ſetzt ſodann 
3 Loth reines kiares Terpentindl hinzu und hat num einen fchönen Firnif. 
5* Anſtrich auf Geſchirre wird der Firniß mit der beliebigen Farbe abge— 
| und dann mit einer langhaarigen Bürfte auf das Geſchirr aufgetragen, in 
einer aus Thon oder Eſſenblech bei einer ſolchen Wärme ſcharf getrodnet, 
ie fie die Age eines Menſchen erleiden fannz denn ift die Hitze ftärfer, fo kocht 
er auf und verbrennt, Es ift viel vortbeilhafter für den Fabrikanten, wenn 
Fin u Anftric) * Farbe erft mit Terpentinöl fein abreibt, ſodann den 
Bi und m 
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diefer Mifchung fo lange das Stück überftreicht und trodnet, 

| som gleichmäßig darauf vertheilt iftz; dann wird erſt der reine Firniß 

gut eingetrodnet. Soll aber das Stück broneirt werden, fo reibt 

, je nachdem man eine Nüance anzuwenden gedenkt, zu Gold», Silber oder 

erfe Zinnoberroth, zu Broncefarbe Chromgrün u. ſ. w. in ben 

zur Grundfarbe auf, überitreicht damit den zu broneirenden Gegenftand, läßt 

6 halb aufteonen und tupft jodann das feine Broncepulver mit einem 

ach = ober Fiſchpinſel auf. Se feiner das angeftrichene Geſchirr gearbeitet ift, 

d je feiner das Broncepulver war, deſto ſchöner und gelungener wird die erzeugte 
nare * Daher muß man. ſehr aufmerkſam und rein zu Werke gehen, um 






etwas gelungenes in dieſem ſchönen Induſtriezweige liefern zu können. 
(Stamm’s illuſtrirt. Zeitſchr. 1859. ©. 2.) 





Motiz über Lacfirnig auf Gefäße von Kupfer, Blech und 
anderem Metall, die ins Feuer fommen follen. 


Zuerft bereitet man einen guten Leinölfirniß folgendermaßen: Man thue 
in einen neu glafurten Topf auf 1 Pfund Leinöl 1 Drahme Judenpech, 
4 Unze Silberglätte, '/, Unze Mennige, eben fo viel weißen und eben fo 
viel caleinirten Vitriol. Alles wird vorher fein pulverifirt. Das Gefäß muß 
aber zweimal fo viel fallen können, als diefe Materien Raum einnehmen, damit 
fe beim Auffteigen nicht Heicht überlaufen. Auch muß die Arbeit in freier Luft 
bei hellem, windftillem Wetter vorgenommen werben, um ben böjen Geruch und bie 
Bewerdgefahr zu vermeiden. Sobald das Leinöl heiß geworden ift, trägt man nad) und 
nach die obigen Subftanzen hinein, verftärkt hierauf das Feuer, bis der Firniß auf- 


fteigen will; dann zieht man. ll, shblin eine * en; Stange 
wohl um und fest ihm abe age zum fiteigt. 
Man =: wie oben und rührt stark um © 











un man aufgebört hat, umzueihren, a 
ud. fobald fidh der oieniß ‚geiegt bat, fütrirt man ihn durch Lein 
dieſe m’ EL gar o hut, iu wi Beruſt 


die Materien ſich nicht uk, dann begir nk. man. ı 

* nun vom. Feuer. ar u ae Bee 
rubig ſtehen gelaflen, bis —** Ma Dige vorüber. ift, u Eee 
die Oeffnung des Dedeld ungefäbr 1. a von obigem nn geinstf eniffe b 
jegt den Topf abermals in das Feuer, läßt ihn um 4 Minuten darin und 
rührt beftändig um, bis ſich Alles gut vereinigt bat. Aare diefe Arbeit mühſam 
ift, und fi ber Bernftein auch auf diefe Art nicht völlig auflöft, ſo thut man 
beffer, le ‚man benjelben entweder im. u ui ober im einem irdenen 
Topfe troden zjümcht, „0 der Ertaltung die uf ng. dadurch 
bewirlt. — Nachdem der Firniß * wir Bernftein gu vermifcht 
worden find, fo de man ben . 


ie 1 — Seren # 5 
Robfen fu * —5*8 um, b ef ie: di 2 Re A Ben ‚ 
aus Feuer genommen worden el ganz weg und 
Unzen caleinirte und pulveri me, tan kn ir Leinölfir— 
und 1 Maß Terpentindl hinein. Nun wird der 
gefegt und mit dem Stabe umgerührt, bis die Flüſſit ne Sprupsdide erhalte 
bat. Mill man die Güte diefes Lacfirniffes Po I (äpt man cinen Tropf 
davon auf polirtes Eiſen oder Kupfer fallen, und wenn er nicht flief | 
Finger einen Faden zieht, fo ift er gerathen, und man kann ihn 5 
Dad Filtriren dieſes Lackfirniſſes iſt nicht nöthig, wenn ber Bernſte 
aufgelöft hat, und das wird der Fall fein, wenn man — 
genommen bat; hat man aber rohen genommen, fo muß man dieſen Hr 
durchpreffen, weil ſich noch Stückchen vom Bernfteine vorfinden werden, 
bernach beim Auftragen binderlih find. Da dieſer Lackfirniß, wie £ % ift, 
noch zu die zum Auftragen ift, fo nimmt man einen Theil davon um 
in Terpentinöl auf, bi er die Flüffigkeit hat, daß man ihn Pr 4 rer 
regieren kann. Am beften ift es, wenn er gelinde erwärmt if. Will man nun 
ein Gefäß von Kupfer oder Blech damit überziehen, fo .- man es zuerft mit 
Bimsſtein und reibt es hernach mit Bimsfteim und Tripel ab Während der Arbeit 
reift man die Sachen nicht mit der bloßen Hand an und-zieht — an die 
* einen glatten, reinen ledernen Handſchuh, denn die Ladirung leibet ungemein, 
wenn Fett oder Schmutz im Geringſten auf den zu lackirenden Sadıen ſich befinden. 
Hat man Urſache, ſolches zu befürchten, jo thut man wohl, wenn der Gegenftand 
mit einer Auflöfung von Fottafche in warmem Waffer abgewafchen. und ng 
bä 
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wird. Wenn der erſte Auftrag geſchehen iſt, fo läßt man ihn trocknen und 
das Gefäß über einen Ofen, damit es defto beffer trodne. Dann trägt man 
zweiten Auftrag darauf und gibt den Pinfelftvichen immer einerlei Richtung. Je 
nachdem man will oder es nöthig findet, gibt man den Sachen mebre Anfriäe 
und beobachtet nur die alte Regel, daß die erften immer voflfommen hart und 
troden fein müffen, ehe man weiter gebt. Will man die Ladirung poliren, fo 


| tumft ihn in hoͤchſt — pulveriſirten Bims⸗ 
des — damit ab. Nachher wendet man 
te die Arbeit dadurch noch nicht 

























(Polytechniſche Eentralhalle.) 


erh 
* a kotizen und Fournalfchan. 
om von der franzöfifchen Modeberrfihrft. Eine Idee, auf welche die 
Auſtrie 1 fig hingewieſen, hat beſonders im ben letzten Monaten in immer weiteren 
freifen fefte Wurzeln geichlagen, und es möchte endlich Zeit fein, bie Verwirklichung derſelben 
j griff zu nehmen. Wir meinen die Emancipation der mitteleuropäifchen Kunft- 
uſtri wort der Herehft der franzöfifchen Mode. Wir brauchen den Beweis nicht zu wieder- 
len, wie wichtig dies vom national«dkomomifhen Standpunkte if. Die Millionen, welche 
| a bie und Paris wandern, reden beutlich genug. Aber man begreift jett auch 
fer ? —* Grund. Es iſt ganz natürlich, daß bie franzöfijchen Gewalthaber uns für 
Race haften „welche fi der franzöfifchen Hegemonie in allen Stüden zu 
en — wir im der ganzen Erſcheinung unſeres änferen Lebens bie wahren Affen 
Sit ichen und geihmadtofen Moden find, die in neuerer Zeit hauptfählih von 
tonde au ber Seine kultiviert werden. Daß wir uns ſchon freiwillig tributär 


nufite ‚Appetit nad Weiterem reizen. Und begreift man beun auch nicht bie 
len dieſer — Nachahinung der franzoͤſiſchen Lebensanſchauuug und Lebens⸗ 


J 1 Drama, in der Mufit, offeubaren fi aber auch in ber Mode der Tracht, und 
£ jo-augenfällig, dieſe Gebrechen. Eine jeibfiftändige Kunftinduftrie ift daher eine Frage von 
voitswirtbichaftfiher, politiicher und fittliher Bebentung. Unſere Kunft und Imduftrie 

md nothwenbigen Grundlagen bar. Uufere höheren Stände, welche bisher in dieſer Sache 
J meiften gefehlt, haben die nationale Pflicht, in ihr voram zu geben. 


Mittel, um rauh und hart gewordenen Sammt wieder weich und gefchmeidig zu 

machen. Man ift oft in Berfegenbeit, was mit Sammt zu thun ift, ber vom Regen benett 

e Mittel, ihn wieder weich und gejchmeidig zu machen, ift folgendes: Man 

ve Regen oder Koth hart und rauh gewordenen Sammt auf der ganzen Riüd- 

spe biefelbe über ein heißes Eifen. Die Hite verwandelt das Waffer in Dampf, 

durch die Oberfläche des Sammtes zieht und hiebei die verwirrten und zuſammengellebten 

trennt. Wohl zu beachten iſt, daß ber Sammt nicht gebügelt werben darf, vielmehr das 

Eijen durch irgend eine Vorrichtung jeftgebalten und der benette Sammt mit jeiner Riüdjeite 
über daſſelbe geführt werden muß. (Seientifie American.) 


— Nollwagenräder mit Guttaperchareifen. Die Fußböden in Lagerhäuſern werden durch 
Dürüberrollen der gewöhnlich nur ſchmalen eiſernen Räder von Handkarren ober 

5 Meinen bierräderigen Wagen fehr flark beanfprucht und erfordern in kurzer Zeit koſtbare 
und häufige Reparaturen. Um biefe zu vermeiden, wurbe in bem Güterfchuppen auf bem 
er Bahnhof in Hamburg der eichene Fußboden an ben Stellen, wo am bäufigften 

biefe Fahrzeuge verkehren, mit 1/; zölligen jchmiedeeifernen Platten bebedt, welches Austunfts- 
mittel. in ber Anlage inbefjen ſehr koftbar fein ditrfte, auch ſich micht in einem breiten Speicher 
anwenden laßt, wo bald hier bald dort geſahren wird. Es wurde deshalb für die zollfreie 
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Niederlage im Harburg, Deren Fafböben mit came weilerh tabelt 
a go wi hang deſſen guheiſerne 







gearbeitet find, von ben Arbeitern vorzugeweiſe bett. Die Mäder ſind, mach 

Jahr in täglichem Gebraude geftanden hat, nicht ſichbbar ja 
ben ſchwerſten Laften nicht verbrüdt worben; felbft bei einer fang andauernden Site von m. 
im Speicher find diefelben vollftändig rund geblieben. Mebenbei verurſachen biefe Räder ein 
viel geringeres Geräuſch, als eiferne Räder auf einem hohlen Fußboden, wodurch, wenn wie 
gewöhnlich fehr viele Wagen und Karren und im allen Etagen zugleich im Gange, dem Auf- 
fihtsperfonal der mündliche Berfehr mit ben Arbeitern außerordentlich erleichtert wird. Diefe 
Räder haben auch dem Vernehmen nad bereits in mehreren Privatfpeihern im Harburg 
Anwendung gefunden und arbeiten zur Zufeiebenheit. Ein Verſuch, Heine Karrenräber, welche 
ben Fußboden am meiften mitnehmen, ebenfo zu conftruiren, wirb noch gemacht werben. 
(Zeitſchr. d. Ardit.- u, Ing-Bereins f. Me Te FEUERT RED 503.) 
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Beribt 

der Berwaltungs-Gommiffion der Wanderunterftü —8 und Arbeitonachwe iſe- 

Anſtalt über die Ergebniſſe beider Anſtalten in em Monate Bebruar 1859. 

Im Monate Februar 1859 wurden unterftüßt: 26 Bäder, 5 Brauer, 4 | zue 
binder, 1 Büchſenmacher, 1 Barbier, 1 Barometermachet, 4 ] tr 
Dreder, 1 Eiſengießer, 1 Farber, 4 Gerber, 5 Gfafer, 1 | 
ı Goldſchläger, 4 Hutmacher, 2 Kaminfeger, 4 Kammmacher, 2 richt 
1 Korbmacher, 1 Ladirer, 25 Maurer, 29 Müller, 3 Mefferfchmiebe, 14 / echan 
8 Nagelſchmiede, 1 Poſamentier, 1 Papiermüller, 1 Porjellaindreher, 17 Sattler, 7 Schloſſ 
12 Schmiede, 69 Schneider, 26 Schreiner, 42 Schuhmacher, 18 Seiler, 2 Siebmarher, ve engl 
4 Strumpfwirter, 3 Seifenfieder, 6 Sädler, 1 Spinner, 2 Steindtuder, 1 Tapier, 8 








macher, 27Tuchſcherer, 8 Tuncher, ı Uhrgehänfemacer, 1 BVergolder, 3 Wagner, 10 Wehr, 
2 Zeugſchmiede, 10 Zimmerlente, 6 Ziegler. In Summa 439. 


Arbeitsbeftellungen im Monate Februar 1859. 









Hievon find 
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ftate Februar Haben fid zur Unterftittung attgemelbet: 498. Hievon wurden nnter- 

I; Hieson erhielten Arbeit 6; vom ber Unterſtützung wurden ausgeſchloſſen 58, und zwar 
Wegen mangelhafter Tegitihation, 2) 1 wegen noch nicht zuritdgelegter 4 Reifeftunden, 3) 
gen zu fänger rbeitsfofigkeit, 4) 14 wegen zu früh wiederholten Anſpruches, 5) 8 wegen 
cauirittes, 6) 1 wegen beftraften Bettels, 7) 3 wegen verbotswidrigen Aufenthaltes dahier, 
en Radirung im Wanderbude, 9) 1 ivegen beftrafter Trumtenheit, 10) 11 wegen 











In Arbeit zit treten weigerten ſich 11. Dieje beftehen in: 1 Gerber, 1 Häfner, 2 Nagel- 
hmieben 0 n, 1 Schmieb und 4 Webern. 
e bie Unterſtützuug zum 2. Male, 25 zum 3, Male, 15 zum 4. Male, 18 zum 
8 zum 6. Male, 4 zum 7. Mile, 4 zum 8. Dale, 1 zum 9. Male, 
tburg, ben 2. Mär; 1859. 

Die Verwaltungs - Commiffion. 


Sand- und Hauswirthfcaftliches. 


Ueber das Verhältniß zwiichen Wächter und VBerpächter bei 
Drainagen. 
Bon Dr. F. Hoffader. 
(Fortfegung.) 
II 


Das Uebereintommen über die Antheilnahme an den Koften kann nad Um 
Ränden ſehr verſchiedenartig getroffen werben; es fann 
1) der Gigenthümer ganz auf eigene Köften drainiren, und ber Pächter zahlt 
einen Pachtzufchlag ; 
2) der Gigenthümer trägt einen Theil der Koften, wofür der Pächter gleich- 
falls einen Pachtzufchlag bezahlt, zugleich aber die übrigen Koften auf ſich nimmt; 
(bei beiden Vereinbarungen trägt die Reparaturen der Gigenthümer, 
ober der Pächter, oder beide theilen ſich in diefelben); 
3) der Pächter drainirt ganz auf feine Koften 
a) ohne allen Erſatz, 
b) mit Erſatz, entweder beim Abzug oder durch Pachtnachlaß, oder durch 
Pachıtverlängerung. 


1. Hall. Der Gigentbümer drainirt ganz auf eigene Roftenz; ber 
Pächter zahlt einen Pachtzuſchlag. 

Hier ift die erfte Brage, wie groß biefer Pachtzufchlag im Minimum fein 
müſſe. Seken wir die mit Sicherheit anzunehmende Dauer von 40 Jahren voraus, 
und fchlagen wir dem 5°/, Iandüblichen Zinsfuß noch 1°%/, zur Beftreitung ber 
Reparaturen zu, jo muß offenbar dem Gigenthümer, welcher drainirt, jährlih an 

100% ! 100 10 
Zind und Tilgungsrente zufainmen 100 — x [(%) ner + (=) ] 
das find 6,64°/,, rund 6°/,%/,. Hätten wir nur eine Dauer von 30 Sahren an= 
genommen, fo müßte die ganze Rente 7'/,°/,, bei 20 Jahren 8?/,°/, betragen. 

Bei nur 5°%/, Zins ohne Zufchlag von 1°/, für Reparaturen hätten wir für 
40 Zahre 5*%/,%,, bei 30 Jahren 6'/,, bet 20 Jahren 8°/, als erforderliche Rente 
anzufeben. 
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unter andern Umftänden, und wenn bie — * icht im_erft | 

— on Bo 1* Sinn verliert. 

Da ch von 8%, nachgeahmt wirh, wollen wir 

uns bie * F — ns die Dau der Melioration ſicher auf 40 Jahre 

anzunehmen ift, tie ** er ſich be BR Bing * Amortiſationsrente und 
1 gew 1 8 e 


wie viel Nentenüber 
050 ber Eigentümer 


Bei 5°/, tilgt : 
’ —1 — — 


al | 
ee e 2, 
26 fl. 12 fr; bei 


rejp. 19 Jahre Ian icht, repräfent ci Ih 
10900 fl. ger lung ba beträ Hi daher f 2020 
Die zweite Frage wäre: — vom Pächter bezahlt werden? 
Offenbar . ur ala 1 An 3 te * * Fe 
m ewerbögewinnes noch an Mehrertr Darı 
ng aanze Mebereinfommen geftüßt efüht willen, R mehr Gi u 
— kein Recht. — Vorausgeſetzt, daß er für alle Störm Ausfüh 
der Drainage völlig ſchadlos X wird, iſt die Sache in Mall, richtig 
bei der Verfahrun 4 die Wagner angibt *), je rt 
„ Berpachtungen nach Anfchlag”, denn bei ben weitem ‚zahlr 
Berpacptungen ergibt ein richtiger e Anfchlag nur, was Ren, Aha, 
kann, den wahren Pachtzins beftimmt aber die Ko durch we 
Höhe” des enge nee ſich theilweiſe erft ae” | 
In conereto {ft dies ———— ſehr ſchwer zu Biel, mg wegen 


d unbill 
Bi karte Qenuhung die 6 die a ae erſcheint 


= ie 1 —— I in England als Bachtzufchlag 8 und 7'/ 

e ſchon t, ver angte man in nd als l . % 
der Anlagefoften, häufig auch nur 5 und ae jene höheren Sätze ollen feine e 
Billigung mehr finden, wobei ei zu — ** 4 der ride Ki in 
England etwas niedriger ald bei ung a werden ge- 
— 6°/,, in Norddeutſchland häufig 8”, st — ea 


2. Ball. Der Eigenthümer trägt einen Theil der Koften, ber 
Pädter zahlt dafür einen mt — 128 und übernimmt. den Ref 


Bei biefem Uebereinfommen * natürlich alles Weitere davon Weitere davon ab ab, welchen welchen 


* Wagner win —*8* gen en fünfti en Guteercag erhägt m mb a he en feitherigen 
a EHE gr 


Pachtzins, fofern Are * ——— = und eh bie neue 































acht 5 beigtih, ein feines — * * Am, 1. el Er 


‚ der Pächter J m: ind, und 

I ufle der I rt vr maps rüderbalten 

chmen wi der, Verpächter zahle nur bie Bzw und ie u —2 
ſo —* 55°/, auf dem Pächter haften... Die 

ſo muß er für je 100 fl. feines wu, verlangen, 


Drainage dan 19 Jahre befteht: 100 = a 
* Dr ‚ober. 2 —— (+; Bacon 


691 db. 5. 6%), von feinem oder 
0,02 od 6 ſamm ie i ar ‚der Ablauf der Badptzet abet, ſo muß ber 
ächter natürl ‚eine Hößere Tilgungsrente beziehen, wie auch die nachfolgende, 
verjchiedene Reftpachtzeiten bern Tabelle zeigt: 






Proz ente © Progente hr} Gefammtaufe ; Summe der 


für den ächter. nd für Prozente des 
von feinem | — I Geſammt⸗ 
Aufwande den Pächter. den Verpächter·aufwandee . 
Eee) 7,8 
103/, sr. 8,94 
“42%, 701 .1°073,08 1° 40,04 
gay, © 1 “rg 30 
BI 7 18,88 | 3,03 18,92 


| 
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Es iſt hiernach klar, daß eine um fo höhere Rente von der Drainage in 

r ſtehen muß, 8 größer der Antheil des Pächterd an den Koften 

3 fürger Pachtzeit ift. Im obigem Falle würde der Pächter, wenn mehr 

8 109/, des Aufwandes nicht fiher beransfommen, nad; dem 12. legten 

Sabre ſich nicht mehr zu diefem Vertrage berbeifaffen fönnen, oder der Ver— 
pächter müßte ihm durch einen Griag ſchadlos halten. 

ey noch 9 Pachtjahren hätte der Verpächter ſchon auf feinen Antheil an ber 

zu verzichten, da der Pächter ſchon 18%, feiner Auslagen, oder 10%/, des 

Bam saufwandct beanſpruchen müßte; bei noch kürzere Reſtpachtzeit hätte der Eigen— 

ſogar außer dem eigenen Rentenverzicht noch überdied am Schluffe der Bachtzeit 

ſchädigung zugeben, oder entiprechend am bisherigen Pacht nachzulaſſen. 

Es darf diejed Ergebniß nicht überrafchen, denn nad wenig Jahren erhält 

ja ber Verpächter ein im Boden angelegted Gejammtfapital, das er mehrere Sabre 

40 Jahre weniger Reftpachtzeit) allein genießt und doch nur zum Theil vorge- 

hatte. Die beiden Hebelarme balanciren fo: Se fürzer die Keftpacht el! deſto 

by „muß der ‚Pächter verlangen, deſto länger genießt dagegen ber Verpächter 

ganze Kapital no allein! — 


194 
— Een — 


FAR: — BER ee 
{im Aeußerſten T 
br fe kin \ Ropitalanfioande * * 34 


uU, ach — 
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an wird ein —*6 nerd gelte nur zu Gunften des 
Verpächterd; der Wächter uk Ss = ak ſelz made er 


darüber hinausgehende ermenku fei es fi Ad; er könne nicht 
Anſpruch * die die m — tgute angeleg ls machen, die ſich 
erft nach Sn n — Falle 1 mit bem 
— ——* zut Zeit, als 
alle Nutznießung — Year Dee ER 9 bi es eben, Wenn ber 
a —— 
ellen ags Han um mat 
—— u 


zur Darfte jm Si ie Beifpieles auf bie oben angenonimene ak 
welche als Durch fchnistlic erzielbaren Reingewinn 32%, der: Gefammtfoften 


Davon würden 

-auf den. Pächter für 55%), Antbeil 17,6%/,, 

Verpächter für 45°), Antheil 14 „#/, 

treffen; ber Pächter” "hätte alfo von feinem Aufwand & 55 fl. jährlich 17 fl. 36 fr. 
40 Jahre lang zn beanſpruchen. Bei 64 ergeben dieſe einen gegenwärtigen Werth 
von 16] (105) ++) JE 176 X 15,08 = 204 1. 0 Mr. 
Dauert a 2 noch 20, der Genuß der Drainage alfo 19 Jabre, jo muf der 
Pächter eine um fo viel größere Rente zieben, als der Rentenbezug fützer ift, falls in nn 
Pachtzeit Alles abgemacht werben und eine fpätere Abtechnitng hir t me Raben 
er muß eine 19jährige Nente im gegentoärtigen Werthe or 264 . 42 tr 
Das heißt 2667. = Ge) +4 + (ie) | > x * 
*5 die Rente x = 23,74 müßte arfs von jenen 32 fl. für Mb 23 fi. 
AA kr. beanfprudsen, 8 A. 16 fr. blieben dem Verpäch MA 45 fl. Auftwanb. 
Kür verfchiedene Reftpnchtzeiten würde fich ergeben: 


——— 4 4: base. A -4 MER Rn 
t tet von . v . von . 
20 23,74 fl. + 8,26 32 fl. 
15 28,49 fl. = 8,51 F 
12 33,59 fl. — 1,59 ” 
e 38,92 fl. — 6,92 w 
76,50 fl. — 44,50 » 


- bereitd bei einer Reftpach it von 12 gahren der BVerpächter 
dem * F je 100 fl. —— noch eine Aljährige Rente von 
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59 = 1 HF. 35 fr. audzubezahlen, oder eben fo viel am Pachtzins nachzulaffen, 

FÜR ie Ende ber Fa tgeit in einer Summe DR (1,06" + 

L 4. ) zu erfeßen. — Bei 5 Jahren Reſtpachtzeit würde dieſer 
3, 





1 
. Gefammt- oder 55 fl. Pächteraufwand betragen: 44,5 
da #..,F N =E1Mf. 1 fr. beim Abgang vom Pacht. Dies ift aber 
2 viel, als ob ber Pächter für je 55 fl. Aufwand fogleih 194,92 
x. =) — 144 fl 54 fr. Gntfepäbigung. erhielte, ein Geſchäfichen vom 163 
— in einem Augenblick! 

Der ter hat hiebei gleichwohl keinen Verluſt (damnum emergens ) 
aber et a Bir biefen Gewinn machen fünnen, wenn er ganz auf einene Koften 
drainirte. Hat er irgend noch Geld und Kredit, fo müßte er ein Thor fein, wenn 
er ben Pächter 55 fl. auslegen Tiefe, um ihm nach 5 Jahren 194 fl. dafür zu 
zablen, d. b. fogleich 144 fl. 54 fr. dafür zugufichern! ! 

Verlaſſen wir dieſes unptaktifche Ertrem und geben wir, ohne für andere 

ntheilnahme noch Beiſpiele zu berechnen, über zum: 


8. Fall. Der Pächter drainirt ganz auf eigene Koſten. 
a) Ohne allen Erſatz. | 
Hier fragt es fi) offenbar: Wie hoch muß ſich die Drainage rentiren, wenn 
ber Pächter Nichts einbüßen, d. b. wenn ihm in ber Reftpachtzeit außer den 
che auch das Kapital wieder zuflichen fol? Bei 6°/, hätte matürlich bie 
ainage auf 100 Koften z. B. bei 20 Jahren Reftpachtzeit zu liefern 100 = x 


(8) +: + (1) ] = 84, 


bei 15 Jahren Reftpachtzeit 10%/,%/,, 
72 " ” 12°) A o 
„3 „ N 14°/,9/., 


" 5 ” 28°/ 10" 0° 
Hätte die Erwägung des Pächterd ergeben, daß er fein Kapital noch anderweit 
als umlaufendes im Gute verwenden und dann fammt Gewerbsprofit 10%, ziehen 
fönnte, fo müßte er bei z. B. 20 Reftpachtjahren von den Drainagekoften einer 


jährlichen Rente ſichet fein von 100 — x 5) +--6%) | — 11 


db) Der Pächter erhält Erſatz durch jährlichen Pachtnachlaß, oder in einer Summe 
beim Abgang, oder durch Pachtverlängerung. 

Bon der Höhe des wirklichen Mehrertrags hängt e8 ab, ob. ber Pächter fein 
auf die Drainage verwendeted Kapital bis zum Ende ber Pachtzeit wieder aus ihr 
qurüderhält. So weit als dies nicht der Fall ift, müßte fih die Entſchädigung 
erſtrecken, welche der Gigenthümer dem Pächter zugefteht. Es hätte fomit nad) 
pereinbarter Schägung des Mehrertrags ber Berpächter jährlich fo viel am Pachtzins 
nachzulaſſen, als noch zu den oben berechneten 8°/,, 10%,, 14°/, und 28,9%, 
beifpielöweife fehlt, oder er hätte am Schlufle der Pach dem Pächter einen 
Gleichwerth herauszuzahlen. 

Sollte z. B. der geſchätzte Reingewinn nur 10%, ber Anlagekoſten betragen, 
bie Drainage aber im 10. Fahre vor der Parhtanflöfung vorgenommen werben, fo 
wärben auf je 100 fl. Aufwand oder 4%, (1,06° +... . 4 1) = 54 fl 
31 Er. gu vergüten fein. 


Möchte der Eigner feine baaren Auslagen ober feine Mindereinnahmen haben, 
fo kann er ftatt deſſen Pachtverlängerung anbieten. Man hat nur zu ermitteln, 
bei welcher Reftpachtzeit der abgeihäste Mehrertrag das Kapital erfegt; rentirten 
3. B. die Koften wirklich mit 119/,, die Pachtzeit dauert aber nur noch 10 Jahre, 
jo jehen wir oben unter a, daß wir auf 15 Jahre, alfo um 5 bie Reftpachtzeit zu 
verlängern haben. 

Wagners Prinzip würde bier für alle Koften gerade fo Anwendung finden, 
wie für einen Theil unter Fall II gefchehen. Der einzige Gewinn, den ber Eigen- 
tbümer bei foldhem Webereintommen von der Drainage überhaupt machen Fönnte, 
wäre ber, daß biejelbe länger ale die angenommenen 40 Sahre dauern würde. 


Echluß folgt.) 


Bleine Mittheilungen. 


Heufeimen. ine gute Methode zur Aufertigung berfelben Tehrt bie von W. Hamm 
redigirte Agronomifhe Zeitung. Das Aufſetzen bes gewonnenen Heues und Grummets in 
große Heime verdiene au in Deutſchland jo allgemein zu werben, wie es in Großbritanien 
ſei. Das Heu leide bei folder Aufbewahrung. nicht, confervire fih im Gegenteil beffer, wie 
auf den dunftigen Heuböden, welche gewöhnlich über ben Ställen befindlih feien und beren 
färnmtlihe Ausdünftungen abjorbiren müßten. Allerdings müſſe die Anffeimung bes Heues 
mit beſonderer Sorafalt geſchehen, und man Habe fi dabei namentlih bavor zu hüten, daß 
ein während der Arbeit eintretendber Mengen den angefangenen Schober durchfeuchte, fonft miüffe 
er wieber auseinander genommen und getrodnet werben, wenn das Hen in den Feimen micht 
zu Grunde geben folle. In Schottland, wo es befanntlih mehr regne als im ben meiften 
andern Ländern Europas, bebiene man fich eines Zeltdaches aus ftarker Leinwanb, welches, 
über ben unvollenbeten Feimen gebracht, biefen volllommen gegen die Unbilden der Witterung 
ihüße. An dem beiden Querfeiten des begonnenen Heufeimes werben genau in ber Mitte 2 
ſenkrechte hohe Pfähle errichtet, welche die Länge bes Feimes begrenzen unb ſich nad der Länge 
ber Zeltplatte richten. Zu genügender Befeftigung werben biefe beiben Pfähle durch 3 GStride, 
welche in bem Boden feftgepflödt find, gebalten. An der Spitze eines jeden ber beiben Pfähle 
ift ein Flaſchenzug angebracht, zwifchen welchem eine fange wagrechte Stange hängt, welche ben 
Firfl des Daches bildet. Die aus einzelnen Streifen zufammengenähte Leinwanb wirb über 
dieſe Stange gehängt und bildet ſomit eim ſicheres Dach, unter welchem ſich arbeiten läßt. 
Damit fie ber Wind nit in die Höhe jagt, ift fie unten ringsum mit Schlingen verfehen, 
durch melde Halen in bas Heu geftedt werben könnten. Bei einem foldyen Zeltdache braucht 
man fi mit dem Auffeimen des Heues nicht zu übereilen und ift verfichert, daß jämmtliches 
Heu troden eingefeimt wird. IR der Feimen fertig, jo wird das Tuch meggenommen, unb ber 
Schober erhält nun das gewöhnliche Strohdach. 


Die Mohrrübenfütterung hat Burmeifter zum Gegenftand der Beobachtung und 
Unterfuhung gemadt. Man lieft darüber in den „Mittheilungen aus ber thierärztlichen Prarie“: 
„Wenn ich im meinem früheren Berichte der Möhrenfütterung das Wort redete, als ich einen 
gefunbheitsnachtheifigen Einfluß, veranlaßt durch bie Fütterung jener Rübenart, nirgends 
beobachtet zu haben glanbte, fo ift mein Urtheil im biefer Beziehung durch neuere Beobachtung 
wejentlich vectificirt worden. Die maffenhafte Production ber Möhren und die marktichreierifchen 
Anpreifungen einzelner Landwirthe, wie micht minder bie Iucrativen Haferpreife veranlaßten 
viele Landleute, bie Möhren als Pferbefutter zu verwenden. Es entftanben uber fehr häufig in 
Folge diefer Fütterung. Koliten, ja in vielen Fällen töbtlich verlaufende Darmentzänbungen. 
Die Fütterung bewies ſich dann befonbers nachtheilig, wenn, wie es im ber Regel gethan wurde, 
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dem Gefpaunpferden das gatize für fie beftimmte Möhrenguantum (1—1!/, Schfl. pr. Geipann 
und A Abends auf einmal verabreicht wurde. — Den Futterwerth der Möhren anfangenb, 
bin, der Ueberzeugung getommen, daß berfelbe außerordentlich miebrig zu veranſchlagen ift, 
er welche arbeiten müffen, bei bloßer Möhrenfütterung (nedft Raubfutter), und wäre 
üt auch mod fo groß, mager und fraftlog werben. Wird meben einer großen 
Quantitãt Möhren (1-2 Schfl, pr. Geſpaun und Tag) eine Heine Ration Hafer (!/, Schil.) 
jo halten ſich Arbeitspferde auch hierbei ſchlecht, der Futterwerth des Hafers wird 

nicht jo volllommen ausgenugt, als wenn er ohne Möhren gegeben wird. Dagegen 
—— Fehblen und ſolche Pferde, die nicht arbeiten, bei bloßer Möhrenfütterung in einem 
Ernährungszuftande erbalten, muß fie jedoch einige Zeit vor beginnender Arbeitsperiode 

durch Körnerfutter kräftigen, weil fie jonft ſehr raſch in hohem Grade abmagern und kraftloe 
werben. Bei filtterung des Ninbviehe mit Möhren ftellte fi im Wefentlichen als Reſultat 
beraus, daß Fleiſch und Fettprobuction in mäßigem Grade, die Milchergiebigkeit dagegen gar 
nicht geförbert wird. Zu gejumdbeitliher Beziehung treten bei diefer Thiergattung nirgends 
nachtheilige Wirkungen jener Fütterungsweife hervor. -. Für Schafe und Gänfe find die Möhren 
ein beſſeres Maftfutter, auch für Schweine erweifen fie ſich zuträglich, jedoch nur in gelochtem 
Sin Kreisthierarzt Boß zu Labes it ebenfalls der Anſicht, daß die Mobrrübenfütterung 
— der Mithabfonderung nad) ſich ziehe. Auf einem Privatgeftüte wurben 
Robrrüben für tragende Stuten gefüttert, alle aber hatten jehr wenig Milch, fo daß einzelne 
Fohlen Kubmilh zur Unterflüung erhalten mußten. Dies traf nit allein Stuten, welde 
lingsfohlei hatten, über deren Milcergiebigleit man daher nicht urtheilen konnte, ſonderu 
uch ſolch bie aus früheren Jahren als ſehr mildrei bekannt waren; auch dieſe nährten ihre 
— in merlich, während ſich beim ſpäteren Weidegange die Milchergiebigkeit nah und nad 












der Viehzucht eonſtituirte ſich vor zwei Jahren in Dresden ein 
tienderein, ber ich zur Aufgabe ſtellte, die Hausthiere, zumächft mit Rücſicht auf Mildy-, 
zle ch⸗ und Arbeitnutzung bei Rindvieh, Schafen und Schweinen, zu veredeln. Zur Verfolgung 
feines Zweckes kauft er im Auslande und in Deutſchland edle Nacen, 3. B. Shorthorn-, Allgaüer- 
Hollänber-Rindvieh, engliihe Schweine- und Schafracen an und verkauft diefelben in öffent- 
lichen Auctionen an die Meiftbietenden. Diefer Berein fand bald folden Anklang, ba man 
auch in ber Rheinprovinz, in Schlefien und anderen Ländern mit der Conftitwirung ähnlicher 
Bereine ſich befchäftigt. Diejer Gegeuftand verdient ohne Zweifel alle Beachtung. 





Bücherſchau. 

Jäger, H., Die Berwendung ber Pflanzen in ber Gartenkunſt, ober Gehdlz, 

Blumen und Raſen. Ein künftlerifcher Führer bei der Anlage und Unterhaltung von Land⸗ 

fhafts- und Blumengärten für Gärtner, Guts- und Gartenbefiger. Mit eingebrudten 
Holzſchnitten und einem Zitelbilde in Thondrud. Gotha, 1858. Scheube. 


Der Berfafjer unterwirft im diefem Werke die äfthetifhen Wirkungen, weldhe durch bie 
verjchiebenartige Zujammenftellung mehrerer in Farbe, Form oder Größe fi unterſcheidenden 
Gewächſe bervorgebradht werben, einer beſondern Betrachtung und weift barauf hin, in welder 
Weiſe derartige Wirkungen zu erzielen find, fo daß fie den Anforderungen der Schönheit genügen. 
Das Bud ſoll im allgemeinen eine Theorie ber künftlihen Pflanzenverwenbung liefern und 
fonah bie Summe bes durch die Erfahrung Bieler gelieferten Materials, nach wiſſenſchaftlichen 
Principien georbnet, barftellen. E83 wird baber zunächſt für ben erfahrenen Gärtner als ein 
Handbuch zu betrachten fein, welches bemjelben in ben Stand ſetzen joll, in allen Fällen, wo er 
vieleicht bis dahin von einem ungewiffen Gefühl geleitet das Rechte traf, nun mit felbftbewußter 
Harer Einficht zu handeln. Der Verfaſſer hat ſich bemüht, die Lehre von ber Pflanzenverwendung 
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zu regeln und feftzuftellen, fih aber babei von bem Extreme fernzuhalten geiucht, indem ex allzu 
genaue Vorſchriften möglichft vermieden hat, welche die Kunft in Pedanterie verkehren würden. 
Neben dem oben amgebeuteten Zwede foll das Buch zu gleicher Zeit auch ein Lehrbuch für 
Schüler, jowie ein Rathgeber für Dilettanten fein, und dem beiden letzten Zweden zu Liebe 
bat der Verfaffer das Ganze auf ein geringes Volumen einzuſchränken geſucht, ohne ber zur 
Grunde liegenden Idee dabei weſentlichen Abbruch zu thun. — 
Berantwortl. Redacteure: für dem techn. Theil Gr. U. Huberti, für den lanpw. Prof. Dr, in. legen. 
Polytechnifher Berein. | 
Auflage im Leſe⸗ umd Modelle: Zinuner. 

A. Techniſche Mufter, Modelle: Braunkohlen aus Laibach. Kork- Abfälle, mit Harz 
ineruflirt, als Zind-Daterial, ns deipzzig. 

B. Leetüre: Ugronom, 13. Ungeiger d. German. Mufeum 3. Arbeitgeber 130. 
Auswanberungeztg. mebft Pilot * Blätter für Laudw. u. Gewerbe in der Pfalz 2, Central, 
halle, polytehn., 6— 7. Gewerbeblatt, Württemb., 18 - 14; - Zeitg., deutſche, 8 (v. 1858). 
Handelsarhiv 12. Journal of the society of arts 381. Natur 13. Stenogr, Fränt. Wocen- 
jhrift 14. Berhaudl. des Preuß. Gartenbauvereins 1858, I. 8 | 
Dr. Artus) 4. Borlagen für Architetten sc. ıc. (v. Fride und Kämm 
Nafjan. ; 4-6, Zeitfäprift, Defterreich. für Pharmaeie, 6. — Fauft, Beil.) 
Beitung, — — 


c. Kupferſtichſammlung. Erſter Nachtrag. (Fortgeſ.) Viätter von Venzo, Egid. 
Verbelſt, Corn. Vermeulen, I. F. Venturini, Aencas Vied, Franz ena, I. ©. 
von Vliet, Eornel. und Joh. Viſcher, jowie Bernh. Vogel. (Nr. 2662 bis 2677 fi. nad 
Maafigabe des Raumes.) 


— ——— — 
m 









Sandwirthfchaftlicher Verein. 
Befanntmachung. 
An die jämmtlichen landwirthſchaftlichen Bezirtscomites des Regierungsbesirks. 


Die Sipungen und Jahresberichte der landwi 
PA Bertrföcomikte betr. Se . 


— — — — 


Die verehrlichen Bezirko-⸗Comitoss werben zweifelsohne mit ung die Ueberzeugung theilen, 
die jahförderlihe Entwidiung der Bereinsbeftrebungen und die dem Vereine obfiegenbe 
— und ausgedehnte Einwirkung auf die Landwirthſchaft des Kreiſes, welche in vielen 
Gebietstheilen besjelben von dem rationellen Betriebe mod. weit entfernt if, mur baum mit 
Erfolg gebeihen kann, wenn bie einzelnen Organe des Vereins und vor Allem die szirkscomites, 
welchen die unmittelbare und genane Kenntuiß der Zuftände und Bedürfniffe der Landwirthſchafi 
in ben einzelnen Diſtrilten zur Seite fteht, die ihnen fagungsgemäß zulommende Aufgabe mit 
nahhaltigem Eifer und unverbroffener Hingabe an die gemeinnüßigen Zwede des Gejammt- 
vereins zu erfüllen beftrebt find. 

Bon diefem Gefihtspunfte ausgehend und geftütt auf die Erwägung, daß ein möglichft 
lebendiger Berlehr zwifchen dem Bejiriseomitss und dem Sreiscomitd auf bie Förderung der 
Bereinszwede felbfi den mwohlthätigften Einfluß üben wird, fieht ſich das unterzeichnete Kreis 
comitd zu nachſtehenden Anorbuungen veranlafit: 

1) Gemäß $ 29 der allerhöchft genehmigten Bereinsfagungen vom 9, November 1850 find 
bie Bezirfscomites gehalten, fich jedes Sierteljahr einmal in förmlider Sigung 
u verfjammeln und in derſelben die Zuſtände und Vebitrfniffe der Landroirthichaft ihres 

iftriktes, jowie die zur Abhilfe und Förderung geeigneten Mittel und Vorſchläge in 
zu nehmen und deren Ausführung anzubahnen. 
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ber jeweilige Sitzungsbericht in moglichſt gedrängter, jedoch immerhin 
— en jo zu redigiren, daß deſſen publiziftiihe Benützung 


—— — bei ——— * änden = ———— und bericht. 
gms im Sigung zu machen. 

— en daß jedes Beten alljährlih bauptfäd- 
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. a 
Zwede ber 


ee zur altjägefichen ( Ein. 
nn nn im 
en 
hiemit bie genaue Einhal —— „gehst 
fügt da® unterzeichnete Kr Kreiscomite kei, daß dieſe 5 
gleichfalls zur ———— in dem 1 Sehe Regen u sa 
vertrauen zu ber Einſicht und dem — Eifer der verehrlichen Begislscomites, 
daß elben die ———— im — er Laudwirthſchaft des Kreiſes und im Gefühle 
* uns ſelbſt aufliegenden Pflichten erlaſſenen Anordnun * auch in eu Sinne auffafjen 
ennebmen, und daß ** —— ihre Kräfte mit unſeren eigenen Anftrengungen 
‚werden, auf daß durch eine lebendigere Thätigkeit aller Vereinsorgane und einen 
u unter einander das gemeinjame und erhabene Ziel, welches ſich 
der landiwirt nee DR en * ee * dem Alterhöchft un. 
orat r es Königs ge at, im Megierungsbezirle von unten 
f Bu ir Pong Kraftentwicklung Te ern — Ausdehnung 
1b olgt wer 


irzburg, ben 27. Mär; 1859. ) 
Das Kreiscomitd des landwirthſchaftlichen Vereins von Unterfranken und Afaflenburg. 
une Der. Borftand 
\ (9%.) Freiherr von ZuRhein. 
_. * Dr. Kueuttinger, Sebretair. 





Einladung. 
Das MRS Comité bringt zur Kenutniß, daß bie dritte landwirthſchaftliche Wanber- 


ammlung am 
pa * 30. und 31. Mai I. 38. in Beeifng 
abgehalten wird. 
e Beiprehung find nachftebende Fragen beftimmt; 
Barum wird dem fzutterbau, ala der fiherften Grundlage zum Aufihwung der Wirth- 
(aften, feine größere Ausdehnung gegeben ? 
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Welche empfehlenswertben Neu n Baulunde 
als — un Ban 2 durch — 533—— ce ne und Billigkeit —— ge 
3) Iſt die Beſtrebung der Yan A rein die Züchtung des vo * kräftigen 
he ge zu befördern, ber dezucht Obe pe? — 
die Züchtung des feichteren erbes mehr als N. A io. 
——— ER RE ER ae nk 
9 Di Bea Die Rn en fi 5 riet ber nten 5* ſtatt. Die 
e er di ndet an * genan 
— Beipenftephan und 


— — der Gräflic, Butler’ihen Sen eig 38 —— Berne 
Ma BEE De DR —— — t Bereitwilligkeit für das Unter- 
— * ee ale für, ve 30 —X Sorge zu tragen übernommen, 
Wohnungsbeſtellungen wollen gefälligft an ihm gerichtet werben, 
Münden, deu 5, März ho 
Das Comite. 


— — 


Privat - Anzeigen. 


Die Blumen-Ausftellung | 
bes fräntifhen Gartenban-Bereins 
w So ben 10. April d. 5 1 Gartens 
ET EEE DE ET a en 
erloofung unter ; v Vereine / 
2 aa Bei Sn Ben en BE 
| w 
—J— ie where son minßeen® von 18 I. habe, Das Mühe 
bas Berloofungsprogramm, welches den Loojen beigegeben wird. 
Bei —— dieſer Ausſtellung der Ausſchuß fol Programm entworfen: 
Sonntag Eigene von 9—11 Uhr Be Styung der neuen hu em bes f. boten. Gattent. 
Bereinigung zur gejelligen Unterhaltung in ber Chesterre 
Montag Zr ens von 9—11 Uhr Ihtaung der Sammlungen und Attribute bes polytechnifchen 


> —— um "a Uhr öffentlide ne AN im Hörfaale bes k. botan. Gartens. 
ee a ) Kurzer Rechenſch 1. Borftandes of. Dr. Schent. 
2) 8 bie — — mit —35 der ten” Cultur der 
— Pflanzengattungen, namentlich für Private, im Zimmer, von Hru. 
b. Vortrag Über die Geſchichte und Entwidl bes botan. Gartens 
et Unfoerfugt: tzburg, von Hru. Prof. Dr. Schent. 4) Verſchiedene Mittheilungen. 

Dienstag send nad beendeter Blumenausftelung Bertheilung der Preife. 
Während der Ausftellung können bei den HH. Arnold und Hiübdel ihre neuen Gewächshaus- 
— und namentlich bei letzterem ſchon in Gebrauch ſtehende eiſerne Miſtbeetfenſter eingeſehen 

wer 


Hiezu werden ERROR: Mitglieder, fowie alle Freunde bes Gartenbanes aufs 
eundlichſte eingelabe 














Die auswärtigen 66. Mitglieder können ihre Eintrittsfarten, fowie Mitglieberbiplome und 
Duittungen im f. botan. Garten in Empfang nehmen, außerdem werben bie Diplome nad 
a —— unter Nachnahme ber betreffenden Yahresbeiträge benfelben per 

zugejtellt 


Ber —⸗ des Vereius. 








— — —— ———— 
— — — — — —— 


Patent Portland: — hydrauliſchen Kalk, Frickenhaufer ge⸗ 
brannten Gyps, Schifftheer, Sleintohlemheer, Leinölfirniß empſiehlt 


J. 6. Ehrenburg. 








Drud von F. E. Thein in Würzburg. 


Hemeinnützige Wochenſchrifl. 





Erſcheint jeden Der jäbrl. Abon⸗ 
Freitag in halben O r N a n ———— 
. ZU . DDr 
ober ganzen Do- für 1°), Zhlr. * 
gen und iſt birect . . rate werben für 
vom Duncan, Teil, Landwirthſchaft, Handel und Armenpflege. 
burh alle Pofl- *— —— 
ämter unb Bud» Derausgegeben der mit * für 
— = von —— 
v der Direction des polytehnifhen Vereius zu Würzburg rechuet. 
und 
dem Kreis-Gomitd des Sandwirtäfhaftfihen Vereins von Anterfranken und Aſchaſſenburg. 








EX. Iahrgang. Würzburg, ven 15. April 1859. 





Nro. 16. 


Die Kreis-Mufter- und Mobelle-Sammlung und bas technologische Kabinet des polytechniſchen 
Bereins. S. 201. Berfahren, Ledertuch anzufertigen und andere Gewebe wafjerbicht zu machen, 
von E. Guyot de Brun. 203. Notizen und Journalſchau. 204. Anhang. Bericht ber Ber- 
waltungs-Commiffion der Wanberunterftütungs-Kaffe und Arbeitsnachweije-Anftalt über die Er- 
gebnifje beider Anftalten in dem Monate März 1859. 206. } 

Zand- und Haudwirtbfchaftliches. Ueber das Verhältniß zwifchen Pächter und Verpächter 
bei Drainagen. Bon Dr. Hoffader. (Schluß.) 206. Hädfelmafhinen für die Handarbeit. 209. 

Volytechniſcher Verein. Auflage im Lefe- und Mobelljimmer. 211. 

Landwirtbfchaftlicher Verein. Belanntmahung. 212. 

Privat- Unzeigen. 





Die Rreis:Mufter: und Modelle: Sammlung und das technologische 
Rabinet des polytechniichen Vereins. 


Nachdem nad der Veberfiedlung des Vereins in die Marfchule die Kreis— 
Mufter- und Modelle- Sammlung nebft dem technologiſchen Kabinet 
wiederum aufgeftellt umd geordnet ift, bringt die Direction der Gejellichaft hie— 
durch zur Kenntniß der DBereinsmitglieder, wie Aller Angebörigen des Kreifes, daf 
bie genannten Attribute von nun am zur Einficht und Benügung wieder eröffnet find. 


Da indbejondere die Kreis-Modelle-Sammlung, dur die auf wärmſte Befür- 
wortung unferer wohlwollenden hoben f. Regierung von Unterfranken und Aichaffen- 
burg vom hochverehrlichen Landrathe alljährlich gelpendete Dotation bereits zu einem 
Rattlihen Umfange angewachſen, die befriedigende Ausficht gewährt, mit ihrer 
umfaffenden Auswahl in gewerblichen Modellen und Muftern den Anforderungen 
der Induſtrie des Kreifes thunlichft zu entiprechen, auch nad Maafgabe der ihr 
ferner zufließenden Mittel im Stande fein wird, unter fteter Berückſichtigung der 
Fortſchritte in der Technik und Induftrie die neueften Erfindungen und Verbefferungen 
ur Anfchauung zu bringen: jo fieht fich die Vereinsverwaltung in der erfreulichen 
a die Benägung der vorhandenen Mufter und Modelle den Angehörigen des 
Kreifes auf das Eindringlichfte zu empfehlen. 

Indem zugleich bemerkt wird, daß ed vornehmlich auf danfenswertbe Anregung 
unferes hochverehrten Kreis-Vorftandes, des Herrn Staatsrathes und Regierungs- 
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Präſidenten Freiherrn von Zuffcin Ereellenz, der mit gewohntem Scharfblic 
überall die wahren Bedürfniſſe feined Verwaltungsbezirks erkennt, bie Abficht ift, 
allmählich auch eine vollftändige Sammlung aller Nobprodufte und Gewerbes 
erzeugniffe deö Kreiſes Unterfranfen und Aichaffenburg in genetifcher und ſyſtema— 
tiſcher Ordnung zu bilden, um den Vergleich der einheimiichen Induſtrie mit der 
fremden zu erleichtern, laden wir nicht bloß Die verehrlichen Bereinsmitglieder 
und alle Induftriellen und Gewerbtreibenden des Kreifes angelegentlichft zu recht 
lebbafter Betbeiligung ein, Tondern erfuchen auch alle Freunde und Gönner bee 
Vereins und der Induftrie, durch Zumendung freundlicher Gaben und durch Mit— 
tbeilung von Muftern ihrer Produkte und Babrifate die gemeinnügigen Zwecke der 
Geſellſchaft fürdern zu belfen. 

Die Bejlimmungen, unter welchen die Benütung der Sammlungen eröffnet 
ift, folgen im Anhange. 

Mürzburg, den 8. April 1859. _ 


Die Direction des polytechnifhen Vereins, 
Huberti. 
Dr. Kurz. Dr. Wadter. 
M. 8. Chemnitz, Secr. 


Satungen 
für die Benüßung des Kreis: Modelle: Cabinets und der tedhnologiihen Sammlung bes poly: 
techniſchen Vereins durch Entnehmung von Gegenitänden. 

$ 1. Die Kreis-Modelle- Sammlung bat den Zweck, bie zur Hebung und Unterftügung ber 
beimifhen Induſtrie angeichafiten Modelle ber größtmöglichen Benügung offen zu haften. 

$ 2. Die Benütung fommt jedem anfülfigen Induftriellen des Kreiſes unter folgenden 
Bedingungen zu: j 

$ 3, Der Confervator ift ermächtigt, je eimen Gegenftanb auszuleihen; die Hinausgabe 
mehrerer Gegenftände an eine” und biefelbe Perſon kanun nur durch Directions- Beihfuf 
bewilligt werben. 

$ 4. Ebenfo werben größere und werthoollere Gegenftände nur mit Bewilligung der Direction 
ausgehändigt. Einige wertbvolle Inſtrumente werden nicht ausgeliehen. 

5 5. Die Berfendung nad Außen geſchieht mir Einfchluß der Verpadungstoften auf Rech— 
nung des Bejtellers und auf eine dem Gegenftande entiprechende und durch den Konfervator zu 
beftimmende Weiſe. 

$ 6. Die Rückſendung bat ebenfalld nah Anleitung des Confervators und auf Koften bes 
Empfängers zu geicheben. 

$ 7. Hier Wobnende erhalten die Gegenflände unmittelbar, Auswärtige gegen Gutſprache 
ihrer Gemeindebehörden oter unter Vermittlung und Berantwortlichkeit der in ihren Bezirken 
beftebenden, zur Direction des polytedniihen Vereins reſſortirenden Bezirkscomites. 

$ 8. Jede Hinausgabe eines Modells gejchieht gegen eine Beicheinigung nad vorge» 
ſchriebenenn Formular. 

$ 9. Die Dauer der Benützung beſtimmt ber Conſervator; fie darf jedoch in ber Regel den 
Termin von vier Wochen nicht überjchreiten. 

$ 10. Act Tage nach Ablauf des feftgejegten Termins wird gegen Ganggebühr von 6 Kreuzern 
und Tragung der verurfacten Auslagen das bierorts ausgeliehene Object abgeholt; bei Aus- 
wärtigen berichtet die haftende Corporation die durch Verzögerung entftandenen Koften. 

$ ıt. Zu Verluft gegangene oder unbrauchbar gewordene Gegenflände find nah bem im 
Iuventar aufgeführten vollen Werthe zu erjegen. Beſchmutzte oder jhabhaft gewordene Modelle 
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merben nah Ermeffen der Direction auf Koften des Empfängers oder des Bürgſchaſtegebers 
entweder reparirt oder neu angefauft. 

5 12. Bis zum 8. Auguft eines jeden Jahres find, abgeſehen von den jemeilig feſtgeſetzten 
Terminen, ſämmtliche ausgeliebenen Gegenftände unnachſichthich einzuliefern und Können erft 
wieder am 1. Oltober besjelben Jahres der freien Benützung übergeben werben. 

& 18. Ausleihungen finden nur Donnerstags von 10-11 Uhr, oder in Gemäßheit fchrift- 
licher Eingaben an den Conferwator auch außer diefer Zeit ftatt. 

$ 14. Die aus Erfahrungen etwa abzuleitende Revifion der Satzungen wird vorbehalten. 


Beftimmungen 
über den Beſuch der Kreis: Modelle: Sammlung und des technologiichen Cabinets des polytech— 
nischen Vereins, 

$ 1. Jeden Sonntag und Donnerstag, Bormittage von 10—11 Uhr, bleiben bis auf Weiteres 
die Sammlungen bem Publikum geöffnet. 

$ 2. Perfonen umter 15 Jahren kann der Eintritt nur umter Begleitung von Erwacdfenen 
geftattet werben. 

5 3, Hunde mitzubringen und Rauchen ift unftattbaft. 

$ 4. Das Berühren ber Gegenftände bleibt ohne Ausnahme unteriagt- 

8 5. Nähere Aufihlüffe über Modelle und fonftige Gegenſtände werben durch ben Konfervator 
mit Berguilgen ertheilt, 

$ 6. Durchreiſenden Fremden wird noch außer den feflgefegten Stunden ber Konfervator 
zur Befihtigung bes Gabinets Gelenenheit geben. 

Ss 7. Bom 1. September bis zum 1. Sonntage im Oktober eines jeden Jabres bleibt das 
Eabinet wegen Vornahme von Reparaturen und Reinigung der Modelle dem öffentlichen Zutritte 
verichloffeu. 


ee — ⸗ — 


Verfahren, Ledertuch anzufertigen und andere Gewebe waſſer— 
Dicht zu machen, von E. Guyot de Brum. 


Guyot bringt zu 500 Th. Leinöl, 15 Th. gepufverte Bleiglätte, 15 Tb. 
gepulverten braunen Umber und 2 Tb. Manganoxydulhydrat, nachdem diefe Maſſe 
früher nebft Zujag von etwas Leinöl einem Tangfamen Feuer während einer Stunde 
ausgefekt wurde. Das Gemenge bleibt einige Tage Heben um fi zu klären. 
Zum erften Meberzug eines Leinen, Mollen= oder Baumwollengewebes miſcht ©. 
dag Del mit einer gleichen Waffermenge gut zufammen und überzicht das Ge— 
mwebe mittelft eines Schwammes mit biefer Flüſſigkeit, welche er nun eintrocdnen 
läßt; ferner mifcht er reines Del obne Wafferzufat mit Lampenſchwarz und über— 
zieht mit diefem ziemlich dicken Teig das befagte Gewebe mittelft eines Kleinen 
Schabeiſens. Wenn der Stoff dünn ift, und der Ueberzug febnell trodnen foll, 
fo muß die Mifhung während 2— 3 Stunden kochen, um die gemünfchte Dicke 
zu bekommen; taufend Theilen berfelben werden 15 Theile eines Dleifalzes und 
etwas Terpentin und Lampenfchwarz zugefegt, um einen Teig zu formen, welcher 
den zweiten Ueberzug bildet. Es werden fo lange neue Lagen von nicht gefottenem 
Del aufgetragen, bis der Grund des Gewebes gehörig zubereitet ift, worauf er 
mit Bimsſtein gefchliffen werden muß, wodurch er alatt und dicht wird. Dann 
wird es mit Lampenſchwarz oder einer andern Farbe bedeckt; die Farben werden 
mit Del und Terpentin vermifcht und mittelft einer Bürfte aufgetragen. Iſt ber 
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Stoff troden, fo wird er leicht mit Bimsftein geglättet und mit einem Firniß 
überzogen. 

Zu diefem nimmt man 1000 Theile gewöhnliches Del, welches 24 Stunden 
lang mit 57 Theilen braunen Umber, 5 Theilen Bleiglätte und 5 Th. Berliner= 
blau unter Zufag von Terpentin, welcher erft dann beigegeben wird, wenn bie 
Miſchung abgekühlt ift, gekocht werden muß. Iſt der Stoff ganz troden, dann 
wird er unter einem gravirten Gylinder durchgezogen, was ihm das Anjehen von 
gekrifpeltem Leder oder Maroquin gibt. Diefer Stoff ift mwaflerdicht und kann 
für Stiefel, Hüte, Wagen, Buchbinderarbeit, Theile von Kleidungsftüden ver— 
wendet werben, welche der Näffe ausgefegt find; man kann aus diefen Stoff auch 
Deffeins in.Silber und anderen Farben mit Walzen druden. 


(Nah dem „Repertory of Patent Invent.“ die „Berhanblungen bes nieber-öfterreidhifchen 
Gewerbevereins.”) ä 





Kotizen und Fournalfchau. 


Anwendung des Platindrahtes bei Gasbrennern zur Verftärfung des Lichtes. 
Stamm und Heitz in Thaun haben der inbuftriellen Gefellihaft in Mühlhauſen eine Mit- 
theilung gemadt über Gasbrenner mit Platindraht, welche fie anfertigen laffen. Bei biefen 
Brennern ift über der Deffnung, aus welcher das Gas ausſtrömt, ein Platindraht angebracht, 
welcher, wenn das Gas brennt,’in ber Flamme glüht und dadurch bie Helligkeit berfelben ver- 
größert, fo daß man für gleiche Lichtintenfität weniger Gas verbraucht. 

Der bei den Brennern von Stamm und Heity angebrachte Platindraht ift zweimal redht- 
winklich gebogen, und fein mittlerer Theil befinder ſich in horizontaler Lage 6—8 Millim. tiber 
ber Brenneröffnung, und feine Lage bat mehr ober weniger birect über berjelben einen erbeb- 
lihen Einfluß auf das Rejultat. (Nenefte Erfindungen.) 


Welches find die Eigenfchaften an denen Glacéehandſchuhe von ausgezeichnet guter 
Qualität zu erkennen find? Als erfte Eigenfchaft einer folhen Waare dürfen wir die Halt- 
barfeit derjeiben betrachten. Sehr häufig findet man, daß jchon beim erften Anziehen berfelben 
an den Stellen, wo die Schichtel und Daumen eingenäht find, weiße Punkte zum Vorſchein 
fommen. Man glaubt in der Regel dies rühre vom jchlehten Mähen ber; es ift aber lediglich 
die Folge von mürbem, baltlofem Leder, Man prüft den Grab ber Haltbarkeit bes Leders, 
indem man baffelbe an einer Stelle einfach mit beiden Händen kurz faßt und kräftig aus 
einanberziebt; treten fjchon bei einem mäßigen Ziehen weiße Punkte hervor, fo ift ber feine 
Narben fhon geiprungen, und das innere weiße Leder wird fichtbar, was ein Beweis von ber 
Haltlofigkeit bes Leders iſt; bleibt jedoch, auch bei dem kräftigften Auseinanderzieben, ber 
Narben unverlegt, jo ift das Leder von kräftiger, bauerbafter Qualität. Es ſollen zweitens bie 
Handſchuhe weich und geihmeidig jein, oder, wie man fich auszubrücden pflegt, fie jollen Zug 
baben. Vermöge diefer Eigenschaft fühlen fich dieſelben weich und milde an, das Leber läßt 
fih nah allen Richtungen ziehen und bfeibt im der Lage wie es gezogen wird; hat e# aber 
die Neigung, wieder in feine frübere Lage zuritdzugeben, gleihfam wie Gummi elasticum, jo 
ift dies ein Beweis von eimer ſehr mangelhaften Bearbeitung. Auf diefe Eigenichaft läßt fich 
ſchon fließen, wenn man die Ragen der Handſchuhe ins Auge faßt. Liegen dieſelben im Ber- 
hältniß zu ihrer Größe außergewöhnlich breit da, fo hat das Leder nicht die gewünſchte Ge— 
ſchmeidigkeit; Tiegen fie aber im einer ſchlanken, ſchmalen Fahon, fo ift dies ein Beweis ihrer 
Zügigkeit; denn ſprödes, zuglojes Leder läßt fich nicht jo ſchmal zufjammenzieben. Man barf ferner 
nur die Haudſchuhe in die Quere ziehen, fo kann man ſchon die Gejchmeibigteit und den Zug 
derfelben beurtheilen, je nachdem fie ſich Teicht und wiel in bie Quere geben, ober ſich fpröbe 
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zeigen. Drittens follen bie Handſchuhe Reinheit des Narbens haben. Dieſes zu beurtheilen, 
ziehe man bdiejelben in die Länge und laffe die Lichtſtrahlen darauf fallen; auf diefe Weife läßt 
fih bie geringfte Umreinigkeit des Narben wahrnehmen. Hauptſächlich hat man baranf zu feben, 
ob ſich keine Schattenflecken zeigen. Es find dies trübe, glanzlofe Stellen, welde von dem 
gefunden Leber abftehen, gleihfam wie der Schatten vom Licht, woher auch bie Benennung 
Schattenfleden. Auf diefelbe Weife bemerkt man oft, daß bie Handſchuhe mit feinen Härchen 
überzogen find, welhe man Grundhaare nennt. Jeues ſowohl, als dieſes ift von keinem be- 
deutenden Nächtheil, jedoch vermindert es die Eleganz ber Waare. Bon weit größerem Nadı- 
theil ift es, wenn ber Narben wund ober offen if. Wenn man auf die angegebene Weije 
bemerkt, daß ber Narben burdgängig oder fiellenweife glanzlos ift, ober gar feine, weiße 
Ritzchen durchſchimmern, fo bat eine Berwunbung ber feinen Poren Statt gefunden, wodurch 
bas Leder rauh und glanzlo® geworben ift. Hierauf verliert die Waare an Dauerhaftigleit und 
if für dem geringftien Staub und Schmuß viel empfänglicer, aud läßt fih die Waare als 
getragene nicht wie andere wieder reinigen. Es bedarf faft feiner Erwähnung, daß gröbere 
Beichädigungen bes Narben, jogenannte Fiftillen, Yleden ꝛc. bei fefter Waare durchaus nicht 
vorhanden fein bürfen ; es fallen auch derartige Mängel leicht ins Auge. (Arbeitgeber.) 


Berfahren, Gegenftände von Aluminium blanf zu madhen, von Dr. Macadam. 
Die Oberflähe der aus Aluminium gefertigten Medaillen und fonftigen Gegenftände befigt 
oft ein mattes graufiches Anfehen. Berfuht man, fie durch Salzjäure ober Salpeterfäure wieder 
blank zu machen, jo erhält man kein befriebigendes Refultat. Wenn man aber den Gegenftandb 
mit Lanflifcher Kalilauge behandelt, fo tritt eine lebhafte Wirkung ein, es wird Waſſerſtoff frei, 
und die Oberfläche des Metalls erhält fofort einen Lebhaften Glanz. Wenn das Aluminium 
jo abgebeizt if, läuft e8 an ber Luft nicht wieder an. 

(Nah dem „Journal de pharm.“ das „Polytechniſche Kentralblatt.”) 


Neue Berwendung ded Speckſteines. Aus Nürnberg wirb ums mitgetheilt, daß 
Beftellungen von bedeutenden Duantitäten Spedfteins nah England vor nicht gar langer Zeit, 
auffallend geworden find, Nähere Erkundigungen hierüber haben bie Nachricht gebracht, daß 
ein Theil derjelben in Zapetenfabriten, der größte Theil aber zur Seifenfabrifation dort ver- 
wendet wird, denn ber Spedftein löſt fich leicht mit feinem SKiefelerbegehalt in Aetzlauge auf zu 
Waſſerglas und verträgt hier noch einen Zufag von Thran oder Dlein. 

(Kunft- und Gewerbeblatt für bas Königreich Bayern.) 


* 





Anhang. 


Bericcht 
der Verwaltungs-Commiſſion der Wanderunterſtützungs-Caſſe und Arbeitsnachweiſe— 
Anſtalt über die Ergebniſſe beider Anſtalten in dem Monate März 1859. 


Im Monate März 1859 wurden unterſtützt: 33 Bäder, 5 Brauer, 6 Büttner, 4 Buch— 
binder, 6 Barbiere, 4 Eonbitoren, 1 Eigarrenmader, 3 Dreber, 1 Eifengießer, 6 Färber, 7 
Gerber, 6 Glafer, 1 Goldarbeiter, 2 Gärtner, 1 Glodengießer, 1 Galanteriearbeiter, 3 Häfner, 
1 Hutmacher, 8 Kaminfeger, ı Knopfmacher, 8 Kupferſchmiede, 1. Kürſchner, 2 Kappenmacher, 
2 Ladirer, 16 Maurer, 37 Müller, 2 Meſſerſchmiede, 23 Mebger, 4 Nagelihmiebe, 1 Bofamentirer, 
1 Bapiermüller, 1 Regenſchirmmacher, 13 Sattler, 39 Schlofjer, 12 Schmiebe, 46 Schneiber, 
15 Schreiner, 20 Schuhmader, 16 Seiler, 6 Spengler, 4 Strumpfwirker, 2 Seifenfieber, 2 
Sädter, 1 Steingutarbeiter, 1 Steinbruder, 6 Tuhmader, 2 Tünder, 1 Uhrmacher, 2 Ber- 
gelber, 4 Wagner, 4 Weber, 1 Zeugſchmied, 5 Zimmerleute, 1 Zinngießer. In Summa 388. 
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Arbeitsbeftellungen im Monate Mär; 1859, 


— —— 
























2 3 — — — — 
reher 2— 2 — l Lt) — 
ärber Ii1— 1 — miebe — — 
erber a En reiner 2 — 

Glafer ri macher 4 — 
Häfner 11 | 1 — Spengler — — 
Kammmacher J4— er 1 l— 
Knopfmacher 11221 Tuucher 1183 
Korbmacher PV— 1!- Uhrmacher 2 — 
Meſſerſchmiede Ja — mu . 1 — 
Poſamentirer a Be we I Sl ı 
Nagelſchmiede | 8} ı — Summa tot. | 52 | 20 1236| 5 





Im Monate März haben fi zur Unterftügung angemeldet: 459, Hievon wurden unter- 
ſtützt 388; hievon erhielten Arbeit 20; von der Unterftüßung wurben ausgeſchloſſen 51, und zwar 
1) I wegen mangelhafter Legitimation, 2) — wegen noch nicht zuridgelegter 4 Reifeftunden, 
3) 4 wegen zu langer Arbeitsfofigkeit, 4) 16 wegen zu früh mieberholten Anfprudes, 5) 2 
wegen Arbeitsaustrittes, 6) — wegen beftraften Bettels, 7) 1 wegen verbotswibrigen | 
dabier, 8) 2 wegen Rabirung im Wanderbude, 9) 2 wegen beftrafter Truntenheit, 10) 23 
wegen Arbeitsverweigerung. 

In Arbeit zu treten weigerten ſich 28. Dieje beftehen in: 2 Glafern, 2 Häfnern, 1 Meffer- 
ſchmiede, 1 Pofamentirer, 6 Schmieden, 5 Schuhmachern, 3 Schreinern, 1 Uhrmacher und 2 MWebern. 

53 erhielten die Unterftügung zum 2. Male, 24 zum 8. Male, 14 zum 4. Male, 7: zum 
5. Male, 1 zum 6. Male, 8 zum 7. Male, 3 zum 8. Dale, 2 zum 9. Male, 

Würzburg, den 1. April 1859, 

Die Verwaltungs - Commiffion, 


ann — —— 








Cand · und Hauswirthſchaſtliches. 


Ueber das Verhältniß zwiſchen Pächter und Verpächter bei 
Drainagen. 
Bon Dr. F. Hoffader. 
(Schluß.) 


III. 

Man fann am Ende unferer langen Grörterungen wohl fragen, ob denn 
au damit für die Praris Etwas gewonnen ſei, ob al? diefe Kalkulationen eine 
nügliche Anwendung finden können, gem ja nicht einmal zur Entſcheidung ge= 
bracht ift, welcher der im II. Artife erwähnten Wege den Vorzug verdiene. — 
Breilih baben wir alle diefe Bälle nur an und für ſich betrachtet, ohne über ihre 
negenfeitigen Vorzüge eine Bemerkung Ei wagen; allein wir müffen fie num einmal 
für glei gut halten, fofern für jeden die entfprehenden Boraus- 
legungen vorhanden find. Ja wir erfennen zunächſt gerade barin 
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einen praktifchen Werth obiger Auseinanderfegungen, baf fie far 
machen, wie auf all’ den verfhiedenen Wegen ben beibderjeitigen 
Intereffen in gleihdem Maße Rehnung getragen werben fann, und 
wie daher ein Webereinfommen über Ausführung ber Drainage möglich ift, mag 
nur. der Gigenthümer, ober nur der Pächter die erforderlichen Mittel haben, oder 
mag es nöthig fein, daß Beide ihr verfügbares Kapital und ihren Kredit zufammen- 
ſchießen. Bedenkt man, daß fomit nur der eine boffnungslofe Fall, wenn es 
Beiden an Beidem gebriht — auch bier natürlich keine Hilfe findet, — fo wird 
ma er Lichte betrachtet, geftehen müffen, daß beim Pachtverhältniffe die Chancen 
für führung ber Drainage noch günftiger ftehen, als bei der Selbftwirth- 
Haftung, denn Zweier Kräfte können bier -alternativ oder afjocirt in Anſpruch 
genommen werben. 

Gebricht es dem Gigenthümer nicht an Mitteln, dann freilich fcheint e8 und 
durchaus am angemefjenften, daß Gr allein alle Koften vorlegt und ſich nur 
einen Pachtzuſchlag zahlen läßt. Es entipricht dies am meiften der Natur ber 
Dinge, denn muthmaßlich ift die Drainage eine Melioration von fehr langer Dauer, 
und fomit faft einer ewigen Gutöverbeflerung, einer Vermehrung des Grundeigen— 
tbums nahezu gleich. Daraus erwächst aber ferner ein der Sache fehr förderlicher 
d ; der nämlich, daß der drainirende Gigenthümer jchon mit der 
geringften Rente feinen Lohn findet, daß er auch in Fällen drainiren kann, wo 
der erzielte Mehrertrag dem Pächter zu feinem Vorgehen nicht mehr genug abwerfen 
wurde, ba, wo er faum mehr ald den gewöhnlichen Zinsfuß det. Wie manche 
Drainage mag ihre 100 Jahre dauern, und dann tilgt ja bei 5%, Zins "/,0%/ 
Ihon das Kapital; 3 Kreuzer jährlich eriegen eine Vorlage von 100 Gulden! — 
Faſſen wir mun aber ind Auge, daß in den bei Weitem meiften Fällen eine ziem— 
lich hohe Rente in Ausficht ftcht, und daß der Grundbefig felten mehr ala 4%/, 
abwirft, jo muß ung für den Gigenthümer eine wohlangebrachte Drainage als ein 
Mittel zur Grhöhung der Grundrente erfcheinen, wie ihm nicht leicht ein zweites 
zur Verfügung fteht. — Gründe genug für den Standpunkt ded Verpächters, daß 
er fich zur Vorlage entichließt; aber ed kommt noch für den allgemeinen Standpunft 
ein Umftand hinzu, der fein Vorgehen befonderd wünfchenswerth erfcheinen läßt. 

Zum möglichft erfolgreichen Betrieb der Wirtbichaft ift befanntlid ein reiches 
Vetriebskapital vorzugsweiſe nöthig und darin ein Vorzug des Pachtverhältnifles 
zu fuchen, daß zwei Perſonen fi in die Stellung bed Grund- und Betriebsfapitals 
tbeilen, letzteres alſo veichlicher werden fann. Der Pächter muß es fomit in feinem 
Interefie finden, möglichit Alles auf fein zur Wirtbichaft erforderliches Betriebe- 
fapital zu konzentriren, und fo lange unjere Landwirthſchaft in diefem Kapitaltheile 
dem Guts- und Däuferwertb gegenüber nicht reichlicher bedacht ift, darf man dies 
fein Streben nur billigen und fördern. Es läßt fi daher nur wünfchen, daß 
feinem Kapitale zu Gunften dauernder Meliorationen Nichts entzogen werde, daß 
—— ber Eigenthümer hier eintritt und dadurch gewiſſermaßen fein Grundkapital 
vermebrt. 

,  Drainirt nun der Verpächter ganz oder auch nur theilweie auf eigene Koften, 
jo bat er mehr noch als ber Pächter ein Interefle daran, daß für die Anlage 
eine möglichft lange Dauer gefichert, fie möglichft folid ausgeführt werde. Es ift 
daher immer zwedmäßig, wenn Sener den Techniker anftellt und dafür Sorge 
trägt, daß das Röhrenlegen nicht in Akkord gegeben und einem gewifjenbaften, 
tüchtigen Arbeiter übertragen werde, ber zugleich über die Befchaffenheit des Röhren— 
lagerd und das Zufüllen Kontrolle führt. Auch dann, wenn der Pächter allein 
auf feine Koften drainirt, ber Berpächter aber einen zukünftigen Erſatz zugejagt 


208 


hat, ſollte ſich dieſer wenigſtens die Genehmigung des Planes und die Kontrolle 
der Ausführung vorbehalten, um fpäteren ärgerlichen Borwürfen und Reklamationen 


In engem Zufammenhang mit der Sorgfalt der Ausführung fteht der Reparaturs 
aufwand, über welchen ein Uebereinfommen beider Theile deßhalb nicht geringe 
Scwierigfeiten bat, weil, wie wir oben ausführten, feine Größe fi nicht wohl 
vorausſehen läßt. Natürlich liegt auch bier, wie fonft bei Beftreitung von Unter⸗ 
haltungsaufwand, die Erwägung nahe, daß ber Pächter manche kleine Reparatur 
am woblfeilſten beſorgen und ihr Erforderniß am erſten wahrnehmen fann. Große 
Reparaturen darf man, wie überall, fo auch hier, dem Pächter nicht zuweiſen, 
fofern der Eigenthümer die Hauptfoften vorlegte; überhaupt möchten bie großen 
Reparaturauslagen nach demfelden Maßftabe zu vertheilen fein, der bei den Anlage- 
foften Geltung hatte. Was find aber „große“ und „Kleine“ Reparaturen? Die 
Antwort ift Faft noch ſchwieriger, als bei Gebäuden, wo allmählig das Herlommen 
eine Grenze feſtgeſtellt hat; daher läßt ſich Wagner's Vorſchiag als ein ſehr 
praktiſcher anjehen, nach welchem nämlich ſämmtliche Reparaturkoſten verrechnet 
und fſchließlich nach einem voraus vereinbarten Verhältniſſe getragen werden. 
Bekanntlich hat die nicht unähnliche Feftftellung von Bauſchillingen für bie Gebäudes 
unterhaltung ſich vielfach praftifch bewährt. Für mande Fälle, namentlich wenn 
der Eigenthümer allein bdrainirte, fcheint ed uns am beften, daß der Pächter 
nur an den zu Tage gehenden Theilen (Ausmündungen, offenen Vorfluthgräben ıc.) 
die gewöhnliche Unterhaltung übernimmt, denn diefe Laft hat eine überſehbare 
Grenze, und hierbei kann auch durch rechtzeitige Handeln größeren Schäden vor⸗ 
ebeugt werben. Mehrfach geſtand auch ſchon der Pächter eine etwas größere 
* dafür zu, daß der drainirende Eigenthümer auch alle Reparaturkoſten über- 
nahm, wodurch der Pächter feine Pflichten am fefteften abgrenzt und ber Vertrag 
fehr einfach wird, mas aber freilich nur dann fich thum läßt, wenn der Eigen⸗ 
thümer ober feine Verwaltung dem Gute nahe wohnt. 

Bemerten wir fo, daß ſelbſt diefe Schwierigkeit überwunden werden kann, fo 
dürfen wir ferner einen großen praftifhen Werth unferer ange= 
ftellten Berehnungen darin finden, daß fie deutlich darthun, wie 

ering im Durbfhnitte Das ift, was ber drainirende Theil ale 
Mindeftes fordern muß, um fih vor Verluften völlig fiber zu 
ftellen; wie viel Spielraum baber zwiſchen dieſem Erforderniß und dem wirk⸗ 
lichen Ertrag der Drainage gewoͤhnlich gelegen iſt, um eine Vereinbarung zwiſchen 
Pächter und Verpächter zu erleichtern. Freilich müflen die zu Grunde gelegten 
Zahlen verläffig, dem ipeziellen Falle entſprechend fein, und es wird gar häufig nicht 
fo leicht eine fefte und übereinftimmende Anficht beider Theile erlangt werben. 
Wie oft ift man, vor einem beftimmten Felde ftehend, verlegen, den muthmaß⸗ 
lichen Mehrertrag nad) der Drainage mit einiger Sicherheit vorauszufagen? Auch 
da ift ein fiherer Ausweg nahe gelegen, ber bei längerer Pachtzeit fich füglich 
einſchlagen läßt, und bereitd in der Praris verſucht ift. Man einigt fi vorläufig 
über eine Probedrainage von 2—3 Morgen, um bezüglid der Koften und des 
Mehrertrags einen Mahſtab zu finden, ber jpäter bei einer Drainirung des ganzen 
‘ Schlages zu Grund gelegt werden joll. 

Selten werden bie ſo gewonnenen Zahlen, eingeführt in unfere obigen Bes 
rechnungen, einen erheblich geringeren Spielraum, häufig einen größeren ergeben, 
als wir in den Beiſpielen gefunden haben. Mir möchten deßhalb fogar wünſchen, 
daß ſich beide Parieien in jedem vorfommenden Falle über dieſen Abftand der 
Ertragsvermehrung von dem erforderlichen Rentenminimum recht Har zu werben 


ſuchen, einzuſehen, daß ſie ſich gegenſeitig einen reichlichen Nutzen gönnen 

af —* Paäͤchter und Verpächter die Drainage gleichzeitig 

ü — ngend fein kann, denn damit ſtehen wir an der Löſung ber 
—— wir oben an die Spike geftellt haben. 











wre baben beifpielöweile geieben, daß bei einem Pachtzufchlage von nur 
der Koften während 20 Jahren der Gigner, wenn er drainirt, auf 10,000 fi. 
ſogleich 2620 fl. rein gewinnt; es müßte aber eine verfehlte Drainage 
bog ‚wenn er nicht auch für die weiteren 20 Sabre ihrer Dauer im böberen 
— ober eben fo viel bezöge. Bei gleichbleibendem Bezug von 8%/, 
aber ſich * ein reiner Gewinn von 3691 fl., d. h. nah Deckung 
Kapitald realifirt er einen im Augenblick der Kapitalanlage 

—5 anzuſchlagenden Gewinn! Wenn wir die Sicherheit des 

an: in Betracht ziehen, dann dürfen wir wohl mit Recht fragen, ob ber 
Grundeigentbümer in andern induftriellen und Staatspapieren eine vortheilbaftere 
4 Echt u finden werde? Und dennoch läuft neben dem Gewinne 
bed noch ein reichlicyer Profit für den Pächter! Liegt nicht in der 
eined gemeinfamen, reichlichen Gewinnes der Beweis, daß der Pacht 

un für die Drainage iſt; liegt nicht darin eine Aufmunterung für 
zu bdrainiven, bald zu drainiren, dem Pächter entgegen= und 

um befto bälder und mehr des Vortheils theilbaftig zu werden ? 

nicht darin der Beweis, daß dagegen der Pächter alle Urjache bat, dem 
Gigentbümer mit. billigen Anerbietungen zu begegnen, eifrig und felbftthätig ihm 
um eine ſoche Melioration da in thunlicher Volltommenbeit und naber 
durchzuführen, wo fie nothwendig it? Wir haben geieben: „Sich 

nicht slaigen wegen ein paar Prozenten, heißt bier meift: beider- 
* auf mehrprozentigen Gewinn verzichten.“ 
(Zeitſchr. f. d, I. ®. des Großherzogthums Hefjen.) 





Häckfelmafchinen für die Sandarbeit. 

Unter den verſchiedenen lanbwirtbichaftlihen Majchinen, die ſich für den Handbetrieb eignen, 
d. h. Mafchinen, zu deren Betrieb kein befonberer Motot (Göpel, Wafferrad oder Dampfmaſchine) 
nothwendig ift, und bie lediglich durch Menſchenkräfte in Thätigkeit gebracht werben fünnen, ftehen 
die Hädjelmajchinen in erfter Reihe. — Eine kurze Betrachtung ber verſchiedenen Syſteme, nach 
denen die bis jetzt konftruirten Hädjelmafchinen gebaut find, wird uns zur Beantwortung der 
oft aufgemworfenen Frage: welche von ihmen zum Handbetrieb am geeignetflen find, die möthigen 
Anhaltspunkte geben. 

Den wichtigſten Theil einer Hädjelmafhine bilden die Meſſer. Betrachten wir beren 
Form, Stellung gegen die Strohlade und bie Art und Weife ihres Schnittes, jo laffen ſich leicht 
5 Spfteme unterjcheiden. 

1) Das Syftem von R. Salmon, aufgeftellt im Jahr 1797, umfaßt alle diejenigen 
Maſchinen, deren Meffer, ähnlich wie an den Tuchſcheermaſchinen, jchraubenförmig um eine 
Eylinderflähe gebogen find und an ihren Enben auf zwei, durch eine gemeinfchaftliche Welle 
verbundenen Scheiben aufliegen. Die hiedurch gebildete Waffertrommel drebt fih um ihre Welle 
horizontal vor der Mündung der Hädjellade, wobei die Mefjer das hervortretende Stroh 
abſchneiden. 

2) Das Syſtem von Leſter. Die von demſelben im Jahre 1801 patentirte Maſchine 
hat gekrümmte Meſſer, welche fo an den Speichen eines Schwungrades befeftigt find, daß die— 
leihen bei dem Umdrehen des Rades dicht an der Stirnfeite der Strohlade herabftreifen. 
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3: Das Syſtem von J. Gillet. Bei biefen Mafchinen gleitet ein gerades zweifchneibiges 
Meffer vor der Mündung ber Hädfellade, in einem Rahmen auf und nieder, wobei es jedoch 
ähnlich wie das Meffer der gewöhnlichen Häckſelbank, unter einem fpitigen Wintel gegen bas 
Strob vorfchreitet. 

4) Das amerilanifhe Syftem. Hier find viele Meffer der Länge nach mit ihrem Rüden 
in eine Walze eingelaffen, fo daß die Schneiden rabial aus derſelben hervorſtehen. Diefe Walze 
liegt in kurzer Diftanz über einer zweiten, welche feine Mefier, jondern eine glatte Mantelfläche 
bat; das Stroh tritt bei ber Umbrehung der Walzen zwifchen biefeiben binein und wird bier 
von den Mefjern abgebrüdt. 

5) Das Syftem ber Hebelhädfelmafhinen. Dieſe Mafchinen find mit einem ge- 
krümmlen, bem ber einfahen Häckſelbank nachgebildeten und, wie biefes, auf der foncaven Seite 
geichliffenen Meſſer verfehen, das an einem Hebel befeftigt ift, der vor der Münbung ber Pabe, 
um einen Punkt drehbar, auf und ab bewegt wird. 

Um nun aus biefen Syftemen eine Maſchine auszuwählen, die fih vorzugsweiſe für bem 
Handbetrieb eignet, müſſen wir uns zunädft über bie Anforderungen Mar werben, die an eine 
Handhäckſelmaſchine geftellt werden Können. -—- Wenn man, wie fo häufig gefchteht, von einer 
berartigen Maſchine verlangt, daß fie mit der Hälfte des Kraftaufwandes, den die gewöhnliche 
Hidjelbant bedarf, doppelt fo viel leiften fol als biefe, werden wir allerdings unter diefen 5 
Syſtemen keines finden, das einer derartigen Anforberung zu entipredhen vermag. Begnügt man 
fih dagegen damit, baf eine Handhäckſelmaſchine einen geringeren Kraftaufwand als bie Hädfel- 
banf erfordert und dabei das gleiche leiftet, oder bei gleichem Kraftaufwand mehr Hädiel liefert, 
zu ibrer Bedienung flatt des geübten und hiezu geſchickten Arbeiter der erfte befte Mann tauglich 
ift, und daß fie endlich gleichmäßiger arbeitet als die beſte Hädielbant, fo ift es micht ſchwer, 
aus den 5 Syſtemen Maſchinen zu wählen, die biefen Anforberungen volltommen entipreden. 

Bon allen Hädjelmajchinen haben die von Salmon und Lefter bis jet bie größte Ber- 
breitung gefunden, infonderheit bewährte fich die Eonftruftion von Lefler für Meinere Maſchinen. 
Die Mafhinen von Salmon eignen fih, wegen ihres bedeutenden Kraftanfwandes, zum Hanb- 
betrieb nicht; werben fie dagegen durch einen Motor getrieben, fo werben fie, in Beziehung 
ihrer großen Leiftungsfähigkeit, won keiner andern Hädfelmaichine erreicht. Die Mafhine von 
Gillet beanfprucht zwar einen geringen Kraftaufwand und erfüllt fomit eine Hauptbedingung ber 
Haudhäckſelmaſchine, bebarf jeboch äußerft vorfichtige Behantlung, da auferbem die Mefjerführungen 
einer rafhen Abnützung unterliegen, wodurch bie Thätigkeit ber Mafchine bald geftört, wo nicht 
ganz aufgehoben wird. Das amerikaniſche Syſtem bietet unter allen bie einfachſte Conftruftion; 
ob diejelbe jedeh an Kraftaufwand und Abnützung gegenüber ihrer Leiftungsfäbigkeit günflige 
Reſultate liefert, muß wehl erſt aus ihrem längeren Gebrauce hervorgeben. 

Neben den Maſchinen von Yefter find es num vorzugeweife die Hebelhäckſelmaſchinen, welche 
fih für den Handbetrieb vortrefflih eignen. Ihre Vorzüge find: 

1) ibre zum Kraftaufwand verhältnigmäßig große Leiftung, 

2; bie einfache Conſtruktion, 

3) können fämmtliche Theile durch jeden nur halbweg guten Schmied und Wagner reparirt werben, 

4) erfordert die Bewegung des Meffers keine dem Arbeiter ungewohnte Körperbewegung, 
wie 3. B. das Drehen eines Rabes, 

5) das leichte Schärfen des Meffers, 

6) Fällt das Aufmerkſamkeit erfordernde Stellen des Mefjers gegen bie Mündung ber Lade 
ganz weg, da ber Arbeiter beim Herabbewegen des Hebels das Mefjer gegen biefelbe nur an« 
zubrüden braudt. Es wird hiedurch das Meffer viel mehr geſchont, da im andern Fall das zu 
ſtarke Anziehen einer einzigen Stellichraube beim Schnitt in der Klinge eine Scharte erzeugt. 

7) Die geringen Anfhaffungstoften. 

Zum beffern Berfländniß der Eonftruttion biefer äußerft brauchbaren Mafchine geben wir 
hier eine kurze Beicgreibung: 
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In dem Geftelle A, das bie Speife- 
mwalzen und die Strohlade a trägt, befindet 
fih in b der Drebungspuntt für den Hebel B. 
Die Stütze B’ ift mit dem Hebel durch 
einen eifernen Bogen verbunden, au tem 
bas Mefjer C feft geichraubt ift. Der Hebel 
ift zum leichteren Aufziehen in d mit einem 
Gegengewicht verfehen. DD’ find eiferne 
Bellen, anf denen in der Strohlade die 
Zuführungswalzgen, bei e zwei fie verbin- 
benbe Zahnräder feftgekeilt find. Die obere 
Zuführungswalze kann durch dem Hebel F 
ver . mittel eines Gewichtes gegen die untere, 
es Strohes, berabgezogen werden. An der Welle der untern Walze befindet ſich 
m Schaltrad, in g ift der Drebungspunft eines mit mehreren Löchern verjehenen Hebels G, 
k durch eine Gelentſtange mit dem Hebel B und bei i durch den Schaltbügel mit dem 
verbumden iſt. Der Arbeiter fteht au ber äußeren Seite der Lade, faßt mit beiden 
bes Hebels B, ziebt denfelben herab und ſchneidet jomit das aus ber Lade 


ai n Stroh ab, Bei dem Aufwärtsbewegen, das nicht durch die Kraft der Arbeiters, 









8 Gegengewicht bewerkftelligt wird, erhält auch ber Meine Hebel G bei h eine 
Bewegung, woburd der audere Arm eine Bewegung nad abwärts macht, in 
9 das Schaltradb und mit ihm die Zuführungswalzen gedreht werben. Die ver- 
bene ge des ädjels wird, wie leicht erfichtlich, durch die Veränderung des Drebpunftes g 
im Hebel G bezwedt. — Bei der Ausführung ift darauf zu ſehen, daß der Hebel nicht zu lang 
und. zu leicht gemacht wird, damit der Arbeiter denſelben bequem handhaben kaun. 
Die Brauchbarkeit dieſer einfachen Häckſelmaſchine fir kleineren Betrieb hat zur Zeit beſonders 
in Sachſen vielen Anklang gefunden, und wäre ſehr zu wünfchen, daß fie auch bei uns allgemein 
Anwendung finden möge. W. Heh. 


Berantwortl, Nebacteure: für ben techn. Theil Fr. A. Huberti, für ben landw. Prof. Dr. Rud. Wagner. 
Anzeigen. 


Polytechniſcher Verein. 
Auflage im Lefes und Wiodelle: Zimmer. 

A. Techniſche Mufter, Modelle: Handiprige (franz) Univerjal-Pineal (franz.) 

(Bemerkung: Die Kreis-Mufter- u. Modelle-Sammlung, fowie das tehnol. 
Kabinet find jeden Donnerstag u. Sonntag von 10—I1Ubr dem Bublilum geöffnet. 

B. Lectüre: Drudihriften der k. Afademie der Wiffenfchaften in Münden: Dr. A. Wagner 
„Neue Beiträge zur Kenntniß der urweltlichen Fauna des lithographiſchen Schiefers.” I. Abth. 
Reben von Dr. Fr. von Thierſch „Ueber das Verhältniß der Alademie zur Schule” und „Ueber 
tönigliche Maaßnahmen für das Gedeiben der Wiſſenſchaften“, fowie von Dr. Th. L. W. Biſchoff 
„Weber Johannes Müller und fein Verhältniß zum jetigen Standpunkte der Phyſiologie.“ — 
Agronom. Ztg. 14. Urbeitgeber 131. Auswanderungsztg. nebſt Pilot 14. Blätter, Frauend., 
10—11. Gentralblatt, polytechn., 6. Eijenbahnztg., 9—11. Gewerbeblatt, Breslau., 126—127. 
Handelsarhiv 13. Journal of the society of arts 332; -Dingler's polytechnifches (151) 5. 
Kunft- und Gewerbeblatt 3. Mittbeilungen des hannover. Gewerbevereins 6; »ber f. f. Mährifch- 
Schleſiſchen Gejellihaft zur Förderung des Aderbanes in Brünn, Jahrgg. 1858. Modenzeitg., 
Europ., Maiheft. Mufterztg., deutſche, für Färberei ꝛe. 3. Natur 14. Rotizblatt, polytechn., 3. 
Stenogr. age Wochenſchrift 15. BVerbandlungen des Niederöfterreich. Gewerbevereins 1. Heft. 
Borlagen für Arditelten 2c. (ride u. Kämmerling) 10. Wochenblatt, Naffau., 7—9. Zeitfchrift 
für Pharm. (von Hirzel) 1. — Payne's Univerfum, Seft 29 (mebft artift. Beil.) Fig illuftr, 823. 

c. Kupferfidfammlung. Erfter Nadtrag. Blätter von Bern. 


ogel. (Fortſetzung 
von Nr. 2677 ff. des Berzeichnifjes nah Maafgabe des Raumes.) 
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Sandwirthfchaftlid;er Verein. 


Befanntmachung. 


An die jämmtlihen landwirthſchaftlichen Bezirtscomites des Regierungsbezirks. 


Die Schrift Des M. Jodlbauer, Regierungs:Accefülten 
und Seeretars des Kreiscomitds des landwirthiaftl. 
Berems für Schwaben und Neuburg .‚Wirthichaftliche 
Wandernotizen.“ Einen andasf. b. Staatsminifterium 
des Handels und der offentlichen Arbeiten erflatteten 
Reiſebericht betr. 

Bon dem rubrizirten Werke ift vor Kurzem die 2te neu durchgefebene Auflage erſchienen, und 
beabfichtigt der Herr Berfaffer, dasfelbe um ben Preis von dreißig Kreuzern beu Bereinsorganen 
und Brivaten überlaffen zu wollen. R 

Nachdem dem Berfaffer die Anerkennung des höhften Staatsminifterinms des Handels und 
der öffentlichen Arbeiten ausgedrückt, nicht minder dieſe Schrift von Fachmäunern güuſtig regenfirt 
unter Anderen and von derjelben in der Berliner Bank- und Handelszeitung, ſowie bem Frank. 
furter Arbeitgeber rühmende Erwähnung geichebert ift, verſehlen wir wicht, Die geehrten Bezirks 
Comités, Vereinsmitglieder und Landwirthe des Kreijes auf bie Auſchaffung derjelben aufmerkjam 
zu machen 
2 Zur Anſchaffung 1 Erempfars und zur Beftreitung ber Anfhafjungstoften aus ber Bezirfs- 
Eomits-Kaffe find die landwirthſchaftlichen Bezirks Comités ermädtigt. Schlüßlih werden noch 
die Bezirks⸗Comités erſucht, die etwa eingelaufenen Beftellungen innerhalb 4 Wochen une 
fund geben, anderen Falles aber Fehlanzeige erflatten zu tollen. 

Die beftellten Eremplarien werden alsbald per Poft und Nachnahme von 80 fr. per 
Ereinplar übermacht werben. 

Wirzburg, den b. April 1859. 

Das Areiscomitd des landwirthfhafilihen Vereins von Unterfranken und Afdaffenburg. 

Der L Borftand 
(gez) Freiherr von ZuRhein. 
Dr. Suenttinger, Selretair. 


Privat- Anzeigen. 


Juſt. Phil. Vollerth in Ochfenfurt am Main 
verlauft unter Garantie der Aechtbeit j 
eruanifchen Guano 

birelten Bezugs in ermäßigten, billigftem an 

Obige Firma empfiehlt den Herren Lanbwirtben ferner unter Zufiherung fireng reeller 
Bedienung und N Hure Preife in größeren und Neineren PBartbien: Monatskleeſamen 
(Luzerner), deutihen Wiefenkleefamen, Eiparfette, ähte Wiga-Kron-Keinfaat in Original 
tonnen und im Anbruche, gut genähte 1/,-Scäffel- und 4-Metzen-Säcke, feinft gemablenes 
Knochenmehl 2c. Muſter werden gerne abgegeben, Briefe franco erbeten. 


00 Gewerbehalle 


Dur einen großen Borratb in allen Gattungen von Möbeln find wir in der angenehmen 
Lage, beliebigen Anforderungen fogleih und auf das Befte entſprechen zu Runen. 

Zur geneigten Berüdfihtigung maden wir bievon Anzeige und empfehlen unfer Iuftitut 
bem ferneren Wohlwollen des verehrten biefigen wie auswärtigen Publikums. 


Bilrzburg im März 1859, : 
Die Infpection. 


BE Zwei Jungen Können "unentgelbli das Sei te r ge wer ve erlernen. Näheres in der Arbeite- 
uachweiſe · Auſtalt. Gewerbehalle, Eingang durch die Katzengaſſe.) 
Patent Portland-Cement, hydrauliſchen Kalk, Frickenhäuſer ge⸗ 
brannten Gyps, Schifftheer, Steinkohlentheer, Leinölfirniß empfiehlt 
3. 8. Ehrenburg. 








Drud von F. €. Thein in Würzburg. 


Gemeinnützige Wochenſchrifl. 





Erſcheint jeden Der jährl. Abon« 
— Organ Ka 
gen gehe . . m a —— * 

vom Bureau, Technik, Landwirthſchaft, Handel und Armenpflege. Beitjclle ober 
burg alle PoR- —— — 
ämter und Bud» Derausgegeben ber mit 1 fr, für 

— | en —— 

beziehen. der Direction des polytehinifhen Vereins zu Würzburg rechnet. 
unb 
dem Areis · omita des Landwirtäfhaftlihen Vereins von Anterfranken und Xfdaffendurg. 








WX. Iabegang. Würzburg, den 22. April 1859. __Nro. 1%, 





Das Lefeinftitut des polytechniihen Vereins, S. 213. Motizen und Journalſchau. 214. 
Berhandlungen des polytechniſchen Vereins. 215. 

Rand: und Hauswirtbichaftlihes. Beiträge zur Theorie ber Ernährung ber Nutzthiere. 
(Nah Prof. Dr. 3. Mofer.) 218. Kleine Mittheilungen. Ueber deu Nuten fenkrechter 
Einfchnitte im die Rinde der Bäume. 220. Schut gegen das Erfrieren ber Pflänzen. 221. 
Landwirthſchaftliche Geräthe. 221. Neue Vorrichtung zum Begießen. 222. Die Kohldiſtel. 222. 
Büherfhau. Baer, W., Die Chemie des praltifchen Lebens. 222. Hartftein, Ed,, Fortſchritte 
in ber englifchen und fchottifhen Landwirthſchaft. 228. 

Polytehnifher Verein. Bekanntmachung. 223, Berfteigerung von Schulbänfen ꝛc. 224. 
Auflage im Lefe- und Modellezimmer. 224, 


Privat- Anzeigen. 





Das Lefeinftitut des polytechnifchen Vereins. 


H. Der polytechnifche Verein, durchdrungen von dem Zwecke feines Strebens, alle 
ihm zu Gebote ftebenden Mittel auf die Belebung, Hebung und Vervollkommnung 
ber Gewerbe, der induftriellen Künfte und des Handels zu richten, glaubte feinem 
Lefeinftitut unter allen jeinen Attributen die größte Sorgfalt zuwenden zu müſſen, 
weil er in deſſen möglichfter Benützung durch die VBereinsmitglieder den mächtigften 

bel zum Borwärtöfchreiten auf dem Wege der Jetztzeit erkennt. Ohne Fort— 
chrittsdrang, ohne Bewußtjein bornirt an dem Grerbten und Erlernten feftzubalten, 
genügt einmal für unferm Gewerbsmann nicht mehr, auch für ihn ift eine Vermittlung 
um Bekanntwerden mit dem Neueften und Wiffenswürbdigften auf dem Gebiete ber 
nduftriellen und techniichen Literatur zur Lebensfrage geworden, denn die Ent— 
widelung in ber Induſtrie und in Gewerben ift eine fo ausgedehnte, daß es ſchon 
ber Achtſamkeit des ftrebiamen Mannes bedarf, ihr im ganzen Umfange zu folgen; 
wer ihr aber nicht folgt, ift alsbald von ihr verlaffen. 

Das Lefeinftitut des polytechniichen Vereins in feiner reichen Ausftattung 
(ed umfaßt die beiten Journale Deutfchlands neben einigen frangöftichen, engliichen 
und amerifanijchen) dürfte fich gewiß als das geeignetite Vermittlungsglied zwifchen 

ewwerblichem Leben und den Grrungenfcaften der Wiffenichaft auf dem Gebiete ber 
Snduftrie und Gewerbe erweilen. Dasfelbe zerfällt in die Benügung derBibliothef, 
ber Zeitſchriften-Circulation und bed Leſeſaals. Die Bibliothek iſt Diens— 
tag, Donnerstag und Sonnabend geöffnet. Ordentliche, Ehren-, correſpondirende und 
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Adtheilungsmitglieder haben das Recht, zur häuslichen Benügung Bücher, Zeit- 
fchriften, Zeichnungen ac. ꝛc. zu beanjpruchen, welde ihnen gegen fchriftliche Be— 
ſcheinigung eingehändigt werden, und zwar in der Art, dag von ungebundenen 
Zeitichriften 1 bie 6 aan nad) 8 Tagen, von Journalen ein Heft nad 2 
Mochen und von Büchern ein Band nah einem Monate zurüderftattet werden. 
Auch außerordentliche Mitglieder fünnen unter Bürgſchaft eines ordentlichen ober 
Ehrenmitgliedes die Benüsung der Bibliothek beanfpruchen. Die Givenlation der 
Zeitfhriften und Journale findet wöchentlich ftatt. Ordentliche, Ehren-, correſpon— 
dirende und Abtheilungsmitglieder, welche fih an dieſer Girculation betheiligen 
wollen, haben ſich aljährlih in die offenliegenden Berzeichniffe einzutragen 
und nah ihrer Willtür 6 Journale zu wählen. Jeder Theilnehmer erhält 
eine mit feinem Namen verfehene verichloffene Mappe durch den eigens biefür 
angeftellten Diener wöchentlich mit den gewechfelten Blättern in das Haus ge— 
tragen, und wird diefelbe nad) 8 Tagen von da abgeholt. Es ift erfichtlich, 
daß die eitjchriften- Girculation mit nicht unwejentlihen Opfern für den Verein 
verbunden iftz es dürften aber dieje um fo williger zu bringen fein, als die Vor— 
theife, welche diefe Einrichtung den Vereinsmitgliedern gewährt, höchſt erheblich und in 
die Augen fpringend find, indem aud dem, melden Mangel an Zeit und häusliche 
Berbältniffe verhindern, den Lefefaal zu beſuchen, hinreichend Gelegenheit gegeben 
ift, fich mit den neueften Erſcheinungen desſelben befannt zu machen, zugleich aber 
auch feinen Hilfsarbeitern , feinen Lehrlingen, ja auch feinen Famillengenoſſen bie 
beften Mittel zu ihrer Fortbildung in die Hände zu geben. Der Lefefaal*) 
deſſen Möblirung und rg wegen Mangel an bispontblen Mitteln 
den herrlichen Räumlichkeiten der Maxſchule leider noch nicht entipricht, bietet 
dem Beſucher einen reihen Schat der Literatur und dem Beftrebfamen eine uner- 
ſchöpfliche Fundquelle, feinen Ideenkreis zu vergrößern, fein Wiſſen nicht allein auf 
dem Gebiete feines Berufes zu erweitern, ſondern auch dem Entwidlungsgange ber 
Miffenichaft zu folgen, um endlich auf dem Boden der Intelligenz und des Fort- 
ſchrittes feſten Stand zu gewinnen, auf dem der Gebildete allein ſich wahrhaft frei 
und glücklich fühlt; denn ohne Wiffen gibt e8 feine wahre Freiheit im Denken, 
feine im Handeln, ift fein Fortichritt in den Künften und Gewerben benfbar. 
Hervorragende Grzeugniffe einbeimifcher Induſtrie, wie neue Acquifitionen für die 
Sammlungen werden bier im Modellekaften zur Anſchauung des Befuchers gebracht; 
zugleich ift hier eine Ginrichtung getroffen, daß alle 8 Tage wechjelnd eine Collection 
der ausgezeichneten und reichen Kupferftichlammlungen zur Anficht kommt. Möge 
vornehmlich unfer Gewerbeftand alle diefe Vortheile, welche ihm das Lefeinftitut 
des polgtechnifchen Vereins in feiner Gefammtheit bietet, erkennen und würdigen; 
wir glauben ihm deffen Benügung warm and Herz legen zu müffen. 


' \ 





Aotizen und Iournalfchau. 


Benutzung von mit Kautſchuk überzogenem Metall zur Anfertigung von Kähnen, 
Koffern, Hausgerätb ze, in England ald Mittheilung patentirt für A. ®. Newton. 
Drabtgewebe oder durchlöchertes Blech wird auf beiden Seiten mit plaftifcher Kautſchukmaſſe, 
bie vwullanifirt werden fann, überzogen. Grobes Drabtgewebe legt man zwifchen zwei Blätter 





— — 





— — — ———— — 


*) IR in den Sommermonaten von früh 8 Uhr bis Abends 8 Uhr geöffnet. 
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und Täßt es dann zwiſchen Walzen durchgehen, wobei bie beiden Kautſchuk— 
Mt den Maſchen des Gewebes, welches fie einſchließen, mit einander verbinden, 
zifat aber eine glatte Oberfläche Habem ſoll, wird das Drabtgewebe mit einer 
der Kautſchulmaſſe überzogen, indem man dieſelbe ebenſo darauf außbreitet, 
n —— geſchieht. Ans demſelben innen Kühne, Wagenkäſten, Stühle und 
1, Roter, Neifefäde mannigfache Gefäße 20. angefertigt werben. Die An- 
men Gegenftände gefchieht im Allgemeinen auf bie Weife, daß man 
 gefllteten Stüden oder Theilen des Fabrifats zufammenftellt, die Ränder 
ter Weife verbindet und nach Umfländen noch mit Kautfehufftreifen befegt 
— hohen Temperatur ausſetzt, jo daß das Kautſchuk vullaniſirt und in 
auf n udelt wird. Soll ein Gegenfland eine ganz glatte, gewiffermafen pofirte 
LL ſo formt und vulkaniſirt man dieſe Oberfläche in Berührung mit einer 
Be (Na; dem London Journal das Polyt. Eentralbfatt.) 


il über technische Volkebildung. Auf Bollsbilbung hat der Staat immer 

rein. chriſtlicher geworben iſt. Dennoch hielt er bisher ihre Pflege nur für 

he 9 2 chten, während er ſich einbildete, vieles Andere: mächtig ſtehende Heere, 

a. „et, politiſche Bundniſſe und dergleichen feien feine Hauptpflichten, und 

i är fe uerſt zu. verwenden, — Aubers wird e8, wenn er biefes Irrthums 

- inme gei Er ‚men er deutlich erfannt hat, wie ihm bis zur Evidenz erwiefen werben Tann, 

aß ei ni > technisch alljeitig durchbildetes Voll die ftete Quelle von Reichthum und 

din Run. und daß es von Außen jchlechthin unbefiegbar fei. 

(Suftem ber Ethik, II, Bd. II. Abth., ©. 87.) 


we 
Neues Berfaßren zur Reinigung des Gewehrlaufes. Das polyt. Eentralblatt bringt 
vom Ingenieur Kummer, bie ein bequemes Verfahren zur inneren Reinigung 
bes Gewehrlaufs betrifft, ohne daß man den Lauf aus dem Schaft zu nehmen braucht. Hierzu 
bient eim duuner, 2%/, Fuß langer Schlau von vullanifirtem Kautjchut. Diefer Schlaud mit 
einer Deffuung wie ein flarter Federliel, deſſen Wandungen aber etwas did und daher nicht 
allzuleicht zufammenbrüdbar find, trägt an feinem oberen Ende ein kurzes mejfingenes Rohr mit 
einem äußeren Gewinde, gleich dem bes Zitndftiftes. Beim Reinigen ſchraubt man das Schlaud- 
enibe in das Zündftiftgewinde des Zündkanals und bringt das umtere loſe Ende des Schlauches, 
ebenfalls mit einem etwas ſchweren meifingenen Ringe oder Rohre verjehen ift, in ein 
Gefäß mit lochendem Waſſer. Bermittelft des mit Werg ummidelten Putzftodes, welder im 
Laufe auf und nieder bewegt wird, jaugt fich das heiße Wafjer mit Leichtigkeit durch ben Schlauch 
ins Sunere besfelben und reinigt den Lauf, ohne daß auch nur ein Tropfen Waffer an das 
Aenßere des Gewehres gelangen könnte. 























9% 


* 





Verhandlungen des polytechniſchen Vereins. 
Sihung der Pirection vom 22. Schruar 1859, (Protocol-Nr. 309 — 330.) 

1) Nefeript 5. 8. Regierung von Unterfranten und Ajhaffenburg, 8. d. J., 
Gewerbspdifferengen zwifchen dem Schreiner» und Zimmermannsgewerbe im Lanbgerichts- 
bezirte Mellrihftabt betr. (Auf Grundlage ber in hiefiger Stabt beſtehenden Verhältniſſe 
begutachtet.) — 2) Schreiben bes f. Bezirksgerihts Würzburg, Berlaffenfchaft bes 
Direltors M. von Wagner in Rom betr. (Erledigt) — 3) Schr. bes k. Haupt-Münz- 
und Stempelamts Münden, Quittung betr. (Zur Hauptlaffe.) — 4) Ueberſendung 
von Aufbing- und Eonceffions-Gebühren (80 fl. 15 fr.) pro I. Quartal von Seite bes 
ſtädtiſchen Taramtes. (Ebendahin.) — 5) Schr. bes Berwaltungs-Ausfhuffes bes 
polytehnifhen Bezirksvereins Orb, Förderung ber Schachtelfabrikation betr. 
(Zur weiteren Erwägung) — 6-8) Schr. ber Bernerifhen und ber Schweizerifhen 
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naturforfhenden Geſellſchaft, fowie ber Allgem. Schweiz Geſellſchaft für bie 
gefammten Naturmwiffenfhaften, fämmtlih in Bern, Ueberfenbung ber „Mitthei- 
lungen“ und „Verhandlungen“ ber erfigebachten Geſellſchaften pro 1856 und 1857 unb 
Reklamation fehlender Nr. der biesfeitigen Wocenfrift betr. (Zur Bibliothek, reſp. Erpe- 
bition.) — 9) Schr. bes Borftandes bes Gewerbevereins fir Preußen in Königsberg, 
Literalien-Austaujc betr. (Zur Erpebition.) — 10) Schr. bes Hrn. Fabrilanten Franz 
Defjauer in Ajhaffenburg, Dank für die ihm ertheilte Inbuftrie-Aueftelungs- Medaille 
und Mitgliederbeitrag betr. (Lebterer zur Hauptlaffe.) — 11) Schr. be Hru. Kunfl- 
gärtners Engelbreit dahier, Rechnung für Gartendecoratiom betr. (Zur entſprechenden 
Erledigung.) — 12) Geſuch bes Hrn. A. Mais, Lehrers ber III. Bereins- Sonntagsjchule 
babier, um Enthebung von biefer Lehrftelle mit Ausgang März. (Mit aufrichtigem Be- 
dauern bewilligt, und wirb biefem würbigen Manne am Schluſſe feiner faft 40jähr. berufstreuen 
Wirkfamteit der wärmfte Dank votirt.) — 13) Schr. bes Hrn, Stadtbauraths Scherpf babier, 
Zeihnungen zu Mobiliargegenftänden betr. (Zur Ausführung durch den Schreiner.) — 14) 
 Gefuch des Hrn. Taubftummenfehrers Frz. Shufter dahier um Verleihung der demmächft 
(Nr. 12) erlebigten Lehrerftelle. (Proviforifh bis zur ftatutenmäßigen Erledigung genehmigt.) 
— 15) Bericht über bie beabfidtigten wiſſenſchaftlichen Borträge ber HH. £ Univer- 
fitäts-Profefjoren und Berathung über bas Programm. (S. Nr. 10 de. Blattes.) — 
16) Berathung über bie Konftituirung ber Berwaltungs-Commiffion ber Bereins- 
Wanderunterffügungs-Kaffe und Arbeitsnahmeife-Anftalt und bie Berbältniffe 
biefes Inftituts. (Sowie burd die Wahl ber Plenarverfammlungen vom 21. und 28, November 
v. Irs. bie betreffenden früheren Mitgliever der Commilfion wieber erwäblt worben finb, fo 
geichiebt ein Gleiches in Betreff ber von ber Direction zu beftimmenben Mitglieber; außerbem 
wirb eine nene Einzeihnung von Beiträgen befchloffen — fiehe Nr. 18 db. BL.) — 17) Bericht 
ber Erpebition ber „Bemeinnüßgigen Wochenſchrift“ nebſt Rechnungs⸗Ablage 
pro 1858. (Zur Nevifion.) — 18) Innere Berwaltungs-Angelegenheiten. 

19) Neue Mitglieder des Centralvereins. I. Orbentlide: bie HH. 1) Iul. Gilgen, 
Domlebrer und 2) Frz. Schufter, Taubftummenlehrer; — IL. Außerorbentlihes: Herr 
J. Leineder, Sattlergefelle, ſämmtlich dabier. 


Sitzung der Pirection vom 8. April 1859 (Protocoll⸗Nr. 331— 383). 


1) Auf Directorialvortrag über die Beendigung des Cyklus wiffenfhaftliger Bor- 
träge in ber Aula der Marſchule wird einhellig befchloffen, den geehrten Univerſitäts— 
Profefforen, welche fih durch deren Abhaltung fo großes Berbienft um die Interefien des 
Bereins erworben, ben HS. Dr. Helb, Hofrath Dr. Oſann, Dr. Schent, Dr. Scherer, 
Hofrath Dr. Urlichs, Dr. 3. Rud. Wagner und Dr. Wegele — fofern biefelben nicht 
bereits Ehrenmitglieder der Gefellihaft find, — das Ehrendiplom und zur Erinnerung bie 
Medaille mit dem Bilde der Marſchule nebft wärmfter Dantesbezeugung zu verleihen. (Dabei wirb 
bem I. Director bes Bereins Hrn. Huberti für befien aufopfernde Bemühungen in biefem Anlaß 
ber Dank der Geſellſchaft zu Prototoll votirt.) — 2) Schreiben bes Bibliothetariats 
ber E. Alabemie der Wiffenfhaften in Münden bei Ueberfendung von Druchſchriften. 
(Rr. 52.) — 8) Schr. des k. Landgerichts Eltmann, Lehnſtuhl aus Rohrgeflecht, hier 
Empfang des Erlöſes betr. (Zu dem Alten.) — 4) Schr. des k. Landgerichts Kiffingen, 
Difirifts-Armenweien, hier Korbflechterei betr. (Zur Bereins- Commiffion für Hebung ber 
Rhönindbuftrie.) — 5-6) Schr. desjelben k. Landgerichts, Korbflechterei, bier Mufter 
aus bem Kabinet betr. (Abgegeben.) — 7—21) Schr. ver Tarämter ber k. Landgerichte 
Eltmann (mit baar 3 fl.), Euerborf (mit baar 5 fl.), Gemünden ‘(mit baar 18 fl. 80 tr.), 
Hilders (mit baar 2 fl. 80 fr. und 8 fl. 80 fr.), Hofheim (mit baar 16 fl.), Karlſtadt 
(mit baar 14 fl. 30 fr.), Kiffingen (mit baar 6 fl.), Marktſteft, (mit baar 2 fl), Mell« 
rihftadt (mit baar 12 fl. 30 f.), Münnerftabt (mit baar 8 fl.), Neuftabt (mit baar 
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304Mr.), Stabtprozelten (mit baar 3 fl. 30 &r.), Bolkach (mit baar 8 fl. 80 kr.) unb 
tejentbeib (mit baar 9 fl.), Lehrlings-Aufbinggelder betr. (Bur Hauptlaffe.) — 
22) Schr. bes Stabtmagiftrats bahier, bie Abhaltung wiffenfhaftliger Vorträge 
im der Aula der Marſchule betr. (Erledigt.) — 23) Schr. des Stadtmagiftrats Erlangen, 
bie Bilderfjammlung „Bayer. Trachten, Mittelfranken” betr. (Mit baar 3 fl. 36 kr.; — 
Herrn Ehrembirector Dr. Adelmann.) — 24) Schr. bes Herrn Profefjors Dr. Artus in Senn, 
Literalien-Austaufc betr, (Mr. 52.) — 25) Schr. bes Herrn Medizinalraths Dr. Bley 
in Bernburg, Hebung des Dienfibotenwefens betr. (Aufſchlüſſe ertheilt.) — 26) Schr. 
des Here Profefjors Dr. Böttger in Frankfurt, fowie des Verlegers des „polytechn. 
N otizblattes*, rellamirte Mr. ber leßteren betr. (Empfangen) — 27) Schr. des Herrn 
Grab in Edin, Glasmalers am Dom, Betheiligung an der „G. Wochenſchrift“ betr. 
(Freundlich zu erwibern.) — 28) Schr. bes Herrm Buchhändlers P. Halm dahier, Be- 
merkungen zu befjen Anstrittsertiärung betr. (Als formell und materiell ungeeignet 
lebiglich ad acta.) — 29) Schr, des Herrn 3. Jakob Huth im Leipzig, Dank für bie ihm 
in ber Plenarverfammlung vom 21. Nov. v. I. votirte Auszeihnung betr. (Zur Nachricht.) — 
80) Schr. bes Herrn Bergingenieurs Ked in Brüdenau, chemiſch-techniſche Un terſuchung 
betr, (Zur entiprechenden Erledigung.) — 31) Schr. bes Herrn Profeſſors Dr. Koh in 
Berlin, Generaljecretairs des Preuß. Gartenbauvereins, Literalien-Austaufch betr. 
(Dantend erhalten.) — 32) Schr. bes Heren 3. P. Pöllath in Zeil, Bibliothek betr. (Zur 
Iufpeltion.) — 38) Schr. bes Herrn ©. 8. Rerroth zu Lohrer - Eifenwert bei Lohr, Ein- 
führung des BZollgewichtes umd Beitritt zum diesfeitigen Verein betr. (Aufllärung ertheilt.) — 
84) Schr. bes Heren #. Univerfitäts- Profefjors Dr. A. Schent hier, Gutachten über ein 
Kräuterbucd für die Rhön betr. (Zur Mittheilung an Herrn Pfarrer Sudfüll zu Oberbach.) 
— 35) Schr. besjelben geehrten Herren Namens des „Fränkiſchen Gartenbau- 
Dereins” dabier, Gegenftände zur Dekoration der Blumenausftellung betr. (Mit Ber- 
gnügen.) — 36) Schr. des Herrn Tertor in Brüdenau, Kallbrennofen betr. (Winke ertheilt.) 
37) Berihtliher Vortrag bes Vorſtandes des Berwaltungs-Ausfhuffes ber Bereins- 
Abtbeilnng (A) für Schule und wiffenfhaftlide Technik über bie Erweiterung bes 
Modellirunterrichts. (Genehmigt; ſ. die Anzeigen.) — 38) Antrag bes Borftanbes bes Ber- 
waltungs-Ausjchuffes ber Bereins-Abtheilung (B) für tehnifhe Gewerbe, bie Beröffent- 
lichung der den Gewerbölehrlingen G. I. Grau (Schloffer) und Balth. Neubauer (Schneider) 
nachträglich zur vorjährigen BPreifevertheilung zuerlannten Auszeichnungen betr. (Beide haben 
mit ber erften Note das Diplom mit 5 fl. erhalten.) — 89) Bericht bes Vorftanbes ber Bereins- 
Berwaltungs-Commiffion der Wanderunterſtützungs-Kaſſe und Arbeits- 
nahmweife-Anftalt, deren Conftituirung betr. (Zu den Alten.) — 40) Schr. bes Aus- 
ſchußvorſtandes des polytehn. Bezirksvereins Gemünden, Werk aus ber Bibliothek 
betr. (Zur Imfpeltion.) — 41) Schr. ber Bereins-Hauptlafjenerwaltung, Rech— 
nungsftellung betr. (Zur Nachricht.) — 42) Schr. dberfelben Berwaltung, bie 
Zahlungsverbindlichleit eines ſchon viele Jahre ber Geſellſchaft angehörigen Mitgliedes 
betr. (Nah den Satungen begründet erft 25jährige Mitgliedſchaft das Recht auf bie filberne 
Bereinsbentmünze nebft dem Charakter eines Ehrenmitglieds, indeß ohne die Verpflichtung zu 
fernerer Beitragsleiftung aufzuheben.) — 43) Bericht des Bereinsfecretariats, Revifion 
ber Rechnung ber Eommiffion zur Hebung bes Dienftbotenwejens betr. (Die Rehnung als 
richtig banlend zu dechargiren umb Auftrag an die Hauptlaffeverwaltung.) — 44) Bericht des— 
felbemBereinsjecretariats, Revifion ber Rechnung der Erpebition der Wochenſchrift 
betr. (Zur weiteren Behandlung.) — 45) Vortrag über die nunmehr vollendete Wieberauf- 
ſtellung der Kreis-Mufter- und Modelle-Sammlung nebſt technologiſchem Kabinet 
in ber Marichule, fowie beren bevorftiehende Wiedereröffnung. (Dem Herrn Haupt» 
conjervator Winheim wirb für beffen verdienſtvolle Mühewaltung in ber Orbnung und 
Berwaltung jener Sammlungen einftimmig der Dank bes Vereins zu Protololl votirt.) — 
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46) Bortrag über die Nichtrücklieferung zweier Blätter ans ber Kupferſtichſammlung 
durch das Mitglied, welches felbe vor Tärgerer Zeit entlehnt. (If nach Ablauf einer kurzen 
Testen Frift das Werk auf Koften des Säumigen anzuſchaffen.) — 47) Gefud bes bisherigen 
Hausdieners Renner um Aufbefferung feines Lohne. (Sol feine Stellung zum Bereine 
feinem Wunſche gemäß mit 1. Mai wieber aufhören und feine Function bem Bureaubiener 
Hochgſchwender prosiforifh mitlibertragen werben.) — 48) Sonftige innere Berwaltungs- 
Ungelegenbeiten. 

49) Anftalt für chemiſch- techniſche Unterſuchungen: 1) Prüfung mineralifher Far b⸗ 
ſtoffe auf ihre Verwendbarkeit. 2) Unterſuchung einer vorgelegten Wagen ſchmiere. 

50) Fragekaſten: Antrag, betreffend das Leſezimmer. (Als völlig begründet genehmigt.) 

51) Anfchaffungen: 1) Zeitfprift für Bauhandwerker (aus ber Baugewerkſchule 
zu Holzminden.) — 2) Allgemeine Zeitung. — 3) L’&conomiste belge abzuſchaffen. 

52) Austauf 1) eingeleitet mit Hrn. Prof. Dr. Artus wegen befien „techniſcher 
Bierteljahresfhrift”. — 2) Eingegangen von f, Alabemie der Wiffenfhaften in 
Münden: a) Rebe von v. Thierih „über das Berhältniß der Alademie zur Schule“; 
b) besgfeihen „über Lönigl. Maaßnahmen zur Förderung ber Wiſſenſchaften“; c) Rede von 
Dr. Bifchoff über Johannes Müller und deſſen Berhäftniß zum jeigen Standpunkte ber Phyfio- 
logie; d) Dr. Harle 2 Abhandlungen (Borunterfuhungen) „über bie molelulären Borgänge in 
der Nervenfubftang”; o) Schönbein „Beiträge zur näheren Kenntniß bes Sauerſtoffs“; f) Bogel 
„Experimentelle Beiträge zur Beurtheilung hygrometriſcher Methoden”; g) Dr. Wagner „Reue 
Beiträge zur Kenntnif der urmeltlichen Fauna bes lithograpiſchen Schiefers“. 

53) Gefchenke: a) Bon Herrn Glodengieker Buftelli in Afchaffenburg: eine Eollection 
Glödhen zur Nachweiſung bes Löthverfahrens; b) von Herrn Schriftſetzer Korb bahier: eime 
gypferne Stereotypmater. (Mit wärmſtem Danke zur Sammlung.) 

54) Neue Mitglieder des Centralvereins. I. Ehrenmitglieder; die HH. Univer- 
fitäts-Profefforen 1) Dr. 3. Helb; 2) Dr. A. Schent; 3) Hofratb Dr. 8. 8%. Urlichs; 
4) Dr. Frz. & Wegele; — U, Drbentlide: bie HH. 5) Adalb. Höhl, Bildhauer; 6) 
3. M. Hoffmann, Schneidermeifter; 7) Dr. U. Fr. Lobach, pralt. Arzt; 8) Dr. Wilh. von 
Schelhaß, k. Regierungs- und Fistalratb; — III. der Abtheilung für tehnifhe Ge— 
werbe: 9) Hr. 8. Lug, chirurg. Inftrumentenmaher; — IV. Außerorbentlide: bie H9. 
10) 3. Jakob, Schreinergefell; 11) 3. Keftler, Schloffergefell; 12) I. Schober, Cand, 
Cam.; 18) 9. Strebel, Regierungslanzleifunctionär, fümmtlih in Würzburg. 
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Sand- und Hauswirthſchaſtliches. 


Beiträge zur Theorie der Ernährung der Nutzthiere. 
(Nah Prof. Dr. I. Mofer.) 
Dritter Artikel *). 

Beabſichtigt man, das einem Nutzthiere gegebene Futter als Arbeit wieder 
zu gewinnen, h darf nicht vergeflen werden, daß durch bie Muskelanftrengung bie 
Maſſe des Körpers felbft. eine Abnugung erleidet. Man muß alfo mit dem Futter 
wieder bie Möglichkeit der Nachbildung bed Berbrauchten herbeiführen, und ba 
legteres fticftoffhaltig ift, jo muß auch in der Nahrung dem Thiere wieber bas 
— Fleiſch zurückerſtattet, d. h. concentrirtes Futter verabreicht werden. 

Das Pferd, als üblichſtes Arbeitsthier, braucht, wie in einem früheren 
— geſagt wurde, "/,otel feines Lebendgewichtes an Heu (oder Heuwerth) als 





mm m — — — — — — — — — 


| » Bergleiche Wochenſchrift 1858 p. 544 * 566. 
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fogenanntes Erhaltungofutter welche Quantität bekanntlich nicht immer in Heu 
5 wird. Ueber den Bedarf an Futter und die Goncentration desſelben gibt 
Allen Oma Bouffingault führt an, daß die Pferde der Teichten 
Gavallerie gfice Ration: 3 Kilogr. Heu, 5 Kilogr. Strob und 
ie Goncentration dieſes Futters Bene ſich mit 
. Gap arte Bei m = he Ai gelest) 
reiner U '/4 des Lebend⸗ 

2 Anftrengung ſolcher a Nun — rfte ihre Nation dem 
ı Grhaltungsfutter am nächiten ſtehen. (Gibt ci: ae Menge, "so 
dgewichtes, in Heu, fo verabreicht man mit je 2.5 Pfd. Heu auf 100 
wicht nad * Tabelle 1.46 Pfb. reinen 35 oder des 


Nach den stiften Fütterun * wird den Arbeitspferden ein 
Futter als im Verhältniß 17 gegeben, indem man den Hafer in 
und dagegen von Stroh wenig oder gar nichts verabreicht. Letzteren 

ann (Hafer und Heu) ein Futter von der Goncentration 1 —- 5, 
nz oder theilweife durh Bohnen und das Wiefenheu durch 
oder den beftellten Gräfern erſetzt, fo wird das 

. Der Araber füttert fein Reitpferd nie mit Gras, 
‚ Tondern mit Mais, Bohnen u. dgl. und gibt demfelben 
1gen enden Ritte Kameelmilch und felbft Kameelfleifh. Be— 
bifche Pferd viel weniger, ald bie übrigen Racen; dieſe 
ufig mit 8 Volum und feuchteren Zuſtande des Futters in 












"ie PR. anerkannt, und die Zweifel, ob bie Ditcheegehlgeit überhaupt, 
v 
—* man aus den in letzter Zeit angeſtellten quantitativen —— über 


der vermehren —— und dies beftätigen auch die direkten tat Welche 
Wirkung die Kohlenhydrate des Futters haben — ob fie den Gehalt an Milchzucker 
oder an Butter vermehren, — darüber hat man noch zu wenig fihere Anhaltspunfte. 
Die Bermehrung an Gafein kann wohl nur durch eine reichliche Zufuhr von Protein- 
offen erwirft werden; ob bie letzteren auch, wie Thomfon behauptet, den Butter- 
— dürfte vor der Hand noch in Frage geſtellt bleiben. 


Aus den von Dr. E. Wolff und Dr. Ritthauſen zu Möckern ausgeführten 

a ee Täßt fich im Allgemeinen abnehmen, daß die Goncentration des 

= 4 fein follte, und bat man dies Futter in einer Menge zu geben, 

daß —5* Trockenſubſtanz in demſelben (die Aſche ebenfalls abgerechnet) den 36ten 

el, und die nährende Subſtanz darin (alſo wenn man noch die Holzfaſer ab— 

f I) den Giten Theil des Lebendgewichtes ausmacht. Den höchften Ertrag gab 
(1853) ein Futtergemenge von: 


Runkelrüben. — 
umme > od 
Sbehih — 
Secure 5% 23 
Rapöölluhen - » » 0 2 cu 2 gg 

welches Gemenge in oben angeführter Quantität gegeben wurde. Die Qualität 
(Goncentration) diefes Futters ift 1 -- 3.83. Die täglich bei biefer Fütterung 
produeirte Milch betrug den 5Bten Theil des Lebendgewichtes und hatte einen durch— 
fchnittlichen Gehalt an Waffer — 87.34%, und an trodener Butter, = 3.43°/,. 
(Nimmt man den Gehalt der Fäuflichen Butter an Wafler u. ſ. f..zu 20%, an, 
fo entiprechen die 3.43%/, waflerfreier, 4.2%/, Fäufliber Butter.) Bezüglich ber 
Oelkuchen hat ſich herausgeftellt, daß, wenn fie in größerer Menge, ald in obigem 
Verhältniß angezeigt ift, gegeben wurden, dieſes Mehr gar feinen Einfluß auf bie 
Quantität und Qualität der Milch hatte, (man gab bdiesfalld das Futter in der 
Goncentration 1 — 3.5 und in einer Menge, daß die Trodenfubftanz darin un- 
gefähr den 33ten Theil des Lebendgewichtes ausmachte). Man ficht daraus, daß 
ed, vom praftiichen Standpunkte angefehen, eine gewifle Grenze * die man ohne 
pecuniären Schaden nicht überſchreiten darf. Im gegebenen r hatte bie Mehr⸗ 
gebe von Rapskuchen gar keinen Effeet, weber in der Milch, noch im Lebendgewichte. 

tiefe Grenze fällt nicht immer mit dem Marimum bed Mildyertrages ammen, 
denn ed kann ganz gut möglich fein, daß, wenn 3.8.15 Pfd. Mikh das Marimum 
ift, mas eine Kuh gibt, zur Produktion ber legten 2 ober 3 Pfb. eine relativ 
ungleich größere Auslage erwächſt, ald fie zur Production der erſten 13—12 Pfd 
nötbig tft, wenn nämlich das zur Production des Marimums nöthige Yuttermaterial 
body im Breife fteht. So kann es dann ſich rentabler herausftellen, mit mwohl- 
feileren Futtermitteln nur 13 Pfd. Milch zu erzeugen, anftatt mit einem unver- 
bältnigmäßigen Mehraufwand das Marimum (15 Pfd.) anzuftreben. In der Praxis 
vergleicht man aus einem ähnlichen Grunde die Menge der probuzirten Milch mit 
ber Menge des aufgemwendeten Futterd, welches in Heu ausgedrüdt wird. An und 
für ſich ift eine foldhe Vergleihung fehr paflend; allein bei der Unficherbeit eines— 
theils des Mafiftabes Heu und Heuwertb, fo wie bei der Verfchiedenheit in ber 
Zufammenjegung der Milch anderntheils, können derartige, überdem noch fehr ober= 
flächlich ermittelte Refultate nur als Recepte, die für das Verfuchsindividuum gelten, 
nicht aber als allgemeine Normen angefehen werden. Wie viel man mit bderlei 
Schablonen ſchadet, davon geben die maßloſen Widerfprücde in den fogenamnten 
—— wie ſie in den landwirthſchaftlichen Büchern zu finden ſind, einen 

eweis. 


Kleine Mittheilungen. 


Ueber den Nutzen ſenkrechter Einſchnitte in die Minde der Bäume. Senkrechte 
Einſchnitte in die Rinde ber Bäume befördern deren Wachstum, Gedeihen und Fruchtbarkeit 
im bohen Grabe. Die Wirkſamkeit dieſes Mittels gründet ſich auf das natürliche Beſtreben 
jedes organischen Körpers, durch reichlicheren Zufluß von Säften äußerlihe Verlegung und 
Schäden zu heilen und fehlende Theile zu erfeßen; daher treibt aud ein Baum ftärfer- in bas 
Holj, den man in ber Krone verjähnitten bat. Will man num, baf ein Baum im Stamme 
ſtärker wachſe, jo macht man mit einem ſcharfen, vorn abgerundeten Meffer ſenkrechte Ein- 
ſchnitte in bie Rinde beffelben, durch bie grüne Rinde hinburd bis aufs 
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och nit im das Holz, Der durch biefen äußeren Reiz ober durch Verwundung 
e und zur Bertheilung aufgehaftene Saft bewirkt nun nicht das Wachsthum in bie 
en und Bertheilen bes Schnittes in bie Stärke. Auf biefe Art 
nad) durch wiederholte Einſchnitte geringere Krümmungen des Stammes 
. Auch in dem Falle, wenn ber Baum durch braune oder ſchwärz⸗ 
ber äußeren Rinde, oder durch Dos: und Rauhwerden derfelben 























if | ra Oi are": weldes a an inter 1, — 
e rt Krone 
* ſebt Amen, ne ) —— nach 


Stellen und lieber noch weiter Nee” retten bieje 
m, * ver Laub von Raupen zc. abgefreffen ift, fo bafı er feine 
I. * in, Zu merlen ift aker, daß man bei Kirfhen- und Pflaumen 
in bie Rinde behutfam zu verfahren bat, wenn fie micht eingeben 
ebeſchaden aber helfen nicht blos Ein-, fondern Ausjcnitte bes 
ufs Gefunde und Bebedung der Stelle mit Baumſalbe. 
Eandw. Big. f. Weitph.) 


— der Pflangen. Es iſt erfabrungegemäß, dah bei hellem 

‚(micht bei bededtem Himmel und bewegter Luft) im Frühjahr vor 

en von bem Froſte gebrüdt werben, felbft dann, wenn der Thermo» 

sie Gnade ie Null ſteht. Es beruht dies daranf, daß die Pflanzen, welche nicht 
fd find, bei Marem Himmel kälter find, als bie fie umgebende Luft; fie 
dann mehr Wärme ab, als fie annehmen: es läßt fi dann beobachten, 

Rafen hingeftellter Thermometer mehrere Grade Wärme weniger zeigt, als 

m frei bhängenber. Unterſuchungen haben dargelegt, daß ein 11/,—2 Ellen über dem 

rdbe | einem horizontalen Brette augebrachter Thermometer mehrere Grabe Wärme 

2 os Kt ber umter ſolchem befindliche, weil eben erflerer Wärme ausſtrahlt. Fin mit 
) bebediter Rafen blieb oft um mehrere Grade wärmer, ald der unbebedte. 

Diefe weiſt ben Nuten des Bededens von Pflanzen mit leichten Matten sc.; aber auch 
Kon —— der Durchſichtigkeit der Atmoſphäre ſchützt vor dieſem Froſt. Schon Plinius 
ih Nachtfröfte zu befürchten find, im Gärten und Weinbergen Zweige, Strob, 
I * * verbrennen, indem der Rauch als Präfervativ erfcheine; im ben Hochebenen von 
} ,000 Fuß über dem Meere, jchütte man ſchon lange bie jungen Pflanzen durch 
nbrenn Miſt oder feuchtem Stroh, wenn bie Nacht ruhig war, bie Sterne lebhaft 

ſchimn ie ; in neuefter Zeit wurde Bouffingault, von welhem obige Mittheilung entnommen 

nf? urch achricht in einem öffentlichen Blatte hierauf anfmerkjam gemacht, nach welcher 
von Rochelle ein Weinberg von circa 7 Ader vollſtändig vor dem Erfrieren 
‚ welchen man vor Sonnenaufgang mit einer Rauchwolle bededt hatte, während 
afle ehe Weinberge erfroren. 
Mit Steintohlen würde auf bie mwenigft Foftfpielige Weife biefer Rauch zu beſchaffen fein. 
Bei ber Seltenheit der hellen, ruhigen und kalten Nächte bürfte biefes Mittel wenigftens 
für Beinberge, Gärten und Pflanzen.Beete anwendbar fein. (8. 3...) 


Landwirthſchaftliche Geräthe. Nah ben Mittheilungen der Delonomifhen Geſellſchaft 
zu St. Petersburg bat Sterom eine Heupreffe erfunden, über welche Folgendes berichtet 
wirb: Es if befannt genug, daß der Transport bes Heues, befonders zu Wafler und auf ben 
Eifenbahnen,, feines großen Bolumens wegen bejhwerlih, oft aber fogar ganz unmöglich ift. 
Im Folge diefes Umftandes hat man benn auch vor einigen Jahren im Defterreih und Frankreich 
angefangen, das Heu zu preffen. Da man fi) aber babei ber hydrauliſchen Preffe bebiente, fo 
war zwar ber Erfolg ein jehr guter, aber das Prefjen fand ber Koftbarleit der Prefie wegen 
keine Nahahmung und aljo keine Berbreitung. Seit ber Eröfinung ber St. Petersburg- 
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Mostwa’ihen Eifenbahn ift man auch in Rußland bedacht geweſen, dem Heu behufs bes Trans- 
portes auf ber Eifenbahn ein Meineres Volumen zm geben, und es ift au dem Kaufmann 
Sterow in Wyſchnyi⸗Wolotſchot gelungen, eime einfache Heupreffe zu conſtruiren, bie im ihrer 
Wirkfamkeit zwar nicht ber einer hydrauliſchen Preffe gleichtommt, aber doch den Umfang eines 


Heufubers ungefähr bis auf 1/, verringert und es fomit möglich macht, das Hen auf Eifenbabnen 
und Wafferwegen zu trausportiren, 


Eine neue Vorrichtung zum Begießen it von Coode beichrieben worden. Diefe in 
England patentirte Vorrichtung beſteht nach den Frauend. Blättern in der Anwendung einer 
ftationären Spritze, verbunden mit einem Waſſervertheilungsrohr duch einen 40 Ellen langen 
Schlau. Die Bewegung des Waffervertheilungsrohrs wird verſchieden hergeftellt, je nachdem 
daeſelbe einer Tänglichen Fläche oder einem runden Raume Waffer zuführen fol. Im erfleren 
Falle wird das Rohr durch zwei gleich große Räder an entfprechenden Punkten feiner Länge 
unterfliigt, im Tegteren Kalle im Mittelpuntte feftgebalten und durch ein Rab innerhalb feiner 
Länge getragen. Im beiden Fällen aber hat das Bertheilungsrohr entweber über feine ganze 
Länge ober an ben Punkten besfelben, wo eine Wafferabführung erfolgen fol, Oeffnungen ber 
erforderlichen Größe; im letzteren Falle, d. h. bei kreisförmiger Bewegung besfelben, find bie 
Deffinungen in ber Nähe des Mittelpunttes Meiner und in geringerer Zahl vorhanden, als nad 
ber Peripherie zu. Beim Ausführen des Begiefens muß dafür Sorge getragen werben, daß 
bas Vertheilungsrohr durch den Schlau troß dem Fortichreiten immer mit bem Waffer- 
zuführungsapparat in Verbindung bleibt; dies kann theils dadurch erfolgen, daß ber Schlau in 
Schlangenlinien auf den Boden gelegt und allmälig gerade ausgezogen wird, theils dadurch, daß 
berjelbe am Waffervertbeilungsrohre auf einen Haspel gewunden ift und ſich nad Befinden von 
bemjelben abwindet. Bei brebender Bewegung des Vertheilungsrohrs ift es am einfachften, 
demielben das Wafjer vom Mittelpunkte aus zuzuführen. 


Die Kohldiftel (Cnicus oleraceus). Ju bem Mittheilungen ber kaiferl. freien öfonom. Gejell- 
ſchaft zu St. Petersburg wird auf ein Gewächs aufmerkſam gemacht, das als Yutterpflanze alle 
Empfeblung verdient. Es ift dies bie Kobldiftel. Sie erfcheint früh, gibt 8 bis 4 Wochen früher ale ber 
Klee viel für die Senfe, wiberfteht allen Kahl- und Nactfröften, dauert in einem und bemjelben 
Boden über 10 Jahre und nimmt im Ertrag wenig ab. Die ſchlimme Seite ift, baf fie feuchten, 
fetten Boden verlangt. Sie erreicht eine Höhe von 5 Fuß. In Kurland fammeln die Bauern- 
weiber bie Blätter für ihre entwöhnten Kälber; auch Schweine foll man bamit mäften können. 
Den Samen zu fammeln hält jhwer; denn es veift nicht ber ganze Kopf auf einmal, fonbern 
nur einzelne Körner. Dieje flößt ber Kopf hervor, fo daß ber Wind fie nehmen und forttragen 
fan. Dazu kommt, daß der Diftelfint fie allen übrigen Sämereien worzieht und mwegfrißt, ehe 
man dazu fommt, fie zu fammeln. In ben eldumlauf kann man biefe Diftel nicht bringen, 
weil fie zu lange bauert und fehr große derbe harte Wurzeln treibt. Wer aber einen feuchten, 
fetten Pla zum Heuſchlag beftimmt bat, dem foll fie nit genug zu empfehlen fein. Sie läßt 
fi auch pflanzen. Es fol kein Gewächs geben, das jo von allen Bieharten geſucht wirb wie 
dieſes. (Löbe's Jahresbericht.) 





Bücheer ſſch au. 
Baer, W., Die Chemie bes praktifhen Lebens. Populäre Darftellung ber Lehren ber 
Chemie in ihrer Anwendung auf bie Gewerbe, bie Land- und Hauswirthſchaft, 
fowie auf die Vorgänge im menfchlichen Körper, nebft einer Anleitung zur Anftellung ber 
einfachften chemiſchen Verſuche. Mit vielen Abbildungen. In 12 Lfgn, 1—4 Lfgn. Leip- 
zig, 1858. DO. Wiganb. 
Das vorflehende Werk foll vollftändig 12 Lfgn. umfaffen und in einem Jahre vollendet 
fein, Der Berfaffer will im einer Sprache reden, bie Jedem leicht verſtändlich ifi; bie Dar- 


—** für ein Buch wie das vorliegende um fo mehr eignet, 
ichere nn Lehren, ‚erleichtert und die Lectüre des Buchs 
x. mad. Be Lieferungen des Werts gibt ber Berfaffer zunäcft unter ber 
* orden, und was iſt fie?“ einen Ueberblick über die hiſtoriſche 
Er geigt darin, wie J —— 
* on bie griechiſchen Weiſen und die ägyptiſchen Geleh rten, 
1 Lehren und Speculationen von Dingen reden und über Erſcheinungen 
bar-in das Gebiet der Geheibelunf yo Ten 
Mn Gtein der BWeifen zu finden, auferordentlich dazu beitrug, verſchiedene Vorgänge 
bringen, welche einen rein chemiſchen Charakter tragen, wie aber alle bie 
1 Grfahr infofern bebeutungslos waren, als von einem richtigen Verſtändniß 
nid Mia Nrbe wer. ph and en he 
Pe 8 (als man begann, auf bie Gewichtsverhältniſſe Rüdficht zu 
ee. emt ie Reihe der Wiſſenſchaften trat und ſeildem im ſchnellen Laufe zu 
beutiger ung geb Nach biefen Grörternngen geht der Verfaffer zu den ein- 
rag hen ı ‚to fen “ über ihre Eintheitung Notizen, erörtert die Frage, ob biefelben 
———— find, und ſpricht über ihre ungleiche Vertheilung und Wichtigkeit. 
A * en in ber englifden und ſchottiſchen Landwirthfchaft 
Abth engliſchen und ſchottiſchen Aderbau. Tiefeultur. Erſirpatot. Beizen und 
* N J * el i Wtinungen. Bonn, 1858. Marcus. 
a hſchaft, die ber deutſchen im ihrer praftifchen Ausbildung in mander 
2 bet, ift von vielen beutfchen Schriftftellern bereits zum Gegenftande 
ind ab mit ben bei ums gebräucligen Verfahrungsarten verglichen worden. 
prift verfolgt fie im ihren neueſten ortfepritten und untermirft 
je im einzel An Theilen bes Aderbaues der Kritil. Bei der Tiefeultur finden wir 
— erbrtert: Worin ift die günfige Wirkung ber tiefern Bearbeitung bes 
? HM die Tiefeultur überall anwendbar? Verdient das Nigolen oder bas 
Untergrunblodern den Borzug und wo ift das eine und das andere anzuwenden? — Bei 
dem Erſtirpator find die hauptjädlichften Verbefferungen, die er in der neueſten Zeit erfahren 
dat, hervorgehoben und fein Gebrauch für verſchiedene Zwede beſprochen; ferner find die Bor- 
teile beleuchtet, die aus einer ausgebehntern Benutung deſſelben in deutſchen Wirthſchaften her- 
vorgehen möchten. — Ueber Weizen- und Hopfenbau finden ſich zahlreiche Refultate von in 
England angeftellten Verſuchen, die Erträge verſchiedener Sorten bei verjchiebener Düngung und 
mw. Bor dem Erſcheinen der zweiten Auflage bat ber Berfaffer (Director und 
Abnigl. höhern landwirthſchaftlichen Lehranftaft zu Poppelsborf) vielfach Ge- 
‚ die in ber erfien Ausgabe vorgefclagenen Berfahrungsweifen ber Prüfung 
zu unterwerfen, van Rejultate bei ber neuern Bearbeitung Berüdfichtigung fanden. (2. 4.) 


s für den techn. Theil Fr, A. Huberti, für den landw. Prof. Dr. Rud. Wagner. 
Anzeigen, 


Polytechnifcher Verein. 

Zur Wiedereröffnung bes für kurze Zeit aus lokalen Rüdfichten eingeftellten Modellir— 
Unterrits an dem bdiesjeitigen Sonn- und Feiertagsihulen ıf nunmehr Borforge 

etroffen und wirb berfelbe in erweitertem Umfange vom 1. Mai an an allen Sonn» iımb 
Geiertags-Gäultagen bes Sommerfemefters Morgens von 6'/, bis 81/, Uhr ertheilt werben. 

Judem biefe Beranfaltung im Hinblid auf die Wichtigkeit des Unterrichts für einen großen 
Theil der Gewerbe angelegentlichft im Benütung empfohlen wird, laden wir Lufttragende, ins- 
befondere bie niht mehr fhulpflidhtigen Gejellen zu zahlreicher Betheiligung und zur 
Anmeldung bei ber a Schulinfpeltion ein. 

Pie Pirection. Pes Verwaltungs-Ausfhuß der Abth. für Schule. 
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Verfteigerung von Sculbänten :c, 


Die früher bereits angeliinbigte Berfteigerung bes entbehrlih gewordenen Mobiliars, 
darunter namentlih Schränte mit unb obne Glasfäften, Glas- und Pappfäften, Bilder- 
rahmen, Schultiſche und Schulbänte fowie fonftige Schulutenfilien, findet 

Dienstag den 26. April und gl ende Tage — Vormittags 9 Uhr und 

— 2 Uhr 
im alten Dominitanerflofter-Gebäube Statt, worauf befonders aud Landgemeinden zu An- 
ſchaffungen für ihre Schulen auſmerkſam gemacht werden, Auch werben einige von ber Ber- 
toojung des vor. Jahres zurücdgebliebene Gegenftände, als ein ſchönes Porzellain Service, 
goldene Ohrringe, Bortefeuille- und Zafchnerarbeiten verftrihen werden. 


Die Pirertion. 





Auflage im Leſe⸗ und Modelle- Zimmer, 


A. Techniſche Mufter, Modelle: Mufter von Stoffen aus — Garnen der 
———— ua bei Chemnig. (Siebe Drache ein Mr. 14) — 

(Bemerkung: Die Kreis-Mufter- und Mobelle-Sammlung, fowie basted- 
notogiihe Kabinet find jeden Donnerstag und Sonntag von 10-11 Uhr dem 
Bublitum geöffnet.) 


B. Leetüre: Die unter ben Berhandlungen &. 218, Nr. 52 sub, d, e und f genannten 

unge 

Bu me Pilot 15. Balneolog. a 25—26,. Blätter für das Armenmweien 1I—13; ⸗-Frauen⸗ 
yehn 


- 1 re. Des 4 - society of arts 888, 
Natur 15. blatt er enogr. 16. Zeitjchrift, 
—— es) vl“ ” » Defterreich. f. —— 7 . Eentralvereins m das 
5 Vereins in Bayern, Maiheft, — 
Fauft, Heft 9 (mebft artift. Beil.) Zeitung, illuftr., 824. . 

C, Aupferſtichſammlung. Erfter Nachtrag. (Fortſ.) Wfätter von Bern. Wog 

I d . Ehrift. ® Bis Mr. 2746 des VBerzeichnifjes.) -- 
ve neu! er (zur Ausftelung —— — 


—⸗st* — — — — — — — 
ass — 


Privat - Ansei gen. 
Gewerbehalle. 


Durch einen — Borrath in allen Gattungen von Möbeln ſind wir in ber augenehmen 
Lage, beliebigen Anforderungen fogleih und auf das Beſte entiprechen zu können. j 

Bur ge er Berüdfihtigung machen wir bievon Anzeige und empfehlen unjer Infitut 
dem ferneren Wohlwollen des verehrten hiefigen wie auswärtigen Publikums. 


Würzburg im Mär; 1859, 





Die Anfpection. 


Zwei Jungen können umentgeltlih ba Seilergewerbe erfernen. Näheres in ber Arbeits- 
nadhweije-Anftalt. (Gewerbehalle, Eingang durch die Katengaffe.) 


— ——— 


Sehe arme gut empfohlene Knaben ‚möchten unentgeltlich dag Spengler-, Schlofjer-, 
Auskunft gibt die Arbeitsnachmweife-Anftalt. (Gewerbehalle, Eingang durch die Katzengaſſe.) 


us 
on 














brannten Gyps, Schifftheer, Steinfohlentheer, Leinölfirniß empfiehlt 
I. 8. Ehrenburg. 





Drug von F. E. Thein in Würzburg. 


Gemeinnühige Wochenſchrifl. 





Erſcheint jeden Der jaͤhrl. Abon⸗ 
Freitag in halben O T 9 an er 
ober ganzen Bo- für 1. , Ihle. Iufe- 

d ift Direct . . rate werben für 
"dom Bureau, Tehnit, Landwirthſchaft, Handel und Armenpflege. 
Re De Sereinemitgkier 
änıter unb Buch⸗ Serausgegeben ber mit ı fr., für 
bandlungen zu von re 
beziehen. der Direchion des polytechniſchen Vereins zu Würzburg rechnet. 
und 
dem Kreis- Comite des landwirthſchafllichen Vereins von Anterfranken und Aſchaffenburg. 
eg 
EX. Jahrgang. Würzburg, den 29. April 1859. Nro. 18. 





Undurchdringlicher Anftrid. Bon Herrn Donbeine. S. 225. Ueber die Geſchichte ber 
Feuerzeuge. 227. 

Land: und Haudwirtbfchaftliches. Ueber ben Einfluß der Zufammenjegung des Bodens 
auf das Gerathen bes rothen Klees, von Prof. Anderſon in Edinburgh. 230. Der Hausfhwamm. 
Bom Jug. Ab. Fegebeutel. 232. Kleine Mittheilungen. Biehmaft. 234. Bienenzucht. 234. 
Büherfhan. Richter, Heinr., Futtermifhungen für Milchtühe, 234. 

Polytechniſcher Verein. Bekanntmachung. 235. Auflage im Lefe- und Modellezimmer. 235. 

Landwirthſchaftlicher Verein. Belanntmahung. 235. 

Privat - Anzeigen. 





Undurchdringlicher Anſtrich. Bon Herrn Dondeine. 


(Le G£nie industriel, Nr. 98, Fevr. 1859 p. 107.) 


Diefer Anftrich befteht in einer Verbindung von metallifchen Oryden mit fetten 
und barzigen Körpern, weldye Beftandtheile, vereinigt und vermifcht, eine klebrige, 
ge Maffe geben, die allen Witterungseinflüffen von außen, ſowie allen Feuchtig- 

itsurſachen von innen widerfteht und mit der Zeit Metallpärte erlangt. 

Die Verhältniffe der Zufammenfegung find folgende: 

HUN =: 2 5 5 ER an 5 ei 
Fichtenharz, Colophonium oder eine andere harzige Subftan . . 15 „ 


5: Eee re 
EIER ODER TRIERER -& 2, u ce en ee ee ein er A 
RER = mn ce ne an es 
GE: : 5.5 5 rn 
Gement a eg R 
m. 5 aa gr aa BE, 
Öuttaperha, Gummi oder ftarker Leim . » - 2 > 22.2.2, 
BOMBER + = 2.5 5 Es a ee Ben By 
REN 4 Eee en Ken 
Bleigläte . - .» . Es 


Das Ganze wird gemifcht und durch mäßiges Kochen auf ein Zehntel vebuzirt, 
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auf welche Weiſe ein flüffiger Teig entfteht, beffen Verwendung ebenfowohl im 
warmen, ald im falten Zuftande zuläffig ift. 

In erfterem Falle genügt ed, ihn bis zum Alüffigwerden zu erwärmen und 
alsdann fogleich mit dem Pinfel — 

Beim kalten Gebrauch des Teiges verſetzt man denſelben mit Firniß oder 
Terpentinöl, ohne ihn jedoch zu flüſſig zu machen, und trägt ihn dann mittelſt des 
Pinſels in nicht allzubünnen Lagen auf. Die dem Anſtrich zu gebenden Farben 
fönnen nach Gutdünfen gewählt werden; fo 3. B. läßt fich durch fog. Pechblende 
ein tiefes Grün erzielen. Die ſog. Thonfarben find zu vermeiden, indem fie die 
Maſſe zu fehr verdichten und dadurch nachtheilig wirken, 

Herr Dondeine hat ed in ber Herftellung der genannten Gompofition, als 
beren wefentlicher Vorzug ihre Widerftandsfähigfeit gegen Feuchtigkeit betrachtet 
werben muß, zu einer großen Vervollfommnung gebracht und bereitet dieſelbe in 
den verfchtebenften Farben. 

Der fragliche Anftrich dient u. a. zu folgenden Zweden: 

1) Zur Befeitigung der Feuchtigkeitseinflüffe bei Mauern. 

Nach außen bedient man fich feiner bei Mauern, welche dem heftigen Au— 
dringen von Wind, Regen, Schnee und Hagel audgejegt find, um dad Ablaufen 
bes Waſſers zu erleichtern und das Gindringen zu verhindern, jo daß Steine und 
Mörtel nicht Schaden leiden. 

Nach innen benützt man den Anſtrich bei Mauern, welche von Feuchtigkeit 
durchdrungen und defhalb unfähig find, Tapeten zu halten, fowie bei ſolchen, 
welche an Rinnen oder Goffen, an Ställen oder andere feuchte Orte grenzen. Ju 
diefen Fällen fichert er vollflommen die an folhen Mauern angebrachten Malereien 
in Oel⸗ oder Leimfarben und geftattet das Auffleben von Tapeten, die fi) alsdann 
ebenfo erhalten, wie an ganz trodenen und Iuftigen Orten. 

Es dürfte nicht überflüffig fcheinen, zu bemerken, daß eine Lage dieſes Anftriche 
Wanzen und andere den Wohnungen fo läftige Inſekten total entfernt. 

2) Dient die Compofition zum Schuge von Schiefer= und anderen Dächern. 

Die damit überftrichenen Schieferbedahungen bedürfen feiner Reparatur mehr; 
die Schiefer fügen fich feft an einander und halten ſich durch ihre eigene Gohäfion. 
Es bilder fih auc fein Moos, und Wind, Regen und Schnee fünnen nicht ein= 
dringen; ja das Dach zeigt fo zu fagen eine metallifche, hermetiſch fchließende 
Oberfläche, auf welcher der Schnee fid) nicht lange erhält. 

Durch den Wind erfchütterte oder durch das Wetter ſchadhaft gewordene alte 
Dächer, welche "bereits ihre Dichtigkeit verloren haben, erhalten durch diefen Anftrich 
ihre früheren Eigenſchaften wieder. Diefelben Erfolge, wie den Scyieferbächern, 
werden aud bei allen anderen Arten von Bedachungen mittelft dieſes Ueberzugs 
gewonnen. 

3) Ein fernerer Nuten der Dondeinefhen Erfindung befteht in der Con— 
fervation des Holzes und Eiſens. 

Wegen feiner Undurcdringlichfeit ift der Anftrich befonderd geeignet, dag 
Gifen vor Orydation zu bewahren, und wie er überhaupt das Holz vor Verderben 
ſchützt, fo verhindert er vorzüglich bei Parqueten in Erdgeſchoßen das Eindringen 
von Feuchtigkeit. 

Die Erfahrung bat gezeigt, daß Bäume, die eine Beihädigung erlitten oder 
einen Theil ihrer Rinde verloren haben, durch eine leichte Rage dieſes Ueberzuges 
wieder gefund und tragfräftig werden. 

Pappe, die einen einmaligen Anftrich erhält, wird undurchdringlich und quali= 
figirt fidh ganz befonders zu Dachbedeckungen. 
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Mit Bimsitein geichliffen, nimmt die Compoſition Malereien auf und macht 
fie der Feuchtigkeit unzugänglich. 

Ebenfo ift diefelbe als Bitumen und Kitt zu gebrauchen; nur muß man fie 
zu biefem Behufe bis zur gewünſchten Gonfiftenz abdampfen oder kochen laſſen. 

Beim Legen von Steinplatten auf einem feuchten Boden erfegt fie den Mörtel, 
der ber Feuchtigkeit nur ſchwach widerſteht. 





lleber die Gefchichte der Feuerzeuge. 


Das Ausfhreiben eines Preifes von 300 Thlrn. feitens des hannöver'ſchen 
Gewerbevereins auf die befte Zufammmenfegung einer phosphorfreien Mafle für 
Zündhölzer veranlaft uns, die Aufmerffamkeit der Lefer diefes Blattes auf eine 
Suduftrie zu richten, die an volfwirtbichaftlichem und technischem Intereſſe fich eine 
immer größere Bedeutung erworben hatz denn es handelt fih zur Zeit nod um 
Löſung eines kaum verföhnlich fcheinenden Gegenſatzes zwiichen einem unabweislichen, 
allverbreiteten Bedürfniß und einer fchroff daneben bergebenden Gefahr, die mit 
feinem Gebrauche verbunden ift, — einer Gefahr für Gefundheit und Moplfahrt 
der Menfchheit. In der That, wollte man aus der Kette der dem Menfchen, 
gleichyiel welcher Gejellichaftsichichte er angehört, notbiwendig gewordenen Bedürfniſſe 
das eine Glied „Zündhölzer“ ablöſen und ihn wieder auf die ſchönen Trios unſerer 
Altvordern: Stein, Stahl und Schwamm, hin verweiſen, — es wäre der Verwirrung 
kein Ende, und es würde uns klar werden, daß dieſe Zündhölzer in dieſer Kette 
eines der Hauptglieder geworden ſind, und daß ſie einer der Vorderſätze ſind, auf 
denen eine Unzahl von Annehmlichkeiten beruhen, die heute ſelbſt das Wohl des 
gemeinen Arbeiterd ausmachen. Es ift ficher nicht zufällig, daß wir heute in der 
unterften Schichte viele ſolcher Gegenftände des Gewerbfleißes als tägliche Bedürfniſſe 
bemerken, deren ſich noch die lebende Generation als DVorrechte der bemittelten 
Stände erinnert, und nennen wir bier nur den Tabak und fie Gigarren, deren fteigender 
Verbrauch zum Theil eine Folge der Erfindung der Zündhölzer geworden ift. Sich) 
eines Bedürfniffes entichlagen, ift aber für jeden Menfchen eine höchſt fchmierige, 
für die meiften Menfchen unmögliche Sache, und jo müflen wir wohl auch von 
en abgeben, die ſchöne Zeit des Feuerſchwamms je wiederfehren 
u ſehen. 

r Nachdem mithin die Nothwendigkeit erfannt war, ſich von der Znfammen- 
gehörigkeit dreier Dinge losmachen zu müſſen, die, mo der Stahl abgenugt, ber 
Stein ftumpf oder der Schwamm feucht war, die Menſchheit ftetd im Dunkeln 
liegen, wurde die Frage an die Chemie gerichtet: welchen Erſatz fie bieten fünne ? 
und fie blieb die Antwort nicht fchuldig. Die Chemie befitt eine große Anzahl 
von Körpern, die, in geeignete Bedingungen verfeßt, fich unter der Erſcheinung bes 
Feuers zerlegen oder verbinden, und fie bedarf der Mittel der Phyſik nicht, um 
diefen Zweck in fehr einfacher Weiſe zu erreichen. Mir kennen in der Phyſik eine 
Anzahl von Quellen der Wärme, die theoretifch geeignet wären zur Erzeugung von 
Feuer und Licht. Die erfte Quelle ift die durch Neibung entitehende Wärme; fie 
ift, wenn wir es fo nehmen wollen, nur eine Art der Aeuferung jener Thätigkeit, 
auf der in ihren drei Hauptformen: der Arbeit, der Wärme und der lebendigen 
Kraft, jeder Naturförper, der auf den andern eine Wirkung ausübt, beruht. Denn 
wir wiflen aus den Grgebniffen der neueren Phyſik, daß überall, wo Arbeit vers 
wendet wird, foviel Wärme dafür auftritt, daf fie diefelbe Arbeit wieder zu ver— 
nichten vermöchte, daß da, wo lebendige Kraft in ihrer Wirkſamkeit gehemmt ift, 
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fie ih in Wärme oder Arbeit zu verwandeln vermag, und mir werben demnach 
da, wo wir Märme oder in ihrer höchſten Steigerung Beuer durch Reibun 
erzeugen wollen, nur baburch zum Zwede fommen, daß wir ein enormes Map 
von Arbeit, von Kraftanftvengung dazu. aufwenden. Man erzählt fi von manchen 
Volksſtämmen, daß fie durch Reiben von Holz Feuer erzeugen ; aber dies gelingt 
höchſtens durch faules Holz, das fchon im rinem Stadium der Veränderung 
begriffen ift, die diefer Entzündung förderlich ift. Wie ſchwer es hält, und welche 
Kraft dazu gehört, gefundes Holz durch Reibung zu entzünden, lehrt am Beften 
die Preimie an unferen Gifenbahnwagen, die das Holz zur Bräunung und ſchwachen 
Verkohlung treibt, fchwerlich aber entzünden würde, weil bie Temperatur, bie 
nöthig ift zur Entzündung, durch die benachbarten Gifentheile, die gute Wärmeleiter 
find, ſtets wieder herabgedrückt wird. 

Wir haben uoch andere phyſikaliſche Mittel, Feuer zu erzeugen, die auch dazu 
in neuerer Zeit angewendet werden, obwohl fie nie zn dem Gebrauch ald Zünd— 
waaren herabfteigen fünnen. Es ift längft erfannt, daß Licht, Wärme, Electricität 
und Magnetismus, unfere fogenannten Inponderabilien, nur verfchiedene Aeußerungen 
der Thätigkeit ‘eines und deffelben Organes find, deffen wahre Natur noch nicht 
näher befannt ift, und daß jeder diefer unwägbaren Stoffe in den andern übergehen 
fann. So wird der Lichtftrahl in dem Brennglas zur Wärme, und daß umgefehrt 
die Wärme zu Licht wird, erfahren wir ja im täglichen Leben. Das electrifche 
Licht ift ja ebenfalld nur der in Wärme und Licht übergegangene electrifche Strom, 
und wenn durch Magnetismus Glectricttät und Wärme hervorgerufen werben fonn 
und umgefehrt, wie dies ja längft dargetban ift, jo ftellt fich hiermit die Meberein- 
ſtimmung dieſer vor noch nicht langer Zeit ganz rätbfelhaften Ericheinungen und 
ihre Erklärung in einem gemeinfchaftlihen Weſen („Grundprinzip“) heraus, 

Sp zeigt und auch Humboldt an der ſchönen Stelle feiner „Anfichten ber 
Natur”, wo er von dem Kampf zwifchen den electrifhen Aalen und dem Pferde 
fprit, die wunderbare Identität diefer Kräfte, indem er jagt: „Was unfichtbar 
die lebendige Waffe diefer Waſſerbewohner ift, was durch die Berührung feuchter, 
und ungleichartiger Theile in allen Organen der Thiere und Pflanzen umtreibt, 
was die weite Himmelsdecke donnernd entflammt, was Eiſen an Gijen bindet und 
den ftillen wiederkehrenden Gang ber leitenden Nabel Ienkt: alles, wie die Farbe 
de8 getheilten Lichtſtrahls, fließt aus einer Quelle, alles fließt in cine ewige, 
allverbreitete Kraft zuſammen.“ 

Bon der durch Glectricität erzeugten Wärme liegt eine neue Anwendung vor. 
Wir feben die Glectricität bei ihrer Bewegung in ben Leitern, 3. B. den Metallen, 
ald dem Strom einer Flüfligfeit ähnlich an, der in den weiteften Röhren fih am 
ungebindertiten bewegen fann. Je enger die Röhre für eine und diejelbe Flüſſigkeits— 
maffe ift, mit defto mehr Preffung muß fie fih darin bewegen, eine Preffung, bie 
bei wirklichen Flüfigkeiten in der Uncomprimirbarfeit derfelben ihre Grenze findet, 
bei Gafen aber und bei dem Fluidum, was wir Glectrieität nennen, einen hoben 
Grad erreichen kann. Wie alſo die Flüffigfeit im Rohre, fo ſtrömt die Electricität 
in dem Kupferdrabt, und wir fagen von ihr, daf der MWiderftand, den fie findet, 
wächſt, wie die Dicke des Drabtes abnimmt, und daß, je größer der Querſchnitt 
eines Drahtes ift, er dem Strom ber Glectricität um fo leichter Durchgang geftattet. 
Was gefchieht nun, wenn ein Strom von Glectricität auf feinem Wege burdy 
einen dien Draht plöglich in einem dünneren Widerftand findet? Sie fegt fich 
dann in Wärne um, und bdiefe kann fich bis zum Glühen bes Drahtes fteigern. 
Solcher Art ift die Anwendung, die von diefer Erſcheinung zum Gntzünden ber 
Gasflammen gemacht wird, und es tft ein überrafchender Effect in dem englifchen 
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Parlamentshaufe, wenn bei eintretender Dämmerung wie mit einem Blisfchlag ber 
Plafond des Haufes in einem Lichtmeere ſchwimmt, denn es ift buchſtäblich bie 
Wirkung des Blitzes, die bier im Spiele ift. Begreiflih bedient man fich zu 
diefen Glühdrähten des Platins, weil andere Metalle allmählig an der Luft 
Noth leiden würden, und das Platin auch noch andere electrifche Vorzüge bietet. 
Noch haben wir einer Wärmequelle zu gedenken, bie —— nur die 
Reproduction der Sonnenwärme aus den Körpern, die die Natur bietet, darſtellt. 
Wir wiſſen, daß jedem Naturkörper ein Quantum von Wärme innewohnt, dem 
er ſeinen Zuſtand der Feſtigkeit, Flüſſigkeit und Gasförmigkeit verdankt. Dieſes 
Maaß von Wärme iſt ein jedem Körper Eigenthümliches, feſt Gegebenes, und es 
ändert ſich dies nur, ſobald ein Zuſtand in den andern übergeht; mit andern 
Worten, wenn ein feſter Körper flüſſig, ein flüſſiger gasförmig wird, muß er 
Wärme aufnehmen aus feiner Umgebung; er muß Wärme verlieren, an fle abgeben, 
wenn er umgekehrt aus dem gasfürmigen in den flüffigen oder feften Zuftand 
übergeht. Wir fünnen und das Eid benfen ald Wafler minus Wärme, das Wafler 
ald Dampf minus mehr Wärme und umgekehrt den Dampf ald Wafler plus 
Wärme. Wenn wir die naffe Hand raſch in der Luft bewegen, fo empfinden wir 
Kälte, weil fi) das Maffer die Wärme aus ber Hand aneignet, um zu verbampfen ; 
umgekehrt muß Dampf, wenn er zu Wafler wird, Wärme abgeben, eine Erfcheinung, 
die in der Natur einen wichtigen Antheil an der Wärmevertheilung nimmt. Shents 
wie dad Wafler muß fich auch die Luft verhalten; fie kann gedacht werden als eine 
Flüffigfeit von fehr niederem Siedpunfte, mit einer fehr großen Menge fog. latenter, 
weil verborgener, dem Gefühl nicht erfennbarer Wärme verbunden. Bei allen 
diefen Zuftandsänderungen gebt dann ein Antheil latenter in freie, mwabrnehmbare 
Wärme über, refp. es wird freie in latente Wärme verwandelt. Gomprimiren wir 
daher die Luft, jo gibt fie foviel von ihrer Intenten Wärme als freie ab, als ihrer 
Compreſſion entfpricht, denn wir nähern ja durch Gompreffion nur die Luft dem 
flüffigen Zuftand, ohne ihn k erreichen zu können, während wir andere Gafe durch 
Compreſſion wirklich in Klüffigkeiten überführen können. Gefchieht dieſe Compreſſion 
in geeigneten Vorrichtungen, fo kann ſich die frei werdende Wärme bi zur Ent- 
zündung von Feuerfhwamm, Sciefpulver fteigern, und man hat hiermit ein obwohl‘ 
mühjeliged und fchwerfälliges Feuerzeug. Nachdem wir hiermit die Hauptquellen 
der durch phyſikaliſche Kräfte erzeugbaren Wärme betrachtet haben, wenden wir 
ung zu ber auf hemifchen Wege darftellbaren Wärme, und wir begegnen auf diefem 
Gebiete vielfach einem Ineinandergreifen phyſikaliſcher und chemifcher Urfachen, 
infofern auch auf chemiſchem Wege oft nur Zuftandsänderungen die Urſache von 
Märme abgeben. Wir fünnen und aber bier nicht zu weit in chemifche Vorgänge 
einlaffen und befchränfen uns daher vorzugsweife auf die eigentlichen VBerbrennungs- 
erfcheinnngen, die bei Betrachtung der Zündwaaren zunächft in Betracht fommen. 
Wir verftehen unter Verbrennung in der Chemie jede Verbindung eined Körpers 
mit einem andern, wobei Wärme und befonders Licht entwidelt wird; im gewöhn— 
lichen Leben ift der eine Körper ftetd in dem Gauerftoff der Luft gegeben, ber 
andere kann ſich beliebig ändern, fofern er nur überhaupt verbindungsfähig mit 
Sauerftoff unter den angegebenen Gricheinungen ift. Diefer zweite Körper ift aber 
im gewöhnlichen Leben auc in der Regel der Koblenftoff, gleichviel ob in ber 
Form von Kohle, oder Stearinlicht, oder Gas; aber wir haben es bei den Zünd— 
bölzern auch mit Schwefel zu thun, der ebenfo verbrennt mie die Kohle. Diefer 
Saurrftoff kann nun entweder frei in der Luft vorhanden fein, ober er fann in 
fefter Form und mit andern Körpern chemifch verbunden, aber unter gewiſſen Um— 
flänben fähig fein, fi) von ihnen wieder zu trennen und dann wie der Sauerftoff 
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der Luft Verbrennung anderer Art zu erzeugen und zu unterhalten. Die Art, wie 
der Sauerftoff gebunden ift an andere — iſt unendlich verſchieden; ſie kann 
ſehr innig und feſt fein, wie im Kalk, wo Sauerſtoff und Galcium eine Verbindung 
bilden, die kaum zu trennen ift, oder ſehr loſe und leicht trennbar, wie im Silber- 
oxyd, wo er durch blofes Grhiten fih vom Silber trennt und entweicht. Gin 
anderer Fall tritt dann ein, wo ein Theil feiter Ber ift, als ein anderer in 
einer und derfelben Verbindung, wie z. B. in Braunftein. Es entweicht dann 
beim Glühen ein Theil, während ein anderer Theil der Glühhitze widerfteht und 
verbunden bleibt. — Wir nehmen dann weiter an, daß, je mehr der Sauerftoff in 
einer Verbindung nach der Zahl feiner Atome vorherrfcht gegen den andern Körper, 
mit dem er verbunden ift, er fich um fo leichter trennt, und wir beobachten unter 
ſolchen Körpern mit hohem Sauerftoffgehalt viel erplofible, d. h. ſolche, die, mit 
brennbaren Körpern in Berührung gebracht und ſchwach erhitzt, ihren Sauerfte 
plöglich unter einem Knalle abgeben und dabei die Erfcheinung einer Verbrennung 
zeigen. Zu diefen Körpern gehört 3. B. das chlorfaure Kali, ein Salz, das durc 
Einleiten von Chlor in eine Auflöfung von Pottafche erhalten und fabrifmäßig 
erzeugt wird. Wenn man diefes Salz mit verbrennlichen Körpern zufammenbringt, 
fo bedarf es oft nur einer geringen Temperaturerhöhbung, um das Zerfallen des 
chlorfauren Kalis in Sauerftoff nnd Ghlorfaltum zu bewirken, und ber SEN 










— dann den brennbaren Körper unter Feuerentwicklung. Da wir 

Reibung jo viel Wärme erzeugen können, als nötbig ift, um dieſe Zerfegung des 
chlorſauren Kalis zu bewirken, wie dies auch durch einen Stoß oder Hammerfchlag 
erreicht wird, jo haben wir bier einen Stoff, der fich zu Zündwaaren eignet. Ihm 


ähnlich find nun eine Unzabl anderer Körper, die wir für unferen Fall bier trennen 
wollen in folche, die ihre Zerfegung der Entweichung von Sauerftoff verdanfen 
und ſolche, bei denen die fich zerfegenden Glemente anderer Natur, Stidftoff, 
Chlor x. find. Zu den erfteren gehören aufer dem chlorfauren Kali bie Salpeter- 
arten, das Bleifuperoryd, der Braunftein, das chromſaure Kaliz zu Teßterem gehört 
das Knallfilber und Knallqueckſilber, der Chlorfticftoff und einige andere minder ge= 
bräuchlichen oder befannten Körper. (Arbeitgeber.) 





Fand- und Hauswirthfcaftlices. 


lleber den Einfluß der Zufammenfekung des Bodens auf das 
Geratben des rotben Klees, von Prof. Anderion in Edinburgh. 


Der Verf, bat ſchon früher einige Bodenanalyien veröffentlicht, welche auf 
die Urſachen des Feblichlagens von rotbem Klee einiges Licht zu werfen ſchienen. 
Eine Folgerung diefer Art ergab fich befonders deutlich: es wurde nämlich bie 
Annahme nicht betätigt, daß das Fehlichlagen des Klees feinen Grund in einem 
Mangel an Gyps im Boden habe. In zwei Fällen war die Schwefeljäure, bie 
man doc gemwöhnlic für das MWirkfame im Gypſe hält, veichlicher. dort vorhanden, 
wo ber Klee fehlichlug, obwohl der Unterfchied nicht groß genug war, um für eine 
günftige oder ungünftige Wirkung enticheidend fein zu fönnen. Die bemerfens- 
wertbeften Ergebniffe lieferte die Analyſe eines Alaunſchiefers und einer Koblen- 
arubenbalde, deren Material etwa 10 pCt. Gyps enthielt und einen Außerft üppnen 
Kleeitand erzeugte, obwohl der Gyps felbit in Anwendung auf denfelben Boden 
feine Wirkung gezeigt hatte. Hier war es alfo klar, daß etwas Anderes als ber 
Gyps das Düngende gewefen war, und der Verf. Fam nun darauf, die Wirkung 
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der fchwefelfauren Zalferde zugufchreiben, welche in jenem Materiale zu etwa 
5 pCt. enthalten war; befonders da auch Maclean zu Braidwood in einem jebr 
intereffanten Grperimente die Wirkung der ſchwefelſauren Talkerde faft viermal 
größer gefunden hatte als die des Gypſes bei gleicher Gewichtsmenge. 

Seit Bekanntmachung jener Analyien hatte der Verf. feine Gelegenheit den 
Gegenftand meiter zu verfolgen, bis diefen Sommer Lawſon jun. ihn auf einen 
Fall aufmerffam machte, wo eine gute Kleeernte auf dem einen Theile eines Feldes 
fand, während er auf der andern gänzlich mißratben mar, und zwar mar ber 
Gontraft fo auffallend, daß er zu forgfältiger Unterfuchung aufforderte.e Das be— 
treffende Feld Tiegt auf dem alten rotben Sandfteine, etwa 3 engl. Meilen von 
ber See in einer Höhe von 417 Fuß und in öftlicher Richtung. Es war 1352 
drainirt und anfcheinend auch gefalkt worden, obwohl fich nicht angeben ließ, um 
welche Zeit. 

Der Klee und die Gräfer waren 1856 mit Weizen zugleich ausgeſäet und 
feit ber Zurnipsernte von 1855 keinerlei Düngung weiter angewandt worden. Auf 
der MWeftfeite des Feldes ftand der Klee gut, auf der Oftfeite war thatfächlich Feiner 
vorhanden; und doch hatte man das Feld in jeder Beziehung gleichmäßig behandelt. 
Analyfen von Boden, auf welchem der Klee gediehen, und von folchem, in welchen 
er fehlgefchlagen war, zeigte eine große Achnlichkeit beider Bodenarten und das 
Vorhandenſein von allen dem Klee nothwendigen Mineralbeftandtbeilen. Obgleich 
biefe Analyfen nur zu negativen Nefultaten geführt haben, find fie immer nod) 
ſehr belehrend. Es bot diefer Fall eines gänzlichen Mißrathens auf einem Theile 
eines Keldes bei vollem Erfolge auf dem andern eine höchft günftige Gelegenbeit 
jur Löfung der Frage, ob das Mißrathen des Kleed irgend welchen Befonderheiten 
n der chemiſchen Zuſammenſetzung ded Bodens zugufchreiben fei, und wenn man 
diefe und die Eingangs erwähnten Analyfen en, fo fommt man ohne 
viel Befinnen zu dem Schluffe, daß hierauf nichts ankomme; ob aber irgend welche 
phyſikaliſche Eigenichaften ded Bodens hier maßgebend feien, ift bei dem gegen- 
wärtigen Stande unferes Wiffend unmöglich mit einiger Sicherheit zu beftimmen. 


Das Mifratben einiger unferer wichtigften Gulturpflanzgen ift eine Sache von 
hoher Wichtigkeit für den Landwirth, und jede Belehrung über die wirkenden Ur— 
fahen, fei ſie auch noch fo wenig umfaffend, hat Werth für ihn. Die große Aus— 
dehnung, in welcher diefe Erfcheinung bei einigen Pflanzen aufzutreten pflegt, jcheint 
allein jchon die Annahme auszuſchließen, daß die chemiſche Zufammenjegung des 
Bodens Schuld haben könne, denn das Fehlſchlagen zeigt ſich gleichmäßig auf 
Bodenarten von Außerfi verfchiedener Zufammenfegung. Indeß ift ed auch mieder 
nicht zu bezweifeln, daß bei zu häufiger Wiederkehr berfelben Frucht auf demfelben 
Boden body die chemijche Beichaffenbeit desfelben und die Mifernten in irgend 
welcher Beziehung zu einander ſtehen; aber das Merfwürbigfte und Räthſelhafteſte 
ift der Umftand, daß die Erſcheinung nicht aleichmäßig bei allen unferen Gultur= 
Pflanzen auftritt. Am deutlichſten macht fie fich bei Klee und Turnips bemerflich, 
während die Halmfrüchte in diefer Weife anfcheinend wenig oder gar feine Nach— 
tbeile erleiden. 


Eine gute oder wenigftens mittlere Weizenernte fann bei guter Düngung für 
eine beliebige Reihe von Jahren von demfelben Felde gewonnen werden, und nie 
bat fich bei diefer oder einer anderen Körnerfrucht ein ſolcher Rückſchlag gezeigt, 
dag er mit dem Mißrathen des Kleed nur verglichen werden fünnte. Die Urfache 
verdient eine fleifige Nachforibung, nur dürfen wir uns die Schwierigkeiten einer 
ſolchen nicht verhehlen. Wir können begreifen, daß eine fo verfünftelte Pflanze, 


232 


wie der Turnips, fehr leicht Schaden nehmen kann, aber wir begreffen dies nicht 
fo bei einer wild wachfenden Pflanze, bie, wenn auch in Cultur genommen, doch 
immer noch in einem natürlichen Berbältniffe fih befindet. Im Ganzen genommen 
müflen wir zugeben, daß es von Wichtigkeit ſei, die Lebensweife der Kleepflanze 
genauer zu ftudiren, bejonders ‚aber den Einfluß gewiffer Salze auf ihr Wachs— 
thum, Selbft die Wirkung bed Gypſes verdiente weiter erforicht zu werben. 





Der Hausſchwamm. 
Bom Ingenieur Ab, Fegebeutel. 


Es giebt Uebel in ber Land- und Hauswirthſchaft, welche dem forgfamften Wirthe in einem 
folgen Grade zu ſchaffen machen, daß oft nach vielfach verſuchtem, zuweilen mit bebeutenben 
Koften vertnüpftem, erfolglofem Entgegentreten biefer Uebel eine völlige Refignation erfolgt, da 
fein Mittel mebr helfen will, Rath- und Thatlofigkeit find gewöhnlich die Folgen einer ber- 
artigen Hingebung, aber leider heißt rath- und thatlos werben in jedem alle — verlieren, 
Zu einem dieſer gefährlichften Uebel gehört ber weithin belannte und berüdtigte Haus» 
ſchwamm. Schöne nene Gebäube zeigen oft ſchon nad einem Zahre die Spuren dieſes Zer- 
flörers, und wenn nicht aleich die gründlichften Gegenm:ittel ergriffen werben, biefem Feinde 
Einhalt zu thun, indem man ihm feine Lebenselemente entzieht, fo wirb das Gebäube feinem 
Beſitzer mit jedem Jahr theurer und die häufigen Aderläſſe feiner Börje beweifen ihm, daß mit 
einem ſolchen Feinde nicht zu fpaßen if. Diefe Lebenselemente bes Schwammes, feine Natur- 
geichichte wollen wir nunmehr, wie fie fih nach dem meueften Forſchungen, die jedoch noch feines- 
wegs Mar begründet find, unb zu ben wiberfprechendften Anſichten Beranlaffung geben, zu 
entwideln verſuchen. So viel fteht jedoch feft, daß Feuchtigkeit die vornehmfte Bebingung ift, 
unter ber ber Schwamm fi erzeugt. 

Der Hauspil; (Thetephora domestica) bildet Heine, äftige, in großer Ueppigleit aber fuß- 
lange, weiche, häutige, braune, umgejchlagene ‚Lagen, berem Unterfeite aus einem violetten, 
filzigen Gewebe beftebt, während ber Rand ein flediges Anjehen bat. Er findet fih häufig am 
Holzwerk feuchter Gebäube. 

Der Hausreifch (Boletus destructor) unterfcheidet fih buch einen ungleichen, runzeligen 
und weißlichen Hut. Er erfcheint, oft weit verbreitet, das ganze Jahr hindurch an feuchten, 
fhabhaften Tannen und zwiſchen Balken. Jung ift er weich ſchimmelartig und ſchwitzt einen 
Haren Saft aus, ber ſtark aber nicht gerade unangenehm riecht. 

Der Faltenreifh (Cerulius vastator) zeigt fi am abgeftorbenen Baumflämmen, faulenden 
Balken und Brettern anf ber Norb- ober Unterfeite derjelben. Flach ausgebreitet, wird er 
mehrere Fuß lang, ſchwammig ⸗fleiſchig, ochergelb oder roflbraun, unten faferig, fammethaarig, 
violett. Am Rande hat er ein geſchwollenes filziges weißes Anfehen, die Falten find netzartig 
verbunden und ungleidy, bie Adern braun. Er riecht auf dem Holze fort, bringt in basjelbe 
ein und zerftört es nad unb nad ganz. Schimmelartig beginnt er und ſchwitzt fo ſtark, daß 
fort und fort Tropfen vom Rande herunterfallen, aus welchen ſich neue Pilze erzeugen. Ber- 
trodnet bagegen ift er mit einem zimmetbraunen Staube, dem ausgetretenen Samen, wie mit 
Ziegelmehl bebedt. Der Hut wird nicht immer entwidelt. Diefe Gattung ift es nun 
befonbers, bie in Gebäuden, wo fie fi eingeniftet, bebeutenden Schaben 
anrichtet. An Verbandſtücken, die fih im Innern von Gebäuben befinden, zeigt ſich biefer 
Schwamm befonders und geht nur nad Außen, wenn er fi im Junern übermäßig ausgelegt 
bat. Wenn ein foldyes Berbandftüd ans einer vom Schwamm ergriffenen Wand beraus- 
genommen und in eine andere bisher gefunde Wand eingeſetzt wird, fo wirb biefelbe, wenn nur 
einigermaßen Schwanmvegetationg » Elemente: darin vorhanden find, ſofott angeftedt. Am 


bäufigften wirft er verftedt, erſcheint plöglih, unter ben Flächen der Dielen hervorbrechend, 
jerfrißt und durchbricht ſie. Kann er an Möbelwerk unterwärts herankommen, itberzieht er es 
jofort, zerfrißt fogar Wäſche und Peinenzeug. Er geht ferner aus ben Dielen und Ständern 
in die Wände und greift das Mauerwerk bergeftalt an, fo daß er Steine hebt und zermalmt. 
In biefer Weife wird er Mauerihwamm und entwidelt hier feinen gefährlichſten Charalter. 
Er verändert ſich als Mauerfhwamm in feinem Weſen dermaßen, daß er von einigen Forſchern 
als eine beſondere Gattung bingeftellt worben ift (Himantia domestica). Hölzer, die zum 
Shwammanjage Neigung haben, werben immer nur von ber Seite angegriffen, bie dem Junern 
zugekehrt ift, ſich alfo im Finftern befindet. Ebenfo bleiben Dielen, Wanbftiele, Thürzargen, 
Ständer äußerlich anfcheinend gefund, während innerlich das Verberben wüthet. Sein Hauptfik 
if aber faft immer an Schwellen, Lagerhölzern der Fufiböben, überhaupt alles Holz, das un- 
mittelbar auf bem Boden ruht und nicht durch eine bewegte Luftſchicht von den feuchten 
Böben getrennt if. Hieraus geht hervor, daß jeine Hauptentfiehungs- und Yebenselemente 
Feuchtigkeit, Mangel an Luft und Licht find. Im Gebäuben, die lange verſchloſſen 
und dunkel gehalten find, worin bie Luft nicht zirkuliren kann, mithin die Feuchtigkigleit zurüd- 
gehalten wirb und aus dem Boden immer wieder nem binzulommt, entwideln fi die Schwamm 
jorten unglaublich ſchnell und üppig, bringen in alles Holzwerk und ſenkrecht in die Wände ein, 
fleigen mitunter bis im die Dachgebälfe. Als Mauerſchwamm ift er an einigen Orten fafl 
unverwüſtlich; mir find Fälle vorgelommen, wo er fih an einer beſtimmten Wanbftelle jort- 
während zeigte, obgleich die Wand mehrere Male neu aufgemauert wurde. An jolhen Stellen 
erſcheint er als nicht zu vertilgender dunkler led, ber bei nafjem Wetter dunkler, bei trodener 
BWitterumg Fichter wird, Die Ausdunſtungen des Hausihwammes find ſehr ſchädlich, wo er 
überband genommen, giebt er Beranlafjung zu manderlei Leiden, befonders zu Athmungs— 
beihwerben, Anſchwellung bes Haljes, der Drüfen u. f. w. 

Woher nun die Entftebung des Hausfhwammes und wie ift ihm Einhalt zu thun? 

Dierüber find die Anfichten jehr getbeilt; von ber einen Seite wird eime Urzeugung aus 
grün zur Verwendung gelommenen Baubölzern behauptet, Andere wollen ihn mit dem erdigen 
Material ins Haus gefchleppt jehen, bie Dritten behaupten ganz einfah eine Erzeugung aus 
Feuchtigkeit und Mangel an Licht und Luft. Diefer letzteren Meinung müſſen wir uns auch 
anſchließen. Dan muß aber hier wohl zwifchen Urſache und Wirkung unterfheiden. Man ver- 
wechfelt offenbar beide, wenn man dem Hausfhwamme allein und bireft eine zerflörenbe Ein- 
wirkung auf das Holz zujchreibt. Hat ein Gebäude eine feuchte Lage, d. h. liegen jeine Fundamente 
in ober auf einer undurchlaſſenden Erdſchicht, ober fogar, wie ich oft gefunden, direkt auf Quellen, 
fo ift es natürlich, daß ſich inmerhalb des Haufes jehr bald eine feuchte, ftagnirende Yuft erzeugen 
muß. Dieje verborbene Luft wirkt auf das Holzwerl, und ein gewiffer Grad von Faulwerden 
desjelben ift die Folge. Sofort findet der Schwamm fein Entftehunge- und Lebensclement, das 
Holz verrottet mehr und mehr, es erzeugt fih Humus oder Holzerbe, der Pilz findet alles, was 
ec zum Gedeihen bedarf, und befördert durch feine ununterbrochenen Ausihwigungen die Fäul- 
niß bes Holzwerls und jein rapibes Umfichgreifen. Dieraus geht nun ummittelbar die Heilunge- 
metbobe hervor. Sie kann, geftügt auf jene Erfahrungen, aus nichts anderem beſtehn, als die 
Feuchtigkeit zu entjernen und eine ununterbrocheue Luftzirkulation herbeizuführen. 
Denn wenn biejelbe nicht vorhanden, Luft und Licht geichaffen find, fo wird fich keine Fäulniß 
am Holze zeigen können, und der Pilz findet feine Nabrung. 

Darum ericheint Die durch mich feit einigen Jahren für ſchwammhaltige und feuchtliegende 
Gebäude angewandte Trodenlegungs- und Luftzirtulations-Methobe unter dem Namen „VBenti- 
lationsbrainung“ belannt, unter ben vieleu empfohlenen Gegenmitteln als eine jebr vor- 
theilhafte. In mehreren Fällen ift e8 gelungen, dem Entwidelungsprozefie des Schwammes 
hiedurch gänzlich Einhalt zu thun, und Gebäude vom Berberben zu retten. Diefe Vorrichtung 
entfernt nicht nur alle und jebe Feuchtigkeit in und um ben Gebäuden, jondern hält auch einen 
fortwährenben Luftzug im Gange, ber an den Funbamenten, unter ben Lagern und Dielen, in 
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ben Kellern keine Feuchtigkeit auflommen läßt. Der Schwamm wird hierdurch in feiner Ent- 
widelung gehemmt, ba ibm feine Begetations- Elemente — ftagnirende Feuchtigleit und ver- 
borbene Luft — fehlen, er flirbt ab und vertrodnet, Das ift jedeufalls das Sicherfte, was wir 
über den Hausſchwamm, feine Entftehung und Vertilgung mitzutbeilen haben. Es ift möglich, 
biefen Feind zu befiegen, wenn man fi nur ganz an bie Bebingungen hält, die feine Ent- 
widelung berbeiffihren. 

Hohbenftein, im Ollober 1858. 





Kleine Mittbeilungen. 


Viehmaft. Bei der Faiferl. Central» Aderbangefellfchaft in Baris wurde ein neues Ber- 
fabren angegeben um die Viehmaſtung zu befördern; basfelbe beftcht darin, daß man ben zur 
Maft beftimmten Tieren die Haare fheert. Herr 2. Movart, General-Iufpektor der kaiferl. 
Scäfereien, behauptet, daß im Folge diefes Verfahrens alle Thiere einen flärkeren Appetit 
baben und das Futter beffer anſchlägt. Herr B. Magne, einer ber vorzliglichften Vieh- 
züchter, bemerkt, daß alle feine mit Preifen betheilten Ochſen gefcheert waren, daß die Schafe 
fih eher mäften als die micht gefcheerten, und daß e8 empfehfenswerth fei, die Kälber, namentlich 
in ihrer erften Jugend, zu ſcheeren. (Hierauf bezügliche Verſuche wären weder Toftfpielig noch 
zeitraubend; es ift daher zu hoffen, daß fih Lanbwirthe finden, die, durch obige Beobachtungen 
aufgefordert, Ähnliche Berjuche, wo möglich bei einer größeren Anzahl Thiere, machen.) 


Dienenzucht. Um die tägliche Vermehrung des Honigs im Bienenftode zu erkennen, bat 
Shirley Hibberd zu Tottenham in England eine einfache Einrichtung angewendet ; melde 
ganz ben bei uns ſchon bekannten Briefmagen gleicht. Der Stod ſieht auf einer Art Säule, 
welche, im einen Cylinder eingefchoben, auf eine unter ihr befindliche Spiralfeber drückt; je 
ſchwerer ber Stod, deſto mehr fintt die Säule in den Eylinder. Für ſcharfe Beobachtungen 
brauchbar, ift das Fuftrument für bie eigentliche Praris von keiner Bebentung. 

(Allgem. Land» und Forſtwirthſchaftl. Zeitung.) 





Bücherſchanu. 


Nichter, Heinr, Futtermiſchungen für Milchkühe mit Rückſicht auf bie chemiſchen Be— 
ſtandtheile der Futtermittel. Tabelle über 500 Futtermiſchungen aus je drei Futtermitteln, 
nebft einer Anmeifung zu deren Anwendung im der Praris. Dresden, 1859. Scönfeld- 
Es kann als allgemein befannt vorausgeſetzt werben, daß die Beftimmung bes Heu— 

werthes ber einzelnen Futtermittel, wie folche feither bie Prarit aufgeftellt bat, nicht mehr 

als anwendbar anerkannt werben barf, daß man aljo nicht abſolut 100 Pfb. Hen in ihrem 

Nahrungswerth gleichjegen kann 350 Pfd. Runkelrüben, oder 200 Pd. Kartoffeln, oder 250 Pid- 

Roggenſtroh, ober 50 Pfd. Rapskuchen; wir wiſſen, daß Heu durch eines biefer Futtermittel 

allein micht erjegt werben kann, daß vielmehr ein wirklich gleicher Heumerth erft dann erzielt 

wird, wenn man bie verfchiebenen anderen Futtermittel nach den chemiſchen Beftanbtbeilen bes 

Heuss und mit Rüdficht auf fein Volumen zufammenfeßt, daß aljo neben dem gleichen Nahrungs- 

wertb auch die Menge bes Futters berüdfichtigt werben muß, welche ein Thier täglich zu ver- 

bauen im Stande ift, und welche es bebarf, um ben Magen auszufüllen; es lann barım eine 

Kub im Roggenftrob nicht das Quantum freffen, welches fie nah dem Nahrungswerth beffelben 

. bedarf, es würde foldhe in Roggenkörnern, auch vorausgefett, daß ſich biefes lohnend zeigte, eine 

ungleich größere Menge von Nahrungsftoffen zu fi) nehmen, als fie bebarf, wenn fie ſich 

fättigen follte. Die richtige Futtermifhung nach dem Bedarf an ftidftoffhaltigen und flidftoff- 
freien Beftanbtheilen, die richtige Abwägung ber Menge Troden-Subftanz, welche ein Thier 
nad feinen Nutungszweden verlangt, um den höchſten Nähr-Effelt zu erzielen, ift daher eine 
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noch nicht genügend gewürbigte wichtige Aufgabe bes Landwirths; und da bei unferer Wiuter⸗ 
fütterung nur im einzelnen Ausnahmefällen Heu in genügender Dienge gereicht werben fann, 
diefes beim Rindvieh durch Hadfrüchte, Stroh, Kleien, Rapsmehl ıc. erjest werben muß, da es 
von größter Bedeutung ift, daß dieſe Mifhungen in richtigem Verhältniß erfolgen, da dem 
einzelnen Landwirth nicht allenthalben bie Beftandtheile ber einzelnen Futtermittel befaunt find, 
beren Zufammenjegung aber eine nicht immer leichte Berechnung vorausfett, fo ift es mit 
Dank anzuerkennen, daß Herr & Richter in Dablen fih der großen Mühe unterzogen hat, 
Tabellen zu kerechnen, aus welchen mit Leichtigkeit die Futtermifchungen für Kühe nad dem 
jetzigen Stanbpunft der Wiffenfhaft und Erfahrung entnommen werben köunen. Möge recht 
Bald als Fortjegung Futtermiſchungen für Maſtochſen erfcheinen. — (R.) 


Berantwortl. Redacteure : für den ten. Theil Fr. U. Huberti, für den landw. Prof. Dr. Rub, Wagner. 
Anzeigen. 


Polytechnifcher Werein. 

Zur Wiedereröffnung des für kurze Zeit aus lokalen Rüdfichten eingeftellten Modellir— 
Unterrichts an ben biesjeitigen Sonn- und Feiertagsihulen in nunmehr Borforge 
etrofjen, und wirb berfelbe in erweitertem Umfange vom 1. Mai an an allen Sonn» und 
Geiertags-Oäuitagen des Sommerjemefters Morgens von 61/, bis 8'/, Uhr ertheilt werben. 
Indem dieſe Beranftaltung im Hinblid auf die Wichtigkeit des Unterrichts für einen großen 
Theil der Gewerbe angelegentlihft zur Beniltzung empfohlen wird, laden wir Lufltragenbe, ins- 
bejonbere die nicht mehr ſchulpflichtigen Gefellen zu zahlreicher Betheiligung und zur 

Anmeldung bei der diesſeitigen Schulinfpektion ein. 

Pie Pirection. Der Verwaltungs-Ausfguß der Abth. für Schule. 


Auflage im Lefes und Modelle: Zimmer. 
ca gr ehnifhe Mufter, Modelle: Lebermufter zu Beinfleidern verſchiebener Deſſins. 
us Paris.) 

(Bemerkung: Die Kreis-Mufter- und Mobelle-Sammlung, fowie bas tech— 
nologifhe Kabinet find jeden Donnerstag und Sonntag von 10—11 Uhr bem 
Bublitum geöffnet.) j 

B. Lectüre: Agronom. Ztg. 16.- Arbeitgeber 133. Archiv der Pharmacie, Februarheft. 
Auswanberungs-Ztg. nebft Pilot 16. Balneolog. Ztg. 1. Bauzeitung (Forſters) nebſt Atlas 1. 
Blätter filr das Armenweſen 12—18; - Frauendorf. 14-—15; +»für Landiw. und Gewerbeweſen 
in ber Pfalz 3. Gentralblatt, polytechn., 7; » halle, desgleichen, 9—10. Gemwerbezeitung, Filrth., 
5—7. Handelsarchiv 15. Journal of the society of arts 384; -Dingler’8 polytechn. (151) 6. 
Natur 16. Motizblatt, polvtehn., 5. Stenogr. Fränk. Wochenſchrift 17. Vorlagen für 
Architekten ꝛe. (Prille und Kämmerling) 11. Wocenfchrift, Bamberg., 9—12. Zeitfchrift, 
—— für Pharmacie, Märzheft. — Fauſt, Heft 10 (nebſt artiſt. Beil.) Zeitung, 
illuftr., 825. 

c. Kupferfihfammlung. Erſter Nachtrag. (Fortſ.) Pfätter von M. Vogler, 
Er Volpato, Lucc. Borftermann jun. und fen., Sr. S$ Voyez, Wahsmann, Fr. und 
- Wagner, fowie 3. Wangner. (Mr. 2747 bis 2769 des Verzeichniffes.) 














Sandwirthfchaftlicher Verein. 
Befanntmachung. 


Unterflüguug und Ermunterung für Gultivirung und bejiere 
Bewirthichafiung der Semeindegrunde betreffend. user. 

Durch Zuſchrift des General-Comitss des landwirthſchaftlichen Vereins in Bayern de dato 
Münden den 7. Februar laufenden Jabres wurde uns bie erfreuliche Mittheilung, daß von 
ben nach Ausſchreiben des General-Comitds vom 1. Februar 1858 (abgedruckt im Tentralblatte 
März 1858 S. 99-100) in Ausficht geftellten Belohnungen für hervorragende landwirthſchaft⸗ 
liche Leiſtungen in Euftivirung und befferer wirtbfchaftlichen Beniltzung unvertheilter Gemeinde 
gründe auf den Regierungsbezirk Unterfranken und Aſchaffenburg 

Schd Hundert fehzig fünf Gulden u 
zur Bertheifung gelommen und biefelben dem machverzeichneten fieben Gemeinden verwilliget 
worben jeien, nämlich: 


236 


a) Der Gemeinde Orb, Landgerichts gleihen Namens, fiir Cultur von 241 Tgw. 120 Dez. 
Debungen, und zwar 237 Tgw, in Nadelholz Saat und Pflanzung, 1 Tgw. 391 Dez. 
in Aderfeld, 4 Tgw. 729 Dez. in einen Baum- und ——— 200 fl. 

b) Der Gemeinde Aura, Lanbgerihts Orb, für Euftur von 85 m: in eine Streifenfaat 
mit Kiefern und Lärchen 150 fl. Zugleich dem k. Nevierförfter Will in Orb die große 
filberne Vereinsdenkmünze. 

e) Der Gemeinde Brendblorenzen, Landgerichts Neuſtadt a/S., für Eultur von 88 Tgw. 
Semeindewiejen durch Ent- umb Bewäfferung 100 fl. _ 

d) Der Gemeinde Grettftadt, Landbgerihts Schweinfurt, für Eultur von 32 Tgw. Debungen 
in Aderland und fir desgleihen von 68 Tgw. Moorboden durch Entwäfferung in Wiejen 
und Aderlanb 100 fl. 

e) Der Gemeinde Wipfeld, Landgerichts Werned, für Eultur von 25 Tgw. 93 De. 
Debumgen in Aderland in Wiefen 50 fl. 

f) Der Gemeinde Reith, Landgerichts Hammelburg, für Eultur von 14 Tgw. Oedung und 
Bepflanzung mit Obftbänmen 40 fl. 

g) Der Gemeinde Amorbah, Landgerichts gleihen Namens, für Eultur von 16 Tgw. 
Debungen in Aderfelb 25 jl. 

Indem das unterfertigte Kreiscomits biefes erfreuliche Nefultat den Tanbwirtbichaftlichen 
Bezirkscomites, Vereinsmitgliedern, ausübenden Landwirthen und Gemeindevorfiehern des Kreiſes 
eröffnet, wirb bie Erwartung ausgeiproden, daß aud in biejem und den folgenden 
Jabren preiswürbige Unternehmungen anber zur Anzeige gebradt werben, 
um bie witrdigen Unternehmer zur Kenntnif des verehrten Generalcomitds behufs entjpre chender 
Antzeihnung und Belohnung bringen zu können. 

Würzburg, ben 13, April 1859, 


Pas Kreiscomitd des landwirthſchaſtlichen Vereins von Unterfranken und Aſchafenbutg. 
Der I. Borftandb 
(gez.) Freiherr von Zu Rhein. 





u Dr. Kueuttinger Sefretair. 


- rint- Anzeigen. i 
Juſt. Phil. Vollerth in Ochſenfurt am Main 


verkauft unter Garantie der Aechtheit 
PWernanifchen Guano 
biretten Bezugs in ermäßigtem, billigftem Preife. 

DObige Firma empfiehlt den Herren Landwirthen ferner unter Zuſicherung ftreng reeller 
Bedienung und billigft geftellter Preife in größeren und Meineren Bartbien: Monatskleeſamen 
(Luzerner), dentichen Wiefenkleefamen, fparfette, ächte Riga: Kron-Peinfaat in Driginal- 
tonnen und im Anbruce, gut genäbte 1/,-Schäffel- und 4-Metzen-Säcke, feinft gemablenes 
Sinochenmehl ze. Mufter werben gerne abgegeben, Briefe franco erbeten. 


Th 


Das Mhöndepot 
ift den ganzen Tag offen, und wird dafelbft auch von / 
allen Sorten Leinen, Handtücher, Tijchzeuge und Auf- 
) wafchtuch jederzeit elfenweife zu ven bil ligſten Preijen } 








—— 


abgegeben. 
— 


Patent Portland-Cement, hydrauliſchen Kalk, Frickenhäuſer ge— 
brannten Gyps, Schifftheer, Steinkohlentheer, Leinölfirniß empfiehlt 
3. 8. Ehrenburg. 
Drud von F. E. Thein in Würzburg. 





Gemeinnützige Wochenſchrifl. 


Der jährl. Abon · 


Breitag in halben Organ nementöpreis if 
— 5 BE 
gen und iſt direct 
Technil, Landwirthſchaft, Handel und Armeupflege. 
durch alle Poſt⸗ beren Raum für 
Bereinsnitglie- 
ämter und Duch- Serausgegeben ber mit 1 fr., für 
Nanbiungen zu | GR 


3a? won mit 2 8. 
Wen der Diredion des pantehnigen Fans zu Bünbur sand 
dem Areis · lomite des landwirtäfgaftlihen Bereins von Anterfranken und Aſchaffenburg. 
— — — — — — — — — — — — 
IX. Jahrgang. Würzburg, den 6. Mai 1859. Nro. 19. 





Bereinstag deutſcher Borihuß- und Kreditvereine. ©. 237. Berbefferungen an Gloden. 238. 
n ber Schafwolle mit Murerid. 239. Die Anwendung ber hohlen Mauerfteine. 289. 
ofizen und Journalfchau. 240. 

Land: und Hauswirthſchaftliches. Cultur einiger Gemüfearten, (Bom Imftitutsgärtmer 
BB. Köhler in Ungariih-Altenburg.) 242. Drainirung ber Wege. (Bon 3. P. Lichtwerl.) 244. 
Kleine Mittheilungen. Ueber das fogenannte perfifche Imfeltenpulver. 245. Die hinefiiche 
Delerbfe. 245. Flähenraum ber Stallungen. 246. itterungstunde, 246. Bücherfhau. 
Haffer, W., BWiefentunde. 247. Landwirtbichaftliches Lehrbuch. 247. 

Polytehnifcher Verein. Auflage im Lefe- nnd Mobellegimmer. 248. 

Bandwirtbfchaftlicher Verein. Belanntmadhung. 248. 


Privat. Anzeige. 





Bereinstag deutfcher Vorfchuß: und Kredit:Bereine. 


Auf mehrfache Aufforderung haben es die Unterzeichneten übernommen, eine 
von ben beutihen Vorſchuß—- und Kredit-VBereinen zu beſchickende Ver— 
fammlung zu Dresden in ber —— und zwar in den Tagen vom 14. bis 
16. Junius d. Irs. zu veranftalten. Zwea der Verſammlung iſt Mittheilung 
ber bei ben verſchiedenen Vereinen beſtehenden Einrichtungen und gemachten Er— 
fahrungen, ſowie Verftändigung über manche gemeinſamen Intereſſen der jungen, 
bereits über einen großen Theil des gemeinſamen Vaterlandes verbreiteten Inſtitute. 

Es ergeht daher an ſämmtliche auf Selbſthilfe der Kreditbedürftigen 
ans bem fleineren und mittleren Gewerbs- und Arbeiter-Ötande 
beruhenden Vereine biedurch die ergebenfte Einladung, die anberaumte Berfammlung 
au beſchicken und diejenigen Gegenftände, deren Grörterung man wünſcht, durch 

eftimmte Formulirung zur Berathung vorzubereiten, auch wo möglich fich fchriftlich 
über die zu verhoffende Betheiligung unter der Adreſſe des Advofaten B. Miller 
(Dresden, Neue Gaffe 36. III.) vorher zu erflären. 

Sämmtliche örtliche Arrangements werden vom Berwaltungsrathe ded Dresdner 
Vorſchuß-Vereins, der die Function eines Lokalkomités für die Verfammlung 
übernommen bat, bejorgt, und wird der fchon genannte Herr Advofat Miller auf 
brieflihes Erſuchen auch die Sorge für das Unterfommen der Gäfte übernehmen. 
Die perfönlihde Anmeldung und die Smpfangnahme der Eintrittskarten, gegen 
Zahlung von 1 Thaler für jeden Verein zur Dedung der unvermeidlichen Koften, 
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gefchieht dagegen in der Neftauration des Derm BD: Engel am Poſtplatze, wo 
auch die erfte Vorberathung, Dienstag, den 14. Juni, Abends 8 Uhr, ftattfindet, 
und Lofal und Stunde der eigentlichen Sigungen am 15. und 16. Juni bekannt 
gemacht werden. 

Möge unjern gemeinnügigen Inftituten durch eine vecht zahlreiche Betheiligung 
ein weiterer Anftoß und nachhaltige Förderung ‚in dem weiteften, Kreife aus dieſer 
erften Bereinigung erwachfen. 

Delitzſch, im April 1859. 

Schulze (Deligih). Hallbauer (Meifen). Schöne (Dresden). Winter (Leipzig). 
Sörgel (Eisleben). Behm (Zerbft). Steinacher (Sangershaufen). Zapp (Luckau). 
Gerlach (Lucenwalde). 





> 


Berbeflerungen an Glocken, 


Die von Maurel aus Marfeille verfertigten Gloden haben eine befonbere 
Einrihtung. Statt der gewöhnlichen Krone oder ben Henkeln der Glode, war 
biefelbe in ber Haube (dem Scheitel) ganz glatt gegoflen und bier durchbohrt. 
Ein durch das Loch geſteckter eiferner raubenbolgen trug an feinem unteren 
Kopftheile das Debr jur Befeftigung des Schwengeld, am oberen Ende war ber 
Helm und die gewöhnliche Sufpenfiond = Einrichtung befeftigt.. Natürlich muß der 
Schraubenkopf feft in der Haube ftedfen, damit der Ton nicht leide. Der Klöppel 
oder Glockenſchwengel hatte Federn, die denſelben nach gefchehenem Schlage vom 
Schlagringe abftoßen, womit man einen reineren Ton hervorzubringen beabfichtigt. 
Das Weglaffen der Krone vereinfacht den Guß, auch muß es als ein Fortſchritt 
bezeichnet werden, daß man den Ring zum Aufhängen des Schwengeld nicht ein= 
zugießen braucht; durch biefe Einrichtung iſt das Umbängen der Glocke, fo daß 
nicht bloß zwei Stellen des Schlagrings abgenügt werben, fehr erleichtert. 

In gleicher Weife verbeflerte Lewis Bader in Großbritanien die Gloden. 


Auch hier find die Henkel der Glocke weggelaſſen, und die Haube, welche bier 
eine größere Dicke als fonft gewöhnlich hat, ift durchbohrt. Durch das Loch geht 
ein eiferner Bolzen, der einen großen runden Kopf hat, ber fich im die zu hielern 
Zwecke vertiefte Haube legt, fo daß aljo die ganze Glocke auf diefem runden 
Bolzenkopfe ruht. Tangirend an diefen runden Kopf liegt, die Haube durchbrechend, 
eine eine Schraube, welche in den Umfang bes erwähnten Schraubenfopfes als 
Schnede eingreift. Drebt man die Tangentialichraube, fo dreht fich die Glocke um 
ben Bolzen herum. An dem untern Ende des Bolzens hängt der Schmwengel, am 
dem oberen wird die Glocke in dem Helm befeftigt. Diefe Einrichtung dient be= 
greiflich dazu, um den ganzen Umfang des Schlagrings gleichförmig zu benügen, 
wozu nur nöthig ift, daß man von Zeit zu Zeit die Glode vom Helm etwas 
lodert und mittelft der Tangentialfchraube etwas verdreht. Es verftebt fih von 
felbft, daf der Bolzen beim Gebrauche der Glocke feft in der Deffnung der Haube 
liegen muß, fonft würde der Ton leiden; nach dem Drehen wird daher wieder ber 
Helm feft auf die Haube gefchraubt. 

Der Glodengieper Beffon zu Angers in Frankreich dreht die von ihm er= 
zeugten Glocken von innen und außen ab und behauptet dadurch den Vortheil zu 
erlangen, daß man ihnen einen dichten, reinen Guß fichere und den Ton auf dag 
Genaueſte ſtimmen könne. 
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Dorauf iſt beſonders ein großes Gewicht zu legen, wenn mehrere Glocken zu 
einem barmonifcen Geläute, gewöhnlich drei in dem Grundton, der Terz und 
Quint, verwendet werden. (Neueſte Erfindungen.) 





Färben der Schafwolle mit Murexid. 


entnehmen folgende Mittheilung dem Genie industriel 1859, Januarheft, 
—3J 6. Schon ſeit längerer Zeit befäftigen fih die Chemiker mit Methoden 
| Ausfärben der Schafwolle mit Murexid, und haben mwefentlich die bieher vorge- 
hlagenen Methoden darauf beruht, daß gebeizte oder nicht gebeizte Stoffe in einer 
Löſung von Allorın oder Allorantin getaucht, hierauf längere oder kürzere Zeit 
der Wärme ber Sonnenftrahlen ausgefegt und den Ammontafdämpfen und hierauf 
jedoch wieder einer bedeutenden Hige überlaffen wurden. In einem und im andern 
Falle wurden die Zeuge mit Murerid gefärbt, Tiefen aber nach den Anfichten 
Peterfen’s noch viel zu wünſchen übrig. Steinbab, Köchlin & Comp. haben 
eine Löfung von Alloran, die hinreichend mit Ammoniak gefättigt war, vorgefchlagen, 
um Schafwolle, Baumwolle oder Seide darin auszufärben, mußten aber auch 
bieberi Wärme anwenden. 


Durch fein im Mat patentirte® Verfahren will Beterfen ohne Anwendung 
von Wärme und Ammoniafdampf und ohne Alloran und Allorantin, bloß durch 
einfaches Eintauchen von Schafwolle in eine wäſſerige Löſung von Murerid, nad 
vorbergehender Beize ausfärben. Nach vollkommenem Entſchweißen der Schafwolle 
läßt Beterfen die Schafwolle in einer Löfung von Meinfäure, Gitronenfäure 
oder Oxalſäure kochen; Zinnfalz würde biebei ungefähr dasjelbe Reſultat bervor- 
bringen. Hierauf wird die Schafmwolle in eine kalte Löſung von Murerid ein= 
getaucht, ohne daß jedoch eine mäßige Erwärmung fchaden könnte. Nach einer 
oder mehreren Stunden hat die Schafwolle eine ſchöne Amarantfarbe erhalten. Ein 
Aviviren in einer Löfung von Quedfilberfublimat oder einem löslichen Quedfilber- 
oxydſalz verwandelt die Farbe in Garmoifinrothb oder auch bei Anwendung von 
anderen Arivirungemitteln in andere Farbentöne. Dur biefes Verfahren läßt 
Peterfen nicht nur Zeuge in Murerid ausfärben, fondern auch früher in allen 
Farben gedrudte Zeuge überfärben. Der Umstand, auf den er das meifte Gewicht 
legt, ift der, daß die alkalische Gigenichaft der Wolle durch die Säure aufgehoben wird. 

(Berhandlungen bes nieber-ölterreichiichen Gewerbevereins.) 





u 


Die Anwendung der hohlen Mauerfteine. 


+ ‚Die Anwendung der Hoblziegel verbreitet fi) namentlich in England und 
Frankreich, und es ift zu wünſchen, daß auch unfere Ziegeleien mit ber Serftefhung 
berielben vorgehen möchten. Sie bieten gegenüber den gewöhnlichen Mauerfteinen 
mannigfache Vortbeile. Das Gewicht der aus ihnen aufgeführten Mauerkörper ift 
geringer und verftattet daher auch eine leichtere und darum billigere Konftruftton 
der Theile des Bauwerks, melde den Drud zu tragen haben; man braucht zu 
ihrer Fabrifation nur die Hälfte an Material, fie werden auf der Preffe gebildet 
und laſſen fich rafcher fabrizirenz; fie trodfnen, weil die Austrodnung durch bie 
Höhlungen and von innen gefchieht, jchneller und aleichmäßiger, fie brauchen zum 
Brennen viel weniger Hitze, fo daß mehr als die Hälfte des Brennmaterials geipart 
wird, der Transport der Steine wird natürlich billiger und ebenfo das Herauf- 
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Ihaffen auf die Baurüftungen, die Manern jelbit trodnen leichter aus, Alle 
Proben, welche bezüglich der Haltbarkeit der Hohlziegel angeftellt worden find, 
haben gezeigt, daf, wenn ihre Eier ng u. nicht jo bedeutend ift wie 
bei vollen Steinen, fie doch für alle unfere Gebäude ausreichend groß if. Der 
Fabrifant Borie in Paris liefert die Hohlziegel bereit? um 25 pGt. billiger, als 
Bollziegel, und hofft ihren Preis bald bis auf die Hälfte des Preifes der letzteren 
berabfegen zu können. Gr preßt fie fabrikmäßig mit der Mafchine und brennt 
fie in einem eigenthümlich fonftruisten Ofen, der feiner Form nad eine Röhre 
von quabratifchem Querſchnitt (1 Q. Meter) und 150 bis 170 Fuß Länge: bildet. 
Dieje Röhre ift felbft and durchlöcherten Steinen gemauert und liegt, unterſtützt 
durch Mauerwerk, etwas geneigt. Die Feuerung befindet ſich etwas unterhalb der 
Mitte der Nöhre zu beiden Seiten berfelben, ß daß die Hitze zu beiden Seiten 
in den Ofen hineingeht und durch die ſchräge Lage nach oben gezogen wird. Am 
oberen Ende der Röhre, zu deren Seite der Schornftein ſich —44 ſtehen bie 
Preſſen. Der Thon wird weit trodener als beim Streichen der gewöhnlichen Hand- 
ziegel verarbeitet. Die aus der Prefle kommenden Steine werben auf eiferne, 
170—200 Stüd faflende Wagen geladen, die auf einer durch den Ofen hindurch- 
gehenden und fi unten fortfegenden Eiſenbahn laufen. Sobald ein Wagen gefüllt 
ift, wird er in das obere Ende des Ofens geichoben und bleibt da ſtehen, bis der 
nächfte eingefegt wird. Die Wagen werden aneinander angehängt, fo daß zuletzt 
die ganze Röhre voll Wagen fteht. Indem jo die Steine ber, ftärfiten Hiße in 
der Mitte der Röhre entgegenrüden, werden fie allmälig ausgetrocknet und gebrannt, 
und indem fie fich in dem untern Theil der Röhre wieder von der heifieften Stelle 
entfernen, werden fie allmäblig abgekühlt. Iſt der ganze Dfen voll Wagen, fo 
dauert das Oeffnen der beiden Thüren, die Herausnahme eines Wagens und das Ein- 
bringen eines andern ungefähr eine halbe Stunde, fo daß alfo in diefer Zeit eine 
Ladung von circa 200 Steinen getrodfnet, gebrannt und abgefüblt ift. 
(Zeitfer. d. Ibw. C.V. d. Prov. ©.) 





Motizen und Iournalfhau. 


Mafchine zur Derftellung von Faßdauben. (Seientifie. Amer. 1859, S. 27.) Die 
Maſchine dient dazu, den bereits rechtedig zugeichnittenen Brettern bie richtige Ferm zu geben; 
zu dieſem Zwecke werben biefelben auf dem polygonalen Umfange eines um eine horizontale 
Achſe fi brebenden Rades mittelt Klammern befefligt und mährend der Umdrehung biejes 
Rades auf beiden ſchmalen Seiten durch rotirende Hobeleifen bearbeitet. Die Hobeleifen drehen 
fih um ſenkrechte Achſen, finb aber derart befeftigt, daß ihre Schneiben in einer geneigten Linie 
ftehen, fo daß bie an ihnen vorbeigeführten Bretter in Folge ihrer Verbindung mit dem poly- 
gonalen Radumfange abwechjelnd mit mehr und weniger hervorragenben Partieen ber Eifen in 
Berührung kommen unb baburd ihre ausgebauchte Form erhalten. Das Abnehmen und bas 
Einjpannen der Hölzer geht mit Leichtigkeit und ohne Unterbrehung des Ganges ber Maſchine 
vor fid. (Gewerbeblatt aus Württemberg ) 


James Sholl's Papier mit Kreidegufag. Der Genannte gibt ein Berfahren au, 
Papier zu erzeugen, anf welchem eine mit blaffer Tinte gefchriebene Schrift raſch dunkel und 
leferlih wird, und welches geftattet, eine gute Kopie ber Schrift zu nehmen, felbft wenn fie ſchon 
einige Tage alt if. Das nach demſelben hergeftellte Papier ift auch zur Aufnahme der Gopien 
beffer geeignet, als das gewöhnliche Papier. Man nimmt zu dem Ende gewöhnliches Schreib» 
papier und taucht basfelbe in eine rahmartige Mifhung von fein zertheilter reiner Kreide und 
Waſſer. Nachdem das Papier 2 bis 3 Minuten lang in biefer Mifchung eingetaucht geweſen 
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iR, nimmt man es wieber heraus und wäſcht es im reinem Waſſer, um bie überſchüſſige Kreide 
wieber zu entfernen, worauf es getrocknet und weiter wie gemöhnliches Schreibpapier zugerichtet 
wird. Statt in biefer Weiſe zu verfahren, kann man die gefhlämmte Kreide auch dem Papier 
zeug bei ber Bereitung des Papiers zufegen. Man: nimmt dann auf 400 Pfund Papierzeug 
etwa 5 Pfund Kreide. Ober man bringt bie Kreide beim Leimen des Papiers auf demfelben 
an, indem man fie mit ber Seimaufldfuug vermifct. 

Benn man eine auf Papier, welches mac dieſem Berfabren hergeftellt if, gemachte Schrift 
copiren will, jo muß biefelbe mit Copirtinte ausgeführt fein; man kann aber Copirtinte bazu 
anwenden, welche weit dünner ift als bie gewöhnliche, namentlich wenn man and als Eopir- 
papier eim nach dem bier befchriebenen Berfahren angefertigtes Papier benutzt. Das Eopiren 
erfolgt Übrigens mit Yumwenbung einer Eopirprefje in gewöhnlicher Manier. 

(Polytechniſches Journal.) 


Entfufelung mittelſt Wolle und Bimsſtein. Um das Fuſelsl ans Rüben- und Kar- 
toffelfprit zu entfernen, wenbet Prof. Breton zu Grenoble Baumdf in Heiner Onantität an, 
ausgehenb von dem Erfahrungsjage, daß ein in einer Flüſſigkeit aufgelöft ſchwebender Körper 
in der Regel ausgefhieden wird, wenn man einen britten zuſetzt, ber auf ihn größere Anziehung 
übt, wie das Brom in ber Salzfoole durch Aether. Zur Anwendung im Großen bilbete er 
merft ben Filtrir- Apparat aus baumölgetränkter Schafwolle zwifhen Drahtgittern; mit Erfolg 
jedoch nur, bis die Wolle mit dem flüchtigen Fuſelble gejättigt if. Durch Ausbämpfen wieber 
gereinigte Wolle verfagt den Dienſt, — nicht jo pulverifirter Bimsftein, welder durch Aus- 
glüben ober Ausbämpfen gereinigt werben kann. (Breslauer Gemwerbeblatt.) 


Anwendung bed Glycerind zur Bereitung von Eopirtinte und zu anderen Zweden, 
nah Mihael Benry. Henry fchlägt vor, Papier, auf welchem Briefe zc., die man copiren 
will, gefchrieben werben follen, durch Eintauchen in Glycerin, welches mit dem 4- bis bfachen 
Gewicht Wafjer vermifcht ift, zu präpariren. Wenn man auf fo präparirtem Papier, weldes 
immer feucht bleibt, gefchrieben hat, braucht man das Copirpapier nicht zu befeuchten und keine 
Preffe anwenden. Diefer Zweck kann auch dadurch erreicht werben, daß man, ftatt das Papier 
ju präpariren, eine mit ©lycerin bereitete Tinte benutzt. Cine gute Tinte erhält man, indem 
man 8 Th. Glycerin, 1 Th. Zuder und fo viel Waffer, als zur Auflöfung des Zuckers nöthig 
if, vermiſcht und dieſe Miſchung einer gleihen Quantität gewöhnlicher Tinte hinzugefügt. Eine 
andere gute Vorſchrift ift folgende: 3 Th. Glycerin, 3 Th. gereinigter Honig, 10 Th. violett- 
ſchwarze (ober anders gefärbte) Tinte. Um ben Honig zu reinigen, vermiſcht mar 2 Th. Mag- 
nefia mit 16 Th. Waffer, fügt 100 Th. guten Honig hinzu, erhigt die Miſchung im Wafferbabe 
und ſchäumt forgfältig ab. Das Eopirpapier darf nicht zu dünn und micht zu fehr geglättet, 
das zum Schreiben dienende Papier nicht zu pords fein. Bevor man, nachdem man bie Copie 
genommen hat, ben Brief zufammenlegt, muß man eim Löjchblatt auf bie Schrift legen und 
anbrüden. Gute, lange brauchbare Löjhblätter erhält man, indem man je brei Blätter unge 
feimtes Papier auf einander legt und zwifchen erhigten Walzen (mie man fie beim Glätten bes 
Bapiers benugt) hindurchgehen läßt, wobei fie ſich zu einem einzigen Blatt verbinden. 

Nah Henry kann bas Glycerin ferner ftatt Salz zum Conſerviren von Häuten und elle, 
von Futter 2c. angewendet werben, auch dazu bienen, um Charpie und andere für chirurgiſche 
Zwede anzumwendende Theile weich und geſchmeidig zu erhalten. (Polytechniſches Eentralblatt.) 


Bortbeilbafte Bereitung einer dauerhaften ſchwarzen Zinte aus den Beeren bed 
Sambueus Ebulus, In Gegenden, wo der Sambucus Ebulus häufig vorkommt, können bie Beeren 
desfelben ſehr vortbeilhaft zur Bereitung einer bauerbaften ſchwarzen Tinte benützt werben, 
weiche unjerer gewöhnlichen Galläpfeltinte nicht nachftebt, ja mande Vorzüge vor berjelben bat, 
j. B. daß fie nicht fo ſchnell eintrodnet, ohne Gummizuſatz leicht aus ber Feder fließt, unb daß 
die damit gemachten Schriftzüge auf dem Papier nicht auseinander fließen, 
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Zu ihrer Darftellung ſtellt man bie zerquetſchten Beeren in einem fteinzengenen Gefäße 
8 Tage lang in gelinde Wärme, preft bie Maſſe aus und filtrirt. Der filtrirte Saft ift fo 
intenfiv gefärbt, daß zu einem Theile desſelben zweihunbert Theile Waſſer erforderlich find, um 
bem Wafjer die belannte weinrothe Farbe zu geben, und bei einer zwölfhunbertfahen Berbünnung 
bat die Mifhung noch einen violettrotben Schein. Der Farbſtoff dieſes Saftes ift nicht im 
Aether löslich, er Idst fih mur im Weingeift und Waſſer. Der Saft binterläßt 10,2 Broc. 
feften pulverigen Rüdftand. Eifenorybulfalze ertheilen dem Safte eine veildenblaue Farbe, keine 
Trübung. Gerbfäure dagegen trübt ihn. 

Fügt man gu 121/, Unzen filtrirten Safts, ber befjeren Eonjervirung wegen, 60 Gran 
Eifenvitriol und eben fo viel Holzeffig, fo bat man eine Zinte, welche, frifh auf Papier aufge 
tragen, gefättigt vwiolettrotb erfcheint und in Folge ber darin enthaltenen eifengrünenden @erb- 
fäure beim Zrodnen dauerhaft indigoblaufhmwarz wird, — Es bedarf keiner Erwähnung, baf 
ber Saft ebenjo vortheilhaft zum Schwarzfärben ber Zeuge ꝛc. bienen kann *). 

(Bierteljahrsfchrift für pralt. Pharmacie.) 


ſand- und Hauswirthfcaftlices. 


Eultur einiger Gemüfearten. 
Bom Inftitutsgärtner W. Köhler in Ungarifch- Altenburg. 


Wenn fih in früheren Zeiten auch die Anficht geltend machen wollte, baf 
Gartenbau, und indbefondere die Gemüfecultur, als eine viel zu viel Arbeitskraft 
in Anſpruch nebmende Gewinnung täglicher Bebürfniffe neben dem landwirth— 
ſchaftlichen Betriebe nicht wohl zuläffig fei, fo belehren uns doch bie fat jährlich 
Ins Leben tretenden Gärten, deren Fläche ber Gemüfecultur gewidmet wird, nicht 
nur von der Möglichkeit, fondern aud vom Nutzen berfelben. 

Welcher Gutsbefiger, Beamte u. f. w., entfernt wohnend von größeren Städten, 
oder in Gegenden, wo Gemüfe nicht, oder nur felten im frifchen Zuftande zu be= 
fommen find, möchte auf deren Genuß wohl verzichten ? 


An Sandwirtbichaftlichen Lehranftalten wird in der Regel auch Gemüfe-Gultur 
betrieben, um ben Studirenden auf praftifche Weife Gelegenheit zur Selbftbelehrung 
zu verichaffen, und nimmt man auch an der biefigen Lebranftalt gehörig Rückſicht, 
über — und Pflege der Miſtbeete, der Gemüſegärten, Eur die Gultur 
ber einzelnen Gemüſearten belehrend einzumwirken. Daß fi für dem größeren 
Grundbefiger mohl nur folche Gemüfearten vorzugsweife eignen, die bei den ges 
ringften Anfprüchen auf Gultur den größtmöglichften Ertrag liefern, brauche ich 
faum zu erwähnen, und wird biefer Punkt befonders dann die meifte Berüdfich- 
tigung verdienen, wenn das Dienftperfonale oder zeitweife fämmtliche Arbeiter zu 
beföftigen find. Ich ftelle e8 mir daher zur Aufgabe, die Gultur folder Gemüfe- 
arten zu wählen, bie meines Erachtens bisher noch zu wenig angebaut werben, 
und beginne mit dem | 
Neuſeeländer Spinat, Tetragonia expansa. 

Eine Pflanze aus den Sübfeeinfeln, die aber bei ung überall fehr gut gebeiht 
und eine große Menge von Blättern liefert. 








*) Obige Mittheilung hatte Hr. Enz mit feiner neuen Tinte gefhrieben an Dr. Witt- 
Reim eingefandt, und diefer hätte, ohne baraufaufmerffam gemacht worden zu fein, bie Schrift- 
züge als won Galläpfeltinte herrührend angejehen, 
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| Vergleichen wir biefe Pflanze mit dem gewöhnlichen Spinat, fo ftellen fi 
se dem Gultur folgende Vortheile zu Sunfien des Neufeeländer Spinats 
Dieſe Pflanze verlangt feht wenig Pflege und Tiefert ihre nahrhaften 
ln Dur 5 u anze Sommerzeit ununterbrochen fort, während welder Zeit 
unfer ge at in die Höhe fchieft und fomit ungeniefibar wird. Ferner 
| tm Blätter des eufeeländer Spinats beim Kochen noch einmal 
viel Zt als biefelbe Ouantität unferer gewöhnlichen Spinatpflanze, und hat 
a re weit feineren, angenehmeren Geſchmack. 
Der Neuſeeländer Spinat ift einjährig, bat im ermwachfenen Zuftande mehrere, 
* Länge von 6—8* auslaufende, an der Erde liegende ſaftige Stengel und 
elipiife, geftielte, ziemlich große und dicke Blätter; dieſe werden um jo voll- 
fommener, je geeigneter der Standort und die Pflege ift. 
Die * oder gepaart ſtehenden grünlichgelben kleinen Blüthen erſcheinen 
in den Blattwinfeln und bilden ſodann eine vierhörnige Fruchthülle, die in der 
Regel 3—4 Samenkörner enthält. 


Lockerer Boden und warmer Standort find in der Negel die Bedingungen 
eines ficheren Gedeihens diefer Pflanze. Man fäet die vorher eine Zeit fang ein- 
geweichten Samen (ſammt ber Hülle) im April in Reihen oder breitwürfig aus; 
erfteres iſt beffer, da bie in flache Furchen gelegten Samen eingeihlämmt werden 
fönnen und fomit viel früher feimen. Zu bemerken babe ich, daß fich diefe Pflanze 
—* Jahren auf ein und demſelben Beet hier von ſelbſt angebaut bat; 

In ſich fehr viele Samen, die aber ungleich zeitigen, ein Theil fällt ab 
nr dieſer im Herbft oder Frühjahr eingegraben, fo zeigen ſich bierauf in der 
eine binreichende Anzahl Pflanzen. 

m recht zeitig Spinat zu erhalten, baut man zumeilen die Samen in ein 
Miftbeet und verieht dann die erftarften Pflanzen. Bei der Reiheneultur erhält 
br ian U Buß Raum, die zu Dicht ftehenden Pflanzen. werben ausgezogen. 

— vom Monat Fun bis in den Spätherbft die jungen Zweige ſammt 

Blättern zu Gemüfe ab. Die Zubereitung des Neufeeländer Spinats ift gleich 
ja des gewöhnlichen. Um Samen zu erhalten, läßt man einzelne Pflanzen un— 
ce Die Samen erhalten, luftig aufbewahrt, ihre Keimfraft in der Regel 

Pr * noch größeren Ertrag an Blättern liefert zu einem guten nahrhaften 

Gemüſe der Mangold, Beta vulgaris Cicla, — eine Pflanze, die am adriatiſchen 
en eere wild wächſt. Man unterjcheidet zwei Varietäten, und zwar: den gemeinen 

Mang old — Schweizer Mangold, und. den dietrippigen Mangold mit weißen, 
rothen und ken Blattrippen (brafilianifchen Mangold). Der Mangold gedeiht 
in Ben Boden gut; in gedüngtem, Fräftigem Land liefert dieſe Pflanze einen guten 

BR an Blättern. Die Samen werben entweder im März, oder auch im Auguft 
in Reihen angebaut. Ginfchlämmen der Saat mit verdünnter Miftjauche befördert 
das Keimen und den Wachsthum ber jungen Pflanzen wefentlich. Locderung des 
Bodens zwijchen den Saatreiben ift die einzige Pflege, die bei der Gultur des 
Mangolds den Sommer über erforderlich iſt. Die Ernte beginnt, fobald die Blätter 
einige Zoll Hoch find, indem man entweder die Äußeren größeren Blätter abnimmt, 
ke aber jammtliche Pflanzen über dem Boden abjchneidet. Die Blätter treiben 
fehr bald wieder nad, jo daß fie den Sommer über mehrere Male zu fchneiden find. 
Unm auch im Winter, oder recht zeitig im Früh hiehee ein gutes Frühgemüſe 
Be ‚ Vest man einige Stöcke der dierippigen Sorte in warme Beete. In 

meiften Lagen hält der Blattmangold ſehr gut im Freien aus, während ber 
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brafilianifche Mangold im Keller eingeichlagen überwintert werben muß. „Der im 
Auguft gefäete Mangold bringt im folgenden Jahr reichlich Samen, umd es reicht 
bin, wenn einzelne Pflanzen zum Samentragen beitimmt werben. Vom brafilianifchen 
Mangold find die Samenträger den Winter über froftfrei aufzubewahren. Der 
Samen erhält feine Keimkraft 3. Jahre. Außer bem Gemüje, welches die Blätter 
des Mangolds jehr reichlich Kiefern, bereitet man zuweilen aus den dicken Rippen 
einen ſeht guten Salat. 

Bei dem fehr reichlichen Ertrag und bei dem möglichſt geringen Culturaufwand, 
ben die Pflanze beanfprucht, dürfte diefelbe die Beachtung von ‚Seite ber Grund— 
befiger im vollften Maße verdienen. (Allgem. Land» ‚und forftwirtbicaftl. Zeitung.) 





Drainirung der Wege. 
(Bon 3. B. Lichtwerk.) 


Es ift feine Eleine Aufgabe für die Laubleute, die Wege ihrer Feldmark in 
Drdnung zu halten und, wie vielfach angeordnet wird, fie mit Grand und Kies 
zu beſchütten; es Eoftet ihnen Zeit und Geld. Und body find gegenwärtig Wege, 
an die fo viele Arbeit gewandt ift, in einem Stande, daß man nur mit Mühe fie 
paffiren fann. Der Grund liegt weder an mangelhaften Wegmaterial, noch an 
Sorglofigfeit der Communen, ea allein an mangelhafter Entwällerung Iſt 
ber Wegeförper nicht entwäflert, dann kann der Weg ſich nicht halten. Die Seiten- 
gräben nehmen, falls fie tief genug find und Abflug haben, das von ben Wegen 
abfliegende Waller auf, aber es läßt fich felbft bei der größten Sorgfalt nicht ver— 
meiden, daß Waſſer hin und wieder auf dem Wege ftehen bleibt, namentlich in ber 
MWagenfpur. Dieſes Waſſer durchdringt den Wegeförper, macht ihn, falls er nicht 
bis auf bedeutende Tiefe aus gm durchläffigem Material befteht, weich, ber auf: 
gebrachte Grand wird in die Tiefe gefahren, und der Weg, in trodener Zeit wie 
eine Chauffee, wird in naſſer Zeit fumpfig und tief. Wieder ift es des Landmann 
Aufgabe, den Weg mit frifchem Material zu befahren — bie Arbeit geht von 
vorne an. 


Die Erfahrung lehrt, daß Seitengräben nicht im Stande find, einen Wege- 
förper hinreichend und jchnell genug zu entwäflern, und da bie größte Sorgfalt 
barauf zu verwenden iſt, den Wegekörper möglichft troden zu legen, jo muß man 
andere Mittel anwenden, und als ein zweddienliches Mittel ſchlug ich im Jahre 
1852 in meiner Brofchüre über Drainage die Drainirung ber Wege vor, und im 
Fahre 1855 ift dasfelbe in den „Hamb. Nachrichten” empfohlen worden. Es iſt 
in der erwähnten Brojhüre eine kurze Anleitung zum Drainiren der Wege gegeben, 
die ich jet, auf Erfahrung geftägt, wie fie dort gegeben, nicht für alle Fälle als 
zweckmäßig und richtig bezeichnen muß. 

Es muß vielmehr Folgendes bei Drainirung der Wege beachtet werden: 

1) Man bdraintre nicht zu tief, durchfchnittlich 2"/, Kup ‚ aber 

2) eng, lege durch jeden Weg 2 Stränge, möglichft gerade unter ben ge— 
wöhnlihen Wagenfpuren. 

3) Man verwende nicht zu Feine Röhren, als Eleinfte 1"/,zöllige auf wir 
bis 10 Ruthen, von da bis 40 Ruthen zweizöllige, nach 40 Rutben 2"/,zöllige 
— dieß Alles, um fchnellen Abflug zu befürdern. 

4) Man forge durch gehörige Vertiefung der Seitengräben dafür, daß in 
diefen das Wafler nie in dev Höhe des Drains fteht, widrigenfalld das Graben- 


waſſer bie rg anfühlt und die Aufnahme des Waflerd aus bem Wegelörper 
erſchwert wirb. 

5) Man fhüge die Mündung, wie bei jeder Drainanlage, durch Ueberbau 
gegen Zerftörung. 

Melcher Landmann bat jet nicht fchon erfahren, baf ein Drain das Land 
ungemein ſchnell troden legt ? Umb Jeder, der diefe Erfahrung hat, wird mit mix 
übereinftimmen, wenn ich behaupte: 

„Richtig drainirte Wege find felten tief, niemals grundlos Teicht troden, 
balten —* daher lange im Normalſtande, bedürfen wenig Reparaturen.“ 

Die Drainirung der Wege vermindert die Wegelaſt um ein Bedeutendes. 

(Landwirthſchaftliches Wochenblatt für Schleswig.) 





Kleine Mittheilungen. 


Ueber das ſogenannte perſiſche Inſektenpulver (von Prof. Dr. Schent). Im neuerer 
Zeit ift unter dem Namen perfiiches Inſektenpulver ein Pulver zur Bertilgung läftiger Infelten 
in den Handel gelommen, welches in den Gärten, namentlid ben norddeutſchen, auch zur Ber- 
tilgung der Blattläufe benütt wird. Es ftammt nun freilich nicht aus Perfien, fondern, mie 
dies längſt durch C. Koch bekannt ift, aus ben caucaftfhen Provinzen und befteht, wenn 
es Acht if, aus den zerriebenen Blüthenköpfhhen von Pyrethrum roseum und Pyrethrum 
earneum. Indeß ift basfelbe jetst bei feinem viel größern Verbrauche gar nicht mehr dber 
nur felten ächt zu haben, fondern e8 wird basjelbe aus ben Blüthenköpfchen auberer verwandten 
Pflanzen terjelben Familie bereitet, melde eine ähnliche Wirkung befigen, fo z. B. ber Kamille, 
deren Pulver häufig unter dem Namen perfifches Infeltenpulver verkauft wird, in welchem Falle 
das Bulver den harakteriftiihen Camillengeruch bat, welchen das ächte, das geruchlos ift, nie 
befit. Bei dem ausgebehnten Berbraucde, welchen das perfifche Iufeltenpulver erfahren wird, 
und bem Umftande, baf das aus den Blüthen von Pyrethrum roseum und Pyrethrum 
earnesum bereitete viel wirffamer ift, wirb es nicht ohne Intereffe für die Züchter von Arznei» 
und Hanbelspflanzen fein, zu erfahren, daß dieſe beiden Pflanzen bei ums ſich ſehr gut cuftiwiren 
laffen. In ben botanischen Gärten find beide Pflanzen feit langer Zeit eingeführt; fie balten 
unfere Winter ſehr gut aus und gebeihen im jedem wicht zu feuchten Boden. Als Zierpflanzen 
find fie in neuerer Zeit ebenfalls gezogen werben. Verfuche zum Anbau im Großen find bisher 
in Schleſien gemacht worben und, wie es fcheint, mit gutem Erfolge. Die Anzucht aus Samen, 
welche ächt durch jebe verläffige Samenbanblung, z. B. Appelius in Erfurt, zu haben find, gefchiebt 
am fiherften in Töpfen; größere Mengen laffen ſich auf ein eigenes Beet im freien Lande ſäen. 


Die hinefifhe Delerbfe. Ueber diefe in Frankreich neu eingeführte Pflanze macht ber 
franzöfiihe Gärtner Lahaume die folgenden Mittheilungen : 

„Am 10. Mai 1856 fäete ich bie erhaltenen 20 Kerne biefer Leguminofe in thonig-kalkigen, 
vorher mit dem Spaten umgegrabenen und balbgebüngten, nad ber Mittagjeite gelegenen 
Boden. Am 20. Mai waren 18 Pflänzchen aufgegangen, von benen ich im Juni 6 in Töpfe 
pflanzte und auf bie Ausftellung fandte.- Die 12 anderen blieben im Samenbeet, im Abftanb 
von 9 Gentimeter von einander. Am 1. Auguft fingen die Heinen weißen Blüthen an, ſich im 
ben Blattachjeln zu zeigen, unb fie folgten fih bis in den September; die Ernte fand am 25. 
Oktober ſtatt. Einige ber erhaltenen Schoten waren nicht völlig ausgereift. Um zu feben, was 
bie Pflanze abhalten könne, wurben brei Stöde an ihrem Plate befaffen. Bei 3 Grad 
Froſt litten fie noch nicht, aber bei 4 Grab erfroren bie Blätter, und auch bie Schoten wurben 
leicht gerührt. Nad, der Ernte unternahm Herr Vilmorin eine Analyje der Kerne und über- 
zeugte fich, daß fie wirklich Del enthielten. 
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Um itber ben Werth der neuen Pflanzen ins Reine zu kommen, wurden im folgenden 
Jahre Verſuche im größeren Mafftabe gemacht und am 4. April die Hälfte ber im Vorjähre 
erhaltenen Kerne ausgefät, und zwar reihenweiſe in benfelben Boden wie früher, und die alte 
Düngung. Die Kerne wurden nur flad mit Erbe bevedt. In 5 Tagen waren bie Keim— 
blätthen hervorgelommen; um dem 10. traten Fröſte ein, die das Wachsthum aufhielten und 
einen Theil der Sämlinge töbteten, daher am 12. Mai bie andere Hälfte der Kerne in gleicher 
Weiſe gefäet wurde. Diefe zweite Ausfaat wuchs bei ber nun güuſtigeren Witterung raſch 
heran, fo daß am 10. Juni die Sämlinge zum Verpflanzen geeignet waren. . &s wurden 100 
Pflänzlinge in Reiben mit 50 Eentimeter Abftand geſetzt. Sie litten duch die Verjegung nicht, 
jonbern wuchſen raſch heran, Am 25, Juli waren fie 60 Centim. hoch, und bie erften Vlüthen 
fingen am, fih zu zeigen, Diefe Pflanzen wurben nur im Laufe des Juli zweimal begoffen, 
denn ich wünſchte zu erfahren, welchen Grab von Trodenbeit fie aushalten innten. Sie vege- 
tirten demungeachtet fort, und ich glaube fogar, daß ber zu üppige Wuchs der im Samenbeete 
gelaffenen Pflanzen im Jahre 1856 die Samenbildung verzögert hat und ber Meife besjelben 
nachtheilig geworben if. Am 10. Auguft mußte ih alle Spigen ausbrehen, um die Schoten- 
ausbildung zu befördern. Endlich am 10. September hatten bie Stöde bie Höhe von 80 bis 
90 Ceutim. erreiht und trugen durchſchuittlich jeder 80 bis 100 Schoten mit 2 bie 4 Kernen. 
Die Schoten, beren Hülje im Reifezuftande lederartig ift, find fehr flachgebrüdt und nur an 
den Stellen, wo bie Kerne liegen, eutſprechend aufgebläht. Letztere find nieren-eiförmig, faft 
tugelig, glatt, bei der Neife von heller Nankingfarbe, 5 bie 6 Millim. lang und 4 bis 5 breit. 

Die Pflanze gehört zur Familie der Leguminofen und zu dem großen Genus Dolichos; 
vicheicht ift fie einfach Dolichos Soya, en: 

Die Dolihosarten find im Allgemeinen Holzpflanzen und wollen in unfere ı Klima gar 
nicht gut forttommen; bie vorliegende Art macht ſomit eine weſentliche Ausnahme, und fie ſcheint 
in ber That geeignet, der Landwirthſchaft weſentliche Dienfte zu leiften, ſei es durch das Del, 
ober durch bie großen Blätter ale Biebfutter, ober endlich als eine Beihülfe ber Lupine zur 
Grünbüngung. Unter ben legten Gefihtspimften zumal erſcheint fie als ſehr ergiebig. Ihre 
Cnltur hat gar feine Schwierigkeiten, und fie Könnte mit Vortbeil in mittelmäßigem , fanbigem 
ober kalligem Boden gebaut werden. Was den Ertrag au Körnern betrifft, jo erſcheinen bie 
mit ber Heinen Quantität gemachten Erfahrungen mod nicht ausreichend, um barauf einen be» 
fiimmten Ausſpruch gründen zu Können. (Laubw. Eentralbl.) 


Der Flähenraum der Stallungen dürfte zwedmäßig mit Einfluß bes Raumes für 
Krippen oder Raufen, Futtergänge sc. meffen: 
1. Für ein Pferd 112—120 Quadratfuß. 
. Kür einen Ochſen 78—80 Quabratfuf;. 
. Für eine Kuh 70—72 Quadratfuß. 
» Kür ein Mutterfhwein 36—38 Quadratfuß. 
« Für ein Mutterfhaf mit Lamm 11-12 Quadratfuß. 
» Kür einen Hammel 8-9 Quadratfuß. (Landwirthichaftl. Blätter) 


Witterungskunde. Es ift während der Hew- und Getreideernte von ber größten Wich— 
tigkeit, den Stand des Wetters auf ein oder zwei Tage, ja ſelbſt auf einen halben Tag vorans 
zu wiffen, um ſich mit dem Einfahren danach zu richten. Num verbreiten fi) aber anhaftende 
Negengüffe ziemlich gleichförmig über gewiffe Landſtriche, fo da man mit Beftimmtheit fagen 
lan: da der Wind biefe Richtung bat, fo wirb man da und dort auch Regenweiler erhalten. 
Gewitterregen matürlich laſſen fi weniger genau Beflimmen, obgleich aud bier Mandes ge- 
Ihehen und vieler Schaden verhütet werben kann. “Bei bauerndem fogenannten Landregen aber 
laſſen fi die Gegenden, melde er überziehen wird, genauer beſtimmen, und es Können biefe 
baber vorher in Kenntniß gefett werden, wie es bei Flußanſchwellungen und Eisgang bereits 
geſchieht. Die gewöhnlichen Regenwolten bewegen fi mit einer Geſchwindigkeit von ſechs bis 
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acht Stunden und brauchen baber von ber Sübweflüfte Frankreichs bis in das Herz von 
Dentjchland brei bis vier Tage, welche zum Einheimſen jelbft bebeutenber Getreidemengen voll. 
lommen binreihen. Die bisherigen Erfahrungen haben ergeben, daß Wetterveränderungen 
zwiſchen Paris und dem Rhein ungefähr um einen Tag auseinander und baf bebeutende Ge- 
witter um fünf bis fechs Stumben früher angezeigt worden find, eine Zeit, welche oft binreicht, 
einen großen Schaden auf ben Feldern zu vwerhäten. Der „Arbeitgeber” empfiehlt deshalb, daß 
fih die Landwirthe vereinigen und von ben größeren Telegrapbenflationen aus ſich täy- 
Hh Wertertursberichte zufommen laffen, bie von einem Agenten in Empfang genommen 
werben follen. Der Koftenpreis einer Depejche von Paris, Borbeaur oder Bayonne würbe fich 
dadurch ziemlich billig ftellen, wenn nur eine große Anzahl Lanbwirthe fich dabei betheiligte, 
da die Hauptloflen dann die der Depeichen an bie Meinen Stationen wären, welche im beutichen 
Telegraphenverein fehr gering find. 





Bücherſchan. 


Haffer, W., Wieſen-Kunde. 1. Thl. Auch unter dem Titel: Die Kultur der Wieſen 
und Moore. Rebf Anhängen über See-Entwäfferung, Schleufenbauten und Bereitung 
von Steintorf. Mit Abbildungen und Karten. Berlin 1858, Beſſer's Verlag. 


Ohne den Werth des Kunfibaues zu verfennen, gehört der Verfaffer doch nicht zu benen, 
welche bemfelben um jeden Preis das Wort reden und ihn überall, wo nur mirgend möglich, 
eingeführt wiffen wollen. Die Kunftwieje bat ihre großen Borzüge, namentlich wenn ihre Au- 
fage naturgemäß ausgefiihrt iR umb Waſſer von gut büngenber Wirkung zur Beriefelung ange 
wendet werden kann. Die meiften Wieſen laffen fi aber auch ohne Kunflbau in einen vor 
trefflichen Zuſtand verfegen und verlangen bazu ein ungleich geringeres Kapital als bie Anlage 
eines Baues. Es ift baher für jeben Landwirth von Wichtigkeit, ſich über ben natürlichen Zu- 
fiend feiner Wiejen ein richtiges Urtbeil zu bilden, um jo die Mittel zu erfennen, durch die er 
eine höhere Grasnutzung erzielen kann. Haffer theilt in dem obigen Werke feine vieljährigen 
Erfahrungen über bie Wieſenkultur mit und bemüht fi, berfelben zu ber gebührenben Aner- 
fennung zu verhelfen. Da er aber auch dem Kunftbau fein volles Recht angebeiben läßt, fo 
ift der zweite Theil der Bewäfferungscultur gewidmet, auf welchen wir fofort nad feinem Er- 
jcheinen zurücklommen werben. 


Landwirtbfchaftliches Lehrbuch für die oberſte Claſſe der Elementarfchule nebft Aufgaben zur 
Uebung im Aufſatz und Nechnen auf dem Gebiete ber Laudwirthſchaft. Köln und Neuß, 
1858. Schwann. 

Um für fpätere Zeiten einen immer empfänglichern Boden Sir eine erfreuliche Fortbilbung 
ber rationellen Landwirthſchaft zu gewinnen, will ber Berfaffer des obigen Lehrbuchs ſchon in 
ber Elementarfhule beginnen und den Zöglingen berjelben bereits die allgemeinen Grund— 
füge und wicdtigften Erfahrungen ber Landwirtbichaft gelehrt wiſſen. Er will biefen Zweck 
dadurch erreichen helfen, daß er ein Buch darbietet, welches eine kurzgefafite Beſchreibung lanb- 
wirthſchaftlicher Operationen bietet und als Lehrbuch beim Unterrichte dienen kann. Er hat fi 
nicht beftrebt, in den einfachſten Conſtruktionen und in fogenaunter kindlicher Weife zu fchreiben, 
indem er ber Anficht ift, daß diefe Weiſe leicht eher zu einer kindifchen wird, als baf fie eine 
kindliche wäre. Der Stoff ift folgendermaßen eingetheilt: 1) Der Feldbau. 2) Der Dinger. 
3) Allgemeiner Pflanzendau. 4) Specieller Pflanzenbau, 5) Die Eultur der Wieſen. 6) Pflege 
und Ernährung ber Hausthiere. 7) Die Butter» und Käfebereitung. Neferent hält das Buch 
für ein recht nützliches und empfiehlt es ber Beachtung ber Herren Lehrer. 


Berantwortl, Mebacteure : für den techn. Theil Fr. A. Huberti, für ben laudw. Prof, Dr, Rub. Wagner, 
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Polytechniſcher Terein. 
Auflage im Leſe⸗ und Vtodelle- Zimmer. 

A. Techniſche Mufter, Modelle: Gewebe mit bitumindjem Ueberzug zum Schuthze 
für Pflanzen vor Froft (franzöfiih). Leinwand mit bitumindjem Ueberzug zum Schutze vor 
Feuchtigleit (aus Paris). 

(Bemerkung: Die Kreis-Mufter- und Modelle-Sammlung, jowie bas tech— 
nologifche KRabinet find jeden Donnerstag und Sonntag von 10—11 Uhr bem 
Bublilum gedffnet.) 

B, Lectüre: Schulprogramm ber öffentlihen Hanbels-Lehranftalt in Leipzig pro 1859, 
fowie Jahresbericht der Armenanftalt daſelbſt pro 1858. Mechenfchaftsbericht des allgem. Gewerbe- 
nereins für Münden pro 1856/57 und 1857/58. fFlinfter Jahresbericht des Germanifchen 
Rationalmufenms in Nürnberg. Jahresberichte des‘ Unterftügungsvereins ber Buchdruder in 
Würzburg pro 1867 und 1858. — Agronom. Ztg. 17. Hrbeitgeber 134. Answanderungs-Ztg. 
nebſt Pilot 17. Centralhalle, polytechn, 11—12. Genie industriel, Februarheft. Gewerbeblatt, 
Württemb., 17-18; -Zig., deutſche, 2; -Fürth., 8. Haudelsarchiv 16. Journal of the society 
of arts 835. Natur 17. Stenogr. Fränk. Wocenfchrift 18. Wochenichrift, Bamberg, 18—16, 
Zeitfhrift, Oefterreich, für Pharmacie, 8. — Fauſt, Heft 11 (nebſt artift. Beil.) Zeitung, 
ikuftr., 826. 

C. Kupferfidfammlung. Erſter Nachtrag. (Fortſ.) Vfätter von P. Walther, 
©. Wald, Waterlo, EI. H. Watelet, Eh. N. Weigel, F. E. Weirstter, E. Weißbrod, 
B. und Dav. Weiß, Wenzeslaus (von Olmüg), Weyfe und E. Wiefner. (Nr. 2770 
bis 2802 des Berzeichniffes.) 


— — 











Tamwirihſdafruger Verein. 


— 


Befanntmachung. 
Die beim Kreiscomits des landwirthſchaftlichen Vereins von Unterfranten und Aſchaffenburg 
erledigte Secretärsſtelle wurde durch Beſchluß vom Geſtrigen dem Gräflich Dienburg-Büdingen’fchen 
Domainenpähter Auguft Brönner zu Lieblos bei Meerholz in Churheffen verliehen, was biemit 
auf dieſem Wege ben übrigen 120 Bewerbern bekannt gegeben wird. 
Würzburg, den 29. April 1859. 
Pas Areiscomitd des landwicrthſchaftlichen Vereins von Unterfranken und Afdaffenburg. 
Der J. Borftand 
(gez.) Freiherr von ZuRhein. 
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EX. Iahıgang. Würzburg, den 13. Mai 1859.  Nro. 2®. 





Zur Geſchichte der Feuerzeuge. ©. 249. Notizen und Journalſchau. 253. 


Land: und Gauswirtbfhaftlihes. Zur Frage fiber bie Förderung bes Kunftwiefen- 
baues. 254. Einige Worte über die Eaftration (das Berjchneiden) ber Kühe. 256. Kleine 
Mittheilungen. Delgehalt einiger Samen in Prozenten. 258. Die Fleiihtare. 258. Bienen- 
zucht. 259. Bücher ſchau. Sommerlad, Wilh., Landwirthſchaftliche Eharalterbilber, 259. 

Golytechnifher Verein. Auflage im Lefe- und Modellezimmer. 260, 


Privat Anzeige. 





Zur Gefchichte der Feuerzeuge. 
II. 


8. Das Klorfaure Kali war unter den fchon genannten, ber Zerfegung unter 
ben Erſcheinungen der Verbrennung fähigen Subftanzen die geeignetfte, weil fie 
ihren Sauerftoff fowohl durch chemiſche, als mechanifche Mittel feichter abgibt, als 

B. der weit verbreitetere und wohlfeilere, ſeit undenklichen Zeiten bekannte 

. Die Urfache liegt wohl in der geringeren Verwandtichaft, die zwiſchen 

Chlor und Sauerftoff überhaupt befteht, denn es beftehen noch Verbindungen in 
anderen atomiftifchen VBerbältniffen zwiichen beiden Elementen, wie wir fpäter ſehen 
werben, bie fich in ben meiften Bällen geradezu in ihre Elemente zerlegen, während 
bei dem Salpeter häufig nur eine theilweife Abgabe des Sauerftoffs ftattfindet, und 
der andere Theil mit dem Stidjtoff verbunden bleiben kann. Schon im erften 
Decennium unfered Jahrhunderts wurde die Anwendung des chlorſauren Kalis zu 
Feuerzeugen praftiich verfucht, nicht indem man ed durch Reibung zerfekte, fondern 
burch Betupfen mit irgend einer Säure, die ftärfer als die Ghlorfäure ift, mit 
Schwefelfäure.. In diefem Falle treibt die ftärfere Säure die fchwächere aus ihrer 
Berbindung aus; da aber Chlorfäure nur in Salzen beftändig ift, für ſich allein 
kaum beftehen kann, und fchon bei geringer Wärme zerlegt wird, fo entſteht Ver— 
brennung, ſobald Zuder, Schwefel oder andere ber Verbrennung fähige Körper 
damit gemifcht find. Nach diefem Princip war der erfte Anfang zu den Zündhölzern 
entftanden, indem man bie aus chlorſaurem Kali und Zuder oder Gummi bereitete 
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Maſſe mit Zinnober färbte und die Schwefelfäure in Asbeſt vertheilte, um dad 
Duantum, deffen ein Hölzchen zu feiner Zerfegung bedurfte, mebr gleihmäßig zu 
treffen und nicht zu überfisreiten. Die Uebelftände lagen auf der Hand. Die 
Schwefelfäure zieht fehr begierig Waffer aus der Luft an und wird unwirkſam, 
und die Maſſe der Zündhölzer, indem fie fi) entzündete, fehleuderte Schwefelſaäure 
um fi her, welche die Kleider ꝛc. in Gefahr brachte. So beburften bie erften 
Anfänge einer Grfindung, die ſich wohl ebenfowenig als beim Sciefpulver auf 
einen einzelnen Erfinder wird zurüdführen laſſen, noch einer wejent Um⸗ 
geſtaltung, um weiter im Leben Eingang zu finden. m mg 

Das Princip der Zerfegung des chlorſauren Kali durch Reibung wurde zuerſt 
1832 in Anwendung gebracht, im einer Mifchung, die feltfamer Weife nach 25 Jahren, 
nachdem fie längſt verlaffen und verdrängt war, wieder ald eine neue Grfindung 
auferftand, um den Phosphor aus einer wohlberechtigten Stelle zu vertreiben. 
Man erinnert ſich wohl noch der flachen Hölzchen, die, zwiſchen zwei rauhen, auf 
dem Dedel des Käftchens befeitigten Bappeblättern durchgezogen, in Flamme ges 
viethen, wenn es der Öejchidlichfeit des Grperimentirenden gelungen war, den Drud 
auf das Hölzchen hinreichend ſtark zu machen und letzteres ungebrochen hervor= 
zuzieben. Von bdiefer Art von Hölzchen find unferem Gedächtnig wohl nur bie 
Unvolltommenbeiten aufbewahrt geblieben, aber das Prineip barg denn doch ben 
ganzen Fortſchritt ſchon in feinem Schooß, und aus ihm wuchs bie Bändhokinduftrie 
in ihrer heutigen Vollendung bervor. Es ift unfere Abficht nicht, die Technik der 
Zündhölzerfabrikation ausführlich zu beſchreiben, die aus der Praxis weit beſſer zu 
erlernen ift, da ja überall Fabrifen der Art beftehen. Wir wollen bier lediglich 
die leitenden chemischen Gefichtspunfte im Auye behalten und mit.ihrer Hilfe ber 
Fortentwicklung der Zündholzinduftrie folgen. * 

Die Schwerentzündlichkeit der eben beſchriebenen Zündhölzer führte ums Jahr 
1833 auf den Phosphor, denn es begegneten ſich hier in dem chlorſauren Kali und 
Phosphor zwei Körper, von denen der eine ſeinen Sauerſtoff ebenſo leicht abgab, 
als der andere ihn aufnahm, was beim Schwefelantimon nicht der Fall iſt. Die 
Fähigkeit der Körper, aufeinander einzuwirken, wächſt mit der Größe der Oberfläche, 
die ſie einander darbieten. Legen wir ein Stück Schwefel auf ein Silberblech, ſo 
wird kaum eine Wirkung eintreten. Löſen mir aber beide auf und miſchen fie 
dann, fo werden fie augenblidlich ſich zu Schwefelfilber verbinden. Löſen aber 
beißt bier nur: Vergrößern der Oberfläche ins Unendliche, und es findet diefes Geſetz 
auch bei den Zündhölzern infofern Anwendung, als der Phosphor dem chlorjauren 
Kalt ebenfalls eine weit größere Oberfläche bietet, ebenfo wie bei dem Schwefel— 
antimon, das auf nafjem Wege bereitet ebenfalls eine weit Fräftigere Wirkung 
ausübt, als das auf trodenem Wege bereitete, weil feine Oberfläche eine weit 
größere ift. Der Phosphor ift alſo aus zwei Gründen zu leichter entzündlichen 
Hölzern anwendbar: Durch feine chemiſche Natur und Affintät zum Gauerftöff und 
durch feine große Oberfläche, weil er gleihjam in gelöfter Form in der Zündmaſſe 
eriftirt. Aber er bedarf feiner Natur nad im Grunde des Sauerftoffes aus dem 
chlorfauren Kali nicht, um zu verbrennen, er kann ihn ebenfowohl aus der Luft 
nebmen, und in der That liegt in dieſem Berhalten der ganze Vorfprung bes 
Phosphord in der Zündwaarenfabrifation, den er vor allen bis jegt bekannten 
Körpern voraus bat. Bei feinem Körper liegt die Entzündungstemperatur fo niedrig 
als beim Phosphor, was befanntlich fo weit gebt, daß, wenn ein Stüd Phosphor 
auf einem ſchlechten Wärmeleiter, Wolle u, dgl., der Luft ausgeſetzt wird, er fich 
nach einiger Zeit von felbft entzündet. Die bation, die derfelbe an der Luft 
erleidet, ift mit einer Temperaturerhöhung verbunden, die, wenn fie bis auf 60 Grad 
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geftienen ift, in fürmliche Berbrennung übergeht. Weberzieben wir aljo ein Hölzchen 
mit Phosphor, jo bedarf ed durch Streichen nur einer Temperatur von 60 Grab, 
um dasfelbe zu entflammen, und wenn das Hölzchen vorher leichtentzündlich gemacht 
war, fei ed durch Dörren oder Ueberziehen mit Fett ober Saweftl, jo muß bie 
Flamme bed Phosphors, die fehr rajch erlifcht, unausbleiblich dem Hölzchen mit- 

eilt werden. Bei diefem Verhalten des Phosphors muß es Wunder nehnten, 

das chlorſaure Kali dennoch fortwährend in ber Mafle beibehalten wurde, und 
es erklärt ſich dies nur in dem Umftand, daß eine einmal angenommene Vorſchrift, 
wenn fie. Jahre lang geübt wurde, ſich ohne weitere Kritik ihrer Leitungen bei- 
behält; wie dies im induftriellen Betrieb eine tägliche Erfcheinung if. Sicherlich 
wäre auc das chlorſaure Kali aud bevfelben nicht entfernt worden, wenn es aud) 
eine Überflüffige Rolle darin gefpielt hätte, wenn nur feine Anwendung und ber 
Umgang damit nicht mit einer unaufhörlichen Gefahr für das Arbeiterperfonal und 
die ganze Fabrik gebunden geweſen wäre. Aber die furchtbaren Verpuffungen und 
Grplofionen, die bei dem Anfertigen der Maſſe und dem Trocknen der Hölzer, 
fowie jelbit noch in der Verpackung eintraten, erfüllten nach und nad) die Fabrikanten 
mit einem Schauder vor dem hlorfauren Kali, der bald zu ber Erkenntniß führte, 
daß der Phosphor allein ſchon genüge, und man füglich diefes gefährliche Präparat 
aus dev Zündbölzerfabrifation verbannen fünne. E8 bedurfte neuer 20 Jahre, um 
bie Zünbdbölzerfabrikation zu diefer Vereinfachung ihrer Maſſe zu bringen, bei ber 
ſich plöglich die ganze Operation zu einer ſehr gefahrlofen und einfachen geftaltete. 
Allerdings wurde mit dem —— Kali das Princip, das oben angedeutet 
wurde, nicht ganz aufgegeben, und man ſuchte es anfänglich durch andere Körper 
zu erſetzen, die, wie es, leicht Sauerſtoff an Phosphor abgeben, ohne dabei ſo 
heftig zu wirken. Es kamen der Reihe nach Bleifuperoryd, Mennige, Braunftein ꝛc. 
in Anwendung, aber ihre Menge war bei Weitem nicht hinreichend, um dem in 
ber Maſſe entbaltenen Phosphor allen Sauerſtoff zu liefern, ſondern es handelte 
ſich dabei mehr um Einleitung des Verbrennungsaktes, der nachher vollends durch 
die Luft vollzogen werden mußte. In dieſer Form und Menge zugeſetzt, find dieſe 
Körper, ganz zwedentiprecbend, und bie Zündhölzerfabrifation unferer Tage bat 
damit-ein Produkt geliefert, das chemisch und technifch das denkbar vollfommenfte 
ifb, das erreicht werden fann. Es finden fich in dieſen Zündhölzern die Leichte 
Entzündlichfeit, die man gradweiſe vollfommen in der Gewalt hat, vereinigt mit 
der umichäsbaren Gigenicaft, daß der Sauerftoff der Luft unentbehrlich ift zur 
Berbrennung der Hölzchen, fo zwar, daß in einer wohlgefchloffenen Büchfe felbft 
dann eine Verbrennung der Hölzchen nicht möglich ift, wenn wir eines berfelben 
brennend den anderen zufügen und rafch bie Büchie wieder ſchließen. Gin Hölzchen 
älterer Miihung mit chlorfaurem Kalt oder ähnlichen Subftanzen, die ihren Sauer— 
ftoff in hinreichender Menge bei fich führen, würde unfeblbar fortbrennen auch beim 
Abſchluß der Luft, während der Phosphor, der im freien Zuftand in der Maſſe beſteht, die 
Luft feiner Umgebung entfauerftofft, Folglich alle Bedingungen des Kortbrennens hinweg— 
räumt. Begreiflich ift aber beim Transport der Zündbölzer nur dann Sicherheit gegen 
Beuerögefahr vorhanden, wenn die Hölzer die Quellen der Gefahr nicht in ſich 
tragen, und infofern bat die Sicherheit auch im biefer Beziehung durch bie Be- 
feitigung des chlorfauren Kalt ganz ungemein gewonnen. Es iſt ganz unmöglich, 
daß mohlverpadte Zündhölzerkiſten In Brand geratben können, ſofern fie Kein chlor- 
ſaures Kali enthalten, aber Niemand könnte diefe Garantie übernehmen für andere 
Dölzer, denn es ift eine vielfach beobachtete, obwohl noch nicht hinreichend erfärte 
Thatſache, daß Miſchungen, die chlorfaures Kalt enthielten, ohne fichtbare Äußere 
Veranlaflung erplodirten oder in Brand geriethen, ähnlich wie dies auch bei der 
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Schießbaumwolle ſchon zu furchtbaren Refultaten führte. Für yon Erfcheinungen 
fehlt jede Erklärung, für erftere ift vielleicht zuläſſig: daß der Schwefel der Zünd— 
hölzer in Orydation übergeht, Schwefelfäure erzeugt, und, diefe allmählig zeriegend, 
auf die Zündmafle einwirft. In der That neigt der Schtwefel im allen Formen 
zur Orydation bei gewöhnlicher Temperatur. Die beftgemafchenen neutralen 
Schwefelblumen reagiren nach Wochen, wenn fie ber Luft ausgejegt waren, wieder 
fauer, und die anjcheinend freiwillige Selbftentmifchung und Zerftörung vulkanifirter 
Kautſchukwaaren gebt unzweifelhaft ebenfalld von einer Orydation bes Schwefels aus. 

Wenn biermit dargethan ift, daß die Zündhölzer, wie fie aus den befleren 
deutichen Fabriken hervorgehen, allen Anfprücen, die Wiſſenſchaft und Technik zu 
machen berechtigt find, genügen, was tft die Urfache, daß man fortwährend bemüht 
ift, fie zu befeitigen, daß die frangöfifche Regierung insbefondere das Interdilt ſchon 
mehrmals auf der Zunge hatte, aber es ſtets wieder zurückziehen mußte, weil die 
Berbältniffe hierzu noch nicht reif waren? Die Urſachen find rein fanitätspolizeis 
licher Art, fie liegen in der giftigen Natur des Phosphors, die ſich nach zwei 
Richtungen bin manifeftirt. In der einen wirft er durch feine Klüchtigkeit und 
hat in den erften Jahren, wo er in bie Zündhölgerinduftrie eingeführt wurde, ficht- 
bare Berbeerungen unter ben Arbeitern angerichtet, die fich aber neuerdings durch 
beffere DVentilation der Arbeitdräume ganz außerordentlich vermindert haben. Auch 
hierfür fehlen noch hinreichend fichere Erflärungen, denn die Krankheiten ber Kinnlade, 
wie fie in den Zündhölzerfabrifen vorfommen, fehlen vollftändig in den Fabriken, 
wo ber Phosphor erzeugt wird und wo berfelbe maflenbaft in Dampfform und in 
feinen verfchiedenen Orybdationsftufen der Luft fich beimengte. In der zweiten 
Richtung iſt der Phosphor giftig, indem er fchon in fehr Fleinen Mengen in den 
Magen gebracht heftige Entzündung und Zerftörung der Verdauungswege hervor— 
bringt, gegen die und zur Zeit noch die rechten Mittel fehlen, weil ein Gegengift 
des Phosphors, das ihn durch Verbindung etwa unlöslich oder unwirkſam macht, 
nicht befannt ift. In der That haben die letzten Jahre eine. auffallende Zunahme 
der Phosphorvergiftungen mit fich geführt, bie in der arofen Verbreitung der 
Zündhölzer ein überall leicht zu habendes Gift benusten, aber es fcheint und benn 
doch ſehr fchwierig, den Phosphor zum Giftmord bei ungeträbten Sinnen des 
Opfers anzumenden, weil er fich durch einen höchſt unangenehmen Knoblauchge— 
ruch ſowohl, als durch das Ausftopen bier, weißer Dämpfe anfündigt, und wo 
diefe Merkmale fehlen, die Menge beflelben nicht wohl zum tödtlihen Erfolg hin— 
reichen möchte. Außerdem hat bie Wiffenfhaft auch fo ungemein ſcharfe Methoden 
zu feiner Nachweifung angegeben, daß auch hierdurch das Verbrechen ſehr erichwert 
wird. Immerhin concentriren ſich unſeres Erachtens in bdiefer Gigenichaft bes 
Phosphors alle Gründe, die gegen feine Beibehaltung zur Zündhölgerfabrifation 
aufgebradht werben fünnen. 

Es war unter biefen Verhältniffen die Entdeckung einer zweiten Form, in 
der der Phosphor eriftiren kann, und die mit Beibehaltung feiner Vorzüge etwa 
die Nachtbeile, die mit feinem Gebrauch verbunden waren, ausſchloß, eine folche, 
die als eine wahre Mohltbat für die Menfchheit hätte betrachtet werden fünnen, 
und ber fih die Regierungen und Induftriellen mit wahrem Enthuſiasmus zu— 
wandten. Wir kennen in ber Chemie viele Grunbdftoffe, die in zweierlei und 
mebrerlei pbyfifalifch durchaus verfchiedener Form auftreten können, ohne in ihrer 
chemiſchen Natur von einander verfchteben zu fein, oder fi) in verichiedenen Meng— 
verhältniffen mit anderen Glementen zu verbinden. Während aljo der Phosphor 
flüchtig, leicht fehmelzbar, weiß, durchfichtig, löslich und giftig iſt, befigt die neue 
Form des amorph. Phosphors Feine diefer Eigenſchaften, und doch geht er, ohne 
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ſchwerer oder Leichter zu werden, durch Anwendung der Hite wieder in die erftere 

über. Man hätte alfo erwarten dürfen, daß er das langerfehnte Grfagmittel 

des alten Phosphors jei, und daß mit ihm alle Klagen verftummen würden, Die 

der andere gegen ſich aufrief; aber von allen diefen Hoffnungen ift feine in Grfüllung 

gegangen, aus Gründen, die in einem weiteren Artikel ihre Stelle finden werben. 
(Arbeitgeber.) 





Hotizen und Journalſchau. 


‚ Anwendung der dünnen Solzblätter und Streifen zur Anfertigung von Hüten und 
Blumen u. dgl. m. Nach einer im Januarheft des Genie industriel pag. 46 enthaltenen 
Notiz ift Mahler auf ben Gedanken gekommen, bie von ihm gefertigten äußerft binnen Holz: 
blätter zu verfchiedenen induſtriellen Zweden, insbefonbere für Frauenhüte und künftliche Blumen 
zu verwenden. Die von Mahler zu bdiefen Zweden bemügten Holzblätter find bedeutend 
dünner, al® bie zum Weberziehen der Möbel beftimmten Furniere. Die Holzſtreifen müfjen eine 
ihrer Anwendung entfpredenbe Form erhalten und, damit fie eine gehörige Feftigkeit erhalten, 
auf einen fehr dünnen und leichten Stoff entweder mit Kleiſter, Gummi oder Leim aufgeklebt 
fein. Dieje jo zubereiteten Blätter werden mit Matrizen ausgepreßt. Iſt die Unterlage weiß, 
fo haben bie Blätter biejelbe Farbe; doch zur Aenderung der Farbe ift ein hinreichend gefürbtes 
Papier ober Zeng als Unterlage zu benügen, von welchem bie Farbe durchſchlägt, da bie Holzblätter 
ganz bünn find. Die Streifen und Blätter aus folhem Holz Können nach Belieben in Falten 
gelegt werben, wie bie entfprechenben Papiergegenſtände. Durch Anwendung entfpredhend breiter 
Stüde können Frauenhüte aus einem Stüd gefertigt werben. 

(Berhanblungen bes nieber-Öfterreichiichen Gewerbe-Bereines.) 


Berbefferungen an Gloden. Bezugnehmend auf ben treffenden Artikel in Nr. 19 glauben 
wir Iutereffenten darauf aufmerffam machen zu müffen, baf auf dem Thurme der Gemeinde 
Altenihöndach, Landgerichts Wiefentheid, eine von Herrn Buftelfi, Gtlodengießer in Alchaffen- 
burg, nah Maurel’s Syftem gegoffene Glode hängt. Herr Buftelli, welder, wie wir uns 
ſchon durch feine Mittheilungen in biefen Blättern Gelegenheit hatten zu überzeugen, mit 
feltener Strebſamleit bie Fortjchritte in feinem Gewerbe verfolgt, brachte genannte Glode im 
Jahre 1854 in Minden zur allgemeinen Ausftelung, und ſoll fich diefelke, wie man ung mit- 
teilt, in jeber Beziehung empfehlen. 


Firirung pbotogroprapbifcher Bilder, nah Jobard. (Aus Comptes rend. Bd. 48, 
Nr. 12. pag. 596.) Das pofitive Bild wirb im eine Löſung von 20 Theilen unterfchweflig- 
fauren Natron in 100 Tb. Waſſer gebraht und 15— 20 Minuten darin belaffen, bieranf ger 
waſchen und in ein Bad aus 3 Th. Bromkalium, 2 Th. Jodkalium und 100 Th. Waffer gelegt. 
Das Bild hat dann feine Farbe noch nicht geändert; um es zu färben (fchönen), fegt man es 
in eine Löfung von 1 Gramm Goldchlorid in 1 Liter Waſſer; das Bild ändert raſch die Farbe, 
wird braum, violett und zuletzt intenfio ſchwarz; man kann bei einem befiebigen Ton unter» 
brechen. Zwei auf ſolche Art erhaltene Abzüge haben nad acht Jahren, wiewohl fie der Hite, 
Feuchtigkeit und Luft ausgefegt waren, ſich nicht verändert, während gewöhnliche Abdrüde ver- 
Ihwunden waren. Sie wiederftehen ſelbſt den Schwefelfäure-Dämpfen. 

(Berhandlungen des nieber-dfterreihifhen Gemwerbevereins.) 


Ueber die Anwendung des Leuchtgaſes als Seizmaterial. In der Situng des Berliner 
Bezirkövereins deutſcher Ingenieure vom 18. Januar 1858 bielt Sr. Endenthum einen Vor— 
trag über dieſen Gegenftand, Er theilte u. A. mit, daß in ber Berliner Domkirche (560,000 
Kubilfuß Inhalt) nach feinen Beobachtungen bei einer Außentemperatur von — 30 C., einer 
Sunentemperatur von — 10, mit Gas geheizt nach 40 Minuten ber Thermometer durchfchnitt- 
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lich -4- 100 zeigte. Es waren hierzu 1900 Kubilfuß Gas erforberfich, wonach zum Anheizen auf 
je 1000 Kubiff. Raum etwa 3,4 Kubilf. Gas kamen. Zum Unterhalten der Temperatur waren 
per Stunde 99 Kubiff. Gas nötbig; für 1000 Kubiff. Raum alfo 0,18 Kubilf. Gas. Zum 
Heizen des Doms find 8 Kamine mit je 24 Brennern (11 Zoll lang, 14/, Zoll breit), alio in 
Summa 3168 Quadrat-Zoll Brennoberfläde erforberlih, was einen Flächenraum von 5,7 
Quadrat» Zoll für je 100) Kubikfufi Raum entipräche. Der Herr Bortragende bemerkte, daß 
man für Wohnräume fir 1000 Kubifjuß Raum zum Anheizen 5 Kubilfuß, zum Unterhalten 
der Temperatur pro Stunde 11/, bis 2!/, Kubikfuß Gas rehne, und ba für 1000 Kubiffuß 
Raum 10 Quadr.»Zoll Brenneroberfläche zu rechnen fein. In zwedmäßig eingerichteten Koch— 
maſchinen braudht man, um 1 Quart Waffer zum Kochen zu erbigen, 1 Kubilfuß Gas. 
(Zeitfchrift bes Bereins deutſcher Ingenieure.) 





Land- und Hauswirthfcaftlides. 


Zur Frage über die Förderung des Kunſtwieſenbaues. 


In dem am Beginne bes laufenden Jahrganges in diejer Zeitfchrift erichienenen 
Referate über die wirtbichaftlichen Zuftände in den Rhöngegenden wurde auseinander- 
geſetzt, wie die Kreisregierung beabfichtige, im Verlaufe der nächften Zeit in allen 
Gebietötbeilen der Rhöngegenden unter Zubülfenabme der verfügbaren öffentlichen 
Fonds Mufterkulturen im funftgerechten Wiejenbau durch ihre Kulturtechnifer her— 
ftellen zu laflen. Das Motiv für diefes Vorgehen liegt einerfeitd in ber unleug— 
baren Thatfahe, daß die Miesländereien in den Rböngegenden, welde zur Zeit 
in bobem Grade verwahrloft find, durch ordentlibe Pflege und funftgerechte An— 
lagen noch zu einer aufßerordentlihen Grtragsfäbigfeit gebracht werden fünnen, 
andererfeit8 aber in der fait allerwärtd durch die Grfabrung befräftigten Erwägung; 
daf der Fortfchritt in Iandwirthichaftlichen Dingen weniger durch Ermunterung und 
Belehrung, als vielmehr durch Vorführung gelungener Kulturarbeiten, bei benen 
namentlich der erzielte höhere Ertrag mit dem gemachten Koftenaufwande im 
günftigen Verhältniffe fteht, angebahnt wird, und dag bauptfächlich nur auf dieſem 
Wege e8 gelingen kann, allmählig den rationellen Betrieb der Landwirthſchaft zum 
Gemeingute der aderbautreibenden Bevölkerung zu machen. Diefer Grundgedante 
ift aber fein lediglich ben befonderen Zuftänden der Rhön entnommener Gefichte- 
punft, fondern ift allgemeiner Natur und paßt in feiner Anwendung auf alle 
Gebietstheile unſeres Kreifes. Denn mehr oder minder leiden die Miesländereien 
in allen Gebietstheilen des Kreifes an Gebrechen und Mängeln, und es wird nur 
an wenigen Bunften ein Wieskompler vorgezeigt werden fünnen, ber gebrechenfrei, 
feiner weiteren Kultur beoürftig und Feiner mweiteren Kultur fähig wäre. 

Dieferbalb hat ſich die Kreisregterung, wie wir verläffig wiſſen, die Aufgabe 
aeftellt, die Idee der Herftellung von Mufterfulturen im Wiefenbau für alle Ge— 
bietstbeile des Kreifes aufzuftellen und die wirkliche Ausführung berjelben mit 
tbunlichfter Berücdfichtigung aller einzelnen Gebietstheile, ſowie möglichft raſch ins 
Werk zu fehen. 

Der Anfang der Ausführung. ift in den Nhöngegenden gemacht. In der Ge— 
markung Stralsbach ift bereits auf einer Fläche von beiläufig AO Tagwerken eine 
fünftliche Bes und, Entwäflerungsanlage vollendet, und wir hoffen bald die Früchte 
des dort angewendeten Kulturfleißes zu fehen und mittheilen zu können. Seit dem 
1. April 1. 38. befindet fich bereits der aufgeftellte Kulturtechnifer in den Rhön 
gegenden, zur Zeit mit mehreren größeren Kulturarbeiten in Bifchofsheim und 
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Gersfeld beſchäftiget. Demnächſt wird berfelbe nach Fladungen überfiedeln und 
auch in der dortigen Gegend gleichzeitig mehrer Kulturprojekte in Angriff nehmen. 
So wird diefer Kulturtechnifer noch im Laufe dieſes Jahres alle Hauptdiſtrikte der 
Rhön zu. bereifen haben, und wir hoffen, daß mit dem eintretenden Winter bereits 
an vielen Punkten ber Rhön Mufterfulturen bergeftellt fein werden. Wir glauben 
ung zu diefer Hoffnung um fo mehr berechtigt, ald in den nächften Tagen bie 
Thätigkeit des MWiefenbaumeifterd durch Beigabe eines tüchtigen Wieſenbaugehülfen 
verftärft werben wirb. 

Außerdem find aber auch Einleitungen zu Kultur-Ausführungen in anderen 
Gegenden getroffen. So ift namentlih dad obere Mainthal ald ein für den 
Kunftwiefenbau geeignetes Terrain auserfehen, und es find bereits vorberettende 
Schritte gefchehen, dag auf Schweinfurter, Sennfelder, Oberndorfer und Grafen- 
rheinfelder Markung der Kunftwiefenbau feiner Verwirklichung näher rüde. 
Freilih find gerade in jener Gegend große Schwierigkeiten zu befämpfen, ba 
namentlich die Ufer im oberen Mainthale faft allerwärtd zu hoch liegen, und 
andererſeits die anftoßenden Wiesländereien zu ausgedehnt find, um bie in ftarfem 
Umfange erforderlihen MWaffervorrätbe auf natürlihem Wege zuleiten zu können. 
Allein wer mit Ernft und Willenskraft die Aenderung des Beftebenden zum Befleren 
erftreben will, der wird ſich auch nicht durch die beim Beginne foldyer Unter- 
nebmungen auftauchenden Hinderniffe fofort zurüdichreden laffen, vielmehr in 
gründliche Erwägung nehmen, ob nicht denn doch die hervordrängenden Schwierig= 
feiten zu übermwältigen feien, obne daß der Erfolg des Kulturunternehmens und 
namentlich die Rentabilität desjelben in Frage geftellt wird, Die Benükung der 
Dampfkraft zur künftlihen Hebung des Waſſers wird wahrfcheinlich den Sclüffel 
bieten, mittelft deffen auf ventable Weije die ausgedehnten Wiefenflächen des oberen 
Mainthales jenes Futterwachsthum erſchließen werden, die jenen Gompleren zur 
Zeit wegen Feuchtigfeitsmangels verfagt tft. 

Eine die Iandwirtbichaftlichen Intereffen in bobem Grade fürdernde Mafregel 
finden wir in der Ginrichtung, wornach die betreffenden Regierungs-Fachreferenten die 
verfchtedenen Gebietötheile der einzelnen Provinzen bereifen, um an Ort und Stelle 
bie Iandwirtbfchaftlichen Zuftände der verfchiedenen Diftrikte kennen zu lernen, deren 
Bedürfniffe zu erforichen, mit den Betheiligten, namentlich den rationellen Oekonomen, 
ben Bezirkscomités fich in Tebendigen Verkehr zu fjegen und auf diefe Weife, fußend 
auf das Gutachten affiftirender Sachverftändiger, zur Debung der Iandmwirtbfchaftlichen 
Zuſtände jene abminiftrative Vorſchläge zu machen und deren Vollzug einzuleiten, die, 
mit jeweiliger Bemeffung der örtlichen Berhältniffe ausgeführt, allmäblig die Ver- 
befferung ber gegebenen Zuftände und die Abftellung der eingeriffenen Mipftände 
erwarten laſſen. Es war Seiner Greellenz unſerem hochverehrten Kreisvorftande, 
ber bie Pflege der materiellen Intereffen der Kreisangehörigen ftetd am warmen 
Herzen trägt, vorbehalten, diefe wohltbätige Ginrihtung in unferem Kreife anzu— 
ordnen und fo die fchriftliche und deßhalb immer jchleppende und einfeitige Thätigfeit 
ber Verwaltung auf dem Felde der landwiribichaftlichen Intereſſen zu vervolls 
fommnen und fruchtbringender zu geftalten. Wer weiß, welche NRefultate bereits 
in andern deutfchen Landen durd ähnliche Einrichtungen erzielt wurden, wird auch 
mit danfbarem Gefühle den Werth biejer Anordnung für die Kreis= Intereffen 
zu würbigen verftehen. Die Rhöngegenden wurden bereits im Vollzuge der er= 
wähnten neuen Anordnung im Borjahre fommiifionell bereist, und fchon die vor— 
läufigen Refultate diefer Bereifung lohnen die aufgewendete Mühe und rechtfertigen 
die ganze Mafregel. In diefem Jahre wird namentlich der Kablgrund und das 
angrenzende Speſſart- und Orber Gebiet den Wirfungsfreis für die kommiſſionelle 
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Tpätigkeit bieten, und fo fortgefeßt wird in verbäftnigmäßig kurzer Zeit die Kreis— 
regierung in die Lage kommen, genaue Kenntiri ber verfchiedenen. landwirtbichaft- 
lichen Zuftände und Bedürfniffe des Kreifes zu befiten und auf Grund biejer 
unmittelbar gewonnenen Kenntniß auch mit größerer Sicherheit des Erfolges die 
veranlaßte Verbeſſerung einzuleiten. 

Auf diefem Wege wird hauptſächlich der Kunftwiefenbau feine Förderung finden. 

Es verfteht fi aber von jelbft, daß die Nealifirung der Idee der Mufter- 
fulturen einen nicht unbeträchtlichen Koftenaufwand erheifcht, da ein energifches und 
vielfeitiged Borgeben die Aufftellung mehrerer Kulturtechnifer erfordert, in den 
minder wohlhabenden oder gar armen Gegenden die Fulturtechnifche Projektion wie 
Leitung der Ausführung unentgeltlich geftellt werden muß und in einzelnen Fällen 
wohl auch pefuniäre Vorſchüſſe gegen feinerzeitige Rückzahlung an die betheiligten 
Grundbefiger geleiftet werden mülfen. In diefer Hinficht ift e8 nun hauptſächlich 
der Kreis, welcher als folcher die bereite Unterftügung zu gewähren haben wird, 
und wir vertrauen ber Ginfiht und der Opferbereitwilligfeit des demnächſt zu— 
fammentretenden Landrathes, daß derſelbe die unentbehrlichen Mittel willigen 
werde und nicht etwa in allzu ängſtlicher Sorge um die allerdings verbüfterte all— 
gemeine Lage des Augenblids die Pflege der bleibenden Intereſſen des Friedens 
bei Seite fege. Die durch das laufende Kreisbudget für landwirtbichaftliche Zwede 
verfügbare Summe ift fo unbedeutend, daß aus dirielben nicht einmal die Perfonal- 
Grigenz für ben Einen Kreis-Wiefenbaumeifter beftritten werden kann, und hätte 
nicht ‚Jjungft das fol. Staatsminifterium des Handels und der öffentlichen Arbeiten 
in böchft ‚anerfennenswerther Weile mit einem Zufchuffe von 2000 fl. aud ber 
Noth geholfen, fo hätten wegen Mangels an Mitteln jelbft die wichtigen Kultur- 
Arbeiten in den Rhöngegenden unterbrochen werden müflen. 

Sp tritt das Beduͤrfniß nach Mehrung ber für die landwirtbfchaftlichen Zwecke 
beftimmten Kreisfonds fchlagend hervor. Zu den Vertretern eines Kreiſes, deſſen 
überwiegende Mehrzahl der Bevölkerung aus der Landwirthichaft ihre Nahrung 
zteht, kann vertraut werden, daß diefelben das obwaltende Bebürfnig nicht unbe— 
friedigt laffen und in der Reihe der fakultativen Zwede ber Kreisgemeinde ben 
landwirthfchaftlichen Intereffen und ihrer Förderung nicht den legten Pla einräumen. 

Würzburg, den 10. März 1859. 





Einige Worte über die Caftration (das Verfchneiden) der Kühe*). 

Menngleich fchon viele der geehrten Lefer diefer Wochenfchrift von der Gaftration 
der Kühe unterrichtet find und vielleicht ſelbſt ſchon Verfuche damit an ihren eigenen 
Thieren haben vornehmen laffen, um durd; eigene Wahrnehmnng fi) von den Vor— 
theilen, die benannte Operation bietet, zu überzeugen, fo weiß ich doch au, daß 
nicht Wenige von der Gaftration der Kühe entweder noch gar nichts gehört, oder 
doch nur mangelhaft darüber Aufichluß erhalten haben. Für diefe Iegtere Gategorie 
der Leſer habe ich insbejondere diefe Zeilen beftimmt. 

Die Gaftration, welche am beften 3 Wochen nad dem Kalben bei gefunden 
Kühen **) von mittlerem Alter vorgenommen wird, {ft auf die Viehwirthſchaft von 
großem Einfluß und bietet in der Milch- und Maftwirtbichaft bedeutende Vortheile, 
indem gemeiniglic die Milchproduction nicht allein während eines Zeitraumes von 


*) In der Rbön findet die Kaftration felbft bei Aermeren allentbalben Anklang. 

**) Man muß bei der Auswahl der zu caftrirenden Kühe auch auf bie Nachzucht denken und 
durch die Eaftration gute Kibe zur Nachzucht nicht untauglih mahen — Alles muß mit Maß 
und Ziel gefhehen, und das Nothiwendige barf über dem Zwedmäßigen nicht vergefjen werden. 
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1—2 Jahren ziemlich gleichmäßig bleibt, ſondern nicht felten auch vermehrt und 
verbeffert wird. In gleicher Weile wirft auch die Gaftration der Kühe auf ihre 
Maftungsfähigkeit, denn fie vermehrt nicht allein den Fleiſch- und Fettanfag und 
verbeflert bie Hleifegqualität, fondern fie verurfacht auch, daß fich folche Kühe leichter 
und fchneller mäften, ohne dabei fo ungeheuere Autterquantitäten zu confumiren, 
wie nicht verfchnittene Thiere. — Endlich ift die Gaftration ein Radicalmittel 
gegen die fogenannte Stier=, Brüller= oder Bullenfucht (nymphomania), melde 
nicht allein das leidende Thier zur Maft untauglich macht, fondern ed wird durch 
eine flierfüchtige Kuh ber ganze Stall beunruhigt und in der Maft zurüdgeworfen. 
Die Bortheile, welche die Gaftration in Beziehung zur Begattung bei fchweren 
Bullen während der Zrächtigkeit und beim Geburtsacte nicht gefchnittener Kühe 
bietet, find ohne weitere Auseinanderjegung leicht einfehbar. 
en ber im vorſtehenden erwähnten Vortheile und wegen bed geringen 

Riſico bei der Operation für das Leben und die Gejundheit des Thieres, bie bei 
nur einiger Uebung bed Dperateurs ald ganz gefahrlos betrachtet werden kann, 
iſt die Gaftration oder das Berjchneiden der Kühe Jedermann anzuempfehlen und 
Jeder, der ftierfüchtige oder folche Kühe im Stalle hat, welche nicht aufnehmen 
wollen, oder Milch und Maftwirtbichaft befonders bei Brennereien, Brauereien ıc. 
betreibt, fann nichts Beſſeres thun, als die der Gaftration entfprechenden Thiere 
verfchneiden zu laſſen, und ficherlich wird derjenige, ber einmal den Verſuch mit 
einer feiner Kühe gemacht hat, in entiprechenden Yällen die Gaftration jedesmal 
der Mäftung vorausgeben laflen, mie es bereits bei männlichen MWiederfäuern, bei 
Schweinen ıc. ı. gefieht. 

Gaftrirte ausgemäftete Kühe liefern ein dem Ochfenfletfch gleiches Fleifch und 
werben, befonders in der Nähe von Städten, ald Mebgergut gefucht und gut bezahlt! 

Diejenigen, welche fih über die Gaftration der Kühe weiter belehren wollen, 
finden in ber P. Charlier'ſchen Broichüre „die Gaftration der Kühe“, aus dem 
Franzöfifhen überfegt, im V. Band der landtwirthfchaftlichen Bibliothek — Leipzig 
bei Reichenbach 1856 — Preis 54 fr. — über die Nüglichkeit diefer Operation 
und deren technifche Ausführung nähere Mittheilungen. In Beziehung der Operation 
aber felbft muß erwähnt werben, daß gegenwärtig ein viel einfacheres Verfahren *) 
- gehandhabt wird, als Charlier erfunden bat; dadurch werden die Kühe weniger 
beläftigt, und die Gefahr **) ift faft gleich Null anzufehen, d. b. natürlich, wenn 
die Kühe anderweitig gejund find. Der Ginfchnitt in die Bauchhöhle gefchieht an 
ber ftehenden Kuh durch die Scheide; 2 Mann halten die Kub, in 10-15 Mi- 
nuten ift die Operation vollendet und eine Nachbehandlung felten nöthig. 

Obwohl nun zwar über diefen Gegenftand feit mehreren Sahren fo viel gefchrieben 
und geiprochen wurde (bier empfehle ich die Manchem in unferm Kreife zugängliche 
Wochenſchrift für Thierbeiltunde und Viehzucht von Adam und Niklas T., II. und 
IL: Sahrgang), daß man glauben follte, Jedermann wüßte um diefelbe, fo habe 
ich doch die Erfahrung gemacht, daß jehr viele, meiftens dem Bauernftand angehörige 
Biebhälter davon noch gar feine Kenntnig haben, und verband deßhalb mit ber 
Veröffentlichung dieſes den Zweck: Viehhalter auf die Vortheile der Gaftration ber 
Kühe aufmerkjam zu machen und in vorkommenden Fällen ganz befonders anzurathen. 
©. Pflug, Bezirksthierarzt in Weyhers. 





*) Beichrieben in Mr. 44 II. Jahrgang und Mr. 1 II. Jahrgang der Wochenſchrift für 
Thierheillunde und Biebzucht von Adam und Niklas. 

**) Selbſt das Eindringen einer bedeutenden Menge atmofphärifcher Luft in die Bauchhöhle 
fand id) ganz gefahrlos und die Luft felbft nach einigen Tagen vollftändig abforbirt. 
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" P r re nr 0180| — 1 Dombatle. 
* 4 N al) ur 5! Bouffingault 
ERBEN 77 RN N 
Winterrüben (Brass. campestr.) ı 32,4: 11654 + Hobenbeimer Inſtitut. 
Sommerrübfen (Brass, praecox) h 32,0. 1.668 Desgleichen. 
" . * as o N ⸗Meride. 
Weiße Mübe (Brass, rapa) . 160 | — Hohenheimer Juftitut. 
Koblrübe (Brass, napobrassica) 33,0 > 1 Desgls 
Weißer Mohnſamen .4 38,6 | 59,6 | Desgl. 
Blauer Mohnſamen 35,4 | 68,0: |. Desgl, 
2 5 Ger un ı 48,0 1187,01. Mibriber 
440 660 Galtjat- 


»# “ ’ . ” ” . 
Weißer Senflamen „- wann 0 0092272 17204 |, "Hobenbeier) Auftitut, 
Schwarzer Senffamen . 58 238 | 75,8 | Desall 
"‚Leinbotter (Myagrım sativum) ', ?. | 80,5: 622 Desgl. 


” * " 24427,0 72,0 Gaujac. 
Sonnenblumen,22640Hohenheimer Inſtitut 
Madiaa. 280,0 60,0 Desgl. 

ar ı 26,24 | 73,76). Bouſſingault. 


Hanf a ——— —5*— 66,4 | Bonffingault und Moride, 

tete a ee a 97,0. | 72,2 Hohenheimer Inſtitut. 
sn 39,0 | 61,0 | Bonffinganit. 

Sommerkeiin . en. | 88,96 66,14 | Meoribe, 

Buucken 2:2 2000“ 85,60 64,40) Meoribe. 

Han | 22,5 | 74,2 Hohenheimer Yuftitut. 

Seſam . . . 188 ss 47 a2 | Moribe. 

Erbmandel — —— 86 2 54 6 | Moribe, 


” . 


Die Fleiſchtaxe. Gegen die polizeilichen Taren für Lebensmittel ift ſchon fo Vieles ge 
ſchrieben worben, daß es als überflüffig erfcheinen könnte, Meues hinzuzufügen. Die nachſtehende 
Notiz, welche wir dem „Ehemifhen Adermann" entnommen haben, glauben wit aber unſern 
Lefern nicht vorenthalten zu follen, ba fie für die Beurtheilung ber Frage, ob das Fleiſch polizei 
lich zu taxiren fei, von gamz befonderem Werthe if. 

Im vorigen Jahre wurben umfaffenbe Unterfuhnungen von Lawes und Gilbert in England 
angeftellt, um über bie Qualität des Mindfleifches, je nach bem Maftzuftande ber Thiere, wiffen- 
ſchaftliche Aufjhlüffe und ſichere Anhaltspunkte für bie Praxis zu gewinnen. Als Hauptrefultat 
biefer Arbeit gilt: 1) daß ber Wafjergehalt des fyleifhes mit der fortſchreitenden Maftung 
bedeutend abnimmt; 2) daß ein Pfund Fleiſch von einem gut gemäfteten Ochſen beinahe jo 


— — — — — — — — — — 


*) Die Jahrgang 1857 der Gemeinniltzigen Wochenſchrift p. 587 gegebene Tabelle iſt nicht 
Bohändig unb genau. D. R. 





viele Mährftöffe enthält, ala zwei Pfund Kleiih vom ungemäfleten Ochſen. Diefe großen Unter- 
fhiebe im Fleiſchwerthe haben neulich anf ber agrikulturchemiſchen Berfuchsftation zu Schlau iu 
Böhmen eine ſchöne Beftätigung gefunden. Dort wurden nämlich das Schulterftüd eines fetten 
und bas eines magern Ochſen vergleihend analyſirt. Nah bem Erfunb berechnen ſich auf je 
1000 Pfb. dieſes Fleifches vom gemäfteten Ochſen: 890 Pfb. Waffer, 356 Pfd. Mustelfleifch, 
289 Pfb. fett, 15 Pfb. Mineraljalze; vom ungemäfteten Ochſen: 597 Pfd. Wafler, 808 Pfd. 
Mustelfleifh, 81 Pfd. Fett, 14 Pfd. Mineralfalze, 

Das Unhaltbare einer polizeilichen Fleiſchtaxe, welche auf bie Qualität bes Fleiſches keine 
Rüdfiht nimmt, leuchtet hienad ein. Der Konfument wirb dabei häufig in die Lage gebracht, 
für ein Pfund Fleiſch dem boppelten Wertb bezahlen zu müfſen. Der Viehzüchter aber verliert 
die Luft zur Erzielung guten Maftfleifches, weil ihm dafür die obrigkeitlihe Tare keine Ent- 
ſchädigung verfpriht. Wo der Rährwerth eines Pfundes Inochenfreien Fleiiches, je mach feiner 
Abkunft, ſich zwiſchen 14— 28 fr. bewegt, da kann nur ein freier Fleiſchverlauf gelten, wobei 
befien Preis ſich nach ber Güte und Conkurrenz richtet. (Württemberger Gewerbebfatt.) 


Bienenzudt. Daß Rapskuchen, in Waſſer aufgelöfl, ein gutes Bienenfutter find, wurbe 
neuerlich wieber durch Zufall beflätigt. Im Mai vorigen Jahres bemerkten zwei Landwirthe 
im Departement Bar in Frankreich, daß alle Bienen ihre Stöde verlaffen hatten, obwohl bieje 
ſehr veihlih mit Futter verfehen waren. Gegen Abend kehrten bie Flüchtlinge ſchwer beladen 
zurüd und überließen es ben beiden Nachbarn, ſich darüber, mo fie ihre ungewöhnlich reiche 
Ernte, gefunden hatten, die Köpfe zu zerbregen. Am andern Morgen waren bie Stöde früh— 
zeitig. in Bewegung, und die Bienen machten fi abermals reifefertig, Die beiden Bienenväter 
folgten nunmehr ber Richtung, welche die Bienen einſchlugen, uud kamen bald an ein Landgut, 
wo eine große Partie Delkuchen zerihlagen und mit Waffer angemadht war, um als Dinger 
zu dienen. Hier faßen die Bienen am Ranbe der mit ber erwähuten Flüffigkeit angefüllten 
Tonnen und fammelten jo eifrig als möglid. Die Borräthe in ben Stöden vermehrten ſich 
erftaunfich, und ebenfo zeigte fih die Brut äußerſt jahlreih und kräftig. 

Eine neue Bieuenpflanze empfiehlt der Kunft- und Hanbelsgärtuer Lorenz im Erfurt, 
nämlih den Shwarzlümmel. Durh mehrjährige Beobachtungen hat berfelbe in ben Blüthen 
bes. Schwarzlümmels ein Magazin erfannt, in welchem die Natur einen fo überaus reichen 
Borrath von Nahruugsftoff für bie Bienen niedergelegt hat, bem wenig andere Pflanzen gleich 
tommen, und, was bie Hauptjade ift, ber Schwarztümmel bietet jeine Schäge gerabe zu einer 
Zeit — nah der Kapsblüthe —, wo es oft am jeber andern Bienenweibe mangelt. Das 
Treiben des Bienenvolls in den blühenden Schwarztümmelfelbern ift nah Lorenz ein über- 
aus reges, und berjelbe empfiehlt beshalb allen Bienenzüchtern bie Anjaat von Schwarz 
fümmel angelegentlic. 





Bücherſchau. 


Sommerlad, Wilh., Landwirthſchaftliche Charakterbilder für Schule und Haus. 

Die Wirtbfhaftsthiere. Frankfurt a. M., 1859. Verlag für Kunſt und Wiſſenſchaſt. 

Es war bie Abfiht des Verfaffers bei der Ausarbeitung bes vorliegenden Werks, „ben 
Blick zu richten auf die Vergangenheit der landwirthſchaftlichen Hausthiere — auf ihr urfprüng- 
liches Baterland, ihre Abftammung und Berbreitung, auf die manchfachen Beziehungen, im 
welchen einzelne diefer Thiere im Laufe der Zeit zu bem nationalen, gewerblihen und felbft 
religiöfen Leben mancher Vöolker geftanben haben, — auf ihr gegenwärtiges Naturell, ihre geeignetfte 
Fütterung, Paarung, Aufzudt, Mäftung, Pflege, die Erkennung und Behandlung ihrer haupt» 
ſächlichſten Krankheiten und bie ganze Tragweite ihrer Nützlichkeit.” Das Werk ift zunähft für 
Landwirthe gejchrieben, inbeß bemühte ſich ber Berfaffer, feine Genrebilder in einer ſolchen 
Weiſe zu entwerfen, baß fie auch von einem größern Publikum mit Interfje gelefen werben 
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möchten. — Inhalt: das Pferd, ber Ejel, das Rind, das Schaf, die Ziege, das Schwein, der 
Hund, die Habe, das Haushuhn, der Pfau, die Gans, der Schwan, bie Ente, die Taube, bie 
Biene, die Seidenraupe. Wir empfehlen das nützliche Buch unfern Lanbwirtben auf das 
Angelegentlichfte. 


—— SE — — — 
Berantwortl, Redacteure: für ben techn. Theil Fr. A. Huberti, für den landw. Prof. Dr. Nud. Wagner. 
Anzeigen, 


Polytechnifcher Verein. 


Auflage im Leſe⸗ nnd Modelle: Simmer. 


A. Techniſche Mufter, Modelle: Bappenbedel aus Teberabfällen. Dachpappe aus 
Schleſien. Metalldahpappe. Preffpäne von Holzfafer aus der Fabrik in Zirndorf, preuf. 
Schleſien. Prefipäne von Morig in Brüdenau. 

(Bemerbung: Die Kreis-Mufter- und Mobelle-Sammlung, fowie das ted- 
nologijhe Kabinet find jeden Donnerstag und Sonntag von 10—14 Uhr bem 
Bublitum geöffnet.) 


B. Lectüre: „Die Römer-Billa zu Weſtenhofen“ nebft Abbildungen. „Die Bildungshalle 
im Sinne und Geifte unferer Zeit.” Leipzig 1858. 10 Bände. (Beides Geſchenle bes Herrn 
Dr. Zöllner, Bereind- Ehremmitglieds in Aub.) — Ugronom. Ztg. 18. Anzeiger bes German. 
Muſeums 4. Urbeitgeber 185. Unswanderungs- Zig. nebft Pilot 18. Blätter, Frauendorf., 
16—17. Gentralblatt, polytechn., 8. Handelsarchiv 17. Journal of the society of arts 886; 
»Dingler’8 polyt., (152) 1. Kunft- und Gewerbeblatt 4. Mufterzeitung, deutfche, 4. Natur 18, 
Stenogr. Fränt. Wochenſchrift 19. Verhandlungen bes Niederöſterr. Gewerbevereins 2. Bor- 
lagen für Arditelten ꝛc. ꝛc. (don Fride und Kämmerling) 12. Zeitſchrift, Schweiz. für 
Bharmacte, Aprilheft. — Illuſtr. Familienbuch des Defterreih. Lloyd, Heft 5 (mebft artifl. 
Beil.); - Zeitung, 827. 

C. Aupferſtichſammlung. Erſter Nachtrag. (Fortf.) Blätter von Job. Gg. Wille, 
(Mr. 2803 bis 2816 des Verzeichniſſes.) 
Ferner: ee 8, — 


ie Anyeigr. 





Juſt. Phil. Vollerth in Ocfenfurt am Main 
verkauft unter Garantie ber Wechtheit 
Peruanifchen Guano 
direlien Bezugs in ermäßigtem, billigftem VPreiſe. 

Dbige Firma empfiehlt den Herren Landwirthen ferner unter Zufiherung ſtreng veeller 
Bedienung und bilfigft geftellter Preife in größeren und kleineren Parthien: Monatöfleefamen 
(Luzerner), deutſchen Wiefenkleefamen, Efparfette, ähte Niga-Kron-Leinfaat in Original- 
tonnen und im Anbruche, gut genähte 1/,-Schäffel- und 4-Meken-Säde, feinft gemahlenes 
zennen rc. Mufer werben gerne abgegeben, Briefe franco erbeten. 














"Beislimnns: Aus Berfehen des Sehzers wurde die in Nr. 18 gegebene Notiz: „James 
Sholl’s Papier mit Kreidezuſatz“ in Nr. 19 wieber abgebrudt. 


Drud von d. &. Thein in Würzburg. 


t 


Gemeinnützige Wochenſchrifl. 
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— der — des —2 Vereins zu Würzburg Era 


dem Aueis-gomie des Sandwistöfäaftfiden Genies von Unterfranken und Aſchaſſenburg. 





IX. Yahrgang. a Würzburg, den 20. Mai 1859. Nro. 2M. 
N Sichel Mo 35 Det — 


Bee ©. 261. Zur Geſchichte der Feuerzeuge. 262. Ueber eine Verbefferung im ber 
Sineichtung der Porzellan- und Steingutöfen; von I. G. Gentele, 264. Notizen und Journal 
fan. 265. Anhang. Bericht der Verwaltungs-Commiffion der Wanderunterſtützungs-Caſſe und 
Urbeilsnachweije-Anftalt über die Ergebniffe beider Anftalten in dem Monate April 1869. 265, 

Land. und Haudwirkbfchaftliches. Weber bie Beftimmung bes Stärkemeblgehaltes ber 
Kartoffeln. 266, Verhiitung bes Uekerlaufens der Milch. 268. Die Buttermaſchine. 269. 

Volytechniſcher Verein. Auflage im Leje- und Modellezimmer. 272. 


Privat. Anzeige. 





WB affer:Gas$, 
(Journal of the Society of Arts, Nr. 887, May 6, 1859.) 


Die Erzeugung von Waſſerſtoffgas durch Zerfegung von Waffer ift bekannt ; 
wiffen wir, daß die nur allein aus reinem Waflerftoff erlangte Flamme, 
obwohl fie bereits zur Heizung von Defen mit Erfolg —— gefunden hat, 
für —— werthlos iſt. Auf einem Roſte, welcher Blatt-Platin in 
loderen $ragmenten enthält, geben die Strahlen von brennendem Waſſerſtoff ein 
lebhaft fladerndes Feuer, welches Dr. Bachhoffner feit einigen Jahren zu verfchie- 
denen Malen in dem polgtechnifchen Snftitute produeirte, daber ed auch den Namen 
„Bachhoffner’8 polytechnifches Feuer” führt. In größerer Ausdehnung wurde das 
Wafferftoffgas als Beheizungsmaterial bis jegt noch nicht fabrizirt, indem die Be— 
reitungskoften unverbältnigmäßig hoch zu ftehen kommen. Es wurden jedoch in 
neuerer Zeit mehrfache Verſuche annehelt, —— aus Waſſer zu — 
und ſolches in Verbindung zu bringen mit dem Gas von Oel, Harz, Theer, 
Naphta, Cannelkohle, oder anderen Materialien, welche gute Reuchtaafe geben, und 
haben u. A. bie ah Donovan, Louz, Manlep, Dal Marino, Radley, While 
Croll, Webſter, Barlow, Gore Patente zu dieſem Zwecke genommen. Unter den 
von benfelben beobachteten Verfahrungsarten, die im MWefentlichen nur fehr unbe— 
beutende Unterfchiede zeigen, bewährt fich befonders jene des Herrn White, unter 
befien Patent bereits mehrere Städte imNorden, fomwie verichiedene Manufekturen in 
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Lancafbire mit Beleuchtung durch Gas verfeben wurden, das aus Waſſer bereitet 
und mit dem Gas aus Harz oder Gannelfohle verbunden wird. Auch dem Patent 
des Herrn Webfter verdanken einige zu St. Ives errichteten kleineren Fabriken ihre 
GEntftebung. Dr. Frankland zu Manchefter ftellte mit dem nad Wbite'8 Manier 
verfertigten Gafe eine größere Anzahl Berfuche an, um das Verhäktniß desſelben 
zum Koblengafe binfichtlih der Leuchtkraft und der Koften zu ermitteln 

Refultat geftaltete fich in beiden Beziehungen zu Gumften des erſteren, welches 
troßdem aus was immer für Urfachen nicht die gewünfchte Verbreitung gefunden hat. 

Wir halten e8 deßwegen aud für überfläffig, und noch weiter hierüber aus 
zulaffen, gehen vielmehr zu dem eigentlichen Gegenftand unferer Abhandlung über, 
welcher ein Verfahren betrifft, durch Zerfegung von Wafler erzengtes Wafferftoffgas 
ohne Verbindung mit Harz-, Gannelfoblen= oder Gaſen aus anderen Subftanzen 
für Beleuchtungszwede geeignet zu machen. Dasfelbe beruht in der Hauptſache 
darauf, daß der Waflerftoff unterhalb eines Netzes von Blatindrabt brennt, welches, 
auf diefe Weiſe bis zum Weißglühen erhigt, ein briflantes Licht. ‚gibt. Herrn 
Gillard gebührt die Ehre diefer Erfindung. | - 

Bereitd hat er zu Hibgate einige Kleinere Etabliffements errichtet, und gefchieht 
die öffentliche Beleuchtung in ber Nachbarſchaft theilweife ſchon nad feinem Brincip, 
das wir in Folgendem näher beichreiben: 

Den Dampf eines Keffels leitet man durch Röhren, in denen er überhigt und 
in eiferne m Retorten geführt wird, wo er ſich mittelft einer Anzahl Kleiner Löcher 
in Röhren, welche durch die ganze Länge der Netorte laufen, in möglichft fein 
getheiltem Zuftande über Lagen von mweißiglübender Holzkohle verbreitet. Das auf 
diefe Weife produzirte Gas wird nun, nachdem es noch den hydrauliſchen Apparat 
paflirt hat, durch die Gondenfatoren in einen Eeineren Reinigungsapparat über- 
geführt, um es von der Koblenfäure zu befreien, und gebt alsdann behufs der 
Vertbeilung als nahezu ganz reiner Waflerftoff in den Gafometer. In diefem 
BZuftande kann das Gas zur Deizung benügt werden; ſoll es aber zur Beleuchtung 
dienen, fo muß es durch einen Argandbrenner geben, ber ſich von den zu anderm 
Gas in der Negel gebrauchten dadurch unterfcheidet, daß er mit einer größern 
Anzahl Löcher verfeben ift, und diefe fleiner find. Der Brenner wird von einem 
Netzwerk aus mäßig feinem Platindraht überragt, welches bemfelben jo angepaßt 
ift, daß es ein wenig über der trüben Flamme des MWafferftoffs ftebt. Dieſes Neg- 
werk verwandelt fich, fobald man das Gas anzindet, an der Außenſeite des Platins 
in einen Cylinder von intenfio weißem Licht, das fich als vollfommen rein und, 
wie aus der Natur des Arrangements felbft erhellet, ruhig erweifet. Nach Angabe 
des Grfinderd betragen die Fabrifationsfoften weniger, als jene des Koblengafes, 
und was den Bedarf an Platin für die Brenner anbelangt, fo ift die Auslage 
biefür nicht beträchtlih. Die Stadt Narbonne wird mit folbem Gas beleuchtet, 
und bat Herr Gillard für die öffentliche Beleuchtung dortjelbft zu 500 Blammen 
einen Gontract auf 3 Jahre abgeichloffen. 


Zur Geichichte der Feuerzeuge. 
IN. 

Mir faben am Schluß des vorigen Artifeld, welch aufßerordentlicher Unter- 
Ichied in den Eigenſchaften des gewöhnlichen und des amorpben Phosphors beftcht, 
aber leider ergiebt denn auch das gefammte chemiſche Verhalten, daß mit dem 
Amorphwerden der Phosphor auch alle die Vorzüge einbüßt, die ihm die fiegreiche 
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eingeräumt haben. Man würde in ber That 
‚ das amorphen ei Hl enthält, durch 
muß exft wieder in die gew bnlihe Form übers 
Die bierzu nöthige Temperatur Tiegt bei 200°, und 
ht werden, was nicht wohl mögli ft. Gr be 
‚Orgdationsmitteln, um durch Streichen entzünd- 
bauch bier feine Analogien mit dem gewöhn- 
m aufer dem chlorſauren Kali feines der früber 
ung ber Mafje einzuleiten vermag, dieſes 
daß die Hölzer dieſer Miſchung buchftäblich 
Brand gerathen, und bie Babrifanten, die fie 
indel brachte daran thaten, nur Blechbüchſen 
Neberfeh e nun alle dieſe Eigenſchaften im Ganzen, 
der amorphe entlich aufgehört bat, für diefen Kalt 


Art, als Zuder, Gummi 
ig iſt, mit Orybationgmitteln gerieben ſich zu 
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amorp er | Er mehr als 100 pGt. 
funden Speculation, einen Roh— 
Bo als einen andern, wenn er in feiner Wirkung 


demiſchen Aequivalent, das, wie wir wiſſen, in unferm Fall tdentifch tft. Hierin 


nehntihen Phoops 





Theilchen vom Phosphor von der dläche (08, das fi dann mit dem glorſauren 
Kali entzündete. Aber nicht allein die alte Abhängigkeit zwifchen zwei Werkzeugen 
Erzeugung des Funkens fteht der Verbreitung diefer Art von Feuerzeugen im 
eg; auch die ungleiche Abnugung derfelben, die nicht mit einander Schritt Hält, 
ruft Webelftände aller Art bervor. 

Die Frage nach einem Erſatzmittel für den Phosphor hat fomit durch ben 
amorpben Phosphor ihre Erledigung nicht Eich und e8 mwurben in den legten 
Jahren bieie Anftrengungen gemacht, neue Mifchungen ohne Phosphor einzuführen, 
die auch ſchon in die Deffentlichkeit gelangt find, da, fobald die Producte in den 
Handel gefommen find, das Geheimniß, gern man es auch ſchützen möchte, da= 
Bin iſt. Alle diefe Mifchungen find im Prineip jener eriten Streichhölzermiſchung 
mit chlorfanren Kali gleich; nur theilen fich im feine Rolle die feit jener Zeit 
näher ſiudirten übrigen Orybationsmittel, indbefondere das auf maflem Wege 
bereitete Bleihyperoxyd, das feiner feineren Vertheilung wegen weit beſſer wirft, 


Phooph 
reibenden Fläche le wurde. Man ri dann nur beim Reiben ein fleines 
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als das aus dem Mennige durch Salpeterfänre erhaltene Bräparat. Der Saucr- 
ftoff aufnehmende Körper ift auch wieder das auf naffem Weg bereitete Schmefel- 
antimon in der Form, die wir Goldichwefel nennen. Wir haben oben ausführl 

erörtert, warum alle Zündmaflen nach diefem Princip den Phosphor nicht zu er= 
fegen vermögen; fie führen den Sauerftoff bei ſich, bedürfen den der Luft nicht, 
find alſo flammabel auch in Verpadung und halten die einzig entf de be 
für ten wahren Grfat bes Phosphors nicht aus: in der Berpadung ent— 
zündet nicht fortzubrennen. Und balten wir unfere Zweifel m 
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daß es gelingen werde, aus dem Bereich der jetzt der Chemie bekannten 

den Phosphor wirklich zu fubftituiren, zu erfegen. Dr. Schiel hat in ber neue 
Zeit die Chemie mit einer Reihe neuer Körper beichenkt, die zu ben erplofiblen 
nebören — den hlorigfauren Salzen. Sie find leicht und ‚gefahrlos — 
brennen, mit Schwefel gemiſcht und gerieben, ſehr ſanft und ruhig ab, insbeſondere 
das Bleiſalz dieſer Säure, aber. es iſt auch von ihnen kaum zu boffen, daß fie 
dem Phosphor den Rang ablaufen werden, weil fie im Princip völlig den eben 
betrachteten Mifchungen angehören. Die Hufgake ift und bleibt, einen Körper 
ausfindig zu machen, ber die niedrige Gntzündungstemperatur des Phosphors hat 
und dieje auch in fauerftofffreier Miſchung noch beibehält. Ob ein folder Körper 
durch eine Preisausfchreibung zu beſchaffen ift, muß die Zukunft lehren, ung 
fcheint, als jet das Intereffe der Menſchheit und der fpeculativen Technik bei diefer 
Frage in einer Weiſe engagirt, daß auch ohne Preis das Mittel ſchon gefunden 
wäre, wenn es überhaupt eriftirte. (Arbeitgeber.) 





Ueber eine Berbefferung in der Einrichtung der Porzellan: und 
Steingutöfen; von 3. ©. Gentele. 
(Aus dem polytehnifhen Journal Band CLII Heft 1 Seite 89.) 


Der Maurermeifter Anderfon auf der Guftafsberger Borzgelanfabrif 
bei Stockhohm bat eine weſentliche Verbefferung in der bdafelbft gebräuchlichen 
Art von Brennöfen angebradht und auf feine Erfindung ein Patent vom königl. 
Gommerzeollegium nachgefucht und erhalten, 

Diefe Verbefferung, wodurch man nach den auf Guftafsberg gemachten Er— 
fahrungen ein Drittel an Brennmaterial und ein Viertel an Zeit erfpart, beftebt 
darin, daf die Züge unter dem Herde der Brennöfen, auf welchem die Kapfeln 
ftehen, ganz weggelaffen werden. Gewöhnlich errichtet man an der Oeffnung diefer 
Züge mit bodenlofen Kapfeln einen Schornftein von verſchiedener Höhe, damit ein 
Theil des Feuers in die nun weggelaffenen Züge ftreiche und fo den Boden oder 
Herb bed Ofens erwärme, 

Anderfon errichtet im Gentrum bed Ofens direct auf deſſen Boden einen 
feſtſtehenden gemauerten Schornftein, der am Boden, ben Feuerftellen gegenüber, 

entiprechende Deffnungen in. den Ofenraum bat. Ebenſolche Deffnungen oder 
Schlige bringt derjelbe in verfchiedener Höhe des Schornfteind an. Durch ge— 
börige Verhältniffe der Dimenfionen diefer Schlige untereinander, die bei einigen 
Bränden ermittelt worden find, kann man nun erreichen, daß das Feuer von den 
Reuerftellen aus fih im Ofen überall gleichförmig vertheilt, indem es nad) ber 
s Mitte zum Schernfteine binftrömt, deffen obere Deffnung entweder an dem Ge— 
wölbe oder etwas oberhalb desjelben angebracht wird, je nachdem eine Verſtärkung 
des Zuges nad der Mitte zu wünſchenswerth ift oder nicht. 


265 


Diefe Abänderung kann in Defen mit Holz= oder Steinfohlen-Fenerung ange- 
bracht werben, und bleibt dabei die Ginrichtung der Keuerftellen mit oder ohne 
E . — Die erwähnte Erjparung am Brennmaterial hat ibren Grund 
daß die am Boden des Ofens nöthige Hige num nicht erft durch dem Herd 
cc auf die Kapfeln, fondern direct auf diefe einwirft. Je nachdem dir 
ren oder unteren Schlige am Schornfteine größer find, ftrömt die Flamme mebe 
tach Oben oder nach Unten, und diefe Einrichtung geftattet aljo eine Regulirung 
des Feuers, welche weit ſicherer iſt, als bei den früheren Defen. 















Ar Motizen und Zournalſchau. 


Ber g von feuerfeſtem Thon. Viele Thonerden, die in hoben Feuergraden ſchmelzen, 
werden feu ‚ wenn man bie Beſtandtheile daraus entfernt, die ihren Fluß im Feuer be» 
fördern, die da vorzüglich find Kalk, Eifenverbindungen, Magnefia. Zu diejem Zwede jchlägt 
ber Scientific American vor, den Thon in einem Waffer einige Stunden aufweichen zu laſſen, 
welches mit Saljjäure gemijcht ift, (ein Tpeil auf 5 Theile Waller), Wenn ſich diejes Ver- 
fahren auch nicht im Großen ausführen läßt der Koftipieligkeit halber, jo dann es oft nützlich 
fein, wo es fih um NHeinere Mengen von feuerfeftem Thon handelt und bdiefer ſchwer zu ber 
ziehen ift. (Neuefte Erfindungen.) 


Wertditeigerung der Nobmaterialien dur die Fabrikation. Der Artifan gibt im 
Septemberbeft vom 1858 folgende Notizen darüber. Der Werth des Bleies fteigt von 1 auf 
80 bei ber Berwenbung zu Heinen Typen, bes Kupfers von 1 auf 58 für feine Siebe, des 
Gußeifens auf 48 für feine Gufwaaren, des Schmiebeeifens für Flintenrobre auf 240, für 
Mefferllingen auf 650, für Stahlſchnallen auf 900;, die ftärkfte Steigerung findet beim Stahl 
fatt. Bon den Unrubfebern für feine Damenuhren, von welchen 17 auf einen Gran geben, 
koftet das Stüd 4 Bence, 1 Gran koftet deßhalb 5 Schilling 8 Pence., Aus 1 Unze Stahl 
werbeu 3320 Narbe Federdraht erhalten mit einem Berlaufswerth von 3320 Pfund Sterling, 
fo daß der Stahl durch dieſe Fabrikation einen 830mal jo hohen Werth als feines Gold erhält; 
feine Preisfteigerung ift im diefem Falle eine 6 Millionenfadhe, (Jahrbuch für Pharmacie.) 





Anhang. 


Bericd t | 
der Berwaltungs-Gommiffion der Wanderunterftügungs-Caffe und Arbeitsnachweife- 
Anftalt über die Ergebniffe beider Anitalten in dem Monate April 1859. 


Im Monate April 1859 wurden unterftügt: 15 Bäder, 17 Brauer, 11 Büttner, 14 Bud» 
binder, 1 Bürftenbinder, 2 Barbiere, 5 Eonditoren, 9 Cigarrenmacer, 6 Dreber, 2 Dachdecker, 
1 Eifengießer, 4 Färber, 1 Friſeur, 6 Gerber, 9 Glajer, 3 Goldarbeiter, 2 Gürtler, 1 Gärtner, 
1 Olasmader, 1 Graveur, 3 Häfner, 2 Hutmacer, 2 Kaminfeger, 1 Knopfmacher, 1 Kupfer- 
ſchmied, 4 Kürfchner, 1 Kupferdruder, 1 Korbmader, 5 Maurer, 36 Müller, 2 Meſſerſchmiede, 
12 Metzger, 1 Mechaniker, 1 Dealer, 1 Nagelſchmied, 1 Pofamentirer, 5 Sattler, 28 Schloſſer, 
15 Schmiede, 4 Schneider, 14 Schreiner, 3 Schuhmacher, 11 Seiler, 1 Siebmacher, 11 Spengler, 
3 Strumpfwirker, 2 Seifenfieder, 1 Schieferbeder, 1 Steinbruder, 2 Tapeziver, 3 Tuchmacher, 


1 Tüucher, 2 Uhrmacher, 1 Bergolber, 7 Wagner, 5 Weber, 3 Zimmerleute, 1 Ziegler. In 
Summa 309. 
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Arbeitsbeftellungen im Monate April 1859, 

















tod urmi Hievon ind 

| » 12 PR" u — — 

Gewerbe. ‚Gewerbe, & se $ 
153] DE * m 7 — ah — 

* ı 29 j — AK, 
Bäder ı1l—-| 11 — leifer ı ı11—-| 11 — 
Barbiere 11— 1 — chloſſer | 41 2| 2| — 
Cravattenmacher 11 — 1 — Schneider 11121 11 — 
Dreber si—| ı| 1 Schneibmüller ııI-| 11 — 
färber ı11l—|—|ı reiner 41— | A| — 
Glaſer ıIi—| 131/ — uhmacher Jael 1— 
Häfner 1l— 1 — er 1l—| 11 — 
Kammmader ıl—- | ı/ — Spengler | 21 ai —|— 
Korbmader 11—| 1 — Tapezirer 11 11—-| — 
Ladirer ı1i—| 11 — Ti | 2I ıl 1) — 
Mefferfchmiebe 2I1— | 21 Ai Wagner 14 äı rl — 
Bofamentirer sIi—| 2 | — ||. Weber bi 2| 8|ı — 
Sattler 21— 12.17, Summa tot. | 54 | 14 | 88 | 2 


Im Monate April 1859 haben fich zur Unterflüßung angemelbet: 383. Hievon wurben 
unterflüßt 309; Arbeit erhielten 14; von ber Unterflügung wurden ausgeſchloſſen 60, und zwar 
1) — wegen mangelhafter Legitimation, 2) 4 wegen noch nicht zurüdgelegter 4 Reifeftunden, 3) 4 wegen 
zu langer Arbeitslofigteit, 4) 8 wegen zu früh wieberholten Auſpruches, 5) 5 wegen Arbeitsaus- 
trittes, 6) 2 wegen beftraften Bettels, 7) 3 wegen vVerbotswibrigen Aufenthaltes bahier, 8) 5 
wegen NRabirung im Wanderbuche, 9) — wegen beflrafter Trunfenheit, 10) 29 wegen Arbeite- 
verweigerung. . 

In Arbeit zu treten mweigerten ſich 29. Diefe beftehen in: 2 Glafern, 1 Meſſerſchmied, 1 
Pofamentier, 5 Schloffern, 8 Schubmadern, 1 Sattler, 1 Schneider, 3 Tündern, 1 Wagner 
und 6 Webern. 

37 erhielten die Unterftügung zum 2. Male, 12 zum 3. Male, 8 zum 4. Male, 1 zum 6. 
Male, 3 zum 6. Male, 5 zum 7. Male, 1 zum 8. Male, 1 zum 9. Male. 

Würzburg, den 1. Mai 1859. ’ 

Die Verwaltungs - Commifflen. 


Sand- und Hauswirthfcaftliches. 


Ueber die Beitimmung des Stärfemeblgehaltes der Kartoffeln, 


Der Werth einer Kartoffelforte ift befanntlih außer von dem Ertrage von 
ihrem Gehalte an Stärfemehl abhängig, ber bei einer guten Kartoffelforte bis zu 
21 pCt. betragen fol. 

Das einfachfte Mittel den Stärkemehlgehalt der Kartoffeln zu ermitteln, beſteht 
in der Beftimmung ihres fpecififchen Gewichtes, da die Erfahrung gelehrt hat, daß 
der Stärkemeblgehalt um fo größer, je höher ihr fpecifiiches Gewicht ift. 

Unter den verfchtebenen Methoden, auf einfache Weife das fpecififche Gewicht 
der Kartoffeln zu ermitteln, feien den Landwirthen die Methoden von Schulze 
und Frefeniud und die von mir modifictte Methode von H. Schwarz empfohlen. 

Nah dem erften Verfahren füllt man ein weites Becherglad mit ziemlich 
acfättiater Kochſalzlöſung etwa bis zur Hälfte an und wirft eine gehfrige Anzahl 
Kartoffeln (6—12) hinein; darauf verdünnt man bie Flüffigkeit fo lange mit 
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Waſſer, bis die Kartoffeln theilweiſe untergefunten find, theilweiſe noch ſchwimmen. 

eſer Punkt erreicht, ſo nimmt man die Kartoffeln mit einem Seihlöffel oder 
einem en Draht heraus, hängt ein Aräometer in die Flüſſigkeit und lieſt 
ab. Das ſpecifiſche Gewicht der Salzlöſung iſt gleich dem mittlern ſpecifiſchen 
Gewichte der Kartoffelforte. Vergleichende Verſuche haben dargethan, daf die nad) 
bem angegebenen Verfahren erhaltenen Refultate mit denen übereinftimmen, welche 
man durch ae der Kartoffeln im Waffer erhält. Trommer bedient ſich 
einer Probe nach demfelben Principe, nur fällt dabei die Anwendung des Aräometers 


re Er ftellt fi nämlich durch Miſchen einer gefättigten Kochſalzlöſung (von 
1,197 fper. iht) mit Wafler Probeflüffigkeiten von beftimmtem fpecifiichen 
Getwichte dar, die zum Prüfen der Kartoffeln benugt werden. Dieſe Probeflüfig- 
feiten werben nach folgender Tabelle erhalten: 















- Spec. Gewicht. 

1 Gewichtstheil /, Getwichtstheil 1,174 

1 " g i 1,151 

1 " se " 1 4 40 

%, 1 1,130 

1 n * 1,120 

1 ” * 1,111 

1 " Up " 1,103 

1 ” * M 1,094 

1 F 0 ! 1,084 

1 " * " 1,074 

Bir: au ee" | 1,065 

Ein fpecififches Gewicht von 1,065 bis 1,074 entſpricht 14 Proc. Stärfe. 

" " " v 1,074 " 1,084 " 16 " ” 
" „ " " 1,084 „ 1,094 n 13 " " 
” y „ „ 1,094 „ 1,103 h I. # 
" " " „ 1,1 03 „ 4,111 n 22 " " 
li 20 us ‚4 770120 A 5 « 
" u " " 1,120 „ 1,130 " 24,5 " 
” " " " 1,130 " 1,140 " 25,9 " 
" " " „ 4 140 " 1 ‚ 51 27 " " 


" 

9. Schwarz hat zur Ausführung feiner Methode, 
die fih auf den von Mohr im Jahre 1853 aufge- 
ftellten Sat gründet, daß bie fiherfte Beftimmung 
bes per. Gewichtes eines feſten Körperd darin beitehe, 
das Volumen Waffer zu meflen, das er verdrängt, 
ein Snftrument (ſiehe beiftehende Zeichnung), von ihm 
Kartoffelprober genannt, conftruirt, Man nimmt 
einen Ölascylinder A, der etwa 2 Liter faßt und am 
Boden einen Zubulus befist, durch den eine gebogene 
Röhre etwa zur halben Höhe des Gylinderd auffteigt, 
dort Dos rechtwinfelig gebogen tft und in eine 
feine Spite endigt. Unter diefe Spige ftellt man eine 
Flaſche B mit langem Halfe, die bis zum Halfe etwa 
400 Kubikcentimeter, im Halſe ſelbſt 100 Kubik— 
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centimeter  faßt. Der. Hals iſt in halbe Kubikcentimeter * Man füllt den 
Cylinder A fo weit mit Waſſer, bis es zur Glasröhre auszufließen beginnt, 
wartet ab, bis das Aus fließen aufgehört bat, - ftellt dann die graduirte Flafche 
unter. Sleichzeiti wägt man genau 500 00 Grm. (1 Po. ** ab, die man 
langſam in. den Cylinder gleiten läßt. In die Flaſche B wird genau viel —— 


fließen, als dem durch die Kartoffeln verdrängten Volumen entſpricht. Dividirt man 
alsdann die Anzahl der Gramme (500) durch die Zahl der Kubikcentimeter (3. N 446 DB) 
fo .erbält man das ‚fpec. Gewicht der nn *— —— alle 1,120 

iprechend einem Stärfemehlgehalte von 23,5 pGt te au anal der du 


centimeter auf den Hals der Flaſche die rocente 5 Stärkemehl in ben zu p 
Kartoffeln auftragen und fo die Handhabung des a noch 
Zwiebelfartoffeln der Ernte 1858 aus ‚der hiefigen Gegend gaben ‚mir bei ‚ben 
Berfuchen fpec. Gewichte von 1,10; 1,09 und 1,08, — einem Stärfe- 
meblgehbalte von 18—20 p&t. 
Im Durchfchnitte wird man wohl annehmen können, daß eine gute Kartoffel- 
forte durdyfchnittlih 21 pCt. Stärkemehl enthält. 
Bon der Annahme ausgehend, daß 1 Zollcentner (50 Kilogramme) 21 Pfb. 
lufttrodfenes Stärfemehl enthält, fann 
1 Gtr. Kartoffeln liefern 17 Pfd. Stãrkezucker, 
se, “ u 8,7 „ abſoluten Alkohol 
0, 
J * „ 10 „ ‚Spiritus von 85°, 
J „ 22 „ Branntwein von 40/, 
200 Eſſig von 5'/, — 2 
wenn die Kartoffeln als Material der Fabrifation von uder (fogenanntem 
— 4 Men mer ah und der Eſſigfa on ns 
nden jollen 


— des Ueberlaufens der Milch. 

Es dürfte ben Hausfrauen nit unwill- 
kommen fein, wenn wir ihnen einen Milchtopf 
empfehlen, in welchem fie die Milh — ohne daf 
fie befonders Acht darauf zu haben brauden — 
abfieden fünnen, ohne daf diefelbe überfiedet und 
der größte Theil in's Feuer läuft. Dieſes Ueber— 
laufen der Milch ift befonders dann fehr unan— 
genehm, wenn man biefebe in einem Stubenofen 
kocht, weil davon ein höchft unangenehmer Geruch) 
und Dunft im Zimmer verbreitet wird. 

Man läßt fih von einem Töpfer oder 
Blafchner einen Topf nah folgender E. an- 
fertigen, welcher bei a. b, wie die Abbildung 
geist ettwag verengt und mit einem 2 Zoll hohen 

ande verſehen ift, worin fi) eine Ausgußver— 
tiefung befindet. 
n der Verengung a. b, verfehe man ben 
Topf mit einem beweglichen Dedel nach ber Form 
e. d., auf weldem in der Mitte eine trichter- 
fürmige Röhre von 2 Zoll Höhe mit einer Deff- 
nung von 1 Zoll Durchmeſſer und auf der 
horigontalen Fläche, wo die Punkte £ find, Löcher 
von "/, Zoll Durchmeſſer angebracht find. 


3 





- 
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Diefen Topf füllt man zu drei Viertel mit Mitch an und ſetzt denfelben aufs 
Feuer. Sobald die Milch zu fieden anfängt, fteigt fie in ber trichterfürmigen 
Oeffnung fprubelnd empor, fällt dann auf den Deckel, wo fie fich etwas abfüplt, 
durch die Löcher in ben Topf, und alles Ueberlaufen ift verhindert. 





Die Buttermafchine. 


Ueber ben Proceß ber Butterbilbung ift man noch dermaßen im Unklaren, daß es äußerft 
ſchwiecig ift, fefte Regeln darüber aufzuftellen. Es ift anzunehmen, baf er zum Theile eim 
chemiſcher if. — Manche wollen der Electricität babei eine Rolle zutheilen; ausgemacht ift, daß 
bis jetzt die ausreichende Gewinnung bes fettes der Milk nur auf mehanifhem Wege ermög- 
licht ward. Unzweifelhaft bleibt ber wiffenichaftlihen Unterfuhung und dem praftiihen Verſuche 
bier noch ein großes Feld zu erploriren übrig. Einzelne Erperimente haben bie Hoffnung er- 
wedt, daß es bereinft gelingen werde, bie Butter auf einem anderen Wege, als dem feither in 
ber ganzen Welt üblichen, zu erzeugen. 

Diejer beichräntt fich zur Zeit auf eine mechaniſche Wirkung, hervorgebracht durch Schauteln, 
Stoßen, Schlagen, Scütteln der Mil, wodurch die Fettkügelchen derſelben zufammengetrieben 
und confiftent werben. Im biefer Operation ſtehen bie Bölter ber Kindheit faft auf gleicher 
Stufe mit den civilifirteften. Wenn ber Wilde bie Milch im eine Kürbisichale füllt und biefe 
zwiſchen Baftmatten fo lange ſchaukelt, bis ſich Butter bildet, fo ift dies Berfahren wenig ver- 
ſchieden von den allgemein üblihen Methoben ber Buttergewinnung in ben böchſt cultivirten 
Ländern. Das Stoßbutterfaß ift fiherlich feit Jahrtaufenden ohne weſentliche Beränderung im 
Gebrauche, und heute noch ziehen es Biele allen übrigen Apparaten vor, behauptend, es ſei in 
feiner Wirlung das ficherfie, Liefere die meifte und fhmadhaftefte Butter. Das Warum ift aber 
nicht aufgellärt; Thatſache if, ba es Buttermafchinen gibt, welche entſchieden beffer find, als 
das Stoßbutterfaf. Daß die atmoſphäriſche Luft, ihre Temperatur und ihr Sauerftoffgehalt 
eine bebeutende Rolle bei der Butterwerbung jpielen, ift allbelannt, Jedermann weiß, daß 
biefelbe bei extremen Temperaturen, bei Gewitterjhwüle ꝛc. am jhwierigften, ja öfters gar 
nicht zu Stande zu bringen if. Ob aber eine vermehrte Zuführung von Luft den Proceß 
befhleunigt und das Product verbeffert, ift noch jehr zweifelhaft. Doc haben ſich gewichtige 
Stimmen dafür ausgefproden, und es gründen fi auf dieſe Hypotheſe die verjchiebenen Con» 
firuetionen ber Luftbutterfäffer, welche, gewöhnlich mit Hilfe der Eentrifugalkraft, einen Luftftrom 
in die zu butternde Milch zu leiten fi bemühen. Genaue Beachtung bes richtigen Temperatur- 
grabes ber fetteren if unumgänglich nothwenbig. Es kann aber keineswegs hier der Platz fein, 
das gauze Buttergeichäft in feinen verſchiedenen Details abzuhandeln. 

Bon einer guten Buttermajchine ift zu verlangen: 

1) daß fie raſch arbeitet; 

2) daß fie das Fett in möglichfter Vollſtändigkeit aus ber Flüſſigleit fcheidet und es gut 
jufammenbringt; 

3) daß die Butter fi leicht und bequem herausnehmen läßt; 

4) daß eine Regelung der Temperatur ber zu butternden Milch möglich ift; 

5) baf ſich die Mafchine leicht und vollftänbig reinigen läßt; ein Hauptpunft, an welchem 
ſchon viele, fonft ſehr finnreihe Eonftructionen ſcheiterten; 

6) daß ſowohl ber Zutritt der atmofphärifhen, wie ber Abgang der verborbenen Luft 
ermöglicht wird; 

7) daß mit ber zu butteruben Flüffigkeit jo wenig Metall als nur angeht in Berührung 
ommt ; 

8) baf fie leicht zu handhaben und zu bewegen ifl, wenn fie mit ber Hand betrieben wird, 
weil dazu gewöhnlich ſchwächere Perjonen ansgewählt werben. Leicht ift übrigens bie Ber- 
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bindung von Buttermaſchinen mit Präftigeren Motoren: in England, Holland, Holftein betreibt man 
fie nicht felten mit Heinen Göpelt oder auch mit Treträbern, in welchen Eſel oder Hunde geben 

Babllos find die verfchiedenen Arten der Eonftructionen von Buttermafchinen. in großer 
Theil davon fällt in die Elaffe der Spielereien. Daß aber fo häufig fhon nene Buttermaſchinen 
das größte Aufjehen gemacht und fi fpäter in ber Praris doch nicht bewährt haben — es fei 
nur an das Deutjche Luftbutterfaß, an bie Sentrifugatbuttermafeine 2c. erinnert, — davon iſt 


der Grund in eimer eigenthilmlichen Es bewährt fi nämlich fa jede 
nur gan conftruirte Butterma & o * damit nur auf —5 itãten 
De Dieß geft re eh die Berſuche aber 


eu gewiffes Map überfepritten wirb, verfagen bie meuen Erfindungen ‚ober den 
Dienft, geſchweige denn, bafı fie dem Bedurfniſſe der Praris in einer größeren 
gerecht wären. In ſolchen findet man daher ſiets noch ohne Ausnahme bie einfachften, primitioflen 
Eonftructionen der Buttermafchinen, vielleicht nur durch flärkere Motoren betrieben. Es ift daher 
begreiflich, daß eine große Menge von Apparaten zur Buttergewinnung in bie Welt gefeht, ja 
patentirt worden ift, von welchen bie Mehrzahl faum einen andern Namen verdient, wie den 
einer artigen Spielerei. Es macht gewiß Vergnügen, wenn man täglich zum Frübftitd ſich die 
friſche Butter in einem eleganten Gefäße binnen wenigen Minuten ſelbſt bereiten kann, aber 
von dahin bis zum praktiſchen Nutzen iſt noch ein weiter Weg. Eine geringere Menge von 
Butterhaltiger Flüffigkeit Täßt fich nicht allein ſchneller, leichter und mit geringerem Kraftaufwande 
in Umtrieb ſetzen, ſondern erlaubt auch a den Betrtüge lchen eine promptere Bereinigung. 
Gar nicht einmal in Betracht aegogen braucht dabei zu w die ſchwierigere Regelung der 
Temperatur und des Luftzutrittes bei größeren Mengen. Es ertlärt | eraus denn auch zur 
Genüge, weßhalb oft eine mit großer fheinbarer Berechnung auftretende neue Buttermafchine 
fo wenig ben Erwartungen entfpricht, wenn fie in die Praxis ante 

Die verfehiedenen Syſteme von Buttermafchinen find, fo weit befannt, — 

1. Das Stoßbutterfaß. Ein hölzerner Stempel (Stößer) mit ſentrechter babe 
und borigontafem, mehrfach durchlöchertem Kolben (Stoßicheibe), wird in einem hohen fonifchen 
oder eylindriſchen Waffe, das zu bis 3%, mit der Flüffigfeit angefülkt ift, im regelmäßigen 
Schwingumgen auf und nieder bewegt. Ein fefter Dedel jchlieft die obere Oeffnung des deſſes. 
gibt dem Stößer Führung und erlaubt Luftzutritt. 

Das Stoßhutterfaß ift überall verbreitet und bekannt. Die mannigfahen Veränderungen, 
bie mit feiner Eonftruction verbreitet worden find, beſchränken fich größtentheils auf ee 
wandlung feiner Bewegung. 

2. Die Buttertomme. In einer ftehenden ober liegenden Tonne find an —— 
borizontaler Achte Flügel won Holz augebracht, welche beim Umdrehen der Achſe mittelſt einer 
Kurbel u. ſ. w. die zu butternde Flüſſigkeit fchlagen ober quirlen. Derartige Buttermaſchinen 
ftammen aus Brabant und bem beutfchen Rheinland; fie find die glücklichſten Rivalen des Stof- 
butterfaffes, haben aber win jelten dem Nachtheil ſchwerer Reinigung und nnzulänglicher ‚euft- 
einführung. 

3. Die Butterwiege. Ein vierediger Kaften, mit einem ſenkrechten Gitter von Holz. 
fläben im Juneren, ſteht auf zwei Wiegentufen und wirb mittelft einer Handhabe, gerabe wie 
eine Wiege, hin und her gefchantelt, wobei bie Flüſſigkeit fi an dem Gitter bricht, woburd die 
Butter zufammentritt. Die Butterwiege ift eine englifhe Erfindung und ward ſchon von 
Sinclair beſchrieben (1820). Ihre Wirkung ift zeitraubend und nicht“ganz ſicher bie Be- 
wegung aber jehr bequem. 

4. Die Luftbuttermafhine. Aehnlich wie bei ber Buttertonne bewegen ſich in al 
vieredfigen Gefäße Flügel auf einer Welle in der Butterflüffigteit; dieſe Flügel find aber kaſten 
fürmig, und fol daburd bewirkt werben, daß jedes Mal von ihnen ein Quantum Luft in bie 
Fluſſigkeit gebrüct wird, das, in vielen Blafen wieder emporfteigenb, dieſe möglichft imprägnirt, 
zertbeift, und den Procef der Butterwerbung auf biefe Weife beſchleunigen fol. Inwiefern ber 
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atmofphärifchen Kuft hierbei eine befombere Thätigkeit zugefcrieben werben barf, iſt noch unent 
ſchieden; jedenfalls gehören bie berartigen Buttermafchinen zu den wirkſamſten. Sie ſtammen 
aus Amerika. 

Eine andere Form der Luftbuttermafchine ift die Deutfche, zuerfi von Nittzſche in Medien, 
burg 1850 vorgeſchlagen, fpäter von dem Major Stjernsvarb im Schweden ufurpirt, mit 
Mobifitationen verfehen, und befonders auf der Parifer Ausftellung 1855 zu Ehren gebradı- 
Ihr Grundprineip beruht darauf, taß eine hohle Welle mit zu Tage fiebender Deffnung ver» 
mittelft zıveier gleichfalls hohler Arme bei ber raſchen Umdrehung durch eine genügende Ueber- 
fegung vermöge ber Eentrifugaltraft unaufhörlich einen Luftſtrom im bie bewegte Flilifigkeit leiten 
fol. Bei Heinen Ouantitäten arbeiten bergleihen Maſchinen gut, bei größern hingegen nicht; 
Berfuche haben dargetban, daß im legteren Falle die mechanische Bewegung ohne Luftzuleitung 
als einziges Agens anzunehmen ift. 

5. Die Eeutrifugal-Buttermajhine, Verſuche, bie Eentrifugaltraft bei dem Butier- 
geſchäfte zu verwerthen, liegen verfchiedene vor; bas Stjernvard'ſche Luftbutterfaß kaun ganz 
gut unter fie eingereiht werben. Gewöhnlich befieht das Prineip derartiger Eonftructionen darin, 
daß mittelft rafcher Rotation eines geſonderten Receptors bie Flüjfigkeit in dünnen Strahlen im 
einem runden Gefäße umbergewirbelt wird. Bis jetzt ift diefe Methode nur von geringen Er- 
folgen geweſen. 

Häufig wirb ein befonderer Werth baranf gelegt, daß eine Buttermajchine direct aus ber 
Milch und nicht bloß aus bem ſüßen oder fauren Rahm bie Butter darzuftellen vermöge. In- 
defien muß die von jeder guten Buttermafchine gefordert werben, und leiften aud alle biefer 
Aufgabe, nur mit einem Unterſchied an Zeit und Kraftbedarf, Genüge, ba die Buttergewinnung 
aus ber Milch durchaus keine anberen Operationen erbeifcht, als biejenige aus dem Rahm, 
Auf die Vorzüge beiber Berfahren kann bier nicht näher eingegangen werben. 

Dagegen kann nicht oft genug wieberholt werben, daß bie erquifitefte Reinlichleit Grund» 
Bedingung eines guten und lohnenden Buttergewinnes if. Daher verlangen auch alle Butter 
maſchinen eine befonders forgfältige Behandlung. Sogleih nah dem jebesmaligen Gebrauche 
müffen fie vollſtändig und wiederholt gereinigt werben; es ift deßhalb eine Hauptaufgabe ihrer 
Eonftruction, dieß Gefchäft fo viel ala möglich zu begünftigen und zu erleichtern. Zu vermeiden 
find demzufolge alle Höhlungen, die fi bem Auge entziehen; ſelbſt Eden und Winkel geftattet 
man nicht gern, wenn fi darin Schmutz oder Säure verbergen könnten. Die einzelnen Theile 
ber Maſchine müffen alle bequem auseinander genommen und rundum befichtigt werben fönnen, 
Ueberall, wo die Butterfabrifation im Großen betrieben wirb, wendet man vorzugsweife nur 
Holz zu den Apparaten au und umgeht möglihft den Contact der Flüffigteit mit Meetall; man 
will dadurch ungünftige elektriiche Einflüffe paralyfiren. Judeſſen gibt e8 auch wieber Butter 
maſchinen, deren Mantel ganz aus Blech befteht, andere mit metallenem Stempel u. f. w., 
3. B. die von Sufjer, die Lavoiſy'ſche, die Schwebifhen Buttermafhinen von Guffander 
und Stjernsvard :c., fo daß wohl hier nur eine Meinung, aber keine Regel im Spiele if. 
ebenfalls ift Holz ohne Gefahr gründlicher zu reinigen als Metall; bei dem Bleche ſcheuert ſich 
bald die Berzinnung ab, und es entfteht Roſt. Die Buttermafchine wird nad dem Gebraude 
am beften zuerft mit altem Wafjer völlig ausgewaſchen, dann mit heißem Wafler gebrübt; bie 
einzelnen Theile müffen herausgenommen und damit auf gleiche Weife verfahren werben. Dann 
wird das Ganze in der Luft, aber nicht zu grell, getrodnet. Zu ber Schmiere von Achſen, 
Lagern ꝛe. von bergleichen Apparaten nimmt man am füglichften Butter felbft. Anzurathen if, 
hölzerne Buttermaſchinen vor dem erften Gebrauche tüchtig zu brüben und auszulaugen. Bei 
vielgebrauchten Tonnen, welche nicht wöcentlih in- und auswendig mit Sand abgejchenert 
werben können, empfiehlt fih eine zeitweilige Aumendung von Kallkmilch zur Neutraliſtrung 
etwa entflandener Säure Gin Anſtrich ber äußeren Mafdine mit Delfarbe iſt meiftens 
rathſam; er muß öfters wiederholt werben. 

Ueber die Handhabung der Buttermafchinen bebarf es keines Kommentare, Nur baranf 
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fei anfmerffam gemacht, daß erfahrungsgemäß eine volllommen gleichmäßige, nicht ülbereifte 
Bewegung der Butterwerbung am günftigften if. Diefe muß fich gegen bas Ende bes Ge- 
ſchäftes, ſobald das Zufammentreten der Fettlügelhen beginnt, ſogar noch bebeutenb verringern, 
bis fie enblih, zum Behufe der Zufammenbringung ber Butter, ganz langfam, fletig wird. 
Eine ganz nothwendige Zugabe der Buttermaſchine ift ein Thermometer; ohne basjelbe bleibt 
das ganze Gefchäft flets eine Arbeit auf den Zufall. Nur unter beflimmten Temperaturen — 
dieß hat die Praris längft gelehrt — kann die Butterwerbung erfolgreich vor fidh geben; zwar 
haben geübte Schweizer ober Wirtbichafterinmen dieſe Temperaturen empirifch genau inne, indem 
fie biefelben mit der Empfindung ihrer Haut, dem nadten Arm z. ®., zu meffen pflegen, allein 
fie fönnen fih irren, und fiher ift biefe empirifhe Methode nicht. Das Thermometer ift aber 
ein jo einfaches Inftrument, daß es Jedermann anvertraut werben kann. Daß im Sommer 
ein @iskeller, im Winter eine heizbare Milhftube oder ein warmer Molkereiteller das Butter- 
gejhäft, wenn es einigermaßen beveutenb ift, unterftägen müffen, fei nur nebenbei angeführt. 
(Agron. 3tg.) 
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Die Kunſt im Gewerbe. 


Das Gewerbe erhält feine Weihe erft in der Verbindung mit der Kunft, und 
ed ift Aufgabe deren, die nach Vollendung ftreben, den Sinn nad) veredelten Formen 
in ibr Gewerbe zu verpflanzen und den Unterfchied zwijchen dem Gewerbe und ber 
Kunft, wenn ed nicht möglich ift, ibm aufzubeben, doc zu mildern. Blicken mir 
auf eine frühere Zeit zurüd, fo waren ed Handwerker, welche die Kunft durch ibre 
Schöpfungen verberrlichten, die und noch jest ald Vorbilder und Mufter der Nach— 
ahmung dienen. Einer geiftreiben Anſchauung in Bezug auf die gewerbliche Kunft 
begegnen wir in A. Kolatſcheck's Monatichrift in einer Reihe von Briefen, welchen 
wir Nachftebendes entnebmen: PBraftiich hat fich zwar der Fabrikant, wenigſtens 
in Frankreich, die Kunft dienftbar zu machen gewußt, aber tbeoretifch bat fich Niemand 
mit Aufitellung von Grundlägen befaßt, welche das Fünftleriiche Gewerbe in feinen 
Beitrebungen leiten fünnten. Eine ſolche Arbeit hat freilich um fo größere Schwierig= 
keiten, als, abaejeben von einer Anzahl Vaſen und ähnlicher antiker Gefäße, feine, 
oder doch nur ſehr dürftige Mufeen dieſes Kunftaebietes eriftiren, und die unmittel= 
bare Anfchauung nicht nur zur Vornahme, fonvern auch zum Verſtändniß folcer 
Unterfucungen abjolut nothwendig ift. 

Hier beftebt eine Rüde, wilde gewerbliche Bildungsſchulen vor Allem auszu— 
füllen ſuchen follten, wenn fie wirflib im Sinne haben, praftifche Künftler zu 
erzielen. Bis jegt ift es damit fchlimm beftellt. Den Architekten jagt man ein paar 
Sabre lang in den verichiedenen Säulenordnunnen umber, wie wenn das der In— 
begriff der ganzen Architeftur wäre, und den Jünger der gewerblichen Kunft läßt 
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man verſchiedenes ornamentifttichet Detail copiren; aber da tft nirgends etwas 
Ganzes, fein Modell von Gebäuden, fein Geräth, kein Gefäß — nichts ald Stüd- 
wert. Woran ſoll ſich da der Fünftlerifiche Geſchmack des Schülers üben? Nur 
durch vieles Sehen, durch anbaltendes und mwiederboltes Vergleichen kann fi der 
Geſchmack bilden und von der Macht des augenbliclichen oberflächlichen Gindrude 
befreien, welche ihm oft leere Pracht nnd Außerlihen Glanz ald wahre Schönheit 
erjcheinen läßt. Im diefer Beziebung baben die allgemeinen Induftrieausftellungen 
der Iegten Jahre große Dienjte geleiftet. 

Ueberall, wo eine Kunft blübte, find die Fritiichen Geifter den fchaffenden auf 
dem Fuße gefolgt, und die Wiffenfchaft der Kunft ift feit dem Vorgange der Griechen 
und feit Leſſing's Laofoon durch Degel und Viſcher zu einem erften Abichluffe ges 
dieben. Der gewerbliche Zweig derielben konnte jedoch bis jegt nicht die verdiente 
Würdigung findenz Die Aeſthetiker ftanden der Induſtrie und die Induſtriellen der 
Aeſthetik zu ferne. Gritere behandelten diefen Gegenftand nur als Anbängfel, und 
Legtere trennten gewöhnlich den doppelten Standpunft induftrieller und Aftbetifcher 
Anichauung zu wenig, um zu einem klaren Urtheile zu gelangen. Es mag defhalb 
nicht obne Intereſſe fein, die äſthetiſche Seite der gewerblichen Frage einmal ab— 
gefondert zu betrachten, die im Uebrigen keineswegs ohne praftifchen Nuten für bie 
Induſtrie ift. Reinheit und Tüchtigfeit des Rohmaterials, Leichtigkeit und Genauigkeit 
der Fabrifationsmethode, erfindungsreiche Anwendung nener Materien und Hülfs- 
mittel, Wohlfeileit bei verbältnigmäßiger, Güte find allerdings Momente von der 
höchſten Wichtigkeit, nicht mur für den proßucirenden Fabrifanten und den placirenden 
Kaufmann, fondern aud) für das confumirende Publitum. Aber neben dem utile 
ift bekanntlich das dulce nicht zu vergeſſen, nnd Uebereinftimmung und Styltreue 
der Formen, Gleganz und Schwung der Linten, Harmonie und Energie der Farben, 
Lebendigkeit und Originalität der Grfindung, Heichtbum und Maas der Ornamen 
tirung find ebenfo beachtenswerthe Vorzüge, weil fie den Abſatz des Fabrikanten, 
den Vertrieb des Kaufmanns und den Genuß des Publikums vermehren. Der 
Fabrifant darf fomit auch auf feinem fpeziellen Standpunfte die Schönheit der 
Produkte nicht außer Act laſſen, fo wenig als der Aeſthetiker die Technik über: 
feben darf, die von großem Einfluſſe auf Charakter und künſtleriſche Vollendung 
eines Gegenftand:s fein kann. 

Aber die gewerbliche Kunft bat auch ihre bumaniftifche Seite. Einmal leiſtet 
fie der eigentliben Kunft, mit der fie fteigt und fällt, einen bedeutenden Vorfchub. 
Ihre Produkte bilden gleihlam die Wurzeln des großen Kunftbaumes, die ſich ind 
tägliche Leben eingraben und dem Mutterftamme neue Nabrung zuführen, Obne 
dieſe Zwifchenftufe wird feine Kunft volksthümlich, und ihre Grzeugniffe bleiben, 
mebr oder weniger, todtgeborne Kinder. Dies wäre ſchon an und für ſich ar, 
auch wenn die Geichichte nicht zeigte, daß die Kunft in jeder Epoche, wo fie das 
Gewerbe nicht zu durchdringen vermochte, eine unfruchtbare und unfelbitjtändige 
blieb. Sodann find Möbeln und Geräthe, kurz Alles, was den Uebergang von 
der eigentlichen Kunft zu den Gegenſtänden des Gebrauchs macht, von großer 
Michtizfeit für Leben und Bildung eines Volkes Der Menſch ift von Aeußerlich— 
feiten abhängiger, ald er gewöhnlich zugeſtehen will, und die Umgebung, im welcher 
er lebt, drüct ihm ibren Stempel auf. Die fünftlerifche Geftaltung des Lebens ift 
daher nicht nur eim Recht, jondern eine Pflicht für den gebildeten Geift, der nad) 
dem Vorbilde der Natur die firenge Notbwendigfeit durch die reizende Form zu 
ſchmeidigen und den ftarren Zwed dur den Zauber der-Schönbeit zu beleben ſucht. 
Das ſchöne Geräthe adelt gleichſam das Bedürfniß, welchem es dient, und erhebt 
die gemeine Nothdurft zum freien anmutbigen Spiel. 
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Im Zufammenbange mit dem ganzen Kunftleben muß man bie Produfte der 
ſchönen Gewerbe betrachten, um einen Haren Begriff von ihrer Bedeutung und 
ihrem Werthe zu gewinnen. Dies gilt namentlich von ſolchen Epochen, wo mit 
dem KRunftfinn das Kunftbedürfnik alle nur eininermafien bemittelten Schichten der 
Geſellſchaft durchdringt und dem guten Geſchmack zu einem Gemeingute macht. In 
unferer eklektiſchen Zeit freilich muß man die Kunft, die ein vom Rolfeboden los- 
getvenntes Separatleben führt, dem Gewerbe auf dem Ummege der Reflerion nahe 
bringen, was ein Umberichwanfen in allen Stylen zur natürlichen Folge bat. 
Glücklich, wenn diefe Styllofigfeit nicht gar zum Ungeſchmack führt, der gewöhnlich 
mit der Willführ Hand in Hand gebt, wogegen der Styl auch den Unbegabten an 
beftimmte Formen bindet und innerhalb eines gewilfen Maaßes zurüdbält. 

Anders und leichter ſchuf der Kunftarbeiter freilich in jenen glüdlichen Zeiten, 
bie einen Styl befafen und wo die Kunft zeugend und bildend ein öffentliches Leben 
unter allem Volt führte, fo daß fie maßgebend felbft auf die niederiten Zweige des 
Gewerbes zurückwirkte. Da bracte das Geſetz der Zweckmäßigkeit in derfelben 
Weiſe, mie es in ber Natur tbätig ift, auch im Leben die ſchöne Form hervor. 
Da war feine Willkühr; der Styl war das Ergebniß der Empfindungs= und An— 
fhauungsmweife eines Volkes und einer Zeit. Die entiprechende Form war eine 
Nothwendigkeit, über die nicht reflectirt wurde, und jo haben die Grzeugniffe folcher 
Kunftperioden jenen beftimmten, durcdgeführten Charakter, der ihnen mebr oder 
weniger dad Gepräge eines organiſchen, durch innere Gelege gewordenen Gebildes 
audrüdt. Wir dagegen, die wir nicht fühlen, was wir follen, müſſen wiffen, was 
wir wollen. 

Was in erfter Linie das umfichere Umbertaften unferer Kunftbeftrebungen ver- 
anlaft, ift das Siechtbum der Baufunft, diefer Mutter aller Künfte. Die eigentliche 
Bunftion des Menjchengeiftes, die Bemwältiaung der Materie, wird von der Kunft 
verfinnlicht und namentlih von der Baufunft ſymboliſch geoffenbart. Diefe ur— 
fprünglichfte und abftractefte der Künfte, welche einentlich den Sieg des Beiftes über 
den Raum darftellt, zeigt das Gleichgewicht der Theile, die Harmonie der Verbält- 
niffe, diefe Grundgeſetze aller Künfte, in ummittelbarfter Klarbeit Wo daher die 
Baufunft im Argen liegt, tappt der Geſchmack im Finftern. 

Aber die Baukunſt ift nicht nur die tbeoretifche Grundlage jeder Kunft, auch 
praftiich find alle Künſte beimath- und aenenftandlos, ſobald fich die Baufunft aus 
der Deffentlichkeit ins Privatleben zurücziebt, In der That, was wollen all die 
Statuen, all die Hiftoriengemälde, welche der Künftler in der Stille feiner Werkſtatt 
audarbeitet, und mit welchen felbit der Staat, wenn er fie kauft, nicht weiß wohin? 
Eine Zeit, die Muſeen und Bildergallerien ſchafft, ift eine wejentlich unfünftlerifche, 
denn dieſe Anftalten find eigentlich feine Gebäude der Kunft, fie gleichen vielmehr 
Naturalienfabineten, wo die armen Bilder in Reih und Glied aufmarjchiren, wie 
die ausgebälgten Thiere in ihren Glaskäſten. 

Ein Kunftgebilde bedarf einer Berfammlungsballe, eines Forums, einer Kirche, 
eined Rathhauſes, eined Kamilienfaales, kurz irgend eines Fünftlerifch abgegrenzten 
Raumes, der bereits eine beitimmte Idee ausdrücdt und fo gleichfam zu einer von 
der Alltäglichkeit getrennten Bühne wird, auf welcher das Kunſtwerk fein geiftiges 
Leben entfalten fann. Aber wo ift heutzutage ein folder Rahmen zu finden? Nie 
wurde vielleicht m>br gebaut, und nie lag die Baukunſt mehr darnieder. Cine 
berrichende Idee, ein Gemeingefühl irgend welcher Art, fei es num Gottheit ober 
Menichheit, Religion oder Vaterland, muß das Volfsleben befeelen, wenn die Bau- 
kunſt blühen und nicht aus Mangel an einem Gegenftande zu Grunde geben fol. 
Wo aber die Baufunft gegenftandslos ift, verliert die ganze Kunft Grund und 
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Boden, erhält von der Nation feine Nahrung mehr und wirkt nicht mehr bildendb 
auf diefe zurüd. 

Dies ift heutzutage mehr oder weniger der Fall. Die Epoche ber religicien 
Kunft ift vorüber, und die gewaltiame Aufftachelung bes religiöfen Gefühls wird 
fie nicht wiederbringen. Deßhalb find aud alle modernen Kirchen nichts Anderes 
ald ausgegrabene Leichname, die fo wenig in der Zeit fteben, daß fie den Styl 
aller Zeiten entlehnen und nicht den geringften Einfluß auf den Styl unferer Zeit 
üben. Diefe Thatfache allein genügte, um jedem Nichtblinden zu zeigen, daß die 
Kunft ohne Religion todt ift. Freilich bedarf das nationale Bewußtfein, als conereter 
Ausdruf der Humanität, diefe Relinton der Bildung, vor Allem einer freieren Ent— 
wicklung, ebe es belebend und fchaffend innerhalb der Kunft wirken fann. So leben 
wir in einem Interegnum, in welchem der Architeft Maas und Ziel verloren und 
faum mehr eine Abnung von dem Glementargejege der Kunft und namentlich ber 
Baufunft bat, von der Gruppirung. Wo er nidıt nachahmt und nachahmend ver= 
fchlechtert, baut er Kalernen und Fabriken, jelbft wenn er Baläfte zu bauen glaubt. 
Da ift fein Organismus mehr, feine berrfchende Idee, melde ibm fein Baus 
abtheilt und zerſchneidet; da tritt nichtd vor, da tritt nichts zurüd, da trägt nicht, 
da ftrebt nichts, da dominirt nichts, da ift nichts mehr, ald das einfürmige Neben— 
einander einer troftlofen Reihe von Kenftern und Gefachen. Wo aber fol fih das 
Gewerbe Raths erbolen, wenn die Baufunft ratblos ift? 

Zu diefer Daupturfadhe der Zerfabrenbeit, welche das moderne Kunftgewerbe 
darafterifirt, fommt ald weiterer Grund der Fortfchritt der Induftrie: die Theilung 
der Arbeit, die Maſchine, binzu. Die theilmeife Mechanifirung der kunſtgewerb— 
liben Arbeit mußte anfänglid ftörend auf die fünftlerifche Geſtaltung ber betreffenden 
Gegenftände einwirken Diefer Nachtbeil ift aber mur ein augenbitelicher und wird 
durch eben jo große Vortbeile, die ſich im Laufe der induftriellen Entwidlung geltend 
maden, allmälig wieder aufgeboben. Denn wenn die moderne, auf maflenbafte 
Erzeugung gerichtete Induftrie in ihren Anfängen die größtmöglichfte Bereinfachung 
anftrebte und fo ihren Grzeugniffen das Gepräge unfünftlertfcher Robhheit aufdrüdte, 
fo verliert fi dies mir Vervollfommnung der Maichinen und Berfahrungsdarten 
mebr und mebr, und die zierlichfte Austattung koſtet am Ende nicht fo viel Mühe 
und Arbeit, als beim Beginne der Rabrifation die nüchternfte Formenarmuth ver- 
urfachte. Das Zufällige, Individuelle der Handarbeit fällt freilich weg; dagegen 
begünftigt die Ueberwindung der Technik, die Leichtigkeit der Vervielfältigung und 
die damit verbundene Woblfeilheit und allgemeine Anwendung die Verbreitung guter 
Kunftformen ungemein. Und ift die Induftrie einmal ihrer Mittel ganz Herr ges 
worden, jo wird ſich aus der neuen Verfahrungsart ein neuer und eigentbümlicher 
Styl entwideln. Died bat theilmetie fchon begonnen, und der gewerbliche Gefhmad 
bat, trog aller Hinderniſſe, feit Jahrzehnten entichiedene Fortichritte gemacht. 





lieber die Wirfung des Schwefelchlorürs auf fette Dele. 


Bon Perra, 


Das Schwefelhlorür kann ſich bei der gewöhnliben Temperatur mit dem 
Leinöl verbinden, wie auch mit den anderen fetten DOelen. Nimmt man 100 Theile 
Leinöl und beiläufig 25 Theile Schwefeldlorür, fo erbält man eine Verbindung, 
welche die größte Härte befigt. 100 Theile Leinol und 15 bis 20 Theile Schwefel- 
hlorür geben ein weiches Produkt. 100 Theile Leinöl werden durch 5 Theile 
Schwefelchlorür bloß ſtark verdickt, nicht hart gemacht, und in diefem Zuftande ift 
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das Del in allen Löfungsmitteln, welche das gewöhnliche Del auflöfen, löslich. 
Bei ben anderen Verbindungen tft dies nicht der Fall, bdiefelben fchmwellen blos 
auf und verlieren ein wenig Schwefel, ohne ſich in den Löfungsmitteln aufzulöfen. 

Verdünnt man Leinöl mit feinem 30= bi8 40 fachen Gewicht Schwefelfohlen- 
off und fegt dem vierten Theil vom Gewicht des Leinöls an Schwefelfäure zu, 
dann erhält man ein Produft, welches einige Tage lang flüffig bleibt. Wenn 
man bie jo erhaltene Verbindung, (welche im Schwefelfoblenftoff. aufgelöft ift), 
auf Glas, Holz u. f. w. aufträgt, fo verdampft der Schwefelkohlenitoff fofort, 
und man hat augenblidlich einen Feni, 

Um biefe Gemifhe anzufertigen und biefe Verbindungen zu erbalten, muß 
man folgenbdermaffen verfahren: Man gießt das Schwefeldylorür raſch in das Del, 
welches man dann ſchüttelt, um eine gleichformige Miſchung zu bewirken. All- 
mählig erhigt fi die Maffe, die Verbindung erfolgt, je nach dem Verhältniß des 
Schwefelchlorürs. Man darf aber jedesmal nur mit Fleinen Quantitäten operiren, 
um die Temperaturerhöhung zu vermeiden, weil biefe das Schwefelchlorür ver— 
flücbtigt und Blaſen in der Maffe bildet, oder das Del fchwärzt und verfohlt. 
Sobald die beiden Subftanzen innig gemiſcht find, fehüttelt man das Gemiſch auf 
eine Glastafel oder einen fonftigen polirten Körper, macht die Schicht gleich, nnd 
nah Berlauf von 5 bi8 6 Minuten, je nach der Qufttemperatur, erhält man die 
Berbindung des Deld. Man macht nur mit einer Mefferipite an einem Ed 
dieſes Häutchen los, worauf man es leicht ganz abziehen kann, ohne daß es zer— 
reißt. Man kann mehrere Schichten über einander anbringen, welche fo zu jagen 
ufammenjchweißen, wenn man eine neue Schicht nicht eher aufträgt, ald nachdem 
ch die vorhergehende Schicht erhärteten Dels abgekühlt hat. Damit diefe Schichten 
fiher zufammenfchweißen, muß man aber die Feuchtigkeit ausſchließen, welche das 
Schwefelchlorür zerjegen würde, was die Adhärenz verhindert. 

Indem ich dieſes Verfahren befolgte, konnte ich Kleine Schachteln, Meſſer— 
griffe u. f. w. fertigen. Man kann fehr feſte Tafeln erhalten, indem man in 
dieſes erhärtete Del ein Dratbgewebe einführt, was leicht zu bemwerfftelligen ift, 
indem man auf einer Glastafel ein fehr dünnes Dratbgewebe anbringt und dann 
ee Del auf diefem Glafe ausbreitet, fo daß das Drathgewebe von dem Del 
edeckt ift. 


Alle Produkte, welche man mit den Gemifchen von Schwefelchlorür und Del 
barftellen fann, find vollkommen durchfichtig, wenn man bejorgt war, die verfer- 
tigten Gegenftände in einen Trodenkaften oder an einen heißen Ort zu bringen, 
damit das überflüffige Schwefeldylorür verdampft und die Feuchtigkeit verhindert 
wird, deren Durcfichtigfeit zu verändern, indem fie das Schwefeldylorür zerjegt 
und daraus Schwefel niederſchlägt. Diefe harten Verbindungen von Del und 
Schwefelchlorür werden durch die atmofphäriichen Ginflüffe gar nicht angegriffen ; 
ich habe ſolche mehrere Jahre lang der Witterung ausgefegt gelaflen. Bekanntlich 
ift das fogenannte vulfanifirte, o. h. mit Schwefel verbundene Kautichuf in der 
Kälte weih, dagegen find die bier beiprochenen Verbindungen, melde man als 
mittelft Schwefeldlorür vulfanifirte Dele betrachten ann, ftarr und fpröde, überdies 
behalten fie leider ziemlich lange einen fehr merflihen Geruch. 

Ich babe mic lange Zeit bemüht, diefe Verbindungen von Del und Schwefel- 
hlorür fo hart wie das gehärtete Kautichuf zu machen, was mir aber nicht gelang. 
Faſt alle Eubftanzgen, welche man bdiefen Gemtfchen einverleiben fonnte, wurden 
durch das Schwefeldlorür mehr oder weniger verändert und vergrößerten bie Härte 
des Peodukts nicht. 
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Glücklicher war ich mit dem Färben biefer Verbindungen; ich erbielt bie 
mannigfaltigften Farben, auch geäderte, den Marmor nachahmende. Um biefelben 
zu färben, braucht man nur ein wenig Farbe dem Dele beizumifchen,, bevor man 
das Schwefelchlorür zufegt. Manche Farben werden aber durch das Schwefeldhlorür 
verändert, 

Die Verbindungen von Del und Schwefeldlorür, diefe, fo zu fagen, vulkani— 
firten Oele widerftehen ben Mineralfäuren und Alkalien von mittlerer Dichtigkeit 
ſehr gut; die foncentrirten verjeifen mit der Zeit den fetten Körper. Gine Wärme 
von beiläufig 100° Cel. bräunt diefe Verbindungen, eine ftärfere fchmelzt fie mit 
ſchwärzlicher Färbung. Dieſes vulfanifirte Del eignet fih fehr gut zum Formen 
und liefert ftarfe Abdrüde. Es führt jo zu fagen feinen Firniß mit ſich, nutzt es 
ſich nämli ab, fo bleibt es doch immer glatt und polirt. Es befigt eleftrifche 
Eigenſchaften im höchften Grabe, und man fünnte daraus Scheiben für Elektrifir- 
mafcinen anfertigen. 

Auf Geweben konnte ich diefe Delverbindungen nicht anbringen, weil fie eine 
faure Reaftion zeigen, welche zerftörend wirkte. Holz läßt fi Damit plattiren, 
nachdem man es vorher rauh gemadt hat. Man kann es zur Anfertigung von 
Tapeten, Benfterfcheiben für Schiffe, als fünftlihen Marmor für Totlettetifchchen 
u. |. m, anwenden, (Neuefte Erfindungen.) 


Sand- und Hauswirthfchaftlides. 


Zur Pferdezucht Unterfrantens. 
Bom Negiments-Beterinärarzt C. Weber. 


Nach einer im vergangenen Herbite durch die k. Regierung veranlaßten Zus 
fammenftellung des Pferdeftandes in Unterfranken zählt diefer Kreis neben 12701 
reinen Arbeitspferden 940 zuchtfähige Stuten; von diefen wurden im verwichenen 
Jahre 571 wirklich belegt und 298 davon befruchtet. 

Die Zahl der Fohlen belief fi ohne Ausſcheidung der Jahrgänge auf 527; 
wahrfcheinlicdh werden biejelben nur auf 2 Jahrgänge zu vertheilen fein, und gäbe 
dieß in ziemlicher Mebereinftimmung mit der Zahl der befruchteten Stuten 263 
Kohlen per Jahr, denn 3= und Ajährige Fohlen werden, wenigſtens nach ihrer 
Dienftverwendung zu ſchließen, leider ſchon zu den Pferden gezählt. 

Unterfranten bat demnach nach ben ftatiftifchen Zufammenftellungen ber f. Land— 
geſtütsverwaltung die geringfte eigene Pferdezucht. 

Sind daran wohl die Boden= oder climatifchen Verbältniffe Schuld? Ich 
glaube faum. — 

Unterfranken ift von allen Seiten von Staaten ober Landestheilen umgeben, 
bie in der Pferdezucht ercelliven; Württemberg, Baden, bie beiden Heffen, Meiningen, 
Coburg, Mittelfranken, ja jelbft Oberfranfen ift noch beffer; und mitten drinnen 
liegen die gefegneten üppigen Fluren Unterfranfens und die herrliche zur Pferdezucht 
geeignete Rhön. 

Früher muß es anders und befier geweſen fein, benn man liest von einem 
Seftüte bei Lohr, von Geftüten und Fohlenhöfen auf dem Donnersfeld, Holzberg 
bei Biſchofsheim, von der guten Pferdezucht in Sulzheim ıc. 

Allerdings tritt die fortichreitende böbere Gultur der fruchtbaren Gauen, bie 
Bertheilung der Gemeindegründe und Aufhebung der Weide ber Pferdezucht ent= 
gegen, boch kann dies kaum die alleinige Urfadye fein. Die Einführung und bie 
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Aufzucht der Fohlen von den Ansbacher Märkten, dem Puttfläbter und dem Orten- 
burger Markte ift eine fehr bedeutende und günftige. Der Bauer kauft diefe Pferde 
in der Regel 1—1'/,jährig und verkauft fie wieder mit 4'/,—6 Jahren. Diefe 
Pferde liefern Fräftige und dabei elegante Reit und Wagenpferbe, fo daß das kgl. 
2. Artillerie-Regimen! in Würzburg, das ſich hieraus remontirt, in diefer Beziehung 
einen entſchiedenen Borzug vor den übrigen Regimentern behauptet. 

Nachdem die geringe Pferdezucht lange Zeit der Privat: Induftrie überlaffen 
worden war, nahm ſich endlih im Jahre 1853 die f. Zandgeftütsverwaltung der— 
felben an und errichtete 2 Beihälftationen zu Würzburg und Neuftadt a/S., jede 
mit 3 Hengften. Im Jahre 1855 fam dazu eine 3. zu Schweinfurt mit 2 Hengften. 
Die Station au Neuftadt wurde im Jahre 1855 wegen fchlechten‘ Beſuches (57 
Stuten für 2 Hengfte) aufgehoben und dafür eine in Afchaffenburg mit 3 Hengften 
errichtet, welche, wie die in Würzburg, am beften gedeiht z im Jahre 1857 wurde 
in Würzburg noch ein 4. Henaft aufneftellt und 270 Stuten bebedt. 

Die Station Schweinfurt befchäftiat wider Erwarten mit Mübe 2 Hengſte. 
Biele Stuten aus ben k. Landgericten Ochfenfurt und Aub, wo die Pferdezucht 
eine bedeutende ift, werden zwar auf die Station Uffenheim in Mittelfranken ge— 
bracht; aber es find dahin und im allgemeinen die Entfernungen zu weit, der 
Befhhälftationen zu wenig und in den ftatiftifchen Erhebungen von 1858 ftellte fich 
faft überall ein dringendes Verlangen nah Beſchälhengſten heraus; da nun aber 
bie £. Landgeftütsverwaltung wegen Beſchränktheit ibrer Mittel diefem Bedürfniß 
weder durch Aufftellung einer arößern Anzahl von Hengften, noch durch Bertheilung 
der vorhandenen auf mehrere Stationen abbelfen fonnte, jo erfahte die f. Kreis— 
regierung, bie befonders in neuerer Zeit die landmwirtbichaftlichen Intereffen des 
Kreiſes mit Eifer und Kraft verfolgt, diefen für unſern Kreis To bochmwichtigen 
Zweig und trat vermittelnd in den Weg, indem fie das Privatbejchälweien zu heben 
beftrebt war. 

Durch ein Ausfchreiben der k. Regierung im Kreis- Amtsblatt vom 22. Juli 
1858 wurden fämmtliche Bebörden aufgefordert, wo es thunlich und erforderlich 
fei, die Aufftellung von Privatbeichälern zu bemirfen, und nöthige Unterftügungs- 
beiträge biefür in Ausſicht geftellt. 

Vorerft gelang ed den fortgeſetzten Bemühungen bes Bezirksthierarztes Bruft 
in Gemünden, einen rationellen Landwirtb und Pferdezüchter, den Gutspächter 
Streder auf Hohenroth, für diefen Zwed zu gewinnen. 

Derfelbe war erft fürzlich aus Preußen übergefiedelt; dort hatte fich ein Verein 
von Pferdezüchtern gebildet, die fich, weil ihnen die Hengſte des k. Landgeftütes für 
ökonomische Zwecke zu fein und veredelt waren, Hengfte und Stuten aus ben 
bänifchen Provinzen hatten fommen laffen. 

Es ift dieß ein tüchtiger, ftämmiger, unterfeßter Arbeitsichlag mit fehr gutem 
Gang und annebmbaren Formen. Das k. 2. Art.-Regiment hatte von feinem Zuge 
nah Schleswig und Jütland eine Anzahl foldyer Pferde mitgebracht, und zeichneten. 
fich diefelben durch ihren Bau und ihre Leiftungen fehr vortheilhaft aus. 

Dben erwähnten Bereine nun hatte Herr Streder angehört und brachte bei 
feiner Ueberfiedlung Produfte diefer dänischen Rare mit, und zwar einen Hengft 
und eine ſchöne junge Stute. 

Der Befiger ließ fich berbei, durch dieſen Henaft, nachdem berfelbe durch bie 
Inſpektion des k. Landgeſtüts als vollfonnmen tauglich befunden worden war, gegen 
ein angemeffenes Sprunggeld auf die Station Hobenrotb, ein Stündchen von Ge— 
münden, beigebrachte und vom Thierarzte bezüglich ihrer Gefundheit gut geheißene 
Stuten bedecken zu laſſen. 
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Dieß that Herr Streder, ohne eine Unterftügung der k. Regierung in Anſpruch 
zunehmen, und nimmt das Beichälgefhäft auf diefer Station einen quten Fortgang. 

Da ſchon längere Jahre ein Bebürfnig nad Beichälhengften befonders in den 
Diftrikten Neuftadt und Bifchofsheim ſich fundgab, dasſelbe aber dur die k. Land- 
geftütöverwaltung nicht befriedigt wurde, fo ergriff die k. Regierung dieſe Gelegenheit, 
für beide und die umliegenden Diftrikte eine Kreisbefchälftation aus eigenen Mitteln 
zu errichten. 

Ein tüchtiger Landwirth und eifriger Pferdezüchter, Sebaftian Spiegel zu 
Biſchofsheim, that fi) hervor, und wurde mit bemjelben ein fürmlicher Vertrag ab= 
geſchloſſen. Nachdem Herr Spiegel mit Zuhülfenahme und nad Anordnung des 
dortigen Thierarztes in feiner Behaufung ein geeignetes Lokal für das Beihälgeihäft 
ganz paflend eingerichtet hatte, verlieh ibm die k. Regierung die entiprechenden 
Mittel, um einen von der f. Landgeſtütsinſpektion approbirten Hengſt anzufaufen. 

Derſelbe ift ein fehr gut gebautes edles preußiiches Nacepferd und entipricht 
feinem Zwede vollfommen. Die Zweckmäßigkeit diejes erften Iuftituts und die Wahl 
des Ortes bewährte fich fo, daß binnen Kurzem ein zweiter Hengſt nothwendig wurbe. 

Die k. Kreisregierung, im feften Beftreben, der Pferdezucht des Kreiſes allen 
möglichen Vorſchub zu leiften, ging bereitwilligft darauf ein, und wurde aus Mitteln 
berjelben ein zweiter volllommen brauchbarer Hengſt des leichteren Wagenichlages 
dort aufgeftellt. 

Um aber vr. noch eine ſolche Station möglichft dislocirt zu haben, 
wurde mit Herrn Gutsbefiger Ludloff auf dem Rothhofe bei Oberlauringen ein 
Vertrag abgejchloffen. Derjelbe ift ald rationeller ftrebfamer Landwirth und intelli= 
enter landwirthichaftlicher nicht minder, wie als eifriger Pferdezüchter befannt. 

Nah übereinftimmender Anficht der k. Regierung und des Beichälhalters wurde 
ur Aufftellung dafelbft ein Percheronhengft gewählt, der als kräftiges Zugpferb 
Kir die landwirthichaftlichen und Verkehrsverhaͤltniſſe Unterfrankens am geeignetften 
gefunden wurde, und wurde berfelbe ebenfalls aus Kreismitteln acquirirt und bei= 
geihafft und, um den Eifer zur Pferdezucht Fräftigft und thatfächlich zu heben, wie 
auch in Bifchofsheim, unter höchſt annehmbaren und vortheilhaften Bedingungen dem 
dortigen Beichäler übergeben. 

Diefer Pferdeſchlag bildet eine Unterabtbeilung der Normänner Race im 
Departement Loire et Cher im N.«O. Frankreichs und theilt fi in 2 Schläge; 
ber eine leichtere ift von gedrungenem, flämmigem aber wohlproportionirtem 
Körperbau, ber Kopf Elein und ſchön, in deſſen Ausdruck und lebhaften feurigen 
Blicke ift das arabifche Blut nicht zu verfennen, Kopf und Hals find gut angefegt, 
bie Bruft breit, Rüden und Lenden gerade und Fräftig, das Kreuz ſtark, voll ges 
rundet, gelpalten und etwas abſchüſſig, aber doch ſchön; der Schweif tft gut ange— 
fest und wird fchön getragen, deſſen, jowie die Mähnenbaare find lang, weich und 
feidenartig; auch bie Haut und deren Haare find weich, fein und von fchönem 
Glanze; auf feinen Gliedmaßen fteht der Percheron da, wie auf Säulen, fie find 
gerade, ftämmig, mit breitem, wohl proportionirtem Vorarm und Schenkel, ftarf 
ausgeprägten breiten Gelenken, nicht body vom Boden, noch zu kurz in ben Befleln, 
in der Regel dicht und lang, aber weich behaart. 

Wie der Percheron fo dafteht in feiner ernften Würde, gibt er das Bild eines 
flämmigen, gut und ſchön gebauten Zugpferdes, das ftetd rubig und befonnen in 
den Zug gebt und feine unüberwindliche Kraft an feiner Laft unverjucht Täßt. 
Slänzender noch treten feine Vorzüge hervor, wenn er feinen ergiebigen fräftigen 
Schritt und feinen räumenden, feurigen Trab mit dem freien Vorgreifen der Schulter 
und bem Fräftigen Nachſchieben der Schenkel zeigt; da verfchwindet wieder das Bild 
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eren Zugpferdes in der Leichtigkeit und Lebhaftigfeit feiner Bewegungen 


eines ſchw 
und in der Gefälligfeit feiner Formen, bier tritt offenbar der orientalifhe Typus 


hervor, und zeigt fich die Annahme begründet, daß diefe Race aus einer Kreuzung 
des arabifchen Pferdes mit der einheimischen Landesrace entftanden ſei zur Zeit der 
Kreuzzüge. Diefe felten jo glückliche Kreuzungs = Produkte haben aber durd fort— 
geſetzte ucht die Conſtanz einer gediegenen Landesrace angenommen, und die 
Vorzüge dieſer Pferde vererben fiber und feſt auf ihre Nachkommen. 
Gin ſicheres Zeichen und Refultat diefer conftanten Vererbung ift ſchon bie 
allgemeine und durchgehends verbreitete Farbe der Apfel oder Rothſchimmel. 
Auch ihre Eigenſchaft eines guten Zugpferdes vererbt ficher auf die Nachkommen, 
fie find fromm und willig und mit dem erften Auflegen des Geſchirres verläffig A 
auchen, ſtets unverdroffen bei ſchwerer Arbeit und fruchtbar in der Zudt. Ein 
ug ihrer Körperconftitution und ihrer Abftammung tft, daß die Stuten 
diefer Race ein unfchägbares Material zur veredelten Zucht geben. So häufig er— 
fheint der Fehler fortgefegter Veredlung der Landesrace oder auch der erften 
Beredlungsprodufte in einer übertriebenen Verfeinerung und fteilen Emportreibung 
des Körpers obne Fundament, fo daß das eigentliche Arbeitöpferd darüber verloren 
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gebt; aus diefen ftämmigen Stuten aber babe ich Produfte mit den edelften orien= . 


talifben Henaften aus dem Zweibrüder und f. württembergijchen Geftüte gejeben, 
die alle Anfprüche befriedigen. Maſſe und Kraft des Körpers ift bier mit der Schön— 
heit der Formen vereint, und die Pferde find überall bin anwendbar. Der Hengit 
diefer Race wurde bei Saarlouie gebolt, wo eim reicher Pferdeliebhaber ein ausge- 
wähltes Viergeipann direkt in Paris, dem eigentlichen Handelsbezugsorte, gekauft 
battez; einer davon war bereits von dem landwirtkichaftlichen Verein Rheinpreußens 
für eine Beſchälſtation in Saarburg angekauft und ſollte auch, da dieſer fo gut 
entſprach, der erſtere eben dahin gekauft werden; einen andern hatte ſchon früher 
das Zweibrücker Geſtüt gekauft. 

Dieſes Geſtüt verwendet ſchon längere Jahre gegen 8 Percheronbengſte. 4 davon 
aber ſind von dem großen Schlag, die zu ſchwer und plump und eigentlich nur 
als Fracht⸗Fuhrpferde geeignet find; auch dieſe werden bier nach und nach durch 
den leichteren Schlag zu erfegen gefuchtz dieſer ift überhaupt der fo geicbäßte, 
überall Hin verwendbare und bejonders in Frankreich für Omnibus, Poſtwagen und 
Artillerie gefuchte und zu hohen Preiſen bezablte. 

Gin guter Hengſt koftet in der Negel 900—1000 fl., eine Stute 700 fl. 


Mas nun die bisherige Qualifikation diefes von der k. Regierung aufgeftellten 
Henaftes anlangt, jo lautet die legte vom Rothhofe eingelaufene Nachricht: „Unfer 
Vercheron bewährt fich als ein ausgezeichnet braves Pferd immer mehr und dedt 
ganz ausgezeichnet.” 

Aus den Eingangs erwähnten ftatiftiichen Erhebungen zeigt fih der geringe 
Stand ber Pferdezucht unferes Kreiſes; die ſchlechte Qualität aber unjeres 
Pferdeftandes drängt ſich im grelliten Lichte bei der jegigen großartigen Nemontirung 
zur leidigen Ueberzeugung. Ich babe feineswegs die Luft oder die Abfict, die Sache 
Et aber ich bin auch ebenfo wenig der Anficht, folde Zuftände für die 

ffentlichkeit verdecken oder verfchönern zu ſollenz wenn ein Zuftand der Ver— 
befierung fähig und werth ift umd dazu gebracht werden ſoll, jo muß derjelbe erft 
mehr aufgedeft und zur richtigen ar gebracht werden. Man fehe nur die 
Zahl von Pferden, die bier täglich aus allen Theilen des Kreifes zufammenftrömt; 
wie viele Feine, verfrüppelte Pferde kommen, denen zum Reitpferd die Form und 
ber Gang, zum Zugpferd die Maffe, zu beiden das Fundament mangelt! Wie viele 
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mit Augen» und Knochenfehlern und durch frühen Dienft gänzlich ruinirte, in einem 
Alter, wo ihre Leiftungen erft beginnen follen! 

Die ſehr geringen Procente guter Pferde find aber meiftens von auswärts ein— 
geführte. Ein gutes Pferd hat jegt einen enormen Preis; ein ſchlechtes aber braucht 
gleiches Futter, — Raum, — Pflege, gibt ftatt Freude und Luft Unmutb und, mas 
das ſchwerſte ift, hat zum Verkauf und Dienft feinen Werth. Wie ungeheuer fünnte 
der Reichtbum, der in den Pferden liegt, erhöht fein, wenn auch nur für die Hälfte 
der fchlechten Pferde aute vorhanden wären. Allerdings geben diefe üblen Zuftände 
und bie immer nod zu geringen Erfolge des Landgeftüts auch notbwendig aus der 
irrigen Anſicht des gewöhnlichen Landmannes ſowohl, ald auch gar manchen ſoge— 
nannten Pferdekenners bervor, daß nur der Hengſt qut fein müffe, um ein gutes 
Produft ſelbſt aus der Ichlechteren Stute zu ziebenz; welchem Landwirth von irgend 
gelundem Sinne aber wird es beifommen, von magerem Ader eine gute Frucht zu 
erwarten, blos deshalb, mweil er den beten Samen darauf vergeudet bat? — 

Gleichwohl aber tft e8 hoch erfreulich, zu feben, wie denn doch im Allgemeinen 
ein gefunder Sinn und guter Wille für Pferdezucht und landwirtbichaftl. Intereffen 
im Volke vorhanden ift, der durch regen Eifer und thatſächliche Unterftügung der 
f. Regierung ſich weden und beben läßt; diefe Opfer werden reichliche Früchte und 
Zinfen tragen und es ift mit Zuverficht zu erwarten, daß für die ſchönen Gaue und 
üppig grünenden Berge Unterfranfens von dieſem fegensreichen Bemühen ber kgl. 
Regierung an eine neue günftige Epoche in der Pferdezucht fich kennzeichne z möchten 
nur auch unfere reichen adelichen Gutsbefiger in diefem edlen und vergnügenden 
Biftreben ihre Kraft und Kenntniß betbätigen, gerade von diefer Seite ließe fi) auch 
ein großer, die Nachahmung bervorrufender Einfluß üben. 

Was nun aber die Art der Aufitellung und Haltung diefer Beſchälhengſte anlangt, 
jo könnte wohl mander, der da glaubt, nur in der Form eines £. Landgeftüts liege 
das Heil der Pferdezucht, Sagen, „auf folde Weile fommen wir eben wieder zu 
dem gemeinen verpönten Gaureiterwelen zurüd.* Abgefeben davon, daß die legten 
beiden Beſchälſtationen unmittelbar aus Mitteln der £. Kreisregierung entflanden 
und unter Gontrolle derfelben ftebende lofalifirte Inititutionen find, wollen wir nur 
furz die gegenfeitigen Vor- und Nachtbeile beider Formen bejeben. 

Man macht den Hengiten des k. Landgeftütes häufig den Vorwurf der geringen 
Fruchtbarkeit; allerdings liegt die größte Schuld in den Stutenbefigern felbit, die, 
obne das gehörige Roffen der Stuten genau zu beobachten, dieſe oft nach andern 
Gelegenheiten zur Station bringen und fo den Zwed verfehlen, oder es treffen zu 
viele Stuten auf der Station zufammen, oder die Stute wird überhaupt unzweck— 
mäßig gehalten; — aber ganz frei von Schuld find die Landgeftütshengfte nicht, 
aber ohne daß diefelbe die Verwaltung treffen fünnte. 

Für jedes Geftüt ift ed eine der ſchwierigeren Aufgaben, ſowohl Hengite als“ 
Stuten gehörig zu beichäftigen, — arbeiten zu laffen, denn Arbeit ftählt den Körper, 
bebt und befürdert die Zeugungskraft und ift unbedingt notbwendig zur Ausbildung 
und Bererbung einzelner Körperfunftionen (die Orlower Traberraffe in Südrufland), 
fie kann nur bei Stuten durd ausgedehnte Weidefteppen in freien Geftüten erjegt 
werden, wie in Ungarn, Siebenbürgen, Sommergeftüt im Teutoburger Wald. 

Ohne Arbeit erfchlafft der Körper, entiteht Mäftung, und die Fruchtbarkeit 
fchwindet. Es tft eine alte, täglich vorliegende Grfabrung, daß die arbeitenden 
Glaffen der menschlichen Gefellihaft weit fruchtbarer find, als die fih dem Lurus 
und dem Mäßiggang bingebenbden. 

Noch mehr ift dies bei Thieren der Fall, und am fehwierigften ift es, für ein in ber 
Stadt concentrirted größeres Hengftdepot die nöthige und geeignete Arbeit beizufchaffen. 
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Gerade die Arbeit zählt bier als ein fehr wichtiges Moment, das auch bas 
preuß. Minijterium für landwirtbichaftl. Angelegenheiten in einem Grlaß über Auf- 
ftellung joldyer Privathengfte zur fürmlichen Bedingung gemacht bat (f. Gem. Wochen— 
Ihrift 1858 ©. 569 Zeile 15 von oben). Diefe Privatbengfte aber haben Arbeit, 
und zwar gerade die rechte, dad ganze Jahr hindurch und noch während der Beſchäl— 
zeitz deshalb ift auch ſtets ihre Fruchtbarkeit gereichert. Berner find fie mehr ver— 
einzelt, vertbeilt; es follte jo weit fommen, daß jede größere oder mehrere nabe 
Gemeinden einen Hengft haben, diefe Hengfte find an alle örtlichen Verbältniffe 
mehr angewöhnt, acelimatifirt, und daher fommt es, daß die Pferde folder Orte 
einen conftanteren, gleichmäßigeren Typus haben. 

Die Haltung der Hengfte ift nebenbei eine viel billigere, da fie ihren Lebens— 
unterhalt erarbeiten, gegenüber dem Landgeftüthengft, der das ganze Jahr über 
fammt feinem Wärter und den Verwaltungsfoften auf die Kafle des Staats fällt; 
was aber noch von bauptjächlicher Wichtigkeit ift, fo glaube ich, daß auf folde 
Weije der Sinn für Pferdezucht mehr unter das Bolt verbreitet und lebendig feine 
eigene fjelbftftändige Thätigfeit und Ehrgeiz mehr gewedt wird. Die Wirkjamfeit 
des Landgeftüted ift eben doch immer mehr oder weniger auf den Hengſt, auf deſſen 
gute Haltung, lange Erhaltung, Stationirung, abgegrenzt oder concentrirt, das 
jpinnennegartige Ausbreiten über die einzelnen Orte, die die Thätigkeit des einzelnen 
Züchterd anregende Wirkung liegt nicht in feinem Weſen. Sch bin aber weit entfernt 
zu glauben, daß durch ſolches Syſtem der Privathengfte allein, ohne Land= und 
Stammgeftüt die Pferdezucht, namentlich eines größeren Landes, gehoben werden fünne 
und folle; aber eine vecht namhafte und höchft ſchätzenswerthe Unterftügung des 
Landgejtüts bildet es; was aber die Güte der Hengfte anlangt, fo ſollte freilic) 
ein Landgeftüt ftetd nur die beften und ebdelften, wenn auch weniger Hengſte 
baben; daraus gebt aber feineswegs hervor, daß folche Privat- oder Gaureiterhengite 
ſchlecht fein mäßen, und wenn vollends der Staat aus den Erſparungen, die folche 
Privathaltung ihm trägt, durch andere Opfer Prämien vertheilt und Mufterungen 
bält, jo ift diefe Haltung eine gar trefflihe Ergänzung und Berollftändigung des 
Landgeftürs, dient zur Verbreitung feines edlen Samens und kann auf eine fehr 
bohe Stufe gebracht werden. 

Es zeugt ſchon für den gefunden Sinn und das veelle Thun diefer Halter, 
daß fie es verfchmäben, von der ihnen gegebenen Grlaubniß, ihren Hengſt herum— 
zureiten (eigentl. Gauritt) feinen Gebrauch machen, ja noch bitten, daß folches ihnen 
nicht zur Bedingung gemacht werde. 

Möge die angenebme Hoffnung fich erfüllen, daß Unterfranken nach einem Jahr— 
zehnt feinen Nachbarländern in einer gediegenen Landespferdezucht nicht mehr nachitebt, 
jondern fich kräftig aus diefer tiefen Stellung bervorbebe und jene fogar übertreffe. 

Bei den jegigen enormen Preifen, 3O0—400 fl. für ein —5jähriges fräftiges 
Zugpferd, ventirt fich die Pferdezucht wahrlich aud für den rvehnenden Landwirth 
und fann auch in diefer Beziehung den Vergleich mit der Nindviehzucht aushalten; 
Luft und blanfe Thaler blicken doch jo freundlich dem Landmanne entgegen, mögen 
fie einen Reiz geben auch für die gute Sadıe. 

Das kräftige mittelihwere Zugpferd ift aber gerade der für Unterfranfen ge— 
eignete Schlag, es ift jegt allgemeines, gejuchtes Bedürfniß für alle Privatdienite, 
für Poſten und Artillerie und entjpricht ganz den örtlichen und climatifchen, ſowie 
den Gulturverhältniffen, da es bei den mangelnden Weiden ſchon mit 2 Jahren 
leicht beichäftigt und ihm dadurch die nöthige Bewegung auch ohne Weide gegeben 
werden Eann. 
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Bücherſchau. 


Baumeiſter, Wilh., Anleitung zur Beurtheilung bes Aeußern des Rindes für 
Thierärzte, Landwirthe und Viebſchauer. Zweite revidirte Auflage von A. Rueff. Mit 
Holzſchnitten und Originalzeichnungen. Stuttgart, 1858. Ebner und Seubert. 

Diejes Werk bildet einen einzelnen Band von Baumeifter's „Handbuch ber landwirth— 
ſchaftlichen Thierkunde und Thierzudt“. Die zweite Auflage ift von Prof. Rueff revidirt und 
bat der erften gegenüber wefentlihe Aenderungen nicht erfahren; bie Umarbeitung bezieht fich 
bauptfählih nur auf bie Form, foweit dies ohne auffallende Eingriffe möglid war, und auf 
verſchiedene Zufäge im Texte, wie zu ben Zeihnungen,. — Das Werl enthält eine burch Holz- 
ſchnitte erläuterte Beichreibung ber einzelnen Theile am Aeufern bes Rinbes, betrachtet die ver- 
fhiedenen Stellungen und Gangarten, lehrt das Alter des Thieres erkennen, zählt Die Haupt- 
mängel besfelben auf m. ſ. w. 


‚ Berautwortl, Rebactenre ; für ben techn. Theil Fr. U, Huberti, für ben landw. Prof. Dr. Rud. Wagner, 
Anzeigen. 
Polytechnifher Bercin. 


Auflage im Leſe- und Modelle: Zimmer, 


* Techniſche Muſter, Modelle: Ein Hohlziegel (eugliſch). Thon⸗- und Metallziegel 
engliſch). 

Bemerkung: Die Kreis-Mufter- und Modelle-Sammlung, ſowie das tech— 
nologiſche Kabinet find jeden Donnerstag und Sonntag von 10—11 Uhr bem 
Publitum geöffnet.) , 

B. Lectüre: Dr. F. 3. W. von Hermann „Beiträge zur Statiftif des Königr. Bayern“ 
VII. — 9. Grimm „Der Zelegraph"; Yrauendronit von 1853; Salon zur ramenzeitung von 
1854. (Unterhaftungsblätter, geichenft von Herrn Dr. Zöllner, Bereins.Ehrenmitglied in Aub.) — 
Agronom. Ztg. 20. Arbeitgeber 137. Auswanderungs-Ztg. nebft Pilot 20. Bauzeitung (FFörfter's 
allgem.) Heft 2 nebft Atlas; »für Baubandwerfer (Harmann) Heft 1. Blätter fir En uub 
Gewerbe in ber Pfalz. 4. Eijenbabnzeitung 12—14. Genie industriel, Märzbeft. Gewerbeblatt, 
Breslau., 128— 132; +» Wilrttemberg., 19—20. Handelsarhiv 19. Journal of the society of arts 
838; »Dingler’s polytehn. (152) 2, Natur 20. Stenogr. Fräuk. Wochenſchrift 21. VBerband- 
lungen der Medizin.Phyſikal. Geſellſchaft dahier IX 2—3. Wochenblatt, Naſſau. 10-13. Zeit 
ſchrift, landwirthſchaftl. für Bayern, Juniheft; +»pharmaceut. (von Hirzel) 2—3. — Fauft, 
Heft 12 (mebft artift. Beil.) Zeitung, iluftr., 829, 

C. Kupferfidfammlung. Erfter Nachtrag. (Fortſ.) Väter von F. W. Windter, 
J. M. Winkler und Wirfing. (Mr. 2842 bis 2866 des Berzeichniſſes.) 
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allen Sorten Leinen, Handtücher, Tifchzeuge und Auf— 
waſchtuch jederzeit ellenweife zu ven billigiten Preiſen 
abgegeben. 
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Alkalifirter Kautſchuk von Gerard zu Grenelle (Seine). S. 285. Das hölzerne Schloß. 286, 
Darftellungsarten ber Kautfhukfirniffe. 287. Notizen und Journalſchau. 288, 

Zand- und Hauswirtbfchaftliched. Ueber bie mineraliſchen Nährftoffe, inbefondere über 
bie Erdphosphate als Nährftoff des jungen thierifchen Organismus, von Dr. Julius Lehmann. 290 
Ueber einige auch in landwirthſchaftlicher Hinficht beachtenswerthe Forfihölzer. 294. Kleine. 
Mittheilungen. Schweinezucht. 295. Transport Iebender File. 295. Büch erſchau.— 
Maurer, Heine, Beerenobfl. 296. 

Polytechniſcher Verein. Auflage im Lefe- und Mobellegimmer. 296, 





Al kaliſirter Kautſchuk, von Hrn. Gerard zu Grenelle (Seine). 
(Le Genie industriel, No. 100, Tome XVII, Avril 1859, pag. 193.) 


Der fogenannte vulfanifirte Kautſchuk befigt befanntermaffen eine fehr große 
und ſtarke Glaftizität, wird von Säuren, fetten Körpern, ätherifchen Oelen, Aether ıc. 
nicht angegriffen, erhärtet nicht in der Kälte und bleibt immer elaftifch. Trotz des 
allgemeinen Gebrauches, welchen ihm diefe Gigenfchaften ficherten , gibt es doch 
Bälle, wo feine Anwendung fein befriedigendes Reſultat liefert. 

Wird nämlich der vulfanifirte Kautſchuk über 125° 0. erhigt, oder in Be= 
rührung gebracht mit Wafler oder Wafferdampf von einem höheren Wärmegrad als 
diefen, fo erhärtet er allmählig, wird verbrechlich und bildet mit der Zeit einen 
trodenen, zerreibbaren, der Brodfrufte nicht unähnlichen Körper ohne Glaftizität, 
welcher mit dem Kautſchut nur noch den Namen gemein hat. 

Herrn Gerard iſt es num gelungen, einen Kautſchuk herzuſtellen, der nicht 
nur die gewöhnlichen Eigenſchaften des vulkaniſirten in ſich vereinigt, ſondern auch 
bie Fähigkeit hat, ſelbſt unter einer bis 150 und 1600 6. fteigenden Temperatur 
allen nachtheiligen Veränderungen zu twiderftehen; ja er vermag fogar einen noch 
höheren Wärmegrad zu ertragen und ift bei weitem ftärfer und zäber, als der im 
Gebrauche ftehende vulfanifirte Kautſchuk. Gr eignet ſich deßhalb ganz vorzüglich 
ur Verfertigung von Ventilen an Dampfmaſchinen und erſetzt er Bea bie 

nmige beim Zufammenfügen von Röhren oder Apparaten, welche einer hoben 
Temperatur und flarfem Drude unterworfen find. 
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Diefes neue Produkt wird auf folgende Weiſe erlangt: 

Man nehme gleiche Theile pulverifirte Kohle und Gyps und caleintre biejelben 
ſtark in einem bedeckten Schmelztiegel; hierauf mifche man 2 Theile des Reſiduums 
u vier Theilen Kautſchuk und füge, wenn eine beſonders Fräftige und. widerſtands⸗ 
Ye Maffe erzeugt werden fol, überdieh noch 2 Theile gelöfchten oder kauftiichen 
Kalk Hinzu. Das Gange wird während 3 ober 4 Stunden bis zu 150° erbigt. 

Zu demfelben Zwecke kann aud mit gleichem Erfolge ſchwefelſaurer Baryt 
oder fchwefelfaurer Strontian angewendet werden. 

Mifcht man 25 Theile faures ſchwefelſaures Kalt oder andere alkalifchen 
Scwefelverbindungen zu 50 Theilen Kalk und 100 Theilen Kautſchuk, fo gewinnt 
man ein Produkt, das gleichfalls eine hohe Temperatur aushält, etwas weich iſt 
und eine außerordentliche Glaftizität und Geſchmeidigkeit zeigt. 

Gine nicht ganz fo mwiderftandsfähige Maſſe läßt fich bereiten durch Mifchung 
von 50 Theilen Kalt, 5—10 Theilen Schwefel mit 100 Theilen Kautſchuk. 





Das hölzerne Schloß. 


Das hölzerne 
Schloß iſt kein neues 
jedoch ein einfaches 
und darum beach— 
tenswerthes Mittel, 
um bie Gingänge 
von Obft- und ans 
beren Gärten, Holz= 
legen, Stroh⸗ und 
Streuſchuppen z.zu 
verfchließen , oder 
da, wo Holzgatter⸗ 
thuren und Latten= 
—* als Einfrie⸗ 
igungen vorkom⸗ 
men. Es hat mit 
der Gatter- oder 
Bretterthüre gleiche 
Dauerhaftigkeit und 
leidet im freien Felde 
weniger von der 
Witterung, als das 
eiſerne Schloß, wel⸗ 
ches bald ſo roſtet, 
daß haufige Repa— 
raturen nothwendig 









a — 


ze. 13 E55 6 find, abgefeben ba= 
von, daß die eifernen Schlöſſer hier leicht entwendet werden. Der Verſchluß 


mittelft des Holzſchloſſes iſt ebenſo ſicher als der mit dem eiſernen Schloſſe, und 
ein Schlüſſelſteckenlaſſen iſt bei erſterem von geringerer Bedeutung als beim letzteren, 
indem Derjenige, welcher den Mechanismus nicht kennt, mit dem Schlüſſel in der 
Hand dennoch daſſelbe ſchwer zu öffnen vermag. 
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Die Conſtruktion des hölzernen Schloffes ift einfach. Die mwefentlichften Theile 
beffelben find die beiden Holzplatten p’ und p, welche das Gehäufe des Schloffes 
bilden. Sn der Platte p find Vertiefungen zur Aufnahme des Riegeld r, ber 
Fallbaden h und des Schlüffeld s eingearbeitet. Alle diefe Theile beftchen aus 
Holz, und nur die vier Nägel, womit die beiden Platten vereinigt werden, find 
eifernez; ebenfo wird das Schloß mit Holzfchrauben an die Thür befeftigt. 

Bet der Anfertigung ift darauf zu fehen, daß q r etwas größer, ald u v ift, 
und daß die Fallhafen h fo viel Spielraum haben, daß fie fich Leicht auf= und 
abbewegen Taflen. ⸗ 

Mas das Oeffnen dieſes Schloſſes betrifft, fo wird der Schlüffel s in ber 
Lage, wie er gezeichnet, in das Schlüſſelloch geihoben (die Hafen nach aufwärts). 
Sobald dieſes geſchehen, wird der Schlüffel gehoben. Dadurch drüdt er die Fall— 
bafen h in die Höhe, und ber Riege# r kann zurückgezogen werden, und zwar fo 
weit, daf ihn die Klammer am Thürpfoften nicht mehr faßt und die Thüre fomit 
geöffnet werben kann. (Zeitfhrift fir Bauhandwerker.) 





Darftellungsarten der Kautſchukfirniſſe. 


1) Man fchneidet 1 Pfund elaftiiches Harz in Feine Stüde und weicht es 
mit '/, Pfund Scwefeläther auf. Zu dieſem —* bringt man den Kautſchuk 
und den Schwefeläther in einen Glaskolben und ſetzt dieſen ſo lange in das heiße 
Sandbad, bis das Kautſchuk völlig flüſſig geworden tft. Alsdann ſetzt man 1 Pfund 
hellen, vorher erhitzten Leinfirniß hinzu, und nachdem die Maſſe etwas abgeſchlagen 
hat, 1 Pfund warm gemachtes Terpentinöl. Man filtrirt dieſen Firniß lauwarm 
und bringt ihn auf Glasflaſchen. Er trocknet langſam. 

2) Miller's Kautſchukfirniß. Man löſt 4 Loth fein geſchnittenes Kautſchuk 
in "/, Pfund rektificirtem weißen Steinöl vermittelſt des Sandbades in einem 
Glaskolben. Iſt die Auflöſung des Kautſchuks geſchehen, ſo vermiſcht man ſolche 
mit 2 Loth fettem Kopalfirniß, befördert die Feſtigkeit dieſes Firniſſes, der haupt— 
ſächlich bei Vergoldungen angewendet wird. 

3) Champagnat's Kautſchukfirniß zum Lackiren des Saffians. In eine Glas— 
flaſche mit weißem Halſe bringt man 4 Loth ſehr fein geſchnittenes Kautſchuk und 
gießt 1 Pfund Terpentinöl darüber, läßt das Gemiſche zwei Tage lang, ohne 
aufzuſchütteln, ſtehen und rührt nad Ablauf dieſer Zeit mit einem hölzernen 
Spatel gehörig um. Iſt dies gefchehen, und hat das Kautichuf alles Terpentin— 
öl aufgenommen, fo gibt man noch 1 Pfund Terpentinöl zu und digerirt fo lange 
unter öfterem Umrühren, bis alles Kautichuf aufgelöst it. Hierauf bringt man 
2 Pfund möglichft weißen, fetten Kopalfirniß, 1'/, Pfund gut gefochtes, fettes 
Leinöl und 1'/, Pfund von obiger Kautfchufauflölung in Terpentinöl zufammen, 
rührt gut um, bringt das Gemifche in ein Sandbad, erwärmt es gelinde, und 
zwar fo lange, bis fich Alles zu einem Firniß vereinigt bat. 

4) Rautfehuffienif mit Koblnaphta. Man nimmt 3 Loth ganz fein gefchnittenes 
Kautſchuk und löst foldhes im Sandbade in einem aut bedeckten Topf unter öfterem 
Umrühren in 2 Pfund brauner Kohlnaphta Benzol, welche bei der trodenen Deftillation 
des Steinkohlentheerd gewonnen wird, auf. Iſt dies vollftändig geicheben, fo vers 
ii * die Auflöſung mit 4 Pfund heißem Leinölfirniß und '/, Pfund Terpentinöl 
und filtrirt. 

Diefer Firniß beftgt ausgezeichnete Trockeneigenſchaften und ift bei einiger 
Vorſicht fehr leicht darzuftellen. 
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5) Biegfamer Firniß. Man fehmilzt 1 Pfund Kolophonium und trägt nad 
und nah ", Pfund ganz fein zerfchnittenes Kautſchuk ein und rührt bis zum 
Erkalten. Hierauf erhigt man gelinde von Neuem und feht fchließlih ein Pfund 
heißgemachten Leinölfirniß zu und filtrirt. CEeuchs, polyt. Zeitung.) 

6) Eine andere Vorſchrift. Man löst 1 Pfund Dammarharz und '/, Pfund 
ganz fein zerfchnittenes Kautſchuk in 1 Pfund weißem Terpentinöl unter e= 
anwendung, am beiten bes Waſſerbades. Hat die Auflöfung ſtattgefunden, fo 
fest man noch ein Pfund heißgemachten Leinölfirniß hinzu und filteirt. 

7) Colpin's Kautſchukfirniß. Derfelbe bereitet diefen Firniß wie folgt: 

Klein zerichnittene, gewaſchene und gut getrodnete Kautfchufftäde werden 3 
Stunden lang in einem allmählig erbigten Sandbade geſchmolzen, und zwar fo, 
daß von den flüchtigen Beftandtheilen des Kautfchufs nichts entweichen kann. Man 
öffnet das aus dem heißen Sandbabe entfernte Gefäß, rührt 10 Minuten lang 
gehörig untereinander, verichließt aufs neue, erhigt ben darauf folgenden Tag 
noch einmal auf dieſelbe Weije, bis man auf der Oberfläche der Maſſe fleine 
Kügelchen ansgefchieden bemerkt. Iſt dieſer Zeitpunft eingetreten, fo wird bie 
Maſſe durch ein Metallfieb gegoffen und tft dann zum Gebrauche fertig. 

Brevets d'invention.) 

8) Kautfchuffirnig zu wafferdichten Zeugen von Chevalier. Man läßt '/, Pfund 
fein zerfchnittene® Kautſchuk in '/, Pfund Terpentinöl auffchwellen, fest ihm 2 
Pfund gut gekochtes Leinöl zu und läßt Alles zwei Stunden Yang bei gelindem 
Koblenfeuer fieden. Iſt das Kautfchuf aufgelöst, fo fekt man weiter 6 Pfund 
gekochtes Leinöl und 1 Pfund Bleiglätte zu, kocht fo Tange, bis die Maffe eine 
homogene Flüſſigkeit bildet. Diefer Firnig wird warn auf Zeuge aufgetragen. 

9) Firnig von Gutta-Percha. Man mwälht '/, Pfund Gutta= Vera mit 
lauwarmem Waffer aus, befreit fie durch Auslefen von ben ihr anhängenden Holz— 
theilchen, trodnet fie wieder gehörig aus, löst fie in 1 Pfund bei der trodnen 
Deftillation des amerikanischen Harzes gewonnenen und reftificirten Pinolins und 
fest endlich 2 Pfund kochend heißen Leinölfirniß zu und filtrirt. Diefer Firniß 
ift befonderd zum Ueberzieben von Metallen, um fie gegen Orydation zu ſchützen, 
ſehr brauchbar. (Dr. Winkler's Lad- und Oelfirniß-Fabril.) 





Motizen und Iournalfchan. 


Einen Kraftfuppenftoff fertigt Ernft Glod in Karlerube in zwei Formen als Gluten- 
BZwiebad, einem Gebäde ähnlich, und als gelörntes Gluten, gewöhnlihem Suppengries 
ähnlich, bei ber Fabrikation der Weizenftärte als Nebenprobuft gewonnen, bei ungemein leichter 
Verdauung von großer Nabhrungsfäbigkeit und zu billigen Preife. Beſonders ift biefer Stoff 
als kräftigende, Teichtverbauliche Speife für Kranle und Genefende zu empfehlen. Nach Profeffor 
Liebig gehört das Gluten zu ben plaftifhen Lebensmitteln, die zur Bildung der Musteljub- 
ftanz, fowie anderer ftidftoffhaltigen Gebilde bes menſchlichen Körpers beitragen; im biefer 
Beziehung ift dieſer Stoff befonbers ein Heilmittel für fiechende Kinder, ſowie ein träftiger, 
einfacher Nabrungsftoff für Kinder, welche im Wachsthum einer befonderen Lörperlichen Stärkung 
bebürfen, Das gelörnte Gluten, welches ebenfalls eine kräftige, nahrhafte Suppe gibt, ähnlich 
ber Eiergerfte (Eiergraupe), jchmedt fehr angenehm und ift dabei billiger als manche andere 
Suppe. Beide Fabrilate bieten ben Vortheil, baf fie in wenigen Minuten gekocht find. Für 
Gafthöfe und Spitäler bürfte biefer reinliche Kraftfuppenftoff, ber bei trodner Aufbewahrung 
lange unverändert bleibt, ein befonbers angenehmes Küchenmaterial fein. 

(Breslauer Gewerbe-Bfatt.) 
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eber Unterſcheidungs merkmale des braunen uud weißen Gerftenbierd. Ueber bie 
obige Frage. wurbe der Gentral-Berwaltungsausichuß bes. polytechnifchen Vereines in Bayern 
feit dem Jahre 1849 dreimal veranlaßt, ein Gutachten abzugeben. — Der Unterſchied zwifchen 
dem weißen unb braunen Biere befteht, wie ſchon ber Name angibt, in ber Farbe, indem 
erfieres in ber Megel aus bfafferem Malze erzeugt wird, als letzteres; dann im Geſchmacke, 
hervorgebracht durch weniger Hopfenzufag und jehnellere Gährung beim weißen, und fangiamere 
Gährung bei mehr Hopfenzuſatz beim braunen Bier, daher diefes mehr zur Haltbarkeit geeignet 
iſt und im Älteren abgelegenen Zuftande getrunken wird, während bas weiße Bier jung ver— 
fhlifjen wird und mur anf kurze Dauer fi hält. 

Das weiße Gerfienbier ift gewöhnlich won geringerem Malzgebalte, als das braune, 
ſchmeckt aber, wenn gut, verhäftnigmäßig füß und weinartig; bas braune hingegen ift voller 
auf dem Gaumen und mehr bitter. Daß nun ber Geſchmack durch unzählige Einflüffe bei 
beiden Bierarten fih auf bie werfchiebenfte Weife nuancirt, ift wohl ſehr begreiflih, und daß 
zum eigentlichen Charakter ber beiben Bierforten bie babei angewenbeten Gäbriungsarten 
das MWefentlichfe ‚beitragen, unterliegt keinem Zweifel. Im dem bei weiten meiften Gegenden 
Bayerns if bie obere Gährung bei der Erzeugung bes weißen, und in Bayern 
überall und ausſchließend bie untere Gährung zum braumen Bier angewendet; nur 
böhft jelten ift man beim Brauen bes braunen Biers zur oberen Gährung gegwungen, wenn 
man nämlid im Herbfte das Sudweſen ohme Unterhefe anfangen und fi erft diefe aus ber 
Oberhefe bereiten muß. 

Das weiße Bier wirb allerdings in einigen Gegenden Bayerns, wie in Augsburg und 
einem Theile bes füdlihen Schwabens auf untere Gährung gebraut, jedoch immer mit bem 
Unterfhiede, daß zu diefer Sorte Bier die umtere Gährung eben jo raſch und beftig geleitet 
wird, wie bie obere Gährung, und baher in Bezug auf Geihmad und Haltbarkeit ungefähr 
basjelbe Refultat erzielt wird. Will man die Frage, welches der wejentliche Unterſchied zwiſchen 
ber Braunbier- und Weißbier- Fabrikation ift, mit Bezug ber dabei angewenbeten Gährungs- 
arten ganz im Allgemeinen beantworten, fo dürfte wohl ber Sat, daß diejer Unterfchied in 
einer verhäftnigmäßig langjamen Gährung beim braunen, unb ebenfo viel fchnelleren beim 
weißen Bier beftehe, der richtige fein. 

Doch nicht Hier allein liegt der Unterjchieb, ſondern ber Hopfenzufag bildet ebenfalls ein 
wejentliches Merkmal. 

Bei Beurtheilung von Streitfragen, welche ſich im biefer Ginficht bei Gemwerbsitbergriffen 
ergeben, dürfte baber nicht jo jehr von einem allgemein aufgeftellten Sage ausgegangen, fondern 
vielmehr die Eigenihaft des Fabrifats und das in einer Gegend herkömmlich beftehende 
Brau- und Gährungs-Berfahren ftets in Rücficht gezogen werben, weil es fonft unendlich ſchwer, 
ja unmöglich wäre, bie Uebergriffe ber nur zum Brauen des weißen Bieres befugten Brauer 
zu erweifen. (Bayr. Kunft- und Gewerbebfatt.) 


Ueber Färbung des Meſſings und Kupfer. Taucht man ein blank polirtes und zu- 
gleih vwolllommen reines Stüd Mefjingbleh in eime verbünnte Löſung von neutralem effig- 
fauren Kupferoryb (fogenannten kryſtalliſirten Grünjpan), in welcher feine Spur freier Säure 
enthalten fein darf, bei mittlerer Temperatur auf nur wenige Augenblide ein, fo fieht man 
bajelbe fih auferorbentlih ihön goldgelb färben. Beftreiht man blank gepußtes Meffing 
einige Male mit einer [ehr verbünnten Löſung von Kupferchlorid, jo erſcheint e8 mattirt 
und grünlihdgrau bronzirt. Erhitzt man blank polirtes Meffing ganz gleichförmig fo ſtark, 
daß man es noch eben, ohne fich zu verbrennen, handhaben kann, und überftreicht e8 in biefem 
erhitzten Zuftande dann recht bebende und möglichft gleihförmig ein einziges Dial mit einem 
in Liquor stibii chlorati (das gewöhnliche offieinelle Chlorantimon) eingetauchten und ſchwach 
ausgedrüidten Baumwollbäuſchchen, jo erhält man bafjelbe überaus ſchön violett gefärbt. Um 
blank polittes Kupfer ſchön bläulid grau zu bromziren, braucht man es nur mit einer 
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Flüffigkeit oberflächlich zu beftreichen, welche man erhäft, indem man Zinnober in der Wärme 
mit einer Auflöfung von Schwefelnatrium, ber man etwas Aetzzkali zugeſetzt hatte, bigerirt. 
Polytechniſches Eentralblatt.) 


Neparatur der Gasbrenner aus Speditein, nad Dr. U. Bauer. Es ereignet ſich 
öfters, daß die, Gasbrenuer aus Spedftein, weldhe man gegenwärtig häufig in ben Laboratorien 
verwendet, zerbrechen, Es gelingt aber mit einer concentrirten: jung von Wafferglas leicht, fie 
wieder zır Kitten, nur muß man beibe aneinander zu Hebende Stellen mit Wafjerglas beſtreichen, 
dann die Flächen gut auseinander brüden und ben Brenner zum Trocknen hinftellen.. Iſt der 
Bruch nicht gerade unmittelbar an der Stelle, wo bie Flamme brennt, fo fann man ibn jogleich, 
während er noch naß if, anzünden, bie erhöhte Temperatur trodnet ihn raſch, und er ift nach 
dem Trodnen eben jo feft, wie ehebem. (Chemifches Centralblatt.) 


Locomotivheizung mit Braunkohle. In ber Statiftit der preuß. Eiſenbahnen für das 
Jahr 1857 (V. 1858, Berlin bei Ernfi und Korn) findet fih S. 138 angegeben: „Auf ber 
lönigl. Oſtbahn wurde eine Güterzugmajchine verfuchsweife mit Braunlohlen geheizt. Sie legte 
bierbei 10,8 Meilen vor Güterzügen, 71,0 Meilen leer und beim Rangiren ber Züge, alio zu- 
fammen 81,8 Locomotiv- Meilen zurüd und verbraudte inel. Anheizen und Stationiren 108,58 
Etr. Braunkohle, daher auf die Locomotiv- Meile 182,7 Bid. Der Netto-Berbraud pro Nutz- 
meile berechnet fi auf 166,7 Pf. (Wocheuſchr. des Bereins für Berg- und Hüttenwefen.) 





Sand- und Hauswirthfcaftlicdes. 


Ueber die mineralifchen Mäbrjtoffe, insbefondere über die Erd: 
phosphate als Mäbritoffe des jungen tbierifchen Organismus, 
von Dr. Julius Lehmann. 


Die Ernährung des tbierifchen Organismus ift in ihrem innerften Zufammen= 
bange noch nicht vollftändig bekannt. Die großen Entdeckungen geiftreicher Forſcher 
auf dem Gebiete der Phyſiologie haben aber ſchon einzelne Gefege enthüllt, welche 
diefes Gebiet zu erleuchten beginnen. Nachdem durh de Sauffure, Liebig, 
Bouffingault und Andere diejenigen Glemente feft beftimmt worden waren, 
welche zur Erhaltung des thierifchen Organismus unbedingt notbwendig find, wurde 
die Ginnahme und Ausfuhr diefer Stoffe in den Körper zum Geſetz erhoben, das 
nicht verlegt werden durfte, wenn der Körper ungeftört bleiben follte. Durch das— 
ſelbe wurde der innige Zuſammenhang der anorganifchen und organifhen Ratur, 
und wieder der thieriichen und pflanzlichen Organismen in helles Licht gejet. 

Die einzelnen Elemente, die dem Thierkörper zur Nahrung dienen, kennen 
wir ganz genauz ihre Umänderung im Organismus aber ift noch unbekannt, 

Die Nährftoffe der Thierkörper find gang beftimmte Verbindungen ; es find 
dieſes die Giweißarten, Kohlenhydrate (Zuder, Stärkmehl), Bette und Mineralftoffe. 
Fehlt eine diefer Gruppen, oder ift fie nur ungenügend vorhanden, fo kann ber 
Organismus nicht beftehen. 

Diefe Stoffe find alfo gleihmwerthig. Die mineralifchen Nährftoffe haben 
diefelbe Bedeutung wie bie organifchen. Es find deßhalb Feine zufälligen Er— 
fcheinungen, daß Thiere begterig über Knochenmehl berfallen, wie man fehon öfter 
beobachtet hat, oder daß bie chweine beim Mühlen Erbe verfchlingen, fo wenig 
es > ift, daß die Vögel Kalk verzehren, den fie zur Bildung ber Gierfchalen 
brauden. 


291 


Die Berückſichtigung der —— und der ſtickſtofffreien Nãhrſtoffe läßt, 
nur in San ung beim erwachienen Thiere vechtfertigen, welches in’ 
jen feften eine ſolche Menge von mineralifchen Stoffen erhält, 
die 3 g 2. Rnoyengerüßeh notwendigen Mengen damit gedectt 

"Anders # das Bert beim jungen Thiere, bei welchem in der Säug- 
lingsperiobe das Körpergewicht verhältnigmäßig am ftärfften zunimmt, und das zur 
Ausbildung ber Knochen fehr große Mengen von inineralifehem wi braucht. 
Aber zu diefer Zeit, wo der Grund zu einem —* eng = werben 

D, gen it Aörnd cn, indem wir durch Entzieh Veriode 
abfür; en — ai Thiere fefte Nahrung reichen Pr er bie —— ſo 
Sit — ah aNerA 
Lak 8 unge zwar nicht uum 

übe l in landwirth ug FR rech wi weil fich bie 

g viel befler verwerthen I — Kalbes. 

Von ————— wird das Thier um 1 man zu leiden haben, je mehr 
ſich —* in der Zuſammenſetzung der Mild nähern. 

in ra junger Thiere Tann man die ſtickſtoffhaltigen und 

— offe um ſo weniger ausſchließlich betrachten, als die mineraliſchen 

ba in ss are theils ſelbſt zur Knochenbildung dienen, theis in- 

Ernährungsprozeffe mitwirken. 

—— * zwar bis jetzt faſt nur die ſtickſtofffreien und ſtickſtoffhaltigen Nähr- 
ſtoffe —— — und dabei für den Landmann ganz gute, praktiſche Recepte erzielt, 
aber die Aufftellung von allgemeinen Geſetzen iſt dadurch in bie Ferne gerückt 
worden. Man hat bei vielen Fütterungsverfuchen das naturgemäße Butter als 
Norm angenommen und darnach ein Fünftliches zufammengefegt. So bei Kälbern 

3. B. bat man das PVerhältniß der ie und ftieftofffreien Stoffe durch) 
* Miſchung von Rapeékuchen, Erbſen x. nachgeahmt. Ebenſo bei den Kühen 
das Heu durch eine Miſchung von Rüben, — Oelkuchen u. ſ. w. 


Durch ſolche Verſuche wurden die Ernährungsverhältniſſe des Thieres genau 
beobachtet; aber ein einſeitiges Verfahren hierin leitete zu großen Irrthümern. 

Es iſt durch viele ſolche Verſuche bewieſen, daß verſchiedene Thierklaſſen, 

erioden ꝛc., ein verſchiedenes Verhältniß der ſtickſtoffhaltigen und ftiditoff- 
freien Beftandtheile erheiichen. Aber wo ift der Beweis, daß unſere Eünftlichen 

ngömittel in dem gen Verhältniffe auch verdaut werben ? Iſt es nicht 
—— daß das Verhältniß, in dem ſie verdaut werden, ein ganz anderes 
iſt, daß alſo alle mit ſolchen Verſuchen erhaltenen Refuiiaie mit naturwidrigen 
Berhältniffen erhalten worden find ? 

Wir müflen daher die ſtickſtoffhaltigen und ftidftofffreien Stoffe in folchen 
Pe er zufammenfegen, daß fie in naturgemäßen Proportionen zur Verdauung 
gelangen 

Zur Auffindung diefer Verhältniffe muß man die feiten Greremente genau 
unterfuchen können auf Stoffe, die unverdaut geblieben find und auf ſolche, die 
fon im Organismus Veränderungen erlitten haben. Ohne eine genaue Unter— 
fuchung wird e8 unmöglich fein, die Geſetze der Ernährung zu finden. — 

Wie oben angedeutet, tft in der Frühlingsperiode befonders auf die anorgantfchen 
Stoffe Rüdficht zu nehmen, und zwar befonders auf Phosphorfänre, Kalt 
und Magnefia, weil dieſe zur Ausbildung der Knochen in den größten Quan— 
titäten erforderlich find. 
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Zur Erledigung der erſten Frag Frage wurde von —8 men Austunft 
über Qualität und Quantität des zur Aufzucht von Rälbern verwendeten Futters erbeten. 
Wenn man nach den Unterfuchungen Lebels und Bertaufts a m 
daß ein Kalb täglich 20—24 Bean Diilc zu ſich nimmt, jo ergibt fi 

daß die darin enthaltenen Au * von anorganiſchen N ken 
find. Es erhält aber! ein Kalb in 24 rn nnten Milch, bie 
90 Sc ke ga enge Ran an 


Pens 20.97 Grm. 

Maynefia 2,67 © ERS (NER 790, ERIRFRTRENEBNE "© 
Phoephorſaure na ——— 

‚49,05 San. 


Mag man nun dem Kalb ftatt 24 Pfund ION täglich. gebem eine Mifchung 
von A. 0, RR J gen, 0,5 Zollpfund — 40 Zollpfund Heu, 
ollpfun 

oder B. 4 Mund Heu, 4 Mund Milb, 7, Pfund Hafer und 10 Mund Waffer, 
oder C, 1'/, Pfund Kleie, 4 Pfund Deu, 15 Pfund Wafler, 

oder D. FE rg Eier 1", Pfund Hafer, A ah Heu, 10 Pfund Rolicn 

fund 

geben, fo ift in. allen dieſen Mifchungen eine ſolche Menge von anorgantfcher, 

ochenbildender Subftanz enthalten, wie fie in 20—24 Pfund Milch enthalten if. 

Ein ſolcher Verſuch hat nur dann Werth, wenn man findet, daß ein Näbrftoff 
in zu großer Menge vorhanden ift. Ergibt ſich aber, daß ein im Verhältniß zur 
Milch wertbvolles Futter wegen geringer Verbaulichkeit ungenügend für das Thier 
iſt, ſo ift der Verſuch werthlos. 

Das Heu enthält die mineraliſchen Nährſtoffe in verhältnißmäßig größter Quantität. 

Am meiften vollwichtig mit Milch ift das unter D. gegebene Futter, indem 
auf dem Gute, wo es gereicht wird, nicht nur das Jungvieh überhaupt jehr normale 
Kochenbildung bat, fondern fich auch fonft im beften Zuftande befindet. 

Die Beantwortung der zweiten und dritten Frage: — kommen die im Zutter 
gereichten alkalifchen Erden und die Phosphorjäure vollftändig zur Verdauung? — 
und werden die in Form eines feinen Pulvers dem Futter —344 Erdphosphate 
vom jungen Organismus verdaut? — konnte nur auf chemiſch-phyſiologiſchem Wege 

eſchehen. 
Zum Verſuch verwendete man ein 5 Monate altes, 297 Zollpfunde ſchweres, 
geſundes Ochjenfalb. 

Da man. die, Frage nur durch genaue Meſſung der Einnahmen und Ausgaben 
des Thierkörperd meſſen konnte, wurden die feiten und flüffigen Ausleerungsftoffe 
forgfältig gelammelt und eben ſo mit großer Aufmerkfamkeit auf. die vollſtändige 
Einnahme des. vorgelegten Butter geſehen. 

Das Kalb wurde auf eine reine, abgebobelte Brettunterlage * doch jo, 
daß ihm der nöthige Platz zur Bewegung blieb. 


Der Harn wurde mittelft eines eigens conftrutrten Kautfchufbeutels aufgefangen, 
fo daß berjelbe ohne Verluſt gefammelt werden Fonnte. Ebenſo forgfältig wurden 
bie feften Ereremente gefainmelt. 

Das Thier wurde 14 Tage lang mit einem Gemifche von 

1 Zollpfund gequetichter Gerfte, 
1 * Rapskuchenmehl, 
ur», Heingefchnittenes Thimotheheu, 
20 „ olten 
gefüttert, und nachdem es fich eingewöhnt, wurde ber Verfuch begonnen. 

Die im Futter täglich gereichten Mengen an Kalt, Magnefia und Phosphorfäure 
wurde berechnet und denen verglichen, bie durch Harn und fefte Ereremente entleert 
worden waren. 

In den folgenden Tagen wurde nun bemfelben Futter ein durch Fällung er— 
haltenes Gemiſch von phorpborfaurer Kalk-Magneſia von 12,847 Grm. täglich 
beigemifcht und die in den flüffigen und feften Ausſcheidungsprodukten enthaltenen 
Mengen diefer Stoffe beftimmt. 

Die einzelnen Berfuche und Analyfen anzuführen wäre hier zu meitläufig; es 
feien nur die Refultate und Folgerungen gegeben. 

Durch Vergleihung der in den flüffigen und ber in den feften Grerementen 
enthaltenen Mengen von Kalt und Phosphorfäure ergibt ſich annähernd richtig bie 
Verdaulichkeit dieſer Stoffe. Es blieben nach den Verfuchen ziemlich drei Fünftel 
Kalk und zwei Fünftel Phosphorfäure unverdaut. 

Die Magnefia wird dem Körper in ſolchem Weberfchuffe zugeführt, daß eine 
Mehraufnahme nach Zufag des Magneſiaphosphates nicht zu bemerken if. Man 
braucht aljo bei Beflimmungen des Yutterwertbed nur auf Kalk und Phosphorfäure 
Rücdficht zu nehmen. Wie ein großer Theil Kalkphosphat unverdaut abgefchieben 
wird, fo gehen auch große Mengen von Giweißftoffen unverdaut ab, indem ber 
junge Organismus nur die Hälfte davon fid) aneignen kann. Es tft aber ncch zu 
beitimmen, in mieweit das Eiweiß der Getreidearten, der Hülfenfrüchte ꝛc. ver— 
ſchieden leicht verbaut werden fann. Nach Zufak eined ganz feinen Pulverd von 
Kalf- und Magnefiaphosphat ergab fich das Refultat, daß alle Magnefin unverdaut 
abging, während Kalk und Bhosphorfäure, aber in ganz anderen Verhältniffen, als 
in denen fie gereicht wurden, von dem Körper aufgenommen wurden. Damit ift 
ber Beweis geliefert, daß diefe beiden Stoffe verdauungsfähig find, und von ihnen 
wird am meiften im Verhältniß der Kalt, am mwenigften die Phosphorfäure affimilirt. 

Die Zufammenftellung der Nefultate ergibt Folgendes: 

1) Das junge Rindvieb erhält viel zu geringe Mengen Kalk, theilmeife auch 
ber Phosphorfäure in den Auttermifchungen. Magneſia ift ſtets im Ueberſchuß. 

2) Im Heu erhält das Thier die größte Maſſe Enochenbildender Subftanz. 

3) Die mineraliihen Nährftoffe (wahrſcheinlich auch die organiſchen) werden 
burch den Verdauungsvorgang ungefähr nur zur Hälfte aus dem Hutter ausgenugt. 

4) Die Enochenbildenden Nährſtoffe find in Form eines fehr feinen Pulvers 
in dem jungen Thierorganismus verdauungsfähig. 

Die daran fi anſchließenden Fragen: ob die Knochenbrüchigkeit durch Bei— 
mifhung von Kalkphosphat zu heben ſeiz ob dadurch aus dünnen poröfen Knochen 
fefte und haltbare gebildet würden; ob durch gute Ausbildung der Knochen aud 
die Weichtheile eine größere Ausdehnung erlangen; ob man kalkarmes Heu durch 
beigemengtes Kalkphosphat vollwerthig machen könne; — diefe Fragen find nur 
durch bie ausgebehntefte Praris zu beantworten. 





294 


Ueber einige auch in Iandwirtbfchaftlicher Beziehung beachtens: 
werthe Forfibölzer. 


Ueber ben Anbau ber Akazie. Es bat feine Schwierigkeiten, bie Beflger von Grunb- 
Rüden Meinerer und mittlerer Größe zum Holzbau zu bewegen; nicht daß fie die dazu taug- 
lien Ländereien anberweit höher zu nugen wüßten, ſondern weil fie felten zu Ausgaben und 
Anlagen geneigt find, welche erft einer fpäteren Generation zu gute fommen. Es bürfte daher 
geratben fein, ben kleineren Wirthen folhe Holzarten immer von Neuem zum Anbau zu em» 
pieblen und fie mit benfelben bekannt zu machen, welche für bie Hochwalbeulturen ber großen 
Forften fih weniger eignen unb wegen ihrer kurzen Umtriebzeit, bie auf fie verwandten Koften 
bald und mit Binfen zurüdgemähren. Es ift früher und wirb auch jetst noch häufig von 
Autoritäten bie Birke empfohlen; ihr fehneller Wuchs in ber Jugend, ihre leichte Anzucht und 
Anfiebelung und ihr zu gewiffen Zwecken gutes Nutzholz und vorzägliches Brennmaterial 
mögen ben nächſten Anlaß gegeben haben. Die indeffen fehr zeitig eintretende Selbftlichtung 
der Birkenbeſtände, bie Mangelbaftigteit, den Boden genügend zu beſchirmen, ihr früh nach⸗ 
laffender Holzwuchs, die Unficherheit ihres Stodausfchlages und beffen bufchiger Wuchs fchmälern 
ipre Empfehlung um fo mehr, als ihr wenig humusgebender Blattabfall die noch größere Ber- 
arınung bes Bodens zu hindern außer Stande if, Die Birke in reinen Beffänben zu 
erziehen, wirb daher nur im befonberen Fällen Abficht fein können. Anders verhält es fih mit 
ber Alazie. Gie verlangt zu ihrem Gebeihen Iofen Boden, ohne Anfprüdhe an Reichthum 
beffelben zu machen; ihre Anzucht hat feine Schwierigkeit; am beften geichteht fie aus Samen 
in Kämpen, boch treibt fie viel Wurzellraut und kann ebenfalls auch aus Ausläufern gezogen 
werben, Zur Erlangung bes reinen Samens, den fie faft alljährlich trägt, zerflopft man bie 
Schoten in einem Sade, und fiebt ihm darauf aus. Man fäet ihn im Frühjahr in flachen 
Rillen dünn aus, wenn man bie Pflanzen nach zwei bis drei Jabren zu verpflanzen gebentt; 
doch ift eine Pflanzung zu fpäterem Gebeihen nicht durchaus erforberlih. Für Rehe und Hafen 
find bie jungen Pflanzen eine ledere Speife, daher man fie gegen bieje etwas jhügen muß. 
Der ſchnelle Wuchs des Holzes bie guten Eigenfchaften beffelben, mamentlid feine Zähigkeit, 
Dauer und Feftigleit, vermöge deren e8 in neuerer Zeit als Schwellholz für Eifenbahnen in 
Aufnahme gelommen ift, ber gute Preis, welcher für bafjelbe zu Nutzholz auf den Schiffs. 
werften, zu Nägeln für die Stiefeln, zu Felgen und andern Wagentheilen u. ſ. w. gezahlt wird, 
auch die Brennkraft beffelben, im welcher es bie Birke wielleiht noch übertrifft, ber leichte 
Abſatz, den es in Weingegenden zu Weinpfählen findet, die kurze Umtriebszeit, 15 bis 18 Jahre, 
wie die eigene fehr fichere Fortpflanzung buch Wurzelausläufer geben dem Anbau ber Alazie 
auch Heineren und mittleren Beſitzungen einen entſchiedenen Vorzug vor ber Birke und allen 
übrigen Holzarten. Dazu kommt noch ber reiche Blätteranfag, welder in Jahren ber Noth 
einen Behelf für mangelndes Heu abgeben kann, ba folde ſowohl grün als getrodnet von Ziegen 
und Schafen vorzüglich gern genommen werben. 


Die Ebereſche, (Sorbus aucuparia), welche einer ber fchönften Bäume unferer Wälder 
ift, der ſowohl durch feine ſchönen Fieberblätter, als and im Herbfte durch feine ſchönrothen 
Beeren das Auge ergößt, fo daß er in Parkanlagen felten fehlt und an Chauffeen öfter gezogen 
wird, ift durch ganz Deutſchland verbreitet und wegen feiner Umempfinblichleit gegen Kälte bis 
hoch gegen den Norden binauffteigend. Ueber bie nützlichen Cigenfchaften und werthvollen 
Probufte diefes Baumes, welde bisher wenig beachtet worben zu fein fcheinen, hat Herr 
Dr. Marguart in ber 14. Verſammlung bes naturhiftorischen Vereins für bie preußifchen 
Rheinlande einen Vortrag gehalten, aus welchem wir folgende Punkte hervorheben. Das Holz 
bes Stammes eignet fich vorzüglich zu Tifchlerarbeiten, und das älterer Bäume auch zum Haus- 
bau, wie dies nah von Siebold in Japan gefchiebt. Friſchgefällt ift es fpecifiich Leichter als 
Eichen- und Buchenholz, im Iufttrodenen Zuftande aber um 0,14 ſchwerer. Auch als Brenn- 
holz ift e8 jo werthvoll wie Buchenholz und fteht bem Lindenholz nur um geringes nad, Aber 
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aud in ben Beeren find werthvolle Produkte enthalten, nämlich Aepfelſäure und Zuder. Die 
Aepfeljäure, welde in geringer Menge in allen Früchten, in ben Aepfeln, Birnen, Johannis-, 
Stahelbeeren und in ber MWeintraube vorlommt, wirb in ber Induſtrie eine wichtige Rolle 
fpielen unb läßt fih aus ben Bogelbeeren fehr leicht rein barftellen. Die äpfelfauren Salze 
follen nämlih als Surrogat bienen für ben in ber Färberei in großen Mengen verbraudten 
Beinftein, welcher immer theurer wird, ba beffen Probultion mit bem Berbraude in keinem 
Berhältniffe ſteht. Zu biefem Zwede wäre zweifach äpfelfaures Ammon oder zweifach äpfel- 
faurer Kalt wegen ihrer leichten Kryftallifationsfähigteit und Reinbarftellung am geeignetften. 
Die reine Aepfelſäure wirb als ſolche wohl nie die Eitronen- ober Weinfteinfänre erfetsen können, 
da fie nicht kryſtalliſirbar ift, ſondern eine fyrupartige Maſſe bildet. Eben fo wenig wird bie 
Aepfelfäure im Großen, wie Berfuche gelehrt haben, durch Gährung vortheilhaft auf Bernftein- 
fäure zu verarbeiten fein. Nicht umbebeutenb aber ift der Zudergehalt ber Beeren, troß ihres 
bitteren Gefhmades. Aus dem Safte läßt fih nach Zufag von Hefe ein fehr reiner Weingeiſt 
abdeftiliren, ber dem Kirſchwaſſer säufhend Ähnlich ſchmedt. Nach Liebig liefert ber Saft 
4%/, feines Volums an 5Ogräbigem Weingeift, welcher durch Zuſatz von Kartoffefmaifche noch 
vermehrt werben faun und fujelfrei if. Aus dem NRüdftand läßt fi noch bie Aepfelſäure 
gewinnen. Außerdem find im Vogelbeerfafte noch zwei mehr für ben Ehemiler merkwürdige 
Stoffe enthalten. Ein noch zu erforfchender, welcher fi durch Kochen mit Kalk entwidelt und 
außerorbentlih ſcharf auf die Augen wirkt, und dann noch ein in Octaäbern Erpftallifirenber 
Stoff, der durch Gährung nicht in Weingeift verwandelt werben kann, füß wie Robrzuder 
ihmedt und Sorbin genannt worben ift. Hiezu bemerkte Herr von Siebold, baf die 
Früchte ber Eberefhe in Japan eingefalgen und in China als Medizin gebraucht werben. 
Außerdem bilden fie die Hauptnahrung ber Droffeln. 





Kleine Mittheilungen. 


Schweinezudt. Da die Maftfähigkeit des beutjchen Landſchweins nur eine geringe if, ba 
es insbeſondere bas Futter ſchlecht verwerthet, fo macht bie Einfuhr englifher Schweine» 
racen nah Deutſchland immer größere Fortfchritte, da dieſe Racen weit ſchneller wachen, 
Schneller fett werden und das Futter ungleich beffer verwerthen, als das deutſche Laubjchwein, 
Man hat jedoch bie Erfahrung gemacht, daß bie Reinzucht der englifhen Racen nicht fo vor 
theilhaft ift, wie bie ber Landſchweine, weil das englifhe Schwein zu Mein bleibt, zu viel 
Fett anfegt, deshalb nicht gern gekauft wird, und weil es auch englifche Behandlung und Pflege, 
insbejonbere die ftrengfte Reinlichkeit verlangt. Dazu kommt noch, daß fi die Ferkel ſchwer 
aufziehen laſſen, fih ſchwer an das Freffen gewöhnen und in Folge deffen vielfach zu Grunde 
geben. „alle biefe Uebelftänbe werben aber verhütet, wenn man das beutiche Landſchwein mit 
englifhen Ebern kreuzt. Sollen aber die Erfolge dieſer Kreuzung bie günftigften fein, jo 
darf man dazu nidyt bie Heinen engliichen Racen — Eifer und Windjor —, fondern bie größern 
verwenden. Am beften haben fi bewährt die Suffolt- und die Yorlſhire-Race. Diefe Racen find 
groß, fruchtbar, nicht zärtlich, mäften ſich jchnell und fegen nicht nur viel Fett, ſondern auch viel 
Bleifh an. Im einem Alter von 1 Jahre wiegt das gemäftete Eremplar in ber Hegel 400 Pf. 
Nothwenbig ift e8 aber, immer neue eugliſche Eber einzuführen, flets mit friſchen Thieren 
zu kreuzen. 


Der Transport lebender Fifche bietet auf eine große Entfernung und wenn ber 
Behälter Hein ift, große Schwierigkeiten dar. Damit den Erforberniffen ber Refpiration ber 
Fifhe genügt wird, muß man das Waller fhlltteln oder ſchlagen, um es mit Luft zu 
fpeifen, und für Fifcharten mit fehr flarker Rejpiration muß man es fogar oft erneuern. Ein 
von Millet erbachter Apparat, mittelft deffen bie lebenden Fifche zur Pariſer Inbuftrieansftellung 
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transportirt wurben, treibt ober bluͤſt Luft in das Maffer mittelfi eines gewöhnlichen Blafe- 
balges, beffen verläugerte Röhre am Boden bes Behälters ausmündet. Auf diefe Weife kann 
man leicht fo viel Luft eimblajen, als für bie zu transportirenden Fiſche erforderlich ift. 





Bücherſchau. 


Maurer, L. Heinr. Das Beerenobſt unſerer Gärten und deſſen Cultur. Mit mehreren in 
ben Text gedrudten Abbildungen. Stuttgart, 1858. Aue. 

Der Verfaffer, ein großer Obfifreund, will durch diefe Schrift einen Beitrag zur möglich“ 
ſten Vervolllommung und Berbreitung einer rationellen Obfilultur in Garten und feld liefern. 
Er beſchräult fih auf eine Meine Zahl von Arten und unterwirft daher nur die Gattungen 
Nides, Rubus und Fragaria einer nähern Betrachtung. Hierbei aber gebt er über eine bloße 
Beihreibung der Gewächſe, ihrer Euftur, Bereblung u. ſ. w. hinaus, indem er zugleich eine 
Reihe von Mittheilungen über Verwendung (namentlih zu Wein) und Confervirung ber Früchte 
fowie über Beerenobſtlagen in Biergärten Liefert. Auch über die Bermehrung ber Sträucher 
findet man bei jeber Species das Nöthige erwähnt. 


— — — — — — — — — — — — — ——— — — — — — 
Berantwortl. Redacteure: für den techn. Theil Fr. U. Huberti, für ven landw. Prof. Dr. Rub. Wagner, 
Anzeigen. 


Polytechnifcher Berein. 


Auflage im Leſe⸗ und Modelle: Zimmer. 

A. Tehnifhe Mufter, Modelle: Künftlier Bimsftein (Wien). Desgleihen (Aſchach). 
Künftliche Wetzſteine (London). 

(Bemerkung: Die KreisMuſter- und Modelle-Sammlung, ſowie das tech— 
nologiſche Kabinet find jeden Donnerstag und Sonntag von 10—11 Uhr dem 
Publitum geöffnet.) 

B. Lectüre: Dr. C. H. Shmibt „Orunbjäge der Bierbranerei.“ J. &. Boß „Erfahrungen 
eines bayerifhen Bierbrauers.* Dr. €. 9. Schmidt „Handbuch der Photographie,, M. Fries 
„Anleitung zum Tabalsbau.“ (Sämmtlich Gefchente bes Herrn Dr. Zöllner, Bereins - Ehren- 
mitgliebs in Aub.) Siebenter Bericht ber oberheffifchen Gejelihaft für Natur und Heilkumbe 
zu Gießen. Eorrefponbenzblatt bes zoologiſch⸗mineralogiſchen Vereins in Regensburg, 12. Fahr- 
gang. Jahresbericht des hieſigen Kreis-Ausfchuffes des St. Johanniszweigvereins pro 1858. — 
Agronom. Ztg. 21. Wrbeitgeber 188. Archiv der Pharmacie, Märzheft. Auswanderungs- 
Big. nebft Pilot 21. Blätter, Frauendorf., 20—21. Centrafblatt, polytehn., 9. Gerwggbeblatt, 
Württemberg., 21—22, Hanbelsarhiv 20. Jahrbuch, neues, für Pharmacie, Maiheft. Mufter- 
jeitung, Deutfche, 5. Natur 21. Stenogr. Fränk. Wohenfhrift 22. Zeitfchrift, Defterreich., für 
Pharmacie, 10. — Illuſtr. Familienbuch des Oeſterr. Lloyd, Heft 6 (mebft artifl. Beil.) ; 
» Zeitung 830. 

©. Rupferftidfammlung. Erſter Nachtrag. (Fortſ.) Blätter von Andr. Math., 
Georg Andr. und Joh. Georg Wollfgang, I. Wood, W. C. Wrandmore, Th. Wyk, 
A. Zafonatto, P. Zancon, 8. Zechmayer, R. N. Zeemann und Dom. Zenont. (Mr. 2867 
bis 2896 bes en 


e — — — — — — 




















Berichn ung In Mr. 22 bitlet man, S. 278 26 » Dammersfelb flatt Donners- 
feld, ©. ianig 20 v. u. Beihälhalter ftatt Beſchäler, enbtich *. 282 3. 7 v. u. Senn-⸗ ftatt 
Sommergeftüte zu leſen. 


Drud von F. E. Zhein in Würzburg. 
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beziehen. der Direction des polgtehnifhen Vereins zu Würzburg rechnet. 
und 


dem Areis-Comité des landwirthſchaftlichen Vereins von Anterfraußen und Xfdaffendurg. 








IX. Sahrgang. Würzburg, den 10. Juni 1859. rxo. 24. 





Die Noth des Handwerkes. S. 297. Notizen und Journalſchau. 301. Anhang. Bericht 
ber Berwaltungs-Eommiffion ber Wanberunterftügungs-Eaffe und Arbeitsnahweife-Anftalt über 
bie Ergebniffe beider Anftalten in dem Monate Mai 1859. 801. 

Rand: und Hauswirtbfchaftliches. Die Drainage und die bürren Jahre, Bom fürftl, 
Birthihaftsinfpector Suder in Kofchentin. 302. Düngerbehandlung. 305. Kleine Mit- 
tbeilungen. Knochenmehl als Viehfutter. 306. Buchölkuchen als Pferdefutter. 307. Werth 
ber menſchlichen Ercremente. 307. Xhierheiltunde. 307. 

Dolytechnifcher Verein. Auflage im Lefe- und Modellezimmer. 308, 

Privat» Anzeige, 





Die Noth des Handwerfes, 


Bei dem fo fühlbar hervortretenden Bebürfniffe einer Reform unferer Vorſchuß— 
vereine ift unfere volle Aufmerkſamkeit dem in der Pſingſtwoche vom 14. bis 16. 
Sunius d. Irs. zu Dresden ausgefchriebenem Vereinstag deutſcher Vorſchuß- und 
Kreditvereine zugemwendet. Derjelbe ift von Männern hervorgerufen, die für das 
Wohl des Gewerbs- und Arbeiterftandes erglübenz; wir dürfen nur den Namen 
eines Schulze zu Deligfch nennen, um biefe Hoffnung zu rechtfertigen. Bon 
Schulze, deſſen raftlofer Agitation” bereit8 fo glüdliche Refultate an der Seite 
ſtehen, erſchien in letter Zeit eine Broſchüre, welche Brater's Wocenjchrift Ver— 
anlaffung gibt, unter obiger Aufichrift mit befonderer Hinweifung auf die Gebrechen 
unferer Vorſchußkaſſen die weſentlichſten Punkte zu entnehmen und einem intereflanten 
Raifonnement zu unterziehen. Wir beginnen fogleih mit den Vorfchußvereinen, 
auf bie wir die Beachtung unfered Gewerbftandes aus nahe liegenden Gründen 
befonders lenken möchten. 

1. Die Vorſchußvereine haben feit den wenigen Jahren ihres Beftehens 
(feit 1850) eine Ausbreitung und einen Auffchwung genommen, wie dies bei 
unferem etwas bebächtigen Volke faft ohne Beifpiel ift. Nur verwechsle man die— 
felben nicht mit jenen wohl fchon früher vorfommenden, auf Gefchenfe und unzinsbar 
vorgeftreeften Kapitalien einzelner Wohlthäter gegründeten, kümmerlichen Almoſen— 
inftituten, bie hier und ba unbemittelten Gewerbtreibenden Eleine Beträge von 
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5—20 Thalern vorftreden, ohne dem Bedürfniß aud nur im Entfernteften zu 
genügen. Wie die Vorſchüſſe bei ihnen, wegen bed dem Ganzen anflebenben 
Charakters der Mildthätigkeit, mehr als eine Art Unterftügnng bewilligt und an— 
enommen wurben, bei denen man weder Seitens ber Geber ed mit Prüfung ber 
®ahlungsfäbigteit ‚ noch Seitens der Empfänger mit der Rückzahlung fo genau 
nahm, fonnten ſolche Anftalten meift nur auf kurze Friſt ein kümmerliched Dafein 
binfchleppen, da das Intereſſe der Gründer, welche davon, ftatt ded Dankes, nur 
immer gefteigerte Anforderungen an ihre Beutel ernteten, ſehr bald erkaltete, und 
die unverantwortlich zerfplitterten Mittel nicht wieder erfeßt wurden. 

Es läßt fich nicht verfennen, daß diefe fcharfe Kritif auf einen Theil ber in 
Bayern beftehenden, meift von ben gewerblichen Hilfsvereinen verwalteten Vorſchuß— 
faffen mehr oder weniger anwendbar if. Diefe Anftalten, bie ihre Fonds in der 
Regel nicht durch Ginzahlungen der Mitglieder, fondern durdy eine Dotation aus 
Staatdmitteln erhalten haben und infoferne nicht in das Bereich ber Aſſoziation 
fallen, fünnen demungeachtet bei tüchtiger Leitung fehr wohlthätig wirken, und es 
befteht überdieß fein Hinderniß, fie zu wahren Affoziationen umzugeftalten, wobei 
dann bie Verfügbarkeit eined Stammfapitald, das durch Aufnahme von Aniehen 
nicht erſt geſchaffen, ſondern nur vergrößert werden müßte, ſich ſehr vortheilhaft 
erweiſen würde. Aber allerdings wird nicht nur an eine ſolche Umwandlung und 
Erweiterung ſehr ſelten gedacht, ſondern viele dieſer Vorſchußkaſſen ſind mit den 
von Schulze gerügten Fehlern in hohem Grade behaftet. Man gibt die Darlehen 
unverzinslich oder zum niedrigſten Zinsfuß, wodurch ſie wirklich die Natur eines 
Almoſens erhalten, dringt auch nicht auf entſprechende Sicherheitsleiſtung und pünft- 
liche Rückzahlung. Dadurch büßt die Anftalt allmählig ihr Vermögen und noch 
ſchneller ihren Kredit bei den achtbaren Gewerbtreibenden ein; fie wird zum Mufter- 
bild einer fchlechten Haushaltung, und darnach läßt fih die Art ihres moralifchen 
Einfluffes bemeffen. 

Im direkten Gegenfag hiemit — fährt Schulze fort — fußen bie von uns 

edachten Vorfchußvereine Tediglih auf der Selbfthilfe, ber eigenen Kraft ber 

itglieder, welche ber Vorfchäffe bedürfen. Gegen folidarffehe Verhaftung berfelben 
und landesüblichen Zins werden die erforderlichen Anlehen für die Vereinskaſſe auf- 
genommen, im welche außerdem alle gewiffe, ihnen nicht läftig fallende Steuern 
von einigen Grofchen monatlich einlegen müflen, aus welchen ihnen, in Verbindung 
mit den auf fie fallenden Dividenden vom Gewinn des Vorfchußgefhäfts, allmählig 
ein Guthaben, eine Art Aktie gebildet wird. Obichon ber größte Theil der Mit- 
glieder zu den Unbemittelten gehört, hat es ben Vereinen bei Anwendung ber er= 
wähnten Mafregeln noch nie an. Geld gefehlt, vielmehr konnten fie die ihnen 
gemachten Offerte nicht einmal immer benugen. Befonders übten die Dividenden, 
welche nadı Höhe des jeweiligen eingefteuerten Guthabens den Mitgliedern gut 
gefchrieben wurden, einen außerorbentlichen Reiz auf biefelben, ihre Beifteuer möglichft 
zu verftärfen, um ihr Guthaben höher zu bringen, und felbft die Aermften trugen 
jeden mühſam abgedarbten Groſchen in die Kaffe, indem fie auf dieſe Weife zum 
erften Male der Wohlthat eines wenn auch noch fo Fleinen Befited froh wurden, 
ben fie von Tag zu Tag wachſen faben. So gehört bei ben meiften Vereinen 
fhon nah wenigen Jahren ein großer Theil des Betriebsfonds als Guthaben ben 
Mitgliedern, und gerade daß mit den Bortheilen eines ftets bereiten Kredits für 
ihr Geſchäft die Anfänge einer eigenen Kapitalbildung, mit allen ihren wohlthätigen 
wirtbichaftlihen und fittlihen Kolgen, Hand sin Hand geben, zu welder es bie 
meiften ber betheiligten Arbeiter ſonſt niemals gebradyt hätten, gehört zu ben 
größten Segnungen biejer Bereine. 


Daß natürlich, um die Zinfen der Bereinsgläubiger und Verwaltungstoften 
zu decken, und noch einen Ueberſchuß zur Dividende zu behalten, die Vorſchuß— 
empfänger angemefiene Zinfen und Brovifion zahlen müſſen, verfteht ſich von felbft, 
und ft beides im Durchichnitt auf 8—10 Prozent auf das Jahr normirt. Da bie 
Borfchüffe, des raſchen Umfages halber, der im Kleinverkehr die Regel bildet, meift 
nur auf Monate genommen werben, jo findet Niemand diefen Zinsfuß läftig, ber 

bem bed Bankiers entipricht, welcher bei kürzern Anlehen aud 6 Prozent 
Kirn Zins und '/, bis "/, Prozent Provifion pro Monat zu berechnen pflegt. 

ebenfalls ift er unendlich niedriger ald ber Zins, welchen die unbemittelten Ge— 
werbtreibenden, wenn fie überhaupt Geld erbielten, bei denen, die hieraus ein 
Geſchäft machten, zablen mußten, wo 40—50 Prozent (4. B. 1 Thaler von 20 
Thalern Kapital auf den Monat) als höchſt billig galten. Dagegen haben bie 

obiger Vereine nur 20—25 Silbergrofchen monatlich für 100 Thaler 
| an Zins und Provifion zujammen zu zahlen und erhalten obenein Alles, 
was davon nach Dedung der unvermeidlihen Gejchäftsunfoften übrig bleibt, in 
Beftalt der Dividende wieder zurüd. Wer ed aber weiß, welchen Vortheil es 
für den Gewerbtreibenden bat, jeden Augenblid die benöthigte Baarfchaft erhalten 
u können, welchen Nusen er fih mit 50—100 Thalern zur rechten Zeit fchaffen 

nn, ber wirb obigen — in keiner Weiſe zu hoch finden. 

Die Höhe der Vorſchüſſe richtet ſich nach den Mitteln der Kaſſe und dem 
lokalen Bedürfniſſe und ift bei den einzelnen Vereinen verſchieden. Doch wird in 
ben kleinern Landftädten gegenwärtig meift bis zu 300, ja 500 Thaler, in ben 
Mittelftädten und größern Orten fchon bis zu 1000 Thaler auf einmal Frebitirt, 
was das Bebürfnip bed Kleingewerbes eigentlich ſchon überfteigt und daher kommt, 
baß auch wohlhabendere Gewerbtreibende den Bereinen beizutreten anfangen. 

Die Sicherheit ber Vorſchüſſe endlich konnte, der Natur der Sache nad, 
nur eine perfönliche fein, wollten die Inftitute nicht ihren Dauptzwed, dem Klein- 
gewerbe aufzubelfen, verfehlen. Moralifche und geichäftliche Tüchtigkeit und Soli— 
bität find zunächſt die Eigenichaften, auf welche man ſieht, und um hierüber ein 
ſicheres Urtheil von den nächſten Befannten und Berufsgenoffen des Schuldners zu 
erhalten, welche genaue Ginficht in den Geſchäfts- und Vermögensſtand besjelben 
haben, erwies fi die Bürgſchaft als der befte und ficherfte Anhalt, welche 
man (alternativ mit Pfand) ftetd da forderte, wo der verlangte Kredit dad Gut— 
ie eines Mitgliedes um ein Nambaftes überftieg Da der Dienft, den fich bie 

itglieber ald Bürgen leiften, ein gegenfeitiger tft, indem ber Bürge bald felbft 
wieder in die Lage kommt, des Bürgen zu bedürfen, fo hat fi das richtige Ver— 
hältniß in diefer Beziehung bald von ſelbſt wieder unter den Mitgliedern regulirt, 
und wo bie Bürgen fih ausjagen, tft dies ſtets das ficherfte Zeichen, baß der 
—— ‚ mindeſtes auf der Höhe der geforderten Summe, fein Vertrauen 
verdient. 

Schulze ftellt die Rechnungsergebniffe von 25 nord- und mitteldeutjchen 
Borthußnereinen zufammen, bie im Sabre 1857 mit einander die Summe von 
643,600 Thalern an Darlehen ausgegeben haben — ein Geihäfsumfang, neben 
welchem bie Thätigkeit der bayerifchen Vorfhußfaffen niit wenigen Ausnahmen noch 
äußerſt geringfügig erfcheint. Die Darftellung geht nunmehr 

2) auf die Berbindung einzelner Gewerbe zum gemeinſchaft— 
lichen Bezug von Rohftoffen über. 

Bon allen Gewerken hatte fi bisher das ber Schuhmacher am meiften bei 
ber Affoziationsbewegung betheiligt, einerſeits wohl, weil ed das zahlreichfte ift und 
fehr viel unbemittelte Mitglieder zählt, andererfeits, weil die Preife des von ihnen 


300 


—— verarbeiteten Materials, bed Lebers, ſeit einigen Jahren bie enorme 
teigerung von 200 Prozent erfahren haben, fo daß ber Unbemittelte, der das 
Material in kleinen Partien vom Zwifchenbändler entnehmen muß, ohne bie 
Aſſoziation faum noch mehr beftehen kann. So mögen ungefähr 30 folder Schuhe 
macheraffociattonen in verfchtedenen Gegenden Deutichlands mit circa 1000— 1600 
Meiftern als Mitglieder vorhanden fein. Won andern Gewerken kommen dagegen 
bisher wohl nicht über 20 folcher Verbände vor, worunter wir namentlich Tifchler, 
Meber, Nagelfchmiede, Buchbinder und Schneider bemerken. Die Bortheile der 
Berbindung find evident. Erftlich erlangen die Mitglieder das zu ben Ginkäufen 
im Großen erforberlihe Kapital, mie bei den Vorſchußvereinen, fofort gegen ihre 
folidarifhe Haft, ebenfo wie den Krebit bei den Fabrikanten. Sodann aber wird 
ihnen bei der Entnahme fleinerer Partien aus dem Affoziationslager der enorme 
Aufichlag der Zwiſchenhändler erfpart, der nicht felten 40—50 Prozent über dem 
Engrospreid beträgt. So machte bei den Schuhmachern zu Delisih das Mehr, 
welches fie dem Händler für ein einziges Paar Stiefelfohlen gegen die Aſſoziations— 
preife zahlen mußten, — 2'/, Sur. aus, wofür fie noch weit fchlechtere Qualität 
erhielten. Und fo jehr griff das Verhältniß in den ganzen Geſchäftsbetrieb ber 
Leute ein, daß nach wenigen Jahren die Schuhmacher der ug sr Städte 
gegen den Verfaſſer erklärten: fie feien nicht im Stande, mit den Delisfchern auf 
den Märkten zu fonfurriren, worauf in den umlienenden Städten Eilenburg, 
Bitterfeld und Brehna unter feiner Leitung ebenfalls Affoziationen der Schuhmacher 
zufammentraten. 

Die Schuhmacheraffoziation zu Delikih, bie erfte von allen, Ende 1849 
von 56 Meiftern gegründet, zählt jegt 80 Mitglieder, und fegte in dem Gefchäfts- 
jahre von Michaelis 1855 bis dahin 1856 für circa 8000 Thlr. Waare (meift 
Leder) aus ihrem Lager an die Mitglieder ab. In dem Michaelis 1857 ablaufenden 
Geſchäftsjahre beträgt dagegen ber Umfat 11,068 Thaler. Die Form ber Gefell- 
ſchaft ift die einer SocietE en nom collectif, und die Verwaltung wird geführt: 
1) von einem Borftand, beftehend aus 1 Obmann und 2 Beifigern, welche ben 
Einkauf und die Beftimmung der Berfaufspreife, überhaupt den ganzen Geſchäfts— 
gang überwachen und die Verfammlungen anberaumen und leiten; 2) von einem 
Lagerhalter, der die Waarenvorräthe bewahrt und verfauft und darüber Buch führt; 
3) von einem Kaffirer und Kontroleur, der vom Ragerhalter die eingehenden Gelber 
übernimmt und aufbewahrt und zugleich die Protokolle in ber Verfammlung, ſowie 
die Gegenbücher führt. 

Die bei 2 und 3 gedachten Beamten haben Kaution geftellt und werben der— 
geftalt befoldet, daß ber Lagerhalter, der das Verfaufslofal beforgt, 2'/,, ber 
Kaifirer aber °/, Prozent vom Berkaufserlös des Aſſoziationsgeſchäfts erhalten. 
Zur Deckung der Zinfen der Affoziationsgläubiger, fowie der Gefhäftsunfoften ꝛc. ıc. 
wird ein Aufichlag von 6—7 Brogent über den Einfaufspreis der Ragerbeftände 
bei deren Verkauf zu Grunde gelegt, der fo gering tft, daß ihn die Entnehmer 
einzelner Partien kaum fühlen. Wenn man auch annimmt, daß von biefen Auf— 
ſchlagprozenten 3"/, Prozent durch die Gefchäftsunfoften (einfchließlich der Gehalte 
ber Beamten) abforbirt werden, und daher nur 3 Prozent circa für die Affoctatton 
übrig bleiben, fo betragen diefe doch, da der Umſatz des angelegten Kapitals aller= 
mindeftend dreimal im Jahre ftattfindet, zufammen fchlecht gerechnet 9 Prozent, fo 
daß, wenn man biervon noch 5 Prozent Zinfen für die VBereinsgläubiger abrechnet, 
immer ein hübfcher Ertrag ald Reingewinn für die Mitglieder übrig bleibt. Aus 
biefem Reingewinn bat man zunächft ben bei einem ſolchen Geſchäft unerläßlichen 
Refervefond gegründet, fobann aber den Mitgliedern eine Dividende gewährt, bie 


301 


ſich nach ber Höhe deſſen richtete, was jeder Einzelne in bem beftimmten Rechnungs— 
jahr für entnommene Waaren in bie Aſſociationskaſſe gezahlt hatte. Doch zablte 
man bie Dividende nicht aus, fondern behielt fie bi zum Betrage von 25 Thlr. 
in der Vereinskaffe zurüd, moburd man ben Mitgliedern ein Guthaben bildete, 
bad mit der Zeit Darlehen bei Fremden immer entbehrliher machen wird nnd zu= 
gleich als Deckung für denjenigen Kredit dient, welchen einer etwa im Aſſoziations- 
geichäft beanfpruchen möchte. (Fortf. folgt.) 





Motizen und Iournalfchau. 


Die Eigenfhaften des Metalld: Ddmium. Henry Sanct-Elaire Deville und Debray 
haben wieder wichtige nene Entbedung in ber Erforihung der Eigenſchaften ber felteneren 
Dietalle gemacht. 

Nah ihren Unterfuchungen ftellt fid Osmium als das ſchwerſte Dietall und überhaupt als 
ber fchwerfte Körper bar, welchen man bis jet auf der Erbe fand. 

Während das Silber 10 mal fo ſchwer ift ala Waſſer, Quedfilber 14 mal, Golb 19 mal, 
Platin und Jridium 21,15 mal, fo ift bas reine Osmium 21,4 mal fo ſchwer als Waſſer. 
Dabei ift das metallifhe Osmium von hohem Glanze, fehr hart und wie fein eigen Gewicht 
andeutet, das bichtefte Metall. Berzelius gab das Gewicht früher 10 mal ſchwerer als Waſſer an. 

(Neuefte Erfindungen.) 


Thürzuwerfen. Die Kreis-Mufter- und Mobdelle-Sammlung, bie befanntlid 
Schloffer-Mobelle in befondberer reicher Auswahl enthält, befitzt auch einen Thürzug nah Redmund's 
Patent in London, wie ihn bas heffifche Gemwerbeblatt und nah ihm bie Fürther Gewerbezeitung 
abbildlich beſchreibt. Die Vorrichtung if für eine nad) beiden Seiten fi öfinende Thür beftimmt 
und liegt in einem mit einer Meffingplatte bebedten gußeifernen Käſtchen, weldes bie Be- 
fimmung hat, im Fußböden verfent zu werben, Im biefer Vorrichtung wirkt eine befonbers 
flarfe Feder gegen einen Hebel, welcher mit dem Drebftifte bes, Zapfenbanbes, in welchem bie 
Thür wie in einem Schuhe rubt, in Verbindung fteht und beffen Bewegung nad beiden Seiten 
einen angemeffenen Widerftanb entgegenfegt. Diefe Borrichtung ift für Interefjenten im Mobelle- 
taften des Lefefaals zur Ausftellung gebradit. 





Anhang. 
Beridb t 
der BVerwaltungs-Gommiffion der Wanderunterftügungs-Gaffe und Arbeitsnachweiſe— 
Anftalt über die Ergebniffe beider Anftalten in dem Monate Mai 1859. 


Im Monate Mai 1859 wurden unterftügt: 24 Bäder, 16 Brauer, 5 Büttner, 16 Bud- 
binder, 2 Barbiere, ı Bildhauer, 4 Conditoren, 3 Cigarrenmader, 10 Dreber, 1 Dachbeder, 
8 Eiſengießer, 8 Färber, 18 Gerber, 6 Glafer, 1 Goldarbeiter, 8 Gürtler, 3 Gärtner, 1 Graveur, 
1 Glodengieer, 2 Häfner, 15 Hutmader, 2 Kaminfeger, 12 Kammmacher, 1 Knopfmacher, 
7 Rupferfchmiebe, 4 Kürjchner, 2 Maurer, 82 Müller, 1 Meſſerſchmied, 16 Metzger, 2 Mecaniter, 
4 Ragelichmied, 11 Bojanentirer, 1 Papiermiller, 8 Sattler, 35 Schloffer, 16 Schmiede, 4 
Schneider, 19 Schreiner, 9 Schuhmacher, 18 Seiler, 2 Siebmader, 10 Spengler, 4 Strumpf- 
wirter, 2 Seifenfiever, 4 Säckler, 1 Spinner, 1 Schiffer, 1 Schieferbeder, 7 Tuchmacher, 1 
Tuncher, 1 Bergolder, 1 Wachszieher, 6 Wagner, 5 Weber, 4 Zeugſchmiede, 6 Bimmerleute, 
5 Ziegler, 1 Zeugmader. In Summa 404. 


’ 
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Arbeitsbeftelungen im Monate Mai 1859, 
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| » | 4— 3 l | | "| “ 
Bäder ı 2I ıl— | 1 | Sattler I 1) 2 — 
Büttner ı 25 ıj| — | ı. || Schloffer 614 —| 2 
Buchbinder 11 11-1] Schmiede 211 1] — 
Barbiere Wi 1 1ji — Schneider 27 1) —| 1 
Cravatteumacher Fıl=- ti) Schreiner 8121 5 
Dreher 1 1 — — Schuhmacher 141 5bI 31:8 
Glaſer 2 1l—| 1 | Seiler 11l—|-— —X 
Häfner 21 —| 2/ — |) Seifenfieber I 2 1l—i— 
Kammmader wie 1/— || XTünder I ıi1I- 1) — 
Knopfmader ı 1 1 — — || lUbrmader 11 —4 11 
Korbmacher 11261 — Bergolder 1115418— 
Lackirer I ı1Jl— | 1) — Wagner 24 145— 1 
Meflerfhmiebe ı sIi— | 23/1 — Weber — 51 — 1— 
Poſamentirer —412 ——2 Summa tot. — 


Im Monate Mai 1859 haben ſich zur Unterſtützung angemeldet: 473. Hievon wurden 
unterſtützt 404; Arbeit erhielten 29; von ber Unterſtützung wurden ausgeſchloſſen 40, und zwar: 
1) — wegen mangelhafter Legitimation, 2) 2 wegen noch nicht zurüdgelegter 4 Reifeftunden, 8) I wegen 
zu langer Arbeitslofigkeit, 4) 10 wegen zu früh wiederholten Anſpruches, 5) 5 wegen Arbeitsaus- 
trittes, 6) 1 wegen beftraften Bettels, 7) — wegen verbotswidrigen Aufenthaltes dahier, 8) 2 
wegen Radirung im Wanderbuche, 9) 1 wegen beftrafter Truntenbeit, 10) 18 wegen Arbeite- 
berweigerung. 

In Arbeit zu treten meigerten fi 18. Diefe befteben in: 1 Pofamentirer, 1 Sattler, 1 
Schloffer, 3 Schmieden, 3 Schneidern, 6 Schuhmachern und 3 Webern. 

Würzburg, den 1, Juni 1859. 


Die Verwaltungs - Commiffion. 


— — — ⸗ —— — — 


Cand- und Hauswirthſchaſtliches. 


Die Drainage und die dürren Jahre. 
Bom fürflihen Wirthſchaftsinſpector Suder in Koſchentin. 


Wohl Feine der Erfindungen der neueren Zeit wurde von dem Tandwirthfchaft- 
lichen Publitum mit fo feltenem Enthuſiasmus begrüßt, als die Drainage, und 
ed war biefer Eifer wohl erflärlih, wenn man das Mittel gefunden zu haben 
glaubte, fi) von dem ärgften Feinde des Landwirths, der Näffe, zu befreien. — 
| Die in der kurz vergangenen Zeit durch auffallende Näffe fich auszeichnenden 
Jahre waren ganz geeignet, für die Drainage einzunehmen ; man verwendete bedeutende 
Gapitalien zu biefer Melioration, man ſah die großartigften Drainanlagen entftehen. 

Die Befürchtungen, es könne einft eine Zeit fommen, wo man die Anlage 
berfelben bereuen würde, tauchte nirgend auf, man fah bie fterilen Thonböden, bie 
fumpfigen Moorböben inmitten ber naffeften Jahre troden, man fonnte biefelben 
leichter und billiger beftellen, als je vorher, und gewann ihnen Erträge ab, bie 
man vorher Faum geahnt hatte. Cine andere Anfchauung gewann man größten= 
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theils in ben letzten trockenen Jahren von biefer Melioration; während man in 
naffen Fahren mit Freuden die Röhren laufen fah, trat an diefe Stelle jetzt Angft 
und Beforgniß, dem Boden könne zuviel Waffer entzogen werdenz und wie man 
früher eingenommen für bie Drainage war, will man jest vecht häufig allerlei 
Einwände gegen die Vortheile aufftellen. — Man behauptet, die Drainage fei 
nur vortheilhaft in abnorm naffen Jahren und für folche felten vorfommende Gala= 
mitäten eine zu Eoftfpielige Sicherheitömaßregel u. dgl. m. Es ift leider zu be= 
fürchten, daß bergleihen Anfihten in weiteren Kreifen Verbreitung finden fünnen, 
vorzüglich bei all Denen, welche von ber Drainage nichts erwarten und wünſchen, 
als bie Entwäflerung des Bodens; welche einfeitig eine Melioration in's Auge faffen, 
die fo vielfeitig wirft und demnach auch von verfchiedenen Seiten zu betrachten if. 

Es ſei mir deshalb geftattet, meine Beobachtungen über die Wirkungen ber 
Drainage in bürren Jahren, die ich beinahe zu 300 Morgen brainirter Aecker 
anzuftellen Gelegenheit hatte, hier mitzutheilen. 

Wenn man eben nur bie naflen Böden mit Vorteil drainirt, fo find dies 
faſt ausfchließlich diejenigen, beren vorherrſchender Beftandtheil der Thon ift. — 
Man will aus bdiefen Böden durch die Drainage das Untergrundwafler, Waſſer, 
welches durch große Anfammelung von Tagewaffer entftanden tft und durch die 
undurdlaffende Thonunterlage nicht abfliegen kann, entfernen. Der Thonboden 
bat vor allen Erdarten die Eigenichaft, Wafler in großen Maffen ſchnell aufzu= 
fangen und es lange Zeit an ſich zu halten; felbft wenn längere Zeit Wärme, 
vorzüglich die Sonnenwärme auf ihn wirft, erhärtet er fchnell zu einer feiten 
Maſſe, hält aber dennoch bedeutende Mengen Waflers in fih. Es ift einleuchtend, 
daß Thonböden in naflen Jahren bedeutende Mengen Waſſers einfaugen, daf ber 
Dünger in ihnen indifferent bleibt, weil die Luft, nicht zutreten, ihn nicht auf- 
löſen kann. Wenn man folde Böden drainirt, fucht das dem Thon adbaerirende 
Waſſer vermöge feiner Schwerkraft nach den Röhren zu zu fließen, der Thon wird 
dadurch poröfer, die atmosphärifche Luft dringt in die Poren ein und befördert 
fomtt die Fruchtbarkeit des Bodens. Diefe Vorgänge fehen wir in naſſen Jahren 
auftreten; wie viel Wafler auch immer durch den Regen zugeführt werden mag, ber 
Thonboden bildet ein Filtrum; wir ſehen bad Waſſer in den Röhren unausgefegt fließen. 
— Wenn wir in naffen Fahren das Wafler durch den Regen aus der Luft dem Boden zu= 
geführt ſehen, fo finden wir in dürren Jahren bie einzige Quelle der Wafferzufuhr auch in 
ber Luft. Wenn wir Seen, Flüſſe, Bäche austrodnen, oder vielmehr verdunften fehen, 
fo ftößt uns unmillführlich die Frage auf, wo fommen diefe Waflermengen hin? — 
Wir finden diefe Frage beantwortet, wenn wir die ftarfen Thaue und wäſſerigen 
Niederichläge der Atmofphäre in dürren Jahren beobachten. In demſelben Ver— 
hältniß, als die Dürre zunimmt, nehmen auch dieſe Niederfchläge zu. Der fterile, 
undurchlaffende undrainirte Thonboden zeigt uns in dürren Sommern eine arme, 
franfe Vegetation; er ift auf der Oberfläche erhärtet, im Untergrunde unporös, 
die Pflanzenwurzeln konnen nicht eindringen, fich nicht nach der Breite entwideln, 
ſondern find eingefchloffen von der fteinharten Mafle des Thons. Die Pflanze 
kann ihr Dlattorgan, die einzige Quelle der Abforption der wäflerigen Dünfte in 
trodenen Jahren, nicht entwideln, wird nothreifen und vor der Zeit ihrer Aus- 
bildung abfterben. — Anders ift dies auf dem drainirten Boden. Der entwäflerte 
und ſonach poröfe Thonboden hat vor allen Bodenarten die Gigenjchaft, ſowohl 
Bafe, als Feuchtigkeit begierig einzufaugen, er wird fomit in dürren Jahren ber 
Wohlthat des Thaues am meiften theilhaftig werden; er wird von der großen Vor— 
rathskammer der Atmofphäre den größten Nuten ziehen, fein Untergrund ift überall 
durchzogen von Ganälen, durch welche das ihm übrige Wafler durch die Drainage 
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entführt worden ift, bie Pflanzenwurzeln können tief eindringen, bie über ber 
Grde befindlichen Theile der Pflanze die Blätter und Stengel, werden ſich freudig 
entwickeln, mit einem Worte, die Pflanze wird ſich vollſtändig ausbilden. — 
babe im Laufe des vorigen Sommers aus faft allen meinen Dratnagen unausgeſetzt 
Waſſer in bedeutenden Mengen abfließen fehen, und oft wohl auch befürchtet, die 
drainirten Böden würden zu troden werden, babe jedoch gefunden, daß meine 
Beforgniffe durchaus ungegründet waren, im Gegentheil Klee, Gerfte und vor 
Allem Runkelrüben, haben auf den brainirten Böden eine Entwickelung erreicht, 
‚wie ich in naffen Jahren dies kaum gefehen, während auf den angrenzenden un⸗ 
prainirten Böden von derſelben chemiſchen Sufammenfegung biefelben Gewaͤchſe 
son der Dürre fo viel litten, daß fie inmitten ihrer Vegetationgzeit Frankten und 
abftarben. Genauere fpecielle Beobachtung in verſchiedenen Sahren und bei ver⸗ 
fchiedenen Pflanzen auf ben verfchiedenften Bodenarten haben mich zu der Meber- 
zeugung gebracht, daß in dürren Jahren die Ausbildung der Wurzeln, vorzüglich 
der Rüben und des Kleed auf dem drainirten Boden eine Länge erreichte, wie 
nie in den naffen Jahren; und da ich die Ueberzeugung habe, daß die Ausbildung 
der Wurzel der Pflanze in gleichem Verhältniffe fteht mit den über ber Erde 
befindlichen Theilen, fo ftelle ich die Vortheile der Drainage in dürren Sahren 
volltommen gleich mit denen ber naffen. — Während die Drains in naffen Jahren 
Maffer abführen, find fie in trodenen das Mittel, daſſelbe zuzuführen nnd der 
Luft von Unten und Oben ben Zutritt zu geftatten. . 
Nicht allein das Wachsthum und Gedeihen der Pflanzen tft in trodenen 
Jahren auf drainirten Boden gefichert, fondern es wird auch die Beftellung folder 
Felder eine ungleich leichtere fein. Ich habe legten Sommer ein Unland von 
60 Morgen vierfurchig beftellt, nachdem ich es im zeitigen Frühjahr drainirt hatte. 
Dasfelbe befteht aus einem zähen, in allen Farben auftretenden, vorzüglich mit 
Gifenorydul gefchwängerten Thonboden, welcher undrainirt ‚allen Aderwerkzeugen, 
allen Gulturmethoden trogte und fomit eine Gultivirung unmöglid machte; er ift 
häufig durchfchnitten von vielen zu Tage liegenden Quellen, welche bisher jeder⸗ 
eit vom zeitigen Frühjahr bis in den fpäten Herbft hinein floffen. Das genannte 
Geld ift nach der Drainage mit gewöhnlichen Aderinftrumenten bis zu 10 vier 
furchig ohne große Mühe eultisirt worden, die Quellen find verfiegt, bie Drain- 
röhren laufen heut? wie im hoben Sommer, und das Feld ift bereits mit Weizen 
befäet, deſſen Ernteertrag hoffentlich die Koften für die Drainage doppelt bezahlen 
wird. Wer dieſes Jahr mit undrainirten Thonböden in ber Brachzeit zu thun _ 
hatte, wird die Mühen fennen, welche biefelben in trodenen Jahren, wie das bied- 
jährige erheifchen. Solche Böden find weder in naflen, noch in trodenen Sahren 
gut zu beftellen, ber fleinfte Regen, wie ber ſchwaͤchſte Sonnenftrahl, hindern 
eine vortheilhafte Zurichtung der Thonböden, während man ſich unabhängig macht 
von allen ihnen ſchädlichen Ginflüffen, wenn man fie drainirt. Drainirte Thon= 
pöden nähern ſich in ihrer phyſitaliſchen Eigenſchaft dem Sande. Sie bilden 


genügend dargethan zu haben, wie die Drainage in dürren Jahren wirkt, und 

würde mid) freuen, wenn dieſe wenigen Worte einigermaßen dazu beitragen möchten, 

einem Worurtheile vorzubauen, welches man gegen eine Melioration zu begen 

ſcheint, die wir Landwirthe gewiß nicht hoch genug fchägen und fürbern fünnen. 
, (Landwirthſchaftliches Wochenblatt.) 


— — —— 


Zur Düngerbebandlung. 


Ueber die Veränderungen, welche ber Staflmift bei längerer Aufbewahrung 
erleidet, ftellte Profeſſor Völcker (ein englifcher Chemiker) umfaffende Unterfuhungen 
an und leitete daraus folgende Schlüffe ab *): 

1. Der frifche Stalldünger enthält nur eine geringe Menge freies Ammoniaf. 

2. Der Stidftoff findet fih im frifchen Stalldünger namentlih in Form von 
unlöslichen organifchen Verbindungen. 

3. Die löslichen organifchen und unorganifchen Beftandtbeile find werthvollere 
Düngmittel als die unlöslichen. Man follte daher auf die Sammlung und Auf- 
bewahrung ber flüfigen Theile des Düngers bie größte Aufmerkfamfeit richten. 
Man follte den Dünger in waflerdichten Behältern bewahren und die Aufhäufung 
auf den Feldern vermeiden. 

4. Die Löslichkeit des phosphorfauren Kalls tft weit beträchtlicher als man 
früher annahm. i 

5. Der frifche Harn ber Pferde, Kühe und Schweine enthält feine beſtimm— 
bare Mengen von phosphorfaurem Kalk, während er fih in der Miftjauche im 
bedeutenden Quantitäten findet. Die Miſtjauche ift daher mwerthvoller ald der 
frifche Harn. 

6. Die befte Methode, jeden Verluſt zu vermeiden, befteht darin, daß man 
ben Stalldünger, fobald es die Verhältniſſe erlauben, auf das Land bringt. 

7. Auf Feldern mit Thonboden braucht man feinen Berluft zu befürchten, 
felbft wenn ber ausgebreitete Dünger nicht rafch untergebracht werben fann. Der 
frifche und felbft der verrottete Stalldünger enthält wenig freies Ammoniak, es 
wird nur durch fräftige Gährung gebildet; da biefe aber durch dad Ausbreiten 
auf bem Felde verhindert wird, fo braucht man feine Verflüchtigung bed Ammoniaks 
zu befürchten. 

8. Der verrottete Dünger enthält bedeutend mehr Tösliche organifche und un= 
organifche Subftanzen, als der friſche Stallmiſt. 

9, Der verrottete Dünger enthält procentifch mehr Stickſtoff als der frifche. 

10. Gleiche Gewichtämengen verrotteter Dünger find werthvoller als gleiche 
Mengen frifcher Dünger. 

11. Bei der Gährung ded Düngers wird eine große Menge ber organiichen 
Subftanz in Form von Kohlenfäure und andern Gafen in die Luft zerftreut. 

12. Bei einer gut regulirten Gährung findet fein bedeutender Berluft an 
Stickſtoff ftatt. 

13. Während der Gährung werben bumusartige Stoffe und fchwefelfaurer 
Kalk (2) gebildet die beide dazu dienen, das Ammoniak zu firtren. 

14. Während der Gährung wird der phosphorfaure Kalk Löslicher. 

15. In den inneren erwärmten Theilen des Düngerhaufens wird Ammoniak 
verflüchtigt, es wird aber, fobald es mit bem Falten äußeren Schichten in Berührung 
fommt, wieder firirt. 

16. Das Ammoniak verflüchtigt fich nicht von ber Oberfläche feftgeftampfter 
es man follte daher die Haufen nicht öfter berühren, als unumgänglich 
nöthig iſt. 








— Zu vergleihen in Dr. W. Henneberg's „Journal für Landwirthſchaft“ 1857. 2 Abthl., 
e 212. 








17. Eine zu Tange fortgefeßte Gaͤhrung iſt nicht vortheilhaft. 

18. Der —— verliert um fo mehr von feinem Werthe, je länger er 
in Iofen Haufen dem Wetter ausgefeht bleibt. | 

19. Diefer Verluft findet nicht fo fehr durch eine Verflüchtigung des Ammonials 
ſtatt, als durch Auslangung durch Regen und Wafler. 

20. Bei trocknem Wetter ift ber Berluft an Ammoniak und löslichen Dung- 
ftoffen weit geringer, als bei Regen und feuchtem Wetter. 

21. Der verrottete Dünger wird vom Regen mehr befhäbigt als ber friſche. 

22. Die Düngftoffe werden am beften in einer überbacdhten Düngergrube 
conferpirt. 

23. Wenn man den Thieren eine ſtarke Einftreu gegeben hat, fo ift ber 
Dünger zu troden, um in einem bebedten Raume zur kräftigen Bäprung zu 
fommen, man follte dann bie Düngergrube entweber nicht überdbachen, ober ben 
Dünger häufig mit Waffer oder Jauche begießen. e e 

24. Die fchlechtefte Methode der Düngergewinnung tft bie in offenen Vich- 
böfen, weil ein großer Theil der werthoollften Beftandtheile in kurzer Zeit verloren 
eht man kann annehmen, daß nach einem Jahre nur noch ein Drittel vom ur= 
Fprünglichen Gewicht des Düngers vorhanden ift und ba biefes ſchlechter als ein 
gleiches Gewicht friſchen Düngers ift. 





Kleine Mittheilungen. 


Knochenmehl als Viebfutter. Die Anwendung des Knochenmehls findet immer zu⸗ 
nehmende Verbreitung, da es fich ſelbſt in bem beiden legten trodenen Sommern als ein vor⸗ 
zügliches Düngemittel bewährt hat, mag man es allein, ober gemengt mit Guano, ober als 
Kräftigung dem Stallbünger hinzugefegt anwenden. Für ben Anbau des rothen Klees giebt e8 be» 
tanntlich fein anderes Mittel, um bie fonft eintretende Verringerung bes Ertrages zu verhindern. 
Beionders für dem leichten und warmen Sanbboden ift biefes Düngemittel baburd von hohem 
Werthe, daß es bie Feuchtigkeit der Luft am fich zieht und feſt hält, wodurch bie auf ſolchen 
Boden wachſenden Pflanzen gegen eintretenbe Dürre beffer gefichert find als bisher. In neueſter 
Zeit ift aber noch eine andere Berwenbung reinen gebämpften Knochenmehls hinzugelommen, 
welche noch wenig befannt, aber wichtig genug if, um fie dem größeren Publitum mitzutheilen, 
die Berwenbung nämlich als’ Zugabe zum Viehfutter. 

Es ift bekannt, daß Schweine, wenn fie einen Knochen finden, flumbenlang ſich damit ber 
fchäftigen, ihm zu zerkauen. Wer bas graſende Rinbvich fleißig beobachtet bat, wirb wiffen, daß 
auf bem Ader liegende pordfe Knochen von bemfelben ebenfalls gerne aufgenommen und oft 
längere Zeit, jedoch meift ohue Erfolg, gekaut werben. Ebenfo hat bie Erfahrung gelehrt, daß, 
wenn das Knochenmehl troden auf den Ader ausgeſtreut wirb, weibenbe Kühe durch ben Geruch 
berbeigelodt unb arbeitende Pferbe im Unruhe verjegt werben, letztere weil auch fie von bem 
Geruche gereizt, nad dem Genufje beffelben begierig werben. Mau bat daher bis jet bas 
Knochenmehl vornehmlich beim Füttern von Füllen, Schafen und Gänfen angewandt; bei ben 
Fülen, um ben Kuochenbau zu flärten, bei Schafen und Gänfen, um mehr Fleiſch zu erzielen. 
Daraus geht hervor, daß über ben Erfolg ober die Wirkung noch verſchiedene Anſichten herren : 
aber das möchte unbezweifelt feſtſtehen, daß ſowohl bie genannten Thiere, als auch das Rind- 
sieh und die Schweine den Genuß ber Knochen lieben, baß man ihnen durch eine Zugabe von 
Ruochenmehl das Futter angenehmer macht, und daß biefe Thiere durch eim befferes Frefien 


auch im einen Fräftigeren Zuſtand verfeigt werben. Die Berbauung möchte nämlich durch biefen 
Zuſatz von phosphorfanrem Kalt, aus welchen hauptſächlich das Knochenmehl befteht, Teichter 
und ungeflörter vor fi) geben, als es ohne dieſe Zugabe geſchieht; eine ſchädliche Wirkung 
bürfte nur zu beforgen fein, wenn man bie Gabe unverhältnißmäßig groß verabreichte. Diejes 
Mittel läßt fih in mander Hinfiht mit Salz und Aſche vergleichen, welche man belanntlich 
auch dem Futter mander Thiere beimengt. Die Größe ber Gabe in jeder Fütterungszeit 
bürfte fein: fir die Gans %/, Loth, für ein Schaf 1'/, Loth, für ein Schwein 2 Loth, für eine 
Kuh, fowie für ein Pferd 3 bis 4 Loth; man mengt fle am beſten bem trodenen futter etwas 
angefeuchtet zu. Daß das Knochenmehl vein fein muß, wenn es fo benußt werben foll, ift 
felbftverfliänblich, indem frembartige Zuſätze ganz andere Wirkungen beroorbringen müffen. 


Buchöolkuchen als Pferdefutter. Die Landbbroftei zu Hildesheim hat unterm 5. Ianuar 
ein Ansjchreiben veröffentlicht, auf welches wir alle Befiger von Pferden aufmerffam machen 
möchten. Es enthält bafjelbe eine Warnung, Buchölkuchen als Pferbefutter zu benugen. Im 
einem Falle ift der Tod bes Pferdes ſchnell nach dem Genufje von folhem Kuchen eingetreten. 
Dem Berichte eines fehr erfahrenen Thierarztes entnehmen wir folgenden Pafſus, welcher eine 
Betätigung der Gefährlichkeit jenes Futters enthält: Nach bem im menerer Zeit gemachten 
praftifchen Erfahrungen und ben von mehreren thierärztlichen Autoritäten bes Auslands, nament- 
fi von ben Profefforen Hertwig in Berlin, Tſcheulin in Carlsruhe, Hering in Stuttgart ange 
Kelten Berſuchen find Buchölkuchen für Pferbe giftig und, in einer Quantität von 3 bie 4 Pf: 
gefüttert, unter Hervorrufung von nervöſen Affectionen töbtlich, gleichviel ob fie frifch ober alt 
find. Das Dynamifche bes Giftes ift narkotifcher Art, das Materielle deffelben it noch unbekannt, 


(Landwirthſchaftliches Wochenblatt.) 


Werth ber menſchlichen Ereremente. Die 10 Etr. Ereremente, welche ein Menſch 
jährlich probueirt, haben einen Werth von 81/,—5 fi. Berechnet auf eine Stabt wie Würzburg 
mit gegen 30,000 Einwohnern, fommen wir zu ber flattlihen Summe von 108,000— 150,000 fl, 
Der Werth bes von 1000 Menſchen täglich gewonnenen Harns — bie Menge besfelben würde 
25 Etr. betragen, worin 1 Etr. fefter Rüdftand — veranſchlagt Stödhardt auf 10 fl. Dem 
nad prodbuciren Würzburgs Bewohner jährfih Harn im Werte von 109,500 fl. Exeremente 
und Harn zufammengenommen rvepräfentiren ein Kapital von über 200,000 fl. 


Thierheilkunde. Ueber bie Heilung von Knohenbrüden bei Pferden mit 
einem neuen unb einfahen Apparate berichteten bie Annalen ber Lanbwirthichaft. Ein 
Weidenſtamm von 6 Zoll Durchmeſſer wirb ber Länge nad in ber Mitte gefpalten. Im ben 
beiden Hälften wirb ber leibende Unterſchenkel bis zum unterflen Drittel bes Kniegelenks abge⸗ 
zeichnet und ausgehöhlt, fo zwar, baf, mwenu bie beiben Hälften um bie Eptremität gelegt 
werben, biejelbe nah allen Seiten bin volllommen umfchlofien wird. Der Länge nach über- 
ragt biefe Mafchine den Fuß um einen halben Zoll, fobaß ber Huf gleihfam frei darin hängen 
und felbft beim Auftreten ben Boben nicht berühren joll. Die oberen Knochenhöcker und bas 
ganze vorragenbe Kniegelenk follen als Stützpunktte dienen, Die Maſchine wird nun mit 
Pferbelranshaaren gleihmäßig ausgepofftert, und zwar erft bie eine Hälfte, und fogleih an bie 
äußere Seite bes Fußes angelegt; bann wird die freie innere Fläche bes Fußes in gleicher 
Weiſe mit ben Haaren bebedt und die andere Hälfte ber Hülſe anpaffenb barauf gelegt. Die 
ganze Hillſe wird num mit brei flarten Riemen feft zufammengefchnallt. Es verftcht fi von 
ſelbſt, daß die Brucenden zuvor im bie entſprechende normale Lage gebracht worben find, 
Benn es wegen heftiger Entzündung nothwendig ift, den Fuß umansgefegt mit kaltem Waſſer 
zu kühlen, fo werben zu biefem Behuf in beide Theile der Hillfe zwei Löcher von etwa 1 Zoll 
Durhmeffer übereinander und fo angebracht, daß bas eine in geraber Richtung in der Höhe 
ber Brucftelle, das andere etwa 2 Zoll höher in fchräger Richtung von oben nad unten ver⸗ 


läuft. Die Löcher werben nach innen etwas erweitert. Der Zweck iſt einleuchtend. Denn das 
Pferd mag num liegen ober ſtehen, ber Fuß kaun immer gekühlt werben. Das Eingießen des 
Waſſers geſchieht mittelft einer gewöhnlichen Gießlanne, der das Sieb abgenommen if. Die 
Polſterhaare laffen das Waſſer bequem durch, und bie entjpredpenden Löcher ber anderen Geite 
geftatten freien Abfluß. 


————— — —— — — — — — — — — — 
Berantwortl. Redacteure: für den techn. Theil Fr. U. Huberti, für den landw. Prof. Dr. Rub. Wagner. 


Anzeigen. 


Polytechniſcher Verein. 


Auflage im Leſe⸗ und Wiodelle: Zimmer. 


A. Techniſche Mufter, Modelle: Ein Thärzumwerfer für eine nad beiden Seiten 
ſich öfjnende Thür, nad Rebmunds Patent in London. 

(Bemerlung: Die Kreis-Mufter- und Mobelle-Sammlung, fowie das tech— 
nologiſche Kabinet find jeden Donnerstag und Sonntag von 10—11 Uhr dem 
Bublitum geöffnet.) | 


B. feetitre: Dr. 3. Helb „Ueber 2egitimität, Legitimitätsprincip “ 1859. (Gefchent bes 
Herrn Berf., Ehrenmitgliebs bes Vereins.) — Agronom. Beitg. 22. Anzeiger bes German. 
Mufeums 5. Urbeitgeber 139. Auswanberungs-Zig. nebft Pilot 22. Blätter für das Armen- 
weſen 14—15; :frauenborf., 22—28. Eifenbahnzeitung 15—17. Gewerbeblatt, Heſſiſch., 5-6; 
»Big., deutiche, 8; -besgl. Fürther, 9—10. Handelsarchiv 21. Journal of the society of 
arts 839; » Dingler's polytechnifches (152) 3. Mobenzeitung, Europärfche, Juliheft. Natur 22. 
Motizblatt, polvtehn.. 6. Stenogr. Fränk. Wochenſchrift 23; - Münden. Blätter 2. Borlagen 
für Architellen (Fricke) Lief. 1 (2. Auflage.) Wochenblatt, Naffau., 14—15. — Payne's Univerfum 
Heft 31 (mebft artift. Beil.) Zeitung, illuftr., 881. 

©. Rupferftigfammlung. Erfter Nachtrag. (Fortſ.) Blätter von Dom. Bern. 
Silotti, 3. A. Bimmermann, Adr. Zing, Zobel, Laur. Zuccki und (nachträglich) Mid. 
Meng. (Mr. 2897 bis 2917 fi. bes Berzeichniffes nach Maßgabe des Raumes.) 














Drud von F. E. Thein in Würzburg. 


Gemeinnützige Wochenſchrifl. 
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EX. Yahrgang. Würzburg, ben 17. Iuni 18599. Nro. 25. 


Ueber die Aufgabe des polytechnifchen Vereins. S. 309, Notizen und Journalſchau. 312, 


Land: und Hauswirthſchaftliches. Nothwendigkeit und Weife ber Bildung brauchbarer 
Oberknechte und Borarbeiter. 314. Ueber bas Kuochenmehl als Düngemittel. 817. 


Polytechniſcher Verein. Auflage im Lefe- und Mobellesimmer. 319, 
Landwirthſchaftlicher Verein. Belanntmadhung. 320. 
Privat - Anzeigen. 


Tr — — — — —— 


Ueber die Aufgabe des polytechniſchen Vereins. 


A Pätten wir auch gar keinen augenfälligen Beweis für die Wirkſamkeit unferes 
Bereined, fo würde eine einfache Berufung auf die Dauer feines Beftehens feit 
dem Jahre 1806, alfo feit mehr als einem halben Jahrhundert genügen, um jeine 
Tüchtigkeit und die öffentliche Anerfennung feiner Zwedmäßigfeit und Lebenskraft 
zu erproben. 


Ein Inftitut, welches eine ſolche Reihe von Jahren mit dem Drange ber in 
bie erfte Hälfte unferes Säculums gefallenen Greigniffe gerungen hat, kann nicht 
den ephemeren Erſcheinungen beigezählt werben, es iſt beredhtiget , ſich auf feine 
Gedichte zu berufen, durch welche es nicht ſchwierig ift, die Frage zu beantworten, 
was denn eigentlich der Verein zum Beten des Allgemeinen in Ba Sphäre ge= 
leiftet babe. 


Wir nehmen bier Bezug auf die aftenmäßige Darftellung über die Gründung 
und Entwidlung der Geſellſchaft, welche vom Herrn Secretär Ghemnig verfaßt 
und als Fejtgabe zur 5Ojährigen Stiftungsfeier des Vereines im Jahre 1856 ver- 
öffentlicht wurde. 


Schon die Gründer des Vereines Teitete der Gedanke, daß alle Gewerbe in 
naber Verbindung ſtehen, daß fie ſich wechſelſeitig unterftügen, und daß ihre Ver— 
vollfommmung nicht allein böbere mechanische Fertigkeit, jondern bauptfählib Ver- 
edlung ber gewerblichen Grzeugniffe durch künſtliche, ober ‚ was bier gleich- 
bedeutend ift, durch ſchoͤne Sormen anftreben müffe. 
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Die Baufunft wurde damals ſchon als die Vereinigung aller Gewerbe und 
aller Künfte erfannt, die Hebung der Baukunſt follte deßwegen das Endziel aller 
Beftrebungen der Gejellichaft fein, „um“, (mie fich dad Programm vom Fahre 1806 
ausdrüdt) „dem Waterlande die Ehre und übrigen Vortheile einer neuen nüplichen 
„Anftalt, der Hauptftabt eine neue Zierde durch Gebäude, aufgeführt mit Geichmad, 
„den Mitbürgern Bequemlichkeit in ihren Wohnungen und Geräthichaften mit 
„miedererem Koſtenaufwande zu verfchaffen.“ 

Die Theilnabme vieler Männer der verfchiedenften Stände*) wurde als ein 
Zeichen begrüßt, daß der Unternehmungsgeift, der Kunftfinn, Induſtrie, Leben und 
Thätigkeit erwacht feien, man wollte durch die Gründung des Vereines unter dem 
Schutze des Landesherrn, Sr. Königl. Hoheit des Erzherzogs Ferdinand, biefem 
ſelbſt, einem Freunde und Kenner aller Künfte und Wiffenichaften, ein Denkmal 
errichten. 

Man darf fich nicht zu dem Gedanfen verleiten laſſen, als bringe ber all 
gemeine Fortichritt der Zeit auch für einzelne Städte und Gegenden an und für 
fich einen Auffchwung; die Erfahrung lebrt, daß es energifcher Männer bedarf, 
den Vorurtbeilen und einem falihen Egoismus mit großer Ausdauer entgegen zu 
treten, um diefe mit Erfolg zu befämpfen. Wo dieſes von folhen Männern ge= 
fchieht, welche fi) der guten Sache widmen, ohne daß fie Privatintereffe dazu beruft, 
dba ift ihnen fürwahr das Allgemeine großen Dank fchuldig. 

Mit der Tandesherrlichen Beftätigung ded Vereines vom 30. Auguft 1806 
wurde auch „der lobenswürdige und gemeinnüßige Zwed bes Unternehmens mit 
„Wohlgefallen anerkannt”. Demohngeachtet war der Anfang ſchwer; ed möge als 
Beleg dafür angeführt werden, daß die an den Stadtrath gerichtete Bitte um Ein- 
räumung eines diſponiblen Lokales für die Zeichnenfchule fogar ohne Erwiderung 
geblieben ift. 

Nach feinem gegenwärtigen Bejtande hat fich der Verein bie Aufgabe gefekt, 
feine Thätigfeit über den gelammten Regierungsbezirt von Unterfranfen und 
Aſchaffenburg zu entfalten, d. b. feine Mittel und Sammlungen allen Bewohnern 
des Kreifes auf die möglich Teichtefte Weife zugänglich zu machen, für Künfte, 
Gewerbe, Fabrifen und Handel einen Mittelpunkt zu bilden, ein Hebel zu fein im 
Fortfchritte jeder Induſtrie. 

Durch die Statuten vom Jahre 1853 hat fich der Verein zur Erreichung biefer 
Aufgabe in vier Abtbeilungen gegliedert: A. für Schule und wiffenfchaftlich Technik, 
B. für technifche Gewerbe, C. für Handel, D. für bildende Kunft mit Einfluß 
ber Gartenfunft (unter befonderer Bezuanahme auf deren Verhältniß zu bem 
Bewerben). 


Als Mittel zum Zwecke bedient fih der Verein: 

1. Der Schulen mit dem Unterricht in den Realien, in der Geometrie, 
Mechanik, im Freihand- und Deforationgzeichnen, Architektur- und Linear-Zeichnen, 
Modelliren, Graviren, in der Chemie ꝛc x. Es genofen in diefen Schulen vom 
Sahre 1807 bis zum Jahre 1856 Unterricht 41,500 Schüler. 


——,— — — — — — — — nu 


*) Wir können nicht umhin, an dieſer Stelle als Gründer des Vereins mit unvergäng- 
lihem Dante zu nennen die Männer: Dr. Kranz Oberthür, geiftlicher Rath und Profeflor, 
we Franz von Hutten, großb. würzb. Kammerherr, Anton Edert, Zimmermeifter, 

athes Götz, Stuccateur, Joſeph Sohn, Spenglermeifter, Georg Stark, Screiner- 
meiſter, Georg Vogel, Gürtlermeiſter, Georg Wöpi, Schloſſermeiſter, Anton Vorn— 
keller, Maurer- und Steinhauermeiſter, welchen ſich bald darauf anſchloſſen Freiherr Fritz 
von Guttenberg, Freiherr Ferdinaud von Hutten, Freiherr Fritz von Hutten, 
Hofmeiſter Steinbach, Georg Heine, Inſtrumentenmacher. 


— 
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I. Einer Wohenfchrift, als Organ für Technik, Landwirthſchaft, Handel 
und Armenpflege, herausgegeben von der Direktion des polstechnifchen Vereins 
und dem Kreiscomite des Tandwirthichaftlichen Vereins und in mehr als 3000 
Gremplaren im In-— und Auslande verbreitet. 


DI. Wiffenihaftliher Vorträge, welche namentlih im laufenden 
Jahre durch die freundliche Bereitwilligkeit mehrerer Herren Profeſſoren der biefigen 
Hodichule einen gewählten Kreis aller Stände in der Marfchule verfammelt und 
die Aufmerffamfeit auch in weiteren Kreifen erregt baben, 


IV. Einer Commiſſion zur Prüfung und Bequtachtung von Grzeugniffen 
im ganzen Gebiete der Technik und Chemie. — Nach Vollendung der eingeleiteten 
Reorganifation diefes Inſtitutes wird dem Vereine ein chemifches Laboratorium und 
die Benügung wiffenfchaftlicher Kräfte zu Gebote ftehen, um dasjelbe möglichft ge— 
meinnüglich zu machen. 


V. Einer Commiſſion zur Abgabe von Gutachten in Fragen der Snduftrie 
und von Gewerbödifferenzen, zu welchen der Verein feit einer Reihe von Jahren 
nicht allein von ber fol. Kreisregierung, Sondern auch von vielen Polizeibehörden 
veranlaßt wurde. 


VI. Der Attribute der Geſellſchaft: 

1) Der Bibliothek mit den ziemlich nachhaltigen Abtheilungen für Ge- 
werbsfunde, Handelswiſſenſchaft, Bauweſen, Land-, Garten- und Forſtwirthſchaft, 
Naturwiflenihaft, Mathematik, Geſchichte und Geograpbie ꝛc. x. und einer be- 
fonderen Abtheilung für Werfe der Kunft. 

2) Eines Lefezimmerd, in welchem nicht allein eine namhafte Auswahl der 
renomirteften Zeitichriften aus dem Gebiete der Vereinszwecke zu finden ift, fondern 
auch eine permanente Ausftellung gewerblicher Erzeugniffe und Modelle, ſowie ber 
Kupferſtichſammlung ftattfindet. 

3) Einer Mineralienfammlung. 

4) Einer Sammlung mathematifcher, phyſikaliſcher und chemischer Geräthichaften. 

5) Einer technologiihen Sammlung. 

6) Einer Waarenfammlung. 

7) Einer Kupferftihlammlung. 


VII. Der unter die Verwaltung ded Vereines geftellten, aus Kreismitteln ge= 
bildeten Kreis-Mufter- und Modellenfammlung, momit der Verein auf 
höhere Anregung auch eine Sammlung der Grzeugniffe ded Kreifed zu verbinden 
beabfichtiget, um hierdurch gleichſam eine Iebendige Statiftif der Gewerbe und 
Erzeugniffe des Kreiſes zu ermöglichen. 


VII. Der Beranftaltung von Ausſtellungen von Kreiserzeugniſſen. 


IX. Der Ausfegung von Breifen für Erzeugung neuer und Verbeſſerung 
älterer Erfindungen und Ginbürgerung ausländifcher Fabrikate. 

X. Unterftüßung der Kreisinduftrie: 

a) durch Gründung von Arbeitsichulen und Arbeitdanftalten in ärmeren 
Gegenden aus Zufhüffen der Staatskaſſez b) durch eine Vorlehenskaſſe; c) durch 
bie Gewerbehalle; d) durch die Wanderunterftügungstaffe; e) durch Belohnung 
verdienter Dienftboten; f) durch Unterftügung armer fähiger Handwerker, armer 
Lehrlinge, talentvoller, tüchtiger Schüler ꝛc. ꝛc., wozu fich theils durch Schenkungen 
und Legate, theild durch die Bemühungen des Ehrendireftors Herrn Dr. Adelmann 
ein Fond gebildet hat. 
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X. Endlich Liegt es noch in der Abficht des Vereines, eine Schule für bie 
Anfangsgründe ber Malerei ind Leben zu rufen, theils im Intereſſe ber 
—— theils um für die eigentliche und höhere Kunſt Talente zu wecken und 
anzuetfern. — 

Mir haben bier nur die Umriffe der Thätigkeit bed Vereines aufführen mollen 
und behalten une vor, bie einzelnen Richtungen befonders und näher zu befprechen. 
Erwähnt möge bier nur furz werben, baß der Verein fein —— Augen⸗ 
merk darauf richtet, die Fruͤchte des Inſtitutes auch auf die entfernteren Kreidge- 
meinden zu übertragen burch Beförderung ber Bezirkövereine, melden ebenfo wie 
den hiefigen Mitgliedern die Benätung aller Anftalten und Attribute zur Ber- 
— ſteht. 

öge der Segen von Oben der guten Sache auch in der Zukunft nicht 
fehlen. Wenn auch in gewiſſen Zeitperioden die Theilnahme an dem Vereine 
erkalten wollte, weil auch dahin Egoismus ſich eindrängte, mo das öffentliche alle 
gemeine Wohl der Gegenſtand der Vereinigung war, ſo waren dieſes doch nur 
vorübergehende Erſcheinungen, auf welche um ſo lebhaftere Thätigkeit folgte. Zu 
allen Zeiten erfreute ſich der Verein der hervorragenden Theilnahme von Männern, 
deren Schenfungen die Sammlungen ben größten Theil ihres Beftandes verdanken. 

Wir können und nicht entfchlagen, hier mit dem Ichhafteften Danke zu ers 
wähnen unferer Ehrenmitglieder Herrn J. 3. Huth zu Leipzig, Deren Dr. Zöllner 
zu Aub. — In demfelben Grade, in welchem erfterer die technologiſche Samm— 
lung durch werthvolle Geſchenke bereichert bat, gefchah es von letzterem in Bezug 
auf bie Bibliothek. 

So ift der Verein ein volfsthümliches Inftitut geworden, indem es feine Auf- 
gabe war und fein wird, die Bebürfniffe ber Zeit zu erkennen und durch Unter- 
ftügung zu lenken, fo bat er fich feft begründet, indem er feine Wurzeln in faft 
1000 Mitgliedern gefchlagen bat, und indem ihm als Stützpunkt das Wohlwollen 
unferes für Alles Gute begeifterten erbabenen Königes und feiner Regierung zu 
Theil geworden if. — 





Aotizen und Fournalfchan. 


Ueber die Mittel genen Bildung des Keifelfteines find, wie preußifche Blätter melden, 
folgende Erfahrungen gemacht werben: Die Soda erfüllt ihren Zwed ganz gut, richtet aber 
bie Keffel zu Grunde, und zwar wegen eines Gehalts an Tyan, wodurch Cyanciſen entftebt. 
Entyält der Kefielftein Gyps, fo ift Salmiat ein fpecififhes gutes Mittel, aber zu theuer; eben- 
fo ber von Kuhlmann vorgeichlagene falzfaure Baryt. Im Ganzen find ſolche Mittel die beften, 
melde bloß mechaniſch wirkten, wie man gemwöbnlih annimmt, J. B. Lobbrübe; jedoch hat diefe 
fhon häufig felkft im Sommer ben Dienft verfagt, daher bie Wirkung feine rein mechaniſche 
fein bürfte. Kartoffelfhalen äußern Diefelbe Wirkung, machen aber Schmutz im Wafferftandöglafe 
bes Dampfleffels und verftopfen ſegar bie bazufübrende Röhre. Weber ben einen, nod ben 
andern Nachtheil aber hat mach mehrjähriger Erfahrung das gleichfalls gerbftoffhaltige Katechu 
(terra catechu) unbibürfte daher allen übrigen Mitteln vorzuziehen fein. 


Schwarzfärben der Filzhüte. Huault jun. im Paris erzeugt bie ſchwarze farbe auf 
Filzhüten nach folgendem Berfahren, für welches berfelbe jhon vor mehreren Jahren bie große 
goldne Preismebaill: von ber Bociets d’Encouragement erbielt: 1) Borbeizen. Hierzu find 
Gelbholz, Salyburgervitriol (Eifenvitriol) unb rother Weinftein, von jebem 8 Pfund, anzuwenden, 
welche zuſammen mit ber erforberlihen Menge Waflers eine halbe Stunde gekocht werben, 
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Der Filz wirb bierauf in bie Beige gebracht und fpäter ausgewaſchen. 2) Schwarzbab. 
Diefes befteht (zum Färben für 100 Stüd Hüte aus feinem Filz) aus 55 Pfund Blauholz 
(Campecheholz), 3 Pfund Galläpfel und 11, Pfund orbinären arabiihen Gummi, bie man 
3 Stunden im Waffer kochen läßt; zu ber erhaltenen Abkochung jet man, um ein tiefes Schwarz 
zu erhalten, 5 Pfund Iryftallifirten Grünſpan und 2 Pfund Kupfervitriof hinzu. Nachdem das 
Bad eine Viertelftunde gekocht hat, kühlt man es bis zu 660% R. unb legt dem gebeizten Filz 
eine halbe Stunde hinein, worauf man ihn eine halbe Stunde an bie Luft hängt. Diefes ab- 
wechſelnde Eintauden und Lüften wirb noch ſechsmal wiederholt, und zwar mit ber Vorficht, 
daß die Wärme des Babes während ber erfien zwei Paffagen 650 R., während ber zwei 
folgenden 709 R., während ber fünften und jechften 750 %. micht überfleigt; bei der fiebenten 
Pafjage dagegen wird bie Higung bie zum Kochpunkte bes Waflers erhöht. Nächſtdem ift bier- 
bei noch zu beadten, daß man bem Bade beim vierten Eintauchen 1 Pfund Eandiszuder, bei 
bem fechften 2 Pfund gebrannten Kalk zuſetzt. Zuletzt wirb ber Filz fo lange geſpült, bis das 
Waſſer ungefärbt davon abläuft. (Aus Bulletin de la Société d’Encouragement.) 

Erwärmung mittelft Eis. Folgende, ganz neue Erfindung verdient die Aufmerkſamkeit 
aller Derer, welche keine Treibhäufer befigen, fi aber mit der Eultur von Pflanzen beſchäftigen, 
bie ſehr empfindlich gegen Froft find. Es handelt fih um das Syſtem ber Erwärmung 
mittelt Eis, welhes man H. Lecop von Glermont- Fernand verdankt. Lecop hat beobachtet, 
daß es, um eine Pflanze vor bem Erfrieren zu bewahren, gemüge, einige Gefäße voll Waſſer 
um biefelbe herum zu fegen. Das Waffer gefriert und entwidelt während bes Uebergangs zum 
feften Zuftande eine hinreichende Menge von Wärme, bie bie Temperatur ber zunächft befind- 
lien Körper nicht unter O berabfinfen läßt. Wenn man weiß, baf ein Kilogramm Waffer 
beim UWebertritt aus bem flüfjigen in ben feften Zufland 75 bis 80%/, Wärme verliert, jo bat 
man das Geheimniß bes neuen Erwärmungsfyftens. Natürlich darf ber Ort, wo die Pflanzen 
fih befinden, teinem Durchzuge ausgejegt fein. (Journal de Pharmac. d’Anvers.) 

Firniß für Eifen- und Stablwaaren gegen Roft. Das von Eonfe angegebene Ber- 
fahren befteht darin, daß man bie Stitde, welche gefirnißt werben follen, mit einer ftarf alkaliſchen 
Lauge rein put, fie jobann mit reinem Waſſer abwäfcht und mit reinem Leinenzeug abtrodnet. 
Man nimmt hierauf fogenannten diden Delfirniß, beffen Hauptbeftandtheil Copal ifi, und zwar 
ben weißeften, ben man haben kann, und mijcht zur Hälfte bis #/, ein gut rectificirtes Terpentin- 
Öl dazu, je nachdem man ben Metallglanz ber Stilde mehr ober weniger bewahren will, Die 
Miſchung erhält fi obue Veränderung, wenn fie gut verichloffen if. Bei der Anwendung 
biefes Firnifjes nimmt man ein Feines Stüd feinen ausgewafhenen Shwamm, taucht es, um 
das Wafſer zu entfernen, in Kerpentinöl, gibt hierauf ein wenig Firniß in ein Gefäh, legt ben 
Schwamm hinein, bis er ganz angejogen ift, und brüdt ihn zwifchen den Fingern, fo daß nur 
eine ganz Heine Menge Firniß darin bleibt. Im diefem Zuftande fährt man damit leicht über 
bas Stüd mit ber Borficht, daß man nicht wieder zurückfährt, wenn die Efjenz einmal verflogen 
ift, weil daburch der Anftrich rauh und ungleich wird. Man läßt ihn dann an einem wor Staub 
geihügten Orte trodnen. 

Die Erfahrung hat bewielen, daß Eijen- und Stahlmaaren, auf diefe Weife behandelt, ihren 
Metallglanz behalten und nicht den feichteften Roftfled annehmen, auch wenn fie mit ben Händen 
gerieben werben und zum täglichen Gebrauch dienen. Dieſer Firniß läßt ſich auch auf Kupfer 
anmenben, wenn man biejelbe Borficht beobachtet, wie bei dem Eifen und dem Stahl. Dan 
muß nur dafür forgen, daß die Stüde nicht in dem Nugenblide gebraudyt werben, wo das 
Kupfer eben erft gejchliffen wurde. Man reinigt e8 und läßt es einen Tag an ber Luft liegen, 
wobei es eine bem Gold ähnliche Farbe annimmt, und kann man es dann nach dem angegebenen 
Berfahren firniffen. Hierburh if es vor aller oxydirenden Einwirkung geſchützt und bebält 
Politur und Farbe, Phyſikaliſche Inftrumente föunen, auf biefe Art überzogen, bei Erperimenten, 
bei welchen man fi des Wafjers bedient, gebraucht werben, ohne die geringfte Beränberung zu 
erleiden. (Becueil de la Socidt& polyt.) 
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Arkanfas-Schleiffteine. Diefe jeit wenigen Jahren aufgelommenen, hier am Orte, wie 
es Scheint, noch wenig befannten Steine, hauptſächlich als Delfleine zu benützen, zeichnen ſich 
ebenſowohl dur die ungemeine Feinbeit bes Korns, als auch durch die Schärfe aus, indem fie 
auch ben bärteften Stahl leicht und raſch angreifen, ohne felbft in bemerflihem Grabe angegriffen 
zu werben. Der Stein befigt, fo lange er nicht geölt wurbe, eine faft weiße Farbe; er ift nicht 
ganz undurdfichtig, fondern etwas durchſcheinend, von mufchligem Bruch, die Bruchflächen fehr 
glatt, aber ohne allen Glanz, wiewohl im Soumenlicht, Durch die Loupe betrachtet, ſchwach ſchillernd. 
Das Anſehen des Steines ähnelt ſehr dem englifhen Biscuit, einem unglafirten Porzellan von 
beilgelblih grauer Karte. Die Maffe beffelben ift höchſt gleihförmig, obwohl Steine von 6 
bis 8 Zoll Länge und 2 bis 3 Zoll Breite ohne die geringfte Fehlſtelle zu ben Seltenheiten 
gebören. Der Stein ik in gewiffen Grabe porös, fo daß er, mit Waffer befeuchtet, basfelbe, 
wiewohl langfam, einfaugt. In Del gelegt, faugt er basfelbe gleichfalls ein und wird davon 
volljtändig bis ins Innerſte durchdrungen, mobei feine Farbe etwas dunkler wird, und bie 
Durchſcheinbarkeit zunimmt. 

Er befteht aus Quarz und muß, meines Erachtens, der Varietät des Chalzedons zuge- 
zählt werden, bem er jedenfalls am mächften ſteht. Daß auch der Chalzedon pords if, gebt aus 
ber befannten Thatjache hervor, daß man ihn, namentlich den fogenannten Achat, burch Tränkung 
mit verfchiedenen Flüffigkeiten färben kann, wie dies ja fo häufig geichiebt. 

Diefer vortrefflihe Schleifftein ift fo fein, daß man ſelbſt Rafirmefjer daranf abziehen, und 
doch fo fcharf, daß er auch zum Schleifen orbinärer Sachen gebraucht werben fanı. Ein fehr 
fhönes Eremplar besjelben verdanke ich ber Güte des Herrn Hofzahnarztes Schmidt jun. 
Man findet ihm füuflih bei dem Herrn Eiſenhändler Juchsberg in Hannover. 

(Mittbeilungen des Hannover’ihen Gewerbevereine.) 


Land- und Hauswirthſchaftliches. 


Mothivendigfeit und Weife der Bildung brauchbarer Ober: 
fnechte und Vorarbeiter. 


88 iſt gewiß eine erfreuliche Erſcheinung, daß der Kreis höherer landwirth— 
ſchaftlicher Intelligenz und einer ihr entiprechenden landwirtbicaftlichen Praxis 
fih im Allgemeinen täglich mehr und mehr erweitert. 

Defiungeachtet fünnen mir nicht umbin, auf die Thatſache aufmerkſam zu 
maden, daß auf dem Gebiete ber Landwirthſchaft, d. b. unter der Zahl unferer 
jüngeren Verwalter, Auficher ac. ıc. die einfeitig wiffenschaftliche Bildung, die Gelehrtheit 
der Theorie, die todte Abftraction oft noch allzu ſehr vorichlänt, und es ihrer leider 
nicht jo viele find, die mit gefteigerter landwirtbichaftlicher Erkenutniß zugleich bie 
Kunft und Gefchielichkeit verbinden, ihre Wiſſenſchaft ins Leben zu übertragen und 
praftifch auszuführen, die Vortbeile der Theorie durch den eigenen Handgriff dar= 
zulegen und bewährten neuen Methoden und Mafchinen dadurch den Erfolg zu 
fichern, daß fie ſelbſtſtändig eingreifen und die rechte Art der Anwendung und Bes 
bandlung derfelben dem Arbeitsperfonale augenfcheinlich vorführen. So geſchieht 
es denn nicht jelten, daß eine ſchlimme Praris die befte Theorie zu Schanden 
macht, in Folge verfehrter Anwendung faliche Refultate erzielt, und viele Mafchinen 
und Gerätbe ald unzweckmäßig wieder bejeitigt werden, weil die Unfenntnif und 
die Unbeholfenheit fie nicht zu tariren und zu verwerthen wußte. 

Diefer Mipftand mwurzelt zum Theile in jenem Vorurtbeile, welchem bie 
jungen Leute fi bingeben, die in unfern Tagen der Landwirtbichaft berufsmäßig 
ſich widmen und zu biefem Behuf eine landwirthichaftliche Schule oder ähnliche 
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Inftitute befuchen. — Sie glauben, wenn fie nur ihre Gollegienbefte fleißig ge= 
fchrieben, die Profefforen-Dictate emfig gefammelt, die aufgeftellte Sammlung von 
Maſchinen und Geräthen ſich angefchaut haben, damit hätten ſie das volle Maf 
ber nöthigen Bildung fon zu eigen. Wird auch von der Schule auf die abjo= 
Iute Nothwendigkeit der praftifchen Hebung, der Selbftausführung und Selbfthand- 
habung ber einzelnen Vorrichtungen und Werkzeuge gebrungen, fo tritt dagegen 
gewöhnlich bie Ueberzabt ber Zöglinge und der geringe Gutsumfang der Bildungs 
anftalt diefer Forderung hemmend entgegen, die Einzelnen fommen zu felten und 
DR furz an die eigentliche Arbeit, welche fie überdich für die Zukunft nicht ala 
bre eigentliche Beichäftigung, fondern als die der ihnen nicht unteritellten Arbeiter 
betrachten. Der nachfolgende Aufenthalt auf einer größeren Oeconomie hilft aud) 
nur wenig nad. Der Deconomievelontair fpaztert lieber auf dem Gute herum, 
bat mehr Neigung für das Anfchaffen als das Vormachen, er weiß ja ſchon 
Alles — wer das Handbuch los hat, hat nach feiner Anficht auch eben damit die 
Hanthirung los. — Iſt er endlich als Verwalter angeftellt, dann fehlt ihm der 
fo nöthige praftifche Ueberblick, er beurtheilt weder die Arbeit noch die Zeit richtig, 
bie fie in Anfpruch nimmt, weder die Arbeitskraft noch die Gefchielichkeit und 
Arbeitsfähigfeit feines Arbeiterperfonals, ftellt Menſchen an Arbeite-Boften, denen 
fie nicht gewachfen find, an Mafchinen, deren Behandlung ihnen nur obenhin 
bekannt ift, und will er ja einmal tbätig eingreifen, jo macht er ſich vor feinen Unter- 
gebenen zum Oegenftand des Gelächters, durch die linkiſche Weife, wie er ſich dazu anftellt. 

Da aber gerade von dem Verwalter, dem Oberleiter der einzelnen Arbeitöver- 
richtungen, auch die Herankildung eines tüchtigen Arbeiterperfonald ausgeben follte, 
fo ergibt fih als nothwendige Kolge dieſer einfeitigen Fildung der Mangel an 
braudybaren, gut qualifizirten Arbeitskräften, über die überhaupt allgemeine Klage 
herrſcht, und woher fih der üble Stand fo vieler Wirthſchaften datirt. 

Namentlich fehlen die zum guten Wirthſchaftsbetriebe fo nöthigen Oberfnechte 
und Borarbeiter gänzlich, melde eine gehörige Fertigkeit, Gewandtheit, Anftellig- 
feit und Arbeitsgefchieflichkeit mit Fleiß und Arbeiteluſt verbinden. — 

Es liegt daher im Intereſſe ſämmtlicher Oeconomen, fi zu vereinigen und 
ihr ganzes Streben auf die Gewinnung folder Oberknechte zu richten. 

Mir erlauben ung über die Art und Weite wie dies geichehen könnte, folgende 
Vorfchläge zu machen. Sämmtliche Oeconomen, Pächter, Verwalter 2. beiheiligen 
fih zu diefem Zwede und widmen der Ausbildung eines oder mehrerer Oberknechte 
auf ihren Gütern ihre befondere Sorgfalt und Aufmerkjamfeit. — 

1) Es wird am beiten fein, Söhne braver Banern-Familien und einzelne 
ausgefuchte Taglöhner oder ſchon vorhandene verftändige und fleißige Knechte dazu 
zu beftimmen, Leute, die von Jugend auf die Arbeit lieben und ſich gerne auf 
eine mohlfeile Weife der Kunftgriffe und Vorteile eines bejfern Wirthſchaftsbe— 
triebes theilhafttg machen. Je mehr fie eine humane, liebevolle Behandlung von 
unferer Seite zu erwarten haben, um fo leichter wird es fein, fie zu befommen. 

2) Wir werden ihnen dann eine gewifle Arbeitöverrichtung oder die Wart 
einer Majchine zutheilen, fie darin einichiegen und nicht eher zu neuen Ver— 
richtungen übergeben laffen, bis fie in der erften durch fortgeſetzte Uebung eritarkt 
find und die größtmögliche Seichieklichkeit fich angeeignet haben. Es bat jede Arbeit 
ihren Vortheil, ihren Griff, ihre Manipulation, die ftets die vollfommenfte ift, 
je mehr fie ihrem Zweck entipricht und je weniger Zeit fie in Anspruch nimmt. 
Ein Oberknecht muß damit vertraut fein. — 

3) Durch Heine Belohnungen und Auszeichnungen werden wir fie anipornen, 
das Vollkommenſte zu leiften. Auch dieſe Menjchen haben ein Gefühl für Ehre 
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und Anerkennung ihrer Verdienſte. Bald werden wir fie wettelfern fehen, einander 
in den Arbeiten zu übertreffen. 

4) Von Seite der Staatsregirung könnte gleichfalls aufmunternd bier einge 
wirft werden. — Es werden befanntlicy jährlid; für ſchönes Zuchvich fo viele Preis- 
medaillen vertheilt. — An wen aber gelangen dieſe Preife? — Zumeift nur an 
die Großbegüterten, die durch glänzende Vermögensumftände, dur Reifen und 
Verkehr mit Gollegen in den Stand gejegt find, der beften Racen der vorzüglichften 
Gremplare ſich zu bemädhtigen. — Aber diefe Herrn finden ja ihren Lohn ſchon in 
dem dadurch geförderten eignen Intereffe und würden jedenfalls ſchon durch bie 
Veröffentlichung ihrer Leiftungen fich befrieoigt fühlen. Wäre ed nun nicht zweck— 
mäßig, dieſe Prämien der arbeitenden Glaffe, insbejondere folden erprobten Vor— 
arbeitern und Oberfnechten zuzumenden ? — Welchen Antrieb und Schwung würde 
es dieſen nicht verleihen, de bei einem landwirthſchaftlichen Feſte preisgefrönt zu 
fehen, und welchen Nacheifer in anderen würde es nicht entzünden? Vielleicht ließen 
fid) jogar öffentliche Proben ihrer Geſchicklichkeit mit diefen Feſten verbinden. 

Die Theilnabme daran dürfte bald größer fein, als viele fih einbilden. Wie 
mächtig folcherlei Dinge zur Hebung der Arbeitsluft und Fertigkeit, zur Gewinnung 
eifriger, gutwilliger Arbeiter beitragen, möge ein Beifpiel aus meiner Praxis zeigen. 
Ich kam auf ein Gut, das verwahrloft war. Schlechte Arbeitskräfte und böſer 
Mille waren genug vorhanden Trotz aller Aufficht, Ermunterung und Strafe 
wurden die Felder fchlecht beftellt, die tbeuere Zeit verfchwendet. Nun fing ich an 
u belohnen. Ich veriprach zu dem gewöhnlichen Lohn jedem Aderömann einen bes 
—— wenn er ſein Beet in der ihm vorgegebenen Breite, mit der ihm geſteckten 
Tiefe in der ihm bezeichneten Zeit fehlerlos ackere. — Anfangs ging es hart; 
doch reizte der Extralohn, den ich pünktlichſt bei richtigem Befund auszahlte. — 
Wer honorirt wurde, freute ſich, die andern betrübten und ärgerten ſich. — Balb 
rührte ſich's unter meinen Leuten, es entſtand eine fröhliche Regſamkeit und Streb⸗ 
ſamkeit. Jeder bemühte ſich, das Beſte zu liefern, ich konnte meine Anſprüche 
ſteigern, nachdem ſich dieſelben nach und nach mehr Geſchicklichkeit erworben hatten; 
zuweilen ließ ich fie felbft ale Schiedsrichter auftreten, damit jo Allen das Beſſere 
und Schlechtere befannt wurde. 

Der Nugen für die Landwirthichaft im Ganzen und Großen, der durch biefe 
Heranbildung gut qualifizirter Oberknechte erzielt würde, ift einleuchtend, 

Gerade diefe Oberfnechte und Vorarbeiter, aus dem Stande der Bauern und 
fittlicheren Taglöhnerfamilien — , find die geeignetſten Mittelglieder und 
Uebertrager des rationellen Wirthichaftsbetriebs auf das Voll. Das Volk Ternt 
am leichteften und faßlichiten von Seinesgleihen. Und haben wir einmal tüchtige 
bewährte Oberfnechte, dann wird ihr Einfluß auf Hebung aud des übrigen 
Arbeiterperfonals bald fichtbar werden. — Wenden wir nicht dagegen ein, biefe 
Vorarbeiter würden, wenn fie eine gewiffe Gefchäftsroutine ſich angeeignet, 
uns im Stiche laſſen, vielleicht manche ihre Gefchielichfeit dann Anderen 
oder dem eignen Anweſen zuwenden. Sollte felbft diefer Fall zuweilen ein- 
treten, bleibt es immerbin erfprießlicher, fie einige Zeit, als gar nie zu heben; 
dann würde nach unferer Meinung ibre Zabl bald ziemlich groß werden, und fie 
felbft wären das Mittel, durch welches aus dem Arbeiterperfonal ein ftellvertretender 
Nachwuchs, neue Oberfnechte herangezogen würden, — Endlich wäre es ja ber 
Triumph der rationellen Landwirtbichaft, wenn es auf diefe Weife gelänge, ihre realen 
— zum Gemeingut der landwirthſchaftlichen Geſammtbevölkerung zu machen. 

E. 
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Ueber dad Knochenmehl ald Düngemittel *). 


Es ift allgemein befannt, daß bie Pflanze aus verbrennlichen und unverbrenns 
lichen Stoffen befteht, daß fie die einen zum größten Theile aus ber Luft, die 
anderen aus dem Boden bezieht, daß, wenn deßhalb der Boden arm an bdiefen 
legteren ift, eine euptbehlsausg zu ihrer Griftenz, zu ibrer Entwicklung feblt. 

ejenigen Pflanzen nun, welde wir zunächſt in Betracht ziehen wollen, find die 
örnerbringenden, bie Getraidepflangen; wir bauen fie biefer Nahrung gebenden 
Körner wegen, und bie Erzeugung berfelben ift der die Rebensthätigkeit der Pflanze 
am meiften in Anfpruch nehmende Akt, ift der Endpunkt, das Endziel ihres Lebens. 

Während die Halmbildung nur ftattfinden kann, wenn bie für fie nötbigen 
Beftandtpeile im Boden und in der Luft vorhanden find, fo kann ebenfalls die Körner— 
bildung nur vor ſich gehen, wenn die für dieſelbe nöthigen Beftandtheile da und 
dort gegeben find. 

Mir fümmern und zunächſt um die eine biefer Bedingungen, um bie Beftand- 
theile, welche ber Boden h feinen feuerfeften, vejp. unverbrennlichen Beftandtheilen 
zu geben hat. 

Sie find, dies iſt unbeftreitbar Mar, von unendlich hoher Wichtigkeit, und eine 
Pflanze ohne fie tft ebenfo undenkbar, als das Thier ohne fie. 


Die unverbrennlichen Beftandtheile der Pflanze find im Halme ganz andere, 
ald im Kor. Es fünnen deßhalb für die Halmbildung die nöthigen Beftandtheile 
recht gut vorhanden fein, während jene für die Körnerbildung feblen, und die Folge 
davon ift, daß wir zwar Strob, aber feine Körner erhalten, wenn auch die übrigen 
Berhältniffe für beides gleich waren. In den Körnern find die phodphorfauren, 
im Strob die Fiefelfauren Alfalien die vorherrichenden. Die legteren find im Boden 
in reihem Maße vorhanden und werden dur Kohlenfäure, Ammoniak, Waffer ıc. 
aufgeichloffen und der Pflanze fo leicht zugänglich, während die phogphorfauren 
Salze lange Zeit gar nicht im Boden aufgefunden werden fonnten, mithin nur in 
fehr geringem Maße vorhanden find. Sie müflen deßhalb im Dünger gegeben 
werben, ber jedoch gar oft, je nad) der Fütterung der Thiere, arm an folden ift, 
während bie anderen Beftandtheile, wie Ammoniak u. dgl., reichlich vorhanden find. 
Denn es ift Far, daß, wenn wir nicht unferen Thieren die phosphorfauren Alkalien in 
ihrem Futter geben, diefelben auch im Dünger fehlen müffen. Reichlich mit Korn 
gefütterte Thiere werden daber befleren Dünger produeiren, als jene mit Stroh 
gefütterten. 

Mir müflen deßhalb diefe phosphorfauren Salze in anderer Geftalt, und zwar 
in billigerer unfern Feldern geben, und biezu bedienen wir uns des Anochenmehle. 

Died hat man längft in England und feit geraumer Zeit auch bei und ein- 
gefeben, aber immer noch bei weitem zu wenig beachtet. 

Immer noch geben große Schiffsladungen den Main abwärts, und meit eher 
entichließen fich unſere Landlente zu affen übrigen, als gerade zu dem wichtigften 
Düngemittel. 

Hornfpäne, an phosphorfauren Alkalien ärmer, bezahlen fie mit 18—19 fr. 
das Pfund, während fie Knochenmehl um 2—2'/, fr. haben fünnen. Sie laflen 
viele Nächte hindurch die Schafe auf ihren Feldern, während der Preis einer Nacht 
binreichen würde, um das ihren Feldern Nöthige in weit reichlicherem Maße zu liefern 


— — 


®) Bergl. die Wochenſchrift 1858 p. 7 und 20. 














318 


Da ih nun in jüngfter Zeit im eigenen Intereffe Beranlaffung nehmen mußte, 
verschiedene Sorten Knochenmehl auf ihren Werth zu unterfuchen, fo ftehe ich, 
überdied noch biezu aufgefordert, nicht an, unfere Randleute darauf aufmerkfam zu 
machen und ihnen zugleich den Weg zu zeigen, in welcher Weife fie das Knochen- 
mehl, um eine baldige Wirkung davon zu erzielen, anwenden müflen. 

Es ift gang natürlich, daß mit all unferen fogen. fünftlihen Düngern (welche 
Bezeichnung übrigens ganz unrichtig ift), eben weil die wenigſten Abnehmer im 
Stande find, fie zu beurtheilen, ſowohl im Preiſe, ald namentlich in der Qualität 

oßer Mißbrauch geübt wird, und nur zu häufig erhalten die Leute bei hohem 
Breite auch noch fchlechte Waare. Bedenken wir dann noch, daß bei Anwendung 
folder Düngemittel in der Regel die durch bie Wiffenfchaft gebotenen Vorbeding— 
ungen entweber gar nicht, oder wie es bei einem großen Theile unferer gelchrten 
Defonomer vorzufommen pflegt, falich und ungenau veritanden find, dann erklärt 
fich leicht das Inverrufkommen aller diefer in hohem Werthe ftehenden Dünger. 

Man fieht fo leicht, von welch hohem Werthe für und hemifche Verſuchs— 
ftationen find, deren Hauptaufgabe ed mit ift und fein muß, biefe Dünger zu 
unterjuchen und vor Betrügereien zu warnen. 

Veit Weil in Oberdorf bei Nördlingen verkauft Knochenmehl, welches, wenn 
ed in etwas kleiner zertheiltem Zuftande bezogen werden könnte, im Verhältniffe zu 
deſſen Preife den Anforderungen entfpricht und zu empfehlen ift. Dasfelbe enthält 
36°/, Phosphorfäure und Eoftet per Zolleentner ab Nördlingen 1 fl. 54 fr. 

Dagegen bei weitem weniger ift ein Knochenmehl zu empfehlen, welches einer 
nicht gar zu entfernt liegenden Fabrik entftammt, deren Namen ich vorläufig ver= 
ſchweigen will, da es möglich wäre, es fei feine abfichtliche Fälſchung, denn es 
enthält nicht weniger als 15,9%, Sand und ift überdies noch fo Phosphorfäurearm, 
daß es, felbft diefen Sand abgerechnet, nur noch 27°/, Phosphorfäure enthält. Es 
wurde bievon der Zentner um 2 fl. 24 fr. verkauft. 

Gine dritte Sorte Knochenmehl wurde ‚mir von einem in der Nähe wohnenden 
Kaufmann blos um 5 fl. per Zentner auf meine Anfrage geboten. Bei dieſem 
Preife war jede nähere Prüfung felbfiverftändlich unnöthig, da der Phosphorfäure= 
gehalt der Knochen überhaupt, welcher beim Ginfauf hauptſächlich zu berüdfichtigen 
ift, fi) nicht wohl über 41—42°/, entziffert. 

Zufällig kam mir noch eine 4. Sorte in die Hände, welche ich ebenfalld ge— 
prüft habe; ich bin jedoch vorläufig nicht in den Stand gefegt, das Refultat biefer 
Unterfuhung zu veröffentlihen. Was die Prüfung des Knochenmehles anbetrifft, 
fo vr außer dem Gehalt an Phosphorfänre namentlich der Waffergebalt desfelben 
zu beachten. 

Was nun die Art und Weiſe anbetrifft, wie Knochenmehl namentlich bei den 
Getraidepflangen am beften anzuwenden fei, fo ift zunächſt zu beachten, daß nächft 
ber Phosphorfäure das Kali und Natron eine unter olle in den Körnern 
berjelben fpielt, und daß, da es ohnehin richtiger fein muß, das Knochenmehl in 
einer der Pflanze leichter zugänglichen Verbindung zu geben, basjelbe ein erwünſchtes 
Bindemittel für die durch Schwefelſäure aufgeichloffenen Knochen bietet. Dabel 
haben wir dies felbft im Haufe, und ift es deßhalb fehnell und billig zu befchaffen, da 
bie Aſche der meiften Holzarten ziemlich reich daran ift und felbft, wo dies weniger 
ber Fall ift, die Billigkeit derfelben größere Mengen zuzufegen geftattet. Nun tft 
weiter von gewiß weſentlichem Vortheile, daß, wenn bie Mifchung nicht zu feucht 
vorgenommen wurde, ber Uebertritt der durch die Schwefelfäure frei gewordenen 
PHosphorfäure erft durch den Regen oder die Feuchtigkeit der Erde erfolgt, und bie 
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dadurch aus der Afche frei werdende Kohlenfäure entweder gleich unmittelbar zer 
fegend auf die Beftandtheile der Schollen und ber Phosphate wirken, kann oder 
wenigitend durch Vermittlung des Regenwaflers. 

Die Miſchung laſſe ich deßhalb in folgender Weiſe machen: 

Zu 1 Zentner Knochenmehl werden circa 11 Pfund Vitriolöl verwendet, und 
zwar fo, daß in eim größeres hölzernes Gefäß, welches mit der nach dem Augen- 
mafe genommenen Menge Wafler (circa ',—?/, Eimer) angefüllt ift, das Vitriolöl 
in dünnem Strable gegoffen und mit einem hölzernen Stabe gemifcht wird, in 
welche Mifhung dann das Knochenmehl eingetragen und circa 3 Tage damit ftehen 
gelaffen wird, worauf ed dann herausgenommen und mit ungefähr mal fo viel 
Aſche gemifcht auf die Felder geworfen wird, am beften vor dem Eggen oder Adern, 

Zu beachten ift noch, daß die Mifchung, ehe Aſche hinzukommt, eine ſolche 
Gonftftenz haben muß, daß fie fi ballt, da fie bei zu langem Liegenlaffen jo er— 
bärtet, daß fie faum mehr mit Aſche gut gemifcht werden kann. 

Das hiezu nöthige Vitriolöl fann, wenn ed in Ballons von circa 2 Zentner 
bezogen wird, um 5—7 fl. per Zentner, je nach dem Säuregehalt, aus chemiſchen 
Fabriken *) bezogen werden; nur ift zu bemerken, daß bierunter englifche Schwefel= 
fäure, nicht Nordhäufer, welch legtere im Preife viel höher ſteht, verftanden wirb. 
Ich laſſe diefe Miſchung ſchon feit mehreren Jahren auf meinen Feldern mit recht 
gutem Erfolge anwenden und fann fie unferen Defonomen um fo mehr empfehlen, 
da fie, wie fie ſich nun felbit berechnen fünnen, äußerſt billig zu fiehen fommt 
und, wie gefagt, in den meiften Fällen ihren Zwed erreicht. Nur mögen fie dabei 
nicht vergeflen, daß, wenn fie ihrem Boden nicht die gehörige Lockerung, ſowohl 
durch Aufadern, als durch zureichend viel Stroh verihafft haben, nicht nur 
nicht diefes, fondern eben fein Dungmittel vonNugen fein kann, und baf 
es in der Landwirtbichaft ſowohl, wie in der Medizin eben kein Univerfalmittel gibt, 
denn: „Eines fchiet fich nicht für Alle!“ 

Sommerhauſen, im Juni 1859. Apotheker Hummel, 


*) Ich empfehle hiezu bie hemijche Fabrit von U. I. Barthel, vormals Gebrüder Giulini 
in Nürnberg. 


Berantwortl, Redacteure: für dem techn. Theil Fr. U. Huberti, fir den landw. Prof. Dr. Rud. Wagner. 
Anzeigen, 


Bolntechnifcher Verein. 
Uuflage im Leſe- und Modelle: Zimmer. 
A. Techniſche Mufter, Modelle: Ein Vorlegſchloß nah Ehubbs (London). Ein 
Hausthürſchloß mit Schelle (Paris). 
(Bemerkung: Die Kreis-Mufter- und Modelle-Sammlung, fowie das tech— 


nologifhe Kabinet find jeden Donnerstag und Sonntag vom 10—11 Uhr bem 
Bublitum geöffnet.) 


B. lectüre: Agronom. Zeitg. 23. Wrbeitgeber 140. Archiv ber Pharmacie, Märzheft. 
Auswanderungs-Ztg. nebft Pilot 23. Bauhandbwerker, Zeitung für (Haarmann) 2. Blätter für 
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das Armenweſen 16—18; ⸗Frauendorf. 22—28. Eiſenbahnzeitung 18—20. Gänie industriel, 
Aprilheft. Gewerbeblatt, Heifih., 7-8. Hanbelsarhiv 22. Journal of the society of arts 
840. Kunft- und Gewerbeblatt 5. Natur 23. Stenogr. Fränt. Wochenfhrift 24. Wochenblatt, 
Naſſau., 16—17., — YHlufie Familienbuch des Defterreih. Hoyd, Heft 7 (mebft artifl. Beil.); 
- Zeitung, 832, 

C. Kupferfigfemmlung. Erſter Nadtrag. Fernere Reihenfolge von Blättern aus 
Mid. Nenp' — hun 2917 A bes — ch be bes ARME), 
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Gandwirthfchaftlicher Yerein. 


Nr. praes, 35,509. Nr. exped. 28,998. 
Am Namen Seiner Majeität des Königs. 


Die Aufſtellung eines Culturtechnilers betr, 

Die unterfertigte k. Stelle beabfichtiget behufs raſcher unb umfaffender Förderung bes Kuuſt ⸗ 
wiefenbaues, ſowie der Drainage im Regierungsbezirte Die Aufftellung eines zweiten Eulturtechnifers. 

As Qualifitation desfelben wirb neben der. Erfüllung der üblichen allemeinen Borbebing- 
ungen. und dem Befige ausreichender lanbwirtbfchaftlicher Kenntniffe bie gleichmäßige theoretifche 
und praltifhe Ausbildung im Kunftwiefenbaue und in der Projeftion wie Ansführung von 
Drainirungs-Unternehmungen gefordert. 

Als Gehalt ift ein firer jährlicher Bezug von 600 fl., ferner ein Funktions-Emolument von 
2 fl. 80 fr. per Tag für bie Dauer der im Megierungsbezirke vorzunehmenden, alljährlich beis 
läufig auf 9 Monate fi erfiredenden Reifen ausgeworfen ; außerbem ftehen bem aufzuftellenben 
Culturtechniler auch Honorare für Ausführung reiner Privatunternehmungen in Ausſicht. 

Das Nähere wird durch fürmlichen Dienfivertrag beftimmt werben. 

Im Falle der Nachweiſung einer mehr als gewöhnlichen Qualiſikation iſt die unterfertigte 
t. Stelle gerne geneigt, ſowohl den flänbigen, als auch ben Funktionsgehalt des Culturtechnikers 
entiprechend zu erböhen. 

Lufttragenbe Bewerber haben ibre Geſuche mit den erforberliben Belggen verſehen portofrei 
bis längſtens 15. Juli T. 38. in den Einfauf der unterfertigten k. e zu bringen. 


Würzburg, beu 9, Juni 1859. - 
Königl, bayer. Wegierung von Unterfranken und Afdhaffenburg, Kammer des Innern. 
ar) —— von Bern Mees. 
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Privat- Anzeigen 


Häckſelſchneidmaſchinen mit Hebel 
empfehlen in A verfchiebenen Größen A 22, 28, 36 und 42 Reichöthaler 
Ehr. Schubart & Hefe in Dresden. 
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Im Nhöndepot 
' find reine Leinen, Handtücher und Tifchzeuge von der 
erſten diesjährigen jchönen Bleiche angekommen und 
Kais auch i in einz EINEN Ellen billig verkauft. } 


Drud von F. €. Thein in Würzburg. 


er emg 


Gemeinnützige Wochenſchrifl. 





Erſcheiut jeben O Der jährl. Abon⸗ 
eitagi nementöpreis if 
Breitag in halben r 9 a n 2 fl. 20 ir. oder 





ober ganzen Bo» für 1°, Thlr. Inſe⸗ 
gen und iſt birect ‚ . rate werben fur 
vom Bureau, Te, Landwirthſchaft, Handel und Armenpflege. 
burh alle Poft- beren ea 
ämter und Bud Herausgegeben der mit ı de für 
Handlungen zu - —— 
Dalıten, der Direction des polytechniſchen Vereins zu Würzburg requel. 
und 
dem Kreis-Comité des laudwirthſchafllichen Vereins von Anterfrauſien und Aſchaffeüburg. 
Nro. 26. 


IX. Jahrgang. Würzburg, ven 24. Juni 1859. 


Entdedung eines Verfahrens, das Aluminium zu löthen. Mitgetheilt von Dr. Wilhelm 
Schwarz in Paris. S. 321. Ueber den Preis des Aluminiums, 324. Notizen und Journal 
ſchau. 325. 


Land: und Hauswirtbfchaftlicheds. Die Zudermoorbirie. 326. Wie kann ber Schul- 
lehrer auf dem Lande der Schuljugend Liebe zur Obſtbaumzucht einflößen? 327. Bereitung 
von gepötelten Kartoffeln. Bon Prof. Runge, 330. Bücherſchau. Förfter, Karl Fried, Die 
naturgemäße und fünftlihe Gemüfe-, Blumen-, Obft- und Weinzucht. 331. 


Polytechnifcher Verein. Auflage im Leje- und Modellezimmer. 882, 





Entdeckung eines Verfahrens, das Aluminium zu löthen. Mit: 
getbeilt von Dr. Wilhelm Schwarz in Paris, 


Die induftrielle und gewerbliche Verwendung des Aluminium, dieſes höchft 
intereffanten, von Prof. Wöhler in Göttingen im Jahr 1827 zuerft im Kleinen 
bargeftellten Metalld, welches nad glüdlicher Beflegung der für die Darftellung 
desjelben im Großen vorhanden gewejenen Schwierigkeit durch den hiefigen Chemiker 
Sainte-Claire-Deville nunmehr feit zwei Jahren in Nanterre nächſt 
Paris in bedeutenden Mengen fabritmäßig erzeugt wird, bricht fich immer mehr 
flegreiche Bahn, fo daß das neue Metall bereits, fowohl als Rohmaterial, als 
auch in den verichiedenartigften WVerarbeitungen, einen nicht unerheblichen Grport= 
artikel Frankreichs bildet. 


Gin weſentliches Hinderniß einer noch größeren Ausdehnung der neu ent- 
ftandenen und fo raſch fich entwidelten Aluminium = $Induftrie beftand jedoch bie 
heute in der Unmöglichkeit, dad neue Metall löthen zu können. Alle die zabl- 
reichen Verſuche, welche, aufgemuntert durch die Ausficht auf lohnenden Gewinn 
und chrenvolle Anerkennung, nimmer müde und in ben vielleitigften Kreifen der 
hiefigen Gewerbthätigfeit gemacht wurden, um das erfehnte Ziel zu erreichen, 
blieben bisher erfolglos. Viele Induftriezweige, welche das Aluminium gern ver— 
arbeitet hätten, weil ſich daſſelbe insbefondere feiner fpezifiichen Eigenſchaften wegen 
zur Erzeugung mancher Babrifate und in der vortheilhafteften Weiſe geeignet hätte, 
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wie 3. T. zur Fabrikation von Kochgefchirren und anderen Metallhohlwaaren, 
mußten aus diefem Grunde auf die Verwendung beffelben Verzicht leiften. 

Diefe Thatfache veranlaßte einen der tüchtigften SInduftriellen von Paris, 
Herrn Th. Mourey (Doreur et argenteur sur metaux, rue fontaine au Roi Nr. 12), 
welcher fich ichon jeit dem erften Bekanntwerden des Aluminiums mit der Ver— 
goldung und Verfilberung deffelben befchäftigt und der Barijer Induſtrie in diefer 
Richtung bereits viele und weſentliche Dienfte geleiftet bat, die Sache in die Hand 
nehmen. Gr lieh fih hierbei, getreu dem Wahlipsucdhe „tenax propositi* weder 
durch die miflungenen Verſuche Anderer, noch durch die von Deville felbft ausge— 
fprochenen Befürdtungen bezüglich der Schwierigkeiten der Auffindung eines Löth— 
verfahrens entmutbigen. 

Danf feiner Ausdauer und feinem Selbftvertrauen, fowie ibegünftigt durch 
vieljeitige und aus langjährigen Grfahrungen in der Behandlung der Metalle er- 
worbene Kenntniffe ift e8 nunmehr Herrn Mourey nad mehrmonatlihen, mit 
vielen Koften unternommenen Grperimenten gelungen, zum erwünſchten Ziele zu ges 
langen und ein Lötbverfahren zu entdecken, welces allen Anforderungen 
der Praxis vollfommen entiprict undnichts zu wünſchen übrig läßt. 

Mourey wollte von feiner Entdefung feinen felbftfüchtigen Gebrauch, fondern 
diejelbe jotort zum &emeingute der gefammten Barifer Metallwaaren = Induftrie 
machen, und er hat fein Verfahren zu dem Ende am 13. Februar diefes Jahres 
in einer eigens einberufenen und ſehr zahlreich bejucht gewefenen Verſammlung 
des biefigen Gewerbevereins, der SocidtE d’eneouragement pour l’Industrie nationale, 
unter dem Borfige des befannten Chemikers Dumas, vorgelegt und durch 
mehrere praftifche Verfuche erläutert. 

Diefe Grperimente jowohl, als auch die zahlreihen aus Aluminium ver- 
fertigten und nad Mo urey's Methode gelötheten Gegenftände, unter welchen 
insbefondere eine höchſt zierliche, aus 3 einzelnen Theilen zufammengelöthete Kaffee— 
fanne als cin wahres Meifterftük die Aufmerkiamkeit und Bewunderung der ans 
weſenden Fachmänner erregte, baben die überrafchende Ginfachheit, Zwedmäßigfeit 
und Sicherheit ded Verfahrens zur vollften Ueberzeugung dargethban und den 
raufcbendften Beifall der aus Sachkennern gebildeten Verſammlung gefunden. 

Ich will nunmehr auf Örundlage der Mittheilungen des Herrn Mourey, 
ſowie der von ihm vor meinen Augen vollzogenen Löthungen mehrerer Objekte aus 
Aluminium fein Verfahren im Nachftebenden beichreiben: 

Um eine aute dauerhafte Löthung des Aluminiums zu bewerfftelligen, bedarf 
man zweier Öattungen Lothe, eine weichere und eine härtere. Die erftere dient 
zur Appretur der zujammen zu löthenoen Metallftüde oder Flächen, die zweite, 
ftärfere zur eigentlichen Lötbung. Herr Mourey bat zu diefem Ende nad vielen 
foftipieligen und mühſamen Berfuchen fünf verfchiedene Lothe gefunden, welche er 
in folgenden Verbältniffen zufammenfegt: Nr. 1. SO Gemwichtstheile Zink, 20 Ge— 
wichtötheile Aluminium; Nr. 2. 85 Gew. Zinf, 15 Gew. Aluminium;. Nr. 3. 
83 Gem. Zinf, 12 Gew. Aluminium; Nr. 4. 92 Gew. Zink, 8 Gew. Aluminium; 
Nr. 5. 94 Gew. Zinf, 6 Gew. Aluminium. 

Um diefe Lothe darzuftellen, fchmelzt man zuerft in einem guten Grapbittiegel 
die nötbige Maffe des in mebrere Fleine Stüde zertheilten Aluminiummetalle, indem 
man Stüd für Stüd einträgt, fo daß die geichmolzene Maffe jederzeit durch die 
neue etwas abgekühlt werde, bis die ganze Maſſe —— iſt. Wenn dieß der 
Fall iſt, ſo rührt man dieſelbe mit einem Eiſenſtäbchen wohl durch einander und 
trägt ſodann das zerkleinerte Zink ein, welches ſchnell zufließt; man rührt die 
Legirung daher ſofort mit dem Eiſenſtäbchen aufs neue um, damit die Miſchung 
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eine möglichft gleichförmige werde, gleichzeitig ein Stückchen reines Fett, etwa 
Unfclitt, hinzugebend, um den Zutritt der atmofphärifchen Luft und fomit die 
Dridirung des Zinkes möglichft zu verhindern, und gieft fodann die Maffe in 
Stangenformen aud. Es ift von Belang, die Dige nicht zu fehr zu fteigern und 
auch die Maſſe, wenn fie einmal geihmolzen ift, nicht zu lange im Ziegel zu be= 
laſſen, damit dad Zink nicht verbrenne und fich verflüchtige, indem das Loth biedurd) 
brücig würde. Noch ift zu bemerken, daß das angemwendete Zink möglichft rein, 
d. h. eifenfrei fein fol. 

Die auf diefe Weife dargeftellten 5 verfchiedenen Lothe haben nun einen ge— 
ringeren, oder größeren Schmelzpunft ; diefe Differenz ftellt fomit in den 5 Legirungen 
weichere und härtere Lothe, alle Appreturs und wirfliche Lothe dar. Die Legirung 
Nr. 1, beftehend aus SO Gewichtstheilen Zink und 20 Gewichtstheilen Aluminium, 
ift die bärtefte, die folgenden find ftet® um einige Grade weicher. Man kann daher 
j. B. Nr. 2 zur Appretur, und Nr. 1 zur Löthung nehmen, oder Nr. 4 und Nr. 2 
“und fofort. GR man nun zwei Gegenftände aus Aluminium zufammenlötben, 
wir nehmen an z. B. den runden Fuß oder Unterfag einer Kaffeefanne, fo macht 
man zuerft die Appretur ber zu vereinigenden Theile, d. h. man raubt die betreffenden, 
vorher wohl gereinigten Stellen mit einer feineren Feile etwas auf, legt den Gegen— 
ftand fodann auf erwärmte Holzkohlen und beftreicht die zu löthenden Etellen 
mittelft einer Gebläfefpirituslampe *) unter gleichzeitiger Auflage des Appreturlotbeg, 
welches fodann fchmilzt und num auf der Fläche mittelft eines Heinen Handkolbens 
aus Aluminium vertheilt wird. 

Sind die beiden Flächen der zufammenzulöthenden Metallftüde auf diefe Weife 
appretirt, fo ebnet man bie ebenfalld rauhen oder hervorragenden Knoten oder 
Raubfeiten des Appreturlothes mit der Feile, wobei man jedoch acht zu neben hat, 
das Nppreturloth nicht ganz zu entfernen und bie Stelle zu entblößen. Man ver= 
bindet fodann die zufammenzulötbenden Stücke mit ausgeglühtem Gifendrabt, trägt 
mittelft eines Eleinen Haarpinſels das eigentliche, möglichft klein zertbeilte Loth auf, 
gibt die Gegenftände wieder auf die glühenden Holzkohlen und läßt abermals die 
Flamme der Gebläfefpiritusfampe darüber ftreihen, indem man das fchmelzende 
Loth mit dem früher etwas erwärmten Handfolben aus Albuminium wohl vertheilt, 
glättet und in die Fugen verftreicht. 

Die Handlötbfolben dürfen nicht aus Gifen oder Kupfer, fondern müffen, wie 
bemerkt, aus Aluminium verfertigt fein, weil ſich das Loth an erftere anfleben 
würde, was bei den Löthkolben aus Aluminium nicht der Fall iſt. 

Um ben Fluß und die Adhärenz des Lothes auf dem Aluminium zu erleichtern, 
war cd weſentlich, ein geeignetes Flußmittel zu finden. Mourey bat in dicler 
Beziehung zahlloie Verluche gemacht und ein ſolches endlih in dem Copaiva— 
baljam gefunden. Gr nimmt 3 Gewichtötbeile Gopaivabalfam und vermengt 
diefe mit 1 Gemichtätbeil des feinften aereinigten venetianifchen Terpentins in einer 
Porzellanfchale, indem er gleichzeitig einige Tropfen frifchen Gitronenfaftes hinzu— 
tröpfelt, mas die innige Mifchung der beiden Harze befördert. 

Mie bei allen praftifchen Verfabrungsmeifen die Fleinen Handgriffe — les 
tours de main, wie die Frangofen jagen — zum vollftändigen Gelingen oft den 
Ausschlag geben, fo ift e8 auch bier der Fall. Gin folder „tour de main« beftebt 


*) In den größeren Pariſer Metallwaaren-Fabriken, wie 5. B. jener der Herrn Chriftofle 
und Somp. und mebreren anderen, benutt man zum Löthen einen Strom bes gewöhnlichen 
Leuchtgaſes und atmosphäriſcher Luft. In den kleineren Gewerben ift die Gebläfefpirituslampe 
(Aeolipyl genannt) im Gebrauche, welcher fih auch die Bleiröhren-Arbeiter, um die Gasleitungs- 
röhren zur Gasbeleuchtung zufammenzulötben, bedienen, 
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namlich darin, das obige Flußmittel nicht, wie es gewöhnlich beim Köthen anderer 
Metalle üblich ift, auf die zu löthenden Flächen aufzutragen, fondern man barf 
das Loth felbft nur in das Flußmittel eintauchen. Das in Rebe ftehende Flußmittel 
erleichtert übrigens auch das Anhaften des in ber Größe von Hirſe- oder Hanf: 
förnern zertheilten Zothed an den Haarpinfel und fomit die Auflage auf die zu 
löthende Stelle, 

Ein anderer wohl zu beachtender Vortheil befteht endlich darin, die Gebläfe- 
fpiritusflamme nicht länger auf das Loch wirken zu laſſen, als zur Schmelzung, 
Zertheilung und Glättung des Lothes erforderlich if. Das Zink verflüchtigt fich 
bekanntlich in der Hitzez läßt man nun die Flamme länger, als nothwendig ift, 
wirfen, fo verbrennt und entweicht das Zink als Zinforyd, und das Roth wird 
ſpröde und brüchig. 

Herr Mourey wird auf Einladung des Verwaltungsratbed der Societ& 
d’eucouragement noch an den nächflfolgenden vier Sonntagen im Saale der Geſell— 
ſchaft vier öffentlibe, von praftifchen Experimenten begleitete Vorträge über fein 
Verfahren halten, mozu bie Arbeiter der betreffenden Metallgewerbe eingeladen 
werden follen, damit dasfelbe baldigft in den meiteften Kreifen befannt und ange— 
wendet werde. Auch werden die oben befchriebenen 5 Gattungen des Aluminium- 
lothes in einigen Tagen ſchon in den Handel kommen. 

Wir können die Entdeckung Mourey’s mit aufrichtiger Freude begrüßen, denn 
feine Löthung des Aluminiums entfpricht, wie gelant, allen Anforderungen 
ber Praxis; fie hat das Aluminium felbft zur Bafis, und es ift allen Fachleuten 
wohlbefannt, daß ein gutes Loth ftetd einige Homogenität haben muß mit dem 
Metalle, welches man löthen will. — Möge fie nun baldigft auch in den deutfchen 
Bewerben Eingang finden, denn es unterliegt feinem Zweifel, daf das Aluminium 
nunmehr nicht nur im bisherigen Modegebiete bes Luxus und der Phantafie benutzt, 
fondern audy in den zahlreichen Werkftätten jener verfchiedenen Induftriezweige auf- 
genommen werben wird, melde für die mannigfachen Bebürfniffe des täglichen Lebens 
arbeiten. (Gewerbeblatt aus Württemberg 1859, &. 143.) 


Ueber den Preis des Aluminiums. 
(Aus Prof. Wagner's Jahresbericht der Technologie pro 1858.) 


Während noch vor etwa zwei Jahren das Kilogramm (— 2 Zollpfunden) 
Aluminium gegen 3000 Br. foftete, ift jegt der Preis auf ein Zehntel, nämlich 
300 Fr. — 40 Thlr. das deutſche Zollpfund — herabgegangen. Dies beweift 
einen ungebeuern Fortſchritt in der Fabrikation; allein fein unbefangenes Urtheil 
kann dem Aluminium folche technifche Vorzüge beimeffen, welche den Preis desfelben 
um 33 Proc. über den des feinen Silberd zu ftellen berechtigen. Damit man eine 
Ueberficht der Werthverhältniffe gewinne, wollen wir bier die laufenden Durch— 
ſchnittspreiſe jener Metalle zufammenftellen, mit welchen das Aluminium möglicher 
weile zu concurriren berufen fein könnte: 

für 100 Zollpfund 


SINE 0 8'/, Thlr. 
32 


Meffing . en ” 
Kupferr. 41 — 
Britanniameta ee 42 


# 


Zinn (ohne Bleiufh) ». » 44 „ 


33 


für 100 Zollpfund 
Neufilber (Argentan) 96 Thlr. 
Zwölflöthiges Silber . . . 2260 „ 
Bein Sir . -» ..... 2966 „ 
Aluminium » . 2. 2. . 4000 „ 

Der Mapftab für die Ausgiebigkeit eines Metall bei feiner Verarbeitung ft 
nun aber nicht in feinem Gewichte, fondern in feinem Volumen; denn man kann — 
vorausgeſetzt, daß nicht etwa befonders große Weichheit des einen Metalle vergrößerte 
Dieenverhältniffe bei den Fabrifaten erforderlich macht — gleiche Gegenftände aus 
gleich viel Kubifzollen verſchiedener Metalle anfertigen, nicht aber aus gleich viel 
Piunden. Dem Aluminium fommt hiernach fein geringes fpecifiihes Gewicht außer⸗ 
ordentlich zu Statten. Es koſtet nämlich: 


1 Kubikfuß ungefähr 
int . . 2... — 438 Bollpfund 37 Thlr. 
Min - »:. = ME „ 166 „ 

 Britanniametall . =M — 188 „ 

Zinn . — 450 p 198 „ 
Kupfer . — 550 a 225 „ 
Neuflbr.... = 52 . 504 „ 
Zwölflöthiges Silber — 617 : 13944 „ 
Bein Silber . . =68 19220 „ 
Aluminium . . . = 165 6600 


— " " 

Man fieht, dag — nur die Rohmaterialfoften veranfchlagt und ohne Rückſicht 
auf die leichtere oder ſchwierigere Verarbeitung — Gegenftände aus Aluminium 
13 mal fo theuer zu ftehen fämen als ganz gleiche Gegenftände von Neufilber; 
35 mal fo theuer als folhe von Britanniametall; 178 mal fo theuer als ſolche 
von Zink. Zmwölflöthiges Silber ftellt fi nur etwa auf das Doppelte und feines 
Silber auf das Dreifahe des Alumintumpreifes. Alle diefe Verhältniffe würden 
ſich ändern, wenn ed gelänge, das Aluminium noch weſentlich wohlfeiler ala bisher 
zu fabrieiren; hierzu fcheint jedoch eine große Hoffnung nicht vorhanden zu jein. 





Motizen und Journalſchau. 


Erleuchtung von den Deden aus. Ein Venetianer bat eine neue Vorrichtung er- 
funden, um Theater zu erleuchten. Er concentrirt das Licht über ber Deffnung in ber Dede 
durch parabofifhe Spiegel, und dieſe werben durd ein Syſtem von planoconcaven Linſen, einen 
Fuß im Durchmeſſer, welche die Oeffnung einnehmen, wieder nach unten refleftirt, und bie 
Strahlen bes Lichts, welches in biefelben paralell einfällt und auseinandergehend von ihnen 
ausläuft, in das Theater gebracht. Dian jagt, e8 fei wirkſam und fehr billig, das ganze Theater 
damit zu erleuchten. Das Syſtem der ausfchließlihen Erleuchtung von Oben dur Reflektoren 
in Verbindung mit Bentilation, ift außerordentlich ſtark bei Kirchen, Hallen und anderen öffent» 
lichen Gebäuden in unferem Baterlaude unter dem Namen des „Sonnenlichtes" angewendet 
worden. (Deutih-Amerilanifhe Gewerbe- Zeitung.) 


Neuer Backofen. Vom Bäder 2. Gelbert in Ludwigshafen a. R.) Gelbert hat feit 
Jahren in Verbindung mit einem Mannheimer Baumeifter Berfuche gemacht, einen verbefferten 
Badofen berzuftellen, bis es ibm nun gelungen ift, einen Ofen zu conftruwiren, welder von 
unten, und zwar mit Steinkohlen geheizt wird, ein Princip, worüber ſchon fo viele refuftatlofe 
Berſuche angeftellt worden. Der Ofen, welcher fouft ganz gemauert ift, hat über bem Backraum 
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eine Wölbung von Eiſenblech. Unterhalb befinden fi zu beiben Seiten Feuerungen, von welchen 
aus das Feuer in Zigen unter ben Badraum gelangt, bann Über benfelben geht und bort 
eircnlirt, enblih burd ben Kamin abziebt. Beſonders vortheilhaft bat fih die Herftellung bes 
oberen Theiles, wie erwähnt, von Eiſenblech erwiejen, ba bei Aumenbung von Badfleinen, bie 
ebenfall® probirt wurbe, die Hitze zu gering ausfiel, Zur Regelung ber Hige find Schieber 
angebracht, mit welchen man ganz zuftellen, ober nah Bedürfniß öffnen kann. Der Badraum 
bat die gewöhnliche Form und ift babei ſowohl unter- als oberhalb mit Zügen fir die Feuerung 
verfehen. Für den Abzug ber Dämpfe ift eine Deffnung am hinteren Ende des Backraumes, 
welche zum Kamin führt. Um ben zum Baden nothwenbigen Waſſerdampf (Schwaben) bervor- 
zubringen, können vorne Schalen mit Waſſerdampf eingefegt werben Auch können bie abziehenben 
Verbrennungsprobufte unmittelbar in ben Badraum geleitet werben, wenn bie Hige in ver- 
flärktem Grabe zugeführt werben fol, und zwar ohne Nachtheil für bie Güte bes Grbäde: 
was aber doch nicht früher gefchieht, als bis bie Kohlen etwas abgebrannt find, und namentlich 
gegen das Ende ber feuerung dazu bient, bie Hite zufammenzubalten. Ein Gebäd Schmarz- 
brod zu 2 Gentner kann in einer Stunde fertig werben; rechnet man bazu no 1/, Stunbe 
jebesmal für bie erforberfihen Herrichtungen, fo können in einem vollen Tage 18 folder 
Gebäde angefertigt werben. Sehr gituftig ftellt fi der Verbrauh an Brennmaterial und er 
gibt eine beträchtliche Erſparniß, welche übrigens noch nicht genau ausgemittelt if. Mit 1 Centner 
Steinkohlen kann nad ber Angabe bes Erfinders ber Dfen etwa 12 Stunden warm bleiben 
und mit 2 — 8 Gentner der ganze Betrieb für die 36 Center Brob geſchehen. Um bie Eripar- 
niß richtig zu ſchätzen, muß man bebenten, wie außerordentlich wenig ber vorhandenen Heiz- 
fraft bei der bisherigen Einrichtung aud wirklich ausgenitt wird. Der Ofen wirb mit Gas 
beleuchtet, wie e8 auch ſchon bei Defen der alten Conftruftion vortommt. Das Gebäd war. bei 
den angefehenen Proben von oben und unten gleichmäßig ansgebaden. Sachverſtändige find vom 
Bäder Gelbert in Lubmwigshafen und dem Baumeifter eingeladen, ben Dfen zu befichtigen. 
(Berh. d. Bewerben.) 


Cand- und Hauswirthfcpaftliches. 


Die Zuckermoorbirfe *). 


In Nordamerika nimmt die Bereitung von Syrup aus bem Safte der Zucker— 
moorhirſe (Sorghum saccharatum s. Andropogon glyeichylum) immer mehr und 
mehr überhband. Dem Landwirth gewährt die Gultur diefer Pflanze auch noch ben 
Bortbeil, daß er damit ein eben jo treffliched als veichliches Futter für fein Vieh 
gewinnt. Die Einführung diefer Dirfe in den Bereinigten Staaten und bie Leiche 
tigkeit ihrer Gultur batte ſchon längft die Hoffnung angeregt, es werde möglich 
fein, aus ihrem Safte auch Zuder zu bereiten, aber die darauf abzielenden Verſuche 
fhlngen lange Zeit fehl und führten zu der allgemeinen Meinung, der Saft bes 
Sorgho laſſe ſich nicht kryſtalliſiren. Das Problem ift indeffen foeben in Philadelphia 
durch einen gewiffen Lovering gelöft worden. Der von ibm gewonnene Zuder 
ift eben fo gut und eben fo fchön als der gewöhnliche Rohrzuder. Am Schluffe 
bes Berichts, welchen Lo ver ing über die Ergebniffe feiner mannichfaltigen Verſuche 
veröffentlicht bat, macht er ben Erfolg von folgenden Bedingungen abhängig: 1) Es 
ift nur der höchſte Grad der Entwidelung des Zuderjaftes in dem Robre, welcher 
ur Fabrikation des Zuckers fih eignet. Diefer Punkt tritt ein, wenn ber größte 

heil der Körner zur vollen Reife gelangt ift und einige Fröfte Darüber bingegangen 
find; 2) der Froft ſchadet weder dem Saft, noch bem Zudergebalte besfelben, aber 


*) Bergl. Wochenſchrift 1858 p. 437. 
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ftarfe Hitze nach demfelben ift ihm ſchädlich und mindert ihn am Omalität und 
Duantitätz 3) wenn das Rohr in feiner beiten Beſchaffenheit gefchnitten worden 
ift, muß es eingefcheuert oder auf dem Feld in Haufen geftellt werden. So erhält 
e8 fich lange Zeit in der Qualität, die es beim Schnitte hatte; 4) wenn der Saft 
ausgezogen ift, muß die weitere Behandlung desfelben en und obne Abjäge 
folgen; 5) die Klärung muß, in dem Augenblid, wo die Dichtigkeit 15 Grad der 

age von Baume erreicht, fo vollfommen ald möglich fein; 6) aufer Eiweiß 
eignet fih auch Ochſenblut dazu, felbft bloße Kalkmilch reicht dazu bin; im dem 
fegteren Fall ift jedoch ein beftändigeres und längeres Schäumen nötbig, um die 
fo wichtige volllommene Klärung herbeizuführen; 7) die auf die Klärung folgende 
Goncentration muß möglichft fehnell vor ſich geben. 

- Nach den Unterfuchungen von Gößmann wiegt die ganze Pflanze 1'/,—2 
Pfd. und Liefert gegen 65—70 Proc. Saft. Der Saft reagirt in friichem Zuftande 
ſchwach fauer und enthält gegen 0,309 Proc. Salze, von denen 0,13 Broc. als 
reine Alfalien zu betrachten find. 100 Th. Sorgbumfaft enthalten 9 bis 9,51 
Proc. Rodrzuder. —* Rohr im friſchen Zuſtande ee 


affer . ⸗ * ° 


—— — 
löslichen Beſtandtheilen. . . 10,2 
Bine. 66 
unlöslihen Salzen und Gerofin . 0,4 
100,0 


Der amerikanifche Acre *) trägt 24,000 Gremplare Sorgbumpflangen; nimmt 
man ale Durchſchnittsgewicht für ein von Blättern, Aebren und Wurzeln befreites 
GEremplar 2 Pd. an, fo liefert 1 Acre 48,000 Pfd. Rohr, welches liefert 

33,600 Pid Preßſaft, 
14,400 ,„ Baagafle. 

33,600 Pfd. Saft entiprechen bei 9—9,5 Proc. Zudergebalt nahezu 3000 Pro. 
Zuder, welche bei der geiftigen ‚Säbrung 1614 Pfd. abfoluten Alkohol oder 1782 
Pfd. Spiritus von 90%/, (0,828 fpec. Gewicht) liefern. 





Wie kann der Schullebrer auf dem Lande der Schuljugend 
Liebe zur Obſtbaumzucht einflößen ? 

Zu den Lehrgegenftänden der deutichen Schule wurde in neuerer Zeit auch ber 
Unterricht in der Obftbaumzucht gezählt, obgleich letzterer durch den Induftriegarten= 
Unterricht ſchon längere Jahre gepflegt wurde. Dadurch foll der junge Nachwuchs 
der Nation gebildet, angeipornt und unterrichtet werden, Obftbäume felbft nad 

ewiffen Regeln zu zieben, um entweder feinen Selbftbedarf oder auch zum Verkaufe 
etzbare Obftbäume zu baben und ermwachiene Bäume gehörig zu behandeln. — 
Mehrere alte Bäume auf dem Felde und in den Gärten um die Dörfer zeigen, daß 
vor 30 bis 60 Jahren in biefiger Gegend wirklich mehr auf Obftbaumgudt ver— 
wendet wurde, als dieſes in den jüngften 10 bie 20 Jahren geſchab, woran mande 
Vorurtheile, 3. B. ungeeignete Standorte der Bäume, Ichlechte Auswahl der Obit- 
forten, Unkenntniß, Unficherbeit des Ginentbums und Baumfrevel oder Mißwachs 
Schuld fein mochten. Damit nun diefer Zweig der Menihenbildung und des Er— 
werbes für die Zukunft beffer betrieben werden möchte, fo fell bier kurz gezeigt 
werden, wie ber Schullehrer auf dem Lande der Schuljugend Liebe zur Obftbaums 
zucht einflögen fann. 


®) 1 engl. ober ameriltan. Acre — 40,46 Aren; 1 bayer. Tagewert = 34,07 Üren. D. Red. 
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1) Nach den jegigen Zeitverhältniffen ficht Alt und Jung (befonderd auf dem 
Lande) auf den Nugen. Daher erkläre der Lehrer der Schuljugend den Nugen ber 
Obſtbäume dadurch, daß er deutlich macht: 

a) Das Obft fei eine gejunde und wohlſchmeckende Speife für Gefunde und 
Kranke. Hiebei kann darauf hingewieſen werden, daß manches franfe Kind nad 
Obſt verlangt, und wie angenehm z.B. Kirfchen, Pflaumen ze. x. ſchmecken. Selbft 
die biblifche Gefchichte kann bier Dienfte leiften, 3. B. wie Joſephs Brüder Ge— 
fhenfe von Datteln und Mandeln nad Aegypten brachten. 

b) Daß man aus Obft auch Moft, Eſſig und Branntwein bereite. Die beiden 
erften Flüffigkeiten kann er aurühmen — bie legte bloß zur Medizin oder zum 
Gebrauche für alte Leute verweifen. 

c) Daß die Obftbäume durch jährliches Auspugen und in ihrem Alter auch 
Nuge und Brennholz geben. Hier kann er das Spinnrad von Zwetichgenholz und 
den Tiſch von Apfel- und Birnholz betrachten Laffen. 

d) Daß befonders die Obftbäume auf dem Felde den Menfchen und Thieren 
Schatten in der Sonnenbige, oder ein Dad bei Regengüffen, und den lieben Vögeln 
Drte ihred Aufenthaltes und Plag zu den Neftchen ihrer Jungen darbieten. 

e) Daf das Obft ſowohl im grünen, als gedörrtem Zuftande, und ald Kraut 
ober Muß bereitet, feinen geringen Handelsartikel bildet. 

f) Befonders, daß der blühende und voll Obſt hängende Baum das Herz und 
Gemüth des Menichen zu Gott, dem liebevollen Schöpfer, erhebt. Ferner kann er 
zeigen, daß ſogar in der heiligen Schrift der Baum bezüglich feines Ertrages mit 
dem Menſchen verglichen wird — ber gute Baum mit Menfchen, die fleipig gute 
Werke üben — der unfruchtbare Baum aber mit trägen und unnügen Menfcyen ıc. x. 

2) Auch kann gezeigt werden, daß fogar Mofes wahrfcheinlih auf Befehl 
Gottes dem Volke Iſrael bei Einnahme des gelobten Landes öffentlich und feierlich 
gebot, im Beindeslanden feine Fruchtbäume zu beſchädigen; ferner, daß felbft Fürften 
und Kaifer die Obftbaumzucht beförderten, z. B. wie Karl der Große im Jahre 800 
das erfte Obft nad Deutichland brachte und Obftbaumfchulen errichtete, und wie 
ſelbſt Churfürft Auguft von Sachſen im 16. Jabrhunder:e befahl, jedes junge Ehe— 
paar müfle 6 junge Obftbäume und 6 junge Eichen pflanzen. 

3) Die Schuljugend kann belehrt werden, daß da, wo die Obftbäume auf 
dem Felde zu fehr abnehmen, die Feldmäuſe zunehmen, weil die Raubvögel fih auf 
den Fluren nicht viel in der Höhe auflegen und den Mäufen auflauern fünnen. 
In neuerer Zeit follen zwar in manchen Gegenden die Feldbäume erjegt werden 
durch aufgeftellte Stangen mit Strohwiſchen; allein der hohe, grüne Baum ift der 
rechte und angenehmfte Sitplat der Vögel. 

4) Auch die Belehrung, daf die Bäume an den Strafen und auf dem Ader- 
lande nur veredelte und 7 Schuh hohe Stämmen jein follen, deren Aefte in bie 
Höbe zu wachjen ftehen, damıt die Zugtbiere unter ihnen vorbei können, kann gute 
Wirkung gegen das Vorurtbeil, die Bäume verdürben die Landwirtbichaft, hervor— 
bringen. Weiter kann Belehrung gegen andere Eingangs erwähnte Vorurtheile 
dadurch negeben werden, daß der rechte Standort der verfchiedenen Obftbäume für 
die Markung bezeichnet wird; ferner, daß Unficherbeit oder verübter Schaden dadurch 
geftenert werben fünne und wolle, wenn die Gefammtgemeinde für den Schaden 
oder Verluft haften muß, welche den Thäter nicht ermitteln hilft! 

5) Gute Wirkung wird es auch in der Jugend bervorbringen, wenn bargetban 
wird, daß Obſtbaumzucht viel Vergnügen macht, dann, daß felbftgezogened Obft 
weit angenebmer und gedeihlicher jchmedt, ald das vom Schweiße anderer Menſchen 
herrübrende; ferner, daß auch unjere Borältern für und Obftbäume gepflanzt haben, 
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deren Früchte mir genießen, und daß im biefer Beziehung auch für die Nachkommen— 
fchaft gelorgt werden müfle. 

Die Schuljugend muß alfo für die Obſtbaumzucht im Allgemeinen durch fort= 
mährende Belehrung über deren Nuten und andere obmaltende Umftände babei 
empfänglich gemadıt und gewonnen werden; benn was in junge Gemüther gründlich 
gepflanzt wird, bleibt ihr Eigenthum. 

6) Hauptgrundfag bei aller Erziehung ift und bleibt ed: „Worte belehren, 
Beifpiele zieben an!” Daher gebe der Lehrer ald Mufter und Meifter in ber 
praftifchen Obſtbaumzucht voran. Er laffe von ben Schülern Obftferne von Früh— 
und Spätobft — befonderd von befannten guten Sorten der Ortöflur — fammeln, 
ordne bdiefelben in Gegenwart ber Schüler genau, richte unter Beihülfe feiner 
Schüler (auch die Mädchen können fpäter zum Ausjäten und Begießen der Pflänzchen 
verwendet werben) feinen $nduftriegarten gut ber, laſſe die Schüler an jeder 
Operation an den Bäumchen Theil nehmen, fchenfe von feinen zwei= oder dreis 
jährigen Obſtbaumpflänzchen, deren er immer einen großen Vorrath haben muß, 
an alle Schüler zum Geben auf ein Beetchen in ihrem Garten, befuche felbft diefe 
Privatbaumgärten, lobe die Fleißigen, zeige liebevoll alle Kunftgriffe beim Veredeln, 
und laffe felbft von ben Schülern veredeln, wenn auch bie und da ein Bäumchen 
verloren gebt. Jeder Schüler muß fein felbft veredeltes Bäumchen merken, und 
welche Freude wird ein gefühlvolles Kind haben, wenn es feine Arbeit gerathen 
fieht und. Hoffnung hat, einft deffen Früchte zu genießen! Der Lehrer koche jein 
Baumwachs in Gegenwart befonders tüchtiger Schüler; ebenjo bereite er feinen 
Baumkitt und feinen Paummörtel in deren Anwefenbeit. Dadurch befommen die 
Schüler Liebe zur Obftbaumzucht und genaue Kenntniß berjelben. Auch forge der 
Lehrer, daß er alle Jahrgänge Bäumchen babe von 1—10 Jahren. Berner ift 
gut, wenn er in ber Nähe alte Obftbäume hat, an denen er dur Belaffung 
einiger ftarfen und paflenden Geizäfte wieder auf einige Zeit Fruchtbarkeit bewirkt. 

Auch foll die Aufmerkſamkeit der Kinder auf blühende oder mit Obft prangende 
Bäume hingerichtet werden, welches Liebe zum Obftbau und fromme Gefühle gegen 
ben Schöpfer erwecken wird. 

Die Meinung, dem hoben Befehle kgl. Regierung Genüge zu leiften, wenn 
man einige ber Teichteften Kegeln der Obſtbaumzucht in den legten Schulftunden 
vor ber Sahresprüfung den Schülern auf irgend eine Art zum Abfragen einprägt, 
um vielleicht glänzen zu wollen, ift falich und zwecklos. Hiebei wird beim Schüler 
feine Liebe, fondern nur Abjchen und Widerwillen vor der Obftbaumzucht bemerf= 
ftelliget. Theorie und Praris müflen beim Obftbaum im Garten ıc, x. zu gleicher 
Zeit vorgenommen werden. 

Dat das Obfifteblen und Baumverderben nebenbei verboten und in vorkom— 
menden Fällen ftrenge geahndet werden müffe, verfteht fih von felbit. Mache dem 
Kinde begreiflich, welchen unerjegbaren Schaden es verurſacht, wenn es einen jungen 
Baum verdirbt, der nad 10—20 Jahren eine Menge Früchte getragen haben würde, 
und mie es fich gegen den Schöpfer ſchwer verfündigt, der doch gewiß will, daß 
feine fhönen und nüglichen Werke, zu denen unftreitig die Obſtbäume gehören, mit 
Dank behandelt werden follen 

Auf diefe Art wird gewiß das jugendliche Herz zu guten Gefühlen angeeifert, 
mit Liebe zur Obſtbaumzucht erfüllt und werden die Schüler zu tüchtigen Oekonomen auch 
in biefem Zweige ber Landwirtbichaft hberanaebildet. Nach Verlauf von 10—20 Jahren 
würden bann gewiß unfere Dörfer mit Obftbäumen umgeben, und die Ortsflur 
doch hie und da mit Obftbäumen prangen in regelmäßigen Reihen, wodurch Sinn 
für Ordnung und Ebenmäßigfeit erweckt und nebenbei Wohlhabenheit bewirkt würde. 
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Dann werben gewiß auch Obftbiebftahl und Baumfrevel aufhören. Daher mutbig 
and Werk! Ginprägen wollen wir unfern Schülern den kurzen, aber bandigen und 
gehaltvollen Spruch bed befannten Verfaſſers des Noth- und Hülfsbüchleing *): 
Im kleinſten Raum 
Pflanz' einen Baum 
Und pflege fein! 
Er bringt dir's ein. 
Dbererthal, im Juni 1859. 


AKaſpar Anobling, 
Schulfehrer und Mitglied des landwirthſchaftl. Vereins. 





Bereitung von gepöfelten Rartoffeln. 
Don Prof. Runge. 

Um Kartoffeln, namentlich zur Fütterung, lange aufbewahren zu können, fcheint es nur 
baranf anzukommen, baf die Lebenskraft der Keime ber Kartoffeln zerfiört werde, um ihnen bie 
Beränderungsfähigkeit von innen heraus zu benehmen, und man baun bafür forgt, baf von 
außen hinein nichts Fäulnißbeförderndes einwirkt. Als Mittel zu dieſem Zwed jceinen Sieb- 
bige und Salz ganz zwedentfprehend zu fein, wie andererfeits ibre Anwendung böchſt einfach 
unb wenig foftfpielig if. Der Verf. hat drei Verſuche gemacht. Beim erſten Verſuch tauchte 
er eine Kiepe voll ſchon keimenber Kartoffeln in eine ſiedendheiße gefättigte Salzauflöfung (be- 
ſtehend aus 36 bis 40 Pfund auf 100 Pfund Waffer) und ließ fie etwa 10 bis 15 Minuten 
darin, Die Keime waren getöbtet und bie noch heiß ausgejhütteten Kartoffeln wurben alsbald 
troden und zeigten fi mit einer weißen Salzbaut überzogen. 

Der zweite Verſuch wurbe mit berjelben Salzauflöjung, aber ohne Siebhite, nämlich bei 
12° R. angeftellt. Da die kalte Salzauflöfung die Kartoffeln nur ſchwierig befeuchtet, jo war 
ber Verf. genöthigt, bie Kiepe mit den Kartoffeln in eine fchüttelnde Bewegung zu verfegen und 
fie behufs völliger Zerftöruug der Keimfraft 12 Stunden lang darin verweilen zu laſſen. Diefe 
Umftändlichleiten werben fhon binreichen, von einer Wiederholung im Großen abzufteben. 

Der britte Verſuch möhte am zwedentiprehendften fein. Der Berf. nahm anftatt einer 
gefättigten Kochſalzauflöſung eine ſchwächere, nämlich auf 100 Pfund Waffer nur 10 Pfund Salz, 
erbitste fie zum Kochen und tauchte nun die Kiepe mit den Kartoffeln 10 bis 15 Minuten fang 
hinein. Hier war ber Erfolg ganz derſelbe, wie beim erften Verſuch, nur daß die weiße Salz 
rinbe ber Iroden geworbenen Kartoffeln verhältnigmäßig bünner war, 

Die Wahl des NAufbewahrungsortes folder gefalzenen Kartoffeln richtet ſich nah ber 
Beichaffengeit der Räumlichkeiten. Im fehr feuchten Kellern würbe bie ſchützende Salzſchicht 
zerfliefjen und ablaufen. Auf einem warmen Boden würbe die getödtete Kartoffel vielleicht zu 
trofen und mumienartig werben. Am zwechmäßigſten möchte fein: man bringt fie in Schuppen 
unter, auf Stroh, wo Sonne und Regen fern gebalten werben, ober fchichtet fie in Mieten auf, 
mie zur Ueberwinterung, läßt aber bei der Bedeckung die Erde weg und gibt nur das vor bem 
Regen ſchützende Strob barauf. 

Ueber bie Art der Anwendung biefer Pölel-Kartoffeln bat der einfichtige Lanbwirth keinen 
Rath nörbig. Da er feinem Bieh ohnehin Salz gibt, jo braucht er das an ben Kartoffeln haftende 
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Salzauflöfung angemenbet wurbe. Die in ber ſchwächeren Salzauflöſung getbdteten Kartoffeln 
werben auch deſſen nicht bebürfen. 


Bübdberfbam. 

Förfter, Earl Fried, Die naturgemäße und fünftlihde Gemüfe-, Blumen- Obfl- 
und Weinzucht im Freilande und im Treiblokale in den einzelnen ertragreichften Kultur- 
methoden. 4. Aufl. Leipzig. I. Tr. Wöller. Bildet auch ben 2. Theil des „unterweifenden 
Bier: und Nutzgärtners.“ 

Der Berfaffer, jhon belannt durch mehrere praktiſche Gartenbücher, hat bier dem Publikum 
ein Werk vorgelegt, welches in bem beſchränkten Raume bod alles das enthält, was ber um« 
faffende Titel verfpricht. Das Werk zerfällt in zwei Abtheilungen, wovon bie erfte bie fünft- 
lihen ober Treibereitulturen umfaßt. Mit befonberer Vorliebe behandelt hierin ber Berf. bie 
Gemüfe- und Blumentreiberei, nicht blos, weil diefe Kulturen am wenigften koftfpielige Lokalitäten 
und Zeitzufmand erfordern, fondern auch, weil fie am lohnendſten find und in feinem @arten- 
etabliffement, größeren wie Meineren, bas auf reichlichen Ertrag berechnet ift, fehlen follten. So— 
wohl mit reichlichen praftifchen Erfahrungen, als aud mit theoretifhen Kenntniffen trefflich 
ausgeftattet, gibt ber Verf. eine Mare und lichtvolle Darftellung ber beften und zwedmäßigiten 
Anlage und Behandlung der Frühbeete und hebt auch beſonders, weil hiegegen noch am meiften 
gefehlt wird, hervor, welche Art und. Mifhung ber Fermente mit anderen Zufägen anzumenden 
fei, damit die ber Dauer und dem Grabe nad für die einzelnen Treibereien erforberliche Hitze 
entwidelt werbe. Auch ber fpezielle Theil des künſtlichen Gemüfebaues ( Melonen», Gurten», 
Salat», Bohnen-, Kohl» und Spargeltreiberei) if vom Berf. kurz, aber erihöpfend behanbelt, 
jedoch mit fteter Hinweifung auf den 1. Theil bes Zier- und Nubgärtners, was fi durch das 
ganze Buch durchzieht und der abgerundeten Selbftftänbigkeit desjelben einigen Eintrag tbut. Ein 
eigenes Kapitel ift der Champignonzudt gewidmet. Da biefelbe immer mehr in Auffhwung 
fömmt, ſehr wenig Kunſt erfordert, dabei nicht Foftipielig und mühſam, mohl aber einträglich 
ift und leicht als Nebenfach betrieben werben fann, fo verdient fie alle Beachtung. Mit Recht 
find Obft-, Beeren» und Ananastreiberei, bie ſich wegen Koftipieligteit nur für größere Gärtnereien 
eignen, nur kurz berührt, Mit Ausführlichkeit ift dagegen die Blumentreiberei behandelt. Mit 
Glück hat der Berf. au bier den Gedanken burchgeführt, daß man feinen Zweck um fo beffer 
erreicht, je mehr man bie von ber Natur felbft vorgefchriebenen Grenzen einhält und nachzu⸗ 
ahmen fucht, und bringt befonder® darauf, daß der Gärtner felbft beobachte, um fich die möthige 
Kenntniß der Entwidlungsgejege ber Pflanze zu erwerben. Bon diejem Standpunkte aus bebt er 
ben für die Blumentreiberei fo wichtigen, aber oft faljch verflandenen Einfluß ber Wärme, ber 
Feuchtigkeit und des Lichtes hervor. Was über bie Behandlung abgetriebener Pflanzen, über 
bag Antreiben und bie Berjendung der Blumen gejagt ift, dürfte den meiften Gärtnern bekannt 
fein. Am Schluſſe folgt noch ein Auswahlverzeichniß der zur Treiberei geeignetften Zierpflanzen. 

Des Werkes 2. Abtheilung, welche die naturgemäßen Kulturen umfaßt, zerfällt in 3 
größere Abjchnitte, wovon der erfte Die Zierpflanzen behandelt. Der Berfaffer gibt bier be- 
fonder® über die Pflege der in neuerer Zeit bei uns fo jehr beliebten tropifhen Zierblumen recht 
zwedwäßige und beberzigenswerthe Borfchriften und Andeutungen, mA Recht darauf hinweiſend, 
daß ohne Berüdfichtigung der klimatiſchen Verhältniſſe des Baterlandes, bes Bodens und fonfliger 

Eigenheiten ber Pflanzen wohl nie eine erfreuliche Kultur tropiicher und auch einheimifcher Ge- 

wächſe möglich fei, und zeigt auf ſolche Weife die hohe Wichtigkeit ber Pflanzengeographie fr 

ben Gartenfreund. Doch würden wir wünfchen, daß ber Berf. bei Aufführung ber Pflanzen- 
regionen und Klimaten ftatt der Paralleffreife befjer die Jſothermen eingeführt hätte, ba biefe 
bauptfählich das Klima der Pflanzenregion beftimmen und oft fehr von erfteren abweichen: damit 
wäre zugleih ein Maß für den zur Kultur erforderlichen Wärmegrad gegeben. Speciell handelt 
ber Berfaffer ab bie Kultur ber tropischen Orchideen, Kryptogamen, Palmen und Cicadeen. Der 
2. Abjchnitt umfaßt ben Gemüfebau. Der Verf. hat biefen wichtigen, aber fir große Gärt- 
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nereien weniger lohnenden Kulturzweig im ber gebörigen Ausdehnung und mit umfaffenber 
Griünblichleit bearbeitet, ift aber hier weniger, als er es bei ben fünftliden Kulturen that, in bie 
Einzelpeiten eingegangen, ſowohl weil faft aller Gemüjebau nah einem gemeinicaftlihen Maße 
betrieben wirb und nur nach Boden und Page etwas verſchieden ift, al® auch, weil hier allgemeinere 
Andeutungen hinreichend find und bei dem einzeluen Pflanzen das Bejondere ſchon bemerkt wird, 
Was iiber die Orbnung und den zeitgemäßen Anbau der Gemüſe gejagt wird, ift in Bezug auf 
Kürze und Vollſtändigkeit vortrefflih. Die Gemüſe find eingetheilt in Wurzel», Blatt-, Mark⸗, 
Blumen- und Sproffen-Gemüje und umfaffen 40 Nummern; darunter einige, deren Anbau, 
obwohl noch nicht allgemein geworben, doch viel verjpricht. Ueberall find Vaterland, Spielarten, 
Art und Weije des Anbanes und der Behandlung mebft fonftigen Eigenjhaften angegeben. In 
derjelben Weife behandelt der Verf. bie Salatgewächje (10 Nummern), die Würz- und Suppen- 
Kräuter (24 Nummern), die Fructgemije (10 Nummern) und die Gemüjezwiebelpflanzen (7 
Nummern). Zuletzt gibt der Verf. noch eine kurze Ueberficht aller bisher als Kaffefurrogate 
benügten Pflanzen. 

Der 3. Abſchnitt umfaßt die Obfipflanzenkultur. Im Bezug auf das Speciellere im Obft- 
und Weinbau faßt fih der Berf. jehr kurz, indem er auf andere Werke verweif. Was er über 
die Normalformen der Obſtbäume und über die Beredlungsunterlagen fagt, zeugt von praltiſcher 
und wiſſenſchaftlicher Kenntniß. Verhältnißmäßig ausgedehnt ift die Kultur des Beerenobftes, 
wo befonders die mannigfahen Sorten nambaft erwähnt find. Den Schluß bildet eine Abhand- 
fung über die Obftorangerie, deren Borzüge und Wichtigkeit der Verf. vortheilhaft hervorhebt. 
Durch einen fo reihen Juhalt, den der Berf. mit Sachkenntniß und Grünblicpkeit fo trefilich zu 
beberrichen verfteht und in bie befte Form zu bringen wußte, fo daß diejes Werk trog jeiner 
Kürze an Vollſtändigkeit und praktiſchem Werth ſich den beften größeren Werten an bie Seiten 
fiellen fann, befitt e8 Borzüge, die es jedem Gartenfreunde zur angenehmen und belehrenden 
Gabe machen. Nicht gefallen hat uns aber der Mangel der Jahrzahl, wodurch dem Bude ein 
Schein fteter Neuheit gegeben werben foll. Webrigens ift die Ausftattung gut. Das Bud fei 
allen Gartenfreunden angelegentlihft anempfoblen. Mo. 


Berantwortl, Nebacteure: für ben ten. Theil Fr. A. Huberti, für den landw. Prof. Dr. Rud. Wagner, 
Anzeigen. 


Polytechnifcher Verein. 


Auflage im Leſe- und Modelle: ijimmer. 

A. Techniſche Mufter, Modelle: Aluminium. Verſchiedene Legirungen von Kupfer 
und Aluminium. Gegenftände aus reinem Aluminium und jolhe aus Aluminium-Legirung von 
100/, Aluminium aus Paris. 

(Bemerkung: Die Kreis-Mufter- und Mobelle-Sammlung, fowie das te» 
nologiſche Kabinet find jeden Donnerstag und Sonntag von 10—11 Uhr dem 
Bublilum geöffnet.) 

B. Lectüre: Archiv des hiflor. Vereins von Unterfranten und Aſchaffenburg XIV, 8. 
Programm der f. Gewerbeſchule 2c. zc. in Chemnitz pro 1859. Dr. Karrer, „Wegweifer für 
Banbderer im Allgäu, Lechtbale und Bregenzerwalde* Kempten 1847. Bericht über Flachs- und 
Hanf-Eultur und Induftrie in Oeſterreich. Wien 1859. — Agronom. Zeitg. 24. Arbeitgeber 141. 
Auswanderungs-Ztg. nebft Pilot 24. Balneolog. Ztg. 2—4. Blätter fiir Landw. und Gewerbe 
in der Pfalz 5. Kentralblatt, polyt., 10. Gewerbeblatt, Heifiih., 9-10; Württemb., 23—24. 
Handelsardiv 23. Journal of the society of arts 341; » Dingler's polyt., (152) 4. Natur 24. 
Stenogr. Fräul. Wocheuſchrift 25. ‚Vorlagen für Architekten (Frikke) Lieferung 5 (2. Auflage.) 
Wochenblatt, Naffau., 18. Zeitſchrift, Tandwirtbichaftl. für Bayern, Juliheft; + für Pharmacie: 
Defterreich., 11; »desgl. Schweiz., Maiheft. — Payne's Univerjum, Heft 32 (mebft artift. Beil.) 
Yuftr. Zeitung, 2. 

C. Kupferftidjammlung. Erfter Nachtrag. (Fortſetzung.) Wlätter aus Mid. , 
Tobtentanz. (Schluß; bis Nr. 2966 des Berreihniifeen) ie EN 


Drud von F. E. Thein in Würzburg. 
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Anwendung ber Wolle im pulverförmigen Zuftande zur Herftelung von gedrudten Muftern 
auf Geweben. S. 333, Firniffe für Photographien. 334. Verfahren, um rotbe, grüne, violette 
und blaue Photographien zu erzielen. 835. Berhanbfungen bes polytechnifchen Vereins, 336. 


Rand: und Hauswirtbfchaftliches. Was find Fortichritte in der Yandwirtbichaft. 338. 
Ueber Miftpflege und Miftftätten. 841. Kleine Mitteilungen. Ernährung ber Ferkel. 342. 
Mittel gegen Felbmäufe. 343. Bücherſchau. Schmwarzwäller, Ubo, Handbuch zur Kenntniß 
ber lanbwirtbichaftlichen Buchhaltung. 343, 


Polytechniſcher Verein. Auflage im Lefe- und Mobellezimmer. 343, 
Randwirtbichaftlicher Verein. Belanntmahung. 344. 





Anwendung der Wolle im pulverfürmigen Zuftande zur Her: 
ftellung von gedructen Mujtern auf Geweben. 


Mir übertrugen in Nr. 31 des vorigen Jahrgangs aus dem Genie industriel 
ein Berfahren von Herrn Perrot, Scheerabfälle von Wolle, Baummolle, Seide xc. 
zur Nachahmung von Stidereien durch Druck und mit Anwendung eines Klebemitteld 
zu verwenden. Die Beilage zu Nr. 6 der deutjchen Mufterzeitung diejes Jahrganges 
theilt num folgendes Verfahren von Delincourt zu Paris mit, nach welchem es 
gelingt, mittelft pulverförmiger Wolle ſowohl einfache Fonds, als auch Tchattirte 
oder irifirende Deffins berzuftellen. Die fo erhaltenen Produkte find fo ſchön, daß 
fie eine Vergleihung mit brochirten nicht zu ſcheuen haben, ja in einiger Ent— 
fernung jelbit leicht damit vermwechjelt werden fünnen; ferner find ihre Derftellung, 
wie die dazu erforderlichen Apparate fehr einfach und wenig Eoftipielig. 

Man braucht hierzu eine lange hölzerne, horizontale Tafel, auf welcher man 
das Gewebe, welches bedrucdt werden joll, ausbreitet. An den Enden der Tafel 
find Rollen angebracht, mittelft welchen die Gewebe angefpannt werden. In geringer 
Entfernung über der Tafel find 2 Kaften angebracht, die durch Scheidewände in 
fo viele Abtbeilungen getbeilt find, als man verichiedene Karben zum Drud ver= 
wenden will. Jede diefer Abtheilungen wird mit einer Karbe gepulverter Wolle 
angefüllt. Die Kaften, oben weit und offen, verengen fi unten und find dort 
durch ein feines Metallneg oder Canevas geichloffen, damit die pulverfürmige Wolle 
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genöthigt wird, ſich gleichmäßig auf der Fläche auszubreiten, bie man bamit be= 
defen will. Bringt man mun anf dem Gewebe eine Schicht Leim, oder irgend 
eine andere Flebende Subjtanz an und führt die mit der qepulverten Wolle ge= 
füllten Kaften über demjelben bin, jo wird die Wolle durch die feinen Deffnungen 
des Bodens der Kaften berausfallen und fich auf dem Gewerbe befeftigen, einen 
fammetartigen Ueberzug bildend, der alle Nüancen zeigt, die man bat haben wollen. 
Will man ein irifirendes Mufter haben, fo daß aljo die vinzelnen Farben in 
einander übergeben, ohne ſcharf begrenzt zu fein, jo braudıt man nur die Kaften 
in geringer Entfernung, etwa einige Gentimeter über der Tafel, anzubringen. Durch 
die fchräge Beichaffenheit der Kaſten wird eine theilweiſe Miſchung der verfchieden 
gefärbten Wolle beim Herausfalien hervorgebracht, fobald die Entfernung eben nur 
eine geringe ift. Will man aber die einzelnen Farben vollfommen ſcharf begrenzt 
befeftigen, jo braucht man nur die Scheidewände unter dem Boden zu verlängern, 
und es iſt nun erfichtlich, daß Feine Mifchung ftattfinden fann. Die Bewegung 
gefchtebt mittelft Schnüren und Rollen, die an den Enden der Tafel angebracht find. 

Auf Ähnliche Weife laſſen ſich auch verwideltere Deſſins berftellen, indem man 
Holzrabmen anwendet, die innerhalb durch Metallbändchen dem Deffin entipredyend 
abgetheilt find. Die leeren Räume werden mit dem bezüglichen gefärbten Wollen— 
ftaub angefülltz der untere Theil des Rahmens ift wiederum mit einem feinen 
Metalineg oder mit Ganevas gefchlofen Sept man nun den Nahmen auf das 
mit Leim ꝛc. überzogene Gewebe und giebt dem Rahmen einige leichte Schläge, 
fo wird fi der Woltenftaub auf dem Gewebe dem Deflin entiprechend, ſammet— 
artig befeftigen. 

Man kann auch noch anders verfahren, ähnlich wie beim Handdrud mit 
Holzmodellen. Man bedeckt nämlich das Metallneg oder den Canevas mit einem 
für eine Farbe anggefchnittenen Blatte Papier, Metall, oder was es fei. Beim 
Aufiegen des Rahmens (mit einer Farbe angefüllt) werden dann nur folche Stellen 
mit Mollenftaub bedruct, die mit den unbedeckten Stellen des Canevas correipondiren. 
Will man eine zweite Farbe anbringen, fo braucht man nur einen zweiten Kaften 
auf ähnliche Weiſe herzurichten, indem man den Canevas mit einem Blatte bedeckt, 
welches für die zweite Nüance ausgeſchnitten ift 2c. ⁊c. 

Auf diefe Weile fann man, indem man verfchiedene Kaften ohne Abtheilungen 
und jeden nur mit einer Farbe angefüllt, anwendet, complicirte Deſſins mit den 
verjchiedenften Farben berftellen. 





Firniffe für Photographien. 


Sohn Sand veröffentlicht im Journal der Londoner photognrapbifchen Geſell— 
fchaft eine Arbeit über die Verwendbarkeit verfchiedener Firniffe für negative Bilder 
auf Collodium. Wir entnehmen derfelben die folgenden Daten: 

1. Gelatine. Diefelbe wurde vor 4 bis 5 Jahren befonderd empfoblen. 
Sand überzog damit acht Negative, von welchen fieben in einigen Wochen ganze 
lich verderben waren, indem fich die Leimichichte und das Gollodium zufammen 
beim Abzieben der pofitiven Bilder ſtückweiſe abſchälten. Bei dem achten Nenativ 
wurde eine Löſung von gebleichtem Scellaf in Alkohol ohne größeren Grfolg 
aufgetragen. 

2. Eine dünne Lage von arabifbem Gummi und nad bem 
Austrodnen ein Ueberzug einer alfoholifchen Löfung von gebleichtem 
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Shellad. Diejes Mittel gab befferes Refultate, jedoch ift es micht zu empfehlen. 
G3 löfen fi beim Anfertigen dev Poſitive kleine ‚zufammengerollte Schuppen ab, 
3. Gopal in Chloroform gelöft gibt einen ziemlich guten Firnißß, der 
wenigſtens ſogleich die Fehler erkennen läßt, indem er die Klarbeit und Reinheit 
des Bildes vermindert Doc iſt er danerbaft, färbt ſich nicht nad) längerer Zeit, 
felbft wenn viele Abdrücke gemacht werden. 

% Gebleihter Shellad in kochender Borarlöfung ift nicht für 
Photograpbien verwendbar. An feuchten Tagen überzieht ſich bie Schichte mit 
einem Nebe von Adern, der die Negative zerftört, wenngleich diefer Firniß für 
pofitive Bilder empfohlen werden fann. | 
5. Gopal in Leinöl gelöft und in der Hitze mit Terpentin vers 
fest ſcheint in dem erſten Monaten allen Anforderungen zu genügen, er läßt fi 
feicht auftragen, verändert nicht das Bild in Farbton und Klarheit und verhindert 
die Fleinen Riffe in demfelben; doch wird er nad) längerer Zeit gelb, und muß bie 
Grpofitiongzeit dann weſentlich verlängert werden. 

6. Maftir in Terpentin gelöftz wenn gleich über diefen Firnif feine 
sollfommen höhern Daten erhalten wurden, fo ſcheint doch die Sprödigfeit fi 
feiner größeren Anwendung entgegenzufegen, indem er beim bloßen Nigen mit dem 
Nagel brücbig wird. 

6. Birnif, der unter dem Mamen Bernis Söhne in Handel 
fommt. Diefer gab jebr befriedigende Nefultate, indem von Megativen, ſelbſt 
nad Jahren, Abdrüde gemacht werden konnten. Platten, die 1000 Abdrüde ges 
geben hatten, waren unverſehrt. Der Firniß breitet fich leicht aus, trocknet ſchnell 
und verändert nicht das Bild. 

(Berhandlungen bes wieder-Öfterreichifchen Gewerbe-Bereins.) 
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Verfahren, um rothe, grüne, violette und blaue Photographien 
zu erzielen. 


Zur Darſtellung von rothen Photographien wird das hiezu beſtimmte Papier 
mit einer Löſung von 20 pGt. ſalpeterſaurem Uranoryd getränftz es genügt biezu, 
das Papier 15—20 Secunden auf deiſelben fhwimmen zu laſſen. Die Blätter 
werden am Feuer und im Dunfeln getrodnet und fünnen mebrere Tage vorber 
ubereitet werden. Die Ausjegung im Gopirrabmen dauert nad der Stärke des 
ichted und der Jutenſität des negativen Bildes S— 10 Minuten, 1—2 Stunden 
bei gededtem Himmel. Sobald das Blatt aus dem Gopirrabmen kommt, wird es 
durch einige Secunden mit Waffer von 50—60° gewaſchen, hierauf in eine Löſung 
von rothem Blutlaugenfalz getaucht, welche 2 Theile des Salzes auf 100 Theile 
Maffer enthält. Nach einigen Minuten erhält das Bild eine rothe Farbe. Durch 
wiederholtes Auswaſchen, bis das Waſſer vollkommen klar bleibt, wird das Bild 
fixirt, worauf man das Blatt auf gemwößnliche Art trocknen läßt. 

Grüne Farbtöne laffen ſich erzielen, indem man ein rothes Bild, das auf 
aa Art erhalten wurde, durch ungefähr eine Minute in eine Löjung von 
alpeterfaurem Kobaltorydul eintaucht, es hierauf berausnimmt, ohne zu waſchen. 
Die grüne Farbe tritt hervor, indem man das Bild, ohne es früher zu trodnen, 
am Feuer trodnen läßt. — Man firivt es bierauf, Inden man durch einige Secunden in 
eine Loͤſung von fehwefelfaurem Gijenorydul zu 4 pGt., welcher 4 pGt. Schwefel» 
fäure zugelegt wird, darauf wirken laͤßtz nad dem Waſchen wird ed am Feuer 
getrodnet. 
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Violette Bilder werden auf dem früher erwähnten, mit falpeterfaurem 
Uranoxyd getränften Papier dargeſtellt, indem man bie Blaiter nad der Heraus—⸗ 
nabme aus dem Gopirrabmen mit einer Löſung von Goldchlorid wälcht, die pCt. 
enthält. Nachdem der Ton des Bildes hinreichend fatt geworden ift, wird ge- 
waschen und getrodnet. 

Blaue Bilder werden erhalten ‚, indem man bie Blätter in eine fung von 
20 Theilen rothes Blutlaugenfalz in 100 Theilen Waſſer eintaucht, fie im Duͤnkeln 
trodnen läßt und erft aus dem Gopirrahmen nimmt ‚ wenn die iſolirten Stellen 
eine ſchwach bläufiche Färbung erhalten haben. Man bringt die Blätter 5 oder 
10 Secunden in eine Löſung von Queckſilberſublimat, die in der Kälte gefättigt 
ift, mäfcht fie einmal mit Waffer und bringt fie bierauf in eine fung von Oral: 
fäure, die in der Kälte gefättigt wurde und auf 50600 erwärmt tft; nad) drei= 
bis viermaligem Wafchen läßt man trodnen. 

(Berbandfungen bes nieber-öfterreichifchen Gewerbe-Bereins.) 





Verhandlungen des polytechnifchen Vereins. 
Sihung der Direction vom 7. Juni 1859, (Protscoll- Nr. 388-439.) 

1) Handihreiben Br. Königlihen Eoheit des Herzogs Marimilian in Bayern, 
Dank für die Höchſtdenſelben überfandte Erinnerungs medaille auf die Marjhule betr. — 
2) Nefeript der hoben kt. Regierung von Unterfranfen und Aſchaffenburg, K. d. J. 
die Abbaltung wiſſenſchaftlicher Vorträge, hier die dadurch bezweckte Gründung eines 
Fonds zur Errichtung einer Malerſchule betr. (Zur Nachricht.) — 3) Schreiben bes 
Igl. Landgerichté Bifhofsbeim, bie Errichtung einer Holzſchnitzſchule. betr. (Zur 
Begutachtung der Vereine» Commifften zur Hebung ber Rhöninduftrie.) — 4) Schr. des tgl, 
Landgerichts Gerol;bofen, Amtsertrabition, bier Ablieferung ber Lehrlings-Aufding- 
gebübren pro 1851/52 betr, (Aufſchluß ertbeilt.) — 5-13) Schr. der Tarämter des 
l. Yandgerichts Arnftein (mit baar fl. 14. 30 fr.), Dettelbad (mit kaar fl. 11. 30 kr.), 
Gerolzhofen (mit baar fl. 7. 30 kr.), Kitzingen (mit baar fl. 7. 30 kr.), Königebofen 
(mit baar 26 fl), Marktbreit (mit baar fl. 11. 30 fr.), Ma rltheidenfeld (mit baar fl, 18, 
30 Mr.), Och ſenfurt (mit baar fl. 10H, Würzburg rim. (mit Baar fl. 8), Febrlings-Aufdinggelder 
betr. (Zur Hauptlaffe). — 14) Ablieferung gleichen Betreffs von Seite des ſtädtiſchen 
Taramts dahier mit baar fl. 74. 45 fr.) (Ebendahin.) — 15) Schr. dert Baubebörde 
Würzburg IL, bie Rüdübergabe der Lokalitäten im ehemaligen Dominifanerflofter» 
Gebäude betr, (Erledigt.) — 16) Schr. dert. Diftrits-Schulinfpeftion Friden- 
baufen, Ueberweifung eines Sonntagsfhülers betr. (Zur biesjeitigen Sctulinfpektion.) — 
17—18) Schr. des Stabtmagiftrats babier, Gewerbspdifferenzen zwiſchen Zimmer« 
leuten und Schreinern dahier betr. (Gutachten genehmigt.) — 19) Schr. besfelben 
Magiftrate, Unglücksfälle beim Baden betr. (Zur Bekanntmachung in ben diesfeitigen 
Schulen.) — 20) Schr. derjelten Stabtbehörbe, Schulverfäumniffe bes Schülers 
©. betr. (Zur Berichterftattung ber Inſpektion.) — 21) Schr. derfelben Behörde, Bu 
frafung für Schulverfäumniffe durh Polizeiarreft betr. (Zur Nachricht.) — 22) An» 
trag bes Berwaltungs-Ausihuffes der Abtheilung (A) für Schule und wif- 
ſenſchaftliche Technik, bie Erweiterung bes Modellir-AUnterrichte während bes 
Sommerfemefters betr. (Bereit® ins Leben gerufen; im Uebrigen zur ferneren Beratbung.) — 
23) Antrag desjelben Ausichuffes, bie Errichtung einer zweiten Bauzeichnenſchule 
unter Leitung deb Hrn. Bautechnikers U. Häusler betr. (Broviforifch genehmigt; im Uebrigen, 
wie vorher.) — 24) Bericht bes Verwaltungs-Ausfhuffes bes polytechniſchen 
Bezirkévereins Gemünden, Jahresrechnung betr. Entſprechend erledigt.) — 25) 
Schr. der Berwaltung der St. Joſephs pflege zu Biſchofsheim, Unterbringung mehrerer 
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Gewerbafehrlinge betr. (Zur Bereins-Arheitsnadhweife-Anflalt.) — 26) Schr. der Direktion 
ber & Gewerbe», Baugewerk⸗ ac. ꝛc. Schule in Chemmih bei Meberfendung von deren 
biesjährigenm Programm. (NL. 50.) — 27) Schr. des correfpond, Secretairs der Ober- 
veifiihch Geſeilſchaft far Natur: umd Heilfunde in Gießen bei Ueberfendung von 
beten 7. Btricht zum Wustaufh. (Mr. 50.) — 28) Schr. des Präfibiums ber naturfor- 
ihenden Geſellſchaft in GHrTik, Relfamation fehlender Nr. der Wochenſchrift betr. 
(Zar Erpedition "der letzteren) — 29) Ueberfendung des Eorrefpondenzblattes bes 
Zostogifh-mineratogifgen Bereins in Regensburg (12. Jahrgang; — Nr. 50). — 
Schr. des Fotal-Armenpflegihaftsiaths in Tanu, Abrechnung über gelieferte 
Fabritate der Sirickſchule betr. (Zur Bereins-Commilfton zur Hebung, der Rhöninduftrie,) — 
31)'Schr. des Kreis Ausſchuſſes des St. Fohanis-Zweigvereims für Unterfranken und 
Aſchaffenburg zur Obforge entlaffener Sträflinge bei Ueberſendung von deſſen 4. Jahres- 
bericht (Mr. 51.) — 32) Schr. des Ausſchuſſes des hiftorifhen Vereins für Unter 
franten und Aſchaffenburg bet Ueberfenbung won beffen Archiv XIV, 3. (Mr. 50.) — 33) 
Schr: des Herrn M. Grafen zu Bentheim-Tedienburg dahier, feine Abreife, bier bie 
ueberſendung der Wochenſchrift betr. (Dur Erpebition.) — 34) Schr. des Herrn Seiler- 
meiſters Ch Ebert in Markthreit, Mufter aus dem technologiſchen Kabinet betr. (Zum 
Hanpteonfervatorium.)— 35—36) Schr. des f. Univ.-Prof. Hm. Dr. Held, Dank für das ihm 
ertheilte Ehrenbiplom nebſt Medaille und Gefchent betr, (Mr. 48.) — 37) Schr. des Herrn 
3. Yatob Huth in Feipzig, Geſchent betr. (Mr. 51.) — 38) Schr. des Hrn. Dr. Harrer 
inSonthofen, Gefgent (Mr. 51) und Ueberfendung feiner Topographie des Oftalgäus 
firden laudwirthſchaftlichen Werein hier und Herrn Prof. Dr. Kittel im Aſchaffenburg betr- 
(Gerne beſorgt) — 89) Schr. des Hrn. I. P. Pöllath zu Zeit, Bücher aus der Bibliothek 
beir. (Zur Bibliöthel- Infpektion.) — 40) Schr. bes Hrn. qu. Revierförfters Stauber in 
Gemünden, Elaborat iiber mathematiſche Gegenflände und einige Tuſchzeichnungen 
betr. (Zur näheren Begutaditung.) — 41) Schr. bes k. Univ.-Profefjors Hrn. Dr. Wegele 
bahier, Dank für das ihm ertheilte Ehrembiplom nebſt Medaille betr. — 42) Schr. des Hrn. 
Webermeiftere Weber zu Nömershag, Abichlagszablung auf das ihm aus Rhönfonds ge- 
währte Darlehen beir. (Empfang befheinigt.) — 48) Schr. des Herrn Dr. Zöllner in 
Aub Gefchenkt beir. (Mr, 51.) — 44) Antrag, daß der zum 14.—16. [. Mts. ausge- 
jchriebene Bereinstag der Schulze-Deliyjhen Vorihußvereine durch biesfeitige Ab- 
georbnete thunlichft beſchict werben möge. (Der Borftand der Bereins- Abtheilung (B) für 
technifche Gewerbe erbieter fi zu desfallſigen Aufjorberungen.) — 45) Antrag, bie feit Jabren 
angebäuften Modellir- und Boffirarkeiten bervprämiitten Zöglinge der dies: 
feitigen Schulen betr. (Sollen bie, Betreffenden durch ein öffentliches Ausſchreiben aufge- 
forbert werden, ihre Arbeiten zurüdzunehmen, unter Beſtimmung einer präfufiviichen Frift, 
nach deren Ablauf anderweitige Verfügung zu Gunften ber Bereinskafje werde getroffen werben.) — 
46) Antrag, die am den Verein gelangenden Anträge um tehnifhe Unterfudhungen, 
Benrtheilungen und Begutachtungen durch Fach-Tommiſſionen erledigen zu laſſen. 
(Genehmigt unter’ Vorbehalt ber Feftftellung besfalfiger Sagungen, und zugleih die Errich- 
tung eines Handlaboratoriums im biesjeitigen Lokale beſchloſſen.) — 47) Innere Berwaltungs- 
Angelegenheiten. 

48) Anftalt für hemifch-technifche Unterfuchungen: 1) Prüfung verjchiedener Mineral 
Farbfioffe. (Das Ergebniß ber quantitativen Umterfuchung dem Einfender mitzutheilen mit 
dem Erſuchen, größere Proben einzujenden, um Verſuche auf die technische Verwendung vor« 
nehmen zu Winmen.) 2) Prüfumg einer vorgelegten Seife. (Zur Unterfuhung.) 

40 Fragekaſten. Beihwerbe wegen ftörender Eonverfation im Lefezimmer. (Auszug aus 
den Satzungen im Leſezimmer angebeftet.) 

50) Austaufch 1) eingeleitet a) mit ber Oberbeifiihen Gejellichaft für Natur- und Heillunbe 
in Gießen b) mit dem Zoologiſch⸗ mineralogiſchen Berein in Regensburg; — 2) eingegangen 
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a) von ber Gewerbſchule zc. zc. in Ehemnit beren Programm, b) von bem bifterifchen Berein 
für Unterfranken und Aſchaffenburg befjen Ardiv XIV, 8. ya tor 
51) Gefchenfe. 1) Bom St. Johbannis-Zweigverein zur Obforge'entlaffener‘ 
Sträflinge dahier: beffen 4. Jahresbericht. — 2) Bom EL. Univ. »Profeffor Hrn. Dr. Held 
babier deſſen Schrift „Ueber Legitimität, Legitimitätsprincip”. — 3) Bon Hrn. 3. Jakob Huth: 
in Leipzig: a) Mufter von gemifcht Leinen» und Baummollen-Gewebe aus ber Liepelt'ſchen Fabrik 
in Chemnitz; b) Programm der Handelsfehranftalt in Leipzig; e) 56. Bericht der Armen-Anftalt 
daſelbſt. — 4) Ton Hrn. Dr. Karrer in Sonthofen: beffen Schrift „Wegweifer für Wanderer 
im Algäu, Lechthale und Bregenzerwalde*. — 5) Bon Hrn. cand. med, Medieus dahier: „Aufange- 
gründe der darftellenden Geometrie von Creizeuach“. — 6) Von Hrn. qu. Revierförfter Stauber: 
in Gemünden: mebrere Tufchzeichnungen. — 7) Bon Hrn. Schriftfeger Th. Welzenbach babier: 
Zabresbericht des Unterſtützungsvereins der Buchdruder bier pro 1857 und 1858. — 8) Von 
Hrn. Dr, Zöllner in Aub folgende Gegenftinde: a) Gerfons Mobdezeitung 1856 und 57; b) 
Bazar 1855 und 1856, beide nebft Mufterblättern; o) Pariſer Mobdejournal 1843 mit 1848; 
d) Telegraph (mit Stablftihen) Bo. 1-2; e) Frauenchronik nebft Ealon 1858—54; f) Chr. 
Sinn „Der Maler" 1856; g) Legros „Die Photographie” 1852; h) Dr. Chr. H. Schmibt 
„Haudbuch der Photographie" 1854; 5) Ule „Die Silhouettirfunft” 1841; k) Fr, Stolz „Un 
leitung zur orientafifhen Malerei" 1836; 1) Bilbungshalle in 10 Bänden (Leipzig bei Otto 
Wigand'; m) Chronik der Gewerke Band 8 (Maurer und Steinmeg) und 9 (Böttdher); n) 
Dr. Chr. 9. Schmidt „Grundfätze der Bierbrauerei“ 1853; 0) I. ©. Boß „Erfahrungen eines 
bayerijhen Bierbrauers“ 1852; p) M. Fries „Wnleitung zum Tabalsbau* 1856; 4) Das 
illuſtrirte Miſſiſſippi-Thal (von Lewis) mit 80 Anfichten in Farbendrud, 1858; r) Dr. Menzel 
„Die Kunftwerfe vom Altertum bis auf die Gegenwart” 2 Bände mit 120 Stabiftihen, 1858; 
8) Die Römer-Billa bei Weftenhofen tin Farbendrud); t) Schuhſohlen von Guttaperda. (Die 
Bereinsverwaltung fühlt fich lebhaft gebrungen, für dieſe ebenjo nüglichen als werthuollen Gaben - 
Namens der Gefellichaft Affentlih den wärmften Dank auszujpreden.) 

52) Neue Mitglieder des Centralvereins, I. ordentliches: Herr 2. Spap, kgl. 
Kreis-Baubeamter (zum 4. Duartal); — II der Abtheilung (B) für techniſche Ge- 
werbe: Herr K. Pfeiffer, Schreinermeifter; — II. außerordentliche: die Hd. M. Fritz, 
Ehemiler, A. Mang, Bezirkögerichts- Diurnift, und F. Peetz, Regierungslanzlei- Funktionär, 
ſämmilich babier, 


Land- und Hauswirthfchaftlides. 
Was find Fortfchritte in der Landwirtbichaft? 


Diefe Frage mag Manchem fehr überflüfftg und die Antwort darauf ganz 
jelbftverftändlich erfcheinen. Mir erfcheint die Antwort auch fo ziemlich ſelbſtver— 
ſtändlich, die Frage aber dennoch gar nicht überflüſſig. Man hört nämlich ſo 
manche Erſcheinung als Fortſchritt bezeichnen, die bedeutungslos iſt und, wenn fie 
Bedeutung erhielte, ein Rückſchritt wäre. 

— landwirthſchaftlicher Fortſchritt kann nach meiner Anſicht einzig betrachtet 
werden: 

die Erhöhung des Bodenwerthes und 

die Erhöhung des Bodenertrags. 

Wenn durch zweckmäßige Bodenmiſchungen, Entſumpfungen, Bewäſſerungs— 
anlagen, durch Arrondirungen und Vermeſſungen, durch Anlage zweckmäßiger Feld— 
wege, durch Einführung guter Flurgeſetze, durch ſorgfältige Bearbeitung x. ꝛc. der 
Werth des Bodens geſteigert werden kann, und zwar um einen größern Betrag, 
als man auf die betreffende Melioration verwendet hat, ſo ſind das offenbare 
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ehe titte in der Landwirthſchaft. Zwar. find in der Megel nicht wir es ſelbſt, 
welche bie Rrüchte ner Fortſchritte vollftändig genießen, fondern unfere Nach— 
föinmen. Wenn wir Fl. 1000 an Zins legen, 5 haben wir aud nur Fl. 40 
jährlich zu genießen; folglich Fönnen wir mit einer Bodenverbeſſerung, die ung 
#1. 100 bi ufrieden fein, wenn fie und bleibend jährlich Fl. 40 
— 3a8 Grunſtig U, welches Jahr für Jahr RL. 40 mehr abwirft, als 
je mdſtück B, wird übrigens im Handel gern #1. 1000 mehr gelten als dieſes. 
ne bfeibende Erhöhung des Bodenwerthes ift ganz einfach eine Kapitalanlage, 
fo wie eine Verminderung desjelben gleich zu fegen ift einem Zehren vom Kapital. 
Bei diefer Auffafung ber Dinge muß man fih nur ſehr hüten, vorübergehende 
jobenverbefferungen als Rapitalvermehrung zu betrachten. Gefept, daß wir durch 
dr Düngung einen doppelt fo großen Grtrag erzielen, wie bei fpärlicher 
- Düngung, fo ift deßwegen der Bodenwerih nicht bo anzufchlagen ; wir haben 
das Grundkapital dadurch nur zinetragender gemacht, nicht es vermehrt; nad 
wenigen Jahren wird der Ertrag, wenn wir nicht mit reichlicher Düngung fort= 
fahren, auf feinen frühern Stand zurüdfinfen. 

’ Eine zweite Art von Fortſchritt in der Landwirthſchaft ift die Erhöhung 
bes Bodenertrags, und zwar ift bier zunächft der Neinertrag gemeint... Die 
Erhöhung des Rohertrags ohne —3 e Vermehrung des Reinertrags hat nur 

ven Werth. Hiefür ein Beiſpiel. Geſetzt, der Rohertrag eines Morgens be— 
trage $1. 200, die Abzüge (Arbeit, Saatgut, Dünger, Zinfe x.) Fl. 100, fo 
bleibt als Reinertrag Fl 100. Macht der Rohertrag FL. 500, und find. die Abzüge 
51. 400, fo ift ber Neinertrag gleich wie oben. ine ſolche Ertragsvermehrung 
bat unter Umftänden, wie ſchon gefagt, möglicherweife relativen Werth (es erhalten 
dabet mehr Leute Arbeit und Brod u. ſ. w.); aber direften Nugen hat der Gigen- 
tbümer nicht davon. Es foll alio bier nur vom Neinertrag die Rede fein, und 
felbft diefer Begriff muß noch eine Beſchränkung erleiden. Man kann nämlich den 
Reinertrag auch bloß ſcheinbar vermehren, durch Ausnutzung des Bodens. Wer 
Arbeit und Dünger part, hat leicht ein paar Jahre lang einen großen Reinertrag 
zu machen. Das beißt aber vom Kapital zebren, und ift das gleiche Manöver, 
wie wenn man bei vierprogentiger Anlage von Fl. 1000 jährlich Fl. 50 Zins — 
macht, nämlich im erften Jabr Zins Kl. 40, vom Kapital dazu Fl. 10, madıt 
#1. 505 im zweiten Jahr Zins Fl. 39,60, vom Kapital dazu Fl. 10,40 macht wieder 
5. 50 u. ſ. w. Bon einer folchen jcheinbaren, ich möchte fagen, illoyalen, Ver— 
mehrung des Reinertrages foll bier auch nicht die Nebde fein. Nur wenn es und 
gelingt, dem Boben mehr abzugewinnen, ohne deſſen Kraft zu ſchwächen, obne 
feinen Werth zu vermindern, ift es ein Kortichritt. Gin folcher kann ermöglicht 
werden: durch Ginführung zweckmäßiger Geräthichaften, rationellerer Fruchtfolgen, 
vortheilhafter Düngmittel und Düngmethoden, durch höhere Verwerthung der Boden- 
probufte, ſei's durch Hausthiere oder durch Fünftliche Verarbeitung, mitunter auch 
durch Einführung neuer Kulturpflanzen (fo war offenbar feiner Zeit die Einführung 
bes Kartoffel und Kleebaues ein Kortichritt) u. f. w. Dagegen büte man ſich 
wohl, als wirklichen Kortichritt zu betrachten oder zu bezeichnen, was vielleicht nur 
Liebhaberei Ginzelner ift, oder höchſtens als ein ehrenwerthes Streben nach Fort: 
ſchritt betrachtet werben darf. Die Ginführung von etwas Neuem iſt nur dann 
ein Bortjchritt, wenn durch dasfelbe ein höherer Neinertrag erbältlich ift, ald durch 
das Herdrängte Alte. Die Erftellung eines neuen Ackergeräthes z. B., das nicht 
ein ſchon vorhandenes feiner Gattung übertrifft, ift durchaus Fein Fortichritt, fondern 
defien Ginführung wäre eher ein Rüdjcritt. Aehnlich verhält ſichs mit neuen 
Kulturpflanzen. Ihre Einführung und Verbreitung ift nur dann ein landwirth- 
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führt worden. Es follen‘ durch das Sefogte die de mit neuen Bilanzen, 
neuen Düngmitteln ac. nicht bekämpft, jondern nur aufibren wahren Werth 
geführt, und von den Schlacken übertriebenen Lobes gereinigt werden; es ne aus⸗ 
geſprochen werden, daß dem fleißigen Bauer, deſſen Verſuche darin beſtehen, den 
Getreide=, Kartoffel=, Zutter-, Obft- und Weinbau, die Behandlung, der, Häus-, 
tbiere, die Verwertbung. der Mil und anderer Rrodute zu vervollkommen, nicht 
weniger Anerkennung gebührt, als demjenigen, der auf bie Einführung” neuer 
Kulturgegenftände bedacht fft. — 

Böllig irrig iſt denn auch die ſo oft gehörte Rechnungsweiſe: Für die und 
die Waare geben jährlich fo und fo viel Millionen ins Kusland., bei „eigener... 
Produktion diefer Waare bliebe das Geld im Lande, Wie? Wenn wir für. . 
1 Million Zuder fabr Sir, und für 1'/, Mill. weniger Getreide? für, Million 
Tabak und für 1'/, Mill. weniger Jung- oder Maftvich oder Käfe? für 1- Million .. 
Mais und für * Mill. weniger Kartoffeln, wo bleibt da der Gewinn, der Fort⸗ 
ichritt? Gin Schreiner, der fi vornähme, die 50 Gulden, welche er jährlich dem, 
Schuſter bezahlen muß, in der Weife jelbft zu verdienen, daß er neben feinem 
Schreinerbandwerk auch noch die Schufterei triebe, würde. damit ohne Zweifel ſehr 
ſchlechte Geſchäfte machen. Geſetzt auch, daß er beide Handwerfe gut Ternte, ſo 
würde doch der Betrieb beider einander "vielfach im Wege fteben. So tft’ auch 
in der Landwirtbichaft. Es kömmt nicht darauf an, wie vielerlei wir produs= 
zieren, fondern wie viel, d. h. welchen Reinertrag. 

(Scweigeriige Zeitſchriſt für Landwirthigaft.) 
— — — — — — 
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Ueber Miftpflege und Miftftätten*). 7 u 
CAuf Anregung der Aal. Regierung von Unterfranken und Aſchaffenburg mitgetheitt:) 
Elne tüchtige Ruhr Mift if einen Kronenthaler, 4 Gulden, ja 6 fl. oft werth, 

und von mandem Bauer {ft fie gar nicht um Geld zu Haben!“ — fo jagt der 
Sandwirth und ſeht gefällig dazu: „wer Mift genng bat, fann Alles im Feldbau 
88 en.“ Andere kdaufen den Zeniner Guano, der auch nur ein Miſt iſt, mm 
2 fl. und darüber, und Hunderte von Schiffen ziehen über das Meer, um ibn zu 
Die‘ ja bie Engländer machen F nichts daraus und führen nach Umſtänden 
elbft einen Heinen Krieg darum. Der Zentner Knochenpulver koſtet ſchon — 
aufgeſchloſſenes auch 5—6, und Fabriken, die künſtlich Dünger betreiten, entſtehen 
in jeder Stadt. Und ihr, die ihr ſagt, fo viel Geld für künſtlichen Dünger könntet 
ihr nicht aufwenden, ſeid doch fo reich, daß ihr eimen großen Theil Alles deffen, 
was Guano und Knochenpulver aud enthalten, bald in die Luft fliegen, bald ins 
Maffer laufen laßt, indem ihr eure Miſtjauchen nicht gebörig pflegt. Wenn es 
durch ein Loch im Dad auf den Getreidefpeicher regnet, ja nur -träufelt, da eilt 
ihr ſogleich ängftlich, es ji verftopfen, aber für 10 fl. Mift laßt ihr ale Jauche 
bei ftarfem Negen mit größter Gleichgültigkeit auf die Straße oder in den Bad 
fliegen. Und doc {ft euch damit vielleicht ſodiel weggefloffen, als nötbig ift, um 
ein ganzes Schäffel Getreide auf dem Felde zu bauen. Man follte es für un— 
möglich halten, daß ein Mann, der in_der Regel fo ſparſam zur leben gewöhnt ift 
und fein 3 Leben lang als Erſte Regel im Feldbau kennen lernt, daß „ohne 
Miſt Alles Narrethei“ iſt, jo handeln kant, ein Mann, der vollklommen weiß, daß 
man ein Feld ebenfo wenig immer abernten fann, wenn men das Genonimene ihm 
nicht erfegt, ald man eine Kuh melken kann, die man nicht füttert!“ 

Das kommt dodı gröftentheild davon ber, meil die Wenigften Mar verftchen, 
was denn im Mift wirkfam iſt Gs ift auch eine lange und ziemlich gelehrte Ge— 
ſchichte, die ich hier gar nicht unterfuchen will, — aber Eines will ich doch thun, 
nämlih Thatjahen aufführen, welche bemweifen, was eine gute 
Miftpflege nützt. Ich Tage nichts vom Dünger, denn dazu gehört Alles, was 
das Wachſen der Pflanzen befördert, ich rede nur vom Mift, vom Stallmift vor Allem. 

Der Mift befteht aus den Auswürfen der Thiere, mit Streu vermifct. 

Sn den Auswürfen der Thiere ift Alles, was fie als Nahrung aufgenommen 
haben, nadı Abzug beffen, was zur Ernährung gedient bat oder verdunſtet iſt — 
und mit Zugabe deffen, was ber Körper nicht mehr brauchen kann. Die Auswürfe 
find feſt und flüſſig. Warum braucht ihn das Feld? Meil er gerade das Allee 
dem Felde wiedergibt, was wir ihm in der Ernte genommen haben. Die Ernte bat 
nur inzwiſchen den Weg durch unfern oder unferer Hausthiere Körper gemacht. 
Mir füttern damit das Feld, damit es leben Fann, d. h. Früchte tragen. 

Wenn das ift, wie Niemand bezweifelt, fo muß doch die Erſte Aller Regeln 
im Feldbau fein, den Mift qut zu warten und zu pflegen. 

Er will aber 1. im Stall, 

2. im Hofe und 
3, auf dem Felde 
beftens gepflegt fein. 

I. Im Stall. Um viel und guten Mift zu machen, muß gut eingeftreut werden. 
Warum denn? Die Streu allein, und wäre es jelbft Strob, — tft doch ein ganz 
ſchlechter Dünger, wie Jeder erfabren wird, der feinen Ader mit einer Fuhr Stroh 

Auszug aus einer mit Abbildungen verfehenen fehr empfehlenswerthen Abhandlung, 

* vo Bermittelung bes Rreiscomites um % zu ae . * 


ftatt mit Mift düngt "Die Urſache if, weil die Stren dem: Urin der Thiere, ihre 
flüffigen Auswürfe, auch aufnimmt, gleichfam einfaugt, und diefer Urin. ift, mie 
leicht. zu beweifen ift, Zmal fo wirkſam wie die feften Ausmwürfe. Aber das Stroh, 
noch ‚weniger das Laub oder Moos nimmt weitaus nicht allen Urin, auf, fondern 
bis '/, laufen ‚erfahrungsgemäß im Durchichnitt weg. Darum {ft ‚auc bie 
Gröftren ein fo vortrefflidhes Streumittel,, wenn man die Stallrinnen breiter und 
tiefer macht, mit trodener Erde ausfüllt und Früb und Abends beim Füttern ben 
Mift der Thiere hineinfehrt oder fchaufelt. Der Urin läuft daun von ſelbſt dahin, 
und: fein Tropfen fommt zum. Stafl hinaus, wenn immer zeitweife neue Erbe zu= 
gebracht wird. Je mehr eine Streu Urin aufiangt, und je. leichter fie, ipäter 
perfault, um fo beffer ift fie. Db weich oder bart, ift Parifart, denn Kub und 
Ochs legen ſich überall auf die Erde, um zu ruben, und überdieß fann man ihnen 
ja unter die Vorderfüße immer, etwas Streu, die nicht ſchmutzig wird, machen! 

Je länger dee Mift im Stall bleibt , um fo beffer wird er, und. die unrein- 
lichen und faulen Knechte, die felten ausmiften, machen guten Mift., Aber bie 
Thiere erftiden dann. vor Unratb, ausgenommen, ed wird recht fleißig immer ein- 
geftreut und gelüftet. Durch die viele Streu und Auswürfe aber wird allmäblig 
das Lager immer böber, die Ketten der Thiere zu, kurz und der Barren zu niedrig! 
er aljo den Miſt gleich 6 Wochen und darüber im Stall laffen will, muß be 
wenliche Barren ‚oder Krippen haben, um fie auf- oder niederlaffen zu können, 
Die, Stallrinne ſoll weit von den Hinterfüßen der Thiere, wenigſtens 3 Fuß wet 
eutfernt ſein, denn dann lauft der. Urin nicht fo raſch ab, fondern wird von der 
Streu ‚aufgefaugt.. Wenn aber, Jemand wenig Streu hat, dann läßt er freilich 
den Urin ſobald als möglih aus dem Stall in gut ausgemauerte und mit Gement 
verftrichene, Gruben laufen. 

Der Mift im Stall wie der Urin fangen an zu faulen, — ber ftechende 
Geruch in den Stallungen ift der deutlichfte Beweis hievon. Es foll aber nichts 
vom Mifte verloren geben. (Fortſ. folgt.) 





Kleine Mitthbeilungen. 

Ernährung der Ferkel. Zur Beantwortung der Frage, ob Ferkel in der erften Zeit 
nad bein Entwöhnen zum Zmwed einer rajchen und Fräftigen Körperentwidelung wortheilbafter 
mit Leinölkuchen und ſaurer Milch, oder mit Gerfle in Berbindung mit faurer Mil ernährt 
werden, find nah dem Journ. f. 2. 1858. S. 105 von C. Struckmann mit Efjer- Halbblut- 
ferleln, die im Alter von 46 Tagen abgejet wurden, Verſuche angeftellt worden. An die eine 
Abtyeilung wurde die Gerfte in umgejchrotenen Körnern und von der fanren Milch getremit, an 
die andere die feingemahlenen Leinkuchen in Form eines mit ber fauren Milch gemengten ziemlich 
biejlüffigen Teiges gereicht; in den letten Wochen des Berfuches wurde die faure Milk 
durch Waffer verbünnt. Beide Abtheilungen erbielter auf je 1 Ferkel eim gleiches Gewicht 
Futter, und zwar an faurer Milch während ber ganzen Dauer bes Berſuchs täglich 4,5 Pfb., 
an Gerſte, resp. Leintuchen vom 1-15. Sept. 0,25 Pfd., vom 16—29,. Sept. 0,5 Pib., vom 
80. Sept. bis 9. October 0,75 Pfb., enblih bis 3. Nov. 1 Pfd. — In beiden Abtheilungen 
war bie Gewichtszunahme nah dem Entwöhnen, felbft in den erften Tagen, weit bebeutenber, 
als während der Saugezeit. Es ergiebt fi daraus, baf bei gefunden futter das Abjeten bei 
Ferleln wenig Schwierigkeiten bietet. — Wie während ber Saugezeit, jo war and nah dem 
Entwöbnen, vorzüglih in den erſten Moden, die Zunahme an Körpergewicht bei den männ- 
lihen Ferkeln etwas bedeutender als bei den weiblichen. — Die Gewichtszunahme ftand in 
keinem einfachen Verhältniffe zur Quantität der Futterftoffe, die auf 100 Pfb. lebendes Gewicht 
gereicht wurde; fie flieg fortwährend bis zum 9. October, troß bes im biefer Zeit immer un» 
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gänfliger werdenden Berbältmiffes ber Futtermenge zu bem Lebendgewicht, und verminberte ſich 
erft in den letzten Wochen etwas. — Im den erfien 6 Wochen war die durchſchnittliche Gewichts⸗ 
zunahme der ‚mit Leinkuchen und Mil genährten Abtheilung diefelbe, mie bei der mit Gerfte 
gefütterten, während fpäter bis zum Schluffe bes Verſuchs diefe bedeutenden Boriprung gewann, 
In den erften Wochen nah dem Entwöhnen fcheinen alſo Leinkuchen ein ganz paſſendes Futtermittel zu 
bilden, für ältere Werfel dagegen wird Gerfte mit faurer Milch ein angemeffeneres und nabhr« 
bafteres Futter als Leinkuchen mit dergl. Mitch fein, obſchon leßtere weit ſtickſftoffbaltiger find, 
Der Verf. jucht bie Urfache diejes Berhaltens in dem Mangel au flärtemeblpaftiger Subſtanz im 
dem nur aus faurer Milch und Leinkuchen beftehenden Futter, einem Mangel, ber in deu erſten 
Boden nah dem Entwöhnen, als die Berbauungsfraft der jungen Thiere noch gering, durch 
die leichte Berbanlichleit der Leinkuchen aufgewogen worden. (Btg. f. Wwth. 1851. 11.) 
Mittel gegen Feldmänfe. In Mr. 28 Jahrgang IT ber neueften Erfindungen wird als 
fiheres Mittel gegen Feldmäuſe empfoblen, in flarker Lauge von Eichenholz aufgequefite und 
nachher wieber abgetrodnete Gerfien-, Weizen- oder Speljlärner in friih aufgeworfene Diäufe- 
löcher zu legen. Die Mäuſe jollen nad deren Genuß fiher zu Grumbe geben. - 
* Giſchr. ſ. deutſche Landw.) 





Bücherſchanu. | 
Schwarzwäller, Udo, Handbuch zur Kenutnif der landwirthſchaftlichen Bud- 
haltung. Nah ben neueften Formen und eigener praftifcher Erfahrung zuſammengeſtellt. 
Zweite vermehrte und verbefjerte Auflage von Beyer's Handbuch der landwirthſchaftlichen 
Buchhaltung. Leipzig, 1858. Thomas. | 
Das bekannte „Handbuch der landwirthſchaftlichen Buchhaltung“ von Moritz Beyer erſcheint 
bier im zweiter Auflage. Udo Schwarzwäller, früher Mitarbeiter an ber erften Auflage, bat 
nad bem Tode des Verfaſſers die Bearbeitung der zweiten übernommen und einige Veränderungen 
daran angebradt. So ift namentlich ber ganze zweite-Theil des frühern Werks: „Lanbwirth- 
ſchaftſiche Berechnungen“ weggefallen, inbem Verfaſſer und Berleger dabei von ber Auſicht 
ausgingen, daß es „bem Bebürfniffe ber Mehrzahl beffer entipreche, menm 6108 die eigentliche 
Rehnungsführung in einem Buche mit mäßigem Preife befprochen werde“. Auch ift in biefer 
zweiten Auflage die Zufammenflelung ber Metboden reicher gegeben. Sonach umfaßt ber 
Inhalt des Buchs in feiner gegenwärtigen Geftalt: den Zweck uud bie Einrichtung der land« 
wirtbichaftlichen Buchhaltung, die Regifterform', die Kapitelform, Thaer's Lehre von ber Buch» 
haltung, eine andere Form, welche als Uebergang zur Doppelbuchhaltung gelten fan, Kafja- 
buch und Hauptbud von Fr, Walz, die Buchhaltung von Dr. Carl Heinr. Shuß, Thallmiger 
Buchhaltung, Grundſätze zur Aufftellung eines Hauptbuhs in Form ber Doppelbudhbaltung nad 
Kleemann, Methode der doppelten Buchhaltung nah Ernſt Ludwig Bedmann, Willer's Methode, 
landwirtbicaftlihe Buchhaltung von Reinheld und endlich die Metbode von Theodor Sasfı. 


Berantwortl. Hebacteure: für ben techn. Theil Fr. U. Suberti, für ben lanbiw. Prof, Dr. And, Wagner, 
Anzeigen. 
Polytechniſcher Bereir. 


Unflage im Leſe- und Wodellcs Zimmer. 

A. Techniſche Mufter, Modelle: Ventilationshahn mit Kantſchulverſchluß zur 
Regulitung des Luftzutritts auf Fäſſer (engl.). 

Bemerkung: Die Kreis-Mufter- uud Mobelle-Sammlung, jowie das tech— 
nologijhe Kabinet find jeden Donnerstag und Souutag von 10— 11 Uhr dem 
Publitumgedffnet.) 

B. Yectüre: Abbandlungen der naturwiffenichaftlich » technifchen Commiffion bei ber kgl. 
Akademie der Wiſſenſchaften in Dünen, Band IL. — Agronom. Zeitg. 25. Arbeitgeber 142, 
Archiv der Pharmacie, Maiheſt. Auswanderungs-Zig. nebft Pilot 25. Balneolog. Ztg. 5-7. 
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Baubandwerter, Zeituug für (Haarmann) 3. Blätter, Frauend. 24—26. Gewerbeblatt, Heiflich., 
11-12; -Preuß, 6. Handelsarchiv 24. Journal of the society of arts 342. Natur 25. Motiz- 
blatt, polyt., 7. Stenogr. Fränk. Wochenfhrift 26. Wocheuſchrift, Bamberg., 17—19. Zeit- 
fhrift, Münchener, zur Ausbildung der Gewerte 1. — Payne's Univerfum, Heft 33 (mebft 
artift. Beil.) Zeitung, illuftr. 834. A 

C. Rupferfigfammlung. Erſter —— (Fortſ.) Blätter von dem Meiſter mit 
dem Würfel, dem Meiſter mit dem Zeichen Jeſus Chriſtus, dem Monogrammiſten T. R. F., 
dem Monogrammiſten C. F. ®. J. 1610 M. V. S., ferner in mittelgroßem Format von 
Cherub. Alberti, Aliamet, C. G. ab Amling, F. Bartolozzi, N. Bertrand, ©. A. Bol: 
wert und W. Byrne. (Nr. 2967 bis 2982 des Berzeichnifies.) 


andwir hſchaftuicher Verein. 
| | Bekanntmachung. 


Breife für Ent- und Bewäflerungen, Drainage 
und Arroudirung pro 1858 betr, 

Durch Zuichrift des Gemeralcomitds bes lanbwirtbfchaftlichen Vereins in Bayern zu Münden 
vom 31. Januar-l. 38. wurde uns die angenehme Mittheilung, daß vou den nad Ausjchreiben 
bes Generalcomitds vom 1. Februar 1858 (Centralblatt pro März p. 100) in Ausficht geftellten 
Anerkennungen und Belohnungen für hervorragende landwirtbichaftliche Leiftungen in Ent- und 
Bewäfferungen, Drainage und Arrondirungen auf ben: Regierungsbezirt Unterfranfen und 


Aſchaffenburg 
u me Zwei Hundert dreißig fünf Gulden ein Kreuzer 

zur Bertbeilung gelommen und diejelben den nacverzeichueten 6 Landwirthen und 2 Gemeinden 

a worden feien; nämlich: 

a) Dem fgl. Yandrichter Hamm, I. Borftand des Bezirkscomitds Klingenberg, wegen 
außerordentliher Thätigkeit bei den Kulturunternehmungen der Gemeinde Sommeran, 
1 goldene Bereins-Dentmünze. 

b) Dem Lothar Klug, Delonomen zu Elfenfeld, Laudg. Klingenberg, 25 fl. — 

t Derjelbe hat auf feinem Privateigenthume eine ganz neue Wiejen-Bewäfferungs-Anlage 
zu 5 Tagw. gemacht, nachdem vorerft dur Anlauf mehrerer nahe gelegenen Parzellen 
eine Arrondbirung vorausgegangen war. 

0) Dem Adam Coh, Gemeindevorfteher inSommerau, Lanbg. Klingenberg, 1 Meine 
ſilberne Bereins-Dentmünze, wegen bejonderer Thätigleit bei dem Kultur-Unternehmungen 
der Gemeinde Sommerau. 

d) Der Gemeinde Sommerau, Landg. Klingenberg, 100 fl., wegen Einrichtung von 
45 Tgw. 632 Dez. gänzlih verfumpfter Wiefen zur Ent- und Bewäſſerung. 

e) Dem Schulleprer Boll in Wildenfee, Landg. Klingenberg, 1 Meine filberne 
Bereind- Denktmünze, wegen Betheiligung durch Aufmunterung zur Arbeit und Gelbt- 
bandanlegung bei der Be- und Entwäfferung der Gründe von Wildenfee. 

f) Dem Gemeindevorfteher Adam Bopp in Rud, Landg. Obernburg, 1 Heine filberie 
Bereins-Dentmünze, wegen Auszeichnung bei Entwäſſerungs-Unternehmungen ber Ge— 
meinde Rud. 

g) Der Gemeinde Ruck, Landg. Obernburg, 70,fl. wegen Entwäfferung von 4 Tgw. 
319 Dez. mit einem Koftenaufwande von 690 fl. 

h) Dem Jobann Uehlein, Kronenwirth zu Trennfurt, Landg. Miltenberg, 1 Meine 
filberne Bereins Dentmünze, wegen Entwäflerung von 8 Tgw. 104 Dez. verfumpfter 
Mieien, 

Indem das unterfertigte Kreiscomitd dieſes erfreuliche Nejultat den landwirthſchaftlichen 
Bezirkscomites, VBereinsmitgliedern, ausilbenden Landwirthen und Gemeindevorflebern bes 
Reyierungsbezirkes eröffnet, wird ber Wunſch geäußert, daß auch in dieſem und den fol« 
genden Jabren preiswiürbige Unternehmungen dem Kreiscomitd redtzeitig 
zur Anzeige gebradt werben, damit bie würdigen Unternehmer zur Kenntniß bes ver- 
ehrten Generalcomitss zum Behufe ber Auszeihnung und Belohnung gebradt werben können. 


Würzburg, den 12. Mai 1859. 
Pas Kreiscomitd des landwirtbfchaftlihen Vereins von Unterfranken und Afdafenburg. 
(gez.) Freiherr von Zufthein. 
Dr. Kneuttinger. 
Briefkaſten. A. in Felfrt.: Siehe „Auſtria“ 1859, Heft XXL, Seite 31. 
Drud von F. E. Thein in Würzburg. 





Gemeinnützige Wohenfhrift. 
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dem Kreis Comit⸗ des landwirihſchaftlichen Vereins von Anterfrenſſen and Rſcheffenburtg. 





LX. Jahrgang. Würzburg, den 8. Juli 1886. WVro. 28. 








Volytechniſcher Verein. Belanntmahung. S. 345. Allgemeine Grundjäge über Form 
und Farben in der Architektur und den beforativen Künften. 346. Gine neue Methode des 
Ziegelorennens (Mitgetheilt von Prof. Wagner). 349. 

Land: und Hauswirtbfchaftliches. Ueber die Wiefenkulturen in der Rhön. 350, Ueber 
Miftpflege und Mifttätten. (Fortſ.) 352. Bücher ſchau. Dittmann, Georg Fror., Vollſtändige 
Anweifung zur Kenntniß und zum vortheilbaften Betriebe der jchlesmig’jchen und bolfteiniichen 
Landwirthichaft. 354. Schnee, ©. H., Hanbbuh der Lanbwirthichaft. 3855. Schrannen- 
Berichte. 356, 


SHolytechnifher Verein. Auflage im Leſe- und Modellezimmer. 356. 





- Polytehnifcher Perein. 


Der Verwaltungs: Ausihuß der Abtbeilung für Schule und wiflenfchaftliche 
Technik bringt hiermit zur Kenntniß der fämmtlihen HH. Gewerkömeifter, fowie 
ber Lebrlinge, welche den Schulen des Vereins unterftellt find, daß, wie früher, 
fo auch dieſes Jahr mit der am Schluffe des Schuljahres ftattfindenden feftlichen 
Breife-Bertbeilung eine 

Ausſtellung von Gewerbs:Erzjeugnifien der Lehrlinge 
verbunden werden wird, wobei die Würdigſten vom Berwaltungs = Ausfchufle ber 
Abtbeilung für techniſche Gewerbe nad vorgenommener gemwifienbafter 
Prüfung der Arbeiten durch entiprechende Geldpreife, Medaillen und 
Anerfennunas=- Diplome belohnt werden follen. Es wird ausdrüdlich hervor— 
gehoben, daß fich diefe Prüfung vor Allem auf die Ermittlung der Selbſt— 
tbätigfeit ber Lehrlinge und den Beweis ihrer wirklichen Befäbiaung zu 
ben von ihnen als ibr Werk eingereichten Arbeiten erftreden und im Fall der Ent- 
deckung von Unzukömmlichkeiten oder gar Unterichleif und mahrbeitswidrigen Zeugs 
niffen nicht bloß die Zulaffung des betreffenden Lehrlinge zur Ausftelluna verweigert, 
fondern auch die Zurückweiſung der Zengniffe eines mwahrbeitswidrigen Meifters für 
bie Zufunft ausgeiproden werben mird. 

Sämmtliche HH. Gewerbsmeiſter werden daher freundlichſt erfucht, ihre Lehrlinge 
hiervon in Renntniß zu ſetzen, fie zur Betheiliaung an der Ausftehung aufzumuntern 
und in geeigneter Weiſe tbunlichft zu unterftügen. 
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Anmeldungen find vor Ende Juli bei der Schulinſpektien zu bethätigen. Die 
Arbeiten werden bis zum 9. Auguf von dem Vereind = Hausdiener (Maxſchule, 
Aufzang links, parterre Nr. 26) entgegengenemmen. 

Die Direction. Der Verwaltungs-Ausfhuß 
der Abth. für Schule und wiffenfchaftliche Technik. 





Allgemeine Grundiäte über Form und Farben in der Architektur 
und den deforativen Künſten. 


Nacfolgende Grundföge aus des befannten Künftlere Owen Zones Werk: 
„Grammar of Ornaments” theilt die Gentralftelle für Handel und Gewerbe in 
Stuttgart in den Beilagen zu Nr. 46 und 48 1358 des Gewerbeblattes mit, 

Allgemeine,Brundfäge. 

1) Die beforativen Künfte entfpringen aus der Architektur und find zunächſt 
zu ihrem Dienfte beflinimt. 

2) Architektur iſt der verfürperte Ausdrud der Bedürfniffe, Kräfte und Ge- 
fühle des Zeitalters, in welchem fie entftanden. 

Arciteftonifcher Styl ift diejenige befondere Form, welche durch limatifchen 
Einfluß und die vorhandenen Materialien entftcht. 

3) Wie die Architektur felbft, fo follen alle beforativen Künſte Zweckmäßigkeit 
Verhältniß, Harmonie haben, deren aller Erfolg — Ruhe ift. 

4) Wahre Schönheit entfpringt ans der Ruhe, melde das Gemüth fühlt, 
wenn das Auge, der Verftand, und das Gefühl durch die Abweſenheit jedes 
Mangels befriedigt find, 

5) Das Konftruirte joll die Verzierung, nicht aber die Verzierung die Kon— 
firuftion bedingen. 

Was ſchoͤn iſt, iſt nnphrs ppas wahr iR, muß ſchon fein. 

Ueber allgemeine Form. — 

6) Schönheit der Form wird hervorgebracht durch Linien, von welchen eine 
aus der andern in allmäligen Wellenformen entſteht. Da gibt es feine Auswuͤchſe. 
‚Nichts könnte entfernt werden, ohne der Zeichnung zu ſchaden. 


Dekoration der Oberfläche. 
7) Nachdem zuerft für die allgemeinen Formen geforgt ift, follen dieſe weit 
abgetheilt und durch allgenieine Linien verziert werden. Die Zwiſchennäume mögen 
dann mit Ornamenten ausgefüllt werden, welche wieder abgetbeilt und für bie 
nähere Betrachtung bereichert werden können. 
8) Jedes Ornament ſoll auf eine geometrifhe Konftruftion baftrt fein. 


Ueber Verhältniß. 

9) Wie in jedem vollfommenen Werke der Architektur ein reines Verhältniß 
efunden wird, welches zwiichen allen den Öliedern, woraus es beftebt, vorberricht, 
“ ſoll bei allen deforaiiven Künften jede Vereinigung von Formen nad gewiffen 
beftimmten Berbältniffen angeordnet fein. 

Das Ganze und jedes einzelne Glied foll ein Vielfaches von einer einfachen 
Grundzabt fein. 

Diejenigen Verhältniſſe werden die fchönften fein, deren Entdeckung für das 
Auge am ſchwierigſten ift. 
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So wird das Verhaältniß eines doppelten Quadrate, ober von A zu 8, 
weniger ſchön fein, ald das entferntere Verhältniß von 5 zu 85 das ron 3 
zu 6 meniger (bon, ale dad von 3 zu 75 bad von 3 zu 9 weniger ſchön, 
ald das von 3 zu 8; dad von 3 zu 4 weniger ſchön, ald das von 3 zu 5. 


Ueber Harmonie und KRontraft. 


40) Hatmönte‘ der Form befteit in dem gehörigen Gleichgewicht und Kontraft 
— Geneigten und Grekrümmten. 


1 Bertheilung, Ausftrablung, Zuſammenhang. 

11) Rei Deforirung von Flächen ſollen ale Linien aus einem Mutterftamme 
fließen. Jedes Ornament, wenn noch ſo entfernt, fol bis zu Zweig und Wurzel 
verfolgt werden fünnen; Drientalife Weise. 

12) Alle, Berbindiingen gekrümmter Linien mit gefrümmten, oder gefrümmter 
Linien mit geraden, “follen tangentenweife einander berühren. Orientaliſche 
DEREN im Ginflang damit. 

; Konventionelle Naturformen. 

13) Blumen oder andere Gegenftände aus der Natur follen nicht ald Vers 
ferung gebraucht werden, fondern ftatt ihrer fonventioncle, aus ihr abgeleitete‘ 

epräfentanten, melde genünen, an das beabfichtigte Bild zu erinnern, ohne die 
Einheit des Objekts zu zerftören, zu deffen Verzieruug fie angewandt find. 

Allgemein befolgt in den beften Perioden der Runftz im felben 
Verbältnifie verlegt, als die Kunft abnimmt. 


Ueber Farbe im Allgemeinen. 

14) Farbe wird angewandt, um der Form naczubelfen und um Gegenftänbe 
oder Theile von Gegenftänden von einander zu unterjceiden. 

15) Farbe wird angewandt, um zu Licht und Schatten beizutragen, indem 
fie den Grbabenheiten des Gegenftandes durch entiprechende Vertheilung der ver- 
fchiedenen Farben nachhilft. 

16) Dieſer Zweck wird bei feinen Flächen und in feinen Berhältniffen am 
beften durch Anwendung der primären Farben *) erreicht, Größere Maffen werden 
durch fefundäre und tertiäre Farben ausgeglichen und gehoben. 

17) Die primären Farben follen an den oberen Theilen der Gegenſtände ange= 
wandt werden, die jefundären und tertiären an den unteren. 


Verhältniſſe, durch welche Harmonie bei Anwendung ber Farben 
bervorgebradt wird. 
(Field's chromatifche Aequivalente.) 

18) Die Primären gleicher Stärke werden miteinander barmoniren oder 
fih neutralifiren in den Klächenverhältniffen von 3 gelb, 5 rotb und 8 blau 
— das Ganze gleih 16; die Sekundären in den Berhältniffen von 8 orange, 
13 purpur, 14 grün — das Ganze genommen zu 32; die Lertiären zitronen= 
gelb (zuſammengeſetzt aus orange und grün) 19, braunroth (orange und purpur) 
2}, oliven (grün und purpur) 24, im Ganzen 64. 

Daraus‘ folgt, daß jede Sefundäre (Farbe), melde eine Zufammenfegung 
zmweier Brimären if, von der übrigen Primären in ben gleichen Berbältniffen neu— 
tralifirt wird: nämlich 3 orange ann 8 blau, 11 grün dur 5 rotb, 15 purpur 
durch 3 gelb. 


* ‚6, oh, blau. 
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Jede Tertiäre, welche eine aus 2 Sekundären zufammengefeßte Zweiheit ift, 
wird durch die übrige Sekundäre neutralifirt: nämlich 24 olive durch 8 erange, 
21 braunrorh durch 11 grün, 19 zitronengelb dur 13 purpur. 


Die Rontrafte und harmoniſche ANequivalente von Tönen, Schatten 
und Farbenjpielen. 

19) Das Obige fegt voraus, daß die Farben in ihren prismatifchen Stärfen 
genommen murben; es bat aber jede Farbe eine Verfchiedenheit von Tönen, wenn 
mit Weiß gemifcht, oder von Schatten, wenn mit Grau oder Schwarz gemifcht. 

Wenn eine volle Farbe einer anderen von ſchwächerem Tone entgegengefegt 
ift, fo muß das Volumen der legten verhältnißmäßig vergrößert werden. 

20) Jede Farbe gibt eine Reihe von Nüanzen durch Beimifhung von anderen 
Barben neben dem Zufag von Weiß, Grau oder Schwarz. So haben wir von 
Geld orangegelb auf der einen Seite und zitronengelb auf der anderen; fo von 
— — und karmoiſinroth, und von jeder alle Varietäten von Ton 
und Tiefe. 

Wenn eine Primäre einen Anflug von einer andern Primären bat und einer 
Sekundären entgegengeftellt wird, jo muß dieje legtere einen Anflug ber britten 
Primären haben. 

Zufammenftellung ber Farben. 

21) Bei Verwendung der primären Farben an geformten Flächen muß man 
Blau, welches zurüdtritt, an die konkaven Flächen bringen; gelb, welches vortritt, 
an die fonveren; roth, die Mittelfarbe, an die Unterfeiten, und die Farben an den 
vertifalen Flächen durh Weiß trennen. 

Wenn die durch Sag 18 erforderten Verbältniffe nicht erhalten werden 
fönnen, fo fünnen wir das Gleichgewicht durd) eine Aenderung in den Farben 
ſelbſt herſtellen. Wenn nämlich die zu malenden Flächen zu viel Gelb zeigen 
follten, fo müffen wir dad Rotbe mehr farmoifinroth und das Blaue mehr 
purpur maden — d. h mir müflen das Gelbe davon berausnebmen; fo, 
wenn die Flächen zu viel blau zeigen, müflen wir das Gelbe mehr orange 
und das Rothe mehr fcharlach machen. 

22) Die verfbicdenen Karben folen fo zufammengehen, daß die bemalten 
Segenftände, von der Ferne betrachtet, einen neutralifirten Ton (Duft) darftellen. 

23) Keine Kompofition kann je vollfommen fein, in welcher irgend eine ber 
3 primären Farben fehle, entweder in ihrem natürlichen Zuftande, oder in Vermiſchung. 

Geſetz gleichzeitiger Farben-Kontraſte, nah Chevreul. 

24) Wenn zwei Töne derſelben Farbe neben einander geſtellt ſind, ſo wird 
der hellere heller und der dunklere dunkler erſcheinen. 

25) Wenn zwei verſchiedene Farben neben einander geſtellt find, fo bekommen 
fie eine doppelte Modifikation: 1) in Betracht ihres Tones (die helle Farbe er— 
ſcheint heller und die dunkle Farbe dunkler); 2) in Betracht ihres Farbenſpiels; 
jede erbalt einen Anflug von der ergänzenden Farbe der andern. 

26) Barben auf weißem Grunde erfcheinen dbunfler, auf ſchwarzem Grunde beler. 

27) Dunkler Grund leidet, wenn er Farben entgegengeftellt wird, welche eine 
leuchtende Wirkung haben. 

23) Nie fol eine Farbe gegen die andere fämpfen. 

Mittel zur Vermehrung des barmontiihen Gffefts neben einander 
ſtehender Farben. Nah orientaliiher Praxis. 

29) Wenn fi farbige Ornamente auf einem Grunde von £ontraftirender 
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Barbe befinden, fo foll das Ornament durch eine Ginfafjung von hellerer Farbe 
von dem Grunde getrennt werden; fo follte 3. B. eine rothe Blume auf einem 
grünen Grumde eine Einfaffung von bellerem Roth haben. 

30) Wenn farbige Ornamente fih auf einem Goldgrunde befinden, fo follen 
fie durch eine Einfaffung von dunfferer Farbe vom Grunde getrennt werden. 

31) Goldornamente auf farbigem Grunde follen immer mit ſchwarzer Linie 
umgeben werden. 

32) Ornamente jeglicher Barbe fünnen von jedem andern farbigen Grunde 
durch Einfaffungen von Weiß, Gold und Schwarz getrennt werden. 

33) Ornamente in jeder Farbe oder in Gold fünnen auf weißem oder ſchwarzem 
Grunde ohne Umrig oder Einfaffung angewandt werden. 

34) Bei Tonfarben oder Scyattirungen in berjelben Farbe, z. B. grau in 
gran, kann ein heller Ton auf dunklem Grunde ohne Aufßenlinie angewendet 
werden; dagegen verlangt ein dunkles Ornament auf einem lichten Grunde eine 
noch dunklere Ginfaffung. 


Ueber Nachahmungen. 


35) Nahahmungen, wie das Mafern des Holzes und das Marmoriren ber 
verichiedenen farbigen Marmorarten, geben nur da an, wo die Anwendung bes 
uachgeahmten Gegenftandes nicht widerfinnig geweſen wäre. 

36) Die Grunpdfäge, welche fih an den Werfen ber Vergangenheit aufs 
finden laffen, müflen wir uns zu eigen machen, nicht das, was darand hervorge— 
gangen, unmittelbar anwenden wollen, man würde fonft fich bed Zwecks anftatt der 
Mittel bedienen. 

37) Die Kunft der Gegenwart kann erft dann fih heben, wenn alle Rlaflen: 
Künftler, Gewerbsleute und Publikum befler in der Kunft unterrichtet find, 
und die Exiſtenz fefter Prinzipien in derfelben allgemeiner anerkannt ift. 





Eine neue Methode des Ziegelbrennens. 
(Mitgetheilt von Prof. Wagner.) 


In allen Fällen, mag man die Ziegeliteine in offenen oder geſchloſſenen Oefen, 
ober: in Feldöfen brennen, ift dad Brennmaterial verloren, und nirgends vermag die 
zurückbleibende Aſche einen Theil der Koſten des Brennend zu tragen. Es verdient 
daher "die Idee von Tiget alle Beachtung, nad welcher man dad Brennmaterial 
ſelbſt in Ziegelform bringt und demfelben Thon incorporirt, ſodaß man nach dem 
Brennen ein Skelett von der Form der Ziegel findet, welches ald Baumaterial 
Anwendung finden kanu. Aus den Berfuchen von Tiget folgt, daß der Zieneltbon 
in dem Verhältniß von 83 Proc. gewiſſer Brennmatertalien (Abfälle von Holz— 
kohlen, Koksklein, Torfloble) eine genügende Brennbarkeit Täßt, um ald Brenn- 
malerial tn den  Ziegelbrennöfen Anwendung finden zu fünnen. Zu dem Waffer, 
womit das Gemenge von Thon und Kohle gefnetet wird, fegt er eine Löſung von 
Satpeter und Alaun. Dan löft: 

800 Gramme Maun und 

200 * Chiliſalpeter in Waſſer und 
knetet 16 Kilogr. Koblenklein 

83 , trockenen Thon 
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mit der Salzlöfung zu einer Maffe, aus welcher wie gewöhnlich Ziegel: geſtrichen 
werden. Die getrodneten Ziegel werden auf die gebräuchliche Art in ben Ofen 
gebracht, mit dem Unterjchiede, daß man Schichten Brennziegel mit gewöhnlichen 
Ziegeln ſchichte. Nach Salvetat kommen in ber Umgegend von Paris 1000 
Badfteine nach dem gewöhnlichen Verfahren auf 29 Franıd, nad der Methode von 
Tiget dagegen nur auf 27 Francs 80 Gentimes zu ftehen: 


Gewöhnliche Methode Fred. Methode von Tiget 





Trodener Thon, 1 Kubifmeter 3,57 Zrodener Thon, °/, Kubikm. 2,80 
Sand 1,75 Dfenlehm, °/, Kubikm. 3,00 
Kneten und andere Arbeiten 4,00 Gemenge 7,50 
Streichen 4,00 Arbeitslohn 4,00 
Ginfegen in ben Ofen und Bes Streichen 4,00 
auffichtigung 3,50 Beauffichtigung ıc. 3,50 
Das Brennen jelbft 4,50 Das Brennen felbft 2,00 
Brennmaterial 7,50 Brennmaterlal zum Anzünden 1,00 
29,00 27,80 


Da nun die Erfahrung gelehrt bat, daß man mit einem Brennziegel vier 
ewöhnliche Ziegel brennen kann, fo befteht der Inhalt eines Ofens mit 20,000 
iegeln aus 16,000 gewöhnlichen Ziegeln und 4000 Brennziegeln. 20,000 Ziegel 

nach der gewöhnlichen Methode gebrannt, Koften nach obiger Rechnung 580 Fres., 
nah dem neuen Verfahren nur 439 Fred. 20 Gentimes, man erfpart demnach 
140 Fred. 80 Gentimes, mithin nahezu das DViertel der Gefammtkoften. Gin 
folder Brand erfordert 48—60 Stunden. 





Land- und Hauswirthſchaftliches. 
Ueber die Wiefenfulturen in der Rhön. 


Ueber die Verbefferung ber landwirtbfchaftlichen Zuftände der Rhön find in 
jüngfter Zeit viele Stimmen laut geworden, und namentlich bat die hohe königl. 
Regierung von Unterfranfen und Ajchaffenburg diefem Punkte eine Kürforge zu— 
ewendet, welche lobend und dankbar anerkannt zu werden verdient und bereits 
——— Früchte zu tragen beginnt. Allein noch nicht alle Bewohner der Rhön 
wiſſen dieſe wohlwollende Abſicht gehörig zu würdigen und zeigen ſich zur Abhülfe 
ber beftebenden Mißſtände bereit, fo vielfach letztere auch aufgedeckt und hervorgehoben 
worden ſind. Gar mancher Landwirth der Rhön hängt mit einer unbeſchreiblichen 
Zähigkeit an dem Beſtehenden und Hergebrachten, ſo daß die Aufgabe zur Er— 
reichung der angeſtrebten Verbeſſerungen in diefer Beziehung auf erhebliche Schwierig— 
keiten ſtößt. 

Dies iſt auch bei der durch meine Sendung begonnenen Wieſenkultur der 
Fall. Wenn es auch nicht verkannt werden darf, daß viele Landwirthe in der 
Rhön, der Belehrung folgend, die zu den Kulturarbeiten, welche an verſchiedenen 
Orten vorgenommen wurden, erforderlichen Arbeitskräfte mit größter Bereitwilligkeit 
zur Verfügung ſtellten und auf dieſe Weiſe anderen, minder einſichtsvollen Land— 
wirthen Gelegenheit boten, ſich von den durch Verbeſſerung der Wieſen zu erzielenden 
Vortheilen Ueberzeugung zu verſchaffen, ſo verdient doch immer noch Sfenttich gerügt 
zu werben, daß diefer unternehmende Sinn für die gute Sache nicht in allen Ge— 
meinden gleich gebegt und verbreitet wird. — Doch ber Rhönbewohner will erft 
jeben und dann glauben — und fiherlih wird fih ihm bald bie Weberzeugung 
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aufbrängen, baf eine Berbeflerung des Wiefenbaues in der durch mehrfache Kultur- 
verſuche dargeftellten Weife nur auf feinen Vortheil abzielt und fo zur Hebung 
eines geſunden und nachhaltigen landwirthſchaftlichen Betriebes beiträgt. 

Gerade im Wieſenbau liegen die günſtigſten Verhältniffe der Rhön, — und 
biefe wirfen um fo erfolgreicher auf die Wohlfahrt der Nhönbewohner, je mehr fie 
die Butterprobuftion reichlicher und befier zu erftreben bemübt find. Daß in diefem 
Punkte mehr geicheben kann, und daß ed möglich ift, den Wiesländereien in ber 
Rhön einen bebeutenderen Mebrertrag abzugewinnen, wird ausNacfolgendem erhellen : 

1) Faſt bei allen Wiefen find Berfumpfungen anzutreffen, durch meldye bie 
Butterprobuftion in quali- und quantitativer Beziehung beeinträchtigt wird. 

Dielen Mipftänden kann oft fo leicht abgebolfen werden; allein von Bielen 
werben fie nicht als: jolche erkannt, denn micht jelten wird fogar die Behauptung 
aufgeftellt, daß an ſolchen fumpfigen Stellen der Wieſen mehr und befferes Futter 
erzeugt ‚werde, während offenbar doch nur faure und ſchlechte Gräfer emporfommen, 
gute Graſer aber erſtickt werben. 

2) Während im vorbergebenden Falle Wafler aus den Wiefen entfernt und 
abgeleitet werden kann und abgeleitet werden muß, fol anders eine Verbefferung 
berfelben erzielt werden, fo kann auf troden gelegenen Wieſen zur Bemwällerung 
geholfen, ihnen Wafler zugeleitet werden, — und dieſes auf eine leichte Weiſe, 
wenn nämlich die vielen Gebirgsgewähler und Quellen gehörig zur Bewäflerung 
benugt werben. 

3) In den meiften Wiesgründen der Rhön finden ſich an den Bäden und 
felbft auf den Wiefen Erlengeftrippe und. Bäume in folcher Maffe, daß ein folder 
Wiesgrund oft einem Walde nicht unähnlich ſieht. Dieß iR eine ſträfliche Vernach— 
läffigung der Wieſen. Die Futtervegetation wird dadurch äußerſt gebindert und 
beeinträchtigt, indem die Kraft des Bodens durch diefe Erlen geſchwächt, der Zutritt 
von Luft, Licht und Wärme, den Bedingungen eines erfprießlichen Futterbaues, 
weſentlich abaebalten wird, — und jelbft das abgefallene Laub der Erlen wirft 
nachtheilig auf die Yutterproduftion, weshalb auch alle erfahrenen Oekonomen das— 
felbe als ein Gift für die Wiefen bezeichnen. Die Befeitigung der Erlen aus den 
Wieſen ift deshalb im Angefichte der großen Nachtbeile, die fie verurfachen, fo oft 
ed auch fchon geicheben, wiederholt dringend gerathen, weil dadurch ein wefentliches 
Mehrerträgnig der Wiefen erzielt wird. 

4) Sehr häufig finden dh in der Rhön fogenannte Viebtriften von beträcht- 
licher Ausdehnung. Dieje fünnten zum größten Theil zu Wiefen angelegt und 
benügt werben. Es hat aud die Stadtgemeinde Fladungen biervon den Beweis 
egeben, welche auf meine Anregung eine ſolche Viehtrift durch Schmälerung und 
——— des Weidewegs zu einer Wieſe von circa 12 Tagewerk Fläche um— 
geſtaltet, die nunmehr ein jährliches ſicheres Erträgniß von circa 280 fl. abwirft. 
Auf diefe Weije könnte in der Rhön noch viel Land zu Wiejen gewonnen und in 
Folge deflen die Yutterproduftion bedeutend erhöht werden, und legtere um jo mehr, 
als die Beichaffenbeit ded Bodens (Bafaltboden) durchgehende ſehr gut ift, zumal 
berfelbe feit Hunderten von Jahren gerubt hat und durch den vom Vieh hinter- 
laffenen Dung noch fehr verbeffert worden ift. So ließe fih alfo im Punkte ber 
Miefenfultur in den Rhöngegenden noch jehr viel ausrichten, wenn nur ein. reger 
Sinn und wohlmollender Eifer biefür in allen Gemeinden vorhanden wäre. 

Die Produktivität des Bodens lohnt jede Mübe, welche auf Verbefferung ber 
Wiefen verwendet wird, reichlich; bei den feit etwa 25 Jahren von mir in den verſchie— 
denen Ländern praftiich vorgenommenen Miefenkulturen ift mir ein ſolcher vortrefflicher 
Boden noch nicht vorgefommen, wie ihn die Rhön aufweift. Um fo unverzeihlicher 
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aberift es deshalb andy dem Grundbefiger, wenn er diefen Boden fehlecht bewirtbfchäftet, 
feine Wiefen durdy die oben aufgezählten Mipftände fo ganz verwahrloft, zu deren Beſei⸗ 
tigung feine Hand anlegen will und e8 nicht der Mühe wertb achtet,‘ zum Zwecke der 
Grzielung eines reichlicheren und befferen Buttererträgniffes oft nur ganz geringe Opfer 
zu bringen oder auch nur kaum erwähnenswertbe Schwierigkeiten zw überwinden. 
Zum Glück kann diefes nicht von allen Landwirthen der Rhön gefagt werben; 
viele Gemeinden haben bereit einen regen, anerkennenswerthen Sinn Für’ MWielen- 
fultarsUnternebmungen beurfundet, und es fteht zu erwarten, daß im Verlaufe ver 
bältmipmäßig kurzer Zeit diefer gute Geiſt in allen Rhöngegenden heimiſch werde. 
Möge namentlich das Beilpiel der Stadtgemeinde Fladungen und Gerafelds 
recht viele Nachahmungen finden; mögen die Gemeinden zu der Ueberzengung 
fommen, daß die Verbefferung ihrer Wiesländereien den fegenbringendften Erfolg 
baben werde; mögen fie deshalb die weile Abficht de hoben königl Regierung 
nicht nur nicht verfennen, jondern vielmehr dankbar anerkennen, würdigen und 
zur Grreihung der angeftrebten Aufbefferung der landwirthſchaftlichen Zuftände ber 
Rhön durdy bereitwilliged Entgegentommen beitragen ! (3 
Würzburg, im Juni 1859, 


€. Aloes, Kreiswiejenbaumeifter. 





Ueber Mijipflege und Miftftätten. 
(Fortjegung.) — 

II. Auf dem Hofe. Der friſche Miſt, auf den Hof gebracht, verfault und 
wird dabei weniger. Die Luft, das Regenmafler führen allmählig alles davon weg, 
wenn man ihn lang genug liegen läßt. Nach einigen Jahren ift ein im Freien 
liegender Mifthaufen verfchwunden, wenn niemals neuer Mift dazu gebracht wird. 

100 a frifcher Mift werden 80 Ztr., wenn er halb zerfeßt oder morſch 

eworden ift. 

r 100 Ztr. frifcher Mit werden 60 Ztr., wenn er fpedig, und 

100 Zir. frifcher Mift werden 50 Ztr., wenn er ganz zerfegt ff. 

Das Zerfegen wäre nicht nachtbeilig, wenn nur nichts dabei verloren ginge! 

Und Luft und Waffer find die Diebe, die es mit fortnehmen! Darum muß 
die Miftftätte fo eingerichtet fein, daß dieſe 2 Diebe nur ſchwer und nur, wenn 
man es haben will, beifommen können. Man will es nämlich doch mandımal 
haben, um das Verbrennen des zu bigigen Miftes, der in Gährung fommt (3.8. 
beim Pferdemift), durch Waffer zu hindern, oder den Mift zu manchem Gebrauch 
etwas morſch mwerden zu laſſen (3. B. für Gärten). Cine Miftftätte kann fehr 
verfchieden eingerichtet und immer zwedentiprechend fein. Wie fie aber auch be= 
ſchaffen fei, folgende Hauptpunfte müſſen doch immer erfüllt fein: 

1) Die Regentraufe von den Dächern und -das Waffer von Strafen oder gar 
Bächen und Flüffen darf nicht auf die Miftftätte, oder bart neben ihr vorbei= 
fließen. Das Waſſer zieht das Befte aus dem Mifte aus und führt es fort. 
Moffer, das auf den Mift fällt, aber nicht wegfließt, müßt oft. Auch 
aus dem Untergrunde darf kein Waſſer auf den Mift quellen 

2) Die Miftftätte muß zunächſt am Stalle fein, nicht blos um Teicht den Mift 
und Urin dahin bringen zu fünnen, fondern auch um die Thiere manchmal 
baranf bernm laufen Inffen zu können ; die Thiere treten den Mift feft, und 
das bindert etwas den Zuteitt der Luft und fördert doch die Zerfeßung, ohne 
Berluft zu geftatten. ' 
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Da bewegte Luft oder der Wind noch mehr vom Mift wegführt, fo ſchütze 
den Mift durch Mauern um die Miftftätte herum, oder. wenigftens durd Grt= 
daãmme oder durch "Vertiefung der Grube vor Zutritt des austrodnenden und 
“. wegführenden Windee, 
4) Die Sonne trodnet noch mehr als der Wind, und es ift beffer, die Miftftätte 
„im Schatten oder auf: der Winterfeite zu haben, Gebt das nicht an, fo pflanze 
> einige Bäume an die Sonnenfeite, die den Mift befchatten fünnen. 
Was gerade vom Himmel: herab ald Regen auf den Mift das Jahr durch 
abet nicht. Es find dad bei und nur zwiſchen 24—30, Zoll hoch 
* ganze Jahr vertheilt! Aber ‚doch fließt dieſes Waſſer und 


uf 
weil es das Beſte vom Miſte ſelbſt entbält. Deßhalb muß die Miſiſtätte an 
‚einer Seite geneigt fein, damit dahin die Miſtjauche, oder der Pfuhl, der 
Odel, die Miſtgülle — fliefien und ſich fammeln kann. 

6) Damit diefe nicht verloren gebt, muß der Boden mit Lehm oder Thon aud- 
gefchlagen, oder diefes und dazu gepflaftert fein, und die Odelgrube muß an 
dieſer tiefften Stelle ſich befinden, gleichfalls waſſerdicht! Wer es er— 

ſchwingen kann, fegt eine Odelpumpe binein. 

7) Made die Miftftätte groß genug und rechne dabei 12—15 Quadratfuß Raum 
für ein Stück Rindvieb, made wo ‚möglich 2 Abtheilungen auf der Miftftätte, 
damit die Eine Parthie Mift weggefahren werden fann, wenn fie gerade etwas 
morſch ift, ohne daß man die noch zu friſche mitnehmen muß, weil ſie auf den 
andern liegt, furz, damit man den Mift frifch oder ſpeckig babe, wie man ihn 

eben: braucht. 

8) Und damit endlich nur wenig von der Quft genommen werde, fo ſchichte den 

Miſt feft auf einander, laß Thiere darauf manchmal laufen, ftreue zeitweile 
Gyps, oder and nur Erde — oder Strafenftaub, Torfaſche, Koblenklein, 
Torfmulle ze, auf — und laß den Mift wohl anfaulen, aber nicht verfaulen, 

Eine Miftftätte kann mit geringen Ausgaben ſchon das Meifte des Geſagten 
erreichen, — es gibt daber wohlfeilere und tbeuerere Miftftätten, beffere und gute, 
wie gang ſchlechte, — man kann fich verfchiedene wählen. 
Wir wollen dreterlei Sorten angeben und von den wohlfeilften zu den koſt— 
fpieliaften aber beften aufiteinen. 

1) Man gräbt nabe am Stall, im geichloffenen Hofe wo möglich, eine mulden- 
fürmige Bertiefung aus, deren Größe nach der Zahl der Rinder berechnet 
wird, die man im Durdfchnitt hält. Alfo für 6 Stüd Vieh z. B. 72—90 
auch 100 Quadratfuß, in der Mitte tiefer als am Rande, und * den Rand 
mit einem kleinen Erddamm, etwa nur 1 Fuß hoch und feſtgeſchlagen, ein. 
An der Mitte ſei eine ſolche Grube etwa 2 Fuß tief und ſenke ſich nach der 
Richtung der Ausfuhr und zwar neben diefer bin, jo daß. fie dort 2'/, Fuß 
tief in eine weitere 4 Ruß tief andzugrabende und weitere 12—15 Ruß 
Duadratfläbe baltende Grube — die Odelgrube — endigt. Außer dem Damm 
laufe ein Fleiner, nur '/, Fuß tiefer Graben noch herum, um alles Wafler, 
das nicht auf den Mift gehört, abzuleiten. Er endige ſich wo es angeht, 
nur nicht in den Odel! 

2) Hat man mehr Vieh und mehr Mift, dann verlohnt ſich's fchon, auch mehr 
für. die Miftftätte auszugeben. Man forgt wieder für die muldenfürmige Vers 
tiefung, schlägt: fie mit Letten oder Thon aus, die fein Wafler durchlaflen, 
pflaftert fie, kann. jelbft Asphalttheer noch zwiſchen die Steine giefen und führt 
eine»? Buß hohe, Mauer um die ganze Stätte, mit Ausnahme da, wo Mift 
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u=' und abgefabren wird. Bier helfen: gewölbte Ethötungen ſchon. Der 

oden der Miftftätte muß immer zweierlei Nelgung haben. Ginmtal’ vom Rande 
gegen die Mitte zu und dann von der Mitte genen das Jauchenloch zu, was 
der öftern und leichtern Abfuhr wegen am Runde ber Miftftätte immer" am 
beiten angebracht wird: 

Bei größern Miftftätten iſt's gut, einen Weg mitten durch dieſelbe burch 
einen Erdaufwurf, der zu pflaftern if, oder durch Mauerwerk zu bilden. Gr 
bewirkt zugleich bie 2 Abtheilungen —* Miſtes und ſcheidet friſchen dom ‚alien, 
ſchon ſpeckigen Mift. 

Die Art des Wegfahrens des Miſtes bildet eine ſchwere Aufgabe‘ fie bie 
Anlage: einer regelrechten Miftftätte! Da der Grund der Mıftirätte' uneben 
ſein muß, ſo ſteht der Wagen darauf fehle’ und muß gegen*din Rand’ zu, 
alfo gegen’ bier Höhe, wenn vollgeladen, mwegarzogen'werden; babei verdirbt 
er oft den Damm oder bie Maner. Das befte iſt, zuerſt am Rande außen 
überall aufzuladen?* und erſt allmaͤhlig gegen die Mitte vorzurüdem — 
3) Iſt das Holz nicht zu theuer, kann man and den vorher waſſerdicht gemachten 
Boden‘ mit Boblen belegen ‚und beide Seiten der viereckigen Miſtſtätte gegen 
die Mitte zu gleichmäßig abfallen laffen. In der Mitte ift dann eine gedeckte 
Rinne, welde allen aus dem Mifte und Stalle fommenden Odel in dad 
Jauchenloch führt. Cine niedere Mauer umgibt das Gänze an 3 Seiten. 
Zus und Abfuhr find an ein und berfelben Stelle, wo die Miftftätte offen ift. 
Man kann alle Miſtſtätten beqreiflih auch jo einrichten, daß fir neben dem 
erböht gebauten Stalle in der Art liegen, daß der Miit dur eigene Löcher oder 
Klappen leicht hinausgeſchoben und geworfen werden kann. So bat man es häufig 
int Gebirge; — leider fehlt aber dann die weitere Pilege auf der Miſtſtätte ges 
wöhnlich und gar häufig das Zauchenloh. Es gibt Miſtſtätten, deren Untergrund 
unter den Holzbohlen ganz und gar aus einer großen Kufe befteht, die man nad) 
Bedarf ausſchöpft oder auspumpt. Der Mit liegt dann oben und iſt Ab- und 
und Zufuhr ſehr leicht. Ja, große gemauerte und mit Gentent gut verfirichene 
Gruben erfegen da, wo man allen Mift mit Waffer ausſchwemmt, die ganze Mift: 
ftätte. Man verwandelt dadurdy allen Mift künſtlich in Gülle und fährt nur 
Flüffigfeit aus, oder pumpt fie inveigenen Röhren anf die Felder und Wiefen, wie 
neuerlih auf mehreren Gütern in England und auf dem Feftlande. (Schluß folgt.) 





Birberfbam 
Dittmann, Geotg Fedre, Bollffändige Anweilung'zar Kenntniß und zum vor— 
tbeilhaften Betriebe der jhleswig’fhen und holfteinifhen Landwirthſchaft. 
Dritte'vermebrte und verbefferte Auflage. Mit in den Tert gebrudten Holzfchnitten. 2 Bbe. 
Altona, 1858. Hammerich. 

Bor zwanzig Gabten theilte ber Berfaſſer des vorſtehenden Werls in der‘ erften 
Auflage besfelben dem Publitum bie Erfahrungen feiner fehaundbbreißigjährigen dlonomiſchen 
Praris mit. Die Landwirthſchaft war zu jener‘ Zeit und ift zum alfergrößten Theile noch heute 
ein empirifches Gewerbe. Noch iſt es ben vereinten Veftrebungen von Männern der Praris 
nnd ber Wiffenichaft nur theilweife gelungen, ben ötonomifhen Betrieb auf eine wiffenichaftliche 
und fomit untrügliche, unerſchütterliche Bafis zurfidzuführen. Die Praris if zu einem Plntte 
gelangt, wo fie ohne Hülfe der Wiſſenſchaft wicht wefentlih mehr fortſchreiten kann, während 
legtere eine folche Fülle einzuordnender, zum Theil ſich mwiderfprechender praftifcher Erfahrungen 
vorgefunden Hat, daß fie bis jetzt nur zu eimem vorläufigen Sichten derfelben hat gelangen 
Böen, Dieſem Stande der: Dinge gemäß ift es ſehr natürlich, dag alle literariſchen Arbeiten, 
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welche in unferer Zeit auf bem Gebiete der Landwirthſchaft erfcheinen, einen zwiefach verfchiedenen 
Charalter zeigen: entweder werben fie fi ber Praxis anfchließen uud bie Erfahrung des Land- 
manne in den Vorbergrund ftellen, ober aber von wiſſenſchaftlichen Principien ausgeben und 
fo weit es möglich ift diefelben ‚auf die Praris anzuwenden ſuchen. Dittmann's Werk gebört 
ber erften Klaffe an und macht Beinen Anfpruch auf wiſſenſchaftliche Autbenticität. Der Verfaffer 
geſteht das ſelbſt freimüthig ein, überfieht dabei aber keinegwegs den enormen Einfluß, den 
befonders in den lebten zwanzig Jahren die Entibideluug der Naturwiffenfchaften auf den 
rationellen Landbau ausgeübt hat. Er macht diefem Einfluß bejonders in ber vorliegenden 
britten Auflage. feines Werts infofern Koncejfionen, als er in befoubern Kapiteln wie auch laufend 
im Texte die neueften Forſchungen auf dem Gebiete der landwirtbicaftlihen Chemie uud 
Phyſiologie berüdfigtigt. Namentlich aber find es bie Fortſchritte im praktiſchen Betriebe, durch 
deren Auffuhrung die nene Auflage ſich von den vorangegangenen unterſcheidet. Wir erwähnen: 
bas ‚Dfainiren ‚non, Feldern und ‚Wiefen, die Bewäfferungsmethode der Beriejelung, bie Fort- 
chritie in’ der Ackerbeſtellung, bie Einführung neuer und verbeſſerter Maſchinen und Ader- 
gerätbichaften, ausgedehntere Schweinemäftung, Behandlung des Düngers u. j. wm. Außerdem 
if das Wert durch Hinzufügung von Berechnungen über bie Produktionskoſten bes Getreides, 
über den relativen Ertrag verſchiedener Bodenarten u. f. m. erweitert unb bemielben ein Anhang 
beigegeben, weicher ‚von 27 yerbefferten landmwirthichaftlichen Maſchinen Abbildungen in Holzſchnitt 
‚und kurze Beichreibungen emtbält. — Das Werk behandelt zwar zunächſt fpeciell die Yaudwirth- 
ſchaft, wie fie in Schleswig und Holftein betrieben wird; inbeffen hat e8 auch im fofern einen 
allgemeinern Charakter, als es zugleich, natürlich in untergeorbnetem Maße, einige abweichende 
„lantwirthichaftlihe Verfahrungsarten anderer Länder anführt. 


Schnee, G. H., Handbuh der Landwirthſchaft im alpbabetiicher Ordnung. Neu be- 
i arbeitet, von Ahlburg, Dzierzon, Fiſchbach, Langethal, Lucas, Müller, Rueff, 
+ Stobmann, Bincent. Mit zahlreichen Jluftrationen. Braunfhweig, 1858. ‚Schwetjdhfe 

' und Sohn. 

Das vorliegende Werk, das wohl von jedem Sachverfländigen mit freude begrüßt werben 
wird, foll eine vollſiändige Sammlung alles Deffen enthalten, was bem praktiihen Sandınanne 
bei dem rationellen Betriebe jeines Gewerbes zu wifjen wünſchenswerth if. Amar feblt es an 
Werten diefer Art nicht, und ebenfo ift die landwirthſchaftliche Literatur überreich an Zeitjchriften 
aller Art; aber jene find zum Theil nicht mit der erſchöpfenden Bollftändigkeit bearbei.et, welche 
über alle Vorkommniſſe eine genägende Auskunft geftattet, zum Theil entbehren fie einer leicht 
überfihtlihen und praftiihen Anordnung, oder nehmen einen einfeitigen Standpunkt ein, fo daß 
ber Nachſuchende bäufig auf ipezielle Sonberanfichten flößt, deren Kritik er felbft nicht ansüben 
dann; lestere ‚hingegen — die Journale — verlangen ein unausgefegtes Stubium und eine 
große Bertrautheit mit bem Stande der betreffenden Literatur, wenn ihre Lectäre überhaupt 
erſprießlichen praftiihen Nuten abwerfen joll. Alle diefe Uebelftände zu vermeiden, haben die 
Berfafjer eine neue Bearbeitung des bekannten Haudbuchs von Schnee übernommen. Es fol 
bies Werk dem Lanbwirtbe ein ftets bereiter, leicht zugänglicher Ratbgeber fein, ber ihn auf den 
gegenwärtigen Standpunft der wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Ausbildung ber Landwirtbichaft 
ftellt. Nach der ausgeſprochenen Abficht der Berfaffer wird in diefem Werke, an deffen Bearbeitung 
ausgezeichnete Laudwirthe und Lehrer der Landwirtbſchaft und Naturwiffenichaft in gleicher Weiſe 
beibeiligt find, namentlich den Fortichritten Rechnung getragen werben, berem fi ber Betrieb 
bes Feldbaues, der Viehzucht, fowie der lanbwirtbichaftlichen Gewerbe in den letzten Decennien 
zu erfreuen hatte. Es wird die Theorie, joweit fie bis jet jur Ausbildung gebieben, namentlich 
Berüdfihtigung finden, und die Wifjenichaften, die den praftifhen Gewerben zur Grundlage 
bienen, werden ihren Principien nach erörtert werben. Die erfte Lieferung, Die durch 13 Holz- 
Schnitte iluftrirt ift, umfaßt die Artifet Yal bis Arbeitspreis. Beider Wichtigkeit des vorliegenden 
Buches, werben wir, nachdem das Wert beendigt fein wird, nochmals auf vasfelbe zurädtommen, 
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Schrannen: Berichte. 
Getreidepreife auf der Schranne zu Würzburg am 2, Juli, 
bödfter. mittlerer. niebrigiter. 
‚Baizen . . 17 fl — kr., 14 fl. 8, 10 fl. 80 fe, Gefallen 1 fl. 88 kr. 
KM... 10 fl. 46 tr., 10 fe 9. — kr. Geſallen — fl. 58 fr. 


GBerſte.. 0i1. 24 kr., 9 Se, 9. O tr. Gefallen 1 fl. 34 fr, 
Haber . 00. fl. 80 kr., TAT Sf. 15 kr. Gefallen — fi. 57 ke. 
Erbien — fl. — fr. Pinien 20 fl. — kr. Widen — fl. — fe. 
Summa aller verkauften Früchte: 1820 Schäffel. Umſatzſumme: 15618 fl. 44 ir. 
Getreidepreife auf der Schranne zu Schweinfurt am 2. Juli, 
böchfter. mittlerer. niedrigfter. 
Daien : . 2... 16 Mr, 15 fe, 12 fl. 80 kr. Gefallen — fi. 8 
Kom >» 220... 120 fe, 10 fl. 10 kri, Pf. 20 kr. Gefallen — fi. 
Gafe. 222.22 m — fl. — tri, Me Gefallen — fl — 
Dabr . » 2220. fl. 45 kr., Bf.tık, 6 fl. — kr Gefallen — fl 
. Summa aller verlauften Früchte: 509%, Schäffel. Umfagfumme: 6629 fl. 


Frudt-Mittelpreife. 
Darum Kern. Waizen. Korn. Gerſte. Haber 
Drte: Zag. Monat. fl. &. fl. kr. fl fe fl. fr fl ie 
Andbah . 2: 2 2 222 id Zuni MET MUMCIR — — 0886 
Nüruberg.. 202 3 ö — — 1449 998 94 9132 
Gmb. - 2: 0 2 0 00. %° 25. J — — 1455 827 — — 1 
Landéehutt... 223. — — — 124 9 48 959 6 
Bungenbaufen . 2» 2 2 2. 23, ps — 156 106 922 812 
Dintelsbähl - 2 2 2 22. 9 R 14159 1459 852 856 8% 
Et » En 25, " — — 139 10138 — — 9 22 
Nördlinden » 2 2002, 2 169 428 888 945 89 
EINBEN. u. 0.0.4.0. 5.0 m zu 26. — 18 60 5% 34 —— 846 
Straubing 2386. — — 1120 842 754 84 
Rothenburg a. d. T. 2.26 18 44 13 87 822 —— TA 
Neumark (O-P.) . » 2... 20. m — — 14% 9236 842 8 35 
Bayreuthhzh 22. = — — 1142 012 11 — 9 6 
Bamberg -. «0 2 268. z — — 158 1049 — — 151 


—— i — — —ñ — — — — — — ji 
Berantwortl, Redacteure: ‚tür ben techn. Theil Fr. A. Huberti, für den landw. Prof. Dr. Rud. Waguner. 
Anzeigen. 


Polytechniſcher Verein. 


Auflage im Leſe⸗ und Modelle: immer. 

A. Techniſche Mufter, Modelle: Ein Tbürband für eine mach zwei Seitem ſich 
Öfinende und wieder ſich ſelbſt jchließende Thür, von Herrn Schloffermeifter Chr. Henn babier. 
Garnbaſpel, eiferne, mit Olode nach Clauſen (Dtodell). 

(Bemerkung: Die Kreis-Mufter- und Modelle-Sammlung, fowie das ted- 
nologifhe Kabinet find jeden Donnerstag und Sonntag von 10—11 Uhr dem 
Bublitum geöffnet.) 

B. lectüre: Jabresberiht ber Handelsfammer zu Breslau pro 1858. — Haronom. 
Zeitg. 26. Anzeiger des German. Mufeums 6. Auswanderungs-Ztg. nebſt Pilot 26. Balneolog. 
Ztg. 8-9. Bauzeitung (Föıfter) 3-4 nebft Atlas. Blätter file das Armenweſen 19-20. 
Eentralblatt, polyt, 115 »balle, desgl, 18 - 14. Gifenbahnztg. 21-24. Gewerbeblatt, Breslau, 
138 — 184; «Heifiich. 13 - 14; -WBürttemb., 25— 26. Handelsardiv 25. Jaurnal of the anciety 
of arts 843; + Dingler’s pelyt. (152) 5. Natur 26. Merbandf. des Niederöiterreich. Gewerbe» 
vereins, Heft 4. Wochenblatt, Naffau,, 19— 20; »ihrift, Bamberg, 20—22. Zeitjhrift, Oefterr., 
für Pbarmacie 12; »- Schweiz , Junibeft. — Zeitung, illuftr. 835. 

©. Kupferftibfammiung. Erfter Nachtrag. (Fortſ. Pfätter von Chodowicki, Cork. 
Cort, E. E. Eoufinet, Tanker Dankerts, Darcid, Pierre Drevet, M. ©. Eichler, 
Benedetto Fariat, St. Feſſard, Heine. Golzins und E. Guttenberg. (Mr. 2983 bis 2995 
des Berzeichniffes.) 





Drud von F. €, Thein in Würzburg. 


Gemeinnützige Wochenſchriſt 





Erſchtiat jeden Der Jahrl. Aben⸗ 
Fell ag ın halben O T N an ERST! A 
ober zanzen Bor für 1%, Tülg. ühfe: 
sem und if direct L , rate werden Für 

som Büren, LANE, Yandwirthidhaft, Handel und Armenpflege. Buhl car 

- teren Kaum file 
durch alle: Vol Kereinsarligtier 
ämter und Bud» Herausgegeben der mit.a fr., für 
bandiungen zu von ma he ie 
bezichen. der Direction des polytehnifchen Vereins zu Würzburg zegnel. 
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dem Kreis-Gomit« des Sandwirtöfhaftlihen Yereins von Unterfranken und Aſchaffeüburg. 
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EX. Yahrgang. Würzburg, ben 1 15. Yufi 1859.  Nro. 29. 
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Die Verſammlung der Bertreter deuiſcher Vorſchußvereine in Weimar. S. 357. Verfahren 
zum Schwarzfärben. Bon W. B. Norteliffe. 360. Notizen und Journalſchau. 360. Anbang. 
Bericht der Berwaltuugs ⸗· Commiſſion der Wanderunterſtützungs⸗Kaſſe und Arbeitsnachweiſe-Anſtalt 
über die Ergebniſſe beider Anſtalten in dem Monate Juni 1859. 361. 

Land: und Hauswirthſchaftliches. Zur Caftration der Kilhe. 362. Ueber Mifpflege 
und Miftflätten. (Schiuß.) 365. Schrannen-Beridte. 367. 


Polytechnifcher Verein. Auflage im Leje- und Mobellezjimmer. 368. 
Privat- Anzeige. 





Die Berfammlung der Vertreter deuticher Vorſchußvereine 
in Weimar, 


Der im September vorigen Jahres zu Gotha abgebaltene Kongreß beutfcher 
Volkswirthe bat nicht bloß einen perjünliden Meinungsaustaufch unter den Theil— 
nehmern veranlaßt, fondern auch zu einer gewiffen Theilung der Arbeit nach den 
verfchiedenen Fändern, fowie bezüglich der Behandlung beftimmter michtiger Fragen 
angeregt. Die Gründung ber noröweftbeutichen wirthichaftliben Gefellibaften zwiſchen 
ben Staaten Hannover, Oldenburg und Bremen und die jüngft abgebaltene Ver— 
fammlung der Vertreter deutſcher Borfhußvereine in Weimar können ald zwei 
Früchte der von Gotha aus angeregten Agitation angeleben werden. Es waren in 
den Tagen vom 15. und 16. Juni einige dreißig Vorſchußvereine repräfentirt, und 
darunter gerade ſolche, die durch längeres Befteben oder günftige örtliche Verbältniſſe 
fib bereitd zu einem umfänglicheren und mannigfaltiger gegliederten Geſchäfts— 
verkehr entwidelt haben, alſo vorzugsmeife lehrreiche Erfahrungen zu Beften acben 
konnten, Die Zabl der augenblicklich beftehenden Vorfchußvereine nach Delitz'ſchem 
Mufter ward von Schulze in feinen Mittheilungen darüber auf 115, die Geſammt— 
fumme der im legten Geſchäftejahre von denfelben aegebenen Vorſchüſſe auf fat 
5 Mill Thlr. geſchätzt! Die „Weimarer Ztg.“ theilt über den Gang der Ver— 
bandlungen im Wefentlichen Folgendes mit: 

Die erſte Sigung legte bereits vollgültiged Zeugnig ab ſowohl von der Wobl- 
thätigkeit und Fruchtbarkeit der Vorſchußvereine ſelbſt, ald auch von der Nüglichfeit 
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einer perjöulichen Zufammenfunft und Des dadurch vermittelten mündlichen Gedanken— 
austaufches der Leiter und Theilnehmer derartiger Vereine. Die eigentliben Ver— 
bandlungen in diefer Sigung betrafen zwei wichtige praftiiche Fragen des Vorſchuß— 
vereinswefens, eine der inneren Organifation und eine in Betreff des Verhältniſſes 
der Vereine zu dritten Perſonen. Bei der erften handelt es fi um bie Modalität 
der Gewährung und Sicherftellung von Vorſchüſſen. Befonders eingehend verbreitete 
ſich die Debatte über die beiden entgegengefegten Syſteme des Vorſchußgebens auf 
Bürgichaft oder auf bloßen Perſonalkredit (ohne Sicherftellung anderer Art), 
von denen die meiften Bereine das erjtere, mehrere aber auch das legtere — beides 
mit gutem Grfolge, wie dargelegt wurde — in Anwendung gebracht haben. Das 
Endrefultat der ganzen Verhandlung faßte fi zufammen in der von der Ver— 
fammlung (meift einftimmig) befchloffenen Annahme folgender, von der Abtheilung 
vorgeichlagenen Rejolutionen: — 

A. Daß in Rückſicht möglichſter Vorſicht und Sicherſtellung bei Gewähr 
von Vorſchüſſen das unbebingte Bürgſchaftöſyſtem im Allgemeinen vor dem ve 
Perſonalkredits ohne Sicherfiellung vorzugsweife zu empfehlen, jedod audy dem 
legteren nach lokalen Berhältniffen jeine Berechtigung nicht abzufpredhen, und daß 
überhaupt auf den moralifchen Werth des Borfchußentnehmers jedenfalls ein. mefent- 
liches Gewicht zu legen fei. B. Daß bei Handhabung des Bürgſchaftsſyſtems auf 
thunlichfte Schonung bed Bürgen Rüdfiht zu nehmen jei, fobald nicht beſondere 
dringliche Umftände eine Ausnahme bedingen. C. Daß andere gute Sicherheiten, 
als: Pfänder, Wertbpapiere, Kautionshypothefen, durch Anempfehlung des Bürg- 
ſchaftsſyſtems nicht ausgeichloffen fein ſollen. D. Daß die Disfontirung von Buch⸗ 
forderungen der Gewerbetreidenden an ihre Kunden und Arbeitgeber, wie dieſe 
Einrichtung in Gotha befteht, den Vereinen zur Erwägung und thunlichen Berüd- 
fihtigung empfoblen wird, wobei jedoch der Weg der Verbürgung des Arbeitgebers 
für die Vorfchußfuchenden nicht ausgefchloffen, Iondern je na den Iofalen Ver— 
bältniffen ebenfalls zu berüdfichtigen fein mag. k 

Der zweite Verbandlungsgegenftand war ein Antrag der dritten Abtheilung, 
der jo lautete: Es möge auf Grlaffung gleichfürmiger Gefege darüber gewirkt 
werben, daß allen Vereinen, welche gewiſſe gleiche Beftimmungen a) über folidarifche 
Haft der Mitglieder, b) über Bildung eines in ein beftimmtes Verhältniß zu den 
aufgenommenen Darlehen zu bringenden, durch Mitgliebereinzablungen fich bildenden 
Stammvermögend und ce) über Veröffentlihung der Jahresbilanz annahmen, Gr: 
leihterungen rüdfichtlih der Legitimation bei Klagen und fonftigen Rechtsgeſchäften 
J Theil werden; und werden als ſolche Erleichterungen bezeichnet: daß ortsobrig- 
eitlichen Atteften über Beftehen der Vereine und Authenticität der Grundgefeße 
fowie über die Wahl der Vorftände, refp. aller Vereinsbeamten, feitens der Ge— 
richte als öffentlichen Dofumenten voller Glauben zu jchenfen fein folle. 

Bet der Debatte darüber fam zur Sprache, daß manche Vereine es zweckmäßiger 
befunden hätten, Korporationsrechte nadzufuchen, wogegen jedoch das Bedenken 
geäußert ward, daß dadurch der freien ei und Gntwidlungsfäbigkeit der. 
Vereine leicht Gintrag geſchehe. Der Antrag der Abtbeilung ward ſchließlich ange— 
nommen; nur bei der Feſtſetzung eines Minimalfages in Betreff des BVerbältniffes 
zwiichen den aufzunebmenden Darleben und dem eigenen Vermögen der Vereine 
(Mitzliederbeiträge und Rerfervefonds zuſammen) ergab fid) Meinungsverichiedenbeit, 
indem die Ginen gar Fein beftimmtes Maß dafür angenommen, Andere das Ver— 
bältniß wie 100 zu 3 (fo daß auf je 3 Thlr. eigenes Vermögen 100 Thlr. 
Darleben aufgenommen werden fünnten), toch Andere e8 mie 100 zu 5 normirt 
wiffen wollen. Die Anſicht, wonach 5:100 ald das Berhältniß zwifchen dem eigenen 
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Bermögen und ben Darlehen angenommen werben foll, fiegte mit 15 gegen 11 
Stimmen 

Zu der zweiten Sigung der Vertreter deutſcher Vorſchußvereine kamen zuerft 
mehrere Anträge der zweiten Abtheilung, eine zwifchen den einzelnen Vereinen anzu— 
babnende Verbindung betreffend, zur Debatte. Diefe Anträge bezogen ſich theils 
auf eine wirflichbe materielle BelMäftenrebindung — wie der, daß der eine Verein 
für den anderen das Inkaſſo falliger Schuldforderungen an dem Orte des erfteren 
beforgen möze u. dal. — tbeild auf eine mebr formelle Organijation, in welder 
Beziehung hauptſächlich zweierlei vorgef&lanen wird: die Errichtung eines gemeine 
famen KH orrefpodenzbureans und eines beftimmten Vereinsorganes in der Preſſe zur 
Vermittlung der gegenfeiiigen Kenntniß der Vereine von einander, der Sammlung 
und Beröffentlibung flutiftifiben Materiald über die Vereine u ſ. w. Das Korres 
fpondenzburenu fol unter der Leitung des Hrn. Schulze zu Delitzſch errichtet und 
dem Lenteren zu diefem Behufe '/, %/, von dem Reingewinne ſämmtlicher Vereine 
zur freien Verfügung geitellt werden Hr. Schulze nahm diefen Auftrag an, unter 
Vorbebalt der Rechnungsablegung über die Verwendung ber bemwilligten Summe, 
Als Vereine: Organ ſoll das Heiblatt zur Gewerbezeitung von Wied, „Die Innung 
ber Zukunft”, benugt werden, tür deſſen Bezug Hr. Wieck den Vereinen ſehr billige 
Bedingungen ftellt. Die Verſammlung erklärte fih mit allen diefen Vorſchlägen 
einverftanden. 

Man fubr fodann fort, die Kragen der inneren Organifation der Vereine zu 
beratben und kam dabei 1. anf den Punkt wegen Beihaffung der Betriebefapitalien. 
In diefer Beziehung ward ausgeſprochen, daß zwar für aewöbnlich rüdfichtlich der 
Beiträge der Mitglieder oder der fog. Etammantbeile eine möglichfte Gleichmäßig— 
keit zu beobachten, und daher ein böchſter Satz feſtzuhalten fei, damit nicht der 
MWoblbabendere einen unverbältnißmäßig großen Antheil an der Dividende auf 
Koften des Unbemittelteren ſich fidhere, daß jedoch in Zeiten wie die jeginen eine 
Erhöhung diefer Stammantbeile zur Sicherung eines größeren eigenen Betriebs— 
fonds fit wohl empfehle. Bon manchen Seiten wurde ferner darauf bingewiefen, 
wie es volfswirtbichaftlich nicht zu rechtfertigen det und namentlich in fritiichen 
Zeiten unter Umftänden ſehr bedenklich werden fünne, daß die Vorſchußvereine 
Spareinlagen anf furze Kündigungefriften (8 Tage u. ſ. w.) annehmen, mäbrend 
fie doch ihre Gelder auf längere Zeit ('/, Jahr u. f. mw.) ausleihen. Bon anderen 
Seiten ward dem widerfproden und die Nüglichkeit ſolcher Spareinlagen behauptet. 
Ein Anfiag in der „Innung der Zufunft” wird diefe wichtige und fchwierige Frage 
weiter beleuchten. 

2. Nückfichtlich der inneren Verwaltung der Vorſchußvereine wurden mieber- 
holt die in den Schulzefhen Schriften aufgeftellten Grundfäge empfohlen, insbe— 
fondere aud die Auswerfung einer Kaution für die VBerwaltungsbeamten. 


3. Bekanntlich beruhen alle Borfhußvereine nah Schulze'ſchem Mufter auf 
der Sog. folidariihen Haftung ihrer Mitglieder für die Paſſiva des Vereines. In 
Bezug auf die Geltendmachung diefer Solidarität (d. b. der Herbeiziehung der 
einzelnen Mitglieder zur Deckung folder Paſſiven, für deren Zablung die bereiten 
Mittel ded Vereines nicht ausreichen) baben ſich verichiedene Grundſätze bei den 
verfcbiedenen Bereinen gebildet. Befonders zweckmäßig erfcheint das Verfahren 
des Meißner Vereines, deffen Statut in ſolchem Kalle eine Nepartition der zu 
ablenden Summe unter die Mitglieder nad gewiffen, im Voraus feftgefegten 

ormen anordnet. Es kam in Frage, ob nicht diefed Verfahren (welches freilich 
durch die öffentliche Stellung jenes Vereines ald anerkannter Korporation erleichtert 
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wird) fih auch anwenden Taffe auf folche Vereine, melde feine Korporationdrechte 
haben Das Korrefpondengbureau wird verfuhen, eine zweckmäßige Formel bafür 
zu finden, und ſolche den Bereinen zur Berüdfichtigung mittheilen. (Auftria.) 





Berfabren zum Scıhwarzfärben. 
Bon W. B. Nortcliffe 


Der Genannte nahm am 13. Auguft 1858 in England ein Patent auf ein 
Verfahren, Waaren aus Streihmwolle, Rammmolle, Baummolle, Flachs, Seide und 
anderen Baferftoffen ſchwarz zu färben, welches im Weſentlichen in ber Anwendung 
von falpeterfaurem Kupferoryd mit Grtraft von Blaubolz und Ertraft von Fuſtik— 
holz oder einem andern gelben Farbematerial ald erftem Prozeß und der Bebandlung 
mit chromfaurem Kali als zweitem Prozeß beftebt. Man gebraudt dabei zwei 
Kufen, Nr. 1 und 2. Die Kufe Nr. 1 enthält falpeterfaures Kupferorydb mit 
einer Löſung von Blauholz= und Auftikholzertraft und in gewiſſen Källen auch 
Gatehu. Der zu färbende Faſerſtoff wird bei 50 bie 150% 8. (8 bie 5. R.) 
etwa "/, Stunde lang in diefer Kufe behandelt, dann berausgenommen, durch 
Preſſen zwiſchen Walzen oder anf andere Art von der überſchüſſigen Flüſſigkeit 
befreit, dann in die Kufe Nr. 2 gebracht, melde eine Löſung von chromfaurem 
Kali und für gewiffe Nuancen außerdem ein wenig fchwefelfaures Kupferoxyd 
enthält, und darin ebenjo wie in Nr. 1 bebanoelt. 

Um nad diefem Verfahren Orleans oder andere gemijchte Zeuge zu färben, 
wird der Inhalt der Kufe Nr. 1 zunäcft auf 1'/° Twadble gebract, indew man 
16 Pfd. trodenes Blaubolzertraft, 3 Pfd. trodenes Fuftifertraft und 2 Pfd. falpeters 
faured Kupferoryd binein gibt. Für je 100 Pfo. zu färbende Waare fügt man 
dann ferner noch 16 Pd. Blaubolzertraft, 3 Po. Fuftifertraft und 2 Pfd. falpeter 
ſaures KRupferoryd, ſowie, wenn man die Waare fchwer machen will, die ange— 
meffene Quantität Gatebu binzu. Die Waare wird darauf gewöhnlich etwa eine 
halbe Stunde in dieſer Miſchung bearbeitet, dann herausgenommen, von ber 
anbängenden Flüfligfeit befreit und fodann in der Kufe Nr. 2 behandelt, wie vor- 
ber bereit angegeben wurde. Die Kufe Nr. 1 wird für die folgende Operation 
wieder mit denjelben Quantitäten der Materialien befchidt, indem man die fchon 
aebraucte Flüffıgkeit darin läßt. — Beim Rärben rober Faferftoffe wird die Kufe 
Nr. 1 jo angefegt, wie vorftehend angegeben it, worauf für je 100 Pfd. zu 
färbende Waare 25 Bro. Blaubolzertratt, 5 Bid. Fuftifertraft und 2 Pfd. falpeter: 
ſaures Kupferoryd hinzugefügt werden. — In der Kufe Nr. 2 verwendet. man 
jowohl bei Geweben, ald bei roben Faferftoffen für je 100 Pfd. derſelben 4 Pfo. 
hromfaures Kali, und außerdem fo viel ſchwefelſaures Kupferoryd, als dem Zwrd 
nach angemeſſen ift. (Aus polyt. Ceutralblatt, 1859 Lieftg. 11.) 





Motizen und Journalſchau. 

Thürband für eine nach zwei Seiten fih öffnende und wieder fich felbit ſchließende 
Thür. Wir berichteten in Nr. 24 S. 301 von einem Thürzug nah Rebmund's Patent, tie 
ihn die Kreis- Sammlung befigt. Wir freuen uns mittbeilen zu lönnen, daß Herr Schlofier- 
meifter Henn in einer ähnlichen Conſtruktion, wie dort näher befchrieben, Thürbänder verfertigt, 
welche fih beionders praftifch für Verbindungs-Thüren in größeren Gefhäfts-Lolalitäten, Läden, 
Komptoirs, Ballſälen eignen dürften. Der Thürflügel, welder auch bier nach Unten in beim 
Thürband wie in einem Schuhe feftgeihraubt und Oben in einem Stiftband befeftigt ift, 
gibt dem leifeften Andbrängen nad der einen, wie nach der anderen Seite Raum unb lehrt burdh 
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—— in die ehe zurüd, Gin foldes Tpürband von Heren Chr. Henn, ſchön und ſolid 


* — “ vor Roft zu ſchützen und benfelben zu verbäten. I) Man 
imöt u 2 gieße einigemal vorſichtig geſchmolzenes Blei hinein. Oder man nehme 
AT at Jaumöl r Loth gebraunte Dagncfis, laſſe dies einige Tage an, der Soune ſtehen 
J äre He up ‚ab, Beide Dele haben. bie, Eigenſchaſt, das damit beſtrichene Eiſen vor 
ahren, auch den ſchon oft entflandeuen Roſt, indem man dieſe Stellen damit 
2 — Ebenio if ende (der ‚in Sasfabriten gewonnen. ws.) 

ein fräftiges Verhütungsmittel, daß das Eifen nicht rofte. Q 


agen verwahrt man ſehr gut we Koft, wenn mat fe im 
Ki: — ne Engliſche Stahlarbeiter tauchen ſogar die feinſten Stahl. 
arbeiten vor dem Verpacken im Kallwaſſer. Engliſches braunes Papier, worin man die Arbeiten 
einfhlägt, hält auch 


3) Auch das SAT: Ehene te Bee on es ER ſchutzen. 
4) Man beſtreiche das Eiſen mit Leinblſirniß, den man ‚mit dem 6. Theil rectifizirtem 


Terpensint — * —— — aniſche Gewerbe⸗Zeitung.) 
ur mr a am ‚Anhang. | 
— B er iccht 


der; Bernaltungs-Gommilfion der Wanderunterftügungs-Gaffe und Arbeitonachweife⸗ 

Anſtalt über die Ergebniſſe beider Anſtalten in dem Monate Juni 1859. 

Im Monate Juni 1859 wurden unterſtützt: 15 Bäder, 14 Brauer, 15 Büttner, 30 Bud» 
binder, 1 Büchſenmacher, 3 Barbiere, 7 Konditoren, 6 Cigarrenmacher, 1 Gravattenmader, 11 
Dreher, 4 Eifengießer, 17 Färber, 1 Feilenhauer, 10 Gerber, 4 Slajer, 5 Goldarbeiter, 5 Gürtler, 
1 Gärtner, 1 Handſchubhmacher, 3 Häfner, 16 Hutmader, 1 Inſtrumentenmacher, 2 Kaminfeger, 
12 Kımmmader, 6 Kupferſchmiede, 1 Kürfchner, 1 Korbmacer, 1 Ladirer, 8 Maurer, 36 Müller, 
2 Meſſerſchmied, 11 Metzger, 1 Mechaniker, 1 Nagelſchmied, 4 Poſamentirer, 1 Papiermüller, 
r vorjellainmalet, 4 Sattler, 32 Schloſſer, 5 Schmiede, 16 Schneider, 21 Schreiner, 5 Schuh⸗ 
mader, 15 Seiler, 12 Spengler, 3 Strumpfwirter, 2 Seifenfieder, 4 Sädler, I Schriftgießer, 
I Steindruder, 2 Tapezierer, 4 Tuchmacher, 1 Tuchſcherer, 2 Tünder, 1 Ubrmader, 1 Ber- 
gelder, 5 Wagner, 28 Weber, 2 Zeugſchmiede, 1 Zimmermann, 2 Ziegler. In Summa 429. 

Arbeitsbeftelungen im Monate Juni 1859, 












5 Hievon find | 
'8 a N wu 
? N el = 
Gewerbe E S53527 Gewerbe J 
91; 353 | 5 
#58 | 2 
| | 
Bäder | 2| ı) 1) -— | Sihleifer | — 
Buchbinder 4133 — 2 1 | Schmiede 843 — 
Cravaltenmacher | 11 — — 1 | Schneidmüller 1 1 | — 
Häfner "1-1 3]1- Schuhmacher 771 1 
»Rammmader | 11 — | — 1 | Schreiner Band 1 
Korbmader kr 1)-— | Spengler 1 l — 
Lackirer 11252 1) — | Tünder ii En — 
Meſſerſchmiede 1: | 21 — |, Uhrmader 2MR — 
Saitler 7 27,32. — | Vergolder 17. 1 vn 
* Ph ori Mr —* 
| 


Summa tot, \arfıs | 21 | 6 


nn nn — 





* in ſiches Thubend iſt im | Refefaal aufgelegt, 
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Im Monate Juni 3859 Haben fi zur Unterflügung angemelbet: 486. Hievon murben 
unterfiiigt 429; Arbeit erhielten 14; von ber Unterflügung wurden ausgefhleffen 43, und zwar: 
1) 2 wegen mangelbafter Legitimation, 2) — wegen noch nicht zuritdgelegter 4 Reifeftunden, 3) 4 wegen 
zu langer Aıbeitelofigkeit, 4) 8 wegen zu früb wiederholten Anſpruches, 5) 4 wegen Arbeitdaus- 
trittes, 6) — wegen beftraften Bettels, 7) 1 wegen verbotswidrigen Aufenthaites babier, 8) I wegen 
Nadirung im Wanderbude, 9) — wegen beftrafter Trunkenheit, 10) 28 wegen Arbeitsverweigerung. 

In Arbeit zu treten mweigerten ſich 28. Diefe beftehen in: 1 Pojamentirer, 3 Schloſſern, 
7 Schuhmachern und 12 Schmieden, h 

Würzburg, ben 1. Juli 1859, 

Die Verwaltungs - Commiffion. 


— — —— — —— 


Cand· * Hauswirthſchaſtliches. 


Zur GCaſtration der Kühe. 

Dieſelbe iſt keineswegs eine neue, früher nicht gekannte oder geübte Operation, 
auch Feine aus Frankreich oder Amerifa zu und übertragene. Aus der Atbandlung 
des Herrn Brof. Dr. Prinz, Dresden 1836, gebt bervor, daß dielelbe jchon um 
das Jahr 1760 und wahrſcheinlich noch früher von einem Bürger aus Erfurt, 
Joſeph Brig, ausgeführt wurde. 

In letzterer Zeit wurde diefe Operation befonders im Allgan geübt zum Behufe 
beſſerer Fleiſchproduktion, und erlangten die ſchon ald Kalbinnen caftrirten Thiere, 
Nonnen genannt, ein befonders kräftiges und faftiges leid. 

Diefe frühere Operationsmethode wurde aber durch cinen circa 6° Tangen 
Einfhnitt in die Haut und Bauchmuskulatur der Iinfen Hungergrube vollzegen 
und erforderte ftetd größere Geübtheit des Operateurs und eine nefunde Gonftitution 
bed Thieres, wenn fie nicht ftatt der gebofften Vortheile Gefahr für das Wohl: 
befinden oder das Leben desſelben bringen foltte; fie blicb deshalb, obgleich fie von 
mancher Seite als gar fo leicht und gefahrlos gefchildert wurde, doch immer in 
ben Händen nur Weniger, die befondere Mcbung oder Gelegenheit hatten, und mag 
dieg wohl die Urſache fein, daß dieſelle in vielen Gegenden gar nicht zur Aus— 
führung, in manden aber wieder in Bergeffenbeit kam, 

Weſentlich verbeffert wurde diefe Operation durch den Franzoſen Charlier in 
Paris. Eeine Operatiensmethode durch die Scheide bedingt eine viel geringere 
und einfachere Verlegung des Thieres, iſt ichneller und leichter ausführbar und 
bejeitiat daber einen großen Theil der Gefahr. 

Der landwirthichaftliche Verein in Rbeinpreußen erfannte auf Anregung eines 
fehr intelligenten Landwirthes, Papft in Saarbrüden, die Wichtigkeit dieſer Operation 
für die landwirthſchaftlichen Intereflen für fo bedeutungsroll, daß er dieſen Gharlier 
auf feine Koften im Mai 1857 nad Suarbrüden fommen ließ, um den ebenfalls 
anf Koften ber kgl. Regierung und dieſes Vereines dabin abaefandten Tbierärzten 
der verichiedenften Bezirke die bis dahin noch ungefannte Operation ausführlic zu 
demonftriren und zu lehren. Auch viele Thierärzte der bayer. Pfalz wohnten diefer 
Derfammlung bei und bat fih von da ans diefe Operation nun in weiten Um— 
freifen nugbringend verbreitet. 

Der allgemeinften Berbreitung ftand jedoch noch bie Roftfpieliafeit der Charlier'ſchen 
Inftrumente im Weg, und fofteten dieſelben bei ihrer complicirten und ſchwierigen 
Conſtruction und dem faſt unumgänglichen Bezug aus Paris über 70 fl. mit Borto, 

Nun gelang es aber im vermicenen Jahre unferem verdienten. Landsmanne, 
dem Bezirköthierargt Richter in Schweinfurt, diefe Charlier'ſche Methode durch neue, 











‚fterfundene Inftrumente fo zu vereinfachen, daß dieſelben in eleganter und ge 
egener Herftellung bier nur auf 8 fl. fommen. Dr 
+, Die Zwedtmäßigfeit diefer Juſtrumente bewährte ſich fo, daß dich Verfabren 
nun ſchon in dem veridiedenften Kretien Bayerns mit dem. beften Gifolge ange— 
wendet wird, und unjerem Landsmaͤnne gebührt das bobe Verdienft, durch die Ver: 
einfachung der Inftrumente und bauptfäclich ihrer Auſchaffungskoſten Diele Operation 
jedem, auch dem weniger bemittelten Thierarzt umd PVichbefiger zugänglich gemacht 
und — eigentliche lebendige Praxis eingeführt zu haben. Der Zweck und die 
Bortbeile der Caſtration find kurz folgenve: are aa Ne ie 
ur 1), PR dadurch auf 1—2 Jahre bin, je nach der. individuellen 35 — eine 

ihlie, „gleihmäßige Abfonderung einer an Feit- und Kaſeſteff reichbaltineren 
Milk bewirkt; es lautet dieß zwar fonterbar, da die Mildjekretion, durch torand- 

gangene Thärigkeit des Uterus bedingt, erſt nach beendeter Trädtinkiit, des Thitres 
—5* aber ebenſo ſicher und tefannt ift, daß die eichlid ſte Micprotuftton durch 
wieder eintretenden Geſchlechistrieb, namenilich bei Küben und Geifen auf mehrere 

age ‚gemindert oder auch gänzlich fihirt mIıd und danach nie mehr zu ihrer 
igen Höbe gelangt, ſowie dur die Fortichreitende Tätigkeit der Gebaͤrmutter 
die Entwidiung der Leibesfrucht nah und nad gänzlich abjorbirt wird. 

Iſt nun die Qual, der Stachel des wiederkehrenden, „oft unbefriebigten Ge: 
lechtstriebs durch bie Gaftration, die Wegnabme der Eierftüdte, befeitigt, ſo erleidet 
‚gnmal bervorgerufene Milchſekretion in ihrer faſt gleihmäpigen Andauer feine 

Unterbredung oder Störung. 
x "2) Rust aber doch endlich die reichlichere Milchabſonderung ihrem Ende, 19 
eibmäßin mit dem Verſiegen der Milch bei gleichem Butter ein Leichter, 
bneller und reichlicher Anſatz ſehr guten und ſchmachhaften, ſaftigen Fleiſches und 
ehr großer Fett- und Unſchlittmaſſen ein. — > sole 

4.% Den großen Bortheil der Gaftration der Kühe in, dieſer Richtung wird man ſich 
recht Har machen, wenn man fi daran erinnert, daß ce wohl faum einen Dekonomen 
einfallen wird, ein weibliches Schwein mäften zu wollen, wenn «8 nicht caſtrirt (ft, 

Um aber die dadurch achotenen großen wirflichen Vortbeile doch auch ohne Eafträtion 
germaffen zu erlangen, hatten viele Dekonomen die Uebung, ihre zur Duft auf- 

hi ten rindernden Kübe noch belegen zu laſſen, um den Geſchlechtsſrieb durch Pr- 
ichtung zu befeitigen und dag Thier zum ungeftörten Fleiſche und Arne zu beruhigen. 
) Einen großen, nicht zu überſebenden Vortheil bietet die Gaſtration bei 
kleineren Wirtbicbaften, in Babrif= oder Gewerbsorten, wo neben dem Arbeits: 
verdient die Defonomie bloß für den eigenen Bedarf ‚der Familie betrieben wird, 
und die Kühe ſehr vortbeilhaft ald Anfpannrich benügt erden. Hier fommf 18 
* bäufin, befonders in Orten mit bergiger Lage, wie in dem naben Zell, ‚vor, daß 
die Kübe, hoch träctig, noch durch ichwere Mift- und andere Fuühren bergauf 
firapazirt: werben müſſen, und eine Erkrankung oder erfchwerte Geburt dadurd 
berbeigefübrt wird, die die fernere Nukung oder dad Leben des Thieres gefährdet; 
ober es muß die dringendfte Arbeit, um diefe Gefahr zu vermeiden, ſiſtirt werden. 
Beide Nachtheile werden dur die Gaftration gehoben und die Verwendbarkeit ber 
Kühe zum Zug bedeutend erböht. 

4) In Fällen, mo man die Wiederkehr einer ſchweren Geburt, eines Scheiden⸗ ober 
Gebãrmuttervorfalles fürchtet, wo Bolnpen oder Brüce eines Beckenknochens die Befruch⸗ 
*ãJæs— wo die Kuh wegen irgend anderer Urſachen überhaupt nicht mehr empfängt, 
{ft die Gaftration das_einzige Mittel, die Benügung der Kub möglichſt zu erſchöpfen. 

— Die trefflichſte und augenfälligſte Wirkung aber leiſtet die Caſtration bei 
ſtierſuchtigen Kühen, deren Geſchlechtstrieb nie befriedigt werden kann, die nicht 
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mebr, aufnehmen, empfangen, feine Milch mehr geben und fi mit dem beften Futter 
nicht mäften laſſen, vielmehr fi und andere beunrubigen, zum Sfelet abmagern 
und endlich, von. Cachexie ergriffen, nur für den Waſen noch tauglich find. 
Namentlih bei diejen wird durch Sefeltigung der krankhaften Gierftöde und 
dadurch aller frankbaften Erſcheinungen eine reichliche Milchproduktion wieder her 
beigeführt oder erhöht und die Maftung ermöglic 
Welche Maffen Unſchlitt aber eine caftrirt 
anfegt, davon Fann nur der Augenſchein am beften überzeugen. 
Bei friſch gekalbten Kühen iſt die Operation, erft 4-6 Wochen nach Ber 
Geburt vorzunehmen. —F Em SE er 
Aus allem. diefem geht hervor, daß ſich diefe Operation in einzelnen Fällen 
für alle Staltungen, in ausgedehnterein Maße aber beſonders für Milch— und 
Maftviep-Stallungen eignet. — E 
Bei all' dieſen geſchilderten Vortheilen hat es unendliche Schwierigkelten, eine 
noch ungekannte Operation in einem neuen Bezirke einzuführen und das Vertrauen 
ber Viehbeſitzer iu gewinnen; — um num theils die Vortheile der Operation, theils 
die Ausführbarfeit derfelben auch der nächften Umgebung ad oealos zu demonftriren, 
unternahm es der Unterzeichnete unter Vermittlung des landwirthſchaftlichen ei 
eine Kub zu diefem Zwede anzuſchaffen und in den Stallungen der k. Beterinär 
anftalt dabier a rs 
Theil um die Ausgabe zu mindern, theils den Ginfluß der Operation auf 
die Probe zu ftellen, wurde am 4. März d. Irs. eine ſchon Ältere, fehr mager, 
bürre Kub, die ſchon ein ganzes Jahr gelte ging, aber gefund war, gekauft. 
war ſchlecht gehalten und gefüttert und gab des Tags nur neh 1'/, Maß Dit, 
Dei befjerer Fütterung mit Gefot, Kleie und Trebern gab fie allmählich nad 
14 Tagen 4 Map Milch, und als dieſes Quantum bei ‚gleihmäßiger Fütterung 
ſich nicht mehr fteigern ließ, wurde die Gaftration am 2. April vollzogen. 
Die Operation war auf Nachmittag 3 Uhr anberaumt, und um bie Kuh 
dazu vorzubereiten, hatte fie Morgens Fein Futter erhalten, aus grobem u ei 
in 


t. 
Kub neben beim beften Fleiſch 


des Wärters aber war fie Mittags wieder gefüttert worden, fraß natürlich in Folge 
des vorgängigen Faſtens defto mehr und gieriger und die Operation, bie wegen 
Anweſenheit vieler fich dafür intereffirender Herren aus dem Ärztlichen und landwirth⸗ 
ſchaftlichen Stande nicht mehr verfchoben werden wollte, war wegen Brengung der 
Beckenhöhle durch den Wanft etwas erfchwert, ging aber aut und regelmäßig von Statten. 

In Bolge des Gindringens von Luft dur die Wunde war der Hinterleib nad 
ber Operation ziemlich. aufgetrieben, Futter und Getränk wurde gänzlich verſagt, 
was auf Rechnung des groben Diätfehlers gefchrieben wurde. Trokdem trat Nachts 
10 Uhr anhaltendes Mirderfäuen ein und am nächſten Morgen lebhafter Appetitz _ 
bie Aufbläsung minderte ſich auch ſchon Abende und verlor fi andern: Page 
gänzlich. Nachdem, wie oben erwähnt, die Kub vor der Operation — 
4 Map Milch gegeben hatte, gab fie am Tage der Operation 3’, Maß, 

am 1. Tage nad der Operation 2° Map, | 
1 


a A * Fee an diefen Tagen gerann die 
Fa a —— " Ian Milch beim. Kochen‘ 
" 4. ” " " " 2 ” 


” ® „ Mi J /4 ' 
und ftieg von da an — bie fie nad) 10 Tagen ihr früheres Quantum wieder gab. 
est gibt diefelbe 5 Maß; die ſtets ſehr gute Milch fegt zwar jegt etwas 
weniger Rahm ab, dieß jedoch, ſowie das legtere Mebrerträgnig an Milch wird in 
dolge der Grünfütterung veranlagt jein und läßt fi der genaue Einfluß ber 


Safratton auf Omantität und Omalitit der Milch erſt burdy vielfaͤltigere Verſuche 
in größeren Stallungen. bei gleichmäßig fortgefegter Rütterung ermitteln. 

Das lebende Gewicht der Kub, das beim Kauf derielben 534 Pfund betranen, 
ift num auf 536 Pfund (27. Zuni) geftiegen, das ftruppige Haar bat in erſtaun— 
lichen Maſſen, ich möchte faft jagen, bis jegt Zmal gewechſelt, die Kub ift nun in 
Haut und Haaren glatt, weich, natürlich vollkommen gefund und wird, um weitere 
Beobachtungen, namentlich auch die Schlachtrefultate zu ermitteln, nächſter Tage an 
den Oekonomen Hertlein anf den Gadheimer Höfen gegen eine" jüngere, gelte vers 
taufcht, die dann ebenfalls caftrirt werden und zu weiteren Beobachtungen dienen fol, 

Würzburg, den 28. Juni 1859. 

€. Weber, tgl. Regiments-Beterinärarzt. 





Ueber Miftpflege und Miftftätten. 
(Schluß.) 

Mer Erde einftreut, braucht gar feine beſondere Miftftätte berzurichten, weil 
die Erde alle Flüffigkeit einſaugt und alles Kräftige im Mift feitbält. Nur darf 
nicht mehr Wafler auf den Erdmiſthaufen fommen, als vom Himmel darauf fälltz 
nichts von Dächern, Straßen, Gräben, Bäcen! 

Der Odel, Pfuhl, Gülle, Jauche — das ift der werthvollſte Theil des Miſtes 
und muß ganz befonders gut in Act genommen werden. 

Beiteht die Jauche nur aus dem, was vom Mift abläuft, fo ift fie in der 
Regel alt und verdünnt genug, um fie fo, wie fie ift, auf Wiefen und Felder 
fahren zu können. Läuft aber friſcher Urin hinein, find Abtritte nahe daran, dann 
ift fie zu ftarf und muß erft vergobren und mit dem 3—b6fachen ibred Gewichtes 
Waſſer vor ihrer Anwendung verdünnt fein. 

Ein richtig angelegtes Jauchenloch muß wafferdicht vor Allem fein Es jet 
alſo mit Lehm oder Letten ausgefchlagen und dann mit diefen Bohlen belegt oder gemauert 
und mit Cement verftriben. Es darf fein anderes Waſſer Zutritt finden. Es muß 
mehr tief, ald breit oder lang fein, damit weniger Kräftiges verdbunftet. DObenauf 
jet es qut bedeckt, damit feine Thiere hinein fallen oder durchbrechen können. 

Gine richtige Pumpe darin aber ift ihre böchfte Zierde! ine ſolche Pumpe 
muß weit aebobrt fein, daß fie in kurzer Zeit viel Opel in's Faß wirft, — fie 
muß am Grunde ein Drabtneß und Holznitter baden, damit feine dicken Stüde 
oder Stroh ſich hineinziehen und fie verftopfen fünnen. Min fann auch Schläuche 
an die Pumpen ſchrauben und ziemlich weit den Odel damit herpumpen, aber man 
kann ihm micht beſonders hoch heben, nicht Leicht über 20 Fuß. Auch laflen fid 
Pumpen an die Fäſſer gleich fchrauben oder überhaupt transportabel machen. Der 
größte Vortheil ift immer, wenn man durch Schläuche allenthalben den Odel her— 
zieben Fann, denn wenn er fchon bequem neben dem Faß liegt, dann Keht einfaches 
Einſchöpfen auch leicht und raſch vor fich. 

Der Odel oder die Zauce verlieren in ber warmen Jahreszeit an der Luft 
viel von ihren wirffamften Beftandtbeilen, im Winter viel weniger. Damit dieß 
zu feiner Jahreszeit gefchebe, dazu bilft ſchon eine gute Bedeckung der Grube viel, 
— noch mehr aber das Hineinwerfen mancher Stoffe, welche die wirkſamen Bes 
ftandtheile zurüchalten. Dazu gebören in erfter Reihe, als die weitaus beften, bie 
ftarfen Säuren, wie Schrehlidure (Vitriolöl) oder Salzſäure. Mit Einem Pfund 
rohem Vitriolöl kann man 150 Pfund Jauche firiren — alſo auf etwa 2 @imer 
1 Pfund, das nur 3—4 fr. Eoftet, wenn man eine Fabrik in der Nähe bat. Aber mit 
Vitriolöl und Salzfäure, die fonft ſtarke Gifte find, muß man ſich eben fehr in Acht nehmen. 


Auch Gypé kann man zufegen und Eiſenvitriol, aber davon wirkt der 
Grfte, der fehr viel Wafler zu feiner Auflöfung braucht, nur. ſehr langſam und 
der Zweite mirft durch fein Eiſen auch noch nachtheilig nebenbei, indem er andere 
gelöfte Stoffe mit ſich zu unlöslichen verbindet, namentlich im Urine der Abtritte. 

Das vortrefflichfte afler Mittel ift font die einfache Adererde, wovon namentlich 
der Lehm und der Tbonboden außerordentlich viel wirkſame Beſtandtheile der 
Sauce entzieben und feitbalten. Aber fie it eben ſchwer, und man braucht zu 
viel, wenn die Jauche noch dazu ftarf verdünnt iſt. Darum lieber gleib.binter bem 
Füßen der Thiere, nicht unter fie damit einſtreuen! Dann läuft gar fein Odel men! 

Ich habe übrigens immer einine Gentner rohe Salzfäure, wovon der Gentner 
2 fl 30 fr. obne Transport bei den Fabrik foftet, bereit, um der Jauche davon 
zeitweile zuzulegen Wird die Sauce dadurd zu faner, jo ftumpfe ich mit Kalk— 
mild ab, verdünne mit Waffer und fahre zur Regenzeit oder bei einem auch nur 
"/, Buß boben Schnee aus, fo daß 800 Gimer auf Ein Tagwerk zur vollen 
Düngung über arüne Saaten im Vorfrübling oder auf Wieſen und Kieefelder 
fommen. Mein Jauchenfaß bält 25, Eimer, fährt alfo damit 12. mal, 

Yanche, der man rechtzeitig Säure zugelegt ‚bat, wirft 3 mal fo krä als 
andere; .. Der; Urin der pflanzenfreffenden Thiere iſt ſchon von Vornherein als 
Dünver dur feine Beftandebeile 3 mal jo wirkſam, als ihr Mift allein, und 
ber Stallmift verdankt, wie ſchon gefagt, feine Wirffamfeit, vorzüglich, dem Urin 
ber von der Streu.und den Auswürfen aufgelammelt wird, - Wer alſo Opel oder 
Jauche ungenügt meglaufen läßt und uber Mangel an Dünger klagt und dann 
Streu aus dem Wolde baben will, um feinen verarmten ‚Feldern. aufzubelfen, dem 
kann man nur. feiner, Unwiſſenheit halber bemitleiden, Der. ift gar fein Bauer 
und verftebt fein Handwerk nicht 

II. Auf dem Felde. Wie foll der Miſt weiter auf dem Felde behandelt werben? 

Merke vorerft, daß man eine Dünaung 

mit 250 Gtr. Rindsmift. oder 
160 Gtr. Pferds⸗ und Schafmift 
auf ein Tagwerk eine ftarfe Düngung nennt. 

Mit 200 Gtr. Rindsmift düngt man mittelmäßig, | 

mit 160.45 000% Br ſcwach. E, 

Rechnet man 20 Cir. auf eine Fuhr, jo hat man S—10 oder 12 Fubren. . 

Gin Ctr. frifcher Miſt fol 20 Pfd. Rongenförner machen können, wenn fonft Alles 
gut gebt, — davon macht er ſchon im Erften Jahre feiner Anwendung bie Hälfte oder 

im 1. Jahr — 10 Bio. 
Pre. Fangen 5 Pfd. 
ee, 3'/% Bid. 


danu braucht, ift er bald auseinander gefahren, verbreitet und untergeadert. Gin 
folder Mift darf gar nie ausgebreitet liegen bleiben, weil fonft viele gute flüchtige 


Beftandtheile raſch enttveichen, wenn auch die noch nicht frei gewordenen dann dem 
Ader in befler Form bleiben. Wird er raſch untergeadert, fo hält die Erde bie 
Rädtigen feft und die nicht flüchtigen bleiben ihr ohnedem. | 
er man fährt ganz friſchen Mift aus, gleich vor der Beftellung, — den 
fann man zeitig ausbreiten und braucht fi gerade nicht mit dem Unteradern zu 
beeilen. Gr noch nicht zum Verlieren, vertrodnet bei gutem Wetter ohne 
Verluſte, oder der Regen wäſcht das freigewordene in den Boden ziemlich gleiche 
mäßig. Bährt man aber alten fpedigen Mift aus, fo ift rafches Unterbringen 
Regel, weil ſonſt wieder viele nutzbare flüchtige Beftandtbeile bei längerem Liegen 
J dem Acker entweichen. Dies iſt wohl bei gleich einfallendem Regen nicht der 
Fall, weil der alles Brauchbare ſogleich auflöſt und in den Boden führt. 
Will man mit dem Miſt aber die Beſchaffenheit des Bodens in der Art 
ändern, daß man ſchweren Boden damit lockerer oder kalten wärmer, leichten fefter 
und feuchter zu machen firebt, dann muß im erften Balle der frifche, im letzten 
der ſpeckige Hin ſogleich untergeadfert werden. Bald unteradern ift mir meift das 
hiebfte, außer man will blos überdüngen, wie mit abgefaulter Jauche oder 
Mergel, Gyps, Aſche, Knochenmehl, Guano und fünftlihen Düngern überhaupt. 
Der Dünget — nit der Mift — iſt die Seele des Aderbaues, und alles, 
was die Pflanzen noch beſſer wachen macht, als fie von Natur ſchon wachſen, 
was alſo das Pilamenmahettum vermehrt, wenn man ed Fünftlich zugibt, beißt 
Dünger. Das fünften ſehr verfchiedene Dinge fein, oft viel: wirkfamer, als der 
auip, — diefer aber wird für die Länge doch der wohlfeilfte in größtem Maße 
bleiben, obgleich ihn manche andere Dünger fehr qut erfegen und unterftügen können 
und -follen Darum muß ein vechter Bauer vor Allem den Mift, d. b. feine richtige 
Bereifung, Wart, Pflege und Anwendung verftehen. — 

Und dazu gehört auch die rechte Benügung der Miftjauche. Eine mittelgroße 
Kuh gibt täglich etwa 20 Pid. Harn im Durchſchnitt (das übrige genoflene Waffer 
gebt im Mift, in der Milh und mit der Lungen= und Hautausdünftung fort); 
das macht jährlich 73 Gtr., die, weil zum fcharf, mit dem dreifachen Waſſer vers 
bünnt werden müſſen. Damit fann man über ein halbes Tagwerf ausgezeichnet 
düngen, wenn Maß auf 1 Ruf, und 40,000 7° auf 1 Tagwerf (bayr.) 
gerechnet werden. ‚Mit dem Urin von 6 Rindern kann man alfo 3 Tagwerk jährlich 
düngen uud es ift noch Verſchwendung, wenn man bie Jauche auf einen fleinen 

Grasland neben dem Stall laufen läßt. 

Ein Jauchenfaß recht zu machen, muß auch verftanden fein. Es foll aber 
1) Amal ſo lang ale breit, damit ed. überall, gut aufliegt, 2) nicht und, fondern 
eiförmig im Durchmefler fein, damit ed nicht rollt, 3) es foll unten keinen beion- 
beren Bauch haben, damit Alles Teicht ausfließtz 4) die Oeffnung, am beften binten, 
fei groß, Aber mir einem Klappenverichluß verſehen, daß man je nad der Stärke 
dev Jauche mehr oder weniger auslaffen kann, was auch von der Witterung mit 
abhängt; ein gewöhnlicher runder Zapfen ift au gut. 5) Auf ein gutes Vers 
theilung®brett kommt jehr viel an, weil man die Flaͤche überall gleichmäßig treffen muß, 

Ein recht flaches langes Faß vertheilt fein Gewicht gleihmäßig und läßt, weil 
niedrig, Teicht einjchöpfen. 





Schrannen-Berichte. 
Getreidepreiſe auf der Schranne zu Würzburg am 9. Juli. 


böchſter. mittlerer. niedrigſter. 
nn EEE 18 f. 45, 14 fi, 12 fl. — de Geſtiegen — fl. 9 fr. 
BR 5 nf.— tr., 10.13, fl 80 fr. Geſtiegen — fl. 11 fr. 


Gef 2 ee AT in en Geſfallen — SL. ,6 Ber 
urn A, 57 fe Bft Geſtiegen — fl. 17. Er. 
Erbin — fl. fr. Min 2.5 Wider — fl — fr. 
Summa aller verkauften Früchte: 541 Schäffel. Umſatzſumme: 6429 fl. 55 fi. 


Getreidepreiſe auf ber Schtanne zu Shweinfurt am 12. Juli, 
höchſter iedri 


miitſerer. niedrigſter 

Baieın - :...:. BE, 14 ſl I6 tri 14 fl. — tx Geſtiegen 18 irn 
Korn. 240 fl. a ea — tx.. o il. 86 tx. Geſfallen — fl 20 Ir. 
Safe. » +... me, Ti Gefallen — fl. — fr. 
Hader 2»... dh Bl, Bf. — kr. Geſtiegen fl. 29 Tr. 

Summa aller verfauften Früchte: 149%, Schäffel. Umfatfumme: 1935 fl. 

Frucht-Mittelpreiſe. 

Darum Kern. Walzen. Korn Gerſte Haber. 
Drte: Tag. Monat. fl. ti. M ie fee te II. ke 
KBbeh: - : - - ha: meille 2.17 15 31 ee: 812 
Nüruberg . 2. P — 158 951 8 54 921 
Amberg 2. * — — '14 9 28 — 849 
Landebut . 1, £ — — 12 26 983 98 „2 
Bamberg . 2. u — — 1530 1038 — — 954 
Eichſlätt 2. — — 183 44 93 — — 9.8 
Nördlingen 2. „ 17 144 840 914 8% 
tindauı . 8. R 192 1536 315 — — 96 
Etraubing — 2. ie — — 1497 83 87 91% 
Rothenburg a. d. T. — 2 — 39 281: Ss —— 717% 
Neumarki (O-P.) -». » +» » » 27. mi — — 488 90 —— 95 
Bayreutb - © 2 2 000 > 29. — — — 17 — 180 — 7 24 
—e ee 80. 2 — — 1453 ı0 2 9ıı 8 20 
Ne „ Us u5 850 886 89 


Berantwortl. Rebacteure : für dem techn. Theil Br. U. Haberti, für den laudw. Prof. Dr. Rud. Wagner. 
Anzeigen, 


Polytechnifher Verein. 
Auflage im Leſe⸗ und Modelle: Finmmer. 
A. Techniſche Mufter, Modelle: Schneidkluppe mit 3 Baden und 6 Bohrern (Wien), 
(Bemertung: Die Kreis-Mufer- und Modelle- Sammlung, fowie das tech— 
nologiſche Kabinet find jeden Donnerstag und Sonntag von 10—11 Uhr dem 


Andr. Leicher, Rs Leybold, Kucas, I. Maetham, Mariane. F. Major, E Mellau, 
©. Megerotb, M 


ua An nn 


Verkauf einer Repsſäemaſchine. 
Bei Unterzeichnetem ftebt eine men gefertigte Repeſäemaſchine zum Verkaufe und werben 
derartige Aufträge fletd prompt andgefübrt. 
Ebern bei Bamberg, am 1. Juli 1859, 


Valentin Dürbek, Schmiebmeifter 
Dru@ von F. E. Thein in Würzburg. 


EGexmeinnützige Mochenſchrifl 





Erjaeiat jebtn. ° —* Der jäbrl. Abon- 
Braga 1° ER Ti gain Kaas: 
oder ganzen Ben ı jur 1 m für —6 
gen und ift binert wre ER rate en. für 
vonBurcan, et, Laudwirthſchaft, Haudel und Armenpflege. —— 
durch ‚alle, Volt: i eren Kaum für 
ämter und Vuch · ' Herausgegeben Demi Bee fr 
banklungen fi von Barmgliäger 
„Heben. der. Direchion des pofstenifhen Dereins zu Würzburg irn‘ 
und 


dem Areis · Couul⸗ des lauduitlhſchaftlichen Bereins von Anlerfrauken und Alchaffenburg. 








Begetabliiches Leber. S. 869. Bab zur galvaniſchen Berfilberung von Mafje und Flüfiig- 
keit zum Berfülbern der. Slasipiegel von Delamotte und Pron de la Maifonjort. 371. 
Berbanblungen des polytechniſchen Vereins. 378. 

Lande und Hauswirthſchaftliches. Der Hall. 374. Kleine Mittbeilungen Ein 
fahe Vorrichtung zum Trodnen des Hopfens. 878. Die Brotfabrit der Gebr. Bölter in Stutt- 
gart. 37% Schramnen-Berichte. 879. 

Polytechniſchetr Verein. Wuflage im Lefe- und Modellezimmer. 380, 

Privat Anzeigen. 





Pie Vegetabilifches Leder. 
000 ©, /OThe Jonmal of the Bociety of Arts, Vol. VII, No. 345, pag. 564.) 


Das „Mechanic’s Magazine“ gibt in Nachfolgendem einen Bericht, was in 
biefer Beziehung gefeiftet wird. 


Machdem und einige, Proben von vegetabiliichem Leder, fowie verfchiedene 

daraus gefertigte Artikel gezeigt worden, fahen wir und veranlaft, die ausgedehnte 

Babrit der Herren Spill und Gomp., der befannten Regierungs= Lieferanten zu 
u Stepney-green, in Augenjchein zu nehmen, um das nothwendige Material zur 

Bei ee des Verhältniffes des Fünftlichen gegenüber dem wirklichen Leder zu 
mmeln, 


one Mas dns Ausſehen, jowie die allgemeine Beichaffenheit des in Frage ftehenden neuen 
Erzeugniſſes anbelangt, jo gleicht dasfelbe hierin dem animalifchen Leder in dem 
Maaße, daß der Unterſchied nur nach genauer Unterfuchung bemerkt werden fann. 


Namentlich ift die der Fall bei den zum Buchbinden, zum Meberzug von 
Bibliothektiſchen und Abmlichen Zwecken verwendeten Sorten. Unter ben Bortheilen, 
welche das vegetabilifche vor dem eigentlichen Leder auszeichnen, verdienen beſonders 
bervorgeboben zu werben, daß es, jo bünn ed auch immer fein mag, ohne 
Befondere Kraftanftrengung nicht zerreißt, aller Feuchtigkeit widerfteht und felbft 
dann feinen - Schaden leidet, wenn es längere Zeit dem Einfluß der Näffe ausgeiegt 
ift, indem leßtere weder durchdringt, noch ein Schrumpfen des Lederd zur Folge 
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batz das Leder ift deßhalb immer troden, und fein Glanz wird dur Reibung 
eher erhöht, als vermindert. Fügen wir noch hinzu, daß alle Derfuche, vegetabiliiches 
Leder mittelft ded Nagels oder in anderer Weife zu fragen oder ‚aufzureiben, 
fruchtlos fein würden, fo dürfte hiemit die Goncurrenz dieſes Producted mit dem 
wirklichen Leder, welches ohnehin in den legten Jahren nicht mehr in einer allen 
Nachfragen genügenden Quantität vorhanden und bewegen zum Nachtheile aller 
Klaffen jo ſehr im Preiſe geftiegen ift, binreichend gerechtfertigt erfcheinen. Soviel 
ung befannt, beträgt die Größe eines ganzen Stüdes wirklichen Leders, wie folches 
aus einer Ochfenhaut gejchnitten wird, fieben Fuß in der Länge und fünf Fuß in 
der Breite, den Magen und andere geringe Theile mit inbegriffen, während im 
Gegentbeile bereits vegetabilifches Leder zu 50 Yards Länge und 1'/, Yarde Breite 
verfertigt wird, das in allen feinen Theilen die gewünſchte Dicke befigt nnd ver— 
wendbar ift. | 

Sehr angenehm überrafcht waren wir durch die Thatſache daß das neue 
Fabrikat; bereits ein fol thätiges Agens in: der Babrifation zahlreicher Artikel des 
täglichen Gebrauchs und Gegenftand von Lieferungsd = Gontracten im großartigfien 
Maafftabe geworden war, ohne daß zu feinem ern erft bie Hilfe der 
Zeitungen in Anfpruch genommen werden müßte. 4 

Zur Herftellung des fünftlichen Leders wird Kautſchuk und Naphta verwendet, 
welch legtered durch ein dem Senior der Firma, der felbft ein tüchtiger Chemiker 
it, bekanntes Verfahren von allem Geruch befreit wird, fo daß ber. Geruch bes 
vegetabilifchen Leders weniger ftark ift, als jener des wirklichen. 

Zweifelsohne dürfte die Verwendbarkeit des neuen Produktes bald eine wiel 
— Ausdehnung gewinnen, als die des wirklichen Leders. Die hauptſächlichſten 

egenftände, welche bereit8 daraus verfertigt werden, find: Wagen= und Pferde— 
been, das Rederzeug der Soldaten, zufammenlegbare Eimer, Pferbegeichirre aller 
Art, Buchbinderarbeiten ꝛc. Für letzteren Zweck ift es wegen feiner Zähigkeit, Waſch— 
barkeit und Widerſtandsfähigkeit gegen Flecken beſonders geeignet. Indem man auf 
die Rückſeite des vegetabiliſchen — mittelſt Kautſchuks Leinwand aufklebt, kann 
man demſelben jede beliebige Dicke geben; überdieß beſitzt es eine Stärke, die and 
Wunderbare ftreift, und doch beträgt fein. Preis trotz all dieſer Vorzüge nur ein 
Drittel des gewöhnlichen Leders. Ein ‚großer Theil der von und beficptigten Artikel 
zeigte einen hohen Grad von Gleganz und Vollendung. Zur Ehre. der. Firma 
dürfen wir jedoch nicht unerwähnt laffen, daß biefelbe, obwohl die meiſten Gegen— 
ftände ohne Stich gleich in der Fabrik verfertigt werden können, nichtebeftöweniger 
mit anerfennungswertber Rüdfichtsnahme auf die mit Verfertigung von Leber: 
Artikeln befchäftigten Gewerbe ihr Produkt in der Form bed gewöhnlichen Leders 
liefert, damit es erft unter der Nadel verarbeitet werde, was ebenfalld meniger 
Schwierigkeiten bietet, ald es bei feinem Prototyp der Fall iſt. Vielleicht ift dieß 
eben jo Hug als politifch von ben Erfindern gehandelt, indem es vortheilhafter für 
fie fein möchte, der Verwendung ihres Erzengniffes die meitefte Ausdehnung und 
diefem felbft dadurch dem größtmöglichften Abjag zu verichaffen, als die Verfertigun 
von Gegenftänden für fich zu einem Monopol zu machen, das anbererjeitd hö 
chädliche Wirkungen äußern müßte. 

Hoffentlich wird das Wenige, was wir über die neue Erfindung gefagt haben; 
genügen, um die Aufmerkfamfeit all derjenigen, die fi für die. Sache intereflirem, 
auf diefelbe zu lenfen. 

(Die Direktion des polyt. Vereins hat bereis Schritte gethan, fih Mufter von 
diejem wichtigen Grzeugnifle aus London für die Kreisſammlung zu verſchaffen.) 


4 
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Ba! 


Bad zjier' daldanifchen Verfilbernug von Maffe und Flüffigfeit 
um, erjilbern. der, Slasipiegel von Delampotte und Prou 
de la Maiſonfort. 


Maffe empfiehlt folgendes Bad für galvanifce Berfilberung: Man nimmt 
690 : Grm) Gitromeniäure, löst fie in dem doppelten Gewicht warmen Waſſers auf 
und fättigt. fie mit 320. rm. Kal. Andererfeits löst man 294 Grm, Bitterfalz 
ebenfalls in dem doppelten Gewicht Waſſer. Diefe beiden Löfungen werden zus 
fammen gemifcht, wobei ſchwefelſaurer Kalk und eitronenfaure Talkerde entftehen. 
Man: filtriet ‚die Loſung der letzteren von dem fhwefelfauren Kalt ab und ver- 
dampft fie in einer Porzellanfchale bis auf '/, des ursprünglichen Volums. Nach 
dem Grfalten fügt man der Flüſſigkeit Ammoniak hinzu, fo daß fie hinreichend 
aitaliſch wird, um das zugufegende Silberoryd aufzuldien. Das Berfilberungsbad 
erhält man nun, indem man 100 Grm. friſch gefülltes Silberoryd mit 1 Killogrm. 
der auf fo eben angegebene‘ Art bereiteten ammoniakaliſchen eitronenfauren Talkerde, 
die man vorher mit) 3 Litern Waſſer vermiſcht hat, übernieft. Nachdem das Silber⸗ 
oxyd ſich qufgelöst hat, erhitzt man das Bad, um den Ueberſchuß des Ammoniaks 
auszutreiben und die Flüſſigleit neutral zu erhalten. Man vermiſcht dieſelbe ſodann 
mit ‚dem doppelten Volum Waſſer, worauf fie ſofort angewendet werben fann, am 
beften aber erit«24 «Stunden lang Iaufbewahrt wird; fie verfilbert ſehr ſchnell und 
erfordert nun einen ſehr schwachen Strom. 

Delamstteiund Pron deMaifonfort theilen folgendes Berfahren*) mit, 
auf Glas ‚eine ſehr ſchön weiße ſpiegelnde Silberſchicht zu erbalten, und empfehlen 
dasſelbe zum Belegen der Spiegel. Man kann bie Silberſchicht beliebig dünn oder 
dicker machen, für Spiegel if, ed aber vortheilhaft, nur eine ſehr dünne Silber— 
ſchicht entftehen zu laſſen und biefelbe ſodann auf galvanifhem Wege mittelft dee 
vorftebenden, von Maffe angegebenen Babes zu verftärfen. 

Um: 2000 Gubifcentim. der Verfilberungsflüffigkeit darzuftellen, nimmt man 
200 Gubifcentim. bdeftiflirtes Wafler, welches man in ein mehr hohes ale weites 
Glasgefäß gießt, bringt 20 Grin. trockne Schießbaumwolle hinein und fügt zugleich 
100 Grm. kauftifches Kali oder Natron hinzu. Letzteres föst ſich unter Erhitzung 
in. dem Waller auf und bewirkt, daß aud bie Schießbaumwolle fi auflöst, was 
man durch: Umrühren mit einem Glasftabe befördert. Die Flüffigkeit erwärmt ſich 
bedeutend, entwickelt Ammoniak und nimmt erft eine gelbliche, zulegt eine braune 
Farbe an. Man läßt fie erfalten und verdünnt fie mit deſtillirtem Waſſer, fo 
daß fie auf das Volum von. 1000 Gubifcentim, gebracht wird, wobei bie Farbe 
braunrotb wird. Statt. Kali- ober Natronhydrat in Stücken anzuwenden, kann 
man auch Kali oder Natronlauge nehmen, man muß aber dann die Miſchung er- 
higen, um bie Zerfegung oder Auflöfung der Schießbaumwolle zu Stande zu bringen. 

Man giet andererfeitd zu 120 Gubifcentim. einer Löſung von falpeterfaurem 
Silberoxyd, welche aus 100 Grm. dieſes Salzes und 200 Gubifcentim. beftillirten 
Waffers bereitet wurde, 120 Gubifcentim. Ammoniak von 25%, Der dabei zuerft 
entftehende Ntederichlag löst fich im dem Ueberſchuß dee Ammoniaks wieder auf, 
und man erhäft bei nachherigem Erwärmen eine klare Flüſſigkeit. 

Diefe Flüfigkeit gießt man nah dem Grfalten zu ber durch Auflöfen von 
Schießbaumwolie dargeftellten Flüſſigkeit. Die Miſchung nimmt fofort eine fchwarze 
Farbe in, indem fehon eine Neductton von Silber eintritt. Man rührt fie tüchtig 
um und läßt fie dann 12 Stunden lang ftehen, worauf fie zur Anwendung bereit 
ift. Das ſo Hargeftellte Silberbad zeigt am Säuremeffer 8% es muß die Wand 


. *) Diefes Verfahren rührt von Vohl in Bonn ber. D. R. 


der Flaſche mit einem Silberfptegel überzieben.. Nachdem die erwähnte Zeit ver⸗ 
floffen if}, berdünnt man die Stäffigtel mit ihrem halben Volumen, alſo 620 Eubifcent. 
deſtillirten Waſſers (wonach fie im Ganzen 1860 Gubifcentin. "betragen würde). 
Durch diefen Zufat von Maffer wird die zu ftarfe alfalifche Reaction des Bades 
verringert. 1 J n u’) Her?) ' 

Die Art der Anwendung dieſes Babes iſt folgende: Nachdem die Gtasplätte 
vollfommen gereinigt worden ift, bringt man fie in aufrechter Stellung: in einen 
Gefäß an, meldes bie Geftalt eines ganz engen Kaftens bat. Man befeftigt fie 
in diefem Gefäß in etwa 1 Gentim. Entfernung von der Wand desjelben mittelft 
bölgerner, mit einem harzigen, dem Alkali widerftehenden Firnif — Sr 
Dann gieft man die vorber filtrirte Verfilberungsflüffigkeit: in das Gefäß, ſo daß 
fie 1'/, Gentim. hoch über der Platte ftcht. Man ftellt darauf das Ganze in ein 
anderes Gefäß von hinreihender Höhe und gießt in dasſelbe ſoviel Waſſer, daß es 
böber fteht, als die Flüffigkeit in dem inneren Gefäß. Man ftellt im dns Waſſer 
ein Thermometer und erhigt basjelbe nun allmälig auf 60 bis 70% E. Die erfl 
gelbliche Verfilberungsflüfligfeit wird dabei braum und dann ſchwarz, es entſteht 
ein Aufbraufen, und nah 1 bi8 2 Stunden fieht man an ber Oberfläche eine 
glänzende Haut von metallifchem Silber entftehen, wodurch angedeutet wird, daß 
dasjelbe auf ber Glasplatte erfolat if. Man. beobachtet aljo das Bad, und: fobald 
die Oberfläche: deſſelben vollfonmen mit einer metalliſchen Schicht bedeckt it, nimmt 
man das ‚die Glasplatte enthaltende Gefäß aus dem Waſſerbade heraus, läßt «8 
erfalten und zieht die Glasplatte heraus, welche nun verfilbert iſt. ‘Die verfilberte 
Seite bat ein mattwetfes Anfeben, wogegen auf ber anderen Seite (bie wahr- 
fcheinlich in unmittelbare Berührung mit der. anderen Wand ded Gefäßes angebradit 
wird) nur eine ganz ſchwache graue Schicht ift, die man abwiſchen muß. Nachdem 
man die Glasplatte forgfältig gewaſchen bat, läßt man fie troden werden und 
wifcht fie nochmals mit einem faubern Tuche ab. Sie hat mın einen volllommen 
weißen Weberzug von metallifchem Silber, welcher am. der Rüdfeite den Glanz von 
polirtem Nlabafter bat, an ber dem Glafe zugefehrten Seite aber vollkommen 
fptegelnd ift und dem Stanniolbeleg in jeder Dinficht gleich‘ fteht.. Wenn man 
diefe Silberfchicht auf galvanischen Wege mittelft der Maſſe'ſchen Flüffigtett noch 
verftärft, erhält man einen ſehr vollfommenen Spiegel. Das auf demfelben be= 
findlihe Silber enthält nicht Theile von Harz oder amberen organifchen Stoffen, 
wie ed bei dem Power'ſchen Berfahren ber Fall ift, und wird deshalb durchaus 
nicht fleckig, ſondern hält fi ganz unverändert. — | 


Wenn das Verfilberungsbad frifch tft, muß man bei feiner Anwendung bie 
Temperatur von 700 nicht überſchreiten, wogegen man, wenn es Älter iſt, das 
Waſſerbad auf 80° erwärmen muß. Bei frifcher Flüffigfeit dauert die Verſilberung 
1 bis 1", Stunden, bei älterer Verfilberungsflüfligkeit dagegen 2 Stunden. * 


Um eine Daquerreotypplatte zu erhalten, verſilbert man eine Glasplatte nach 
dem fo eben beſchriebenen Verfahren, indem man den, Ueberzug nur dünn macht, 
Man verftärft dann diefen Weberzug auf galvanifchem Wege mittelft des vom. 
Maſſe angegebenen Babes. Sodann wird. auf die Silberſchicht Kupfer . niederz,, 
geichlagen; nachher trennt man. das Ganze von der Glasplatte und bat nun eine 
Kupferplatte, welche an ber einem Seite mit, einer Silberfchicht überzogen iſt 
War die Glasplatte eben und polirt, fo ift dies auch bei ber. Süberfläche der 
Ball, jo daß dizfekte nicht mehr pplirt zu werben braucht. h 

Aus dem „Technologiste«, Janv. 1859 das, „Bolyt. Eentralblatt“.) . 
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Verhandlungen des polytechnifchen Vereins. 
Sihung der Pirection vom 4. Juli 1859, ( Protocol» Nr. 440— 480.) 


1) Refeript H. f. Regierung von Unterfranften und Aſchaffenburg, 8. d. J., 
Die Zuftände in den Rhöngegenden, hier die Bewilligung eines Zufhuffes von fl. 1000 
aus Gentralfonds für Imbuftrie und Cultur pro 1868/59 betr. (Deit ebrfurchtvollſtem 
Danke zur Erhebung und weiteren Behandlung.) — 2) Wefeript derjeiben b. Stelle, bie 
bisherige Benütung des Oftflügels des Dominilanerflofter-Gebäubes betr. (Entiprechend 
erledigt.) — 3) Nefeript derfelben E. Stelle, Begutachtung eines Concejfionsgejuds 
betr. (Gutachten beichloffen.) — 4—7) Schreiben bes k. Landgerichts Schweinfurt, 
Lehrlings-Aufdinggelder betr. (Mit baar fl. 4, 1, 1 und 2; — zur Hauptlaffe.) — 
8—12) Schr. der Tarämter f. Landgerihts Bifhofsheim (mit baar fl. 30), Ebern 
(mit baar fl. 6). Euerborf (mit baar fl, 8. 80 r.), Haßfurt (mit baar fl. 4. 30 fr.) und 
Stadtprogelten (mit baar fl. 2. 30 fr.) gleichen Betreffs. (Ebendahin.) — 13) Schr. bes 
Stadtmagiftrats dahier, Rehmung fiber Detoratioskoften ber Marſchule beim Eröff- 
wungsfefte betr. (Zur Auszahlung.) — 14—22) Bericht des Berwaltungs-Ausihuffes 
der Bereins-Abtheilung (A) für Schule u. wiffenihaftl. Technik über verſchiedene 
Schulangelegenbeiten, namentlich betreffend bie Beftimmung von Gehalten ı. Remunterationen, 
fowie mehrerer @tats für Schulen (umter Borbebalt der Genehmigung der Plenarverjammlung); 
die Feſtſetzung der Schulpreife (follen diefelben in Zukunft beftehen: der I. in ber neuen filbernen 
Medaille mit dem Bilde der Marſchule [fobalb der Vorrat) der alten Medaille erſchöpft ift], der IL. in 
einem Geſchenk (Buch, Reißzeug u, dgl.), der III, febiglich in einem Diplome); ferner den Beſuch 
auswärtiger freiwilliger Schäfer betr, u. a. m. (In letztgedachter Beziehung wirb unter wärmfter 
Anerkennung des Eifers ber Auswärtigen, bie oft aus Entfernungen von mehreren Stunden bie 
diesfeitigen Schufen frequentiren, im Sinbfide auf bie hiejigen Schüler, da biefe zum Schul» 
beſuch verpflichtet find, wegen ber feider oft unzureihenden Räumlicpkeiten ber Beſchluß gefaßt, 
daß in Zukunft auswärtige Schüler in der Regel nur bei Beginn bes Semeftere aufzunehmen 
feien, in ber Zwiſchenzeit aber die Aufnahme nah dem vorhandenen Raume fih zu richten 
habe.) — 23) Berathung Über die mit ber Preifevertheilung am Schlufje des Schuljahres 
zu verbindende Aueftellung von Gewerbserzeugnijfen ber Lehrlinge. (8. Nr. 28 
d. BL.) — 24) Schr. der Rebaction ber Pharmaceutiſchen Zeitjhrift in Bunzlau, 
giteralien-Austaufh betr. (Mr. 33.) — 25) Schr. des Vorſtands des hiſtoriſchen 
Bereins für das Würtembergifhe Franken in Mergentheim bei Ueberjenbung 
feiner Zeitſchrift. (Mr. 33.) — 26) Schr. des correſpond. Secretairs bes Zoologiſch- 
mineralogifhen Bereins in Regensburg, frühere Jahrgänge der diesjeitigen 
Wochenschrift betr. (Thunlichſt zu entſprechen.) — 27) Schr. des Bibliotbelariars des k. k. 
polytehniigen Inftituts in Wien, fehlende Nr. ber Wochenſchrift betr. (Abgeſandt.) — 
28) Schr. des Hrn. Dr. Kittel, k. Profefjors in Afhaffenburg, Dank für die Uebermitt- 
fung einer Zufendung von Hru. Dr. Karrer. — 29) Schr. bes Hr. Kaufmanns 3. And. 
Langlog da hier, eim unter deſſen Adreſſe beim Vereine eingelaufenes Pachet betr. (Geeiguet 
erledigt.) — 30) Schr. bes Hra. Stadtichreibers Seyuftahl in Orb als Borftands der Privat- 
Armeubeihäftigungs-Anftalt bajelbit, Gejhäftsbericht Über legtere von Mai 1857 
bis dabin 1859 betr. ( Zur Beröffentlihung in dev Wochenfhrift; j. Anhang.) — 31) Sdr. 
bes Hrn. qu. Revierförfters Stauder mn Gemünden bei Ueberfendung einer ferneren Zeich— 
nung. (Nr. 34.) — 321 Innere Berwaltungs-Angelegenheiten. 

38) Austaufch I) eingeleitet mit der Redaction der Pharmaceutifhen Zeitſchrift in Bunzlau. — 
2) Eingegangen a) von der Hanbelöfammer in Breslau: beren Jahresbericht pro 1858; b) vom 
hifter. Verein in Mergentheim: befjen Zeitſchrift IV, 8, 

34) Geſchenke: 1) Vom Gewerbeverein in Stuttgart: deſſen Jahresbericht 1858/59; 2) 
Bon Hrn. Kammmachermeiſter Rigter dahier: ein Mufter von gepreßtem brafilianifhem Büffel- 
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born; 3) Von Hrn. qu. Nevierförfter Stauber in Gemünden: eine Tuſchzeichnung. (Herzlichen 
Dank den Gebern!) 2 a 

35) Meue Mitglieder des Centralvereins: I. orbentlies: 1) Or. & A. Brönner, 
Secretär des landwirthſch. Vereins; — IL. der Nbtheilung (B) für techniſche Gewerbe: die HS. 
2) 3.9. Shönmann, Scloffermeifter und 3) R. Sprenger, Photograph; — IIL außen 
orbentlihes: 4) Hr. A. Bahmann, Zeugihmiebsgefell. 


Anhang. 
Bericht über die Privat» Armenbefhäftignnge- Anftalt in Orb vom 1. Mai 1857 
bis dabin 1859, 


(Auszug.) 
In der Hädelanftalt war am 1. Mai 1857 ber Beſtand des Materials 
in den Hänben ber Arbeiterinnen . . 588 Pib, 7 Lth. im Werthe vom. 744 fi. 174/, ir, 
im Magazin. 0 ua . 61... Mk. m 5 4 895 fl. 25 Mr. 


dazu in bem Betriebszeitraum vom 
‚ 1. Mat 1857 Lis babin 1859 bezogen 6088 „ 4 „ „oe „ 8044 fi. 10 kk., 
‚ 7262 Pf. 25 Lth. im Werthe von 9688 fl. 42%/, fr. 
Hiervon wurden 
5899 Pfd. 5 Lth. verarbeitet zu 44,986 Paar Hanbfhuhen, wofür der Arbeitslohn 2224 fl. 56 fx. 
betragen bat; 
1855 „7 u. befinden fih noch in den Händen ber Arbeiterinnen, 
1157 „ 10 „ befinden fih im Magazine, 
21 „ 8 „ find abgegangen, 
7262 Pb. 25 Loth, wie oben. 
Außerbem find 2400 Ellen Sadtuh gefertigt, wofilr 400 fl. verausgabt wurden. 





Zand- und Hauswirthſchaſtliches. 
Der Kalk. 


Nach vielen mündlichen Berbandlungen in landwirtbichaftlihen Vereinen und 
privatlihem Verkehre, forwie nad: mehrfachen fchriftlihen Anregungen in ben 
Wochenſchriften und anderen Blättern; endlich nach Darlegung unbeftreitbarer 
Thatfahen dur größere Landwirthe hat an manden Orten auch der Bauernftand 
angefangen, der Verwendung von fg. fünftlichen Dingemitteln feine Aufmerkſamkeit 
zuzuwenden und mit diefer oder jener Gattung Berfuche im Kleinen anzuftellen. 

Don reinen Zufälligkeiten hängt es jedoch, bei der höchft mangelhaften Vers 
fuchen, meift ab, ob ber Landmann je zum zweitenmale ein foldhes Düngemittel 
anichafft. Liefert das oft auf geradewohl hin gemählte Grundſtück die nah ganz 
überfpannten Erwartungen berechnete Ernte nicht, dann wehe dem gebrauchten 
Düngungsmittel,, es wird gänzlich verworfen, auch wenn jelbft die ungünftiaften 
Witterungeverbältniffe deflen Wirkung behindert hätten. — „Solche neumodifde 
Sachen — beißt e8 dann — paffen nicht für uns, die find für die Großen", ale 
wenn die größeren Landwirthe fih Geld zum Wegwerfen hielten. 

Größtentheils wird dann ber feheinbar Hohe Preis der künſtlichen Düngemittel 
als Ansflucht benugt, um die Unthunlichfeit feiner Verwendung nachzuweiſen, ob— 
ſchon fi gewiß nur, noch Wenige die Mühe machten, eine unpartheitfche Berebnung 
anfzuftellen, was fie ein Wagen Stalldünger Eoftet, den fie aus eigenen Mitteln 
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ch ‚ihren iehfanh. ‚producirten, wenn wie auch, bie zwei letzten Jahre nicht als 


orm annehmen wollen. 

Es Tiegt nun bier nicht in meiner Abficht, porbehende Einrede zu widerlegen, 
indent mir ſorgfältig angeftellte Verfuche, ſowie glaubw J Berechnungen über die 
Rentabilität folder Hütfedänger in Menge befigen, die Tängft allgemein bekannt 
und Sedermann zugänglich gemacht worden find. 

Mur die Frage will ich mir erlauben: Warum benügt man denn, wenn frembe 
Beibünger —— erſcheinen, nicht die, welche gar oft die Heimath bietet, und 
denen der Vorwurf allzu hoben Preiſes nicht gemacht werden kann ? — Warum 
ſieht man, mit kaum nennenswerther Ausnahme, nirgends z. B. Kalk verwenden, 
— vom deffen hohen Nuten man fich ſchon vor 50 Jahren in vielem Grgenden 
überzeugt, — während es auch an Bezugsquellen nicht fehlt? 

+ Dffenbar hat era ei diefes mächtigen Verbefferungsmittel® in der 
Geringſchätzung feines wirklichen Wertbes feinen Grund, ſowie darin, daß deſſen 
Anwendung eine —— Unterbrechung erlitten und dadurch ganz fremd geworden 
iſt. — Mangel an Geld, ſich Kalk ei ara kann nicht Urfache fein, denn 
auch Wohlhabende unterlaffen deſſen Ankauf. Bringt ja doch der ärmfte Mann 
jährlich fo wiel Geld zufammen, um den benöthigten Gyps zu kaufen;  follte es 
nun durch befondere Anftrengung nicht möglih werden, einmal das Geld für 
einige Malter Kalk zufammen zu bringen; — zu den fpäteren Anfäufen 
belfen die befferen Ernten ohne befondere Anftrengung. 

Der Zwed diefer Zeilen foll der fein, auf die große Nütlichkeit der Kalf- 

ung nahbrüädlic aufmerkſam zu machen und die bei einer mehrjährigen 
Verwendung erzielten Refultate befannt zu geben. 

Nachdem man ſich zur Verwendung von Kalk entichloffen, bietet fich in fo 
ferne gleich eine Schwierigkeit dar, als man von Niemanden fo recht beftimmt er- 
fahren fann, wie viel Schäffel Kalk auf den Morgen geftreut werden follenz; wo 
man mit der Düngung beginnen und innerhalb welcher Zeit man fie ernenern foll. 

Wer num ante Bücher zur Hand bat, eilt von ſchwankenden Mittheilungen 
zu Werken berühmter Männer, um dort einen zuverläffigen Wegweifer zu erhalten. 

Allein — bier kommt er auch nicht gut anz denn je mehr Schriftfteller er 
lieſt, defto mehr verfchiedene Anfichten Ternt er’ kennen, wie bie bier folgende Zu— 
fammenftellung nachweiſt. 

Koppe verwendet 16—24 Berl. Schäffel pro Magdeburger Morgen; 
Rothe nennt 20 Schäffel eine ſchwache, 50 Scäffel eine ftarfe Düngung; 
Thaer hält 16 Schäffel pro Morgen für den niedrigften Sat; 
Gumprecht 20 Schäffel für eine ftarfe Düngung; 
Schnee verlangt 18 Schäffel; 
Kleemann 18—20 Schäffel; 
"Burger 30 Schäffel; 
Kreißig nach Befinden der Umftände 80 Schäffel; 
Schulz ſtreut 30-40 Schäffel pro Morgen; 
Block bemerkt, daß in Schleſien nur 4 bis 6 Schäffel pro Morgen verwendet werden. 
Patzig nimmt 15 Schäffel als eine ſchwache, 24 Schäffel als eine mittlere, 40 
Schäffel als ſtarke Düngung anz 
Schmalz, Schweitzer und Block find feine Freunde der Kalkdüngung. 
In Sachſen werden 9I—10 Scäffel pro Morg. verwendet. 

Ginige behaupten, daß die Kalkdüngung nicht unter 6, beffer nach 8 bie 12 

Jahren wiederholt werden dürfe. — 
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Einem neueren Werke von J. U. Stöckbardt in Tharand entnehme ich nun 
Folgendes: 


„Weber die ſeit Entdeckung der Kalkſteinflötze im plauenſchen Grunde (1799) 
in Sachſen gemachten Erfahrungen haben 26 laudwirthſchaftliche Vereine im Jahre 
1848 ihre Erfahrungen in der ſächſiſchen landwirthſchaftlichen Zeitſchrift mitge— 
theilt. Dieſe lauten verſchiedenartig, ſtimmen aber der Majorität nach darin überein: 

1) daß ber Kalt ſich für bündige, thonige, ſchwere Bodenarten ſehr nüplich 
erweiſe, für leichte Bodenarten dagegen entbehrlich ſei, da er in dieſem wenig oder 
gar nicht wirke; . | 

2) daß er insbeſondere für ſolche Bodenarten von bedeutender Wirkung: fei, 
welche Humus oder Wurzeln und Bflangenüberrefte und Abfälle in größerer Menge 
enthalten, fo namentlich für Neuland, für umgebrochene Weiden, Klee-, Gras- 
oder Luzernejchläge u. dergl. m.; 

3) daß er auf Raps, Klee, Erbjen, Bohnen, Wien und Kartoffeln. am 
fichtlichften und ficherften wirke, fich jedoch aud für Halmfrüdte bewährt habe; 

4) daß pr. ſächſ. Ader *) 15 bis 36 Schäffel (36 bis 80 Ztr. je nach der 
geringeren oder größeren Bündigfeit des Bodens ald ein angemeffened Quantum 
ericheime, welches von je 6 bis 9 Jahren zu wiederholen jeiz 

5) daß bei zu häufiger Anmendung die Wirkung fi im Allgemeinen, jowie 
insbefondere in Bezug auf ben Körnerertrag verringere, namentlid wenn man die 
Staflmiftbüingung nit mit der; Kalkdüngung gleichen Schrin halten läßt; 

6) daß ed nicht väthlich fei, den Kalk in unmittelbarer Verbindung mit dem 
Stallmift zu bringen; —* 

7) daß es ferner nicht räthlich ſei, denſelben bei Regen auszuſtreuen oder 
lange auf dem Acker ausgebreitet liegen zu laſſen, bevor man ihn mit der Acker⸗ 
frumme vermilcht. 


Nachdem ich die Anfichten und Erfahrungen vieler Tandwirtbfchaftlichen 
Autoritäten und die Refultate mehrjähriger Anwendung des Kalks durch praftiiche 
Landwirthe anderer Länder dargelegt, erlaube ih mir, meine eigenen Beobachtungen 
und Grmittlungen, bie der unteren Maingegend angehören und in den legten 10 
Sahren gefammelt wurden, hier anzuſchließen. 


Die neuen, überrafchenden Lehren, melde Herr von Liebig in ben erften 
vierziger Jahren dem erftaunten landwirthſchaftlichen Publikum vortrug, hatten auch 
mic; mächtig bewegt, und ich bemühte mich, da damals noch feine Lager von andern 
Düngungsmitteln in der Nähe unterhalten wurden, aus den vorhandenen etatd- 
mäßigen Mitteln einige DBerfuche mit Gyps und Kalk anzuftellen, und bezog aus 
einer etwa 7 Stunden vom Hühnerhofe entfernten Badftein= Babrit der Billigkeit 
wegen den Kalkftaub und verwendete ſolchen zu verichiedenen ſog. Kalkpflanzen 
mehrere Jahre mit gutem Erfolge. Diefer brachte mich auf den Gedanken, die 
maflenbaft auf dem Hühnerhofe aufgehäuften Wurzeln und Wurzelftöde aus den 
Anrodungen früherer Waldflähen für einen auf dem Hoffelde zu errichtenden Kalk⸗ 
ofen zu verwenden. 

Indeſſen trat ich eine längere landwirtbfchaftliche Reife nah Sachſen an, nad 
beren Beendigung die Gräfl. Nentkammer zu Meerholz auf Grund ber bort ent= 
nommenen und durch den Reifebericht ihr Fund gewordenen Thatlachen bie Er— 
bauung eines fog. ewigen Kalkofens in Hailer bei Meerholz beſchloß. 


— — mu — — — 


*) 1 füchfiicher Ader nahezu 3 hieſige Morgen, 1 ſächſiſcher Schäffel rund — 3 Berliner. 
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nun bargebotene be legenheit, der Näbe. i 
‚he, ki otene bequeme Gelegenheit, ben Kalk aus der Nähe. in Menge 


die Verwaltung, um von der Kalkdiingung ‚den, umfafendften 
u. ma haft 


auch Men zi 9, ig’, IE I r Mad hal wIgrya 
Der Kalt wurde bei Berfte, Kartoffeln, Erbfen, Widen, Waigen, Raps und in 
| ee | bee Mrclle 


irfungen i 
ndiſchen ten, da I i 
al — fe bier nirgende ſo 
—— male, h 


e hat feinen befonbers gnfigen 
fo 
gut geſchrieben werden anden ſich zwar ‚wenig kranke, aber 


‚mehrerer 

ie — ‘x Franten⸗ 

A| IM, 193 ‚68 ur \ an ir 

gefunde, die dabei, meift-Flein‘ waren,, Der Ader war ‚jedoch ‚rein von Unkraut ‚bie 
ag PD 





zn ‚ 10 wen 
Kahn ung. etwas 


„Die, angetvenbete Menge, bettüg ‚2 baper. Shäffel pr. Morgens der Kalt 
wurde kurz iR m ten mit, ber RN gut. untergebracht. * 


Erbſen und. dagegen ſcheinen nur auf den Kalk zu warten, um nach 
— in freud Her Weife emporzumanpfen. ; Bei keinen andern Früchten 
N ‚ 4 Kalks fo, auffallend hervor, als, bei Erbſen und Widen — 
rbſen, bie 4 Hoden dang ‚stille ſtanden, trieben nach dem, Ueberdüngen, — bie 
angejegten alten. Blätter-am der Erde laſſend, — einen neuen. friſchgrünen Stengel 
mit Zangen fo, xafch in bie. Höhe, daß ſich nach Verlauf von 14 Tagen das ganze 
9 chloß und eine reiche Ernte lieferte. — Dasſelbe auffallende Ergebnif, fand 
ic, nah der Kopfbüngung mit Kalk bei Micken, , Nachdem id eine Fläche von 
5 Morgen nahezu aufgegeben, ordnete ich während eines ——— 
an, daß ein —V Ueberreſt Kalt, um den Keller zu räumen, auf 
jenes, Wigenfeld geſtreut werden folle.. Als ich einige Tage nach meiner Geneſung 
von, ber Strafe, nach Gettenbach aus dieſe Wien ſah, traute ich. meinen Augen kaum. 
9986 Adker mit Jauche überfahren, ſo lagerten Bie Pflanzen übereinander bin — 
Lan ich — nur 1, Wagen voll reife. Wicken erwartet hatte, fuhren „wir 
agen voll, ein, 2 33 | 
Die angewendete Menge betrug bei beiden —— ‚Scäffel: 
Sei Walzen und Roggen konnte ich weder bei Kopfdüngung, nod bei weicher 
Ueberbüi N Wa merkliche Erhöhung der Ernte nachweilen, doch nahm. der Boden 
Shader ierdüngung an Lockerheit & gewann Reinheit von, Unkräutern, 
und Tieferte ein fehr feftes langes Stroh, das glüdlih dem Lagern 
big WS Ernte widerftaud. vu 
et Raps brachte ish den Kalk in die dritte (Saat-) Furche, nachdem. ‚der 
allbünger ‚mit der erften untergepflügt worden war, und zeigte die jo gebüngte 
he ein den mit Guano und Schaafmift,gebüngten Theilen ganz gleiches Pflanzen⸗ 
wachethum und Ernte. | ' 

‚„Regelinäßig, verwendete ich den Kalk in die Saatfurde zu ‚Walzen nad Die- 
wurzeln (Rangerfen) und Kartoffeln, wenn im nächften Srahjabıe Kleeſaat aufs 
Bere ER jallte, die fo nie fehlſchlug und meift glei im erften Herbfte eine 

Kur dab. 
In Neurodland gewann ich nach —1Ojährigen fruchtloſen Verfuchen erft nach 
einer Düngung von 7—3 Schäffeln Kalk pr. Morgen ein Fräftiges, gefchloflenes Kleefeld. 
Es lt bei der Bebanung von MWaldboden nie unterlaffen werben, den 
Boden durch eine ftarfe Kalfbüngung zu entfäuren und aufzufchließen, 
um nicht ausbleibenden Mißernten an Klee, Walzen, Raps ıc. vorzubeugen. 
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"Yan einen ſchweren Boden mechaniſch auf die Dauer zu verbeſſern, darf wohl 
faum eine geringere Menge ale 7 —8 bayr. Schäffel pr. Morgen ' genommen 
werben. — Doc babe ih auf Mittel-Boden den Kalk in Hleineren ‚Mengeu und 
nicht Fi weiten Zwifchenräumen wohlthätiger wirken gefeben, als umgekehrt, _._ 
Auch Fand ich das Aufbringen des Kalkls mit der Hand, nahdem er auf 
großen Haufen an verfchiedenen Stellen des zu beftreuenden Feldes eingefchlagen, 
Na im mebligen Züftand gebracht, vortbeilbaftet, als das Ueberwirfen mit. der 
Scöpfe, nacdem der Kalt, auf feine Häufdhen vertheift, unter einer Grbdedke der- 
fallen war. Wenn bie fen Stellen nicht fehr genau ausgehoben werben, ſo wächst 
ke ar paar Jahren Feine Pflanze darauf, was Immerhin einen Rüd- 
ag erzeugt. | ' % en n ’ * * 
Wer aber Kalk auf fein Feld fät, vergeſſe nicht, daß ber Kalt nit nährt, 
fondern zehrtz und daß bei ihm wie beim Mergel das Sprichwort gilt: „Reiche 
Väter, arme Kinder.” Ueberhaupt werden erſt alsdann die Hilfs= oder. Fünft- 
lichen Düngunge-Mittel wirklichen Segen verbreiten, wenn man aufhört, mehr 
von ihnenzuverlangen, als fie bieten können und eigentlich bieten 
folfen. Die meiften folcber Düngungsmittel, mit vielleicht alleiniger Ausnahme 
des roben Knochenmehls, wirken Iöfend aufnoh vorhandene Pflanzenſpeiſen, 
fie find flüchtigen Dieben zu vergleihen, die felbft raſch verjchwinden und beim, 
Durchgehen Hoch mitnehmen, was ſich an werthvollen Gegenftänden findet. — 
Diefe Behauptung ift nicht aus meiner individuellen Anſicht allein entiprungen, 
fondern aud aus den Beobachtungen denkender Wirthe des eigentlihen Bauern— 
ſtandes — Der Stand des Kleeis auf Feldern, die feit mehreren Jahren mit 
fünftliben Düngungsmitteln gebeffert, bat im vorigen Jahre recht augenfällig die 
Beweiſe zu obiger Behauptung geltefert. VE ERROR. 
Wer nicht in der Rage tft, Geld zu Kalk oder anderen Hilfsdüngungsmitteln 
zu befchaffen, der fpanne ein und fahre zu den vorhandenen, Kalt-Mergel-Ragern, 
wenn anders fein Wohnort nicht zu entfernt von ihnen liegt, und hole den guten 
Mergel auf feine Felder, durch ben ich das fehr fchwere Gartenland A ber 
Gräfl. Domaine Hühnerhof billig und nachhaltig verbeflert habe. u; 
Ich glaube die betreffenden Herrn Ortsvorftände werben der Abfuhr dieſes 
Materials nirgends Hinderniſſe entgegen ftellen. p 
Wenn der Mergel auch nicht fo rafch wie ber Kalk wirft und nicht überall 
wie. biefer verwendet werben Tann, fo führt er body, wenn auch langfamer, zum 
Ziel, und können Tage, die nicht zum Feldbaue nöthig, durch Anfuhr des Mergel 
recht nüßlich verwendet werden. ar ae 
- Ich glaube, vorftehende Angaben werden hinreichen, auf die Nützlichkeit der 
Kalkdüngung gehörig aufmerkfam zu machen, über die zu verwendende Menge und 
die Art. der Verwendung zu belehren. — Uebrigens muß jeder Landwirth je nad 
Beihhaffenheit des Bodens, des Kraftzuftandes und der Aruchtgattung die rechte 
Menge des aufzuführenden Kalks und die rechte Zeit für die Wiederkehr einer 
ſolchen Düngung felbft zu beftimmen fich bemühen, denn feftftehende, Recepte 
für den Landbau haben wir noch nicht, da die Statik desfelben noch im Gi liegt, 
W. A. Brönner, Sekt, 


| Kleine Mittheilungen. | 
Ueber eine einfache Vorrichtung zum Trocknen des Hopfend brachte das Hohenheimer 
Wocheublatt eine Mittheilung, berem weſentlichſter Inhalt folgender ift: In Hohenheim bebient, 
man fi mit vielem Erfolge zum Trodnen des Hopfens folgender Vorrichtung. Auf einem ber, 
Fruchtböden befindet fi eine geneigt Tiegende Fläche won grober Leinwanb (am beften aus 
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mehren, etwa zwei Fuß breiten und; ſechs Fuß langen Horden, bie auf einem paſſenden, von 
allen; Seiten ‚geihloffenen Geftellerruben) von 36—40 Fuß Länge und 12 Fuß Breite. Unter 
biefer Fläche wird mittelſt eines einfachen Ventilators ſchwach erwärmte Luft, die mat aus 
einem unterhalb befindlichen geheizten Lokale erhält, getrieben. Der Bentilator treibt die Luft 
io gegen die, genei Tiegenbe ähe, daß bie höher Tiegenden Theile zunãchſt davon berührt 
werden und bie hier abgleitende Luft dann bie niedriger: liegenben Horden erreicht. Man kann 
den’ Hopfen 5—6 Boll hoch auf die Flache bringen umb auf die Weife leicht anwenden, daß 
die Horben einzeln abnimmt, mit einer leeren Horde bebedt und dann zu zwei ſ zell um- 

dr ‚jo baß ber Hopfen nun kur der neuen Horde liegt, welche an der Stelle ber zeleerten 
— Geſiell gebracht wird, Der Hopfen trodnet auf dieſer Fläche binnen 24 Stunden, voll- 
En. da die —* als 800 R. erwärnmte Luft bie ganze Schicht durchdringt. ‘€ —— dabei 
* Brotfahrif der Gebr. Bölter in Skuttgart. Nach Bicgraf ſtellt biefe Fabrit 
tägfih 4—5000 Pfund Brot (Laibe zu 11/, und 8 Pfund) her und bedarf nur 4 Maum zu ben 
Hülfeleiftungen, zum Drehen der Knetmajchine, Formen ber Brote, Einſchieben in den Ofen 
u. f. w. Zum Betriebe ber Bäderei dient’ eine Kuetmaſchine Rolamd’fcher Art und zwei 
Doppeibadöfen. Erftere wird durch 1-2 Mann im Bewegung geſetzt und macht in 15—20 
Minuten ettda 31/, Centner Teig fertig. Die Herftellungstoften von 100 Pfund Brot belaufen 
2 tägliche Confumtion von etwa 4500 Pfund Brot vorausgefeit, auf etwa, 141/, BPHR: 


Anfagelapital. elme 10 ‚00 A. —3 & 50/, Binfen pro Tag ” MeTeE 2 97 7772 ,7 





— —————— vu re, N U 5 ErEM | 
pe yt Soll, Beieuchtung ie... { Ne ı 0392, NB@ „aRl SEE 
er — MR Weparanıcn use ri MRS A — fl.30. &. 

>93 4500 Pfd. Brot — 10 fl. 54 tr. 


100,00, me ei fh 1a, ie 
"Sie st von 100 Pb. Brod find folgende: — nBeR — 
un * — 4 Augenommen 100 Bd. Mehl koſten 7 fl. 
100 „ „geben 145 Pfb. Brot. 
1218 F ann ou "148 „) Brot = 420 fe: 
35 * —5 "Esık, — 


er 
—8 J 





EEE Das Gewicht der auf Seite 365 der vorigen * er⸗ 
wähnten caſtririen Kuh ſtieg vom 584 auf 636 Pfund, alfo um 102 Pfund, 
wornad bie Bag * —* 365 zu berichtigen if. 

19109 — — — 


Schramnen: Berichte. 
Betr reife 5 der. Schranne zu, Würzbur Un m18. Fall, 
ET Be hr 2.f. — tr, Sehien 19 ir 
Kom... * "1.20... 36 sh © 22 tr. 
a ee rer He, SH. 34 kr., sh 15 fr. Gefallen. —A 26 fr, 
— Pa Zu ee fl. — 7 it ‚Kur 10 * A — fr. Geftiegen — fl. 11 Er. 
Erbien — fl. — fr. Liuſe fl. — — fl. — k. 
— Summa aller verlauften Früchte: 891 ' Shäffel! — 11529 fl. 48 fr. 
ii. Getreidepreiſe 44 der Schranne zu Schweinfurt am 16. Juli. 
Holls mittlerer *6—5 
Ben —* — t,, 14. f{. 52 kr, Hau * fl..89 % 
Sei 6: re 21. — k 1 — fr. u ; * en — fe — 
Gerſte “Eh . —— fl. — —* 10 —* oa J tı. ‚Gefallen 2 fl. > 
7 — — 8 fl. 30 ku Gehitgen— 4.58 ie 


Summa aller verkauften Feüdie: ee Schäffel. Umjagfumme: 2336 fl. 


Fruht-Mittelpreife. " 
Datum ern. Wal 


8 zen. Korte. Gerſte. Haber. 

Orte: Tag. Monat. ke fl. tx. te de fe 
Ansbach .24 9%. Juli 1458 183 16 8 7 — — 8 25 
Nürnberg . 9. — — — 143 9 41 830 987 
Landshut . Te * — — 114 _— 855 8 56 
Bamberg . 9. jr — - 542 1012? — — 10% 
Eihflätt . . — 9. = — — 12354 8s 0 — — 9 14 
| 7° 10. . 3183 75 2—- —— 912 
Neumarlt (D-P.) . » . . . 4. . — - 417 99 —— 858 
N 6. 2 - - 1580 1- —-— 918 
Gunzenbaufen » : » 2... 7. — — — 14 18 986 920 8% 
Dinkelsbühl - » » 2.» 4 6. * 18 40 1340 7 94 789 


— — — — —re — — — —ñ — —ñ — —ñ — — — —f —— 
Berantwortl. Redacteure: für ben techn. Theil Fr. A. Huberti, für ben landıo, Prof. Dr. Nud. Wagner, 
Anzeigen. 


Polytechnifcher Berein. 
Auflage im Leſe- and Modelle: Zimmer. j 

A. Techniſche Mufter, Modelle: Hlahswurzelabigneidmaidine und Wergbrechmaſchine 
nah Clauſen (Modelle). 

(Bemerkung: Die Kreis-Mufter- und Mobelle-Sammlung, fowie das ted- 
2. Kabinet find jeden Donnerstag und Sonntag von 10— 11 Uhr dem 
Publikum Bern) e 
B. Lectüre: Alphabet. Sachregiſter von Dr. Philipp: 1858, 2. Hälfte, Bücherverzeichniß 
pro 1859, 1. Hälfte. Zeitſchrift für das Berg⸗, Hütten. und Salinenweien im Preuß. Staate 
VII Heft 1—2. — Agronom. Zeitg. 28. Arbeitgeber 144. Auswanderungs-Ztg. nebft Pilot 28. 
Balneolog. Ztg. 12—13. Blätter für das Armenweſen 28 — 26; - Prauenborf., 29— 30. Central- 
blatt, polyt., 12; «halle, desgleichen, 17-18. Gewerbeblatt, Heſſiſch, 17—18. Handelsarchiv 27. 
Journal of the society of arts 845 : Natur 28. Motizblatt, polyt., 9, Stenograph. Fränt, 
Zeitihrift 29; -Münden. Blätter 3. Wochenblatt, Nafjau., 23— 24. Zeitſchrift, lanbiwirth- 
Ihaftlihe von Bayern, Auguftpeft; - Mündener, zur Ausbilbung der Gewerke 2; - Bharmaceutifcye 
rg 27; -für Pharmacie, Defterreid., 13; »besgleirhen Schweiz, Futiheft. — "Zeitung, 

uftr. 837. r 
C. Kupferfidfammlung. Erſter Nachtrag. (Fortſ.) Vfätter von Franc. Morelli, 
M. Moreau, I. ——— Marco % Moro (Zorpido), G. M. und $ D. Preißler, 
areo Pitteri, Aegid. Rouffelet, G. Ph. Rugendas, I. Saenredam, L. Schlemmer und 
3. Schuhmann. (Rr. 3010 bie 3027 des Berzeichnifjes.) Bu 
— — — — I—— — ————— ——————— —— — 


wer Privat - Anzeigen. : 
Wichtig für Landwirthe, Mafhinenbaner :c. 


Die Kellneriihe Buchhandlung in Würzburg wimmt Pränumerationen auf folgende, fo 
eben bei Theobald Grieben in Berlin erichienene Zeitichrift an: 


Der landwirthfcaftlide Mafchinenbauer. 
Aluſtrirte Mitthellungen über landwirthſchaftliche Mafchinen und Geräthe, ſowie 
über andere Zweige der lIandwirthfchaftlichen Technik. | 
Herausgegeben von Dr. Pflug, unter Mitwirkung tüchtiger Landwirthe und Maſchinenbau- 
Anftelten. Monatlih 2 Lieferungen. 
cc MEET Bierteljährlih nur 36 Fr, | 
Ein unentbehrlihes Journal für jeden ftrebjamen Landwirt und Mafchinenbauer, ber mit 
ben Anforderungen der Zeit Schritt halten will; dabei von gediegenem timeren Werthe, mit 
vielen künſtleriſchen Slluftrationen gefhmüdt, auf Das Eleganteſte ausgeſtattet und zu beifpiellos 
di ei A al Seesen u 1 Sec 12 EEE 
©. Die Jahrgänge 1851 mit 1858 der „Oemeinnälßigen Wocenferift“ find billig zu vertaufen 
Müberes in der ebition, . 
Drug von $. €. Thein in Würzburg. 
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Gemeinnützige Mochenſchrifl. 
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Begichen. der Pireckion des polplechniſchen Vereins zu Würzburg —— 


und 
dem Kreis-Comilté des landwictäfhaftliden Vereins von Anlerfraullen und Aſchafſeaburg. 








EX. Jahrgang. Würzburg, den 29. Juli 1859. Nro. 31. 


Neue Materialien jur Papierfabritation; von ©. Hertz. S. 381. Notizen und Journal— 
ſchau. 385. 

Rand: und Hauswirtbichaftliches. Belauntmahung, bie Preisbewerbung für Entwäfferungs- 
und Bewäfferungs-Unternehmungen, Drainagen und Arrondirungen betr. 386. Befanntmadung, 
die Euftivirung und beſſere wirthichaftliche Benükung der Gemeindegründe betr. 387. Die Dach— 
pappe. 388. Belanutmahung, das Abfließen der Gülle aus den Diüngerfätten betr. 389. 
Bücherſchau. Dr. Karl Löffler, Das chiueſiſche Zuderropr. 390. Schraunen-Berichte. 391. 


Polytechniſcher Verein. Schulprüfungen. 392. Auflage im Leje- und Modellezimmer. 392, 














Neue Materialien zur Vapierfabrifation; von G. Herb. 


Es gibt gewiß wenig Fabrifate, von denen von Jahr zu Jahr immer fo viel 
größere Mengen verbraucht werden, und die mit der fteigenden Bildung der Völker, 
dem von Allen erfirebten und geforderten Ziele, immer mehr werden verbraucht 
werden, als das Papier *). Es ift nach den Lebensmitteln vielleicht das, was der 
gebildete Menich am wenigſten entbehren fann. 

Hierin findet die von jeher, namentlich in diefem Jahrhundert, fih von jelbit 
ergebende Bemühung, es immer billiger berzuftellen, ihre Erklärung. Was dafür 
geicbeben iſt, geſchah 1) durch allmählige Verdrängung des Handbetriebs durch 
Mafhhinenbetrieb und hat zur Folge gehabt, daß jegt das gewöhnlichite Papier beffer 
iſt, ald vor Hundert Jahren das jehr gute, umd dabei der Preis nicht den vierten 
oder ſechſten Theil des früheren erreicht. Ferner 2) durch vervolllonimnete Waſch— 
und Bleichmethoden, wodurd; ed möglich ward, auch farbige Leinenlumpen zu 
weißem Papier zu verarbeiten. 3) Hat man gelernt aus Leinenlumpen mit einem 
beträchtlichen Zujag von baummwollenen, ja fogar von wollenen gutes Schreibpapier 
berzuftellen **). 








— — — ñ— — — — — 





*) In England allein wurden von 1830—1837 jährlih 71 Mill. Pfund verbraucht, von 
1839 —43 ſchon Über 151 Mill., ja das Yahr 1853 allein vwerbraudte 177'/, Mill. Alſo in 28 
Jahren ſchon ne Zunahme bis zum 2!/,facen. 
**) In Eugland wirb jet Drudpapıer gemacht, in welchem bis zu %,, Baumwollenlumpen 
nd. Solches Papier ſoll dabei noch die Eigenjchaft haben, die Schwärze bejjer als gewöhnliches 
rıudpapier anzunehmen, 
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Wie viel nun auch ſchon gefcheben ift, fo ift das bei weitem noch nicht genug. 
Die Abgänge der gebrauchten Bekleidungsftoffe werden immer mehr auch im Aus— 
lande gejucht und finden auch anderweitige Verwendung, wobei nur beilpielsweile 
erwähnt fein mag, daß die Abgänge an Wollenzeugen tbeils wieder zu Wollenzeug, 
zu Shoddy und Mungo, verarbeitet, theils aber auch, wo dad gar nicht mehr 
angeht, zur Düngung der Felder benügt werden. Ebenſo verbrauchen die‘ vielen 
Dampfmafchinen auf Schiffen, auf den Gifenbabnen und in den Fabriken eine 
überaus große Menge von Leinen= und Baumwollenlumpen zum Busen ber 
Maſchinentheile. Es ift auch der Verbrauch an Papier bei weitem mebr in ftetiger 
Zunahme begriffen, als der der Baumwollen- und Leinenfabrifate. So ift denn 
das Papier vom Blüben der legteren Fabrifen ſehr abbängig, und tritt da einmal 
eine ſchlechte Konjunktur, oder etwa nur eine Arbeitseinftellung ein, fo wird der 
Rückſchlag davon auf die Papierfabrifation gleich fehr hart empfunden. 

Dadurch, ſowie durch den an vielen Stellen eingetretenen Mangel an Waſſer, 
dem durd den viel thenereren Dampf beim Betriebe zum Theil abgeholfen werden 
mußte, it das Nohmaterial, namentlich feit dem legten Jahre, wo es überhaupt 
noch zu beſchaffen it, jo bedeutend geftiegen, daß manche Papierforten feitdem um 
20 bis 25 Procent im Preife geftiegen find. Einen großen Theil diefer Preis- 
fteigerung verdanfen wir and Amerika, welches ſchon jeit vielen Jahren eine große 
Menge von Lumpen in Guropa auffauft, theild um daraus wieder Zeuge der ver- 
Ichiedenften Art zu bereiten, theild aber auch um daraus Papier zu machen, befjen 
Berbraud) ſich dort und wohl in noch größeren Maße gefteigert bat, als in England, 
wie e8 die folgenden Angaben beweifen mögen. Seit 1855 importiren die Vereinigten 
Staaten Eolofjale Mengen von Lumpen, nicht allein vom europäifchen Kontinent, 
fondern ſelbſt von England, welches ed ebendaher bezieht und mit großem Vortheil 
nad) Amerifa jendet. Im Jahre 1353 importirte Amerifa in runder Summe 
223/, Mill. Prd. im deflarirten Werthe von nahe I Mill. Dollars, 1855 ſchon 
40 Mill. Pd. fir 1'/, Mill. Dollars, und 1356 38°/, Mil. für denfelben Werth. 
Den größten Theil diefer Quantitäten lieferte Jtalien, einschließlich des öfterreichiichen 
Staliens. Nämlich 1855 und 1856 jedes Jahr über 23'/, Mill. Pfund, Oefterreich 
aus feinen deutfchen Ländern fteuerte dazu 1855 4%, Mill. Pfund für 140,000 
Dollars bei, und 1856 3'/, Mill. Pfund im Werthe von 137,000 Dollard. Das 
gegen ift die über Hamburg und Bremen eingeführte Menge verhältnißmäßig gering. 
Sie betrug 1855 980,000 Pfund und 1856 1,350,000. Das Pfund aller diefer 
nach Amerika gegangenen Lumpen ftellte fi im Durchſchnitt auf 3'/, Gents. 

Die Papierfabrifation ſoll in Amerika, obgleich genaue ftatiftiiche Angaben 
darüber fehlen, mehr betragen, als die von England und Frankreich zufammen- 
genommen. Es waren 1855 270 Mill. Pfund, bergeftellt aus 405 Mill. Pfund 
Lumpen, die, nur zu 4 Cents berechnet, einen Werth von 16 Mill. Dollars 
repräfentiren. Die dazu von Europa eingeführte Quantität Lumpen ift aljo ver- 
bältnigmäßig gering. Im den legten zwei Jahren hat übrigens der Papierfonfum 
noch bedeutend zugenommen. Da nun dort ſowohl, als in Europa der Verbrauch 
an Papier immer zunehmen wird, jo ift mit Beftimmtheit anzunehmen, daß :ber 
Mangel an Robmaterial eher zu= als abnehmen wird. Es Ih daher die höchfte 
Zeit, ſich nach geeigneten Surrogaten für Leinenlumpen bei Zeiten umzufeben, und 
wir wollen zu dem Ende zufammenftellen, was in diefer Beziehung bereits gefchehen 
ift und mit welchem Erfolge. Der vorzüglihe Werth, den die Flachs- und Hanf— 
fafer für die Papierbereitung bat, beruht vor Allem auf ihrer Feftigkeit. Daß fie 
darin aber nicht vor allen andern Pflanzenfafern den Vorzug hat, das ergibt fich 
aus den vom englichen Parlamentsmitgliede Gregſon forgfältig und umfafjend 
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angeftellten Berfuchen mit indifchen Pflanzen in den Milttärmagazinen der oftindifchen 
Kompagnie zu Galcutta ®). 

Es wurden Fafern von gleichem Gewicht und gleicher Länge genommen, und 
dabei zeigte fich, daß, während Petersburger Hanf bei einem Gewicht von 160 zerriß, 
Jubhulpure=- Hanf 190, Wulkoo Narfafer von Travancore 175, Wubdor= oder 
Doerkumfaſer 190, Ghinefifhes Brad (Boehmeria nivean) 250, Rheeafafer aus 
Affam 320, wilde Rheea (Bochmeriafpeeies ans Aſſam) 343 und der Kote Kongrabanf 
fogar bei 400 noch nicht zerriß. Die meiften diefer Bilanzen wachfen nabe der Küfte, und 
die aus ihnen zu Herftellung von Papier bearbeitete Hafer würde leicht zu beichaffen fein. 

Mehr aber als alle diefe noch eignet ſich der Piſang oder die Banane, befonders 
wegen feines fo weit verbreiteten Anbaues. Diele Pflanze, die überall in Indien 
wächſt, ift in ihrer Zufammenfegung, ſowie ihrem Nabrungswertbe nach unferer 
Kartoffel ſehr Ähnlich. Die Frucht wird getrocknet und Mebl daraus verbreitet. 
Jeder Stod hat 6, S—10 Stämme, die jährlich abgefchnitten werden. Das mas 
nun von der Pflanze weiter nicht gebraucht wird, d. b. die Stämme würden jeder 
3— 4 Pfund Faferftoff geben, die fomohl zu Geweben, als auch zu Papier fehr 
gut verwendet werden können. — Da der Hauptwertb der Pflanze eben nur in 
der Frucht befteht, fo kann der Faferftoff aus den übrigen Theilen ſehr billig ber- 
geftellt werden. Der Berechnung nad mürde der Gentner in Gnaland 3 Thlr. 
9 Sur. often. In Frankreich find daraus bereits fefte, grobe und auch feine 
Papiere gemacht worden. Da überbied der Piſang oder die Banane feine wirk— 
liche Rinde hat, jo reicht einfaches Walzen und Preſſen zu Abfonderung der Faſer 
bin, und bedenft man, daß diefe Frucht überhaupt fo verbreitet in Indien ift, daß 
nad dem Urtbeil Sachverftändiger der aus ihr zu gemwinnende Raferftoff allein 
Schon zum Papierbedarf auf der ganzen Erde ausreichen könnte, fo fieht man wohl 
ein, daß es der Mühe lohnen würde, wenn induftrielle Fabrikanten den Verſuch 
wagten, fi von diefen Faſern kommen zu laflen, was fi mit um fo meniger 
Koften würde bewerfftelligen laſſen, als man fie zum Berpaden anderer Waare 
gebrauchen Fönnte, mo jeßt Moos und andere Subftanzen verwendet werden, melche, 
wenn fie bier anfommen, vollkommen wertblos find. 

Zu diefer nennt Forbes Noyle in einer Abhandlung über Materialien zur 
Papierfabrifation **), die in Indien vorfommen, noch mehrere zur Ramilie der 
Tiliaceen, Malvaccen und Leauminofen gehörende Pflanzen. Daß die Ghinefen 
aus Bambusrohr und Reisſtroh Papier machen, ift ja längft befannt. Im Himalaya 
gibt ed eine Art Spisenftrand, in China eine Maulbeerart, und in Holland eine 
Neflelart, deren Faſern ſchon zu Papier verarbeitet worden find. Nun giebt es 
aber noch viele Pflanzen, die, wenn der Verfuch auch noch nicht gemacht ift, jeden— 
falls ein gutes Papiermaterial geben würden. Es find diejenigen, welche von Ghinefen 
und Indiern zu Bereitung von Tanen, Matten und anderen Geweben gebraucht 
werden. Es find died u. A. zwei Gräferarten: Saccharum munja und Saccharum 
sara. Ferner Binfen und Niedgräfer, als FEriophorum cannabinum, welches folche 
Feftigfeit hat, daf daraus Seilbrüden über Flüffe und Schluchten gemacht werden. 
Ebenjo werden aus den Cyperus tegetaens in Indien Matten gemacht. Es ge= 
hören hierher einige, in verichiedenen Theile der Erde vorfommende lilien= und 
alveartige Pflanzen, als Agave, Aloe Ducca, Sanſeviera, Bromelia. Die legtere 
ift bereitd benugt worden, um aus ihren Kafern entweder allein, oder auch mit 
denen der Agave, oder mit Rumpen vermifcht Papier zu machen. Der Flachs 
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*, 5. Dingler polyt. Journ. Band 131 5. 220. 
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jelbit ift zu werthvoll, um ihn zu Papier zu verarbeiten, in Indien jedoch, wo er 
nur furze, nicht weiche und biegfame Faſern hat, und nur der Same benutzt wird, 
könnte er auch wohl zu Papier verarbeitet und dadurch fein Anbau für den Landwirth 
ſehr nußbringend werben. 

Außer diefen giebt e8 in Indien noch viele Pflanzen, welche nur ber Früchte 
wegen gezogen werden, 3. ®. Hibiscus esculentus, der in MWeftindien vorkommt, 
auch in Japan, wo fchun Bapier daraus gemacht worden ift. Nicht weniger dürften 
fih dazu die in warmen Ländern fortfommenden Hibiscus Sabdarifla, Hibiscus 
cannabinus, Bida tiliaefolia u. A. eignen. Es gehört hierher auch die Tilia Europaea, 
Corehorus olitorius und C. capsularis, deren Blätter ein gut mundendes Gemüfe 
geben, während bie Faſern Dſchut geben, und man Padleinwand und ſchöne Teppiche 
aus ihnen macht. Mehrere Grewia= Arten, welche in den Schilfmooren Indiens 
vorfommen und zu Säden und Matten verarbeitet werden, würden gewiß ebenfalle 
zu gebrauchen fein. In den Zropenländern findet man viele Species von Sida, 
Grewia, Corchorus, Triumfetta u. f. w. Dert kommen fie nur als Unkraut vor, 
ihre Herüberichaffung nad) Guropa würde alfo, wenn fie mit bydraulifchen Preſſen 
recht eng zulammengepreßt würden, wenig Transport foften, und da fie nicht bes 
ſonders angebaut zu werden brauchen, gewiß zu einem fehr billigen Preiſe herzu— 
ftellen fein. Dieje Andeutungen von Pflanzen außerhalb Europas mögen genügen, 
um die Blide der Bapierfabrifanten auf fie binzuleiten. Wem es ernftlic darum 
zu thun ift, dem und bevorfichenden Mangel an Material abzubelfen, der wirb 
auch vor der Mühe und Gefahr nicht zurücichreden, mit der einen oder der anderen 
der angegebenen Pflanzen Verſuche anzuftellen. Die Entfernungen find in unierer 
Zeit fein Hinderniß mehr, und gfüdt es, daß nur ber eine oder dev andere Ver— 
ſuch einfchlägt, fo ift nicht nur für den Einzelnen ein großer Theil errungen, 
fondern es kann auch dem gefammten Vaterlande Nuten daraus erwachſen. Es 
giebt noch genug unbebautes Land und noch genug Hände, die auf Beichäftigung 
warten. Wir wollen jegt zufammenftellen, mit welchen einheimiſchen Surrogaten 
in Gurrpa bereits Verſuche angeftellt worden, und welche Grfolge damit erzielt 
worden find. Schon vor längerer Zeit hat ſich Piette ſehr ausführlidy mit diefem 
Gegenſtande beichäftigt und feine Erfahrungen dem Publikum in einem ausführ- 
lihen Werke mitgetheilt, dem an 200 Proben beiliegen von verfchiedenen Papiere 
forten, die er gemacht bat, indem er dazu die verfchiedenften Sorten von Holz und 
von Stroh, theils für fich, tbeils im verfchiedentlich abgeänderten Verhältniſſen zu 
einander ſowohl, ald and in Vermifchung mit gewöhnlicher Papiermafle verarbeitet 
bat. Haben diefe Berfuche auch injofern feinen reellen praftiichen Grfolg gehabt, 
als es ihm nicht gelungen ift, im Großen ein Papier herzuſtellen, welches ftatt 
ded gewöhnlichen ſich Eingang verfchafft bat, fo fleht ibm doc das unbejtrittene 
Derdienft zu, die Sache überhaupt gründlich beiprochen zu haben, und er hat doch 
jedenfalld Andere angeregt, den eingefchlagenen Weg zu verfolgen und die Sache 
weiter zu vervollfommnen Schon feit Anfang diefes Fabrhunderts gab es Stroh— 
papier und ein vegetabiliiches Papier, welches wegen feiner großen Durchfichtigs 
feit, die noch bedeutender ift, als die von geöltem Seidenpapier, zum Durchzeichuen 
benügt worden ift. — Diefe Eigenfchaft ift e8 aber gerade, welche es zum ge— 
wöhnlichen Gebrauch untauglid macht, doch ift man jegt fchon dahin gelangt, 
dieſes Dinderniß fait ganz aus dem Wege zu räumen. 

Völterd Söhne in Heidenheim haben die Sade mit Eifer und Geſchick— 
lichfeit aefördert und auch feit neun Jahren fchon fich des Holzes ald Erfagmittel 
für Lumpen bedient. Ju welchem Umfang fie ihr Gefchäft betreiben gebt fchon 
daraus hervor, daß fle im Jahre 1854 allein 3000 Gentner Holz, theild Tannen-, 
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theils Gspenholz verarbeitet haben. Zu berfelben Zeit haben fich auch täglich 
8 Gentner Stroh verarbeitet, und diefe Menge bat feitbem noch bedeutend zuge— 
nommen. Die von ihnen zur Münchener und Londoner Induftrie-Ausftellung ge— 
lieferten Bupiere haben fich dort des Beifall aller jachverftändigen Kenner zu 
erfreuen gehabt, und verdient ed bejonders hervorgehoben zu werden, daß ihr Aubrifat in 
jeder Beziehung mit dem englifchen konkurriren kann, ja dasjelbe meiſtens noch an 
Güte übertrifft. In dem Berichte über ihr zur Münchener Aueſtellung geſchicktes 
Bapier, von Oechelhäuſer, wird ein balb aus Tannenholz, halb aus Packlumpen bereitetes 
Packpapier hervorgehoben. Ebenſo ein halb aus ———— halb aus bunten 
baummollenen Lumpen bereiteted Drudpapier. — Der Württembergiſche Staats— 
Anzeiger wird, wie beifpieldweife angeführt ift, ſchon feit mehreren Jahren — 
und der Bericht ift mun auch ſchon einige Jahre alt — auf ein Papier gebrudt, 
deſſen Holzgebalt auch nicht weniger ald die Hälfte betragen wird. 

Mittelfeined Schreibpapier beitand aus 33°/, Espen, 17°, Baumwollen- und 
50%, Leinen⸗ oder Sadlumpen. — Gin dünnes und dabei feftes Seidenpapier 
beftand ſogar zur Hälfte aus leinenen Lunpen. — Sie hatten au ein ſchönes 
Boftpapier ansgeftellt, welches aus 20 Theilen leinenen Lumpen beftand, und an 
dem nur die genanefte Unterfuchung erfennen ließ, daß dazu überhaupt Holz; vers 
wendet worden. Die Strohpapiere fonnten fich bderjelben guten Beurtheilung er- 
freuen. Pads und feine weiße Drudpapiere, aus bloßen Stroh verfertigt, 
hatten fogar größere Feltigfeit umd einen kernhafteren, vielleicht etwas jpröderen 
Angriff, als entiprechende nur aus leinenen Lumpen verfertigte Sorten. Nur bei 
der Durchſicht fanden ſich bier und da Knötchen. Aber auch diejer Fehler war 
bei ben zu 2, aus Stroh bereiteten Sorten geringer und bei einem zur Hälfte 
aus Stroh bereiteten Boftpapier faft gar nicht wahrzunehmen. Alle aus Stroh 
allein verfertigten Papiere hatten noch nicht ganz das Durchicheinende verloren, 
was ſchon weniger wahrzunehmen war, wo noch ein Zufag von Holz hinzuge— 
fommen war. (Schluß folgt.) 

(Mufter von Papieren mit verſchiedenen Holzzuſätzen von Bölter’s Söhnen in 
Heidenheim, wie überhaupt Mufter von ſämmtlichen in Münden ausgeftellt ge— 
wefenen Papieren enthält das technologifche Gabinet des polyt. Vereins.) 





Kotizen und Iournalfchan. 


Solzfuured Eifen ald Mittel zur Vertilgung und Verhütung des Hausſchwamms, 
nah Strott. In einem Haufe in Böhmen, wo bie Dielen zu ebener Erde und bie baran 
Roßenden Ballen vom Schwamme ergriffen waren, wurden ſolche an ben treffenden Stellen 
mit holziaurem Eijen von 109 B, mittelft eines Pinfels getränft, worauf der Schwamm gänz- 
lich zerſtört wurde und fih nun jeit 6 Jabren nichts mehr davon zeigte. Auch roher Holzeffig 
wurbe ſchon mit Nuten gegen dieſes, das Holz zerftörende Gewähs angewendet. Es würe 
Denjenigen, bie ihr Holzwerf vor dem Schwanme fihern wollen, auzurathen, folhes vorher 
mit holzſaurem Eiſen mehrmals zn überftreihen. Die Dielen fünnen vor dem Legen einen 
breimafigen Auſtrich von holzſaurem Eiſen und zuletzt einen folhen von Holztheer erbalten, 
worauf fih ber Holzſchwamm niemals daran zeigen wird. Größtentheils entftebt Schwamm ba, 
wo Feuchtigkeit und Mangel am Luft und Licht ift, wo alfo biefelben Umſtände obwalten, bie 
überhaupt bas Faufen des Holzes bewirken. Nun find aber das holzjaure Eiien, ber Holzefjig 
und der Holstheer ſolche Stoffe, welche fih ſchon Tängft ala Fäulniß verbindernde Mittel be- 
währt haben, und können daher mit Recht zu obigem Zmede empfohlen werden. 

(Zeitihrift für Bauhandwerker.) 


386 


Ein Mittel um Sättel oder ungefärbtes Niemenzeug zu reinigen. Man achme bas 
Weiße von brei Eiern, laffe es bis zur Dide des Gummi einbämpfen unb es dann im 
einem Seibel ftarlen Branntwein auflöfen, worauf man es mit Woffer verbünnt und in eimer 
Blajche zum Gebraucde aufpebt. Die Flüffigkeit nimmt bie Klebrigleit und das fett vom Leber 
und gibt ihm einen jhönen Glanz, wie bie „American jeientific" behauptet, (Arbeitgeber) 


Fünſtliche Fiſchzucht. Als bemerkenswerthes Ergebniß der künſtlichen Fiſchzucht Führt 
Galignani's Messenger an, daß aus einem Heinen Fluß im Meurthedepartement 25000 Kilogr. 
Weißfiſche per Jahr gewenuen wurden. Ans den Schuppen dieſes Fiſches werben künſtliche 
Perlen gemacht, indem man biefelben durch ein finnreiches Berfabren in eime glänzende, Bitbfanfe 
Maffe, fog. Essence d’Orient, verwandelt, mit derfelben bas Innere von Meinen hohlen Gras. 
fugeln überzieht und letztere mit weißem Wachs ausfüllt. (Durch Getwerbebl. aus Württemberg.) 


Verbefferung bei der Anfertigung ded Mondglafes, von Henry Page. Pat. in 
England am 11. Sept. 1858.) Bei der Anfertigung des Monbglafes nach ber gewöhnlichen 
Manier entfteht belanntlich in ber Mitte ber Scheibe eine Berbidung, bas fogenaunte Ochſenauge. 
Page fchlägt nun vor, ftatt bes Hefteifens ein Rohr anzumenden, welches mit einem Dahn 
verjeben ift und an bem einen Ende burc eine biegfame Röhre mit einem Raume, in welden 
durch eine Luftpumpe oder durch ein anderes Mittel ein Bacuum hervorgebracht ift, in Ber» 
bindung ſteht. Nachdem ber bohle Glaslörper in gewöhnlicher Art erzeugt if, bringt man bas 
andere, mit etwas breitem Rande verſehene Ende der Röhre mit ber Mitte des flachen Bobens 
besielben in Berührung und öffnet ben Hahn, worauf ber Glaekörper durch ben Luftbrud gegen 
die Röhre gebrüdt wird, alfo an berjelben feitfigt. Die weitere Verarbeitung erfolgt baun wie 
gewöhnlich. Wenn die Scheibe fertig ift, wird ber Hahn wieder gefchloffen, worauf man bie 
Scheibe von ber Röhre trennt. Das Ende der Röhre, welches mit dem Glaſe in Berührung 
‘ gebracht wird, überzieht Bage mit Talk, Asbeft oder irgend einem anberen Material, welches 
ein ſchlechter Wärmeleiter iſt, um das Zerjpringen bes Glafes zu verhüten. 

(Rad dem Rep. of pat. inv., May 1859 p. 376, das Polyt. Eentrafblatt.) 


Sand- und Hauswirthfchaftlices. 


Befanuntmachung. 
An ſämmtliche reſp. Iandwirtbichaftl. Bezirks-Comités des Regierungsbezirkes. 
Die Preisbewerbung für Entwäfjerungs- und 
Bewäfferungs- Unternehmungen, Drainagen 
und Arrondirungen betr. 

Das Seneral-Gomite des landwirthſchaftlichen Vereines beabfichtiget, nach dem 
Vorgange der jüngft verfloffenen Jahre auch im beurigen Jahre zur Belohnung 
und Grmunterung 

1) für größere, im Laufe des gegenwärtigen Jahres wirklich in Angriff ges 

nommene und binfichtlich der zweckgemäßen Durchführung geficherte Cultur— 
Berbeflerungs=Unternehmungen, und zwar insbefondere für 
a) Entwäflerungs- und Bewäflerungs-Antagen zur Hebung der Wiefeneultur, 
b) Drainagen (Entwäflerung mittelft Thonröhren), und 
e) Arrondirungen (Zufammenlegung des Grundbefiges), dann 
2) für die durch die — und techniſche Leitung derartiger Unternehmungen 
ſich auszeichnenden Bezirks-Geometer und andere Techniker 
Preiſe zu vertheilen, und hat zu dieſem Zwecke in ſeinem diesjährigen Budget wieder 
die Summe von 1800 fl. beſtimmt. 
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Mit Bezug auf das desfällige Ausſchreiben des Generalcomitds vom 1. Februar, 
enthalten im Aprilbefte des Tandwirthfchaftlichen Gentralblattes S. 148 u. F., werben 
andurch jene Gemeinden, Gorporationen und einzelnen Randwirtbe, ſowie Bezirks— 
Geometer und andere Techniker, welche fi um folche Belohnungen zu bewerben 
gedenken, aufgefordert, ihre Gefuche unter Belfügung der Pläne und Nacmeife 
längftens bis zum Ende bed Monats Auguft 1. Irs. bei dem einfchlägigen Bezirks— 
Comits behufs Einbeförderung besfelben an das Kreiscomité einzureichen. 
Schlieglich werben noch die landwirthſchaftlichen Bezirks-Comités erfucht, dieſe 
Bekanntmachung zur thunlichft allgemeinen Verbreitung zu bringen, überhaupt für die 
durch dieſe Preisbewerbungen bezielten gemeinnügigen Gulturziede nach Kräften mit= 
zuwirken und indbefondere die einkommenden Bewerbungen mit thunlichfter Befchleunig- 
ung und unter Anfügung ber veranlaßten gutachtlichen Aeußerung anher einzufenden. 
Würzburg, den 29. Juni 1859. 
Kreiscomite des landwirthſchaftlichen Vereins von Unterfranken und Aſchaffenburg. 
Freiherr von ZuRhein. i 
Ser. Brönner. 





Befanntmachung. 


An fämmtliche Tandwirthichaftliche Beztrfs-EomitEs des Regierungsbezirfes. 


Die Cultivirung und beffere wirthfchaftliche 
Benügung ber Gemeindegründe betr. 

Dem General-Comité des landwirthichaftlichen Vereines wurden von dem 
tal. Stantsminifterium des Handeld und der öffentlichen Arbeiten auch für dad 
laufende Jahr eine Summe von 

2000 fl. 
aus ben Gentralfonds für Gultur zur Belohnung jener Gemeinden zur Verfügung 
geftellt, welche fi im Sinne der h. Minifterial-Enticpliegung vorbezeichneten Betreffs 
vom 6. März 1854 und des zum Vollzuge desfelben ergangenen Regierungs-Aus= 
fchreibens vom 30, April 1854 (Kr.A.=Bl. Jahrgang 1854 Nr. 51 ©. 460 u. ff.) 
durch Cultivirung und beflere wirthichaftliche Benügung ihrer ungetheilten Gemeinde— 
gründe auszeichnen. 

Die ſämmtlichen Bezirks-Comitos des Kreifes werden hierauf mit bem Bemerken 
aufmerffam gemacht, daß die deshalb anzubringenden Gefuche mit der gutachtlichen 
Aeußerung des einſchlägigen Iandwirtbichaftlichen Bezirks- Comités ſpäteſtens bis 
zum Eude des Monats Auguft I. Irs. bei dem landwirthſchaftlichen Kreis-Eomite 
dahier einzureichen, und daf die näheren Bedingungen der Preisbewerbung in dem 
diesfährigen Aprilbefte des landwirthſchaftl. Gentralblattes ©. 147 u. f. enthalten find. 

Da ſich das General-Gomite vorbehalten bat, neben der Prämitrung ber be= 
treffenden Gultur= Unternehmungen aud einzelne Perſonen, melde fi bei ber 
Durchführung derartiger Unternehmungen verdient gemacht haben, in befonderer 
Weiſe zu belohnen und auszuzeichnen, fo iſt bei ben anzubringenden Geſuchen auch 
auf Dielen Gegenſtand Bedacht zu nehmen. 

Schlußlich werden die landwirthſchaftlichen Bezirks-Gomitds des Kreifes eriucht, 
die betreffenden Gemeinden und Gultur-Unternehmer überhaupt von diefer Bekannt⸗ 


388 


gabe gegebenen Falles ſpeciell verftändigen und auch von ihrem Standpunfte aus 
zur Realifirung des vorgelegten Zwedes möglichit mitwirken ‚zu wollen. 


Würzburg, den 29. Juni 1859. 
Kreiscomite des landwirthſchaftlichen Vereins von Unterfranfen und Aſchaffenburg. 


Freiherr von Zu bein. 
Seer. Brönner. 





Die Dachpappe. 


Die Frage nach dem beften Bedeckungsmittel für Dächer iſt eine ſehr alte und 
oft wiederholte; fie interefirt namentlih den Landwirth und ift daher auch ſchon 
auf verichiedenen Berfammlungen deutſcher Land- und Korftwirthe zur Sprache. ge- 
fommen. Ihre Beantwortung ift aber fo fchmierig, wie diejenige aller derartigen 
Fragen, 3. B. Welches ift der befte Pflug ? Welches die beſte Rindvichrace ? Welches 
das beſte Futtergewächs? u. f. w. Hier muß man fich entichieden vor Verallge- 
meinerung bütenz; es gibt fein Dach, welches in allen erdenkbaren Fällen gleich 
trefflih an feinem Plage wäre, fo wenig es einen unter allen Umftänden vorzüg— 
lichen Pflug gibt. Fragt man jedoch: Welche Dachbedeckungsmethode vereinigt mit 
allen fonftigen Ecforderniſſen große Billigfeit und Dauerbaftigkeit, welche ift dem 
Landwirth vorzugsweife zu empfehlen? — fo fann die Antwort nah dem Stand 
bisheriger Erfahrungen keine andere fein, als: die Bedeckung der Dächer mit Bappe 
ift unter den meiften Umftänden diejenige, welche vor jeder anderen den Vorzug 
verdient. 

Die Dachpappe, auch wohl fälfchlih Steinpappe, Asphaltpappe u. |. mw. ges 
nannt, iſt weiter nichts, wie der gemöbnliche Pappdeckel, mit Steinfohlentheer in 
befonderer Behandlung imprägnirt. Aber gerade auf bdiefe Behandlung kommt 
Vieles an. Ih ſpreche bier aus der Grfahrung. Im Jahr 1855 ließ ich zur 
Probe und zum erftenmal ein Feines Nebengebäude mit Steinpappe decken; dieſe 
Dekung bewährte fich nicht, konnte fich nicht bewähren, denn erftend mar fie ganz 
falſch ausgeführt, zweitens aber zeigte fich das Material fo Ipröde und brüchig, 
daß alle Augenblide eine Reparatur notbwendig ward und trogbem ber Regen 
immer noch durchlief. Allein dies erfte Lehrgeld bielt mich nicht ab, einen aber- 
maligen Verſuch zu machen. Ich wandte mid, an Herrn Wilhelm Roloff iu Leipzig, 
unb biefer übernahm die Neudeckung. Daß ich es bier mit einem wirklich Sach— 
verftändigen zu thun hatte, ſah man ſchon gleidy bei den erften Manipulationen ; 
in der That entipracd auch der Erfolg dermaßen meinen Grwartungen, daß ich im 
Jahr 1857 ein ganzes, etwa 80 Ellen langes, zweiftöciges Nebengebäude mit 
Dahpappe eindeden ließ, nachdem ich vorher das ſchwere Ziegeldach berunter ge= 
nommen batte. Auch diefe Deckung bat ſich bis heute mufterbaft bewährt, es ift 
nicht die Fleinfte Reparatur vorgefommen; es ift bie heute noch nicht einmal nachge— 
theert worden, obgleich dies von Rechtswegen alle Jahre geichehen muß und auch 
in diefem Jabre geſchehen wird. | 

Die Vorzüge der Dachpappe, im Bergleich zu anderem Deckmaterial find: 

1) Leichtigkeit, gegenüber Ziegen, Schiefer, Lehmſchindeln, Pfannen u. ſ. w 

Der Dachſtuhl braucht daher weit weniger ftarf zu fein, die Mamern, bie 
ihn tragen, bebürfen minderer Die, und dad ganze Gebäude ift demnach 
wohlfeiler und ebenjo ficher berzuftellen, wie auf andere Art. 
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2) Billigkeit, gegenüber jedem anderen Material, außer Stroh oder Schilf. 
Dem gewöhnlichen Ziegeldach entgegen beläuft fi. die Erſparniß nad 
meiner Grfabrung auf ein Fünftgeil. Was darüber ift, ift vom Uebel! 
füge ich den fo vielverheifenden Ankündigungen einzelner Steinpappen= 
fabrifen hinzu. 

3) Schuß gegen Feuersgefahr. Getheerte Bappe! ruft Mancher, warum 
nicht gleich ein Dach aus Schwefelfaden! Allein die getheerte Pappe brennt 
nicht, leitet den Brand nicht weiter. Ich habe in eigenem Jutereſſe bie 
gründlichſten Verſuche darüber angeftellt, ftarked Feuer auf Dachpappen 
unterhalten, — fie wurden zulegt mürbe, brüchig, verkohlten — aber fie 
glimmten nicht weiter, verbreiteten den Brand nicht. Daher haben auch 
bie Regierungen ſowohl, mie die Verfiherungsanftalten ihre Ungefährlich— 
lichkeit Jängft anerkannt und die Bedeckung felbft fenerzugänglicyer Räume 
damit erlaubt. 

4) — gegen Regen und Schnee Ein gut gedecktes Pappendach 
läßt keine Feuchtigkeit, keinen Schneeſtaub hindurch; in dieſer Hinſicht iſt 
es ſicherer, als jedes andere. Ich habe auf meinem oben erwähnten Neben— 
gebäude bad Dach unmittelbar über bewohnten Räumen, Werkſtätten u. |. w. 
liegen, Dadurch, daß ich die untere Sparrenflähe mit °/,zölligen Brettern 
verjchalen ließ, erhielt ich einen Raum zwifchen den Sparren, welchen ich 
mit Braunfohlenafche ausfüllen ließ; darauf famen die Dachſchalbretter und 
die Pappe. Auf diefe Weife find die oberen Räume des Nebengebäubes 
bie wärmften meiner fämmtlichen Bauten geworben, und hat fih auch nod) 
nicht der minbefte Mebelftand babei herausgeftellt. 

5) Schug gegen Wind und Sturm. Es iſt bekannt, wie fehr heftige 
Winde die Dächer aus Ziegel und Schiefer befchädigen, die mit Blech ge= 
deckten manchmal ganz abihälen. Bei der Pappendeckung kann dies nie 
mals vorkommen, denn der Wind erhält dabei nirgends etwas zu fallen. 

6) Flache Rage; das Pappendach bedarf nur eined geringen Serie, er⸗ 
ſpart daher an Dachfläche, geſtattet gute Bodenräume u. ſ. w. 

Alle dieſe Vorzüge find notoriſche und können nicht weggeſtriſten werben. 
Manche vechnen dazu aud noch die Leichtigkeit der Herftellung, der Reparatur, — 
indeffen gehören dazu doc immer geübte Leute. 

Bor Allem aber muß man wiffen, mit wem man es zu thun hat, wenn man 
ein Pappendach legen läßt; denn nicht jede Dachpappe gibt auch ein ordentliches 
Pappdach, wie ich dies aus der Erfahrung beftätigen kann. Aus dieſer fann ich 
aber auch nunmehr mit beiter Ueberzeugung empfehlen die Dachpappenfabrik 
des Herrn W. Roloff in Leipzig, und wird berfelbe fich gewiß des ibm zu— 
gewendeten Vertrauens ftet3 in jeder Weiſe werth bezeigen. Mit Vergnügen fteht 
allen Denen, die ſich durch den Augenfchein von der Vortheilhaftigkeit dieſer Ded- 
methode überzeugen wollen, die Befichtigung meiner LRocalitäten offen; fie finden 
dajelbft die Dachpappe in verjchiedenfter Weiſe verwendet, und bedaure ich nur, 
daß fie noch nicht hinreichend befannt war, als ich die Hauptgebäude errichtete. 

Dr. W. Hamm. 





Im Hamen Seiner Majeflät des Königs von Bayern. 


Das Abfließen der Bulle aus den Dünger: 
ttätten betr. 


Die unterfertigte 1. Stelle hat neuerlich wiederholt die unliebe Wahrnehmung machen müffen, 
daß im zahlreichen Gemeinden des Regierungsbezirts dic Gülle (Obel, Miſtjauche) bei weiten 


nicht jene ſorgfältige Anſammlung und Verwendung findet, welche dieſes überaus wichtige land- 
wirthichaftfiche Betriebsmittel verdient 

In zabfreihen Gemeinden des Kreifes flieft die Gülle aus dem ſchlecht und oberflächlich 
angelegten Düngerftätten nad den Ortswegen, Straßengräben oder Gewäſſern ab, gebt ſonach 
dem landbwirtbicpaftlichen Betriebe verloren, verunreinigt vielfach bie Ortöwege und wird durch 
ihre Ausbreitung zur Quelle geſundheitoſchadlicher Einflüſſe. 

Da hiernach viele Landwirthe bes Kreiſes im Verkennung der großen landwirthſchaftlichen 
Bebentung einer zwedentiprechenden Gülfe-Verwendung und ihres, durch eine ſolche Verwendung 
erzielbaren eigenen Vortheiles die freiwillige Auffammlung der Gülle unterlaffen, fo ſieht fich 
bie imterfertigte F. Stelle, geſtüht auf die bier einſchlägigen fanitätspofizeifichen und ftraßen- 
polizeilichen Erwägungen, biemit veranfaft, das Ableiten und den Abfluf der Gülle 
aus den Düngerftätten und Stallungen nad den Ortswegen, Straßengräben 
oder Gewäflern für alle Gemeinden bes Regierungsbezirte bei Bermeibung 
einer Geldſtrafe bis zu 10 fl., beziehbungsweije entjprehenber Arreſtſtrafe 
hiemit zu unterfagen. 

Die fämmtlichen Diftrifts - Polizeibehörben werben atgemiefen, biefes Verbot fofort in ben 
amtsuntergebenen Gemeinden zur Kenntniß aller Beteiligten bringen zu laffen, ben Vollzug 
besjelben ftrengftens zu fiberwachen und gegebenen Falles mit ber Strafeinfhreitung vorzugeben. 

Infoferne die Ausführung biefes Verbotes von der Herftellung neuer Einrichtungen ober 
der Vornahme mwefentlicher Neparaturen an ben Diüngerftätten oder Stallungen bebingt ift, ift 
ben betreffenden Landwirthen eine angemeffene Frift zur Bornahme ber erforberfichen Arbeiten 
vorzufteden, nah deren Abfluß auch gegen fie die angebrohte Strafeinfchreitung unmachfichtlich 
in Bollzug zu ſetzen ift. 

Bon felbft verfteht es fih, daß im jenen Fällen, wo im Folge umverfchufbeter ober unab- 
wenbbarer Ereigmiffe der Abfluß der Gülle eintritt, von einer Strafeinfchreitung Umgang zu 
nehmen ift. 

Die Amtsvorflände werben es fih amgelegen fein laſſen, biefem Gegenftande bei ihren 
Dienftreifen, insbejondere ben Gemeinbevifitationen, ihre erhöhte Anfmerkfamkeit zuzumenden, 
gegen fänmige Gemeindevorfteher auf dem Difciplinarwege mit dem gebührenden Erufte ein- 
fchreiten und mittelft Belehrung nnd Ermunterung gemeinfam mit ben betreffenden laudwirth— 
ſchaftlichen Bezirkscomitds dahin wirken, daß allmählig allerwärts nicht nur folid eimgerichtete 
Düngerftätten, ſondern auch entfprechenb bergeftellte, mit den erforderlichen Sicherheitmaßregeln 
verfebene Güllegruben eingeführt werben und ber Gebraud der Güllefäffer in möglichſt all- 
gemeine Uebung komme. 

Die unterfertigte k. Stelle bebält fih vor, durch ihre & Commiſſäre gelegentlich beren 
Dienftesreifen den Bollzug gegenwärtiger Anordnungen kontrolliren zu laſſen. 


Würzburg, ben 11. Juli 1859, 
Königl. Regierung von Unterfranken und Afchaffenburg, K. d. J. 
Freiherr von Zu Rhein. 





Bücherſchau. 
Dr. Karl Löffler, Das chineſiſche Zuckerrohr oder Sorghum (Kao⸗lien), ein Wunber- 
gewähs für Agricaltur und Induſtrie. Braunſchweig 1859. 
Selten hat in ber Landwirtbichaft eine neue Eufturpflanze jo großes Aufjehen erregt, wie 
das chineſiſche Zuderrohr, ber Kaoslien (Andropogon glyeichylum ober Sorghum saccharatum). 
Die glänzenden Berichte ber Neifenden, welche den Kao-lien in feinem Baterlanbe beobachtet 
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hatten, wurben mit Mißtrauen aufgenommen, aber bie Uebereinftimmung ber Berichte forberte 
zu Berfuchen auf, und biefe ergaben nun wirklich überraſchend befriedigende Rejultate. Die 
Pflanze hat deshalb in den jüblicheren Ländern, namentlich in Franfreih und Belgien ſchon 
vollftändiges Bürgerrecht erhalten und die Erwartungen mehr als uur gerechtfertigt. Der 
Kao-lien macht mäßige Anfprühe an den Boden und ift vielfeitiger Verwendung fähig, 
fein Anbau kann deshalb Landwirthſchaften mit und ohne Betrieb techniſcher Gewerbe nicht 
genug empfohlen werben. Er giebt ein kräftiges, angenehmes und geſundes Futter, und fein 
Zudergehaft ift jo bedeutend, daß er bie lohnendſte Berwenbung zur Fabrikation von Zuder unb 
zur Gewinnung von Spiritus geftattet. Vergleicht man ben Kaoslien in letzterer Beziehung mit 
der Zuderrübe und ben Kartoffeln, fo ftellt ſich nach bem zuverläffigen, meift aus amtlichen 
Quellen geihöpften Berechnungen das folgende Refultat heraus: 

Wird der Ernteertrag an Zuderrüben pro Morgen zu 160 Etr. angenommen, bie Aus- 
beute au Alkohol bei ber Verarbeitung auf Spirktus, zu 260 Quartprozenten Alkohol aus 100 
Pfund Rüben, io refultiren vom Morgen 40000 Quartprozente Alkohol. Rechnet man für 
3 Kreuzer 18 Duartprocente Allohol, jo ergiebt fich der Werth bes vom Morgen Rüben ge- 
wonnenen Aitohols zu 143 fl. — Der Ernteertrag an Kartoffeln vom Morgen zu 9000 Pfund 
angenommen, ber Ertrag an Alkohol zu 445 Quartprocenten, aus 100 Pfund Kartoffeln, ift der 
Sefammtertrag an Altopol vom Morgen ebenfalls 40000 Duartprocent. — Dagegen lieferte ein 
Morgen 416 Er. Kao-lien-Rohrftämme und 12,5 Ctr. Körner. Die erfteren gaben 67 Prozent 
Saft, deifen Zudergehalt 10,8 Prozent Allohof entſprach; die leteren gaben eine Ausbente 
an 24,75 Procent Altohol. Dies macht 3181 Pfund Alkohol vom Morgen, = 174955 Quart- 
procente, im Werte von etwa 570 Gulden. Wilrde als durchſchnittlicher Ertrag auch nur bie 
Hälfte diefer Menge Alkohol erhalten, jo betrüge fie immer noch mehr als das Doppelte 
der Menge, welde Zuderrüben unb Kartoffeln liefern. 

Nicht minder günftig wird ſich das Reſultat hinfichtlich der Auderfabrilation geftalten, wenn 
die Gewinnung bed Zuders ans dem Kao-lien bie Stufe ber Bolltommenheit erreicht haben 
wird, auf welder die Gewinnung des Buders aus ben Zuderrüben fteht. Wenigſtens ber 
rechtigen dazu bie ſchon jetzt durch bie einfachften Apparate und Manipulationen erzielten Erträge, 
nämlich vom Morgen 18,5 Etr. Robzuder. Die nörblihen Staaten Norbamerika’s boffen durch 
den Anbau des Kao-liens unabhängig zu fverden in Bezug auf Zuder von Weftindien und ben 
füdfihen Staaten. 

In Bezug auf die anberweitigen Verwendungen und Berwerthungen bed Kao-lien (als 
Korn- und Meblpflanze, als Farbepflanze — das Sorgbum enthält rothe, gelbe und grüne Farb⸗ 
floffe — als Spinngewächs, namentlich zur Papier» und Smwirnfabrifation u. j. w.) vermweifen 
wir auf das nützliche Buch felbft, in welchem aud ber Anbau eine erſchöpfende Beiprehung 
gefunden hat. 





Schrannen: Berichte, 


Getreibepreife auf der Schranne zu Würzburg am 23, Juli. 
höchſter. mittlerer. niebrigfter. 
Waien 2... 0. 18.10 fr, 14 fl. 32 k., 11 fl. — Mi. Gefallen — fl. 4 kr. 
Kom =» 22 ren Mfeible, 10, 920 Gefallen — fl. 10 Er. 
Sf. ee te, 8 fl. 42 kt, Sf — Me Geftiegen — fl. 8 kr. 
SHaber . nen Bf, TA, 5f 80 kr. Gefallen — fl. 25 ik. 
Erbſen — fl. — fr. Linſen — fl. — kr. Biden — fl — fr. 
Summa aller verlauften Früchte: 974 Schäffel. Umſatzſumme: 11668 f. ı7 
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Krudt-Mittelpreife. 
Datum Kern. Baizen. Korn. Gerſte Haber. 
Orte: Zag. Monat, fl. ir. fl. Fr. fe. fr fe kr fe 
Schweinfurt = u + m wm a 283, Juli — — 1837 10 4 107 8 81 
usbadırn m ————— 16. * 13 29 13 27 BI — — 8 54 
Nürnberg 4» Sm en # 16. .. — — .. 13 39 914 9.12 921 
Banbabhmt - .uae wu.wliel,® zu; « 15. Mr — — 113 s 30 — 8 16 
1" 47: 177, 7 Peer 16. 4 —— 422 748 —— 9 20 
Lindunn 10. 8313 15 2—- — 912 
Neumarkt (D-P.) - » » + » 11, A — —...12 57 85 — 8 3 
Gunzenbaufen . - +. “or ur 14, rs — — .12 58 8 24 8 57 8 — 
Dintelabühl « + “rn. * 13. r 14 18 14 18 818 931 819 





Berantwortl. Rebacteure: für den ten, Theil Fr. A. Huberti, für ben landw. Prof. Dr. Nud. Wagner, 





Anzeigen. 


Wolytechnifdier Vereir. 


An den diesfeitigen Sonn- und Feiertagsjhulen werben die Schlußpräfungen für 
das Jahr 1858/59 in der Weile abgehalten werben, daß Sonutag ben 31. Juli d. Irs. 
Rormittags 9 Uhr die ber ſämmtlichen fünf Screib- und Redhnenihulen, — Sonntag 
den 7. Auguft Bormittags 9 Uhr die der Ehemie-, ber Geometrie- und der Mechamil- 
ſchule, — endlih Nahmittags 3 Uhr die ber Zeichnen“, Gravir- und Modellirſchulen 
ftattfinden. 

Hiezu werden die Herren Schulvorftände und Mitglieder der Geſellſchaft, ſowie alle ver, 
ehrlichen Gönner und freunde der gewerblihen Jugend geziemend eingeladen, 

Würzburg, den 27. Juli 1859, 

Pie Picection. Der Verwaltungs - Ausfhuß 
der Abtbeilung für Schule. - 





Auflage im Leſe- und Modelle: Zimmer. 


A, Techniſche Mufter, Modelle: Mufter von allen in Münden 1856 ausgeftellt ge- 
34 Papieren, ebenſo Muſter mit Espen- und Tanuenholzzuſatz von Völter's Söhnen im 
eidenheim. 
(Bemerkung: Die Kreis-Mufter- und Modelle-Sammlung, ſowie das tech— 
nologiſche Kabinet find jeden Donnerstag und Sonntag von 10—11 Uhr dem 
Bublilum geöffnet.) 

B. Lectüre: Drudidriften der f. Akademie in Münden: Thierſch' Rebe vom 29. Nov. 
1858. Maurer's Rebe zur 100jäbrigen Stiftungsfeier; desgleihen von v. Martius. 2. Seibel’s 
Unterfuhungen über die Lichtftärke der Planeten. Almanach pro 1859. — Agronom. Zeitg. 29. 
Arbeitgeber 145. Archiv für Natur 1. Auswanderungs-Ztg. nebft Pilot 29. Bauhandwerker, 
Zeitung für, (Haarmann) 5. Blätter für das Armenmweien 26—27. Gentralhalle. polvtechn., 
19—20. Gewerbeblatt, Heſſiſch, 19 -- 20; » Württemberg. 29—30. Handelsardiv 23. Journal 
of the society of arts 346; »Dingler'8 polytechn. (152) 6. Natur 29. Notizblatt, polyt., 10. 
Stenograph. Fränk. Wohenfhr. 30. Berhandlungen des Preuß. Gartenbanvereins 1858 II, 
Wochenblatt, Naffau., 25—26. — Fauft Heft 18 (nebft artift. Beil.) Zeitung, illuftr. 838, 


C. Kupferſtichſammlung. Erfter Nachtrag. (Fortf.) Blätter von J. P. Schwerer, 

» Zanje, Iof. Raleriano, P. Vedoato, Wagner, P. Weinberr, I G. Wille, 

. dv. Wyngärdte, Adr. Zingg und (III. Abtheilung) von G. Adam. (Mr. 3028 bis 3054 
bes Verzeichniſſes.) 


Drud von F. E. Thein in Würzburg. 


Gemeinnützige WVochenſchrifl. 


Erſcheint jeden O Der jäßrl. Abon« 

nementöpreis if 
Freitag in halben r 9 an 2 fl. 26 tr. oder 
oder gamyen Be- 1%, Zble, Imic« 
rate werden für 


für 
ee Technit, Landwirthſchaft, Handel und Arueupflege. 











bush ale Poft- beren l — 
ämter und Bud« Herausgegeben — für 
handlungen zu von Bigtmitglienee 
beziehen. der Directiom des polntehnifhen Vereins zu Würzburg rechnet. 
und 
dem Areis- Somit‘ des landwirtäfdaftlihen Vereins von Anterfranken und Kidarfenönng. 
EX. Yahrgang. ürzburg , den 5. Auguſt 1859. Nro. 3%. 


Entwurf einer Gewerbeorbnung fllr das Königreich Bayern biegjeit® des Rheins. S. 398, 
Neue Diateriafien zur Bapierfabritation; won G. Her, (Schluß-) 396. 

Rand und Hauswirtbfchafilihes. Zur Beadtung für Brennerei treibende Landwirthe in 
Bayern. 398 Kleine Mittheilungen. Bortheilhaftefte Zeit des Mäftens der Kübe. 401. 
Ueber Gemüfezibereitung. 402, Ertennungszeichen des Alters beim Nindvieh. 402. Belammt- 
machımg, die Errichtung bon Greditvereinen und Biebleihfaflen. betr. 408. Belanntmahung, 
—8 — Gentsal-Landwirtbfchafte- (Ollober ·) Feſt in Münden betr. 403. Schraunen» 

Molytechnifcher Verein. Auflage im Lefe- und Modellezimmer. 404. 

Privat- Anzeige. 


ee — — — — — — 


Entwurf einer Gewerbeordnunug für das Königreich Bayern 
Diesfeitd des Rheins “). 
Mit Erläuterungen und Motiven von E, Th. v. Mleinfhrob ( Minifterialratd im Staatsminifteriu 
des Handels). Würzburg 1859. , 
Die Leitung der Landesinduftrie von Seiten der Staatsgewalt jpielt in dem 
Entwurfe die Hauptrolle. Die Hauptbeftimmungen lauten folgendermaßen: Sänmts 
liche Gewerbe und Grwerbsarten, welche den Vorfchriften der gegenwärtigen Ge— 
werbeordnung unterliegen, zerfallen in nachgenannte Abtheilungen: a) Snnungsmäßige 
Gewerbe. b) Nicht innungsmäßige Gewerbe. c) Fabriken. d) Handelögewerbe. 
@) Freie Erwerbsarten. 1) Die bisherigen Neal- und radicirten Gewerbe. g) Die 
fogenammten Polizeigewerbe. „Zur jelbftftändigen Ausübung eines jeden Gewerbes 
wit Ausnahme der lit. e) bebandelten freien Erwerbsaten wird eine Konceffioh 
erfordert." „Grforderniffe für jede Konceffiond- Ertheilung zum felbftändigen Ge⸗ 
werbsbetriebe find: 1. das erreichte 25. Lebensjahr. 2. erfünlihe Befähigung 
bed Bewerbed für das betr. Gewerbe.” „Zur wirklihen Ausübung des Betriebes 
aller auf obrigfeitlicher Konceſſion berubenden Gewerbe ift bie Antäffigkeit erforder- 
lich.“ Außer diefen ſpeciellen Bedingungen für jede Art von Gewerböbetrieb wird 
noch ald allgemeine Bedingung für die Konceffionserlangung zu denjenigen Gewerben, 
anf welche die Anſäſſigkeit begründet werden joll, für den Bewerber der Nachweis 
über den Befi eines gewillen Vermögens zur Sicherung feines Fortkommens erfordert, 
welche Bermögendiumme bei Niederlaflung in Städten I. und II. Klaffe nicht unter 
4000 R., in Städten III. Klafe und in Landgemeinden 600 fl. betragen jol. — 


*), Nah dom Bremer Handelsblatt und der Auftria. 
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betreffende Gemeinde erklärt, daß ſie gegen die Anſäſſigkeit des fonceffionirten Be⸗ 
werbers auch ohne Vermögensnachweis keine Erinnerung erheben wolle.“ „Die 
Befugniſſe eines jeden Gewerbes ſiud rue nach ber Roncriiieniudiendn oder 
ertheilten Licenz zu beurtheilen.” züglich der an nie Gewerbe · iſt 
nicht nur eine, Pan eis, jondern ıa ud aaa: Gefellen-‘ rieben· 
Die ganze bisherige Zunftverfa ung‘ fi ir die gro er beftehenden - 
Gewerbe iſt aufrecht erhalten,” jedoch, wie binzugefü ne * Beſeitig ung der 
— bey ee derfelben. 2 en Nachteile sr Se 1? 
Es bezlehen ſich darauf Folgende — n e it der Zahl der 
nz hört Orte — ebene RR, —— Gewerbe- 
erzeugniſſe finden nicht Satt anderzw an Dal herber en ur 
Yu us vol ie Bone , welche ein — Mn} ae ehe 
der „Lehr = ‚und jahre bet 
ertehht, ‚Tondern ihre theoretifthe und prattiſche Ausbilduug in. e⸗ 
ſtalten "und die praftifche Ausübung ihres Gewerbes in Fabriken oder andern biefür 
gerigneten gewerblichen Anftalten des In— oder —— ‚ober ‚bei, Gewerbs · 
meijtern im en erworben sl find zur Meifterprü zu zulaffen.# Kerner 
iſt die ‚in Vorſchlag gebrachte V nigung verwandter —** 
Ki: zweckmaͤßig zu erachten „ ‚ingleichen liegt, eine .bei dem, Eh, N 
der Induſtrie Allerdings zur: unabweisbaren othwenbigfeit. ge Reform 
daß jedem ” u ei ng das Poliren, ) Firniffen 7 —— 


Graviren x. ſeiner Erzeugniſſe, ferner Bellen etc. le Arf, 
ferner das Er en und Befe gen temder © a und 
dem Aehnliches geſtattet fein _joll. — 5 iſt der Standpu Kan der 


Verfaſſer der Affociationsbewegung gegenüber einnimmt, — s Freifinmig = -- 
insbeſondere "die Beftimmung: „dab Aſſociationen ‚aflentpaisen der freien 
feit der geſammten Arbeiter > und Gewerbsklaſſen ohme Einmiſchung der Staats— 
behörden anheim zu geben, ſeien.“ 

Allein die Zugeftändnüffe au. die eine fretere Bewegung gebietertich fordernde 
Zeit werden leider mehr als aufgewogen durd_ eine Reihe Veſchraͤnkungen, die 
bisher den meiſten Gewerbeordnungen unbefannt ware, ' 

Unter.den 7 Abteilungen der Gewerbe nehinen die inn —— die Oaupt 
ſielle ein. Als innungsmäßige, in Snnungeverbanibe 3 u betreibende Gewerbe we 
34 Gewerbe aufgezählt, twelche a A ü den’ Here en Jideſtrie ie 
hören, namlich; Anftteicher, ‚Däder, . Feuer Plecharb N bi 
Pücfenmaer, Birjtenbinder, ‚Dachorder, peter Bleiicher afer, Gürtt 

afuer, Hutmacher, Kaütmmadien, Kamintehrer, Kürfchner, Kupferfhhmiebe, "Rdkiret, 

urer, Melber (Mebtöänbter), M etallgiefer Müller Sütler, Säloffer, —— 
Schneider, Schreiner, Säuhmacher, Strumpfmwitter, Wagtier Zinimerleute, Zinn: 
gießer. Bei vielen * —— Gewerben jmd mehrere Erwerb ein 
eine Innung vereinigt, 10 3. B. fitd unter der Innung der Beufler * 
Handſchuh⸗ und Kappertimacher , oſamentirer And Knopfmacher —— 
vortenwirker, Bandweber "Särfler; unter den Boͤttchern die: Schäffler, 
Fa binder — Die Verfaff jung, welche den 34 Gewerben eigenthümich kin ToR, 
“ mit ſehr unbedeutenden Mobifitationen ganz bie alte Zunftoerfaffung, * 

nnungen ſollen „der konftanten Beaufſichtigung der Feinfehlä ae le 

bebörden unterliegen.” „Als Organ der Anffichtebthörben wi Fr; 
verein ein obrigfeitlicher Komniffär durch die Diftrifte- —— — 3* 
„Korreſpondenzen und anderweitige Kommunikationen wit andern Innungen find 


——“ uinterſagt und können in beſonders dringenden Fällen mm unter 
auedr ver Zuſtimmu des obrigkeitlichen Kommiſſãrs ſtattfin den⸗ Die innunas 
ne ri er A ſich von den wichtinnungsmäßigen und freien Ge: 
körrben " onders dadurch, daß bei tönen‘ 1. eine worgefchriebene Art und Weiſe 
er Erlemt H des’ Gewerbes als: Wörbedinaung zum felbftändigen Gewerbebetriebe 
Da die Wahl der Gewerbsgehülfen an ſolche nedunden ft, melde das 
erbe inningemäßtg erlernt und eine förmliche Freiſprechung erlangt haben 
auen au wirünftige Arbeiter find’ ausgeſchloſſen) 3. daß 'obrigfeitlic 'beauf:- 
——— 
Was nun Ye Freien Griverbsatten ei ſo En Is 
Entwurfs diejenigen verftanden, zu deren Betrieb eine obrig eitliche Bewilligung 
Ibsktu nit one 9 —8 in $. 294 namentlich aufgeführt unter 
FI Rubriken. Wenk nd bie’Kütebirfer ferien Geiverkeärten mit der Lifte’ der 
innumgemäßigen vwergleiht, To Mird Man in ſchlagender Weile die Widerſprüche 
rfennen, in melde, fich das Gefeg verwickelt Hat. Wit ftellen mir einige Ges 
MEDESARHBRR  EÄCHÄBRR, 
Immungemähigen Gewerbe, ou, nn. Bneke Grwerbsarten, | 
a cr: De TTS 5 HER 19 
Anſtreicher/ Ladirer 27 10:05 Neftauriren von Gemälden; ‚Koloriren von Holz⸗ 
ra a rd ſchnitten, Kupferſtichen, Photographien. 
Glafen: dola va 59. auat. vad Die faconnirte Glasſchleiferei, die, Gravir⸗ und 


a ra ara NE Steinfchneidefunft: | 
—* ¶(Töpfer wi. una) Ziegel⸗ und Kalkbrennerei. 

neider Bentler un) 29 Sr Verfertigung won Frauenputz Frauen= und 
u nd mia 1nd | Kinderkleldern, Dekatiren der Tücher, und 


| * 
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Atari TE Ihilnind anderer Wollen zeuge WER, 
Schloffer, Schmiede, Metaligiekenic. Verfertigung matbematiichen, phyſitkaliſcher, op⸗ 
ie quld tiſcher, hybrauliſcher Inftrumente u. Maſchinen. 
Schreiner, Wagner . . +. .__Verfertigung von Schwarzwälder Ihren, Modell: 
ſtechen, ———— Holzſchnitzerei. 
Bürfienbinder,) Kammmacher Die Verfertigung künſtlichex Blumen, feiner Flecht⸗ 
arbeiten und ähnlicher Galanterie-, Luxus— 
und Mode-Artikel. 
Strumpfweber : ..... 5% Me Arten Spinnerei, die Leinweberei. 
Bäder . 20%. Die Verfertigung von Chotolade. 
Buchbinder .Die Siegellackfabrikation. 
—Welches Ptincip leuchtet aus der obigen Lifte hervor? fragt ironiſch dad 
„Bremer Handelsblatt”; Wenn man die Gewerbe links mit denen rechts vergleicht, 
fo findet man, daß die innungsmäßtgen faft durchweg leichter zu erlernen find, und 
doch erfordern fie lange Lehrzeit, Geſellenzeit, Meifterftüd, obrigkeitliche Conceſſion, 
Innungsverband md andere Bedingungen zur Ausübung, während eine Reihe von 
Geiverbearten, die weit’ ſchwieriger find, von jeher frei waren und in ber Freiheit 
emiporgeblüht‘ find und audy im Zukunft frei bleiben jollen. Warım — ſo darf 
man erſtaunt fragen — bedarf ed eines Meifterjtücs, um Fenſter einzufegen, 
während: Glasſchleifer, Graveure und Steinſchneider keine Prüfung zu beſtehen 
haben? Weshalb: ſind die Kleider des Mannes dazu verurtheilt, nur von zünftigen 
tideh angefertigt zu werden, mährend- bie Frauen- und Kinderfleiber von ber 
eibe der Bunhft Auögefehfoffen, fd? Weshalb find Bürften und: Kämme zünftig, 
und feine Flechtarbeiten, Onlanterie- und Mobeartitel frei? Warnm fefelt man 


die Strumpfweberei noch an die Zunft, während man Spinnerei und, Leinweberei 
für reif zur Freibeit erklärt? Warum dürfen mathematiſche und phyſikaliſche In— 
firumente und Majchinen, auf deren Genauigkeit fo viel ankommt, ganz frei ange 
fertigt werden, während die Obrigkeit darüber wachen foll, baf ja fein : Unbefugter 
ein Buch binde oder eine Thürklinke anfege? Wer unbefangen die Entwicklung ber 
modernen Induſtrie betrachtet, wird finden, daß fich eine. Reihe von Gewerben . mub 
datunter gerade faſt alle fortgefchrittenen fchon Jängft von den Bauden ded Zuufte 
weſens und von der ftaatlichen Bevormundung emancipirt ‚haben, . man nur 
noch die leichteren, zurüdgebliebenen kontrolirt und durch Lehr- und Meiſterzw 
2* — die ſchwereren Gewerbe in ber Freiheit. gebeihen und ſich Kali 
mehr alten. RE ET 
Die Berfaffung, welcher die innungsmaͤßigen Gewerbe unterworfen werben 
jollen, ift voll der detaillirteften und härteften Beflimmungen, die fo weit geht, 
dem. armen Gewerbemeifter, der allein ohne Geſellen oder Gehülfen arbeitet, bie 
Annahme eines Lehrlinge zu verbieten. | —— 
Die Entfaltung des kleinen Kapitals wird — ſo fürchtet das „Bremer Handels⸗ 
blatt" — in Bayern nahezu unterdrückt, wenn Beſtimmungen wie bie in $. 204 
zur Geltung fommen, wongach unter den „mafigebenden Rückſichten bet Berleibung 
von KrämereisKonceffionen neben ber Unbefcholtenhbeit der Berwerber und dem ört— 
lichen Bedürfniß und der Anzahl der an dem betreffenden Orte bereits vorhandenen 
Krämereien auch noch die Wahrfcheinlichkeit, daß die Bewerber durch den Krämerei- 
betrieb ihr Fortkommen finden werden", aufgeführt wird. Es fehlt bloß noch am 
der Erfindung einer Wahrfcheinlichkeits-Rechnung, welche die Möglichkeit des Fort— 
fommens erwerbsluftiger Individuen ftantsfeitig Feftftellt. Man dente fih die Lage 
einer armen Wittwe, welche fich zutraut, durch einen Fleinen Kramhandel ihren 
Lebensunterhalt ohne Almojen zu verdienen, wenn ber mit ber Leitung des Ge— 
werbeweiens betraute Beamte fich nicht von der Wabrfcheinlichkeit ihres Fortfommens 
zu überzeugen vermag und ihr dafür eine Stelle im Armenbanfe anempfieblt! 
(Schluß folgt.) 


‘ 





Neue Materialien zur VBapierfabrifation; don G. Berk. 
(Schluß. ) 

Bei der mitroſkopiſchen Unterfuchung zeigten ſich die Fafern zwar feiner und 
verfilzter, jedoch nicht ganz jo lang als dies die Unterfuhung von reinem Lumpen- 
papier ergab. Was nun die Frage betrifft, ob Holz oder Strob je bie Lumpen 
ganz werben verdrängen können, fo möchte es noch zu früh fein, barüber eine 
entſchiedene Meinung auszufprechen. Diefe Induſtrie ift jedenfalls noch zu jun 
dazu, und im einer Zeit wie die unfrige, wo Wiffenihaft und Technik ſich fo 
gegenſeitig unterftügen und dadurch täglich zu Stande bringen, was bis dahin für 
unmöglich gehalten ward, da fann nur philifterhafter, am alten Schlendrian hängender 
Sinn es fih herausnehmen wollen, ber neuen Induſtrie die Lebensfähigfeit abzus 
Iprecheu, wobei wir nur auf die entmuthigenden Mrtheile oder Vorurtheile ———— 
brauchen, mit denen noch vor 30 Jahren das Maſchinenpapier zu kämpfen hatte, 
welches jegt doch ſchon überall faft das alte —— —* ſiegreich zu 
Grabe getragen hat. Höchſtens kann man ſagen, daß es dem Holz, als abſolutem 
Surrogat für Lumpen an hinreichender Feſtigleit der Faſer zu fehlen ſcheint, 
wogegen die Faſer des Strohs alle weſentlichen Cigenſchaften hat, welche von einer 
guten Lumpenfaſer verlangt werben. 
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ni Er en läßt ſich ſchon eher etwas darüber fagen, welches der beiden Surrogate 
tentabler & 
‚Berkleiueru „Weniger Betriebskraft erfordert, dagegen braucht Holz, wenigitens für 


ftim 





* —* rauf an, ob die zu Gebot ftchende Betriebskraft eine billige 


murden, fondern n auc mit Holzpapier gleih Alles gemacht werden follte, das darf 


4 
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de Maurice mit Luzerneklee angeführt zu werden, der nur gewaſchen und zermalmt 
u werben braucht und dann fein halbes Gewicht an Faſerſtoff gibt. Die von 
Sheyrent und auch von Engländern mit Stechginfter, Ulex Europaeus, angeftellten 
Verfuche find gut ausgefallen. Kenner ſchätzen den Werth eines Gentners feiner 
Faſern auf)2?/, bis 4 Thlr., ein Werth, welcher billig genug ift, um ein paflendes 
Material zu Papier abgeben zu können; denn nad) dem Urtheil englifcber Fabrikanten 
kann erſt dann ein Material mit Bortheil verwendet werden, wenn es al& Halbzeng 
micht über 1—2"/, Bence pr. Pfund foftet und als Ganzzeng nicht über 2'/,—4 Bence. 
Die von Chevreul fowie von Brogniard angeftellten Verfuche mit 
‚amerifanifcher Aloe haben bis jegt noch feinen guten Erfolg gebabt. Die nöthigen 
Vorbereitungen machen. fie bis jest noch zu thener, um mit Vortheil verwendet zu 
werden. Sie machen dabei, noch auf den Unterſchied des Baftes und des Holzes 
ber Aloe aufmerkſam. Die Fafern des erfteren find länger, biegfamer und zäber. 
Sn allerneufter Zeit find nody zwei Surrogate aufgetaucht, von denen viel Rühmens 
gemacht wird. Das erſte ift die Festuca patula, eine in Algier fehr verbreitete 
wingelart, (dev Diß der Araber). Sie wächſt dort wild und ift eine ausdauernde 
Pflanze, wird zweimal im Jahre geerntet, erreicht eine Höhe von 3—5 Meter, 
wãchſt in Büſchen und in folder Dienge, daß fie, felbft im Großen verwendet, 
ſich kaum dürfte erſchöpfen laſſen. Sie enthält 70—80°%, fpinnbarer Faſer und 
6—8°/, Schleim. Während die Faſer ſich fehr zu Papier eignet, dürfte der Schleim 
vielleicht auch noch zum Leimen desjelben zu benugen fein. 
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Das andere, wie es ſcheint noch wichtigere Surrogat, ift das Runfefrübenmarf 
und die Nübenpreflinge. Cs wird auf 3670 Grad Reaumur erbigt, bie 6 in 
Waſſer unlöslich wird, bat dann zwiſchen 32 und 56°/, Baferftoff und gibt, nachdem 
es gewafchen und gebletcht ift, im Zufag von 10, 25 und 50%), zu anderen Bafern 
ein weiches, biegfames — ein ftarfes der Leimung wicht bedürfendeg — und ein 
Papier, welches Faft fo ſtark tft wie Pergament. Die Angabe, daß 3 e davon 
mit einem Theile Baummollenzeug ein Kartenpapier geben follen, {ft undeutlich. 
Iſt damit Papier zu Landkarten gemeint, fo mag «8 richtig fein, märe darunter 
aber Papier zn Spielkarten verftanden, fo beruht das auf einem Irrthum, denn 
biß jest ift man nicht im Stande geweien, ſolches Papier anders als aus reinen 
einen oder Hanf zu bereiten. Jeder, auch der kleinſte Zuſatz von Baumwolle 
verdirbt die Mafle he: daß es unmöglich ift, darans eine glatte, feſte Karte‘ zu 
machen *). Aus demfelben Rüdftande bereitet Collyer in London nach der Deftillation 
u Zucer mit präparirtem Albumin ein Drudpapier, welches ben Vortheil hab 
Tot daß es nicht angefeuchtet zu werden braucht. Jetzt verwendet es die engliſche 
Regierung zu Patronenbülfen. Beſtätigen fi die legtgenannten Verſuche, jo 
dürften fie vielleicht vor allen andern das paflendfte Papierınaterial abgeben, um 
fo mehr, als die Runkelrübe jetzt fo viel angebaut wird und die Rüdftände bisher 
nur immer noch eine jehr unvollfommene Verwertung gefunden haben. So {ft 
es leicht möglich, daß daburd dem Landwirth ein PVortheil erwüchſe und zugleich 
Zuder und Papier billiger gemacht würde. (Gewerbezeitung.) 
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Cand- und Hauswirthſchaſtliches. 


Zur Beachtung für Brennerei treibende Landwirthe in Bayern. 


In der preußifchen Kammer ift gegenwärtig ftarf die Rede davon, die feitherige 
Bonififation für ind Ausland erportirten Spiritus per Quart à 50%, Tralles 
(17/00 bayer. Ma à 50°/,) von 10 Pfennige auf 12 Pfennige, zu erböben. 


Es ift daher von großer Wichtigkeit für unfer landwirthſchaftliches Gewerbe — 
gegenüber der preußiſchen Steuerrükvergütungs= Prämie — einen erhöhten Ein: 
gangszoll reſp. Schutzzoll für aus Preufen nach Bayern importirten Spiritus zu 
beantragen, welcher wenigftend der von und bezahlten Malzſteuer gleich fände und 
diefelbe zu decken vermöchte. 


Die preuß. Landwirthe erhalten bei der Ausfuhr ihres —558 Alkohols mit 
10 pf. per 50%, Tralles ihre am den Staat bezahlte Maiſchſteuer vollftändig 
zurückvergütet, können daher jegt ſchon um fo viel billiger nach Bayern verkaufen, 
als unfere Malzftener beträgt. 

Bei einer Bonification von 12 pf. per 50%, Tralles gewährt aber Preußen 
feiner Landwirthſchaft eine Prämie. zu unferem Nachtheile, da viele. intelligente 
Landwirtbe in Preußen bis und über, 9%/, Spiritus vom Quart Maifchraum zu 
zieben verfteben. 


Gine ſolche Ausfubr-Prämte aber würde unfern Brennereien, welche zur Futter⸗ 








— ———— ——— — — — — — — — — 


*) Leuch's monatliche Notizen 1858 ©. 76. 
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erjeugung und Verwerthung vieler unfrer Bobenprodukte eine fo wichtige Stelle 
einnehmen, vollends ben Tobeäftoß verlegen. 

Zahlen werben dieß beutlicher machen. 55 

Nach dem’ gegenwärtigen Satze zahlen bie preuß Brenuerelen 36 Pfennige 
Maiſchſteuer für 20 Quart Maiſchraum; alſo ſolche, welche 9°/, Alkohol aus dem 
Quart Maiſchraum zu ziehen im Stande find, 10 pf. von 508, 05 ſolche, welche 
nur 8% — 14'/, pf. von 50°%/,5 Tolche, welche nur 7°/, eh len 
.12°/, of. von 5 folge, welche nur 6°/, ziehen‘, zahlen 15 pf. von 90%; 
ſolche, welche mur 5°/, ziehen, zahlen 18 pf. von 50°),. | 

- Die intelligenteften Landwirthe find alſo jet ſchon am billiäften befteuert und 
erhalten bei Erport nad Bayern ihre an den preuß. Staat bezahlte hohe Maiſch— 
feuer ſchon vollftändig bei 8°/, Ertrag zurüdvergütet und follen nun durch eine 
Bonification von 12 pf. per 50%), mehr Steuer zurück erhalten, als fie effectiv 
bezahlt haben, fie follen alfo eine Prämie für ihre Intelligenz erhalten. % 

Wenn; man ‚nun bei.9°/, Ertrag von einem Quart Maiſchraum 333'/, Quart 
Maifhraum bedarf, um 3000 preuß. Quartprogente oder 1 bayer. Eimer — 3200 
bayer. Mafprozenten zu erzeugen, ſo würde bei einer Grportbonififation von 12 pf. 
per 50°%/, Sralles für jedem bayer.. Eimer eine Erportprämie von 666°/, pf. den 
intelligenten ‚preuß. Landwirthen zu ‚gute fommen, falls fie ihren erzeugten Alkohol 
nad Bayern exportirten. sinn | 

Wir in Unterfranten bebürften, um den Breimereibetrich zu ſolcher Voll⸗ 
fommenheit berangubilden, wie er in Preußen im Folge feiner vorzüglichen Steuer⸗ 
gefeßgebung bereits ‚befteht, (auf 100 Pfund Kartoffeln mindeſtens 5 Pfund Malz; 
oder wenn man von 2 Schäffeln Fortoffeln à 700 Zollpfund — im Durchſchnitt 
bei weniger vollfommenen Betrieb — bier seinen Ertrag von :1 Eimer = 3200 
bayer. Quartprogenten rechnet, pro Gimer 35 Pfund Malz, welches und — ben 
Scäffel zu. 200 Pfund gerechnet mit 5 fl. Aufſchlag — incl, Schroterlohm und 
und Bereitungsfoften 1 fl. 10 fr. Malzaufichlag koftet. | . 

Wir find aljo per Eimer = 3200 bayerifh — 3000. preuß. Maßprozente 
gegen Preußen im Nachtheil P 

1) um 666%, yf. = 1 Zhlr. 262%, Sgt., 
2)umı fl. = — „ " 
in Summa um 2 Thlr. 15%/, Ser. oder 4 fl. 24 ii. 

Die Mebergangsfteuer nach Bayern beträgt aber für aus. Preußen importirten 
Spiritus für 3000°/, nur 1 fl.45 fr. Diefe Summe von 4 fl. 24 fr. abgerechnet 
verbleibt Nachtheil 2 FH. 39 fr. für die bayer. Produzenten zum Vortheil ber 
preußiſchen für jeden nach Bayern importirten Eimer Branntwein; und biefer 
Nachtheil repartirt fich wieder auf das oben genannte Quantum von 700 Pfund 
Kartoffeln und 35 Pfund Malz, welche der bayer. Boden erzeugt bat. 

Die Erzeugungskoſten per Orboft — 14,400%/, ftellen fi wie folgt: = 4%, 
bayer. Eimer & 50°, 

in Breußen: in Bayern: 

Eine im _erften Jahre arbeitende Brennerei hat 3.8. 3000 Thlr. für Gebäude, 
7000 Thlr. für Apparate, Mafchinen und Gefäße, zufammen 10,000 Thlr. gefoftet. 
Sie hat durch 240 Tage täglich 3000 Quart mit 60 Berliner Schäffel = 16°,, 

. Schäffel & 360 Pfund Zollgewicht und 360 Pfund Gerfte — 1'/, bayer. 
Schäffel täglich bemaiſcht, dabei aber 8%/, Alkohol per Quart Maiſchraum gezogen. — 
Was koftet alfo das Orhoft Spiritus — 4, bayer. Gimer & 50%, bei einem 
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Breife von 1'/,.Thlr. für 140. Pfund Gerſte bei einem täglichen Bedarfe von 


14 Tonnen Braunfoblen & 3 Sgr., 


2 Stunden weit zu fahren mit 4 Arbeitern 


& 10 Thlr. Wochenlohn und wößgentlic etwa 3 Thlr. allgemeine Untöften? *) 


Summa Thlr. 7153 
So viel beträgt die Ausgabe ohne 


Für diefe Ausgabe ſind hergeſtellt 
worden 300 x 8= 240 —= 5'760,000°/, 
Spirttus — 400 Oxhoft à 14,400°), 
und es koftet demnach das Oxhoft 17 Tblr. 
26 Sgr. 6 Pf. zu probuziren. 


Wenn nun der Spiritus, wie es 
bato der Fall ift, per Oxhoft 24°/, Thlr. 
in Preußen foftet, fo bat ſich die zu 
einem Oxhoft erforberlihe Menge Kar- 
toffel von etwa .3600 Zollpfund ver- 
en zu 6 en 23 rar | 6 Pf. oder 


Preußen. Bayern. 
Thlr. Tülr. 
10000 Thlr. Anlagslapital & 50,, —13 — 
Jahreszinſen 500 Desgleichen 3500 
3000 Thir. Gebaͤudewerth 25%, | = er 
Abnügung : . Desgleihen . . .. 400 
7000 Thlr. Apparate a 10%, —— 
Abnũtz gung 0  Deögleihen . 700 
1000 Thlr etrieböfapital N 10%, 
Jahreszinſen . . Desgleihen . ‚100 
240 X 360 Pf. Gerfte = 86400 ER 
Pfd. Gerſte, 1LA0PFB-zu1"/,Thlr. 810 Desgleihen . . 810 
240 x 3000 Quart Maifhraum Wern auch in Sache per Ottart 
36 pf. per 20 Quart, macht tãg⸗ Maiſchraum 8%, Spiritus ger 
lich 15 Thlr., in Summa : ogen werden follte, müßten 300 
| | ) Schäffel Malz veriteuert' werben 
| 3600 ° 3 Ecäffel 5 I. — 1500 fl... 857 
240 X 14= 3360 Tonnen Braun 240 X 12 = 2880 Zenther 
kohlen & 3 Sgr. = 336 Thlr. - Steinkohlen & 1 fl. ind. 4 
und Fuhrlohn 2mal täglich mit Stunden Land» und 100 Stun⸗ 
2 Pferden zu fahren: und 10 ‘ den: Waflertransport . 
Tonnen zu laden find 168 Tage - | 
a2 Thlr. = inSumma 336 Thlr. 672 1645 
34'/, Wochen Arbeitslohn & 10 
Thlr. per Woche: . 345  Desgleichen 345 
Agence“ Untoften, per "Woche hungla rt 
8 Thlr., in 34, Wochen 276  Desgleichen 276 


Summa Thir 5383 


Kartoffeln. 


3'760,000 preuß. Ouartprogente 
find ⸗ 1920 bayer. Eimer, per Eimer = 
3000 preuß. oder 3200 bayer. Maf- 
prozenten. Es koſtet demnach ber bayer 
Eimer 3 Thlr. oder das Oxhoft 14 Zur. 
12 Gr. zu produziren. 

Wenn nun in Bayern der Eimer 
Branntwein,, wie es dato, ber Fall ift, 
4 Thlr. Eoftet, alfo das Oxhoft 19 Shir. 
6 - fo hat ſich die zu einem Orboft 

bayer. Gimer —— Menge 
Rah, etwa 3220 Pfo. —* Gerright 


*) Unter allgemeinen Unloften find Beleuchtung, Beien, Bürften, Kalt, Schwefelſäure, 


Fubrlohn des Spiritus nah dem Marke, Mabklergebühr, 


Mar unb Gehattspifferen; ,, Berluſt 


durch Berdunſtung verſtauden und werden in ber Praxis in ber Regel ſich viel höher herausſtellen. 
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der preuß. Sum Zell: ‚ober 9'/, bayer, Schäffel , verwerthet zu 
gewicht auf 5 Sgr. Int * KO Th, 24 Sär., Li der Bayer. 


Shäffel zu 360 Pfund auf 15 Sgr 
— 7, = 


Ss iſt hier bei der Berechnung für Bayern angenommen, daß von 8220 bayer. 
Pfund, alſo ‘von eited 9'/, bayet. Schäffeln auch 14,400%,. oder 4. bayer. 
Gimer Branntwein gewonnen "werden. In. der That aber werden im größeren 
Durch ſchnitte alle unſere unterfränliſchen Brennereien, wegen gu geringem Malz: 
zuſatz, was in der Furcht vor der Malzſteuer, ſowie in der Unftatthaftigkeit. der 
Anwendung von. Brünmalg gefuht- werden. muß, — im Durchſchnitte höchſtens 
3’/, Eimer 50°%/, Branntwein erzielen, " * —— 

Weil wir alſo, weun auch durch eigene Schuld, weniger produgiren, größten⸗ 
theils ans Furcht vor der zu zahlenden Malzſteuer, jo produziren mir auch th. rer, 
und eim Reinertrag eines. Iandrwirthichaftlichen Brennereibetriebe ‚gehört unter. beu 
obwarteriden Umſtaͤnden in das Reich der Zlufens: .ı 1% 1, ln on 

Meine Abſicht wäre jedoch erreicht, wenn durch dieſe Auseingmberfegung 
einerfeits meine. Kollegen von der Nothwendigkrit vermehrter Intelligenz bei. dieſem 
für unſer Geſchaͤft fo wichtigen, Nebengewerbe überzeugt würden, andererfeit eine 
Ampegung für. die hohe Siaatsbehörde gegeben würde, ausgeſprochene Wünſche 
bezůgiich der erhöhten Webergangäftener . für ausländiſchen Alkohol geneigteſt zu 
berüctfichtigen, - — ober die preuß. Maiſchſteuer unter ‚gleicher. Bonififation für 
erportirten Spiritus in Bayern eintreten zu laſſen NE 368 er 

Die preuß. Maiſchſteuer ſoll eine Confumtionsſteuer fein und deßwegen fteht 
in der Regel in Preußen der Spirituspreis per 3000%, um: reichlich einen Thaler 
böher, als in Bayern. si, rm hr 

Kür den erportirten Spiritus nach dem heutigen Er von 10 pf. per 50", 
zahlt aber Preußen 1 Thlr, 20 Sgr. pro 3000°%/, dem Exportanten zurüd, und 
würde bei 12 pf. demielben 2 Thlr. zurüdvergüten; und dieſes Quantum bat aber 
nach Bayern nur 1 Thlr. Uebergangsfteuer zu entrichten. Brig: 

Durch Einführung der preuß Maiichfteuer in Bayern und gleicher Export— 
bonififation würde der landwirthſchaftliche Brennercibetrieb jedenfalls zu einer 
größeren Intelligenz gezwungen fein und dem. Staat würden. jedenfalld größere 
pecumiäre Vortheile durch dieſe Steuerart zufließen, als es bisher bei der Malz- 
fteuer ber Fall geweſen iſt. eg — 

Im Juli 1859. A. in G. 





‚Kleine Mittheilungen. — 
VortHeithafteite Jeit des Maͤſtens der Kühe. Mom beffiumm häufig die Küthe erſt 
jur Schlachtbank, wenn dieſelben in bie Jahre gelangt ſind, mo fie in der Milchgiebigleit nad 
faffen, wo eine günftige Verwerthung bes Maſtfutters nicht mehr möglich iſt 
Es kann dieſes einen anderu Grund nicht haben, als daß die Aufzucht für weniger lohnend 
erachtet wird, wie die Verwendung des Futters zur Milcherzeugung, und wein biefes bei 
günftigern Milchabſatze unbedingt wahr ift, wenn jonft vielfad die Aufzucht dadurch zu theuer 
wird, daß man bei derfelben am futter zu erſparen beftrebt ift, ſo fragt es ſich doch, abgefehen 
voh Krautheiten, die In jpäterem Alter zur weiteren Entwidelung gelangen, ob es räthlich iſt, 
die Kühe erft in dieſem hohen Alter zur Schlachtbank zu verkaufen, ob nicht vielmehr bie beffere 
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Verwerthung bes affätters, ber. höhere Bert des‘ Fleiſches es rathlich erſcheinen aß, biefefben 
zu mãſten. 9 lange, fig, nor. eine gute Sholachtwaare barbieten ? 
Wie teile ſich die Rechnung für das eine oder das andere Verfahren? Rg. 


Ueber Gemäfegibereitung: (Bon Kr: ih Iumtersborf,) Die große Durre zur Zeit des 
Pflanzenjegens , ſowie der Darin! eingetertene Schneckenfraß find die Urfarhen;ı daß/man überall 
Klagen Über den ſchlechten Grand der Gemüſe veruimmt "Da saljo: Hierin die Ernte fehr ſchlecht 

anmtällt, to AM €8 nothwendig ſich bei Zeiten nadı  einenv @xrjatsınittel: — nor ... 
Fre fi der „wohl? eignen/ der /auf Soigenbe' teile gewonnen web 1,9 10 % 

Die Innern zarten Blättet der Kohltüüben, Bodenkohltabi (Brassien Napöbrassica) Neth, 
bevor die Rüben aus dem Boben genommen werden‘, abgeftreift nd in. eitten Korbde gerhatt. 
Sie werben dann gewaſchen, auf Davrhorben geſchüttet und emweder an, bet Somme, Ipdet, wenn 
biefes nicht miehr geſchehen Kam, im einem Budöfen oder dergl. fo getrocknet, daß ſich Die Blärter 
beinahe zerreiben Tafjen. Matt: bringt: fie hierauf in einem; leinenen Sad, bemiumdti amı einem 
—— Ort frei BEER Bill man von F en Blättern Gemiiibeititen, fo nn 

man / wie folge: ; * 1 ctr 1: Dre uw > Fü u? 

Man nimmt — nalürlich im Berdärieig iber Anzast ber Perſonen — eieige Seit ge⸗ 
trodneter Blätter und weicht ſie in einer Schuffel : etwa” eine haibe Stunde laug im friſches 
Waſſer ein fodann wird das Waſſer abgegoſſen und flebendes darüber geſchüttet, ſo daß die 
Blätter unter Waſſer find. Mach einigem Umrühren wird bie farbige Flüſſigkeit abgeſeiht nnd 
die erweidhten Blätter ſind zum Zuſetzen mit kaltem Waſſer bereitet. Sie werben bank. mit 
etwas Salz weichgekocht. Iſt diefes gefchebenj fo wird Die Fluſſtgkeit wengegoaffen’mmd zuietst 
nöd Heramdge prießt;: ‚moranfı: das Mewtüfe’ klein gehackt und wie Spinat ‚bereitet wird. 
Dieſes Gemitfe iſt ſehr wohlihmedend, das Einſammeln desfelhen foftet wenig Mühe, uub +8, 
bält fi mehrere Jahre. 


Grfennungszeiden ded Alters beim Rindvieh. Die Zäpne find bei jungen — 
bie, ſicherſte Richtſchuur. Das Kalb kdommt in, der Regel ‚mit 2 Borber« ober ‚Schneidezähnen 
zur Welt und bat nah 4 Wochen alle 8 Schneidezäbne. Von da bis zum achten Monat iſt es 
an ber größeren oder geringeren Abnutzung biefer Zähne erkenntlich, und find namentlich im 
achten Motat die zuset Mittelzähne Meiner als die Mbrigeitz von jegt an bie zum 18. Monat 
werben änd die andern allmählig Meiner, bie alle’ viel Meiner geworben find und von einander 
entfexut ſtehen. Mit venr 2. Jahre falle bie beiden Mitteljähne ans, und zwei bleibenbe Feten 
an ihre Stelle; im 3. Jahre find vier Hleibenbe Zühne dorhanden, im 4. ſechs und im b. Fahre 
alle acht, dann ift das Thier vollzähnig; erft im 6. Jahre find die Jühne einander gleich Ein 
rüchtiger Kerner des Rindviehs kann das Alter desſelben noch mehrere Jahre beſüümmen, und 
jwar nah bem Abnutzen ber Zähne, fpäter nah dem Abnehmen berfelben; indem im 9. Jahre 
zunächſt bie beiden mittleren, in jpäteren Jahren aud bie auberen Zähne bedeutend Heiner find, 
und zuletzt wieber einzeln fleben, wie beim ijährigen —* Auch die Hörner können 
zur Beurtheilung bes Alters bielehl) '" EHE ‚Oberffädhe vlebt zwei Jahre lang glatt, mit 
Anfang, bes: dritten bildet fi ein Ring unten um bie Bafis, welcher fi im erſten Jahre, voll- 
ſtändig ausbildet, wo fh baum ein zweiter Ring anſetzt. Dieſe Ringe laſſen ſich dann mit einer 
Raſpel für ein ungeübtes Auge leicht eutfernen, deßhalb muß man bei der Unterſuchung ſehr 
vorſichtig ſein, wenn man ſich nicht betrügen laſſen will. Bei Kühen, die zweijährig zum Bullen 
tdommen, ſetzt fih ber erſte Ring um ein Jahr früher an, fie erfheinen daher um ein Jahr 
äfter als fie wirfli find. Bei Ochſen und Bullen können dieſe Ringe nicht maßgebend fein, 
ba fie erft nah dem fünften Jahre und aud, dann unregelmäßig erfcheinen., 


(WR Zig · f..b. bar u. 5-8) 
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Bekanntmachung. 


An die länmttlichen Bezirlscomits des Kenn Vereins von — und 
a Achaffenburge,. ı 


Die Errigtan bon Eteditvereinen ab 5 H ee 
‚. Biebleiblaffen betr, s SD 


Auf bag im Kreig-Amtsblatte erfhienene Ausfhreiben kgl. — vom 14. z b. 8, 
Rr.,77 Bezug nehmend, finden, wir Anlaß, Sie um kräftige Mitwirkung zur Erreichung der 
bort, fundgegebenen, hohen Abſich zu erſuchen, und hoffen, daß es Ihnen durch zweddienliche 
Belehrung und Ermunterung recht bald gelingen werde, derartige Bereine in ihrem Bezirke‘ due 
Leben zu zufen. _ 

Mach höchſtem Diniſterial · Reſtripte vom 31. Dezember v. 3. foll das General-Comite rn 
landwirthſchaftlichen Bereine beſtimmt werben, durch Preisausſchreiben Prämien für jene 
armen Bezirke oder Gemeinden auszufegen, welche fih um Gründung zwedmäßiger Biehleih⸗ 
tafjen verbient machen und dabei eines folhen Beitrags bedürftig find. Auch werben Anregungen 
und, Bevorwortungen dieſer Angelegenpeit durch die Zeitfchrift des landwirthſchaftlichen Ram 
nicht unterbleiben, _ 

Würzburg, ben 22, Juli 1859. | 

„Pas Kreiscomitd Yes landwirthſchaftlichen Vereins von, „Anterfcanhen und —— 

Der I. Borftand: 
EIER Braunmati_ vn 


— RE RE — 





Bekanntmachung. 
An jämmtliche Vezirtscomites des lanbrbtrtbjdhäftlichen Vereins von Unterfranten und 


Das al· Laudwi jig · 
de Set in Münden erthige 


Auf das im Junihefte des Centralblattes erſchienene RT F — Wenkiel- 
Landwirthſchafts-Feſte in Münden Bezug nehmend, erlauben wir uns die verehtlichen Bezirke⸗ 
Comites auf $. VIIL (pag. 11), welcher binfichtlich der Preife für Zuchthengſte und Zuchtſtuten 
eine, wejentliche, Veränderung enthält, mit_dem böflihen Erfuchen aufmerkſam zu machen, thun⸗ 
lichft darauf hinzumwirken, daß die Ausftellung der Zeugniffe für vie Preishewerbitiigen” — 
und richtig. erfolge, 

Würzburg, den 19. Juli 1869. ae 1 
Das, Areiscomit6 des landwirthichaftlichen Vereins von Unterfranken und Sit er 
Der I, Vorfland: 
Braunwart vn. 


fi f 





—— Wehner) 
Schrannen: Berichte. DE —— 
Getreidepreife auf ber Schranne zu Würzburg am 30, Juli. u. 
böchfter. Anittlexer. ; niebrigfter. 
Begen . . 16 fl. — kr., 14 fl. 6, 11 fl. 60 kr. Gefallen — fl. 26 ki. 
Korn.. 2: BEI Bi Bf. 16 kr. Gefallen — fl. — fr. 
Gerſte . 2. te, Bee. 6 fl. 80 Geſtiegen — il. 12 fr, 


Saber . . .'. +. 8fl. 860 tri, 7 fl. 48 5fl. 80 tr. Gefallen — fl: — tr. 
Sröfen fl. — kr. Linſen — fl. — fr Biden — fl. — te 
-—  - &umma aller. verkauften Früchte: 821 Schäffel. Umſatzſumme: 10078 fl, 49 fr." 
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Marltibreit Such 


: für dem ten. Theil fr, M. Huberti, für den landw. Prof. Dr. Rud. Waguer. 


— 









nzeigen. 
.pun dag 
en nn on Mouse. Werein, 
Auflage im Leſe⸗ und Wodelle: Zimmer. 
A. Techniſche Mufter, Modelle: Ein Drud-Telegraph und ein Yeihen«Kelegraph 
(Movelle).. ‚Zur. Austellung gütigft überlafien. _ 

1, ABemertung: „Die Kreis-Mufter- und Modelle-Sammlung, jowie das ted- 
nobogifhe Kabimet find jeden Donnerstag und Sonntag von 10—11 Uhr bem 
Bubtitumgeöffuet)... une Äh 
u Bu-Lectüre; Fint, Fr. „Die, Arbei eu des Spengler in genauen Abbildungen umd be» 
ſchreibendem Tert.* Darmftabt 1859. — „Öngland und die Engländer in Bildern ans dem Bolfe* 
Mit Zeichnungen von K. Meabows. Ueberſetzt von Dr. Künzel. — Agron, Big. 30. Arbeitgeber 146, 
- Answanberungs-Btg, nebſt Pilot 30. Blätter, Frauend. 31—32. Eentraiblätt, polyt., 185 +balle, 
desgl.,21— 22. Genie industriel, Junibeft. erbebl,, Brest., 135 — 136; » Ztg.,dentfch. Fepzig)s; 
»Deutjh-Amerifan. (Nem-Yort) 1. Handeldarhiv 30. Journal of the society of arts 847, 
Muſterzeuuuug/ deutſch. 7. Natur 80. Notizblatt, polyt., II. Stenograpb. Fräul. Wochenſchr. 31. 
Zeitſchrift für Pharmacie (Hirzel) 4—5; ⸗Deſterreich. desgl. 14. — Illuſtr. Familienbuch bes 
Oeſterreich. Llovd, Heft 8 (mebft artiſt. Beil); -Zeitüitg, 839. 

C. Rupferfigfammiung Erſter Rachtrag. (Fortſe) Blätter von 3.3. und ®ir. 
Audran, 3. 3. Avril und F. Bartolozji. (Nr. 3055 bid 3061 des Verzeichniffes.) 


Privat- Anzeige. 
— Annonce& | 
Ein junger Mamı von 28 Fahren, aus einer anftändigen, aber unbeinittelten Beamtenfamilie 
„Ber die Ktreis Laudwirthichaft · und Gewerbſchule beſucht, wunſcht Bebufs der praftiichen Erlernung 
der Dekonomie ein umentgelbliches Unterfommen bei einem gebildeten dwirthe. Näheres 
auf frankirge Anfragen im Secretarigt bes landwirthſchaftlichen Kreiscomites, 


Drud von F. E. Thein im Würzburg. 


A ını 


Gemeinnützige Mochenſchrifl. 


Erſcheint jeden 





Der jahrl Aben; 


Freitag in halben O * Ni a n — 
oder ganzen Bo · für 1 le onen 
gen und if birect . . * sale werden für 
vom Bureau. Technik, Yandwirthfhaft, Handel und Armeupflege.. 
durch alle Wofl« berem, Kaum für 
Ämter und Bude Heraus gegeben Der mit 2 6. für 
banblungen zu von —————— 
ET der Direction des polntehnifhen Vereins zu Würzburg ro. 


und 


dem Kreis-Komite des landwirthſchaftlichen Bereins von Unterfranken umd Rſchaffeuburg. 


LX. dJahrgang. Nro. 38. 





| Würzburg, den 12. Auguft 1859. 











Entwurf einer Gewerbeordnung für das Königreich Bayern diesjeits bes Rheine. ( Schluß.) 
S. 405. Berbhandlungen des polytehnifhen Bereins. 408, 

Kand: und Hauswirtbichaftlihed. Die Wintergerfte. 410. Hopfenproduftion des Fabres 
1858. (Meitgetheilt von Prof. Dr. Rud. Wagner.) 418. Büherjhau. Ergebuiffe landwirth— 
ſchaftlicher und —— —— Berſuche. 414. Bekauntmachung, Einzahlung der Jahres— 
beiträge betr. 415. Schraunen-Berichte. 415. 

olytechniſcher Verein. Belanntmahung an die ehemaligen Zöglinge ber biesjeitigen 
Modellirſchule. 416. Auflage im Leſe- und Mobellegimmer. 416. 





Entwurf einer Gewerbeordnung für das Königreich Bayern 
Diesfeits des Rheins. 
(Schluß.) 

Die zuweilen ſo nothwendige Vereinigung der Gewerbthätigkeit mit dem Handel 
bat in dem bayeriſchen Entwurf ſtrenge Mißbilligung gefunden und ſoll demge— 
mäß nicht wenig erfchwert werden. Der $ 33 des Gntwurfd unterfagt fänmtlichen 
Bewerben und Fabriken den Verkauf derjenigen Nohmaterialen oder Halbfabrifate, 
welche bei dem betreffenden Gewerbe verwendet werden, und die Motive rechtfertigen 
dies Verbot S. 141 und 142 mit folgenden Worten: „Im hoben Grade würde 
der Gewerbeinhaber in vielen Fällen vom Betriebe feines Gewerbes abgezogen, im 
Falle demfelben der Handel mit Nobmaterialien oder Halbfabrifaten, welche bei 
feinem Gewerbe zur Verwendung kommen, geftattet werden würde, Deraleihen 
ungeeignete Befugnißerweiterungen können nur Verwirrung und eine völlige Umkehr 
der gewerblichen Ordnung zur Folge haben. Inländiſche Gewerbsconceflioniften 
würden anftatt Producenten nur ald Kommiffionäre auswärtiger Gewerbe und 
Fabrifen funktioniren.” Eine ähnliche Feindfeligkeit gegen den Handel der Ge— 
werbtreibenden zeigt ſich im der Vorichrift des $ 33, monad die Befugniß zur 
Haltung von Niederlagen allentbalben im Königreihe nur den Fabriken geftattet 
iſt. Die Motivirung lautet: „Der Abfaffung dieſes $ (33) liegt die Anficht zu 
Grunde, daß die Handelsbefugniffe der Gewerbe nicht zu begünftigen feien, indem 
die induftrieflle Produktion durch unbefchränften Betrieb von Handelsgefhäften, zu 
welchem als dem minder beſchwerlichen ohnehin eine Neigung vorberrfcht, offenbar 
beeinträchtigt und zurüdgedrängt wird.” Man ſieht, daß bei Abfaflung des Ent— 
wurfes vorgefaßte „Anfichten” mehr als die Bedürfniffe und die Gntwidlung des 
Verkehrslebens den Ausichlag gegeben haben. Wir fragen die Gefeggeber: Welches 
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Vergeben liegt benn darin, wenn ein Handwerker es vortheilhaft findet, Kommiſſionär 
einer Fabrik zu werden, anftatt fortzufabren, gewiſſe Artikel auf handwerksmäßigem 
Wege tbeurer und ſchlechter zu produciren? ö 

Ebenſo mißlih und gefünftelt wie die Abfonderung der Handeld= und Ge- 
werbsthätigfeit und die Aufftellung einer befonderen Rubrik „Handelsgewerbe“ ift 
auch die Unterfcheidung in innungsmäßige und nichtinnungsmäßige Gewerbe und 
Fabriken. Der Groß: und Fabrifsbetrieb durchdringt heutzutage fo febr alle Poren 
des induftriellen Organismus, daß man den Uebergang vom Handwerks- zum 
Fabriksbetrieb durchaus an feinerlei neue erfchwerende Bedingungen fnüpfen darf 
und zugleich dem Handwerker, der nicht fabriksmäßig arbeiten fann, wenigſtens 
geftatten muß, die Fabrifserzeugniffe beliebig zu verwenden und mit feinen andern 
Artikeln zu verfaufen. 

Wenn ed die wohlmwollende Abficht des Geſetzgebers geweſen ift, durch bie 
Abgrenzung der Gewerbe, durch die Beibehaltung der Zunftverfaffung, durch die 
erfchwerte Zulaffung zum Gewerbebetriebe, durch Ausfchließung ungünftiger Arbeiter 
von den innungsmäßigen Gewerben und durch andere beſchränkende Vorſchriften 
dem Handwerker einen gewiffen Schug gegen die Konkurrenz zu gewähren, fo ftebt 
eine Beftimmung in $ 65 mit dem Zwede des Gefeges in auffallendem Wider: 
fpruche. Diefer $ 65 lautet nämlich: 

„Die den innungsmäßigen Gewerben zuftändigen Arbeitd- und Handelsbefug— 
niffe dürfen, imfoweit die gegenwärtige Gewerbeordnung nicht Ausnahmen dieſer 
Beftimmung entbält, innerhalb eines jeden Gewerbejprengeld nur von den Innungs- 
meiftern diejed Sprengeld ausgeübt werben. 

Ebenſo jollen die den Innungen anbeimfallenden Arbeiten überhaupt in und 
außerhalb der Werkftätten nur durch Innungeingebörige, Meifter, Gefellen und 
Lehrlinge verrichtet werben. — 

Desgleichen ſollen für Erzeugniſſe, welche das Arbeitsgebiet mehrerer innungs⸗ 
mäßiger Gewerbe berühren, auch nur der Innung angehörige Arbeiter dieſer Ge— 
biete verwendet werden. 

Dagegen findet eine Beſchränkung des Publifums weder im Bezuge innangs— 
mäßig gefertigter Artikel aus andern innländifchen Sprengeln auf Beftellung, 
noch hinfichtlich deren Einfuhr aus dem Auslande unter Beobachtung der Zollvor- 
ſchriften Statt.” 

Sn den Motiven zu $ 65 beißt ed: „Die Aufrechterhaltung gewiſſer aus- 
ſchließender Befugnifle ir die innungsmäßigen Gewerbe — den früheren Zunft- 
rechten analog — wird als unumgänglich nothwendig erachtet zur Grhaltung und 
Belebung der Innungen ald Korporationen, und es dürfte jedenfalld nützlich ericheinen, 
diefer Ausichließungsbefugniffe befonders und ausdrüdlid in der Gewerbeordnung 
zu erwähnen, obgleich fich diefelben gewiffermaßen von felbft verſtehen.“ 

Die ſog. ausfchließenden „Arbeitsbefugniffe der innungsmäßigen Gewerbe” find, 
zugleih Erſchwerungen des Betriebes, weil die Meifter „nur der Innung anges 
börige Arbeiter diefer Gebiete verwenden follen.” Was die ausfchließenden „Dandels- 
befugniffe der Innungsmeiſter eines Sprengeld” anlangt, fo werben bdiejelben 
illuforifh gemacht durch die im demſelben $ 65 dem Publikum ertheilte Grlaubniß, 
fertige Dandelsartifel beliebig aus andern Orten oder vom Auslande (felbftver- 
ftändlih unter Beobachtung der Zollgefege) zu beziehen. Diefe Erlaubniß kann 
nur dazu beitragen, die inländifche Induftrie mit gebundenen Händen der Konkurrenz 
des Auslandes preiszugeben. Dabeim verbietet man dem Buchbinder, Beutler, 
Schneider, Schuhmader u. f. w., Frau und Kind und nichtzünftige Arbeiter als 
Gehülfen zum Gewerböbetriebe zu benugen, und die im Auslande gefertigten Artifel, 
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an denen vielleicht Feine einzige zünftige Hand gearbeitet hat, follen ohne Miber- 
foruch der Zunft eingeführt werden! Es liegt in ben Beſtimmungen des $ 65 
eine Benachtheiligung der inländifehen Produktion, eine Herabdrüdung des Werthes 
Per 6 Arheitsfraft zum Vortheil ansländifcher Producenten.und ausländiicher 
freier Arbeiter. Es kann ſich ereignen, daß im Inlande Hunderte fleifiger Hände 
feiern müffen, weil fie von —— Gewerben ausgeſchloſſen find, während 
dieſelben Gewerbe im Auslande gerade mit Hülfe unzünftiger freier Arbeiter kräftig 
— — Bei den heutigen Verkehrsbeziehungen, bei der Leichtigkeit, mit 
melcher fich jetzt die verfchiedenften Artikel Hunderte von Meilen weit billig beſchaffen 
laffen, muß ein anderer Zuftand als der der Gewerbefreibeit in der That früher 
oder fpäter nad einem Tangfamen Verwelfen und Dabinfiechen den Ruin der 
zünftigen Induſtrie herbeiführen. Die Gemwerbeordnungen der mit einander in 

beld= Beziehungen ftehenden Länder müffen in ihren wefentlichiten Produftions- 
bedingungen en: durchaus übereinftimmen, wenn anders nicht dasjenige Land, 
in welchem obrigfeifliche Benormundung und beichränfende Innungsgefege herrſchen, 
von dem Nachbarlande, in welchem größere Freiheit, folglich wohlfeilere Herftellung 
beſteht, in der Verfertigung der Erzeugniffe wie in dem Abfate derfelben über- 
flügelt werben fol. 

Der Gntwurf erfehtwert maflos die Gtablirung innungsmäfiger Gewerbe 
anf dem Lande, während nihtinnungsmäßige Gewerbe und Fabriken zugelaffen find. 
Es heißt in den Motiven: /In Bezug auf die Fabriken endlich ift ihre Gtablirung 
anf dem Lande in mehrfachen Beziehungen räthlich, da in vielen Fällen Fabriken 
ungleich vortheilbafter auf dem Lande ald in Städten betrieben werden, Hier 
treten häufig Benugung außerdem werthloſer Wafferkräfte, Belebung des Verkehrs 
fonft öder Gegenden, Derbefferumg der Straßen, Vermehrung des Werdienftes für 
die Landbetwohner und Werthserhöhung ihrer Produkte als höchſt günftige Momente 
ein zur Anfiedelung großer Kabrifen, um ihre Umgebungen in einen höheren Grad 
von Wohlſtand zu veriegen." Hält man aber die Gtablirung von Fabriken auf 
dem Lande für räthlich, fo iſt nicht einzufehen, weshalb man Handwerkern den 
Bortheil „mohlfeilerer Arbeit auf dem Lande” entziehen will. Die Babrifanten 
machen dem ftädtifchen Gewerbemann doch gewiß eine weit unangenehmere Konkurrenz 
als die armen Landhandwerker; aber et gehört zu den vielen Ungereimtheiten und 
Ungerechtigkeiten des Conceſſionsſyſtems, dag man dem reichen Rapitaliften den Be- 
trieb überall erleichtert, während man dem armen Handwerker, der fih aus Mangel 
an Kapital aufs Land zurückziehen will, die wohlfeile Herftellung feiner Artikel als 
ng äßtifcher Gewerbe” erichwert oder ganz verbietet, 

Nach den Beltimmungen des $. 48 ift der Sit in Ruralgemeinden nur 16 
innimgsmäßigen Gewerben geftattet. Gine Reihe der wichtigften Erwerbszweige 
follen nicht geftattet fein, 3. B. Bentler, Blecharbeiter, Buchbinder, Drechsler, 
Glaſer, Gürtler, Kürfchner, Schloffer, Metallgteper, Strumpfwirfer x. Es liegt 
darin eine feltene Härte gegen bie Landbewohner. Warum vergönnt man den 
Dörfern nicht die Mohltbat eines Glaſers, damit eine zerbrochene Fenfterfcheibe 
dem Landmann nicht doppelt theuer zu ftehen komme? Wenn die betreffenden Ge- 
werbe fabriksmäßig betrieben werden, find fie geftattet, ja dann find fie auf dem 
Lande fogar „räthlich“. Alfo der vollfommene, mit allen technifchen Hülfgmitteln 
ausgerüftete Betrieb paßt für das Land, der weniger vollkommene, einfachere, für 
befcheidenere Anfprüche genügende Betrieb foll nicht neftattet fein! 

„In ber That", ſagt Moritz Mohl in den Motiven eines für die deutſche 
Rattonal-Verfammlung beftimmten Gntwurfes zu einer deutichen Gewerbeordnung, 
„wenn man es zum Gegenftande einer Preisaufgabe gemacht hätte, das ficherfte 
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Mittel anzugeben, durch welches das Aufblühen bes Gewerbefleifes in Deutichland 
und die Verbreitung von Wohlſtand über Stadt und Land in demfelben am wirk— 
famften verhindert werden fünne, fo würden die Gefeßgeber, welche ben Gewerbes 
betrieb auf dem Lande verboten, auf Zuerfennung bes Preifes gegründeten Anspruch 
gehabt haben. Denn dieſe Einrichtung löst mit vollendeter Geſchicklichkeit das 
Problem: den Handwerker zu nöthigen, fih da niederzulaffen, wo er am theuerften 
lebt, mithin am theuerften producirt; fie fchmeidet ihu von der Möglichkeit ab, bie 
Landwirthſchaft mit feinem Gewerbe zu verbinden, und fie löst ebenfo glüdlid bie 
unmenfchlihe Aufgabe, dem Landmann, dem Bauern und Taglöhner und deſſen 
weiblichen Hausgenoſſen eine gewerbliche Nebenbefchäftigung, ihren Kindern eine 
gewerbliche Laufbahn abzufchneiden oder doch nach Möglichkeit zu erichweren; es 
ift ihr gelungen, dadurch den Städten nicht minder als dem Lande zu fchaden, da 
die Städte natürlich nirgends blühender find, ald wenn fie der Mittelpunkt eines 
wohlhabenden Landes find. Wir glauben zwar nicht, daß es von dieſen Geſetzgebungen 
fo ſchlimm gemeint war, wir jeben in ihrem Verfahren nur eine ungeredhtfertigte 
Schwäche gegen den in ben Zünften inforporirten Ggoismus einzelner Städtebe— 
wohner, über welchen der Blick oder der Muth der Geſetzgeber nicht hinausreichte. 
Wenn wir aber nad England, nad Frankreich, nach Belgien, nad Nordamerika, 
nach der Schweiz bliden und dort den Gewerbefleiß, wie aus cinem Füllhorn, über 
das ganze Land ergoffen fehen, und dann auf Gegenden Deutichlands unfern Blid 
wenden, in welchen heute noch viele Gewerbe Monopol der Etädte find, in welchen 
es heute noch Bannmeilen gibt, fo fühlen wir eine Schamröthe für das beutiche 
Vaterland in unfer Geficht fteigen. 

Wir fchliegen und dem Urtheil bed „Bremer Handelsblattes“ vollfommen an: 
„Die auf diefen Entwurf verwendeten früchtlojen Bemühungen beftätigen von Neuem, 
daß die Löfung der Gewerbereformfrage nur in der Gewerbefreiheit liegt. Daß 
diefe Freiheit fo einfach ift und fo wenige Unterfchicde macht und dem Beamten fo 
wenig Kopfbrechen verurfacht, fann man ihr wahrlich nicht zum Vorwurf machen. 
Die Gewerbefreiheit rubt auf dem volfswirthichaftlichen Syftem, welches den Arbeiter 
auf feine Selbftbülfe und auf feine eigenen Anftrengungen verweift, ihm aber auch 
fein natürliches Recht einräumt, fih durch feine Anftrengungen auf jede rebliche 
Meife ohne Beeinträchtigung feines Nächten fein Brod zu erwerben. Wenn bie 
Regierungen jedem Staatsangehörigen den gleichen geſetzlichen Schuß feines. Rechtes 
auf Freiheit der Arbeit gewähren, wenn fie die Bevorzugungen einzelner Gewerbe- 
treibender und einzelner Induſtriezweige befeitigen, wenn fie bie inderniffe weg⸗ 
räumen, welche bie freie Privatthätigkeit und die Wirkfamfeit ber Intelligenz, bes 
Unternehmungsgeiftes, des Fleißes, des Kapitals lähmen — dann werden h ber 
Grwerböthätigkeit ihres Landes zwar weniger „leitend”, aber um fo mehr „fördernd“ 
zur Seite ſtehen. 


Verhandlungen des polytechnifchen Vereins. 
Sikung der Pirection vom 26, Juli 1859. (Protocol- Nr. 482— 521.) 

1) Nefeript b. f. Regierung von Unterfranten und Aſchaffenburg, 8. d. 3u 
die Kreisfonds-Ausgaben für Iuduftrie und Eultur pro 1858/59 betr. (Zur Hauptlafje.) — 
2) Nefeript derjelben L. Stelle, die bisherige Benügung bes Oftflügels des Domini- 
tanerflofters von Seiten der k Kreis-Lanbwirtbichaft- und Gewerbſchule und bes polytechnifchen 
Vereins betr. (Die geforderte ErHlärung abzugeben.) — 3) Nefeript berjelbenf. Stelle, Geſuch 
eines Pojamentiers um Difpenfation von ben Borbebingungen im Färbergewerbe betr, (Out⸗ 
achten zu erftatten.) — 4) Schreiben bes f. Haupt-Münz- and Stempel-Amts in 


Münden bei Ueberſendung von Stempeln zum Graviren. (Zur weiteren Behandlung.) — 
5) Schr. bes Bibliothelariats ber L Akademie der Wiſſenſchaften bafelbft bei 
Ueberfenbung von Drudidriften. (Mr. 35.) — 6-10) Schr. der Tarämter k. Land- 
gerichts Eltmann (mit baar fl. 2), Gemünden (mit baar fl. 11), Kigingen (mit baar 
fl. 6), Marktſteft (mit baar fl. 3), Och ſenfurt (mit baar fl. 7. 80 kr.), Lehrliugs⸗Auf— 
biuggelder betr. (Zur Hauptlaffe.) — 11) Schr. ber E. Univ. -Hauptlaffe dahier, das 
Legat von Director M. v. Wagner in Rom betr. (FR der nach Abzug der Exrbjchafte- und 
Stempeltagen [fl. 145. 16 kr.] verbleibende Betrag bes Legats mebit bisherigen Zinfen [fl. 7375, 
34 Ir.] ber Vereins-Hauptkaſſe zur verzinslichen Anlegung in bayer. Staats Obligationen mit 
dem Grjuchen zu Überweifen, bie volle Summe vou fl. 7500 anzulegen, wobei übrigens die 
Nachzahlung ber nod nicht feftgeftellten Wechfelcours-Differeny vorbehalten wird.) — 12, Schr. 
des Stadtmagiſtrats dahier, ein Geſuch um Difpenfation von ber Meifterprüfung 
betr. (Gutachten beſchloſſen) — 13—14) Schr. des Kreis⸗Comité des landwirth- 
Ihaftlihden Bereins babier, Drudkoften der „G. Wocheuſchrift“ pro Juni mit Dezbr. 
v Irs. beit. (Zur Eppebition.) — 15) Bericht bes Berwaltungs-Ausfchuffes des 
polytehnifhen Bezirtsnereins Gemünden, Jahresrehuung pro 1857/58 betr, 
(Aufihluß zu ertheilen.) — 16) Bericht besjelben Ausjhufjes, Austritt dreier Mit- 
glieber betr. (Borzumerten zum 1. Oktober I. Jr.) — 17) Schr. der Repdaltions- 
Eommijfion ber Zeitfjchrift für Berg-, Hütten» und Salinenwefen im Preußi— 
ſchen Staate zu Berlin, Literalien-Austauſch betr. (Nr. 86.) — 18) Schr. bes Central— 
Berwaltungs-Ausjhufjes des polytehnifhen Bereins in Münden, Prämiirung 
von Gewerbsgehülfen betr. (Die einjhlägigen Notizen mitzutheilen.) — 19) Schr. bes 
Tolal-Armenpflegihaftsrathes in Taun, Guthaben aus Waarenlieferungen der Strid- 
anftalt betr. (Zur Vereins-Commiſfion für Hebung der Rhöninduftrie.) — 20) Schr. des 
Herren Seilermeiftere 3. Bauer in Kigingen, das Ergebniß der Prüfung feiner Wagen» 
Ihmiere betr. (Zeugniß zu ertheilen, daß die vorgelegte Wagenjhmiere fi für Yubrwert 
bewährt habe, auch bei längerem Gebraucde nicht verharze und boc von dauernder Wirkung 
erſcheine, obzwar fie bei erhöhter Temperatur Neigung zeige, bünnflüffig zu werden, — weßhalb 
fie im Hinblid auf den niedrig geftellten Preis zu empfehlen jei.) — 21) Schr. bes Herm 
Kameralpraftifanten Dr. Heldrid zu Ochſenfurt, Bücher aus der Bibliothek betr. 
(Zur Bibliothel-Infpeltion.) — 22) Schr. des Hrn. Mechauillehrers Heß dabier, Gutachten 
betr. (Nr. 12.) — 23) Schr. bes Herrn Dr. Kneuttinger dahier, Bertaufs-DOfferte 
einer Waſchmaſchine und einer chemiſchen Wage betr. (Abzulehnen.) — 24) Schr. bes Herrn 
W. F. Nöllner in Darmftabt bei Ueberſendung der bei ihm beftellten chemiſchen Apparate 
und Utenjilien für das biesjeitige Yaboratorium. -— 25) Schr. des Herrn Stribenten Ohl 
babier, Guthaben für Schreibereien beir. (Zahlung anzuweiien.) — 26) Schr. bes Herrn 
I. P. Böllarh zu Zeil, Bücher aus der Bibliothek betr. (Zur Bibliothel- Infpeltion.) — 
27) Schr. bes Herrn Revierförſters Staudber in Gemünden, jein Elaborat über 
Polygoniometrie und Tufhzeihnungen betr. (Mit theilnehmender Anerkennung ‚zur Ber- 
fügung zu fielen) — 28) Schr. des Herren geiſtlichen Rathes Widenmayer babier, 
Geſchenke betr. (Nr. 36.) — 29) Antrag, ben Behörden ber k. Umiverfität, insbefondere 
deren Bevollmächtigten, Herrn Profeffor Dr. Hettinger und Herrn Rechtsconcipienten Steidle 
dahier für die zuvorlommende uneigennütige Mitwirkung bei ber Erhebung des M.v. Wagner’ichen 
Legats in Rom und deffen Berbringnug nah Würzburg den wärmften aufrichtigften Dan 
anszujprehen und ben Lebteren das Ehrenbiplom bes Bereins zu verleihen. (Einhellig ge- 
nehmigt.) — 80) Berathung über die abzuhaltenden Schlußprüfungen in dem biesfeitigen 
Schulen betr. (5. Ar. 31 d. Bl.) — 81) Antrag, das Bereins- Mobiliar von Neuem 
genau zu imventarifiren, jeden Gegenftaub als Bereins-Cigentbum zu bezeichnen und einen 
fpegiellen Conſervator bafür aufjuftellen. (Genehmigt und wird Herr Schreinermeifter 
Ab. Barth zum Conſervator erwählt.) 
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32) Berathung über bie nothwendig gemorbene Reorganifation mb Erweiterung 
der Anftalt für Kemifch-technifche Unterfuchungen. (Beichloffen, eine ſtänbige techniſche 
Eommiffion mieberzufegen, welche mit ber Ermädtigung, nad Gutbefinden anbermeitige 
Sahverfländige aus der Zahl der ordentlichen Bereinsmitglieder zuzuziehen, bie Aufgabe hat, 
auf Anregung ber Direktion fi ber Begutachtung ber zu biefem Behuf am die Gefellichaft ge 
langenden gewerblichen und inbuftriellen Fragen aller Art mit Einfluß ber dabei erforderlichen 
hemifch-technifchen und praktifch-gemerblihen Prüfung und Unterfuchung inbuftrieller Erzeugniffe, 
nad Maßgabe desfalls vereinbarter Direltiven, zu unterziehen. Die Commiſſion wirb aus dem 

„jeweiligen 1. Director bes Bereins ald Borfigenden umb ben Herren Blank, Seminarpräfelt, 
Heß, k. Mechaniklehrer und Werr, Ehemiter, gebildet. Dabei wird hervorgehoben und 
wiederholt bekannt gegeben, daß die Anſtalt nicht bloß den Mitgliedern der Geſell— 
ſchaft, ſoudern allen und jeden Induſtrielitn und Gewerbtreibenden eröffnet 
iſt, und daß für ſolche Unterſuchungen den Mitgliedern lediglich die erwachſenen Auslagen, Nichtmit- 
gliedern außerdem mäßige Gebühren als Erſatz für bie Beniltzung der Apparate 2c.2c. verrechnet werben. 

38) Fragekaſten: „Welches find die beften Mittel, ben Hans- ober Mauerſchwamm 
zu zerſtören?“ — Die Antwort findet ber verehrliche Frageſteller u. A. in biefen Blättern 
Zahrgang 1856 Nr. 26 S. 311, Yahrgang 1859 Mr. 18 ©. 282 umd im „Polytechniſchen 
Eentratblatt” 1859 Lieferung 12. Der Luftzirtulations-Methobe (Ventilationsdrainung) bürfte bie 
größte Bebeutung beizumeffen fein, indem fie bie Urfadhen der Entftehung bes Hausſchwammes befeitigt. 

34) Anfhaffungen: 1) Chemiſche Apparate und Utenfilien für das biesfeirige Laboratorium. — 
3) Bonnardot „Die Kunft, Kupferftiche zu reftauriren.” — 8) Finbeifen „Die Erzengniffe bes 
gefammten Mafhinenbaues in Ehemnit und Umgegend.” — 4) Fink „Die Arbeiten bes Spenglers.” 

35) Austaufh 1) eingeleitet mit ber Rebaltion ber Zeitfchrift fir Berg-, Hütten. und 
Salinenwefen im Preußifhen Staate zu Berlin. — 2) Eingegangen von k. Akademie ber Wiffen- 
fchaften in Münden: v. Thierſch' Rebe vom 29. Nov. 1858; besgleihen von v. Maurer und 
v. Martius zur 100jährigen Stiftungsfeier; 2. Seidel's Unterfuhungen über bie Lichtſtärke ber 
Planeten; Almanach pro 1869. 

36) Geſchenke: 1) Ron Herrn Bereine-Ehrendirektor Dr. 2. Adelmann babier: Deutſcher 
Bastalender von Theodor Nemlein. 1859. 2) Von Herrn Sekretär A. E. Brönner babier: 
Muſter von Gelatine und phosphorfanrer Kalk als Rüdftand der Gelatinefabrifation. — 3) Bon 
Herrn geiftlihen Rath und Stabipfarrer Wicken mayer bahier: a) Stumpf's geograph.-flatift.- 
biftor. Handbuch des Königreihs Bayern. Münden 1852. b) England ımb die Engländer in 
Bildern. 2 Bände. Pforzheim 1843. (Für biefe freundlichen Gaben hiemit äffentlih auf- 
richtigen Dank!) 

87) Neue Mitglieder des Eentralvereins. I. Ordentliches: Herr M. Renlinger, 
Senfal; — II. der Abtheilung (B) für technifche Gewerbe die HH. €. 2. Wagner, Schneiber- 
meifter, und Fr. Zorn, Mebgermeifler; III, außerordentliches: Herr 3.4. Renbert, Dialer, 
fämmtlid babier. 





Sand- und Hauswirthfchaftlides. 
Die Wintergerfte. 

Schon feit beinahe 100 Jahren wird in dem unweit ber bayerifchen Grenze 
gelegenen Eurbeifiihen Städtchen Gelnhaufen die Wintergerfte angebaut. Wegen 
ihrer früben Reife, der Tauglichkeit ihres Mebles zum Berbaden und bes feit den 
vierziger Jahren öfters im Vorfommer wiebergefehrten Mangels an Brobfrüchten 
bat ihr Anbau, der fi bis 1846 nicht über die Feldgemarkung von Gelnhaufen 
hinweg erftredte, in weiterem Umkreiſe Verbreitung gefunden. Die von ihr bem 
fleineren wie dem größeren Landwirthe, dem Aermeren wie bem Reicheren feither 
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geleiftete Hülfe zur Zeit, als die Noth am höchſten gefttegen, möchte es geeignet 
erſcheinen laffen, ihre Kultur und Erträge näher zu beleuchten. 

Alljährlich ſah man früher zu beiden Seiten der Straße, die durch das fchöne 
und fruchtbare Kinzigtbal von Hanau nah Gelnhanfen führt, im Herbfte üppig 
grünende Saatfelder mit Wintergerfte und im Frühjahre vor allen anderen Früchten 
die wogenden ober Iagernden Achrenfelder derfelben, ohne daß man daran dachte, 
außerhalb auch einen Verſuch damit zu machen. 

Man hielt den Gedanken feit, die Wintergerfte paßt nur in das marme, 
gartenähnlich Fultivirte Thal und Weingebirge von Gelnhaufen, auf anderem Felde 
geräth fie nicht, oder genirt in ber Rotation, furz, man ſah fie grünen, Kolben 
treiben, ernten und freute fich darüber, fo oft es mieberfehrte; babei blieb’ aber. 

Allein das manchem Familienvater leider noch zu gut erinmerliche Jahr 1347 
brachte große Noth, und die lehrt Beten, auch — benfen und handeln. 

Zu Ende Junt und den erften Tagen des Juli faben die auswärtigen Beſucher 
in Gelnhaufen wie man froben Muthes die erfte Fruchternte des Jahres — die 
Mintergerfte einbrachte, anf Wagen, mit Pferden oder Rindvieh beipannt, auf 
Schiebkarren, auf dem Kopfe trug man, mie ein fleifiges Bienenvolf, neuen Vor— 
rath in bie leere Scheune; bie ſchon lang gebegte Hoffnung war erfüllt, man 
fonnte fi, wie man’d bier gewohnt, mit einem gut ausgebackenen fräftigen Stüde 
Hansmannsbrod fättigen, während bie fremden Leute ſchaarenweiſe noch vor den 
Bäderläden ftanden, um das fochend heiße, leichte Brod nah vielen guten Worten 
in Empfang zu nehmen und mit zitternder Hand ſchweres Geld dafür hinzugeben. 

Der Anblick diefer Einerntung begründete bei Bielen ben Vorſatz und die Aeußerung: 
„in diefem Sabre ftelle ich doch auch einen Ader mit Wintergerfte hinaus; wenn 
ich jeßt nur 4 Simmer davon hätte — ich wäre geborgen bis zum Kornſchneiden.“ 

In der That war ein folcher Begehr nach Wintergerfte in jenem Jahre, daß 
fämmtliche von den Ginwehnern Gelnhauſens erübrigte Frucht in die anliegenden 
Ortſchaften zu Saatgut verkauft wurde und man zulegt gerne 1 Maß Korn für 
1 Map Wintergerfte bingab, als der Verkäufer immer weniger wurden. 

Seit diefer Zeit baben ſich die Freunde für ihren Anbau verdreifacht; große 
und Heine Wirtbichaften haben fie fürmlich in ihren Fruchtwechſel aufgenommen, 

Die Wintergerfte gedeiht in Gelnhaufen auf jedem Boden und in jeder Lage, 
nur micht auf naffem Kiesboden mit undurdlaffendem Untergrunde, auch weniger 
fiher auf nördlichen Abbängen. Man wählt auf dem Lande mit nicht fo glüdlichen 
Berhältniffen als in Gelnhaufen einen reinen, milden, tiefgründigen Lehm-, oder 
lehmigen Sandboden, auch guten Mergelboden in alter Kraft. 

Gewöhnlich baut man in Gelnhaufen Roggen als Vorfrucht der Wintergerfte. 
In der Ummgegend werden jedoch aufer Roggen auch Kartoffeln, Raps, Winter- 
rübfen, Gerſte und Hafer, überhaupt früh reifende Früchte genommen. 

Nach Aberntung des Roggens (Gerfte, Hafer x.) wird das Land geftürzt 
und Elar geeggt. Hierauf wird der Dünger aufgebracht, und wählt man zu ber 
Wintergerfte gerne etwas verrotteten Mift, guten Compoſt; — auch Hordtenfchlag 
eignet fih. Das Ueberbüngen bed Landes mit langem Mifte unmittelbar nad) ber 
Saat hat faft ganz aufgehört. Nach zweimaliger Beaderung wird die Wintergerfte 
ausgefäet. Nach Dadfrüchten genügt eine einfährige Beitellung. Die Ausjaat ift etwas 
voller zu Wintergerfte, als zu Roggen. Werden auf den Lokal-Morgen zn 160 Ruthen 
2 Map *) Roggen ausgefäet, fo bedarf man von Wintergerfte 2"/, Gelnhaujer Maß. 





*) ı Gelnbanier Achtel hat 6 Maße. Der bayeriſche Schäffel gibt nahezu 10 Gelnhaufer 
Maß. — Das Achtel Roggen wiegt zwifchen 195—200 Pfund Zollgewicht. 
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Die Zeit der Ausfaat fällt in Gelnhaufen um Michaelis, felbft bis 14 Lage 
nachher. In der Umgegend mit jchwereren Bodenarten wird die Saat der Winterg 
vor der Kornfaat vollzogen. Beginnt man mit ber Kornfaat am 15. Sept., jo fäet 
der Landwirth Wintergerfte vom 9. bis 15. Sept. Frühe Saat ift jederzeit räthlich. 

Bei ſehr günftigen Spätherbften habe ich zuweilen gefeben, daß man bie 
äuferft üppige Saat abgemäht und zu Haufe verfüttert hat. Auf trodenem reichen 
Boden möchte für den größeren Landwirth die Behütung durch die Schafe bequem 
und vortbeilbaft fein. 

Die Ernte erfolgt gewöhnlich 8 Tage nach Johanni, zuweilen vor Johanni. 
Wenn Raps und Winterrübfen reift, jo ift auch Wintergerfte zur Hand, und wird 
fie einmal geichnitten, dann hört dort Notb und Theuerung auf. 

In Gelnhaufen erntet man 2—3 Fuder (Schod) per Morgen, die nach dem 
herkömmlichen Gebrauche jehr di gebunden werden. Bon einem langen Korn 
ftrobfeil bleibt nur fo viel übrig, da der Knopf gebrebt werden fann. Auf einer 
ſolchen Garbe figend reichen die Füße von Hleineren Perjonen nicht zur Erbe. 

Der Ausdrufch per Morgen ſchwankt zwiſchen 6 und 8 Achtel zu je 160—165 
Pfund Zollgewicht, im Ganzen zuverläffig 990—1280 Pfund Zollgewidt. 

Der Preis halt ſich durchſchnittlich zwiſchen fl. 6—7 per ©. Äüchtel. 

Das Stroh wird gutem Waizenſtroh gleich gerechnet und ald Herel verfüttert. 

Im glüdlihen Falle ift ſonach per Morgen ein Brutto= Ertrag von circa 
62 fl. an Körnern und Stroh zu erwarten. 

Nah Aberntung der Wintergerfte wird der Ader theild mit Runfeln ober 
Brachrüben bepflanzt, oder mit grünen Wien zur Düngung oder Fütterung beſäet. 
Der im Frübjahre eingeläete rothe Klee wächft on im erften Jahre zu einer Höhe 
beran, wie in mandem Jahre faum im 2. Jahre nad anderen Früchten. 

Em Herbfte des Jahres 1853 gewann ich jo ohne weitere Beftellungsfoften 
auf Wochen ein reichliches Futter für meine ziemlich ftarfe Schweizerei, nachdem 
die anderen Kleefelder längft zur Beftellung umgebrodhen; empfing von ein und 
demfelben (circa 12 Morgen bhaltenden) Gelände Brodfrucht für meine Leure, gutes 
Butter nebft Streu für mein Vieh und für die erübrigte verkaufte Gerfte baares 
Geld in die Kafle. 

Welch wichtige Rolle das Wintergerftenftrob zuweilen zu übernehmen berufen 
ift, zeigte fich recht auffällig im Sommer vorigen Jahres, wo das alte Heu längft 
verfüttert, der Heuertrag von 1858 ",—"/, bed Vorjahres ausmachte und rejervirt 
werden mußte, der Rothflee verdorrt oder verfüttert war; — damals lebten Pferde 
und NRindvieh wochenlang nur von dem fo zeitig und gut eingebrachten Winter: 
gerftenftroh mit etwas verbeflertem Getränfe; und — es wäre möglich, daß nad 
den jetzigen Ausfihten in 1360 das Wintergerftenftrob ein Helfer in 
der Noth würde. 

Die Wintergerfte wird auch ald Vorfrucht vor Raps genommen, wo dann 
nad) deren Aberntung zweis, auch bdreimalige Brachbearbeitung eintritt. 

Wer die Wintergerfte nicht für die eigene Haushaltung bedarf, verkauft ſolche 
ſogleich nach der Ginerntung vor dem erften Kornſchnitt, da fie da am gejuchteiten 
ift und am beften bezablt wird; jpäter bört der Handel damit ganz auf. 

Das Sekretariat des landwirtbichaftlichen Kreiscomitss von Unterfranfen und 
Aſchaffenburg ift gerne erbötig, für den Fall, ald Verfuche mit dem Anbaue dieſer 
nüglichen Halmfrucht gemacht werden wollen, den Anfauf von Saatgut zu vermitteln, 
und fieht den Beftellungen bierauf bie längftens 28. Auguft entgegen. 


W. A. Prönner, Sekr. 
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F (Mitgetheitt von Brof. Dr, Rud. Wagner,) 
Bayern: Spalt, ir are ale 1,000 CEntr. 
delded = Rindingn. 22 = 1. 2,000 , 


Aiſch⸗ und Zenngrumb 1. x 15.109.000... - 
Heröbrud, Stadt . 2» 2 =) ,12,200 


j * 
N [7] | Land U DR PIE NEE Ze Bu 7 8,000 " 
Lauf und —— te ee AD 
Alsdorf, Stadt. 40: » 2 2 2. 2200 
and 14 3,600 „ 
———— und Ungegend” .. 133800 
Bamberg und Forchheim “ nahe 90 
Waſſerburg und biv. fl. Blant, er 4 Ag — 
——— — De si ” en a er < 
Derdau . . et ar y . = r ntr. 
Böhmen: Sa u ie Ku ee ar 
“ . » 10,000 „ 
Roth- zer Sräntant rufen und 
Dauba) . : + 30,00 „ = 4,00 „ 
Baden: Schwehingen .... 2...» . . 14,000 „ = 14000. 
Württemberg: Rothenburg ) 
Aiſchhauſen ee OO, 6. 
Schwäb. Gmünd 
Braunſchweig und mitmart: ae er DOOR ;; 
zreuß. Bolen: . . 2.20: 30 „ = 1300 „ 
Ani und Lothringen: ee ee AO. IE 
Belgien: . . late a AAO u ee 20,000 
England: a a ne ai Aa 500,000 


Durchſchnitts-Preiſe von 1858er Hopfen auf dem Münchener 
Hopfen=-Marfte. 
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Sole 27 0 EEE 
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*) — — 1858 p. 607. 
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-Büderiban. 

Gröebnifle Tahtwictfäafttiger und agrieufturemifcher Verſuhe a dr ‚eat 
des, Generafcomits des bayerifhen Tandwirtbfhaftlihen fi 
"Münden. Zweites Heft. Erlangen, Verlag von Ferdinand Ente. : 1859. 

Das, vorliegende Heft legt ein ‚ehrenvolles Zeugniß ab für die mit Umſicht gelei und 
durch die umfaffendften geiftigen ‚wie materiellen Mittel unterflütsten Beftrebungen Ahr 






Comité des, bayeriſchen landw. Bereins, bie wictigften Aufgaben ber Landwiri 
wiſſenſchaftlichen Löſung entgegenzuführen und damit weitere Fortſchritte derfelben Hay 
Der größte Theil defjelben ift der Mittheilung der Ergebniffe von Verſuchen gewidmet, 
in-den Jahren 1857-und 1858- in der Gemarkung Bogenbaufen nähft München, Fer X 
mit höheren landwirthſchaftlichen Lehranſtalten verbundenen Staatsgütern Weyhenſtephan und 
Schleißheim unter der oberen Leitung bes Referenten, Director Dr. Fraas in Münden, ausge 
führt ‚worben ‚find. „Die Aufgabe, aller, dieſer Verſuche war dahin gerichtet, über ben Einfluß 
der Mineralbeftandtbeile und der phyfifaliihen Eigenfhaften des Bodens auf die landw. Euftur, 
mit befonderer Rückſicht auf die Wirkung flidftoffgaltiger Düngemittel, beftimmtere, auf feſteren 
wiſſenſchaftlichen Fundamenten rubende Aufſchlüſſe zu gewinnen, ale bie bisher in Bezug anf 
dieſe wichtigen Fragen gepflogenen, das Intereffe aller denkenden Landwirthe in fo hohem Grabe 
in Anſpruch nehmenden Erbrterungen hatten gewähren können. Es liegt im ber Natur ber 
Sade, daß Aufgaben von fo umfaffender Tragweite, wie fie vom gegenwärtigen Ehemiler ber 
Verſuchsſtation, Hrn.'Dr. Ph. H. Zöller, in einem ausführlichen, dem Hefte vorgebrudten und 
von. dem Borftaude berjelben approbirten ‚Programme vorgezeichnet find, im dem kurzen Beit- 
raume von zwei Jahren und auf einer verhäftuigmäßig beijhränften Dertlichleit nicht zu einem 
definitiven Abfchluß gebracht werben konnten. Der Umftand ‚aber, daß biefelben anf verfchiebenem, 
in ihrer natürlichen Conftitution die erheblichften, Abweihungen barbietenben Bobenarten nach 
ganz gleihmäßigem Verfahren mit der größtmöglichſten wiffenihaftlihen Cractheit ‚ausgeführt 
wurden, und daß dem Referaten bie Belege über das bei Anftellung der Verſuche ‚eingebaltene 
Berfahren, über bie während der Daner berfelben beobachteten Erjheinungen unb über "bie 
Methoden der chemiſchen Analyſen mit gewiffenhaftefter Genauigkeit hinzugefügt find, verleiht 
den Verſuchen felbft und den ans ben bisherigen Ergebniffen derfelben gezogenen Schlüffen 
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einen wiffenichaftlihen Werth, der manden andern eine ähnliche Tendenz verfolgenben, im deu 
letzten Jahren. am das Licht getretenen Publicatiohen ‚nicht in gleihem Grade beigelegt werben 
kann. Dies gilt insbefondere and von bem durch den Herausgeber ſelbſt bereits jeit einer 
Reihe won Jahren in der Nähe bes englifchen Gartens zu Münden angeftellten und in ben 
beiden letzten weiter fortgeführten Berfuchen mit Lyſimetern (unterirbifchen Regenmeflern,) 
welche „über die Quantität und Qualität der Bodenbeſtandtheile, die durch die meteoriichen 
Niederfchläge in eimer gewiffen Zeit verfchiebenen Bodenarten entzogen unb in ben: Untergrund 
geführt werben“, zu höchſt bemerkenswerthen, wenn gleich ebenfalls zur Zeit noch bes befinitinen 
Abſchluſſes ermangelnden Ergebniffen geführt haben. Ferner enthält das Heft die Refultate 
einer Reihe bejonders für Bayern wichtiger Berfuche über bie Conſervirung des Hopfens burd 
Schwefeln, Preſſen, künſtliches Trodnen ‚und luftdichten Verſchluß, von Jägerhuber; Berſuche 
über die durch den Stoffwechſel veranlaßten Schwankungen bes lebenden Gewichts größerer 
Thiere, bejonders Rinder, innerhalb kurzer Zeiträume, (welde an einem und bemfelben Tage 
bis zu 7 Proc. betragen können), ausgeführt vom Thierarzte Hahn; und endlich das ausführ- 
liche Referat über einen auf Beranfafjung des Freiherrn von Liebig ausgeführten eracten Ben 
ſuch „über bie Beziebimgen der organischen zu dem unorganifhen Beftanbtheilen in der Gerfte 
und über ben Einfluß, welchen Boden und Dünger auf benfelten äußern“. Die Schwankungen 
in der Zuſammenſetzung der Aſchen, ſowohl der Körner -,-al® ber Stroh⸗Aſchen, ber auf jehr 
verfhiebenem Boden und unter bem Einfluffe verſchiedener Dungftoffe gewachfenen Gerfte wurden 
bei diefen Berfuchen weniger bebentenb gefuuben; alt fie andere Analyfen ergeben hatten. Am 
Härfften traten bie Schwankungen bei ben Altalien hervor. Bon den organifchen Stoffen zeigten 
ber Zellſtoff und das Stärtmehl die frärfften Abweichungen, während bie gefundenen Stidftoff- 
mengen ſich beinahe gleich blieben... Es wird bieraus auf bas Stattfinden eines befimınten 
Zufammenbanges zwiſchen dem Gehalte ber Körner an. Stärkemehl und an Allalien geſchloſſen; 
denn einem vermehrten Gehalte an letzteren entſprach ein höhe rer Stärkemehlgehalt; wie dieſer 
aber höher wurde, nahm ber Gehalt an Zellſtoff ab. Der Berf. bemerkt hierzu, daß die Gerſte, 
wegen jbres bedeutenden Gehaltes am Kieſelſäure und Zellſtoff, zu folgen Berjuchen weniger 
geeiguet ericheint, ald Weizen und Roggen, und es follen daher bie Unterſuchungen im nächſten 
Jahre auch auf andere Cerealien ausgebehnt werben, — Den ſich für das Detail und ber 
ſonders für bie jo hochwichtigen Unterſuchungsmethoden fpecieller Intereffirenben bürfen wir bas 
Studium des inhaltreichen Heftes mit ber vollen Sicherheit ans Herz legen, daß basfelbe ihnen 
in. mehr als einer Beziehung reiche und nügliche Belehrung gewähren wird. 





Bekanntmachung g. 


An die Besirkcomitds des landwirthſchaftlichen Vereins von — und Aſchaffenburg. 
Einzahlung der Jahresbeiträge betr. 

Um mit dem Generaleomité zu Munchen rechtzeitige Abrechnung pflegen zu unen, werben 
bie betreffenden Bezirtscomites erfucht, die Einzahlung ber rüdftändigen Jahresbeiträge alsbald 
bewirken, bei Ueberfendung der Geldbeträge an die Kaffeverwaltung des Kreiscomites aber ein 
vollftändiges Verzeihnig der Mitglieder mit Ausſchlag der Antbeile und un ber etwaigen 
Rüdftände gefälligft anbiegen zu wollen, 

Wilrzburg, deu 2. Yuguft 1859. 

Pas Areiscomitd des landwirtäfhaftligen Vereins von Unterfranken und Aſchaffenburg. 

Der I. Borftanb: 
Freiherr von ZuRhein. Ser. Bröuner, 


Schrannen: Berichte. 


Getreibepreife auf der Schranne zu Würzburg am 6, Augufl, 
öfter. mittlerer, niebrigfter. 
Bein . 2... 2... Be, 14 fl. 11 kr., 10 fl 30 kr. Geſtiegen — fl. 5 fr, 
EA 24 2 3 0 ne RD KR, 10 fL_82 k., 10 fl. — Ir... Geftiegen — fl... 7.Kr 
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Safe... nk Lauf, OfM.— Mi —— — U 00 Me 
Sr... rar ei, TAB, 6 ſi. — ke Wefahen — fl. 14 fr. 
Erbien 17 fl. t 


; Linien 18 fl. 39 fr. Widen — fl. — ir, 
Summa aller verkauften Früchte: 1435 Schäffel. Umfagfumme: 17241 fl. 40 kr. 
Srudt-Mittelpreije. 
Tauım Kern. Weizen. Koru. Gerfte er 


a 5 


Orte: ag. Monat. fl. tx. fl. k. f. kr. tr. fr. 
Schweinfitt - ! 2... 8. Auguſt — — 13657 1028 29.79 
Una - - >» 2» 20... 80. Juli 1831 1313 0836 —— . ,7229 
Nürnberg.» n.- *..:.. .» 30. ” - — 42 05 40 — 9.12 
Londöhlit - - © > 2 00... 5 — - 06 821 —— 838 
Eichſtatt —W— 30. — — — 19 1 6 — — 818 
reed oh . 718 54 140 — — 424 
Neumarkt (DB) » -» +» +“ 25. > — — 1883 „m —- — 8 
Gumzenbaufen » - «+ + 28. a — — 134 10 4 dm m 
Dintelstähl . » » 2.» Mm " 418 218 86 98 73 
Barth . . ZT 2 — — 190 04 — — 92 
Straubing - : . 2... 80. z -- 18 8% 8 15 746 
Notbenburg a. d. . -» 360. z 132 83 83 — — ,63 
Nördlingen » = = 2 2... 80. „. 481 410 954 94 ,740 
Amberg -» 22 n 30, * — — 142% 97 10 — 98 


— — — — — nenn — — ——— — — — — — — — —— 
Berantwortl, Nedacteure: für dem techn. Theil Fr. A. Huberti, für ben landw. Prof. Dr. Rub. Wagner, 


Anzeigen. 


Volytechniſcher Werein. 

Belanntmahung an die ehemaligen Söglinge der biesjeitigen Modellirſchule. 

In Folge einer beim Vereine feitber beobachteten Eintichtung find die Böglinge ber 
Modellirichute, welcher bei der am Schiuffe jedes Schutjabres flattfindenben PBreijenertheilung 
Primien zuerkaunt wurden, verpflichtet geweien, ihre prämiinten Arbeiten bem Bereine zur 
Aufbewahrung zu Überlaffen. Dadurh bat fib im Berlaufe ber verflofienen 50 Jabre eine 
große Menge folder Erzeugniffe anfgehäuft, jo daß die Verwaltung aus lokalen Rüdfichten ſich 
zur Räumung des Älteren Theils jener Erzeugniffe — Modellir- nnd Boifitarbeiten — 
genötbigt ſieht. Da num verjehiedentlih von ehemaligen Zöglingen der Wunſch geäußert worben 
it, Daß ihre durch eine Auszeichnung gelrönten Probearbeiten ihnen ausgehändigt werben möchten, 
jo unterläßt bie Direktion nicht, Dies öffentlich befannt zu mahen und Betreffenden anbeim- 
zugeben, bie fraglihen@rzeugnifife unter Angabe der erforderlihen Nahmeife 
vor Ausgang biefes Jahres zurädzuforbern, indem nah Ablauf gedachter Frift 
anderweitige Berfügung barüber getroffen werben ſoll. 


Würzburg, den 1. Auguft 1859, Die Direction. 





Auflage im Leles und Modelle» Zimmer. 

A. Techn. Muſter, Modelle: Kluppe zum Sägenfeilen (Kondon). Sägenjchränfer (London). 

(Bemerkung: Die Kreis-Mufter- und Mobelle-Sammlung, fowie das tech- 
nologifhe Kabinet find jeden Donnerstag und Sonntag von 10— 11 Uhr bem 
Bublitum geöffnet.) 

B. Lectüre: Jahresbericht ber hieflgen Stubienanftalten. — Agron. Ztg. 31. Arbeit- 
geber 147. Archiv für Natur 2. Auswanderungs- Ztg. nebſt Pilot 81. Baubandwerter, Ztg. 
für (Haarmanıı) 6. Centralballe, polyt., 23—24. Gewerbebt., Württembg., 31 82; -Btag., 
Deutih-Amerifau. (Rem+ Port) 2. Handelsarchiv 31. Jourmal of the society of arts 848; 
- Dingler’s polvt., (453) 1. Kunft- u. Öewerbeblatt 7. Modenzeitang (Europ.) Sept.-Heft. Natur 31. 
Stenograph. Fränk. Wohenihr. 82. — Kauft, Heft 14 (mebft artıft. Beil) Zeitung, illuftr. 841. 

0. Kupferfiihfammlung. Erſter Nachtrag. (Fortſ.) Blätter von Venedetti, I. P. 
Bittheüfer, A. Blooteling, &. A. Boldwertb, I. Bortignon und E. Ceſio. (Nr. 3062 
bis 3077 bes Berzeichniffes.) 


Briefwechfel: Herrn B. im Aſchaffenburg: Ihre freumbliche Zuſendung haben wir erhalten, 
uud wird ber fragliche Artikel mac Anfertigung ber Holzichnitte, etwa in brei Wochen, erfheinen 
Können. DM. 


Drud von F. €. Thein in Würzburg. 





Gemeinnützige Wodenfdrift. 


Erſcheint jeden 9 Der jährl. 2*8 

nementepreis iſt 
Breitag in halben r g a n 2 fl. 20 fr. oder 
ober ganzen Bo⸗ 1 Thlr. Inſe⸗ 
gen und iſt direct rate werben für 


für 
vom Burcau, Technik, Landwirthſchaft, Handel und Armenpflege. Si zz: 





durch alle Poft» beren Raum für 
R n Bereindmitglies 
ümter und Bud: Herausgegeben ber mit ı fx., für 
Be von mit 2 ft. dee 
Beaiehen, der Direction des polufehnifhen Vereins zu Würzburg von. 


unb 
dem KAreis-Gomite des landwirthſchaftlichen Bereins von Anterfraußen nnd Aſchaffeuburg. 








IX. Jahrgang. Würzburg, ven 19. Auguſt 1859. Nro. 384. 








Ueber bie nothwenbige Stärke thönerner Wafferleitungsröhren. (Bon Hrn. Baurath Kraft 
in Ravensburg.) ©. 417. Ueber Wolfram und feine Legirung mit Eifen. 420. 


Rand: und Hauswirtbfchaftliches. Die Kultur des Leins. (Bon Reinhold Nobie.) 428. 
Die Pregrüdftände ber Zuderrübe als Futtermaterial. (Bon R. Wagner.) 426, Schrannen- 
Berichte. 427. 

Bolytechnifcher Verein. Belanntmahung. 428. Auflage im Lefe- und Mobellezimmer. 428, 

Privat- Anzeigen. 





Ueber die nothbwendige Stärfe thönerner Waſſerleitungs— 
röhren *). 


Bon Hrn. Baurath Kraft in Ravensburg. 


Die in neuefter Zeit vielfach befprochene Frage über Verwendung thönerner 
Röhren zu Waflerleitungen hat die Entſtehung folgender Tabelle über die bei ver- 
fchiedenen Lichtweiten und Druckhöhen zu wählenden Wandftärfen derfelben veranlaßt. 


Die biezu angewendete Formel gründet fih auf die Erfahrungen, welche mit 
den Röhren des Babrifanten Staib zu Ravensburg bei der Brunnenleitung in diefer 
Stadt gemacht wurden. 


Die in den Tabellen mit fetter Schrift gedruckten Wandftärken beziehen ſich 
auf Theile der ftädtifchen NRöbrenleitung, bie in bdiefer Wanbdftärfe mit dem ber 
Tabelle entiprechenden Lichtdurchmeffer und unter dem Eorrefpondirenden Atmofphären- 
drud jchon feit mehreren Jahren vollfommen Stand halten. Die Röhren von 2" 
Durchmefler mit 9 Wanddide unter acht Atmofphären Drud haben fi bei ber 
Waflerleitung zu Harthauſen im Sigmaring’ichen bewährt. 


— — — — —— — — 


*) Wir haben ſchon oft auf die vortheilhafte Anwendung der thönernen Röhren hingewieſen 
und freuen uns, praktiſche Erfahrungen, wie fie uns vorſtehend das Württemberger Gewerbeblatt 
Nr. 30 mittheilt, an die Seite ſtellen zu können. Bekanntlich liefert unſer ſtrebſamer Fabrikant 
Girz in Oberbach ſehr gelungene und billige thönerne Waſſerleitungen, und wir können dieſelben 
mit voller Ueberzeugung aller Beachtung von Intereſſenten empfehlen. D. R. 
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Ta: 

über 

Wandflärken thönerner 
Formel d — 05 





Drud in Lichter Durchmeffer 


D Sur I 1/ 2 2. 
. Atmofpbären - 1 1'/, | 2 
Wilrttemb. 18 Bid. anf | I en j len | E 


Fuß *). Au DEN VERSEUBER —— 
wi Wanddicke in Linien 





——— =. 


— 7 











| 
36 ı | 3 | 150 | 135 20 | 2% 
54 14, | ..27 1.25 |. 212 250. | 2.87 
72 2 36 2.00 2.50 300, | 3.50 
90 2%, 45 2.25 2.37 350 | 412 
108 3 54 2,50.. |" 328 4.00 4.75 
126 3", 63 2.73 3.62 4.50 5.37 
144 4 72 3.00 4.00 5.00 6.00 
162 a, 8 3.25 4.37 5.50 366 
180 5 90 3.50 4.75 6.00 7.25 
198 5", 90 3.75 5.12 6.50 7.87 
216 6 108 4.00 550 | 7.00 8.50 
234 6, | 47 425 537 | 730 | 912 
252 7 126) 450 1 6233: 300. | 9 
270 | 15 | 4% 6.62 8.50 | 10.37 
238 s 144 5.00 700 | 8.00 | 11.00 
306 sy, | 153 5.25 7.37 950 | 11.62 
324 9 162 5.50 775 1000 | 12.25 
342 9, a 5.75 3.12 | 1050 | 1987 
360 10° | 180 6.00 3.50 | 11.00 | 13:50 
378 10%, | 189 6.25 837 | 1150 | 1812 
396 11018 6.50 925 | 12.00 | 14.75 
414 1% | 207 | 6% 9.62 | 12.50 :| 15.37 
432 12 1.216 | 700 10.00 | 13.00 | 16.00 
50 ı 12 I 2 | 75 | 1037 | 1350 | 1682 
468 13 234 750 | 1075 | 1400 | 17.3 
186 13%, 1 243 75 1 1112 | 1450 ..| 1887 
504 a! 232 | 800 ; 1150 | 15.00. | 1850 
522 14, | 81 ı 835 | 1187 | 1550 | 1912 
50 | 5 270 5.50 | 12.25 , 16.00 | 19.7 
5 | 1, | 2m 8.75 | 1262 | 16.60 | 20.37 





d — Wandftärke in Linien; w — Lichtweite 





*) ı württemb. Fuß — 11%, Zoll bayer. D. R. 
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belle 
bie 
Waferleitungsröhren. 


xXwXa+tı1i. 








250 2.75 3.00 3.25 
3.25 3.62 4.00 4.37 
4.00 4.50 5.00 5.50 
A.75 5.37 6.00 6.62 
5.50 6.25 7.00 1.75 
6.25 712 8.00 8.87 
7.00 8.00 9.00 | 10.00 
1.95 8.37 | 10.0 | 112 
8350 95 [1100 | 123 
9.25 9.62 | 12.00 | 1337 
10.00 | 1150 | 13.00 | 14.50 
10.75 | 12.37 | 1400 | 15.62 
1150 | 13.25 | 15.00 | 15.5 
12.253 | 1412 | 16.00 | 17.87 
13.00 | 15.00 | 17.00 | 19.00 
1375 | 1537 | 1800 | 20.42 
1450 | 16.235 | 1900 | 21.3 
15.25 | 1762 | 20.00 | 22,37 
16.00 | 1850 | 21.00 | 23.50 
16.5 | 19,35 22.00 24.62 
1750 19.75 | 23.00 | 25.75 
18.25 | 2112 | 24.00 2667 
00 | 28.00 

19.25 1 2287 | 26.00 | 29.12 


| X 
2350 | 27.3 31.00 34.75 
| 


in Zollen; a Drud in Atmofphären. 
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Ueber Wolfram und feine Legirung mit Eifen. 


Bei der legten General-Berfammlung des naturhiftoriichen Vereins der preußiichen 
Rheinlande und Weftphalens machte bierüber (nah Nr. 167 der Köln. Zeitg.) 
Herr Dr. Marquardt die nachfolgenden Mittbeilungen: „In neuerer Zeit bat die 
Snduftrie mehreren Metallen Aufmerkfamkeit geichenkt, welche bisher zu den chemiſchen 
Seltenheiten gehörten und als ſolche nur einen wiflenfchaftlihen Werth batten. 
Zu diefen gehört unter anderen das MWolfram-Metall, auch Tungftein-Metall oder 
Sceelium genannt. Der Chemiker Scheele entdedte 1781 die nad ibm genannte 
Scheelfäure, und die Gebrüder De Lugart ftellten daraus zuerft das Wolframs 
Metall dar. („Chemiſche Zergliederung des Wolframs u. f. w.“, überfegt von 
Gren. Halle, 1786.) Berzelius endlich erforfchte die Verbindungen und BVerhält- 
niffe des Wolframs wiſſenſchaftlich. " 


Der Wolfram fommt am bäufigften in der Natur als wolframfaures Eiſen— 
oxydul, in dem fogenannten Wolfram vor, in welchem ein geringerer oder größerer 
Theil des Eiſens durch Manganorydul erfegt zu fein pflegt. Dann findet man 
dasfelbe als fcheelfauren Kalt (Scheelit oder Tunaftein) und als fcheelfaures Blei— 
oryd oder Scheelbleilpath. Der Wolfram ift einer der gewöhnlichften Begleiter des 
BZinnfteines und kommt mit demfelben auf Lagern und Gängen vor. Er findet fich 
jedoch auch ohne Zinnerz auf Gängen im Graumwadengebirge. Man findet den 
Wolfram zu Schladenwalde und Zinnwald in Böhmen, zu Geyer und Ehren— 
friebersborf in Sachfen, auf mehreren Gruben in Cornwall, in Franfreich auf den 
Gruben von St. Leonhard in den Vogeſen; im Anbaltifhen auf mächtigen Gängen 
im Graumadengebirge, auf der bebridifchen Infel Rona. Außerdem ift fein Vor— 
kommen in Sibirien und in ben vereinigten Staaten von Nordamerika befannt. 


Das Wolfram-Metall wird aus der Scheelfäure dargeftellt durch Glühen der- 
felben mit Koblenpulver im beftigften Effenfeuer, oder durch Behandeln der Sceel- 
fäure in beftigfter Glühhitze mit Waflerftoffgad. Die Darftellung des Metalld in 
großen Körnern gelingt felten; gewöhnlich wird ed als ein ftahlgraues oder zinn— 
weißes Pulver erhalten. Children behauptet, das im Kreife der Voltaifchen Säule 
erhaltene Metall fei graumweiß, glänzend und fpröde, während Glarfe vor dem 
Knallgasgebläfe aus der Scheeljäure ein Fupferfarbiged Metall erbalten haben 
will. Das fpec. Gewicht des Wolfram- Metalle it = 17,,; es ift fehr hart, 
fpröbe, wird von ber Feile Faum angegriffen, ſchmilzt jehr qwierig und iſt nicht 
magnetiſch. An der Luft verändert oder oxydirt fi das Wolfram-Metall bei ge— 
woöhnlicher Temperatur nicht; dagegen verbrennt es in der Glühhige, und zwar, 
wenn ed pulverig ift, wie Zunder und bildet Wolframfäure oder Sceeljäure, 
WO,; 100 Theile Metall nehmen dabei 24 Theile Sauerftoff auf. — Außerdem 
fennen wir noch zwei Oxydationsſtufen des Wolframs, das Scheelſuboxydul ober 
braune Scheeloxyd, WO, und das Sceelfuboryd oder blaue Scheeloxyvo, W,O,. 
Beide Orydationsftufen find, wie ihre Namen anzeigen, feine Salzbafen. 


In neuerer Zeit bat man verfucht, das Wolfram Metall mit dem Eiſen zu 
legiren, welche Legirung mit dem Namen Wolframsftapl belegt wurde und fehr 
ſchãtzenswerthe Eigenfhaften haben fol. Es fcheint, daß fchon die Gebrüder De 
Lugart (1736) dieſen Wolframsftahl dargeftellt haben, indem fie in dem oben an= 
geführten Werfe angeben daß Scheelſaääure mit Gußeiſen vor dem Gebläfe ein 
bräunlichweißes, hartes, fürniges Gemisch gebe. In neuefter Zeit haben fich Robert 
Oxland und Jakob damit befaßt, den Wolframftahl herzuftellen. 


Der Lokaldireftor der öfterr- fteiermärkifchen Stahlwerkögefellichaft zu Weyer, 
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I. Sperl, berichtet darüber in der 1. Verſammlung der Berg- und Hüttenmänner 
in Wien Folgendes: 

Daß fih dad Wolfram auch mit vielen Metallen legire, bat ſchon Berzeliug 
nachgewieſen; dieſe und ähnliche Verſuche haben jedoch bis vor Kurzem die Grenzen 
bed Laboratoriums nicht überjchritten, erſt in leßterer Zeit wurde diejes intereffante 
Metall durch die raftlofen Bemühungen eined unferer Bergmwerköbefiger, des Herrn 
Sob. Jakob in Wien, in den Kreis induftrieller Verwendung eingeführt. Erft 
nachdem er ſich die Meberzeugung verichafft hatte, daß das bisher ald Seltenheit 
geſchätzte Mineral in für technifche Zwecke ausreichenden Quantitäten wirklich vor— 
banden fei, brachten ihn die analogen Verfuche von Hafjenfrag und Bertbier 
auf den Gedanken, Wolfram zur Legirung mit mehreren Metallen, insbefondere 
mit verfchiedenen Stahljorten zu verwenden. 

Durch gelungene Verſuche im Kleinen aufgemuntert, veranlaßte er nach 
erhaltener höherer Bewilligung in den Jahren 1855 und 1856 dur Herrn 
Dr. Franz Köller in der ärariſchen, unter meiner Leitung ftehenden Gußftahlhütte 
zur Reichraming Verſuche in größerem Mafftabe, welche nad) Befiegung mander 
Schwierigkeiten die glänzendften Refultate ergaben. 

Der mit Wolfram legirte Gußftahl zeigte nämlich, wie die hier ausgeftellten 
Proben beweifen, bei einem Außerft feinen, mufchligen, feidenartigen Bruce eine 
außerordentliche Dichte, Beinheit und Härte, ohne bis zu einem gewiſſen Grabe bie 
Zähigkeit und die befannten guten Eigenſchaften des Reichraminger Gußftahles zu 
entbebren, er läßt fih jo wie jeder andere Stahl ohne Anwendung künftlicher 
Mittel ſchweißen und bearbeiten, erfordert jedoch eine der eigenen Härte entfprechende 
Behandlung beim Härten und Ablaffen. Zum Zerreißen desfelben war auf ber 
Zerreißmaſchine des k. k. polytechnifchen Iuftituted in Wien eine größere Belaftung 
erforderlih, als bei dem beten Huntsmanſtahl, was auf eine befondere abfolute 
Beftigkeit des Wolframftahles fchließen läßt. Ich erlaube mir nur, von den vielen 
abgeführten Proben einige zu erwähnen. 


Z3Bufammenfellung \ 
der Berfuche, welche am 3. und 4. Aprif 1856 an ber Zerreifmafchine bes 
k. £. polytechn. Inftitutes in Wien über die abfolute Feftigfeit von Stahlmuftern 
ber kak. Gußſtahlhütte Reichraming bei Stadt Steyer vorgenommen wurben. 





u Aleinſter — Abſolute 
eze | 
— uerfchnitt PR, nö NBe®, Gefigkeit 





Anmerfung. 
Quadr.oll| Gentner. | Gentner. J ne 


— — — = — 





Nr. 1. Reichraminger | | 
Stahl . . 0.065 745 1146 


— 0.0620 640 | 1032 
" 0.062 655 | 1058 
Re 2. 5 0070 450 | 643 Fehler im Bruche. 
⸗ 0-068 690 | 1015 | 
F 0.065 780 1200 
N3 ' 0062 iı 864 ı 1393 


5 0.064 83:5 1305 
| 0.070 750 | 1071 
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on | Kleiniter —— Abſolute 
ezeichnun | 
h , Mufter. > — Gewicht. Eeigtei Anmerkung. 


—— uadr.⸗ Zoll Gentner. | Centner. 


* — | | | 
Nr, 4. Engl. Hunts- | | 


manftahl . » 0.055 975 1045 

— 01062 6655 1072 

5 | 0065 1: 62:0 .. | 954 | Mitte der Bruchfläche 

| unganz. 

Nr. 5. Wolframſtahl 0:060 760 | 1267 \ 
R 0.058 775- 1 1354 | 

. 0'062 900 | 4451 a im kleinſten 

Querſchnitt. 


Chr. Starke, Vorſtand der Werkſtätte des k. k. polyt. Inſtitutes. 


Die mit dem Wolframftahl unter der Leitung des Herrn Moritz Arzberger 
in mehreren Mafchinen= Fabrifen des In- und Auslandes, namentlih in Berlin 
bei Herrn Egells, dann bei den Herren Schwarzfopff und Freund durch 
längere Zeit gemachten Proben haben gezeigt, daß der Wolframftahl viel 
mehr leiftet, als ber befte bisher in dem Hanbel gebraudte Guß— 
ftahl, indem mit ihm fogar gehärteter Gußſtahl abgedreht und durchbohrt wurde, 
kurz, daß er als Werkzeugſtahl bisher unübertroffen daſteht. 


Auch zu Schneidwerkzeugen, Waffen und feinen Ubrbeftandtbeilen wurde 
Wolframftahl als vorzüglich erprobt, und es follen befanntlidy die ald unverwüft- 
lich geltenden Damascenerklingen nad) chemifchen Analyfen Spuren von Wolfram 
enthalten, welcher wahrfcheinlich in gewiſſen indifchen Gifenerzen vorkommt. 


Die in ber großen Gufftahlhütte zu Bochum in Weftphalen durch längere 
Zeit fehr gründlich abgeführten Verſuche, fo wie jene, die gegenwärtig in ber 
ärarifhen Gußftahlgütte zu Reichenau vorgenommen werben, zeigten biefelben 
günftigen Refultate. 


Die Darftellung de Metalles, wie es zur Stahlfabrifation verwendet wirb, 
ift höchſt einfach, billig, und es läßt ſich das Verfahren bei jeder Gußſtahlhütte 
ohne alle befonderen Vorrichtungen alfogleich einführen. Es ift bemerkenswerth, 
daß der Wolframzufag in Neichraming weder der Schmelzbarkeit des Gußſtahles 
Eintrag gethan, nod die Ziegel bejonders angegriffen hat. 


Da nad) den an verfchiedenen Orten angeftellten Berfuchen kaum mehr ein Zweifel 
zuläflig ift, daß das Wolfram auf alle, befonderd aber auf die Stahljorten von 
geringerer Qualität veredelnd einwirft, fcheint dieſes Metall die Gigenfchaft zu 
haben, demnächſt in der Gußftahlfabrifation, melde in der Neuzeit eine jo hohe 
technische Bedeutung erlangt hat, eine michtige Rolle zu fpielen; überdies bürfte 
meiner Anficht nad Wolfram auch auf jene Eifenforten, deren geringe Feſtigkeit 
nachtheilig tft, die analoge günftige Wirkung wie auf ben Stahl ausüben. 
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Land- und Hauswirthfchaftlices. 


Die Rultur des Leins. 
Bon Reinhold Nobis *). 


1. Der Boden. 


Der Lein beanfprucht, wenn er einen langen, haltbaren, feinen, geichmeibigen, 
feibenartigen und ſich leicht bleichenden Baft geben fol, eigenthümliche Bobenarten 
mit 4 bis 6 Zoll tiefer Ackerkrume. Zu diefen Bodenarten gehört: 

a) der Gerftenboden erfter Klaffe, oder der reiche, tiefe Lehmboden, der ſandige 
Lehmboden und derjenige humofe Boden, der zu wenig Thon enthält, um 
Weizen auf ihn fäen zu fünnen, ber aber wegen feines reichen Ertrages 
. —— Handelsgewaͤchſen und Futterpflanzen in hoher 

chtung ſteht; 

b) ber ſandige, mergelige Boden mit anhaltendem Untergrunde und mindeſtens 
4 bis 5 Prozent Humus, ber ſehr ſichere Roggenernten, und bei ben 
Sommerfrüchten ſchwere und ſchöne Körner und nur in trockenen Jahren 
wenig Stroh gibt, und 

c) ber lehmige Sandboden, wenn er eine etwas feuchte Lage hat und in. alter 
guter Dungkraft fteht. 

Im Allgemeinen verlangt der Lein einen mürben und reichen Boden, aber 
dieſer Reichthbum fol mehr die Folge einer feit langer Zeit ftattgefundenen guten 
Düngung, ald einer natürlichen Anbäufung der humoſen Beftandtheile fein, die, 
wie die Erfahrung zeigt, nur einen fpröden und groben Baft hervorbringen. Der 
Boden für den Lein foll weder zu reich, noch zu mager fein, Im erfteren Falle 
folgt zwar ein üppiges Wachsthum des Leind, jedoch auch ein rauher und mürber 
Bat. Im anderen Falle giebt der Boden einen furzen Baft und natürlich einen 
zu geringen Ertrag. 

Die Chemiker fanden in den Feldern, die dauernd einen jchönen Lein trugen, 
viele Talferde,, fodann Kali, Humus-, Schwefel- und Phosphorfäure, Kalferde, 
Natron, Chlor und ftikftoffhaltige Körper. 

Der naffe, kalkige, der ftrenge Thon=, der Bruch und der Moorboden taugt 
zum Anbaue des Leind gar nicht. 


2, Die Püngung. 

Eine frifche Düngung wird dem Lein nur dann gegeben, wenn die Saamenz, 
nicht die Baftgewinnung die Hauptfadhe ift, denn ber friſche Mift erzeugt einen 
grobfaferigen und rauhen Baft. Der Baft wird aber gut nach einem Mengedünger, 
der aus Mergel, Moder, Afche und Mift zufammengefegt ift. Von der Lorfafche 
läßt fi nur dann ein guter Erfolg erwarten, wenn fie viele Talk- und Knochen 
erde, Kochſalz und Gips enthält. Traut man einem jonft zum Leinbau geeigneten 
Boden nicht binlängliche Kräftigfeit zu, jo fann man durch Federviehdünger oder 
Seifenſiederaſche nachbelfen, die beide mit dem Saamen zugleich eingeeggt werden. 
Ein vorzügliches Düngemittel zum Lein ift das Mehl der Delkuchen, namentlich 
bad Mehl ber Leinkuchen. Dieſes Mehl wird ebenfalls mit dem Saamen zugleid 
eingeengt. Die Erfahrung hat gelehrt, daß eine tüchtige Miftdüngung, welche der 
unmittelbar vorangegangenen Frucht gegeben wurde, dem Lein ſiets gut zugefagt 








*) Auszug aus bes Berf. fehr eınpfehlenswerther Schrift: Die Kultur des Leine, Bromberg 1859. 
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hat. Es gibt nun freilich Bodenarten, die feinen ſonderlichen Lein tragen wollen; 
in diefem Falle bleibt nur übrig, ihnen durch cine Melioration diejenigen Beftand- 
theile zuzuführen, die dev Lein zu feinem erfreulihen Wachsthum gebraucht. 


3. Die Fruchtfolge. 

Der rothe und ber weiße Klee, der Hanf und die qut gebüngten und forgs 
fältig bearbeiteten Hackfrüchte find die beften Vorfrüchte des Leins, vorausgeſetzt, 
daß fie ein ganz reines, nicht verunfrautetes Feld hinterließen. Trug das Neuland 
viele Kleearten, Gräfer und andere Pflanzen, welhe vom Vieh gern genoffen 
werden, fo trägt es einen fchönen Lein, weil die Rüdftände der genannten Pflanzen 
porzugeweife zur Grnährung des Leins geeignet find. Weniger gut ald Vorfrucht 
ift der gedüngte Winterroggen. Gin ſchlechter Vorgänger des Leins ift die Gerfte 
und ein noch fchlechterer die Erbſe. Gewöhnlich jchlägt der Lein nach Erbſen 
gänzlich fehl. Dieſe Erfcheinungen laffen ſich dadurch erflären, daß Gerfte und 
Erbſen fat diefelben Stoffe, wie derkein, zu ihrer Nahrung gebrauden und davon 
für den Nachfolger wenig in dem Boden zurüdlaffen. Ge nad der Eigeuthüm— 
lichkeit der Bodenarten wird der Lein unter 6 bi 12 Jahren nicht auf einem und 
bemfelben Feldſtücke gefäet werden fünnen. Berlangt die Wirthſchaftsweiſe bes 
Gutes aber ein früberes Aufeinanderfolgen des Leins, dann find durch Düngungen 
bie für den Lein erforderlihen Nahrungsftoffe in den Boden zu bringen, 


4. Pie Beftellung. 

Der Pflug und die Egge müfjen die Erde in einen durchaus lodern Zuſtand 
ohne alle Schollen bringen. Der Pflug greift 4 bis 6 Zoll tief ein und ſchneidet 
nur fchmale Furchen ab. Dadurch wird das Eggen mejentlid erleichtert. Das 
Walzen ift beim Lein unerläßlih. Damit die Oberfläche des Feldes recht fein und 
flar werde und alle Saamenkörner aufgehen, überzieht man fie mit einer Schleife, 
oder auch nur mit der umgekehrten Egge. Das Schleifen ift in Belgien üblich. 

Trug das Land Hadfrücte, fo wird dafjelbe fchon im Herbfte 5 bis 6 Zoll 
tief gepflügt, geeggt und an allen nöthigen Stellen mit Wafferfurchen fo verjeben, 
daß das Waſſer vollftändig abfließt und der Boden im Winter nicht einjumpft. 
Im Frühjahr folgt fodann ein 3 bis 4 Zoll tiefes Pflügen, ein Voreggen mit 
ſcharfen, eifernen Eggen, das Säen und Eineggen des Leinſaamens und zulegt 
das Walzen. 

Soll das mit rothem und weißem Klee befäete Feld im nächſten Jahre Lein 
tragen, fo wird es im Herbfte 5 bis 6 Zoll tief gepflügt, ſcharf geeggt und reich- 
lich mit Waſſerfurchen durchzogen. In dem darauf folgenden Jahre pflügt man 
das Feld ein, auch zwei Male, überzieht e8 mit fcharfen eifernen Eggen, beſäet es 
und egget die Saat fo lange ein, bis die Erde oben recht klar erfcheint: Das 
Walzen macht den Beſchluß der Beftellung. 

Folgt der Rein nach gebüngtem Roggen, fo muß man das Land im Herbfte 
womöglich 2 Male pflügen, beim erften Male flah, beim zweiten Male 5 bis 
6 Zoll tief. Sodann wird geeggt und dad Land mit Waſſerfurchen verfehen. 
Im Frühjahr geicieht das Pflügen flah. Es folgt das Voreggen, das Säen, 
das Gineggen der Saat und das Walzen. 

Das Neuland wird im Herbfte 4 bis 5 Zoll tief gepflügt und fogleich geeggt, 
im Frühjahr aber nicht mehr gepflügt, fondern nur mit fcharfen Eggen mürbe 
gemacht. Hierauf folgt das Säen, Gineggen ber Saat und mehrmaliges. tüchtiges 
Walzen, damit feine Furche hohl liegen bleibe. 
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5. Die Saat und der Saamen. 

Dur die Erfahrung hat man die Gewißheit erbalten, daß das Säen bei 
Regenwetter keine genügende Ernte bringt, dagegen foll der Kein febr gut geratben, wenn 
er am Abende gefäet und am folgenden Morgen vor Sonnenaufgang eingerggt wird, 

Die frühen Saaten des Leind gerathen nach der allgemeinen Erfahrung immer 
befler, als die ſpäten. Sene liefern einen beiferen und haltbareren Baft und 
einen um "/, höberen Ertrag. Dazu kommt, daß die Gröflöhe dem früh geſäeten 
Lein weniger Schaden zufügen. — Die belgiichen Landwirthe behaupten, daß das 
genannte Inſect von den Leinpflanzen abgehalten werde, wenn ber Leinfaamen 
einen Tag vor der Ausſaat mit zerfchnittenem Knoblauch durchmengt wird. Man 
will ferner die Erfahrung gemacht haben, daß der im Mai gefäcte Lein ganz be= 
fonderd von den Erdflöhen heimgefucht wird, während die Ginfaaten bed April 
und Juni weit mehr von ihnen verfchont werden. Darauf gründet fid) vieleicht 
in einigen Gegenden ber Gebrauch, einen Theil des Leind ganz früh und den 
anderen Theil ganz fpät zu fäen. Kür eine doppelte, ja wohl dreifache Ausjaat 
fpricht jedoch ein anderer wichtiger Grund. Es ift der, daß bei allen Sommer— 
früdhten die in einer gewiflen Periode der Entwidelung eintretende Witterung einen 
ſehr weſentlichen Ginfluß auf ihr Gedeihen Außert und deshalb eine einzige Aus— 
ſaat ganz fehlichlagen kann. — Die Regel, im Mai nicht den Lein zu ſäen, ift 
dann nicht zu befolgen, wenn falte Bodenarten vorliegen und die Herbftbeitellung 
unterbleiben mußte. An ſolchem Falle wird die Ausfaat im April unausführbar, fie 
wird im Mai oder Juni ftattfinden müffen. Auf einem milden thätigen Boden fann man 
den Lein auch nach dem 10. Juni jäenz er wird dennoch rechtzeitig zur Reife kommen. 

Der zwei= bis dreijährige Saamen ift zur Saat mehr geeignet, ald der ein= 
jährige. Der lektere wird jedoch durch ein achtzehn- bis zwanzigftündiged Trodnen 
bei einer Wärme von 40 bis 50° R. ganz brauchbar zur Ginfant. Verſuche baben 
berausgeftellt, daß der getrodnete Leinſaamen einen 3 bis 4 Zoll längeren Baft, 
als der nicht getrodnete gibt. Das Gedeihen des Leind wird fehr durch den von 
Zeit zu Zeit erfolgenden Wechjel der Saat gefördert. Man wählt gern einen 
Saamen, der aus einem fälteren Klima und von einem Boden ftammt, ber dem 
eigenen entgegengefeßt, oder fchlechter, als diefer ift. Deshalb ift auch der ruffiiche 
Leinfaamen vorzüglich zur einbeimiihen Saat geeignet und fehr beliebt. 

Iſt die Baftgewinnung Hauptjache, jo ſäet man auf den preußiichen Morgen 
24 bis 32 Metzen; ift die Saamengewinnung Hauptſache, jo erhält der preußliche 
Morgen 16 bis 20 Meten zur Saat. 


6. Die Pflege des Seins. 

Das erfte Ausjäten des Unkrautes aus dem Lein gefchieht, wenn bie Lein— 
pflanzen 2 bis 3 Zoll body gewachlen find, das zweite, wenn ſich wieder Unkraut 
zeigen ſollte. In letterem Kalle müffen die Arbeiterinnen das Jäten ftehend ver- 
richten, um die höher gewordenen Pflanzen möglichft wenig zu befchädigen. Reine 
Saat und reiner Boden tragen zur weientlichen Verminderung der Jätearbeit bei. 

Einen langen feinen Baft gibt das fogenannte Rändern des Leins. Hierbei 
werden gleich nach dem Jäten gabelförmige Stäbe reihenweife zum Tragen dünner 
Stangen in den Boden geftekt. Auf die Stangen legt man getrocknetes Reisholz 
in ſolcher Weife, daß 6 bis 3 Zoll über der Bodenfläche eine Art von Gitter ge= 
bildet wird. Das Gitter gibt den binüberwachfenden Halmen vielen Anhalt und 
verhindert bei ftarfen Negengüffen das Lagern des Leind. Diefes Verfahren fegt 
jedoch einen fehr kräftigen Boden, eine um '/, ftärkere Einſaat und die Wohlfeilheit 
des Holzes voraus. 
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7. Die Ernte, 


Gröftentheild wird ber Lein gezogen, wenn er bie Gelbreife erlangte. Der 
Paft bat allerdings bei dieſem Verfahren fchon gelitten, dagegen genügt bie Be— 
Ichaffenheit der Körner, wenn man nur den ausgezogenen Lein ungebunden auf 
dem Felde zum Nachreifen in ftarfen Reiben, gegen einander geftüst, aufgeftellt 
hatte. Iſt die Nachreife und das Trodnen des Flachſes geicheben, dann erſt wird 
er gebunden, eingefahren und gedrofchen, oder ed werden die Samenfnoten abgeriffelt. 
Will man einen fehr feinen und fehr weichen Baft gewinnen, der ſich zu Spitzen, 
Battift eignet, dann muß der Lein gleich nach dem Abblühen gezogen werben. 

Beim Ziehen des Flachſes find die Arbeiter ftetS zum Grfaffen des oberen 
Endes ber Halme anzubalten. Dadurch bleiben die Unkräuter und die kurzen 
untauglihen Halme mit Vortbeil auf dem Felde zurück. — 





Die Preftrückſtände der Zuckerrübe als Futtermaterial. 
(Bon R. Wagner.) 


Die bei Anwendung von hydrauliſchen Preffen gewonnenen Preßrüdftände oder Preflinge 
ber Zuderrüben beftehen aus ber Rübenſchaale, ber Holzfafer, dem Peltin, ben unlöslichen 
Proteinfubftanzen, ſowie aus ben Beſtandtheilen besjenigen Theiles bes Rübenfaftes, welcher 
durch Preſſen nicht entfernt werden konnte. 

100 Th. Rüben enthalten 95 Th. Saft und 5 Th. unlösliche Theile. Bon biefen 95 Th. 
werben 80 Th. ausgepreft, während 15 Th. von ben 5 Th. der unlöslichen fajerigen Stoffe 
anfgejaugt zurüdbleiben; biefe 20 Th. machen bie Preflinge aus. 100,090 Eentner Rüben, bie 
eine Fabrik während ber Wintercampagne verarbeitet, liefern demnach gegen 20,000 Eentner 
folder Preßlinge. 

In den frifhen Prefrüdftänden fand Bouffingault 70 Proc. Waſſer und 0,38 Proc. 
Stidftoff oder 2,39 Proc. Proteinverbindungen. Weitere Unterfuhungen über die Preflinge 
bat E. Wolff in Hohenheim ausgeführt. 

Prefrüdftände von Hohenheim. 
Die Rüben gepreft mit 


Frifche Rüben. 20 Proc. Wafier. 14 Proc. Waſſer. ohne Wafler. 
Baffer 81,56 68,01 67,92 65,94 
Aſche 0,89 5,47 5,74 5,28 
Eellulofe 1,88 6,25 6,04 6,68 
Suder 11,88 7,86 7,58 6,72 
Proteinförper 0,87 1,05 1,67 11,02 
Sonftige Nährftoffe 8,47 11,86 11,05 14,81 


100 Th. vorftehender Rüben Tieferten 23,2 Th. Preßlinge und 76,8 Th. Saft vom folgender 








Bufammenfegung: 
Preflinge. Saft. 
28,2 76,8 
Baffer 15,61. 65,95 
Aſche 1,27 ? 
Celluloſe 1,47 — 
Zucker 1,72 10,17 
Kohlenhydrate 2,84 0,68 
Broteinlörper 0,28 0,58 - 
28,20 76,80 


427 


DB. Tod in Mähren (a) und Meigenborf in Halberftabt (b) fanden in frifhen Preßlingen: 
b. 


8. 
Proteinfoffe 1,65 3,05 
Koblenhybrate 17,51 22,18 
Celluloſe 4,82 6,46 
Ace 3,20 2,73 
Waffer 73,82 65,67 
100,00 "100,00 


Aus diefen Analyfen folgt bie für den Nahrungswerth der Rüben fo wichtige Thatfache, 
baf mit bem Auspreffen nicht bloß Zuder aus ben Rüben entfernt wird, fonbern auch zwei 
Drittheile ſämmtlicher Proteinftoffe. Sie werben demnach nur dann einen gehörigen Näbreffelt 
zeigen, wenn fie mit proteinreichen Autterftoffen fo gemifcht werben, daß im ber Miſchung ein 
Näprftoffverbäftnig von 1:5 entfteht. Die häufig unter den Landwirtben verbreitete Anficht, 
es könne auf den mit Rübenzuderfabriten verjehenen Landgütern mit Hülfe der Preßlinge leicht 
eine ſehr intenfive Biehmaft erzielt werben, ift eine ganz irrige; es ift ihmen unbelannt, weld 
geringes Maftfutter die Preßlinge find unb daß die Rübenzuderwirtbihaften einen großen Aufr 
wand an Oellkuchen, Kleie und Körnerfchrot zu machen haben, ehe fie ihre Ochjen mit Preßlingen 
fett maden. 

Da bie Prefrüdftände felten in bem Berbältniß confumirt werben können, als fie probucirt 
werben, fo muß man fie zwedmäßig aufbewahren; dies gefchieht entweber im frifhen Zuftanbe, 
indem man bie Preflinge in eingemauerte Gruben feft einftampft. Sie werben hierbei in Folge 
von Mildfäuregährung bald fauer, und e8 gehen ähnliche Veränderungen vor fi, wie in ben 
fanren Gurten und bem Sauerkraut; was fie babei durch ben Berluft an Zuder verlieren, 
fcheint durch vermehrte Affimilirbarkeit anderer Beftanbtheile wieder erfeht zu werben. Man 
hat auch hier und da verfucht, bie Preßrückſtände auf Darren zu trodnen; die gebarrten Preflinge 
find ziemlih hart und fchwer zu kauen. 

Anker zum Maftfutter hat man bie Prefrüdftände zur Bereitung von Branntwein und 
Eifig, ſowie neuerdings als Material zur Herftellung von Papier anzuwenden vorgefchlagen. 
Im letzterer Hinficht jollen ſehr gute Mefultate erzielt worden fein. 





Schrannen: Berichte. 
Getreibepreife = ber Schranne zu Wilrzburg am 13, Auguft. 


öchſter. mittlerer. niedrigſter. 
Weizen1686 80 tr., 14 fl. 30 ic, 10 fl. 20 fr. Geſtiegen — fl. 2 kr. 
Km... 2:2. U — tr, 10 fl. 27 te, 10 f. — fr. Gefallen — 5 tr, 
Gefe . » .» 2... 05, Shah, 9. — kr. Gefallen — 1 kr. 


Haber.8fl. 6 kr., Ei 6 Er 30 fr, Gefallen — fl. 40 kr. 
Erbſen 17 fl. ı ir. Linfen 18 fl. — fr. den — fl. — fr. 
Summa aller verfauften Früchte: 1869 Schäffel. — 22061 fl. 29 fr. 


Frucht-Mittelpreiſe. 
Datum Kern. Weizen. Korn. a. Haber, 
Orte: Tag. Monat. fl. kr. fl. kr. fl. ir. fl. fl. tr. 
1 


Wi rer 13. " 48 13 30 9 — — 7 34 
Nürnberg.. 0... 13, ü — — 1419 1058 1115 8 47 
Banbebut - © 0 2 0 0... 12. * — — 1138 813 1051 751 
Dinkelsbühl - - 2. 2... 10. P 1430 14390 02 —— 71 
Nörchlinden » » 2 2... 18 — 14 48 1455 92% 958 718 
Amberg.... 18. — — 1350 9 57 980 838 
Bamberg . » 20 ee. 18, . — — 123 15 14% 9— 
Marttbreit . D * * [2 “ * 18. — — 14 2 9 28 10 2 — {m 


—e⸗ — — — — — — — — ee — — — — 
Berantwortl, Redacteure: Fir den techn, Theil Fr. A. Huberti, für den landw. Prof. Dr. Rub. Wagner, 
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Anzeigen, 


Polytechnifcher Berein. 

Die verehrlihen Mitglieder ber Gefellichaft, jowie alle FJugenb- und Gemerbsfreunbe werben 
zu der am künftigen Sonntag ben 21. Auguſt Vormittags 10 Ubr im alabemishen Mufil- 
faale gleichzeitig mit jener ber gl. Kreis⸗Landwirthſchaft- und Gewerbſchule ftattfindenben 

erlihen Preifevertbeilung 
an bie Zöglinge der bem polytechnifchen Vereine unterftellten Sonn» und Feiertagsichufen hiedurch 
höflichſt eingeladen. 

Würzburg, den 16. Auguft 1859, Die Direction. 





Auflage im Lefes und Modelle: Zimmer. 

A. Techniſche Mufter, Modelle: Mufter der Nrn. 10, 12, 16, 20 und 24 des Flache- 
Baummollengarns, (Gefpinuft, gemiicht aus Flahs und Baumwolle, von Adolph Lippelt in 
Chemuitz. Diefe Garne werben anftatt rein leinener Garne verwendet, ſomit für Shirtinge, 
Yeinwand, Damaft u. f.w. Es geben bei Hrn. Lippelt 11,100 Droffelfpindeln auf diejes Batentgarı.) 

(Bemerkung: Die Kreis-Mufter- und Modelle-Sammlung, ſowie bas ted- 
nologifhe Kabinet find jeben Donnerstag und Sonntag von 10—11 Uhr dem 
Bublitum geöffnet.) 

B. Lectüre: Findeifen „Die Erzeugniffe des gefammten Maihinenbaus in Chemnitz und 
Umgegend". Zeitichrift des bifter. Vereins filr das Württemberg. Franken IV, 3. Jahresbericht 
bes Stuttgarter Gewerbevereind pro 1858/59. — Agrorcım. Zig. 32. Unzeiger des German. 
Mufeums 7. Arbeitgeber 148. Auswanberungs+ Ztg. nebit Pilot 32, Blätter für das Armen- 
weien 28—29; - Frauendorf., 38—34; -für Lanbw. und Gewerbe in der Pfal; 7. Centralblatt, 
polvt., 14; «halle, desgl., 25—26. Gewerbe-Ztg., Deutjch - Amerifan, (New Port) 8. Yandels- 
archiv 32. Jourmal of the society of arts 849. Natur 32. Motizblatt, polyt. 12. Steno- 
graph. Fränk. Wochenſchr. 83. Zeitichrift des Centralvereins im Preußen für bas Wohl ber 
arbeitenden Klaſſen 4; -Defterr. für Bharmacie 15. — Payne's Univerſum, 84. Z3tq., illuſtr. 841, 

C, Kupferkidfammlung. Erſter Nachtrag. (Forti.) Blätter von Elowet, Coelemans, 
Nich. Eollin, B. N. v. Comte, Stepb. Eoppa, E. v. Eort und E. v. Dalen. (Nr. 3078 
bis 8084 des Berzeichniffes.) 


Tr N U U — 


Privat - Anzeigen. 
Kunſt-Guano. 


Zur herannahenden Saatzeit erlauben wir uns, den Herren Laudwirthen unſern jet mehr⸗ 

jährig erprobten und vielfeitig empfohlenen Kunſt? Guano als billiges und wirkſames 
| üngemittel 

zu empfehlen. Da e8 burch längere Praris gelungen ift, unſer Fabrikat billiger herzuftellen, 
geben wir ſowohl Ader-, ale ee zum Preiſe von 2 fl. 30 fr. per Zollgentner 
ın Augsburg oder dortigem Bahnhofe ab; ebenfo wird in umjeren verjchiebenen Niederlagen 
derielbe zum Fabrifpreis mit Aufſchlag der Fracht und Spejen verkauft. Emballage wird 
billigft berechnet. 

Gebrauchsanweifungen, ſowie Attefte über die Wirkſamkeit unferes Fabrikats von verfdiebenen 
landwirtbfchaftlichen Bereinen und Herren Delonomen werben unentgeltlich abgegeben. 


Kunf-Guano-Fabrik Augsburg. 








Unfere Niederlage befindet ſich: 
in Würzburg bei Hm. %. B. Ehrenburg, pr. 3.-Ztnr. 3 fl. 45 kr., 
in Barthien „ „..3fl. 30 fr. 


= - ee 














u laufen wird geſucht: 
Jahrgang 1851, 1856—58 der „Gemeinnützigen Wochenſchrift.“ 
Paul Halm in Würzburg. 


Sämmtliche eingeführte Lehrbücher 
tauft man bei Halm in Würzburg um ermäßıgte Parthiepreiſe, meiſt auch in bereits gebrauchten 
Eremplaren. 














Drud von F. E. Thein in Würzburg. 


Gemeinnützige Mochenſchrifl. 





Erjpeint jeden Der jährl. Abou⸗ 
Freitag in halben O r 9 an Bementepret P Ki. 
2 1. ⁊0 . DEE 

ober ganzen Bo» für 1’, Tblr. Ines 
gen und iſt direct ri — = rate werden TUT 
vom Bureau, Technik, Laudwirthſchaft, Handel uud Armenpſlege.. 
durch alle Poft« deren Raum für 
= Bereinsmtitglies 
ämter und Bud Derausgegeben ver mit a fee jür 
dandlungen zu von ee ae 

beiden der Direction des polhlechniſchen Vereins zu Würzburg rechaet. 
und 


dem Kreis-Comité des landwirthſchaftlichen Vereins von Anterfreußen und Aſchaſſeuburg. 











IX. Jahrgang. Würzburg, den 26. Auguſt 1859. Nro. 35. 





Sicherheit ter Gasuhren. S. 429. Notizen und Journalſchau. 432. Anhang. Bericht ber 
Berwaltungs-Eommilfion ber Wanderunterſtützungs-Caſſe und Arbeitsuachweije-Anftalt über die 
Ergebnifje beider Anftalten in dem Monate Juli 1859. 433 

Land: und Hauswirtbichaftlihes. Ueber ben relativen Werth des Ochſen- und Kub- 
fleifches. 434. Ueber den Werth ber Rapsölkuchen als Futter. 437. Schrannen-Berichte. 439. 

Dolytehnifher Verein. Belanntmahung an die ehemaligen Zöglinge der biesfeitigen 
Modellirihule. 439. Auflage im Lefe- und Modellezimmer. 439. 

Privat Anzeigen. 





Sicherheit der Gasubren. 


Man bört nicht jelten im Publikum Bedenken und Zweifel über die Zuver— 
läfligfeit der Gasuhren ausiprechen, melde in der Negel in der Unfenntnif der 
Einrichtung derielben ihren Grund haben. Brofeffor Dr. Heeren gibt im 2. Heft 
der Mittbeilungen des hannover'ſchen Gewerbevereines in einer Abhandlung über 
die Ginrichtung der Gasuhren *) folgende Aufichlüffe über die Sicherbeit derjelben: 
Gine jede Gasuhr foll jo juftirt fein, daß bei richtiger Wafferfüllung dem Empfänger 
die durch das Zeigerwerf angegebene Gasmenge aud wirklich zu Gute fommt, ja, ; 
es iſt gebräuchlich, das abgegebene Gasvolumen um 2 bis 3 Prozent größer zu 
macen, als es die Uhr angibt, wie ed beim Abwägen oder Abmeſſen anderer 
Begenftände ebenfalls gebräuchlich ift, dem Käufer durch ein geringes Uebergewicht 
oder durch Häufen des Mafes einen Kleinen Vortheil zugumenden. 

Menn nun auch nicht anzunehmen ift, daß die Fabriken von Gasuhren uns 
richtige Inftrumente abgeben werden, fo ift dennoch die an vielen Orten gebräuch— 
liche, auch in der Stadt Hannover in der nächſten Zukunft in Ausführung fommende 
Wichung der — zur —— des — jedenfalls zu empfehlen * 


*) Man vergleiche in dem Jabrgange 1854 der G. Wochenſchrift S. 393 den Artikel über 

bie Einrichtung der Gasnbren mit Abbildung. D. M. 
*Auch in Wien beftebt eine ſolche Aibung der Gasmeſſer, und es bürfts dieſe Einrichtung 
nicht weniger auch im Intereſſe der Sasauftalt ſelbſt Lienen, Die dann gewiß ımm jo ficberer 
bie fo bäufig ſich wiederbolenden Klagen über ungewöbnlichen Gasverbrauch zmückzuweiſen 
vermag, die nicht ſelten auf ein Mißtrauen in die Richtigkeit der Gasmeſſer ſich gründen. D. R. 
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Bei diefer Aicbung wird aus einem Behälter von genau bejtimmtem Inhalte bie 
Luft durch einfliefendes Waſſer verdrängt und durch die zu prüfenden Gasuhren 
geleitet, deren Angabe dann mit dem Inhalte jenes Behälters übereinftimmen muß. 

Es entfteht nun aber die Frage, ob nicht dorh durch Beſchädigungen oder 
fonftige Zufälle die Angaben der Gusubren ungenau werden fünnen, und eventuch, 
ob dieje Unrichtigkeiten zum Nachtbeile des Empfängers oder dem ded Gaswerkes 
ausſchlagen werden. 

1) Eine Ueberfüllung der Gasuhr mit Waffer, welche allerdings dem Empfänger 
nachtbeilig fein würde, ift aus dem Grunde, ſo lange die Uhr fi im Gange 
befindet, völlig unmöglich, weil auch die Heinfte Ueberfüllung den Durdygang des 
Gaſes bemmt, folglich die Uhr in Stillftand bringt. 

2) Dis Sinfen des MWafferftandes vermehrt die Menge des durchgehenden 
Gaſes, benactbeiligt alfo das Gaswerk. Wenn nun auch die Schwimmer- 
einrichtung dem zu tiefen Sinfen des Wafferfpiegeld vorbeugt, To kann doc die 
Wirkung des Schwimmers, nämlich der Verschluß des Admiſſionsventiles, erft dann 
eintreten, wenn der Wafferjpiegel ſehr merklich, vielleicht '/, Zoll gelunfen ift, 
denn es iſt völlig unzuläflig, das Ventil jo einzurichten, daß es jchon beim geringiten 
Sinfen des Wafferfpiegels ſich flieht, weil ein fo empfindliches Ventil felbft bei 
normalem Waſſerſtande dur andere Zufälle fchließen könnte und dann das plöß- 
liche Verlöfchen aller Gasflammen zur Folge haben würde. Wenn nämlich das 
neben der Bentilplatte in die Vorkammer ftrömende Gas durch einen zufällig ver 
ftärften Druck mit ungewöhnlicher Schnelligkeit ſich fortbewegt, jo kann es bie 
Ventilplatte, wenn ſich dieſe nur in geringer Entfernung über der Oeffnung bes 
findet, mit fortreifien und jo das Ventil ſchließen. Es ift daher durch das Schwimmer- 
ventil das Snterefle des Gaswerkes nur unvoilftändig gewahrt; dafiir aber fteht 
es ja diefem legteren frei, durd häufiges Nacieben der Gasuhren und Nacfüllen 
den Waſſerſtand auf der richtigen Höhe zu balten. 

3) Eine Störung im freien Spiel des Schwimmers durch Ginroften oder eine 
zufällige Klemmung fünnte nur dem Gaswerk zum Nachtbeile gereihen, weil ja 
dann der Schwimmer bei finiendem Waflerftande nicht gehörig mit folgen würde, 
Wäre dagegen durch Klemmung das Ventil gebindert, ſich ganz zu öffnen und dem 
Glaſe die nötbige Paſſage zu geftatten, fo würde ſich die Folge nur in einem 
ſchlechten Brennen der Gaslichter, nie aber in einer faljcben Angabe der Gas— 
uhr zeigen. 

4) Eine Feſtklemmung der Trommel würde bei gewöhnlichem Gasdruck den 
Durchgang des Gaſes anfbeben und zwar das Verlöſchen der Flammen, nidyt aber 
eine unrichtige Meſſung des Gafes bedingen; bei ſehr ſtarkem Drud könnte, wie 
ſchon oben gezeigt, Gas durch die Trommel entweichen, ohne gemeflen zu fein, 
weldes dem Gaswerk verloren ginge, folglih den Konjumenten zu Gute käme. 

5) Eine ſchwache Klemmung, alfo ein erſchwerter Gang der Trommel würde 
ebenfalls das Intereſſe des Konfumenten nicht beeinträchtigen, weil der zum Um— 
treiben der ſchwer gehenden Trommel erforderliche Gasdrud den Wafferipiegel in 
der jedesmal wirfjamen Kammer berabdrüden, folglich den Gehalt der Kammer 
vergrößern muß. 

6) Beſchädigungen im Innern der Gasuhr, feien fie, wo fie wollen, fünnen 
nie den- Ronfumenten beeinträchtigen, fondern nur dem Gaswerke einen Berluft an 
Gas berbeiführen; denn da das gemeflene, alſo bereitd aus der Trommel ent— 
wichene, folglid in das Gigentbum des Konfumenten übergegangene Gas ſich unter 
einem geringern Drucke befindet, ald das ungemeffene, dem Gaswerk gehörende, fo 
würde bei irgend einer wngebörigen Oeffnung wohl ein Zuſtrömen von unges 
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meffenem Gafe zu bem gemeſſenen, aber nie ein Rückwärtsſtrömen des gemefjenen 
zu dem ungemeflenen möglich fein. 

Geſetzt, es befinde fi ein Lo in dem Mantel der Trommel, fo wird, wenn 
diefed Loch eine Größe hat, der ganze Gasftrom durch das Loch frinen Meg 
nebmen, die Trommel aljo ftill ftehen, und der Konfument für das empfangene 
Gas nichts zahlen. Wäre das Loch nur flein, jo würde doch jedenfalls der durch 
daflelbe gehende Theil des Gaſes unbezahlt bleiben. 

Oder es befände fich das Loch in der Ausftrömungsfeite der Trommel, fo 
ftebt, jo lange die betreffende Kammer außer Waffer ift, dem ungemeffenen Safe 
eine freie Paſſage durh die Ginftrömungsöffnung und das Loch zu dem Naume 
für das gemeſſene Gas frei, das Gas ftrömt direkt quer durch die Kammer und 
entziebt fi fo der Meſſung und Bezahlung. Oder es befände ſich das Loch an 
ber Einftrömungsieite der Trommel, jo würde in ähnlicher Art, wenn die cigent- 
lie Ginftrömungsöffnung fon unter Waffer alſo geichloffen wäre, durdy das 
noch über Waffer befindliche Loch das Einftrömen des Gaſes fortdauern, welches 
nun ebenfalls feinen Weg quer durch die Kammer nehmen und ungemeſſen bleiben 
würde. Gin Loc ferner in der Zwiſchenwand, melde die Borfammer von dem 
Raume des Gehänfes trennt, ebenfo cin Zoch in dem gewölbten Boden der Trommel 
würden ungemeflened Gas zu dem gemeffenen laffen, mithin dem Gaswerfe einen 
Verluſt zufügen. 

Aus allen diefen Betrachtungen gebt hervor, daß eine Gasuhr von richtig 
normirtem Waſſerſpiegel fchlechterdings Feine zu großen, dem fonfumirenden Publikum 
nachtheiligen Angaben machen fann, mögen aud was immer für Beſchädigungen 
oder Störungen dabei vorfommen; daß zwar in gewiſſen Fällen die Uhr in Still- 
ftand gerathen und das Verlöfchen der Lichter herbeiführen, aber, wenn fie gebt, 
und die Lichter brennen, nie mitteljt ihres Zeigerwerfs eine zu große Menge ver: 
brauchten Gafes anzeigen fann. 

Wenn nun alle erdentlihen Vorkommiſſe, wodurch Unrichtigfeiten in den Ans 
gaben der Gasuhr entitehen können, die gemeſſene Gasmenge zu Gunften bed 
Publikums, folglich zum Nachtbeil des Gaswerkes kleiner ericheinen laffen, als fie 
in Wirklichkeit geweien ift, fo bat dagegen das: Gaswerk die Mittel in Händen, 
durch forgfältige Beauffictigung und Inftandhaltung der Gasuhren ihr eigenes 
Juntereſſe zu wahren *). 

Die bier am Orte vom hiefigen Gaswerfe aufgeftellten Gasuhren find zum 
größten Theil Berliner Fabrikat, doch habe ich vor Kurzem Gelegenheit gebabt, 
eine von Herrn Prenzler in Osnabrüf ganz nach dem Berliner Mufter anges 
fertigte Gasuhr zu unterfuchen und als fehr aut ausgeführt zu erkennen. 

Eine vor etwa einem Jahre für die technifch-chemilche Sammlung der poly: 
technischen Schule acquirirte Barijer Gasuhr weicht in einem Punkte vortheilhaft, 
in einem anderen Punkte unvertbeilbaft von unferen gewöhnlichen Gasuhren ab. 
Vortheilhaft dadurch, daß fie in der Vorkammer einen zweiten Schwimmer enthält, 
welcher allein dazu bejtimmt tft, die Höhe des Waflerftanded anzuzeigen, worin 
fowohl für die Gasleute, wie auch für die Konfumenten eine Annebmlichkeit liegt. 
Eine von dem Schwimmer ausgehende Stange reicht, in Abnlicher Weiſe, wie die 
Ace des Rades, nämlih fo, daß fie fein Gas entweichen läßt, in die obere 
Abtheilung bes Zeigerwerfs hinauf und erbält bier einen Zeiger, der vor einer 


*) Die Gasubren in Würzburg aus der rühmlichſt belannten Fabrik bes Herin I. Sobn 
babier haben feit dem Beſtehen des hiefigen Gaswerkes noch nicht die mindefte Klage hervorgerufen 
und empfehlen fih in den weiteften Kreiien durch ihre Solididät, D. R. 
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vertifalen Sfale fpielt, auf welcher der Punkt angegeben ift, wo bei normalem 
Waſſerſtande der Zeiger ftchen muß. Zeiger und Sfale befinden ſich dicht neben 
den Zifferblättern und können durd den Gasverſchluß von außen gefehen werden. 

Unzweckmäßig dagegen tft bei diefer Barifer Gasuhr die Anordnung, daß das 
Reſervoir und der Behälter gänzlich fehlen, fo daß das untere Gnde der Röhre, 
wenn auc durch eine Schraube gefchtoffen, ind Freie ausmündet Es erwächſt 
bieraud der große Uebelſtand, daß bei dem geringen Inhalt diefer Röhre fie durch 
fleine Grichütterungen der Gasuhr oder andere Zufälligfeiten ſich leicht von oben 
ber mit Waffer füllen fann, wodurch dann das Knierohr geſchloſſen und die Uhr 
außer Thätigkeit gefegt wird; auch wird dadurd einem betrügeriichen Konfumenten 
ein leichtes Mittel geboten, ſich ungemeſſenes, alfo unbezablted Gas zu verfchaffen, 
denn er braucht in diefer Abficht nur die untere Schraube zu entfernen und ftatt 
ihrer einen Gummifclaud an der Röhre zu befeftigen. 

Gine neu erfundene Leipziger Gasuhr, auf welche jedoch erft jetzt Patente 
genommen werden, und welche daber nody nicht veröffentlicht werden fann, bebalte 
ich mir vor, Später, fobald diefes angeht, zu befchreiben. 





Motizen und Fournalfchan. 


Amveifung zur Bereiiung eines ſehr wohlſchmeckenden Tafel: Senfs (Moutarde). 
Das Senfmehl aus der Fabrik des Herrn 3. €. Glitſch in Sarepta (Gouvern. Saratow in 
Rußland) hat fich feit bereits 50 Jahren im ruſſiſchen Reihe eines guten Nufes zu erfreuen 
gehabt, Der ftarte Betrieb im Yande erlaubte bisher keinen Abfag nad Außen, ehe eine ge- 
nügende Erweiterung der Fabrik, melde nunnmehr ausgeführt, die Mittel bot, einer größeren 
Nachfrage gerecht zu werbeit. 

Das Sareptaer Senfmehl, rein, ohne allen fremden Zuſatz, aus braunem 
Seuffamen dargeſtellt, eignet fid ganz vorzüglich zur Bereitung einer ſehr woblichmedenden 
Moutarde. Diefe Zubereitung ift äußert einfach mud läßt fi im jeder Sellihe ausführen. Eine 
bewährte Art ift nach Herrn Glitſch folgente: 1 Loth des durch ein Eieb fein zertheiften 
Senfmebls wird mit "/, Yoth feinen Zuders gemiiät unb mit circa 1 Yoth reinem 
iharfen Effig angerübrt, bis bie Maffe durch und durch gleichartig geworden ift und von 
einer bünnlichen Confiftenz, fo Daß fie leicht vom Löffel abläuft. Man läßt fie dann 24 bie 
48 Stunden am einem nicht zu Fühlen Orte abfteben, damit fih das pifante Arom vellftändig 
entwidele, worauf man fie in Gebrauch nebmen daun. Die pilantefte Schärfe mildert fi mit 
ber Zeit, Diefe Milderung zu befchleunigen, wird die Maſſe Tingere Zeit in einem flachen 
Gefäße, nicht zu kühl plachrt, offen ſtehen gelaffen. 

Zur Aufbewahrung füllt man diefe Moutarde in ein gut verſchließbares Gefäß 
und ftellt fie an einen Fühlen Ort. Beabſichtigt man, fie Tängere Zeit (mehrere Monate), 
befonders bei beißem Wetter oder in warmen Lokalen, aufzubeben, fo muß die Zubereitung 
dahin modificirt werden, ba man den Zuder (der allerdings ber Miſchung eine befondere 
Annebmlichfeit verleipt) wegläßt und ftatt deffen eine Heine Meiferfpige Kodfalz 
zuſetzt. Der Zuder läßt fih banı unmittelbar vor Dem Gebrauche noch beimiſchen. Werdidt 
fih die angerührte Maffe in der Beit zu febr, fo genügt etwas Eifig, fie flüffiger zu machen. 

Man wird Diefe einfache Montarde äußerſt pikant und wohlfhmedend finden. Als Beitoft 
an Fleiſch- und Fiſchſpeiſe, bauptfächlich aber als Peftandibeil von pilanten Saucen if fie 
in Rußland fange ſchon beinahe unentbehrlich geworben. Da fie ohne fremdartige Beimifhung, 
ganz rem, nur Das arematiſche Gewürz des Senies felbft bietet, dient fie zugleich als cin an« 
erfanntes vorzüglides Verbauungsmittel. 

(Neues Repertor. für Pharmacie B, 8 S. 207 ) 
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Meue Art der Behandlung von Politur auf Holz. Nachdem man gewöhnliche Schellad- 
politur, auf jedem Zifchler befannte Weiſe aufgetragen und noch feinen Glanz argeben bat durch 
fortwährendes: Reiben mit ben Ballen und Spiritus, nimmt man mit Waffer verdünnte 
Schwefeljäure und befprigt damit die vorpolirte Fläche, nimmt dann eim feines Putzpulver 
(terre poussde de Venise) auf ben Ballen der Hand und fängt an zu reiben. Mad kurzer 
Zeit wird ber Glanz erfheinen. Dies Berfahren ift viel vortheilhafter als das gebräuchliche, 
denn einmal gebt es rajcher als dieſes, dann gebraucht man nicht jo viel Spiritus, uud endlich 
erhält mau einen noch höheren und namentlih dauerhafteren Glanz, der nicht durch das Durd- 
ſchlagen bes Oels beeinträchtigt wirb. (Deutihe Gewerbezeitung.) 


Blaue Tinte. Eine ausgezeichnete blaue Tinte wirb in Frankreich und von da aus auch 
in Deutſchland unter dert Namen Enere bleue rouennaise verkauft. Sie wirb bereitet aus 750 
Gewichtstheilen Campecheholz, 35 Thin. Alaun, 31 Thln. arabiihem Gummi und 15 Thin. 
Sanbiszuder. Diefe Ingredienzen werben eine Stunde lang mit einer entiprechenden Menge 
Waſſers gekocht, darauf 2 bis 8 Tage das Ganje rubig flehen gelaffen und ſchließlich durch 





Leinwand filtrirt. (Böttger’s polytechn. Notizblatt, 1859, Nr. 11.) 
Anhang. 
Bericht 


der Verwaltungs-Commiſſion der Wanderunterſtützungs-Caſſe und Arbeitsnachweiſe— 
Anſtalt über die Ergebniſſe beider Anſtalten in dem Monate Juli 1859. 

Im Monate Juli 1859 wurden unterſtützt: 32 Bäder, 8 Brauer, 13 Büttner, 19 Bud- 
binder, 1 Bürftenbinder, 1 Barbier, 4 Eonditoren, 7 Cigarrenmader, 15 Dreber, 3 Eifengießer, 
7 Färber, 5 Beilenhauer, 1 Frifeur, 9 Gerber, 10 Glafer, 5 Goldarbeiter, 9 Gürtler, 1 Ge- 
ſchmeidemacher, 2 Handſchuhmacher, 4 Häfner, 7 Hutmader, 4 Kaminfeger, 3 Kammmader, 
1 Rupferfchmieb, 3 Kürfchner, 1 Kappenmacher, 4 Kattundruder 1 Maurer, 38 Müller, 1 Meffer- 
fhmied, 13 Metger, 3 Medaniter, 1 Nabler, 4 Pofamentirer, 1 Pflafterer, 16 Sattler, 30 
Schloffer, 9 Schmiede, 68 Schneider, 11 Schreiner, 1 Schuhmacher, 11 Seiler, 17 Spengler, 
2 Strumpfwirter, 1 Seifenfieder, 8 Sädler, 1 Schleifer, 1 Steindruder, 2 Schriftgießer, 1 
Schieferdeder, 1 Schiffer, 5 Tapezierer, 4 Tuchmacher, 2 Tüncher, 1 Zapetendruder, 2 Uhr- 
macher, 1 Bergolder, 3 Wagner, 32 Weber, 2 Zeugſchmiede, 2 Ziegler, 3 Zeugmader. In 
Summa 478. 
| Arbeitsbeftelungen im Monate Juli 1859. 
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Im Donate Juli 1859 haben fi zur Unterſtützung angemeldet: 568, Hievon wurden 
umterftütst 478; Arbeit erhielten 19; von ber Unterflügung wurden ausgefchloffen 66, und zwar 
1) 3 wegen mangelhafter Legitimation, 2) — wegen noch nicht zurüdgelegter 4 Reiſeſtunden, 
3) 7 wegen zu langer Arbeitslofigteit, 4) 22 wegen zu früb wieberbolten Anſpruches, 5) 4 wegen 
Arbeitsaustritte®, 6) 1 wegen beftraften Betiels, 7) — wegen verbotswibrigen Aufenthaltes 
babier, 8) 8 wegen Rabdirung im Wanderbuche, 9) 3 wegen beftrafter Trunkenheit, 10)18 wegen 
Arbeitsverweigerung. 

In Arbeit zu treten weigerten fi 18. Dieje beftehen in: 1 Büttner, 1 Häfner, 1 Mefjer- 
ihmied, 4 Schloffern, 5 Schmieden und 6 Schubmadern. 


Würzburg, ben 3. Augufl 1859. 
Die Verwaltungs - Commiffion. 


Land- und Hauswirthſchaſtliches. 


Ueber den relativen Werth des Ochfen: und Kubfleifches. 


Sehr allgemein ift bekanntlich die Anficht verbreitet, daß das Fleiſch ber Kuh 
von geringerer Qualität fei, weniger Nabrungswerth beft , als Ochſenfleiſch. In 
Frankreich haben in diefem Sinne mehrere Stabtmagiftrate den Fleifchern zur Pflicht 
gemacht, ihre Schlachtftüde mit befondern Buchſtaben ald Kuh-— oder Ochſenfleiſch 
zu bezeichnen. Die franz. Gentral-Aderbaugefellichaft nahm hieraus Beranlaffung, 
die Frage ihrerfeits der Discuflion zu unterziehen; ed wurde eine Gommiflion er- 
nannt, welche folgendes Gutachten abgegeben hat. 

„An und für fi liegt im Kuhfleiihe nichts, woburd es geringe: würde, als 
Dchjenfleifch, weder in der Natur und Anordnung der anatomiſchen Beftandtheile, 
noch in der Schmadhaftigfeit und Würze, die ed erreihen kann, noch im Gehalt 
an nährenden Beftandtheilen, noch auch in feiner Bäbigfeit, den Menfchen bei Ges 
fundheit und Kräften zu erhalten. Gleich dem Ochfenfleiih und in bemfelben 
Grade fällt das Rubfleiih der Nahrung gemäß aus, die das Thier erhält; ed wird 
durch eine gute Maftfütterung veredelt und mit Fett durchzogen, wodurch ed bas 
marmorirte Anfeben des reifen Fleiſches erbält, und bereichert fih ebenfo mit den 
edeln Fleiſchſäften, welche dem gekochten Fleiſche feinen Duft geben. Die Faſer 
des Kubfleifches ift von Natur fogar zarter als beim Ochſen; es kann alfo auch 
das Fleiſch ein feineres Korn und mehr Zartheit haben und gleichzeitig die leb— 
haften Rärbungen zeigen, welche mit dem Reichtum und ber Lebendigkeit bes 
Blutes in Beziehung ftehen. 

Wenn, mie Einige meinen, das Zellgewebe bei der Kuh mehr entwidelt ift 
als beim Ochfen, fo fcheint Loch dieſes Vorberrfchen in der Mafle der Muskeln 
jelbft, welche das Fleiſch ausmacht, nicht gerade merklih und würde anbererfeits 
nur der Mäftung förderlich fein. Dan fann alfo fagen, daß in dem eigentlichen 
Musfelgewebe feinen Merkmalen und Gigenfhaften nad fein nachweisbarer Unter: 
ſchied zwifchen Kuh und Ochſen beftehbt; man könnte fogar im Allgemeinen ans 
nehmen, daß, wenn irgend ein Vorzug bes einen Fleifches vor dem andern beftche, 
diefer auf Seiten der Kuh fidy finden müfle, welche ſonach dasfelbe Privilegium 
befäße mie die Weibchen aller andern efbaren Thiergattungen. 

Wie alle Weibchen durchläuft ferner auch die Kub die Phafen ihrer Ent- 
widelung rafcher als das männliche Geflecht und gelangt früber zur Wachsthums— 
reife; auch würden bie Kühe ſich beffer als die Ochfen zur Löfung bes Problems 
der fchnellen Fleiſchproduktion durch frühreife Thiere eignen. Diefe Wahrheit wird 
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durch. bie Erfahrungen aller Länder beftätigt, wo Milchfühe gehalten werben. Schon 
feit langer Zeit ſchlachten die nördlichen Departements für ihre zahlreichen Induſtrie— 
bevölterung Färſen, deren Fleiſch dem beiten DOchfenfleiih den Vorrang ftreitig 
macht; ſchon lange fendet Holland den Engländern Färfen, die guten Ochſen gleich 
geachtet werben; das Fleiſch von ſolchen Thieren, wie von allem Jungvieh, mag 
vielleicht eine nicht ganz fo Fräftige Bonillon geben ald das von älteren Thieren, 
aber zumBehuf des Bratend würde es jeden Vergleich aushalten. Was das Kuh 
fleiſch betrifft, fo veripricht es, gleiche Reife, gleichen Fütterungs⸗ und Geſundheits— 
ftand umd gleichgute Haltung vorausgefegt, allen Erforderniffen für die Küche ganz 
eben fo gut als das Ochſenfleiſch. 

Die Qualität der Fleiſchbrühe ift der einzige Punkt, wo einiger Zweifel ka. 
reifen kann; indeß ftellen fich den Beobachtungen und Schlüffen, welcde darauf 
hren könnten, bad Kuhfleiſch im diefer Hinficht als untergeordnet zu betrachten, 

andere und vielleicht eine noch größere Zahl von Grfahrungen und Thatſachen 
gegenüber, bie eher dafür fprehen, daß auch in dieſer Hinficht, alle übrigen Bes 

—— gleichgeſetzt, das Kuhfleiſch mit dem Ochſenfleiſch auf gleiche Linie zu 
ellen fei. . 

Hinſichtlich des Körperbaues befigt die Kuh fogar einen eigenthämlichen Vor— 
zug, der bei ber vorliegenden Frage nicht ohne Interefle ift. Bei ihr ift die ganze 
Hinterhand, d. b. die Gegend mo das Fleiſch erfter Güte fich anfegt, mehr ent= 
widelt als ber Borberförper. Das Verhältniß des Fleiſches erfter Sorte zum 
lebendigen Gewicht des Thieres ift alfo bei der Kuh ein höheres als beim Ochſen. 
Dies zeigen audy die Schlachtergebniffe bei den beftgemäfteten Thieren, indem. die 
Kub im 100 Pfd. verkäuflichen Fleiſches 57 Pfd. erfter Sorte, der Ochſe dagegen 
nur 33—34 Pfd. gibt. 

Aus welchem Gefichtspunfte man alſo Bergleiche anftellen möge, immer zeigt 
fih, daß die Kuh in ihrer Gigenihaft als joldye kein geringeres Schlachtthier ift 
ald der Ochſe. Wenn die allgemeine Meinung die erftere bem legten jo weit. nach= 
fest, fo kommt dieſes daber, daß ihre guten Eigenſchaften von den Producenten 
nicht immer gehörig begriffen und entwickelt worden find, und zwar bie zu einer 
Zeit herab, die uns chronologifch zwar noch ziemlich nahe, doch aber in Betracht 
der ſeitdem gemachten wichtigen Fortſchritte auch ſchon weit abliegt. Die Leiftungen 
der Kuh im ihrer Anwendung zur Vermehrung und Aufzucht von Jungvieh wie 
ale Milcherzeugerin kamen immer mehr in Betracht als die Kuh felbft. In der 
ganzen einen Hälfte von Frankreich leiftete fie und leiftet noch heute alle Feld: 
arbeiten und wird dabei oft weniger geichont als der Ochſe, weil man diejen mäften 
will. Hier als Zuchttbier, dort als Milchthier, anderwärts ald Arbeitöthier aus— 
gebeutet, blieb fonach die Kuh länger ald der Ochfe in den Händen ihres Eigners 
und wurde in ihren Functionen alt. Während diefer langen activen Dienftzeit hatte 
fie alljährlich ein Kalb gebracht und oft auch aufgefäugt, fie wurde gemolfen fo 
lange das Guter einen Tropfen bergab; von einem Kalben zum andern mußte fie 
arbeiten, fo lange ihre Trächtigkeit ed zuließ. In den Stallungen ber großen 
Städte wurde Milcherzeugung durch darauf abzielende Fütterung ſtark angeregt, 
und oft überfam dad Thier inmitten der gelundheitswidrigen Zuftände die Zungen 
ſucht. Erſchöpft von häufigem Trächtigfein, von langjährigen Dienften als Milch— 
ober Arbeitötbier, erreicht die Kuh endlich den Moment, wo fie für die Schlachtbank 
vorbereitet werben foll. Alter und Anftrengungen find ſchuld, daß die Maft bei 
ihr nicht mehr anſchlagen will. Es würde eine gute Koft und geraume Zeit er= 
fordern, ehe die Hafer ihres Fleiſches ſich erweichte und dieſes ſich mit Fett durch— 
ſetzte; aber Zeit und reichliche Koſt erheifchen Ausgaben, die man lieber anderswie 
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verwendet. Die Futtervorräthe des Züchterd gehören vor allem dem Buchtvieh, 
ber Milcherzeuger verwendet diefelben unausgeſetzt feinem befondern Zwede gemäßz 
ber Mäfter ſteckt feine Butter Lieber im jüngere, weniger hart mitgenomuiene Thiere. 
So fam ed, daß man an bie alte Kuh höchſtens einige Tage und einige Futter 
rationen verwandte, um fie ein wenig berauszupugen, d. b. die gar zu fcharfen 
Eden und tiefen Einſenkungen mit einer dünnen Fettlage etwas auszuglätten, ber 
gar zu trodnen und fieberiihen Haut einige Gefchmeidigkeit zu geben. tu; I 

Rah einem ſolchen Lebendlaufe und fo unvollkommener Aufhülfe konnte bie 
Kuh kein Fleiſch geben, das ſich mit dem bes Ochſen vergleidyen ließ, den mam mit 
Anftrengungen verfchont hatte, und mit deſſen Maftfutter man nicht geizte. Die 
Fleiichfafer der alten Kuh, durd das Alter oder durch fortgeſetzt erregte Bebens- 
thätigfeit harſch geworden, bleibt fo, ift ohne Zartheit für die Zähne, ohne Aroma 
für den Geruch und ohne Wohlfhmak für den Gaumen. Hauptläclich in der 
Nähe ftark viehzüchtender Gegenden und volfreicher großer Städte iſt es, wo ber- 
artige arme Thiere vorfommen; von bovt if ihr übler Ruf ausgegangen. Iſt aber 
in diefem Falle der üble Ruf auch ein verdienter, fo ift doch die Natur bed Thieres 
unfculdig daran — der Mißftand ift ein vom Menſchen geichaffener. 

Heutzutage jedoch ift das ſchlechte Renommed des Kuhfleiiches nur noch ein 
Borurtheil. Das Bild, weldjes wir eben von der Stellung und den Zufänden ber 
Kuh entwarfen, modtficirt fich fortwährend und ift im Laufe von 40 Jahren ein 
ganz anderes, freunblicheres geworben. Die landwirthſchaftlichen Fortſchritte, ber 
erweiterte Anbau von Wutterfräutern und beionderd von. Wurzeln geftatten dem 
Züchter, Halter und Mäfter, die Kuh beffer zu pflegen und beſſer für die Schlacht- 
bank vorzubereiten. Ein befferes BVerftändnig der Grundjäge rationeller Viehnutzuug 
bat überall Plag gegriffen, und man hat eingefehen, daß es vortheilhafter fei, die 
Kühe in weniger hohem Alter fchlachtbar zu machen. Die Kühemäftung iſt eine 
Snduftrie geworden, welche fi in der Normandie, der Bretagne, in Flandern und 
überall verbreitet, wo Milchwirthſchaft getrieben wird. In dem Maße, mie fich 
die Eiſenbahnen vervollftändigen und den großen Städten bie Bezugsquellen ber 
Milch näher rüden, muß jede Induſtrie an Wichtigkeit zunehmen, ſowohl für bie 
züchtenden als die mäftenden Gegenden, und bie Uebelſtände, die mit dem Anhäufen 
der Kühe in ungelunden Ställen verknüpft find, werden dann aufhören. Für Paris 
ift diefe Folge bereits eingetreten. Die Zahl der zu Markte gebradyten Kühe bat 
fih ſeit 40 Jahren verdreifacht, und der Verſorgungsrayon der Dauptflabt, früher 
17 Departements, hat fidy jegt Über 47 ausgedehnt, Die Kühe kommen jünger zu 
Markt und völlig ausgemäftee Wenn bie Stadtfleifher das alte Vorurtheil gegen 
das Kubfleifch ſich noch zu Nutze machen, jo waren fie jelbft wenigitens bie erfien, 
die nicht mehr daran glaubten. 

Ueberall wo die Kuh gehörig gepflegt und gemäftet wird, mie dies in dem 
Bereichen der flamändiſchen und der normanifchen Race geſchieht, erlangt dad Kuh⸗ 
fleiſch diefelbe Qualität wie das Ochfenfleifh und verkauft eben jo iheuer, oft fo= 
gar "theuerer, denn da die Produftionsbedingungen verfchieden find, jo erſcheint das 
Ochſenfleiſch nur ausnahmsweiſe auf dem Marfte, und das Kubfleiih bat Raum, 
alle feine Vortheile geltend zu machen. Zu Lille gilt das Kubfleiih in der Regel 
einige Gentimen mehr als Ochſenfleiſch. 

In Wirklichkeit befteht fein anderer wefentlicher Unterjchted zwifchen beiben 
Fleiſchſorten, als der, welcher in einer vollfommeneren Ausmaftung liegt. Gin 
ſchlecht gemäfteter Ochle fteht, alles Mebrige gleichgefegt, nicht höher als eine fchlecht 
gemäftete Kuh, moch viel weniger als eine foldye, deren Mäftung gut und völlig 
durchgeführt ift. Mebrigens. zeigen bie Ochſen felbft, unter fih verglichen, Qualitäts— 
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verfchiedenheiten je nach ber höhern oder tiefern Stufe ihred Mäftungsftandee, und 
es find diefe Unterfchiede groß gaenun, daß man auf den Märkten von Poiſſy und 
Ereaur die Ochſen in drei Glaffen fcheidet. 

Die bloße Bezeichnung eines Fleifches ald vom Ochſen oder von der Kuh 
drüct fomit den eigentliben Wertb der Waare nicht aus; fie Elärt den Käufer 
in feiner Weife auf und kann felbit fein Intereffe ſchädigen, wenn fie vom Fleiſcher 
ald eine falfche Firma benutzt wird. 

Die Qualität eines lebenden Schlachttbieres ift nicht ſchwer zu beurtbeilen, 
eben fo leicht und noch leichter beurtbeilt ſich das ausgeſchlachtete Fleiſch; aber 
das Geſchlecht des Thieres noch an dem letzteren zu erkennen ift unmöglich. Der 
Fleifcher wird, um der Vorſchrift nachzukommen, gutes Kubfleiſch mit dem Buch— 
ftaben bezeichnen, der es zu Ochſenfleiſch ftempelt, und Niemand wird auf den 
blogen Anblif der Stüdfe bin die Unrichtigfeit der Declaration mit Sicherheit er— 
fennen fünnen. 

Alles geringere Fleifch, komme es von welchem Gefchlecht e8 wolle, wird jomit 
ald Kubfleifh pafiren müffen, und alles beffere, auch das von der Kub, wird für 
Dcfenfleifh ausgegeben werden. Gine Täuſchung über den Urfprung liegt bierin 
ohne Zweifel, aber eine folche, die man nicht wird conftatiren können, und die im 
Grunde auch die wirflibe Qualität des Fleiſches nidht berührt. Vom moraliſchen 
Geſichtspunkte betrachtet ift die faliche Angabe ficher ein Betrug, aber fein Sad 
verftändiner wird ihm aufzudecken vermögen; die geſetzliche Vorſchrift wird demnach 
ihrem Buchſtaben nach ungeſtraft verletzt werden können, wenn ſie auch ihrem 
Sinne nach gewiſſecmaßen reſpectirt wird, da ſie ja hauptſächlich auf dem Grund— 
ſatze beruht, daß das Kuhfleiſch das abſolut Schlechtere ſei. 

Man hat die verlangte Bezeichnung des Fleiſches mit den Fabrikmarken in 
Vergleich fegen wollen, jedoch ſehr unpaſſend, denn aladann müßte nicht dad Ge— 
ſchlecht des Thieres, fondern die Qualität des Fleiſches auégedrückt fein, denn 
Geſchlecht und Qualität find feine Begriffe, die ſich decken. Aber die Bezeichnung 
ber Onalität ift eben fo unnöthig als die des Geſchlechts; fie ſpricht ſich am Stud 
ſelbſt aus, die Käufer willen fie zu erkennen, und wenn die Köchin zumeilen nicht 
fiebt, fo geſchieht es, weil fie nicht feben will. Außerdem fchadet eine ſolche Vor— 
ſchrift dem Antereffe des Produncenten, da fie die geringere Qualität des Kubfleiiches 
als Grundſatz ausipricht und fomit alle zu Markt fommenden Kühe glei von vorn 
berein im Wertbe berabfegt, ohne daß deßhalb ein einziger Ochſe mehr zu Marfte 
gebracht werden wird. 


leber den Werth der Napsüölfuchen als Futter. 


E8 ift zwar in diefen Blättern ſchon widerbolt die Anwendung der Rapeéölkuchen beſprochen 
worden; ba aber dieſe Prefrüdftinde noch immer nicht die Anertennung gefunden haben, die 
fie verdienen, fo wollen wir im Folgenden in ber Kürze die Nefultate zufammenftellen,, bie fidh 
im den lebten Jahren bei Verſuchen mit Rapeölkuchen ergeben baben. 

Es handelte fih um Produktion von Mitch und von Fleifh, Mit 1 Pib. Rapafuhen bat 
man im Durchſchnitte immer reichlich ©, Bid, Mitch prodicirt, es gibt jedoch auch Fälle, wo 
bie Production auf 1°, Pie. Milch ſich fteigerte. Die Diff wird immer von fehr guter 
QOualität fein, doch bezieht fich Die Qualität nur auf den Gebalt derſelben an Butter; die Butter 
ſelbſt nimmt bekanntlich bei fehr reichlicher Fütterung mit Rapskuchen einen ſchlechten Geſchmack 
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an, unb man betrachtet in ber Regel 2 Pb. pro Kopf und Tag, bei mwelder Gabe hier ber 
böchfte Effect beobachtet wurde, als eine zu große Quantität, wenn man eine vorzilglich wohl- 
fhmedenve Butter zu erzielen wünſcht. Wo aber die Mitch als ſolche verkauft wird, da ift ein 
tägliches Quantum an Rapokuchen von 2 Pfd. in keinem falle zu groß, und die Mil wird 
dann um fo meniger an Woblgefhmad verlieren, je mehr bie übrigen Futterfloffe reih an 
ftidftofffreien Näbrmitteln, dagegen arm an Proteinverbinbungen find. 

In der Milhproduction fann 1 Pb. Rapstuhen nit burh 2 Bid Heu erfeht werben; 
behufs der Erhaltung eines mittleren lebenden Gewichtes bei Rüben, wie bei Schafen muf man 
ebenfalls 1 Pf. Rapskuchen wenigftens gleih 2 Pfd. Heu fhägen; in vielen Fällen, namentlich 
wenn bie Rapékuchen im geringer Quantität neben fehr flidftoffarmen Futtermitteln (Strob, 
Kartoffeln, Rüben ꝛc.) gereicht werben erböht fih das Wequivalent der Rapskuchen noch 
bedeutend, und es wirb unter ſolchen Berhäftniffen oft mit ı Pid. Rapekuchen berfelbe Nähreffelt 
erzielt werben wie mit 3 Pfd. Heu. 

Die Fleiſchproduction wirb durch bie Fütterung mit Rapskuchen, wenn alle Bedingungen 
einer günftigen Wirkung erfüllt find, im eben fo hohen Grabe geförbert, als durch irgend ein 
anderes Auttermittel. Die größte Wirkung aber wurbe bei Kiühen beobachtet, welche auf einem 
mittleren lebenden Gewichte fi befanden und bei der höchſten Milchproduction an ein ziemlich 
reihlihes Quantum Rapskuchen im täglichen Futter gewöhnt waren; als man biefen Kühen bie 
ganze Menge der Rapskuchen entzog, fo ſank deren Gewicht raſch und bedeutend, und ebenfo 
flieg dasfelbe wiederum regelmäßig, als man bem täglichen Futterquantum abermals 2 Pb. 
Rapskuchen pro Kopf zulegte. Es wurde bierbei eine Zunabme des lebenden Gewichtes bei 
zwei Kühen in 14 Tagen zufammen um 62 Pfd. beobachtet, welche alfo unter dieſen Berbältniffen 
im Ganzen mit 56 Pfb. Rapskuchen producirt worden waren, jo baß ein Pb. Rapskuchen 
reichlich Pfd. Zunahme im lebenden Gewichte bewirkte. Mach biefer Zeit blieb das lebende 
Gewicht der Tiere bei ähnlicher Fütterungsweiſe ziemlich conftant. Es folgt hieraus, baf bei 
ben Kühen 1 Pfd. Rapsluhen im täglichen Futter etwa 15 Pfd. febendes Gewicht nach und nad 
producirt und, einmal probueirt, auch erhält. Diefe fchnelle und beträchtliche Wirkung der Raps- 
kuchen ift nur unter ben bier vorhandenen, für die Fleifchprobuction jehr günftigen Verhältniſſen 
möglich gewejen; hätte man bie tägliche Beigabe von Napeluchen weiter bis auf 8 und 4 Pfd. 
pro Kopf erhöht, danıı wäre das lebende Gewicht der Thiere abermals nah und nad um eine 
entſprechende Größe geftiegen, aber ſchwerlich hätte man jenen Effelt in fo kurzer Zeit erreicht; 
je mehr die Thiere bem völlig ausgemäfteten Zuftande ſich nähern, befto langſamer nehmen 
diefelben, namentlih unter dem Einfluß eines und desjelben Futtermittels, am Gewicht zu. 

Bei den Schafen probucirt 1 Pfd. Rapskuchen im täglichen Futter bei geeigneter Zu- 
fammenfegung bes ganzen ben Thieren vorgelegten Autterquantums nah unb nach 20 Pfd. 
lebendes Gewicht, wenigſtens in ber erften Periode der Mäftung, fpäter mie es fcheint etwas 
weniger. Je mehr die übrigen Futtermittel arm au ftiditoffhaltigen Näbrftoffen find, deſto 
größere Quantitäten der Rapskuchen kann man mit Erfolg füttern und ohne daß man befürdten 
miüjte, Fleiſch von fchlechter Beichaffenheit zu produeiren. Gleichwohl ſcheint es nicht rathfam, 
das täglihe Ouantum an Raposkuchen höher ale bis zu 2/, Pfb. pro Kopf zu fleigern. Wenn 
man einem Schafe von mittlerem lebenden Gewichte als tägliches Futter etwa 4 Bio. Runtel- 
rüben und 1'/, Pfb. Heu und außerdem anfangs wenig, fpäter aber regelmäßig bas Quantum 
fteigernd bis zu %/, Pfd. Rapskuchen verabreicht, dann erhöht ſich das Gewicht des Tbieres, je 
nach den Umjränben, in 6 bie 8 Wochen im Mittel um ungefähr 138 Pfd., unb diefe 13 Pfb. 
werden dann mit 28 bis 30 Pfb. Rapskuchen probucirt fein, welde von bem Thiere in jener 
Zeit neben dem eigentlihen Erhaltungsfutter verzehrt worden find. 

Der günftige Einfluß ber Rapskuchen auf bie Qualität bes bei deren Fütterung produeirten 
Düngers verdient au im hohen Grade Beachtung. Aus allen bis jett angeftellten Verſuchen 
ergibt fih, daß bie Rapskuchen in ber Milch» und Fleifhproduction, wie zum Behufe der Er- 
baltııng des lebenden Gewichtes der Thiere, kaum einen geringeren Effelt äußern, als irgend 
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ein anderes concentrirtes Futtermittel, daß diefelben aber in ihrer Bedeutung für bie landwirtb⸗ 
fchaftlihe Praris von keinem anderen Futtermittel übertroffen werden, wenn man gleichzeitig 
der Qualität des unter deren Einfluß producirten Düngers die nöthige Berüdfihtigung zu Theil 
werben läßt. 





Schrannen: Berichte. 


Getreibepreife auf der Schranne zu Würzburg am 20, Auguſt. 
’ höchſter. mittlerer. niedrigſter. 
Weizen.168 fl. 80 kr., 14 fl. 19 kri, 12 fl. — kr. Geſtiegen — fl. — fr. 
Kom - 2»... hie, 10 fl. 28 kri, 10 fl. Gefallen — fl. — kr. 
Gcfe. 2:2... OKI, v fl. 47 Bf Befallen — fl. — kr. 
Haber . ii 7 fl. 36 ti, 6 fl. 28 tr., 5 Fo Gefallen — fl. — ir. 
Erbſen 17 fl. 31 ie. Linien 17 fl. 44 kr. Wicken — fl. — kr. 
Summa aller verkauften Früchte: 1664 Schäffel. Umſatzſumme: 19000 fl. 2 kr. 


Brudt-Mittelpreife. 
Datum Kern. Weizen. Korn. Gerſte Haber. 
Orte: Tag. Monat. fl. kr. fil. kr. ff. kr. fl. kr. fl. kr. 
Schweinfurtt 20. Auguſt — — 14 41 114 1025 6 46 
Augsburg . 2 ner 19, — 1458 1530 1010 1048 6 4 
Regensburg » -» - + 00. > 20. “ — — 1324 10 22 95 738 
77T Ge ee 19. — — — 11 46 813 1039 75 
Münden Be ra ar _ ——— A — — 144 852 1050 63 
Martibrt . » 2 er 0. 20, r — — 14 7 9 24 9 56 7830 
Berantweortl. Rebacteure: für bem ten. Theil Fr. M. Huberti, für den landw. Prof. Dr. Rud. Wagner, 
Anzeigen. 


Polytechniſcher Wercin 


Bekanntmachung an die ehemaligen Zöglinge der diesfeitigen Modellirſchnle. 

In Folge einer beim Bereine feither beobachteten Cinrihtung find bie Bögfinge ber 
Modellirſchule, welchen bei der am Schluffe jedes Schuljahres ftattfindenden Preifevertbeilung 
Prämien zuerkannt wurden, verpflichtet geweien, ihre prämiirten Arbeiten dem Vereine zur 
Aufbewahrung zu überlaſſen. Dadurch hat fih im Berlaufe der verfloffenen 50 Jabre eine 
große Menge folder Erzeugnifie aufgebäuft, fo daß die Verwaltung aus lokalen Rüdfichten fid 
zur Räumung des Älteren Theile jener Erzengniffe — Mopdellir- und Boffirarbeiten — 
genötigt fiebt. Da nun verjchiedentlih von ebemaligen Zöglingen der Wunfh geäußert worben 
ift, daß ihre durch eine Auszeichnung gekrönten Probearbeiten ihnen ausgehändigt werben möchten, 
fo unterfäßt die Direktion nicht, Dies öffentlich befannt zu machen und Betreffenden auheim- 
zugeben, bie fragliden Erzeugniffe unter Angabe ber erforberliden Nachweiſe 
vor Ausgang diejes Jahres zurtdzuforbern, indem nach Ablauf gebadter Friſt 
anderweitige Verfüguug darüber getroffen werben ſoll. 


Würzburg, den 1. Auguſt 1859. Die Pirection. 





Huflage im Leſe- uud Vrodelle: Zimmer. 
A. Techniſche Mufer, Modelle: Mechaniſche Vorrichtung zum Putzen ber Bohnen, 
Pumpe von Kautfhud (London). 
(Bemertung: Die Kreis-Mufter- und Mobelle-Sammlung, ſowie das tech- 
nologifhe Kabinet find jeden Donnerstag und Sonntag von 10— 11 Uhr dem 
Publitum geöffnet.) 
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B. Lectüre: Jahresberichte der k. Gewerbidulen in Augsburg, Freyfing, Fürtb, Landau 
und Würzburg. — Agronom. Ztg. 33. Arbeitgeber 149. Archiv fiir Natur 3. Auswanderungs- 
Ztg. nebft Pilot 38. Blätter für das Armenmweien 30-81. Erfenbabnzeitung 27—81. Gewerbe 
blatt, Heſſiſch, 21-22; Wirttemberg., 83-34; »Btg., Deutih + Amerifan. (New -Nort) 4 
Handelsarhiv 33. Journal of the society of arts 350; +»Dingfer's polyt. (153) 2. Kunft- 
und Gewerbeblatt 8-9. Natur 33. Stenograph. Fräuk. Wocheuſchrift 34. Borlagen für 
Architelten (Fritter 13. Zeitichrift des landw. Vereins in Bayern, Sepibrbft.; » Pharmacentifche 
(Bunzlan) 28. — Illuſtr. Familienbuch des Defterr. Floyd, Heft 9 ımebft artift. Beil.); » Zta., 842- 

C Kupferfidiammlung. Erfter Nachtrag. (Fortſ.) Pfätter von Leo Daven, Drevet, 
Chr. Düttenbofer, ©. Edelinẽ und J. Eainten. (Nr. 8085 bie 3090 des ODER.) 


Privat - Anzeigen. 


Kunſt Guano. 


Zur berannabenden Saatzeit erlauben wir uns, ben Herren Landwirthen unſern jetzt mebr- 

jäbrig erprobten und vieljeitig empfohlenen Kunft-Guano als billiges und wirliames 
Düngemittel 

zu empfehlen. Da es durch. längere Praxis gelungen in, unfer Fabrikat billiger berzuflellen, 
geben wir fowebl Ader-, als Wiefen-Guaneo zum Preiſe won 2 fl. 30 kr. per Zollzentuer 
in Augsburg oder bortigem Bahndofe ad; ebenſo wird in unferen verjchiebenen Niederlagen 
deriefbe zum Fabrikpreis mit Aufihlag der Fracht und Spejen verlauft. Eimballage wird 
biligit berechnet. 

Gebraubsanweifungen, fowie Attefte über die Wirkjamtleit unferes Fabrifats von verfdiebenen 
landmwirtbichaftlichen Bereinen und Herren Oekonomen werden unentgeltlich abgegeben. 


Aund-Gunno-Fabrik- Augsburg, 
Unfere Niederlage befindet fi: 
in Würzburg bei Hrn. J. B. Ebrendurg, pr. 3.:3tur. 3 fl. 45 kr., 
in Bartbien „ — 3 fl. 30 Li 


gBandw'rtbichaftlihe Berechnungen. Anleitung zur Löſung ber wichtigften Aufgaben aus — 
verſchiedenen Zweigen des Landbaues, bearbeitet von Aderbaulehrer Krämer; mit 124 
Abbildungen. 1859. 2 fl. 42 fr, 

Weckherlin, die fandwirtbihaftl. Thierproduktion. 3 Thle. 1846. Statt 7 fl. 30 fr. für 3 fl. 30 fr. 

Zeller, landwirthſchaftl. Verhältnißkunde, ftatt 1 fl. 80 fe, für 36 Ir. 


Schlipf, populäires Handbuch der Laudwirthſchaft fir den praftiichen Landwirth — dem 
gegenwärtigen Standpunkte der Fortſchritte in Ader-, Wieſen- und Weinbau, im der 
Obſtbaumzucht, in der Rindvieh-, Schafe, Pierde-, Schweine und Bienenzudt. Gelröntes 
Preisbuch. 6. vermehrte Auflage. 1859. Mit Hobilduugen. 8 fl. 12 kr. 


Borrätbig in Part Hatm’s Buhbandlung in Würzburg. 


' Schwere Getreidefäde, f 
I vollfonnmen einen halben Schäffel haltend, find ftets N 
in  geoper ——— — im — — R 

a4 


Simmtlice eingeführten Lehrbücher 
faujt man bei Halm in Wurzburg um ermägıgte Parthiepreiſe, meiſt auch in bereits gebrauchten 
Eremplaren. 


n 
} 
= 
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Druck von F. E. Thein in Würzburg. 


Gemeinnützige Wohenfhrift. 





Erſcheint jeben Der jährl. Abon- 
Breitag in halben Organ Enke 
ober ee — für 1%, Thle, Inje- 
gen und iſt d r Ri rate werben für 

vom Durcan, Technil, Landwirthſchaft, Handel und Armenpflege. Benljele ober 
d be KH i 
urh alle Poh- Bereinsmitälien 
ämter und Bud» Serausgegeben der mit 1 fr., für 
handlungen zu von Et 

Sulien. der Direction des polgtehnifhen Yereins zu Würzburg ne. 
und 


dem Areis · Comitẽ des Fandwirtöfhaftlihen Vereins von Anterfranken und Kfdaffenburg. 
HX. Iahıgang. Würzburg, den 2. September 1859. Nro. 36. 





Einiges aus ber Praxis ber Bierbranerei. Bon ©. E. Habich. S. 441. Notizen und 
Journalſchau. 448. Empfehlenswerthe Bücher. 444. 


Rand: und Hauswirtbfchaftliched. Ueber Bewäfferung. 446, Kleine Mittbeilung. 
Traubenternöl. 450. Schrannen-Berichte. 451, 


Volytechniſcher Berein. Auflage im Leje- und Mobellgimmer. 461. 
Privat- Anzeigen. 





@iniged aus der Praxis der Bierbrauerei. Bon G. E. Habich*). 


Mit der Einführung des Dampfes (ald Träger der Wärme) in die Brauereien 
war auch die Möglichkeit geichaffen, fich der Vortheile der Erzeugung concentrirter 
Würzen zu bemächtigen. Wäre man fich früher darüber flar geworden, daß bie 
Erzeugung concentrirter Würze, die vor oder nach der Hauptgährung mit Waffer 
verdünnt wird, bi8 auf den herfümmlichen Gehalt die bedeutendften Erfparniffe an 
Anlagefapital, Arbeit und Brennftoff herbeiführt: fo würde man auch längit den 
Brau-Apparat fo conftruirt haben, daß er diefe Praris geftattet. Ich will bier 
nur in der Kürze auf einige weitere Vortheile hinweifen, welche die Sache im 
Gefolge hat. 

Man denke fih ein Publitum, welches ein Bier aus nur 1Oprocentigen Würzen ver= 
langt. Solch Schwache Würzen bedürfen fehr fühler Tage, um auf ben äbtfehifren nicht 
Notb zu leiden, — oder aber man muß fich fünftlicher Kühlung durch Refrigeratoren, 
mit Waffer oder Eis bedienen. Im erften Falle ift man nur auf einen Eleinern 
Theil des Jahres angewiefen, um arbeiten zu fünnen, — im andern Kalle hat 
man fi in der Regel nach der öfonomifchen Dede zu ftreden, um im Wafler- und 
Eisverbraucb nicht zu verfchwenderiich fein. Beiden Mebelftänden nun Hilft bie 
Praris der Erzeugung concentrirter Würzen ab. 

Man braucht jest nur eine Würze von 20 Procent zu erzeugen, um folgende 
Vortheile zu genießen: 





*) Rah ber Deutfh-Amerilan. Gewerbe-Zeitung. 
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1) Eine concentrirte Würze leidet auch bei wärmerer Zeit nicht fo leicht auf 
dem Kühlichiffe, und die Vollendung der Kühlung fann, wenn man will, mit ber 
Hälfte Eis vollendet werden, weil man ja mur der Hälfte des Flüffigfeitsquantung 
diefelben Wärmemengen zu entziehen bat. Dasjelbe Verhältniß findet natürlich 
auch bei Anwendung von Refrigatoren ftatt. 

2. Eine concentrirte Würze nimmt aud) im wärmern Gährlocale einen lang= 
famern Gährungsverlauf, und man fann das fehlende Wafler dem Jungbier im 
Lagerkeller zufegen. 

Gegen diefe Prarid wird man nun einwenden, daß fi alle Verlufte, die 
durch Adhäſion, fei es durch Anhaften in den Trebern, oder an den Wandungen 
des Küblapparates, hervorgerufen werden, auc verdoppeln. Man wird aljo aud) 
darin die notbwendige Abhülfe zu fchaffen haben. Und die ergiebt ſich aus 
Nachftehendem. 

Da die Würzen noch eine ſtarke Verdünnung mit Wafler ertragen fünnen, jo 
ift der Verluſt auf der Kühle am leichteften und vollftändiaften zu befeitigen. 
Man wälht mit Eleinen Portionen frifchen Waſſers ab und filtrirt dur Trubjäde. 

Was aber die in den Trebern reftirende Würze anlangt, jo kann jolche nur 
auf dem Wege der Verdrängung fo veollftändig als möglicy gewonnen werben, 
Die bisherige Praris hat befanntlid ein ganz Ar Refultat geliefert, 
— man bat durch Verdrängung nur höchſt mangelhafte Erfolge erzielt und ift 
ichlieglih auf der audgefahrenen Bahn des „Anſchwänzens“ wiederum anges 
langt. Warum man das erftrebte Ziel nicht erreichte, wird man alsbald einfehen. 

Man hat bei der Anwendung der Verdrängungsmethode die Erfahrung ge: 
macht, daß ganze Treberflumpen nicht vom Waſſer burchdrungen werden, felbft 
wenn man ben Oberteig vorher befeitigt hatte, — die aufgegoffenen Waflermaffen 
bildeten Separatcanäle, durch melde fie raſch abfloffen, und von einer Verdrängung 
ber in den Trebern verblichenen Würzemengen konnte feine; Rede fein. ragt 
man nad) dem Grunde diejes räthielbaften Umftandes, fo ergibt er ſich fehr einfach 
aus den phyfifalifchen Eigenſchaften des in der Srebermaffe ebenfo wie im Ober: 
teig enthaltenen geronnenen Giweißftoffs. Dieſe Subftanz iſt etwas Flebrig und 
bildet einen für das Nachgußwaſſer undurchdringlihen Damm, wenn fie nach bem 
Abfließen der Würze theild ſich ald oberfte Schicht abfondert (Oberteig), theils bie 
Trebern zu Klumpen verfittet. So lange aber dieſe Eiweißſtoff-Flocken frei 
ſchwimmen, find fie höchſt unfchädliche Gefellen. Die fchottiichen Brauer haben 
das längft gewußt und demgemäß gehandelt, indem fie das fiedendheife Nachguß— 
wafler nicht auf die Treber, Sondern während des Abläuterns auf die Maifche 
leiteten. Iſt das Abläutern zu weit vorgefchritten, liegt die Oberfläche der Treber 
bereits troden, und hat ſich ein Oberteig abgelagert, fo tft von Anſchwänzen durch 
Verdrängung nichts mehr zu erwarten, man ift dann genöthigt, die Treber mit 
dem Nachgußwaſſer aufzurühren. Hält man ſich aber ftreng an bie oben erwähnte 
Porfihtsmaßregel, ſo fann man auf ein fehr vollftändiges Verbrängen der Mürze 
aus den Trebern rechnen. Sch bediene mich in meiner Brauerei des in Schottland 
unter dem Namen „sparger* allgemein gebräuchlichen Inſtrumentes und füße 
die Treber fo vollftändig aus, daß bie zuletzt abfliefenden Portionen nur noch 2 
bis 2'/, Procent Extraktgehalt zeigen. 

Diefes einfache Geräth ift fo wenig befannt, daß ich mich darüber etwas weiter 
auslaffen muß. Otto erwähnt beffelben in feinem Lehrbuch der rationellen Praxis 
(4. Aufl. S. 799) im Vorbeigehen, aber er ift im Irrthum, wenn cr gejeben zu 
baben glaubt, daß fich das Nachgußwaſſer aus demielben „über die Treber“ er- 
goß. Cine etwas betaillirtere Beichreibung mag nicht überflüflig fein, um dem 
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vortrefflichen Inſtrumente die Anerkennung zu verfchaffen, welches es in hohem 
Grabe verdient. 

Gine kupferne Schale, die auf der Mitte des Bodens eine mit Hartblei aus: 
gefütterte Vertiefung hat, mit welcher fie ſich auf einem eifernen Dorn balaneiren 
fann — läuft in vier wangrechte Arme aus. Dieſe an ihren Enden verfchloffenen 
Arme tragen feitwärts — und zwar alle in derfelben Richtung — eine Reihe von 
Löchern. Wird das Geräth nun auf einem im Seihbottic befindlichen und mit 
dem aufrecht ftehenden Dorn verjebenen Querbalfen aufgefegt und das fiedende 
Nachgußwaſſer in bie Schale geleitet, fo tritt fofort eine Rotation des Kreuzes 
ein, nach Art des Segner'ſchen Wafferrades. Sch mwiederhole, daß die Leiftungen 
diefes „Iparger“ unübetrefflich find, wenn man ihn in Thätigfeit feßt, fo lange bie 
Kreber noch von Würze bebedt find, — daß er aber nichts leiftet, wenn bie 
Treber bereits bloß liegen. 

Der Dampfapparat, welchen ich mir conftruirt habe, arbeitet zu meiner völligen 
Zufriedenheit. Alle Bedenken, welche von Praktikern in Deutihland dagegen er= 
hoben wurden, concenteirten ſich dahin, daß wegen der allmählichen Erhöhung ber 
Temperatur bie Berzuderung eine höchft vollftändige ſei, — in Folge deffen würde 
den Bieren das Dertringummi und bamit aud bie vielbeliebte Vollmundigkeit 
fehlen. Daß die Bedenken auf eine Gefpenfterjeberei hinauslaufen, habe ich in 
meinem Auffag „Theorie der Bierbrauerei” genügend nachgewiefen. Meine Biere 
find frei von Dertrin und Dertringummi, dennoch fönnen fie ſich in Bezug auf 
Bollmundigkeit mit jedem amdern von gleicher Schüttung meflen. 

Sch habe deshalb auch nicht gezögert, mir benfelben für die Ber. Staaten 
durch ein Patent zu fichern und für Deutfchland die Einführung beflelben ſammt 
meinem Brauverfabren auf dem Wege ber Subffription zu verfuchen. 

Noch eine andere Seite der Brauprarid muß zur Spracde gebracht werden, 
um die Befeltigung derſelben anzubahnen, — es it der Gebrauh, Lagerbier 
(Sommerbier) zu brauen. Betrachtet man fich die Veränderung, welche mit bem 
Pier während der Lagerzeit vor ſich gebt, fo befteht fie wefentlich in der Zunahme 
der Bergährung. Damit aber verändert fich der Gefchmad des Bieres bedeutend. 
Und nun verlangt diefe Prarie, daß bie Biertrinker diefe Aenderung geduldig bin= 
nehmen follen. Erſt mit dem Berzapfen des Winterbieres läßt man ſich dad Ur- 
theil der Gonfumenten wieder zur Richtſchnur dienen. Das find denn dod) Zus 
muthungen, welche für die Folge befeitigt werden müſſen. 

Die Aufgabe muß fein, ftets Biere von gleichem Verjährungsgrad auf ben 
Markt zu liefern, alfo die Fabrikation das ganze Jahr hindurch zu betreiben. Dazu 
bedarf man eines rafch wirkenden und feicht zu reinigenden Kühlapparates. Ich 
habe einen conſtruirt und bin mit dem Leiſtungen deſſelben zufrieden. Die faſt 
fiedendheige Würze wird binnen 1'/, Stunde auf die Temperatur des Kühlwaſſers 
gebracht, während ein großer Theil des erhitzten Kühlwaſſers zu Brauzwecken nutz— 
bar gemacht wird. Ueber die Conſtruktion deſſelben kann ich mich zur Zeit noch 
nicht ausfprechen, weil er einen Theil meines Brauſyſtems bildet. te demfelben 
zu Grunde liegenden phyſikaliſchen Prineipien werde ich in einem andern Artikel 
demnächft Iprechen. 


—— — — — 


Motizen und JZournalſchan. 


Anwendung von Jodſchwefel in ber Photographie. Auf einer Glasplatte, welche 
früher forgfältig gereinigt wurbe, werben Schwefeldämpfe codenfirt, indem man Heine Schwefel» 
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ftangen #) in einer entfpredenben Röhre verbrennt unb bie Platte in einer Entfernung von 
ungefähr 3 Zoll hält. Die fo vworbereite Glasplatte wird durch einige Secunben ben Fod- 
dämpfen ausgejegt und bierauf in die Camera obscura gebracht, in welcher Quedfilber in einer 
eifernen Schale zum Kochen erhitt wird. Die Quedfilberbämpfe wirken hiebei auf ben Job» 
ſchwefel*), und das Bild ift im einer Minute aufgenommen. Die Platte zeigt, wenn fie aus 
ber Camera fommt, nur Spuren bes Bilbes, welches jedoch beutlich bei der Einwirkung von 
Bromdämpfen hervortritt. Dur Alkoholdämpfe und Waſchen mit etwas Allohol wirb bas 
Bild firirt. Alle Operationen find in 5 bis 8 Minuten ausgeführt. 
(Berhandblungen bes nieber-öfterreichifchen Gemwerbe-Bereins.) 


Kautfchukleim zur Reparatur der Kautfhutfhuhe ꝛc. Zur Darftellung bes Kautſchuk⸗ 
feims, welcher zu mannichfahen Zweden, befonbers aber zur Reparatur der Kautſchukſchuhe 
verwendet wirb, löst man 1 Theil Kautſchuk in 5—6 Theilen Schwefellohlenftoff. Man verfährt 
dabei am beften fo, daß man Kautſchuk fein zerfchnitten im ein verfchließbares Glasgefäß bringt, 
die nöthige Menge Schwefeltohlenftoff darauf gießt und dann bas Glas verſchließt. Zur Auf 
löfung eignet ſich nicht jeder Kautſchut, am beften dazu ift ber fchwarze, weiche Rabirgummi. 

Die Auflöjung geht ſchon in ber Kälte allmählich vor fih und kann beförbert werben durch 
häufiges Schütteln des Glafes und Umrühren der Maſſe. Sollte ber Leim etwas zu did aus. 
fallen, ober follte er im Laufe der Zeit durch öfteres Deffnen bes Gefäßes bidflüffiger werben, 
als für feine Verwendung wünſchenswerth ift, jo kann leicht dadurch nachgeholfen werben, baf 
man etwas Schwefeltohlenftoff darüber gieft unb die Maffe wieder unter einander mengt, wie 
umgekehrt ein zu binnfläffiger Leim buch Zuſatz von Kautſchuk verbeffert werben kann. 

Raſcher als bei gewöhnlicher Temperatur geht die Auflöfung vor fih, wenn man bas Glas, 
bas ben Kautſchuk und ben Schwefeltohlenftoff enthält, und das mit Kork und Blafe gut ver- 
ſchloſſen ift, einige Zeit in erwärmtes Waſſer ftellt, das aber die Temperatur von 250 R. nicht 
überſchreiten follte. 

In Betreff des Schwefellohlenftofs ift noch zu bemerken, daß berjelbe ganz wafjerfrei fein 
muß. Da er aber wegen feiner großen fFlüchtigkeit in ber Regel mit einer Schichte Waffer 
übergofjen wird, jo muß er vor der Verwendung entwäffert werben dadurch, daß man Stüde 
von gejhmolzenem Chlorcalcium in bas Gefäß und einige Zeit unter Umfchütteln mit bem 
Schwefelloplenftoff in Berührung bringt; derfelbe fann bann in ein anderes trodenes, gut ver- 
ſchließbares Gefäß übergefüllt werben. (Württembergifches Gewerbeblatt, 1869, Nr. 80.) 





Empfeblenswertbe Bücher. 
In der Buchner'ſchen Buchhandlung in Bamberg find erfchienen: 

Anleitung zur gewerbliden Buchhaltung, zu Anfertigungs-Calculationen, 
Koftenvoranfhlägen und Rehnungs-Auszügen, fowie Uebungs-Aufgaben 
hiezu und praktiſche Durhführung derfelben. Für den Unterricht an Gewerb-, 
Real» und Sonntagsfhulen und für Gewerbtreibende bearbeitet von ©. Fr. Heiniſch, 
t. Lehrer der Handelswiffenfchaften an ber k. Gewerbs- und Hanbelsihule in Bamberg. 








*°) Der Jodſchwefel bildet, auf die genannte Art bargeftellt, eine ſchwarzgraue, glänzende, 
unter 600 C, ſchmeizbare Maffe von ſtahligem Bruche, dem rohen Spießglanze ähnlich, ift im 
Waffer volllommen unlöslih, gibt aber bei längerer Berührung (durch Monate) mit Alkohol 
an benjelben alles Jod ab. Die eigentlihe chemiſche Eonftitution ift noch nicht feftgeftellt, doch 
iheint die Subftauz wejentlih aus 1271 Theilen Job und 16 Theilen Schwefel zu, befteben, 
wobei jedoch bei der erwähnten Darftelungsart leicht ein Ueberfhuß eines ber conftituirenden 
Theile vorhanden ift, 
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ben Mangel au Kenntniffen im der gewerblien Buchhaltung im ihrer verfchiebenattigften Un- 
wenbung tief zw beflagen. Wie viel mehr aber muß der betheiligte Gewerbemann ſelbſt in 
feinem Unvermögen, richtige Ealcnlationen, Koſtenvoranſchläge ze. anzufertigen, feine Ausftände zu 
buchen, die Nachtheile tief empfinden, welche Unwiſſenheit und Selbſttäuſchung ihm vwerurfachen, 
Dieſen ſich leider noch zu oft findenden Mißſtänden entgegen zu arbeiten, ift es bie nicht un. 
„wichtige Aufgabe bes gewerblichen Unterrichts, biefem Stoffe, der die bkonomiſche Stellung bes 
zutünftigen Gewerbsmannes bedingt, alle Beachtung zuzuwenden. 

Borfichendes Werk behandelt diefen Lehrgegenfland in vortrefflih praftifcher Weife 
und bürfte fich nicht weniger für ben Lehrer zum Unterricht, als für den Gewerbtreibenben 
felbR eignen, um nad) der leicht faßlihen Anweiſung ihm mit ber Einrichtung der gewerbliden 
Buhführung belannt zu machen. Der Herr Berfaffer hat für Schüler eine befonbere, 
billigere Ausgabe veranftaltet. 


Kaufmännifhes Rehenbud für Handels-, Gewerbs- und Realfhulen, fowie zum 
Selbfunterrigt für Gefhäftsleute, mit ſehr vielen Uebungs- Aufgaben, von 
G. 8. Heiniſch, k. Lehrer der Hanbelswiffenichaften in Bamberg. 2. vermehrte unb mit 
Berüdfihtigung aller neuen Berändberungen im Münz- und Gewichtsweſen 
gänzlih nmgearbeitete Auflage. 


Die bes Herren Berfaffers Rechenbuch zum Schul- und Hausgebrauhe durch allerhöchſtes 
Refeript zum Gebrande ber Lateinfhulen und zum Gebraude bei dem Vorbereitungsunterrichte 
für die Schullehrlinge genehmigt wurde und durch feine richtig methobifche Auffaffung allgemeine 
Berbreitung fand: ebenfo dürfte fich vorftebendes Werken für ben kaufmänniſchen Redhnen- 
unterricht in jeber Beziehung empfehlen. 

(Das Ganze erſcheint in circa 4 Lieferungen, jede 8 Bogen ſtark, zum Preis von 40 fr. rhır, 
12 Sgr.) 


Die umnterfeeifhe Schifffahrt, erfunden und ausgeführt von Wilhelm Bauer, frilher 

Urtillerie-Unteroffizier, fpäter E. ruff. Submarine-Ingenieur. 

In gefcichtlicher und tecpnifcher Hinficht auf den Grund authentifcger Urkunden und Belege 
dargeftellt und mit Andeutungen über weitere Erfindungen Bauer’s verfehen von Ludwig Hauff. 
Mit 4 lithographirten Zeichnungen und einem Anhange, das Philipps-Delany’ihe Submarine- . 
Boot betreffend. 

Herr Wilhelm Bauer legte vor einer Kommifflon ber Akademie der Wiffenjchaften in München 
Zeichnungen und ein Mobell feines hyponautiſchen Apparates vor. Der Bericht berfelben fpricht 
fid unter anderm dahin aus, daß e# dem Apparate eigenthümlich fei, bie Luft unabhängig von 
der Tiefe, welche er unter Waſſer erreiche, in unveränberter Preffung zu erhalten. Zu biefem Zwecke 
werbe der Raum, ben die Bemannung bes Schiffes einnehme, wafler- und luftdicht verichloffen, 
und das Senken unb Heben des Apparates werde buch die im Schiffe befindliche Mannſchaft 
dadurch bewirkt, baß biefelbe einen Kolben in einem nah der Wafferfeite offenen Cylinder 
zurüd oder vorſchiebt. Indem mit biefer Borrichtung die Mitfahrenden es in ihrer Gewalt 
haben, ben Auftrieb des Waſſera zu ändern, fei in der That das Senken, Erheben und Schweben- 
laffen in beliebigen Ziefen erreichbar. Auf richtigen Principien beruhend, fei bie Ausführung 
des Herrn Bauer, in fo weit e8 fih um eine Bewegung in vertifaler Kihtuug handelt, 
nicht zu bezweifeln. Im Bezug auf die horizontale Bewegung, bei welcher Herr Bauer bie Be- 
wegung ber Schrauben, wie bei einem Schrauben-Dampfihiff benigt, fei bie auf bie Weiſe zu 
Gebot ftehende Kraft eine zu geringfügige, und ſtehe bermal dieſer Theil der Erfindung an ber- 
felben Stelle, bei welcher man bei ber Ruftfchifffahrt ftehe, wenn es ſich darum handle, Mittel 
anzugeben, dem Ballon eine horizontale Richtung zu geben. 

Jedenfalls wird man aber aus ber Berichterftattung erjehen, daß das genannte Schriftchen 
viel des Intereffanten und Neuen über dieſen vielbefprocpeuen Gegenftand enthält. 
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Friedrich Gerhard'e Deutih-Amerilanifhe Gewerbe: Zeitung für dem deutſchen 
Handwerker, Arbeiter, Fabrikanten und jonftige deutſche Gewerbtreibende im ben Vereinigten 
Staaten. (Dffice Nr. 81 Raffau-St. Poſt ⸗Box 4001. Preis: Doll. 1. 70 fürs Jahr, pro 
Nummer 7 Ets.) 

Die in unferen Händen befinbligen acht Nummern biefer Zeitung find höchſt inhaltsreich 
unb verfprechen einen Meberblid in ben nemeften Erfindungen und Berbefjerungen, in ber Techuil 
und beren verwandten Fächern in dem hierin fo rapib fortichreitenden Amerila zu gewähren. 
Sie if, wo es nur immer bas Bebürfnif erheiſcht, mit einer ungewöhnlichen Menge guter 
Holzſchnitte zur näheren Verſtändniß des Textes verjeben. Zugleich enthält dieſe Zeitung, bie 
viel des Iutereffanten bietenben Berhanblungen bes Gewerbevereins in Neaw-Pork, unter welchen 
namentlih die Berichte ber einzelnen Sectionen über die ihmen übertragenen Gutachten und 
Unterfuhungen höchſt beachtenswerthe Aufichlüffe geben. Es dürfte deshalb mit Recht dieſe 
Gewerbezeitung bei dem geringen Abonnementsbetrag gegenüber dem mannigfaltigen und gut 
gewählten Stoffe eine weite Berbreitung verdienen. 


Sand- und Hauswirthſchaſtliches. 
lleber Bewäflerung *). 

Sehr häufig hört man Klagen darüber, daß die Wäſſerwieſen nad und nad 
im Grtrage zurüdgeben, daß namentlidy deren Örasnarbe ausarte, indem die guten 
Butegee von ſchlechten Wieſenpflanzen verdrängt würden. 
llerdings ift dieß leider das Scidjal der meilten Wäflerwiefen, und Bicle 
fuchen fich diefe Erſcheinung damit zu erklären, daß fie annehmen, das Wäſſerwaſſer 
waſche mit der Zeit den Wiefenboden förmlich aus, es ſchwemme die in demfelben 
enthaltenen Nahrungsftoffe der guten Wiefengräfer fort, jo daß am Ende nur noch 
Pflanzen geringeren Werthes, wie faured Gras, Moos, Binjen u. ſ. f. ihre 
fümmerliche Nahrung finden. — 

Diefe Anfiht, dab das Wafler den Wiejenboden auswaſche und dadurch zu 
feiner Entkräftigung beitrage, läßt fih aber leicht widerlegen; man beobachte nur 
einmal genau den Grasftand einer gewöhnlichen Waflerwiele. Iſt das Waſſer gut, 
jo wird man entlang des Wäflfergrabens und je nad) dem vorhandenen natürlichen 
Gefäll der Fläche auf 15—20 Fuß Entfernung von demfelben einen gleichfürmigen 
ſchönen Grasftand bemerken; je weiter man fich dagegen von bem Graben entfernt, 
befto mehr läßt dad Gras an Ucppigfeit und Qualität nah, bis man endlich in 
einer Entfernung von 30—40 Fußen jelten eine Wirkung des Waſſers auf den 
Orasftand mehr bemerkt, obgleich die bewäſſerte Fläche unten wie oben gleich- 
fürmig naß ift. 

rn ift dieß eine alltäglihe Gricheinung und leicht zu erflären, fie bat aber 
bisher meift nur zu Fehlichlüffen Anlaß gegeben. — 

Mürde der Boden durch das Waſſer ausgewaſchen, d. b. feiner pflanzen- 
ernährenden Beftandtheile beraubt und dieſe fortgeſchwemmt, fo würden wir nicht 
entlang des Wäflergrabens jenen üppigen Grasftand bemerken, vielmehr müßte 
berfelbe an dieſer Stelle gerade jehr dürftig fein, dagegen an Qualität zunehmen, 
je weiter man fi) von dem Wäſſergraben entfernt, weil die daſelbſt aufgelöften 
und abgeſchwemmten Bodenbeftandtheile den entfernteren, tiefer liegenden Stellen 
ber Wieſe zn und dort ald düngende Beftandtheile wieder abgejegt werden 
müßten. Cine derartige Erſcheinung wurde aber gewiß nocd nirgends beobachtet; 
dagegen gibt jedes gute Waſſer feine düngenden Beftandiheile beim Ueberrieſeln 


*) Aus ber Zeitfeprift bes laudwirthſchaftl. Vereins in Bayern, 1859, Auguſtheft. 
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unmittelbar an die nächfte Umgebung der Wäflerrinnen ab und. erzeugt bier einen 
üppigen Grasftand; die entfernteren tieferen Stellen dagegen befommen das abae= 
riefelte entfräftete Wafler, und der Grasftand bleibt bier zurück; wird aber das Waſſer 
von ſolchen Stellen nicht ordentlich abgeleitet, fo kann man auch fehen, wie bier 
die weniger guten Wiefengräfer von. fchlechten verdrängt werden, bis man zuleßt 
einen förmlichen Sumpf mit Moofen, Binfen und Schuittgräfern hat. 

Nach dem bisher Gefagten wird man dieſe Erjcheinung gewiß nicht mehr als 
eine Folge des Auswafchens der pflanzenernährenden Bobenbeftandtheile durch das 
Wafler betrachten, fondern man wird zugeben, daß bloß bie unrichtige Behandlung 
ober fonftige Mängel der Bewäfferungsanlage Schuld an dem ungünftigen Erfolge find. 

Sch will ed nun verfuchen, alle diejenigen Grundbedingungen zu jchilbern, 
unter welchen eine Wäfferwiefe gedeihen kann, und betrachte zu biefem Zwecke: 

a) Das Waffer, b) den zu bewäffernden Boden, ce) die Be— 
wäfferungsanlage, d) die Pflege derjelben. 


a) Das Waffer, 
welches zur —— ſteht, muß zunächſt ſowohl in Beziehung auf feine Güte 
und Brauchbarfeit, als auch in Beziehung auf feine Menge gegenüber der damit 
zu bewäflernden Fläche jorgfältig geprüft werben. 

Gutes Wafler wirft zunächſt unmittelbar ernährend,, indem jede Pflanze ein 
gewifjes Quantum Waffer zu ihrem Wachsthum nöthig bat, hauptſächlich aber 
durch feinen Gehalt an allerlei Dungftoffen, welche fich nicht nur im trüben Bach-, 
Fluß- und Ortswaffer, Sondern ebenfo im flaren Quellwaffer aufgelöft befinden. 
Güte und Menge diefer Dungftoffe find nun aber in den verfchiedenen trüben und 
klaren Waflern jehr abweichend von einander, je nachdem das Wafler mehr oder 
weniger cultivirted Land durchläuft, oder aus Gebirgsichichten kommt, mo es Stoffe 
auflöft, die bald mehr, bald weniger ald Pflanzennahrung fi eignen, und daber 
kommt ed auch, daß nicht alle Waffer gleich gute Grfolge bei dem Bewäſſern 
gewähren. 

Gin fprechendes Beifpiel derart bietet ber Hejfelberg in Mittelfranken, 
f. Landgerichts Waflertrüdingen; derjelbe gehört der Juraformation an, und während 
fein zerflüftetes Plateau ganz waſſerarm ift, finden fich feinen Abhängen entlang 
viele mitunter recht ftarfe Quellen, die aber hinfichtlih ihrer Brauchbarfeit zur 
Bewäflerung ſehr verichieden fich verhalten. Die Quellen des ſüdlichen Abhanges, 
welche vermuthlich direft aus reichen Mergellagern entipringen, weden überall, 
wohin fie ihren Lauf nehmen, die üppigite Vegetation von füßen Gräfern, während 
an den Quellen des nördlichen Abhanges, die in dem Thoneifenfandftein entipringen, 
nur ſpärlich Binjen, Mooſe ꝛc. fortfommen, und jeder Bauer dort weiß, daß biejes 
Wafler feine Wieſe zu Grunde richtet. Um daher ein Waller zum Voraus auf 
ſeine Güte zu prüfen, ſehe man hauptſächlich nach den in und an ſolchen Quellen, 
Bächen und Flüſſen wild wachſenden Pflanzen. 

Kommen ſogenannte Waſſerlinſen, Waſſerfäden, Brunnenkreſſe, 
Bachbungen, Kalmus, Waſſerſchmielen, Waſſerriſpengras und 
Mannaſchwingel vor, iſt überhaupt der Bach- und Flußlauf zum raſchen und 
üppigen Verkrauten geneigt, und wird dieſes Waſſerkraut vom Vieh gerne gefreſſen, 
oder erzeugt das Waſſer beim Austreten über die Ufer, da wo es die Wieſen über— 
fluthet, raſch ein üppiges Grün, fo iſt es zum Bewäſſern ſehr brauchbar. — 

Rohr, Schilf, Minſe, Simſen, Binſen, Schnittgräſer, Mooſe 
bezeichnen immer ein Waſſer, das ſich zum Bewäſſern nicht eignet, denn wo es 
hingeleitet wird, verſchwinden raſch die guten Gräſer. 
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Auch Quellen und Waflerläufe, die in ihrer Sohle einen gelben, flodigen 
Schlamm ablagern, der hauptſächlich eifenbaltig ift, eignen fich nicht zur Bewäflerung. 
Das Wafler wirft aber nicht allein unmittelbar ernährend, fondern auch 
mittelbar dadurch, daß es die in dem Boden enthaltenen löslihen Pflanzennahrungs- 
ftoffe den Gräfern zugänglich macht, ſowie es bie jungen Gräfer vor dem Froſte 
ihüst, daher ed immer anzurathen ift, im Frühjahr bei eintretenden Reifen an= 
baltend und ftark zu wäſſern; hiezu ift vor Allem nöthig, daß das Wafler jelbft 
nicht u falt fei. 
ie Menge des zur Bewäflerung beftimmten Waflerd ift ebenfalls von be= 
fonderer Bedeutung, und begreiflich ift, daß zwifchen Waflermenge, Dauer der Ber 
wäflerung und Größe ber zu bewäflernden Fläche ein gewiſſes Verhältniß fattfinden 
muß. Bei natürlichen Anlagen von geringem Umfange wird es gewöhnlich mit 
ber Beflimmung ber nöthigen Waflermenge nicht jehr genau genommen, unb ed mag 
auch hinreichend fein, wenn ein Wiefenbefiger, um eine Fläche von '/;—1 Tagwerf 
zu bewäflern, nad jeinem Gutdünken einen oder mehrere Fleine Gräben oder 
Rinnen an den vorhandenen Waflerlauf anfchließend zieht und aus denfelben das 
Waſſer bald da bald dorthin leitet, bis die ganze Fläche über und über je nad 
den Umftänden ſchwach oder ſtark beriefelt ift. 

Ganz anders verhält ed ſich mit umfaffenden fünftlihen Anlagen; in einem 
folhem Falle muß man vor Allem unterfuchen, ob bas vorhandene Waſſer aud 
ausreihe. In Norbdeutichland, wo man feit geraumer Zeit vielfache Verfuche über 
bie zu einer beftimmten Fläche nöthige Waflermenge gemacht hat, wird angenommen, 
daß für 1 preußifchen Morgen per Sekunde 1 Gubif- Fuß preußiſch Waflerzufluß 
* ſeiz dieß gibt pro bayeriſches Tagewerk per Sekunde 1,66 bayeriſchen 
Cubit⸗Fuß Waſſer oder 40 bayeriſche Maaß — 40 Eimer per Minute = 2400 
Eimer per Stunde oder 57600 Eimer innerhalb 24 Stunden. Wenn man bedentt, 
daß dieſe Waſſermaſſe einen Graben mit rechtwinklichem Querfchnitt gefüllt erhält, 
ber nur 1 Fuß tief, 1,66 Fuß breit if, und auf 100 Ruthen Länge 2 Zoll Gefäll 
bat, jo wird man gerne zugeben, daß obige Zahlen nicht zu hoch gegriffen find. 

Hiernab mißt man die vorhandene Waflermaffe des Baches oder Flußes, 
dividirt bie Anzahl der gefundenen Kubiffuße durch 1,66 und erhält hieraus bie 
Fläche in Tagwerfen, welde auf Gin Mal bewäflert werden fann. Wie wir 
fpäter jehen werben, braucht aber nicht jeder Boden glei Tang und gleich oft eine 
Bewäſſerung; je wärmer und bdurchlaffender derfelbe ift, deſto länger und öfter 
fann er das Wäſſern ertragen, je gebundener und fälter, befto häufiger muß das 
zu umgeftellt, defto länger die Wiefe nach der Bewäflerung wieder troden Tiegen 
bleiben. 

Ferner ift bei ber Frage über die zuläffige Ausdehnung einer Bewäſſerungs⸗ 
Anlage auch die oberflächliche Geftaltung des Terrains in Betracht zu ziehen. Bei 
febr flacher Terrainlage ift eine wiederholte gg Io bes abgeriefelten Waſſers, 
welches ſich bereits in den Entwäſſerungsgräben geſammelt hat, nicht mehr möglich; 
je ſtärker dagegen das Gefäll des Terrains iſt, deſto öfter läßt ſich das abgerieſelte 
Waſſer wieder benützen. 

Disponible Waſſermaſſe, Bodengattung und Gefäll beſtimmen 
ſomit die zuverläſſige Ausdehnung einer jeden Bewäſſerungsanlage; hat man z. B. 
einen Waſſerlauf, der per Sekunde 5 Cubikfuß Waſſer führt und womit ein 
thoniger Lehmboden bewaͤſſert werden ſoll, welcher nur am ſechſten Tage eine 
kräftige Rieſelung erfordert, jo kann 5 Tage lang, jeden Tag eine neue Abtheilung 
je mit 5/1,66 oder 3 Tagwerken, zufammen alſo 3 mal 5 oder 15 Tgw. gewäflert 
werden, auch wenn das Zerrain ganz flach iſt. Hat die Fläche aber zugleich hin= 
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xeichendes Gefäll, fo daß dasfelbe ohne fchädlichen Rückſtau für die hinter Tiegende 
Abtheilung in dem Entwäflerungsgraben beliebig geſchwellt und 2, 3, Amal wieder 
benügt werben fann, fo ift leicht einzufehen, wie in vorftehendem Beifpiel mit 
5 Eubiffug Wafferzufluß per Sekunde täglih Zmal 3 — 6; I3mal 3 — 9; 
Amal 3 — 12 Tagwerke, und in einem Turnus von 5 Tagen eine Gefammtfläche 
von 5mal 6 = 30; 5mal 9 = 45; 5mal 12 = 60 Tagwerken bemwäflert 
werden Fann. 

Eine ſolche vielfältige Benügung hat natürlich auch ihre Grenzen, weil das 
Waſſer ſowohl an Qualität als an Quantität nach und nad) verliert, weßhalb man 
häufig friſches Waſſer zufegt und die Wiederbenügung in der Weife ausübt, daß 
man das abgeriefelte Haffır ber erften Abtheilung nicht fogleich auf die nächft- 
folgende zweite, fondern erft nach längerem Lauf an die dritte, das Abwafler der 
zweiten auf die vierte Abtheilung u. ß f. bringt, weil man aus Erfahrung weiß, 
daß das Waſſer bei einer derartigen Behandlung, indem es längere Zeit unbenügt 
- In dem Entwäflerungsgraben weiter fließt, neue pflanzenernährende Stoffe aus ber 
atmofphärifchen Luft am fich zieht, fich wieder erfrifcht. Auch wird kaum erwähnt 
werden bürfen, daß eine berartige wiederholte Benügung des Waffers eine fehr 
forgfältige Ginrichtung und Pflege ber Wäfferwiefen erfordert. 

b) Der zu bewäffernde Boden. 

Nicht jeder Boden kann das Bewäſſern gleich gut ertragen, namentlich muf 
ſchwerer, kalter Thonboben hiebei fehr forgfältig behandelt werden. Am günftigften 
für die Bewäfferung find die von Natur leichten, warmen, durdjlaffenden Boden— 
arten; haben biefelben dagegen dicht gefchloffene Steinlagen, Thon, oder naßgalligen 
Triebfand im Untergrunde, fo erfordern fie gleiche Vorficht, wie der Thonboden. 

In einem folhen Falle, ebenfo bei fürmlichen Sumpfboben muß eine voll= 
Händige Trodenlegung vorangehen, wenn fpäter durch Bewäſſerung etmas erreicht 
werben fol. Im Allgemeinen nimmt man an, daß grobförniger, tief ftehender 
Sandboben, wie er an der Rebnik, Pegnitz, Regnik und Main in großer Aus— 
behnung zu finden ift, ebenfo Geröllböden täglich eine Eräftige Beriefelung ertragen 
fönnen, weil dieſe Bodenarten auch bei ftehenbleibendem Waſſer nicht leicht 
verfumpfen. 

Beinkörniger oder Mehlfand kann alle 2 bis 3 Tage, ebenfo Torf- und 
Moorboden, warmer Lehmboden alle 3 bis A Tage, thoniger Lehm- und Thon 
boden alle 4 bis 6 Tage bewäſſert werben. 

e) Die Bewäfferungs- Anlage. 

Es liegt nicht in meiner Abficht , bier eine genaue Schilderung der verfchie= 
denen Bewäflerungs-Syfteme zu geben; die Wahl berfelben ift hauptfächlich durch 
bie natürlichen Gefällverhältniffe bedingt und kann eine fogenannte wilde ober 
ober natürliche Wäfferwiefe fo vieles und treffliches Futter erzeugen, wie ein fünft- 
licher Hang= oder Rüdenbau. — Zwei Vorkehrungen müſſen alle Bewäflerungs- 
Anlagen gemein baben, wenn fie Ausficht auf Erfolg, d. h. auf einen gleichförmigen, 
dichten Stand nüplicher Futtergräſer gewähren follen. Erſtens muß das Waffer 
durch Horizontale, höchſtens 8 Ruthen lange Rinnen gleichförmig auf ber ganzen 
Släche vertheilt werben, und bürfen die einzelnen Bemwällerungsbeete bei flacher 
Lage höchſtens 2 Ruthen, bei ſiellem? Abhange höchſtens 4 Ruthen breit werden. 

Zweitens darf nirgends Waſſer auf ber Anlage ftehen bleiben, fondern muß 
durch tief eingefchnittene Gntwäflerungsrinnen und Gräben leicht ab und weiter 
geleitet werben können. Sind diefe beiden Vorkehrungen richtig getroffen, fo kann 
man die Anlage nach Belieben vollftändig und rafch be=- und entwäflern, und bie 
Grundbebingungen zu einer zweckmaͤßigen Bewäflerungseinrichtung find hiemit erfüllt. — 
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d) Pflege ber Anlage. 

Ebenso wichtig ald gutes und vieles Waffer, günftiger Boden und zweckmäßige 
Anlage ift eine richtige und forgfältige Pflege der Riefelwiefen; wo dieſe fehlt, 
kommt auch die befte Anlage mit dem günftigften Boden und Wafler ſchnell herunter. 
Bor allem müſſen Gräben und Rinnen beftändig offen erhalten bleiben, damit ſämmt— 
liches Waffer gleichförmig überriefele und raſch ablaufe; ebenfo müſſen fämmtliche 
Gräben und Rinnen nach der Bewäflerung bis auf die Sohle geleert werden können, 
denn Waffer, welches in den Rinnen ftehen bleibt, namentlich fogenannte® Winter: 
waſſer, fältet den Boden aus, erzeugt Moos und fonftiges Unkraut. 

Fleifige Räumungen der Gräben und Rinnen und Reparaturen ber Staus 
Anlagen follen namentlich jedes Frühjahr und jeden Herbft gefchehen. Die Be- 
wäſſerung felbft kann zu dieſer Zeit Tag und Nacht fortgefegt, muß aber mit 
eintretender, ſtarker Winterfälte eingeftellt, und jede Stauung zum freien Abzug 
bes Waſſers geöffnet werden, denn die Wiefenfläche foll vollfommen troden in den 
Minter fommen. Mit eintretendem Thaumetter, Schneegang, fann bie Frühjahrs— 
wäfferung beginnen, und ift e8 gut, wenn vorhandene Gisplatten nicht langſam 
von der Sonne hinweg geledt, fondern rafch hinweg gewäflert werden; auch ſchützt, 
wie ſchon oben bemerkt, das Riefelwaffer die jungen Gräfer befonderd gegen ſchäd— 
liche Nebel und Fröfte. 

Im hohen Sommer wäſſere man nur des Nachts, ja nicht bei heißem Sonnen- 
fchein, und langes Gras bloß mit hellem Wafler. 

Dieß find die Rüdfichten, welche man bei Herftellung und Unterhaltung von 
Bewäfferungs- Anlagen zu beobachten hat; wer dagegen verftößt, wird ſchlechte Ge— 
ſchäfte machen, ift aber aus den angeführten Gründen jehr im Irrthum, wenn er 
meint, das Rieſelwaſſer habe den Wiefenboden in einem folchen Falle ausgewafchen 
und entfräftet. 

Ansbach, den 27. Mai 1359. 

Ingenieur Elaffen. 





Kleine Mittheilungen. 

- Zraubenternöl. In Italien, namentlih in der Provinz Verona, hat man fchon feit 
längerer Zeit aus ben Kernen, die beim Ausprefien ber Trauben in ben Hülfen zurüdbleiben, 
Del geſchlagen; basjelbe hat man aud im ber bereits ſüdlichen Schweiz, in Frankreich und 
einigen Gegenden Deutſchlands mit Nuten verjudt. 

Bo man feurige Weine baut, deren Treſter auf Branutwein benutzt werben, ift fein anderes 
Mittel zur Abfonderung ber Kerne, als fie von Kindern auslefen zu laffen, wornach tie Hülfen 
einen befferen Branntwein geben follen, als mit ben Kernen vereint; in anderen Fällen werben 
die Weintrefter, jo wie fie aus ber Kelter fommen, auf einer Tenne, ober auf großen Hürten 
ausgebreitet und täglich mit einer Babel umgewenbet, dann welten fie bald fo weit ab, daß bie 
Kämme mit einer Hade binmweggenommen werben Bönnen, und find bie Hülfen hierauf nod 
beſſer getrodnet, jo werben bie Kerne in einer Kornfhwinge von benfelben getrennt. Kerne, bie 
bennocd etwa in ben Hülfen zurüdbleiben, werben durch ein kurzes Drefchen leicht zu löſen fein. 
Die auf biefe Art gewonnenen Kerne werben auf einem Iuftigen Boden bünn ausgeftreut und 
gut getroduet, was ein wejentlihes Erforberniß zur Gewinnung eines guten Dels if. 

Die getrodneten Kerne werben entweber in eine gewöhnliche Mühle mit horizontal liegenden 
Steinen, oder in eine Oehlmühle mit verticalen Läufern gebracht und fein gemahlen, wobei man 
von Zeit zu Zeit etwas warmes Waſſer zufegen muß, um bas Anlegen an ben Läufer zu ver- 
hindern. Das Gemahlene, welches um fo ergiebiger au Del ift, je feiner es ausfällt, wirb in 
einen kupfernen Keſſel gebraht und nah unb nach mit einem Biertheil ober Dritttheil feines 
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Gewichts warmen Wafjers verfeßt, wobei man durch Umrühren die Bildung von Klümpchen 
verhindern muß. Hierauf giebt man mäßiges Feuer unter ben Keffel und erhält ſolches fo 
lauge, bie die Maſſe, zwiſchen ben Fingern jerpreßt, etwas Del von fi gibt. Hierbei muß 
man burch Umrühren und durch Achtſamkeit auf das Feuer jedes Anbrennen der Maffe zu ver- 
hüten fuchen, wenn man einen brenzlihen Geihmad des Dels vermeiden will, 

Die jo zubereitete Maſſe wird auf gewöhnliche Haartücher und mit biefen in bie Oelpreſſe 
gebradt. Wenn fein Del weiter heraus fommt, fo werben bie Kuchen nochmals gemahlen und 
auf die bejchriebene Art behandelt, worauf fie abermals einiges Del geben. Auf biefe Art kann 
man aus 100 Pfunb Kernen 10, 12, ja felbf bis 20 Pfund Del erhalten. Diefe Berſchieden— 
beit in ber Menge des Dels fcheint in ben Traubenarten felbft zu liegen, und auch der Boden, 
auf welchem ber Wein wächſt, Hierauf Einfluß zu haben. Genaue Erfahrungen find über biejen 
Gegenſtand noch nicht gemacht werben. 

Das Tranbenternöl ift ein etwas bidflüffiges, goldgelbes oder bräunlichgelbes, ins Grüne 
gehendes Del von ſchwachem eigenthümlichen Geruch und mildem Geihmad, und hat die Eigen- 
ſchaft, dünn anfgeftrichen, an der Luft bald auszutrodnen, weßhalb es vielleicht mit Nugen in 
ber Malerei oder zu Anftrichfarben verwendet werben könnte. Mit Schwefeliäure und Waffer 
läßt es fi auf die gewöhnliche Art vaffiniren und erſcheint dann heller unb Marer. In Lampen 
fol e8 jparfamer brennen als das Del aus Kobl- und Rübfamen. 

Welche Mengen biejes Deles Tiehen fi allein in Unterfranfen gewinnen, wenn man bie 
Zraubenterne forgfältig fammeln witrbe? 





Schrannen: Berichte. 
Fruht-Mittelpreife. 
Datum Kern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 
Drte: Tag. Monat. fl. ke. fi fl ii fl ie fü. 
VBiürzburgg.... 27. Auguſt — — 14385 1032 108 611 
Schweinfut - . » 2 2.2. 24. 5 — — 1516 1155 1030 780 
Anbbah » > 2 2 22220. „  Bsı 86 9% 1051 7% 
Nürnberg - © » 0 2 2 0.3. — — — 1486 11 — 1128 817 
Eeihfät » > 2: 2 2222. = — — 35 07 914 6% 
DabaE » 21. u 17293 542 123 —— 7 36 
Neumark (O-B.) . . » » » 16.- — — — 1427 1058 9 86 7 46 
Gunzenhauſennn 18. — — — 1417 1083 1 9 7— 
Dinkelsbühl .- - . 2. = 17. “ 14 35 14 35 947 9 85 6 41 
Bayreuth. — 17. — — 1 — 1164 1212 o — 
Straubing 20. — — 1121 8 61 824 71 
Rothenburg a. d. T. — 20. J 13 6 1310 „2 — — 6 49 
Richlingen -» > 2 22080 x 1440 15 1 10389 1022 631 
ale 2 290. „" . =-- 1410 10 4 1080 817 
Bamberg . » : 2 2 20°. 20. * — — 16 49 151.146 — — 


— — — — — — — — — — — — — — — — — nn — 
Berantwortl. Rebacteure: für ben techn. Theil Fr. A. Huberti, für ben lanbw. Prof. Dr. Hub. Wagner, 
Anzeigen, 


Bolytechnifcher Verein. 


Auflage im Befe: und Modelle: Bimmer, 

A. Techniſche Mufter, Mobelle: Ein Etwi mit verjhiebenen Werkzeugen, wobei bas 
Etui zugleich als Heft für ben Gebrauch jedes einzelnen Werkzeuges dient (engl.). Schlitfäge 
zum Verftellen (Wien). 

(Bemerkung: Die Kreis-Mufler- und Modelle-Sammlung, jowie das tech— 
nologiide Kabinet find jeden Donnerstag und Sonntag von 10—11 Uhr dem 
Bublitum geöffnet.) 

B. Leetitre: Jahresberichte ber k. Gewerb- ober technifchen Schulen zu Bamberg, Bayreuth, 
Kaiferslautern, Nördlingen, Schweinfurt und Straubing. — Agronom. Zig. 34. Arbeitgeber 150, 
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Auswanderungs-Ztg. nebſt Pilot 84. Balneotog. Ztg. 14—15. Bauhandwerker, Zeitung für 
(von Haarmantı) 7. Blätter, Frauend., 35—36. entralbfatt, pofyt., 15. Gemwerbeblatt, H ch. 
35-24; »Btg., Furth., 18 16. Handelsarchiv 34. Jabrbuch, neues, für Pharmacie, Yulibeft. 
Journal of the society of arts 851. Mittheilungen des hannover. Gewerbevereind 1. Natur 84. 
Stenograpb. Fräul. ochenſchrift 35. Zeitſchrift für Vharmacie, Oeſterreich. 16; + Schweiz. 
Sngupieh r Ss se 1 — 49* —5 — — 842. de 

. Kupfer ammlung. er Nachtrag. (orti.) tter von n3 @rtinger, 
—“ * Jul. Fontana, Frey, B. Green und Wilh. Gail. (Mr. 301 bis 8099 

erzeichniffes. - 


m nn ee 


Privat - Anzeigen. 
Kunſt-Guano. 


Zur heraunahenden Saatzeit erlauben wir uns, den Herren Laudwirthen unſern jetzt mehr- 
jährig erprobten und vielfeitig a an Te als billiges und wirkjames 
t 


> ⸗ — —— 
—* — — — — — 


zu empfeblen. Da es durch längere Praris gelungen ift, unfer Fabrifat billiger berzuftellen, 
geben wir jowobl Ader-, als Wiefen-Öuano zum Preife von 2 fl. 30 fr. per 30 
in HAugsburg oder, bortigem Babnbofe ab; ebenjo wird in unferen verjchiedenen Nied 
CR 6 —* Fabritpreis mit Aufſchlag ber Fracht und Speſen verkauft. Emballage 
gſt berechnet. 
Gebrauchsanweifungen, ſowie Atteſte über die Wirkſamleit unſeres Fabrilats von verſchiedenen 
landwirthſchaftlichen Vereinen und Herren Oekonomen werben unentgeltlich abgegeben. 


Aunft-Guano-Fabrik Augsburg. 


Unfere Niederlage befindet ſich: 
in Würzburg bei 9m. J. B. — — pr. Z⸗gZinr. 3 fl. 45 kr., 
in Parthien „ er 3 fl. 30 kr. 


Carl Dtt, 
Graveur in Würzburg, vis & vis der Stahel' ſchen Buchhandlung, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung aller Brauchen feines Geſchäftes, als: Siegel und Stempel 
aller Art, Stangen für &ofdarbeiter und Gürtler, Platten, iletten, Stempel und 
Schriften für Bortefeuille-Buchbinder 2C , Formen file Glas-, orzellain- und — * 
abriten, Zinugießer und Bergolder, Stempel und Durchſchuitte ꝛc. für ieher, 
hriftenund Zahlen in Nen Größen zum Zeichnen ber Wäſche, Einſchlagen in Holz und 
Metall, Metall-Buhftaben und Tafeln für Auslagefenfter, Thürfepilde 2. 26, ferner neue 
verbefferte Schablonen im alfen Größen und Schriftgattungen für Brief und Wechjellöpfe 1c. °C. 
zu den bilfigften Preifen. 
Ein gebildeter Junge, mit einigen Borkenntniffen im Zeichnen, wird als Lehrling in obiges 
Gefchäft geſucht. 
Gemeinnützige Bücher , 
vorräthig in Halm’s Buchhandlung in Wilrzburg : 
Wienenzucht des Pfarrers Dzierzon, 5. Auflage, fl. 1. 48 fr. 
Beat vollftändiges Lehr- und Handbuch des Gartenbaues, fl. 2. 12 fr 
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raftifches Handbuch zur Fabrilation diverfer Spirituofen, 200 Vorſchriften enthaltend, 54 fr. 
rundliche Anweifung, Holz auf die ficherfte und ſchnellſte Art zu trodnen, damit es zu 
feiner Zeit jchwinde, 27 fr. | 
gen Handbuch der gefammten Blumengärtnerei, fl. 2. 12 ir. 
er bayerifche Nechnenmeifter, oder bie Kunft, in 80 Stunden alle arithmetiſchen Aufgaben 
des gewöhnlichen Lebens fchnell und ficher löſen zu lönnen, fl. 2. 


Sämmtliche eingeführten Lehrbücher 
fauft man bei Halm in Würzburg um ermäßigte Barthiepreife, meift auch in bereits gebrauchten 
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Exemplaren. 
Dre von ð. E. Thein in Würzburg. 


Gemeinnützige Wochenſchrifl. 





Erſcheint jeden O Der jäbel rg 
anf x nementäpreit if 
ee u 2,1 2 I ne 
. . Thlr. Inſe⸗ 
gen und if direct 5 E für rate werben für 
vom Burcan, Tehnil, Landwirthſchaft, Handel und Armenpflege. 
beren IR ı für 
vor alle YoR- Sereinsmitglier 
ämter unb Bang Derausgegeben “ ber mit 1 fr., für 
banblungen zu Richtmitglieber 
8 don mit 2 fr, be» 
bedichen. der Direction des polytehnifhen Vereins zu Würzburg mw: 


unb 


dem Kreis · Comitẽ des landwirihſchaftlichen Vereins von Anterfranken und Klhaffendurg. 














EX. Iahrgang. Würzburg, den 9. September 1859. Nro. 8%. 


Aren und Lager für Gloden zur Erzielung eines leichten Läutens; von Glodengießer 
M. S. Bufelli in Aſchaffenburg. S. 453. Chemifch » technische Beiträge. Bon Prof. 
Dr. Aug. Bogel. 455. Berhandlungen des polytechnijchen Vereins. 457. 

Kand: und Hauswirtbfchaftliches. Die Be- und Entwäfferungs-Wiefenanlage in Stralsbach, 
f. Landgerichts Kiffingen. 458. Kleine Mittheilungen. Gelbe Rüben als Surrogat für 
Bienenfutter. 462. Knochenmehl zur Biebfütterung. 462. Büherjhau. Häberlin, C.F. W. J. 
Lehrbuch des Landwirthſchaftsrechtes. 462. Schrannen-Berichte. 468, 


Polytechnifcher Verein. Bekanntmachung. 463. Auflage im Lefe- und Modellegimmer. 464. 
Privat- Anzeigen. 





Hren und Lager für Glocden zur Erzielung eines leichten 
Zäutens; von Glockengießer M. S. Buftelli in Aichaffenburg. 


Mehrfache Beichwerben darüber, daß zum Räuten mancher Glocken eine größere 
Kraftentwiclung nöthig fei, als ſolche im Verhältniffe zu deren Schwere ftehe, und 
Anfragen darüber, wie dieſem MWebelftande, der nebftdem eine ftärkere Abnügung 
der Läutjeile, Läutbebel ꝛc. zur Kolge haben muß, als foldhe bei einem leichten 
Läuten ftattfinder, abzubelfen fei, haben mich veranlaßt, diefem Gegenftande möglichfte 
Aufmerffamfeit zu widmen. 

Bekanntlich ift es bis jegt noch allgemein üblich, die Glocke mit deren Krone 
durch fchmiedeilerne Schraubenbänder an einem Balfen von Gichenholz, Helm oder 
Jod genannt, zu befeftigen; am beiden Enden find Aren angebracht, und bewegt 
fi die Slode beim Läuten durch Anwendung von Läuthebel und Läutfeil mittelft 
berjelben in Lagern, die auf dem Glockenſtuhle befeftigt find. 

Wenn das Läuten einer Glode nicht mehr Kraftaufwand beanspruchen foll, 
als ihr Gewicht von ſelbſt bedingt, muß vor Allem darauf Nücdficht genommen 
werben, daß fich ihre Aren durch möglichſte Befeitigung von Reibung leicht in den 
Ragern bewegen. Bei Gonftruction beider Theile ift es nicht jo leicht, ein allen 
Anforderungen entiprechendes Syftem aufzuftellen, da man außer leichter Beweg— 
lichkeit audy auf Dauerbaftigkeit und namentlich darauf Rüdficht nebmen muß, ob 
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entftehende Reparaturen auch auf dem Lande ansführbar find; nach mehrfachen 
Verfuchen, die immer etwas zu wünfchen übrig ließen, babe ich erft in neueſter 
Zeit Aren und Lager in Ausführung gebracht, welche ich ihrer anerkannten 
Zweckmäßigkeit halber der Deffentlichfeit übergebe und zur Nachahmung beftens 


empfehlen fann. 
Big. 1. 
Fig. I. ift bie 


— Seitene und Fig. Il. 

die untere Anſicht 

der Axe, welche, 

wie auch ſeither 

gewöhnlich, mit 

Schraubenbandund 

einem Schrauben⸗ 

bolzen an bem Joch 

befeftigt wird; dies 

ſelbe it, wie aus 

Fig. II. erſichtlich, 

durdhbohrt, um von 

Zeit zu Zeit von 

— oben Knochen = Del 

eingiefen zu fönnenz fie ift aus Schmiedeifen anzufertigen und an den beiden unteren 
iharfen Kanten, welche fich auf dem Lager bewegen, gut anzuftählen. 

Fig. II. Fig. III. ift die Seiten- 

2.020000 anficht des Lagers, welches 

| | u | Fig. IV. von oben geſehen 

| | | darftellt. Der Theil a ift 

a\| ia! Gußeiſen, b jedoch von 

k uh 71 Glockenmetall bergeftellt und 

I | B | in den etwas sonijchen Ein⸗ 

| — | ſchnitt des Lagers ohne alle 

weitere Befefttgung gut ein⸗ 

gepaßt. 


Das Glodenmetall if 
befanntlich ſehr hart und 
wird bier, wenn das Ginölen 
nicht ganz vergeflen wird, 
bei der Gonftruction der Are, 
welche äußerft wenig Reibung 
verurfacht, fi ungemein 
wenig abnützen; es ift dies 
ſchon daraus erflärlich, weil 
das Del durch die durchbohrte 
Are in die Vertiefung des Lagers eindringt, fomit nicht, tie fonft gewöhnlich, 
abläuft und bei den Bewegungen der Are diefe immer felbft fchmiert. Die Ans 
nahme, daf ein ſolches Lager ein Menfchenalter ausbauern ann, ift nicht zu hoch 
gegriffen; iſt ed ganz durchgelaufen, fo iſt immerhin die Are, welche es nicht 
ergreift, unverfehrt, und find die Koften, welche ber Umguß des eingefchobenen 
Metallftüces verurfacht, in feinem Verbältniffe ftehend zu jenen, welche bei einer 
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gleichzeitigen Abnügung von Aren und Lagen durch deren Herftellung, ſowie durch 
das völlige Abheben der Gloden vom Glodenftuble und Demontiren des Joches 
veranlaßt werben. 





Fig. V. ftellt die vordere 
Anfiht der Are und deren 
Stellung, wenn die Glode 
ohne Bewegung ift, dar; nur 
die fcharfen Kanten e Big. 1. 
liegen auf dem Lager auf; 
der in etwas mehr ald Halb- 
freisform vorftehende Theil 
bes leßteren dient zur Führung 
der Are, im welcher ſich eine entſprechende, jedoch noch einmal jo tiefe Vertiefung 
befindet, um bier feine umnötbige Reibung zu verurſachen. Ein völliged Herum⸗ 
ſchwingen der Glocke, wie folches bei zu beftigem Läuten häüfig vorfommt, ift e ben 
fo wenig möglich, als ein Herausfpringen derſelben aus den Lagern, da nad) 
Fig. V. die Glocke nicht höher, als bis zu einer mit dem Glodenftuhl wagrechten 
Stellung gehoben werden fannz tritt ſolche ein, fo ftellt ſich die Are, mie bie 
einpunftirte Rinte zeigt, mit ihrem obern Theile gegen die Wand des Lagers, ftemmt 
fich mit der Grundfläche der in Form eines Dreiecks beftehenden Erhöhung an ber 
halbrunden Erhöhung ded Lagers feft, mährend die Spigen erfterer Grhöhung in 
den entfprechenden Vertiefungen des Lagers ſich einfenfen und ein Ausipringen aus 
biefem unmöglich machen. Aus bdiefem Grunde ift das fonft übliche Berwahren 
ber Aren gang unnöthig. Diefelben liegen ganz offen in ihren Lagern, find zum 
Ginölen leicht zugänglich und werden nur dur Anbringung eines Blechſchiebers 
vor Einwirkung von Schmug bewahrt. 

Wohl wiſſend, daß eime Veranſchaulichung das Vorteilhafte dieſer Ein⸗ 
richtung klarer darſtellt, als die detailirteſten — und Beſchreibungen, 
habe ich verehrlicher Redaktion ein Holzmodell von Are und Lager überſendet, nnd 
fteben ſolche auch bei mir Sntereffenten zur Ginfichtnabme immer zu Dienften. 
Eine genau durchgeführte Nachahmung wird folde überzeugen, daß bei diefem 
Spfteme an Kraftaufwand zwei Dritttheile geſpart find. 


Ehemifch:technifche Beiträge. 
Bon Prof. Dr. Ang. Bogel. 
1. Weber die Weränderung des Bieres bei längerem Stehen in offenen Gefäßen. 

Um bie feften Beftandtheile des Bieres zu beftimmen, bietet das Kaifer’iche 
Procenten⸗Sacharometer ein einfaches und in kurzer Zeit auszuführendes Mittel dar. 
Will man das Inftrument, deffen Gonftruction, da es fich in den Händen ber be= 
treffenden Techniker befindet, ald befannt vorausgeſetzt werden darf, hiezu verwenden, 
fo hat man nur nöthig, das zu unterfuchende Bier bis zur Hälfte abzurauchen 
und dann wieder auf fein urfprüngliches Volumen durch Verdünnung mit Waſſer 
zu bringen. Diefe Vorbereitung if nöthig, da das Bier außer Malz- und Hopfen= 
ertraft noch Koblenfäure und MWeingeift enthält, welche vorher durch Abdampfen 
verflüchtigt werden müffen, um das Sacdarometer anwenden zu Fünnen. 

Es ſchien mir nicht ohne Intereſſe, die Ginwirkung der Luft auf den Malz- 
extrakt bes Bieres näher kennen zu lernen, weshalb mit dem genannten Sacharometer 
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der Malzertraft in frifhem Biere und in einem längere Zeit in offenen Gefäßen 
geftandenen Biere beftimmt wurde. 

Zu dem Ende ließ man eine gemeflene Menge frifhen Münchener Spatenbräu= 
bieres zur Hälfte einfochen und verdünnte es hierauf mit beftillirtem Wafler bis zu 
feinem urfprünglichen Volumen. Das Sacdarometer zeigte 6,25 proc. Ertraft. 

Alsdann blieb das Bier 8 Tage in einem offenen Gefäße an ber Luft ſtehen. 
Während diefer Zeit hatte fi) ein Bodenſatz abgelagert, von welchem das Bier 
durch Filtriren getrennt wurde. Dad Sacharometer zeigte nun einen Extraktgehalt 
von 5,5 proc. 

Nach abermals 3 Tagen hatten fich noch reichlichere Flocken aus dem Biere 
abgefondert, und das Sacharometer zeigte nun 5,0 proc. Grtraft. 

Es ergibt fich hieraus, daß das Bier während 14 Tagen 1,25 proc. an 
Grtraktgehalt eingebüßt hatte. Zugleich erkennt man aus biefen Verſuchen ben 
Grad der Sicherheit und Empfindlichkeit bes genannten Inftrumentes. 


2. Ueber den Stihfloffgehalt des Bieres. 


Frühere Verſuche ergaben im Extrakte von 100 Kiter bayerijchen untergährigen 
Lagerbierd 1,65 Gramm Stidftoffz demnach enthielten 1467 Gewichtstheile Bier 
fovtel Kleberbeitandtbeile wie ein Gewichtstheil trodenes Schwarzbrod. Der Nahrungs⸗ 
werth eines fünfpfündigen Laibes trodenen Schwarzbrobes ift baber jo groß, ale 
der von 7380 Pfund = 3809 Maß Bier, ober von etwa halb fo viel, wenn bas 
Brod friich ift. Benrtheilt man den Werth eines plaftifchen Nahrungsmittels nad 
feinem Gehalte an Stidftoff, fo wäre die Nahrungsfähigkeit des Bieres allerdings 
nach diefer Angabe eine nur verfchwindend geringe. Ich babe ſchon früher ein ein- 
faches Mittel angegeben, um fi von ber Gegenwart des Stidftoffed in einer 
organifchen Subftanz zu überzeugen. Leitet man nämlid eine ſpitzig geblafene 
Löthrohrflamme auf den zu prüfenden Körper, fo färbt fich die Flamme bei Gegen- 
wart von Stieftoff, namentlich im Dunkeln, deutlich grün. Da diefe Reaktion mit 
trodenem Bierertrafte befonderd deutlich hervortrat, fo ſah ich mich veranlaßt, 
mehrere Verſuche über den Stidftoffgehalt des Bierertrafted vorzunehmen. Die 
Beftimmungen find theild nach der Methode von Peligot durch Auffangen ded durch 
Schwefelfäure, theild durch die Verbrennung entwidelten Ammoniafs in titrirter 
MWägung als faures, weinfanred Ammonif von Herren Louis Starf, stud. aus 
Saarbrüd, in meinem Laboratorium ausgeführt worden. Das zu den Verfuchen 
verwendete Bierertract war durch Abraucen je einer Maß Bier gewonnen, um ben 
gefundenen Stieftoffgehalt jededmal auf 1 Maß berechnen zu fünnen. Aus ber 
Reihe der vorgenommenen Verſuche hebe ich folgende hervor: 


Hofbräuhansbodbier. 
In der Map 87,6 grm. trodnen Grtraft. 
> pe Theile Ertraft enthalten 1,559 grm. Stieftoff, d. i. Stidftoff pro Maf 
1,341 gr. 


2. 
Spathenbräubier. 
Sn der Maß 73 grm. trocknen Extrakt. 
100 Th. Srtraft enthalten 1,183 grm. Stifofl, d. 1. Stickſtoff pro Maß 0,816 grm. 


Hofbränbausbier. 
Sn der Map 64 gem. trocknen Extrakt. 
100 Th. Ertraft enthalten 2,227 grm. Stieftoff, d. i. Stidftoff pro Maß 1,428 grm. 
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4. 
Hofbräubausboppelbier. 

In der Maß 77 arm. Ertraft. 

das Fe Theile Ertraft enthalten 1,200 grm. Stickſtoff, d. i. Stidftoff pro Maß 
4 * 

Diele Analyfen, die, wie man ſieht, fehr übereinftimmende Nefultate zeigen, 
ergeben durchfchnittlich auf eine Maß Bier bayerifch 1,12 grm. Stieftoff, alfo in 
einem Liter Bier fo viel Stidftoff, als früher in 100 Liter gefunden worden war. 
Vergleicht man den von uns nacgewiefenen Stidftoffgebalt des Bieres mit dem 
Stidftoffgehalt des Brodes, fo wäre nad unferen Verfuchen eine Maß Bier im 
Nahrungswerthe gleich einem Stüde Weißbrod von 3'/, Loth. Demzufolge möchte 
bem Bier allerdings eine Stelle unter den plaftifhen Nahrungsmitteln eingeräumt 
werden, und der alte Humorift Lichtenberg, der weder vom Stiditoffgehalte des 
Diered, noch von der Gintheilung der Nahrungsmittel in plaftifche und Refpirations- 
mittel Etwas gewußt, hatte doch nicht fo ganz Unrecht, wenn er ſchon vor 60 
Sahren in feiner Beichreibung der Hogarr’ihen Kupfer den Borter „füffiges Brod, 
ben wahren Nahrungsfaft der Nation, in welchem man die zwedmäßige Miſchung 
ber Begeifterung mit ber Nahrhaftigkeit getroffen”, genannt hat. 





Verhandlungen des polytechnifchen Bereins. 
Sitzung der Pirection vom 18. Auguf 1859, (Protocol-Nr. 522—547.) 


1) Nefeript 5. f. Regierung von Unterfranken und Aſchaffenburg, 8. b. 9., 
bie Wirkfamleit des polytechniſchen Vereins betr. (Unter bankbarfter Anerkennung 
ber wohlwollenden Zuſicherungen die erforderte Erklärung gerlefen und genehmigt.) — 
2) Reſeript derfelben h. Stelle, die Breifevertheilung am ber fgl. Gewerbicdufe 
unb am biesjeitigen Bereine betr. (Mit der ferneren gemeinſchaftlichen Vornahme ber 
Preifevertheilung beider Imftitute eimverftanden.) — 3—4) Schreiben des k. Rektorats 
ber Kreis-Lanbwirthbichaft- und Gewerbſchule dahier im bemfelben Betreff. (Auf 
bie besfallfiige Aufforberung ben 21. 1. Mts. als den zur Vornahme ber Preife- Bertheilung 
verfügbaren Tag bezeichnet und bie Beſorgung der Vorbereitungen übernommen.) — 5) Schr. 
besfelden Rektorats, die Schlußprüfungen betr, (Die Benütung mehrerer Zeichmenfäle 
mit Bergnügen eingeräumt.) — 6) Schr. besfelben Rektorats, bie Hausorbuung betr. 
(Die eingehende Erwiberung genehmigt.) — 7) Ueberfendung ber Lehrlings-Aufding- 
gelder und Eonceffions-Gebühren aus hiefiger Stadt pro IM. Quartal I. Irs. 
von Seite bes fHäbtifhen Taramts, (Mit baar fl. 90. 30 fr.; — zur Hauptlaffe.) — 
8—9) Borträge ber Berwaltungs-Ausfhüffe der Bereinsabtheilungen (A) für 
Schule und wiffenfhaftlide Technik und (B) für tehnifhe Gewerbe, deren 
Borſchläge zur Preife- und Stipendienverleihung bei der Preifevertheilung am 21. I. M. 
betr. (Genehmigt unter Vorbehalt der nachträglichen Ratifikation der Vorſchläge zur Stipen- 
bienverleifung von Seite ber Plenarverfammlung.) — 10) Bericht des Verwaltungs. 
Ausſchuſſes des Bezirksvereins Gemünden, die Jahresrechnung betreffend. 
(Quittung zur Hauptlaffe.) — 11) Bericht desjelben Ausfhuffes, Austritt mehrerer 
Mitglieder betr. (Zum 1. Oktober I. 38. vorzumerken.) — 12) Circulair des Offenbader 
Bereins für Naturlunde in Offenbach, deſſen Gründung betr. (Zur Nachricht und An- 
erbieten des Literalien-Austaufches.) -— 18) Schreiben bes Secretairs des Fränkiſchen 
Gartenbauvereins in Würzburg, neue Mitglieder betr. (Bis weiter gleich ben 
übrigen als Gäſte einzuladen.) — 14) Schr. des Hrn. 3. Jal. Huth,in Leipzig, Bereins- 
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Ehrenmitglieds, Geſchenke betr. (Nr. 19.) — 15) Danffdhreiben bes Hrn. Stabtbauraths 
Scherpf babier für bie ibm ertheilte Gründungs-Medaille auf bie Marfhule. (Zu ben 
Alten.) — 16) Bericht des Hru. Hauptlaffiers Shirmer über ben Borrath an Preis- 
Medaillen (Sol beim k. Haupt-Münzamte in Münden wegen der zur Prägung aufgegebenen 
neuen Schüler-Mebaillen per Telegraph angefragt werben.) — 17) Geſuch ber Polizeiſoldaten 
Eorporal Bogenfperger, Brehm und Edert um Gratifilationen für außerorbentfiche Dienft- 
leiftungen im verwichenen Schuljahre. (fi. 24 im Ganzen für biefes Mal wieder kemilligt.) — 
18) Sonftige innere Berwaltungs-Augelegeupeiten. 

19) Geſchenke. 1) Bon Hrn. Bnftelli, Glodengieher in Afhaffenburg: Modell zu 
einem Glodeuftubl. — 2) Bon Hrn. 3. Jak. Huth in Leipzig: a) 5 Mufter von Halbleinen- 
Gefpinnft aus der Pippeltfchen Fabrik in Chemnig; b) Keffelflein; e) eine Reihenfolge von 
Proben der im Schachte der Sächſiſchen Steinkohlen-Compagnie auf Oberlungwiger Flur durd- 
funten gefundenen Schichten (65 St.; Fortfetzung folgt) nebſt Verzeichniß; d) Weberfichtekarte 
ber Chemnitz ⸗Würſchnitzer Eifenbahn. 

20) Meue Mitglieder bes Centralvereins. I. Ehrenmitglieder: die HH. Dr. theol. 
F. Hettinger, f. Univerfitäts-Profeffor, und H. 3. Steible, k. Rechtsanwalt; II. ordent- 
lies: Hr. H. Breitbah, Pharmaceut; II. der Abtheilung (B) für techniſche Ge- 
werbe: Hr. P. Karches, Schreinermeifter; IV. anßerordentlidhe: bie HH. F. Martert, 
Zaubflummen-Hiülfslehrer, und K. Neckermann, Regierungs-Kanzleifunktionär, ſämmtlich dahier. 


Cand- und Hauswirthfchaftlides. 


Die Be: und Entwällerungs: Wiefenanlage in Straldbach, 
fol. Landgerichts Riffingen. 


Aller Anfang ift ſchwer, jo fagt ein altes, in aller Zeit bewährtes Sprichwort, 
denn das Alte ift — Derlommen, hat das Bürgerrecht, ift in der Gemwohnbeit, — 
beim Urherrle war's jo, der Herrle hat's auch fo gemacht, der Vater iſt darauf 
fortzegangen, und der Sohn tritt in die alten Fußftapfen ein, und auf dieje Weile 
erbt ſich das alte Lied fort von Geſchlecht zu Geflecht. 8 ift dies überall fo, 
warum nicht auch auf dem Gebiete der Landwirtbihaft? Neuerungen, felbft 
in die Augen fpringende Berbefferungen finden Anſtoß, und vielerlei find der 
Gründe, die den Anſtoß erregen, Der Gine widerfpricht ans Untenntnig und 
Unerfahrenheit, der Andere, um feinen Schag von Kenntniffen leuchten zu laffen, 
ber Eine aus böſem Willen, der Andere in der Meinung eined zu erleidenden 
Schadens, der Cine aus Abneigung gegen die Berfon, die etwas vorbringt, ber 
Andere aus Mißgunſt gegen den Nachbar u. ſ. w. Das Vorurtbeil, welches jede 
Neuerung und Verbeſſerung ſchon gleich vorneherein gegen fih bat, iſt eine 
Klippe, die nur mit aller Kraftanwendung , durch Ausdauer und ohne Scheu der 
Gefahr und anderer nachtheiligen Folgen überftiegen werden kann. Iſt der mebr 
Gebildete einer Belehrung leichter zugänglich und durch Selbftprüfung zu einer 
Sache zu ftimmen, jo ift es gerade das Gegentheil bei denjenigen, bei welchen ber 
unfultivirte Berftand hinter Zeit und Jahren zurüdgeblieben ift. Merkwürdig aber, 
daß die bäuerliche Jugend in fonftigen Fortichritten, wo fie feine machen jfollte, 
den Gebildeten nicht zurüdgeblieben, ja diefe ſogar überfpringt. So fagte einmal 
bezeichnend ein alter — Wenn mein Bub nicht löſer wird, als ich war, mag 
ich ihn gar nicht. Nur dem, was dem Landmanne zur Hebung und Verbeſſerung 
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feiner Ianbwirthichaftlichen Intereflen förderlich ift, ffemmt er fich mit aller Gewalt 
entgegen. Gr fest da Mißtrauen in Alle, die von Jugend auf nicht Bauern ge— 
weien und ben Pflug in der Hand gehabt haben, und feinen größten Spott drückt 
er aus in dem Schlagworte „ein ftudirter Bauer“, als ob ein Stubdirter nicht 
fo gefcheit fein könne, wie ein Unftmdirter! Freilich ift das mitunter der Fall, 
daß ftudirte Bauern, rationelle Landwirtbe, die große Oekonomien befigen, ihre 
Verbefferungsverfuche gleich zu großartig beginnen, ftatt vorher erft im Kleinen zu 
prüfen, und mißlingt dann ein großer, eben deswegen neugierig beobachteter, in bie 
Augen fallender Verſuch, dann iſt's fertig, „die ftudirten Bauern verftchen Nichts, 
und auf. diefe Weile wird weit mehr gefchadet, ald genügt, — der einfadıe Land— 
mann in feinem Vorurtheile beſtärkt, ftutiger gemacht ald vorher, und er fehüttet 
das Kind mit dem Bade aus. Wenn auch in vielen Gegenden des gefegneten 
Frankenlandes Verbeſſerungen eingeführt, und als ſolche anerfannt, immer weitere 
Verbreitung findend, den Wohlftand heben, und das alte Vorurtbeil und das ges 
hegte Mißtrauen allmählig befeitigen, — Gegenden, in welchen die unergrändliche 
Goldgrube des richtigen Betriebes der Landwirtbichaft möglichft und mit menigiter 
Kraft und Zeitanwendung audgebeutet wird: fo ift doch Meß in anderen und gerade 
den bebürftigften Gegenden nicht der Fall, und zu diefen gehört ganz befonders bie 
Rhöngegend. Jedoch ſoll dieß nicht Allen neltend ausgeiprochen fein, denn feine 
Regel ohne Ausnahme, — aber wahr ift es, daß in diefen Gegenden die Land» 
wirtbichaft auf ber tiefſten Stufe fteht, und dieß ein Grund mit der Armuth und 
fonftigen Elendes. Gerade da find die Borurtheile tiefer getwurzelt, als bie Gichen und 
Buchen auf ben Bergen wurzeln. Bei diefem Vorurtheil ift ber Nhönbaner Außerft 
empfindlich; nach feiner Anficht ift nur Gr derjenige, der das Richtige verftebt, und 
fein Anderer, und ſucht man ihn zu beichren, fo fiebt man es ibm ſchon an ben 
Mienen an, was er benft, und hat er den Rüden gewendet, fucht er in Spott und 
Hohn feine Gefühle auszugießen. Es ift nicht anderd, — Die Röbngegend 
ift in nemerer Zeit ganz vorzüglich der Gegenftand der Kürforge der königlichen 
Kreisregierung geworden, was nicht Dank und Anerkennung genug finden kann, 
eben weil fo viel in diefer Gegend gethan und aufgebeffert werden kann; aber der 
Rhönbewohner Febt und ſchwebt in dem Gedanken, das ranhe Klima und der 
ichlechtere Boden laſſe fie nie und nimmermehr auffommen, und fie mögen thun 
und arbeiten, was und wie fie wollen, es bliebe doch beim Alten; das ift dad 
landwirthſchaftliche Glaubensbefenntnig der Röhnbewohner, welches zum größten 
Nachtheile für fie felbft ift und in Allem bemmend im Wege ftebet. Es kann 
vorerft wicht in der Abficht des Verfaflers liegen, das Srrige diefer Anficht auszu⸗ 
führen und zu widerlegen, aber das ſollten auch dieſe bedenken, daß Gott kein 
Stiefvater iſt, und daß — wenn in einer Gegend das nicht gedeihet, etwas 
Anderes jenem gleichwerthes Gedeihen findet, und daß auch der ſchlechteſte Boden 
gut gemacht werden kann. 

Der Viehſtand auf der Rhön ſtehet zwar der Zahl nach dem in reicheren 
Gegenden nicht nach, er iſt vielmehr vollzählig; ja überzählig, aber in der Be— 
ſchaffenheit? Da möchte man öfters, beſonders im Frübjahre, ausrufen „Mich jammert 


des armen, armfeligen Viehes!“ Und jet fchon hört man laut die Beforgniß für 


das. arme Vieh im nächften Frühjahre ausſprechen, „für Menſchen ift wohl noch 
feine Gefahr, aber für das arme Vieh“ bei diefer anhaltenden Dürre — biefem 
großen Zuttermangel! Ja in Wahrbeit, fehlt das Futter, dann fehlt das Haupt— 
Element; und das ift ein Hauptmißftand der Nhöner, daß fie bei zu wenig Futter 
zu viel Vieh halten. Aber auf welchen Ertrag fünnten fie ihre Wieſen und fomit 
den Futter-Ertrag bringen, wo nicht alle, doch fehr viele, wenn fie gehörig einge— 
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richtet, die Be und Entwäflerung eingeführt wären! In ber ganzen Röhne fehlt 
es nicht an MWiefengründen, aber felten wird man fie jo vernadläßigt finden, als 
eben da; daher ein geringer Ertrag, fchlechtes Futter, geringes Vieh, wenig Dung, 
ſchlechter Aderbau und ſchlechte Ernte. 

In Stralsbach, einer Landgemeinde des kgl. Landgerichts Kiffingen, befindet 
fih auch ein Wiejengrund in norböftliher Richtung vom Orte aus, welcher be- 
zeichnend genug den Namen „bie jaure Wieſe“ hat. Es mügen etwa 25 Morgen 
fein. Der Grund felbft ift vom Dorfe aus eben, theilweife jumpfig, dann weiter ab 
bildet er eine Mulde mit ziemlihen Rangen rechts und links und wendet fi am 
Ende öftlih bergan. Mittendurd war eine Art Graben, unregelmäßig, baupts 
ſächlich dazu dienend, bei großen Waflergüffen das Wafler ohne großen Schaden 
abzuleiten, Während die Rangen rechts und links troden lagen, mar in ber 
Mitte der Grund fumpfig, das Gras fauer. Im Frübjabre ſammelte fi) beim 
Schmelzen ded Schneed im oberen ebenen Theile das Wafler und ftand mehrere 
Tage oft ſchuhhoch gleich einem See auf den Wiefen, und während fo dieſe 
Wieſen noch mehr verjumpften, verdorben und erjäuft wurden, lagen die unteren 
troden. Jeder ſuchte freilih vom Waſſer foviel zu befommen, als möglich war, 
aber das ging nur an im oberen Theile, unten war es nicht möglich, und das in 
der Mitte ded Grundes abfliefende Wafler verdarb den ohnehin fumpfigen Grund 
noch mehr. Dabei war dad Gras nicht allein fauer, jondern wegen ber torfartigen 
Unterlage bed Bodens, der einen gelblichten Moder abjegte, ungefund und wurde 
vom Vieh nicht gern gefreflen. 

Wenn etwas hätte Anerkennung verdienen fünnen, fo wäre ed die Rührigkeit 
geweſen, mit welcher bei einigem Waſſer Jeder lief, um etwas davon zu befommen, 
wobei es nicht felten zu Streitigkeiten kam, während babei die Oberen, auf deren 
Wieſen das Waſſer ftand, forgfältig wachten, daß ja nichts abfließe; denn bier zu 
Land ift man in dem Wahne befangen, auf die Wiefen nur Wafler und Waffır 
und wieder Wafler, zu jeder Zeit nur recht viel Waſſer, wenn auch die Wiefe ſchon 
ein Sumpf ift. 

Durh den ausgeſprochenen Wunſch hoher Königlicher Kreiöregierung und 
durch Aufforderungen des landwirthichaftlichen Kreis- und Bezirkscomits in Be- 
treff der Wiefenkultur veranlaft und geleitet von dem Streben für das Wohl der 
Gemeinde, faßte man den Entſchluß, dahin zu arbeiten, daß dieſes ſchöne Gründchen 
fünftlich zur Be- und Gntmwäflerung angelegt werde. Im Bereine mit dem tgl. 
Revierförfter Herrn Gambichler auf Klaushof verfammelte man die Wiejenbefiger, 
trug ihnen die Sache vor, aber nur wenige, die unten liegenden Befiger, waren 
dazu zu bewegen, die Mehreren, bejonders die Oberen, durchaus nicht, und die Ver— 
jammlung ging wie ein polnifcher Reichstag auseinander. Es iſt intereffant, foldyen 
Zandleutverfammmlungen anzumohnen, und man weiß oft nicht, ob man lachen ober 
weinen joll. Die Mündigkeits-Erklärer des Volkes könnten ſich da interefianten 
Stoff ſammeln. PVernünftige Reden und Anfichten hört man nur felten. Der 
erfte Verſuch aljo war ein vollftändig gefcheiterter zu nennen. Indeſſen fuchte man 
unter ber Hand den Einen und Anderen für dad Projekt zu gewinnen, und als 
man glaubte, die Mehrzahl zu befommen, berief man abermals die Wiefenbefiger 
zufammenz die Hauptgegner aber erjchienen nicht, und von den Anwejenden waren 
ebenfalld wieder mehrere dagegen, doch hatte man das bezwedt, daß mehr als 
früher beitraten, und mancher fi) das Herz faßte, dem Unternehmen das Wort zu 
reden. Es wurden die Unterbandlungen mit Ginzelnen fortgefegt und endlich der 
größte Wiejenbefiger im oberen Theile und Hauptgegner mit durch freundliche Zus 
fpradye gewonnen, und damit war die Durchführung des Planes ziemlich gefichert. 
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Durch die kräftige Unterftügung des kgl. Landrichters Tit. Herrn Grafen von Lux—⸗ 
burg wurde bei einer abermals veranftalteten Berfammlung der Wiejenbefiger die 
Durchführung ber Be= und Entwäflerung beichloffen und zu Protokoll erklärt, bie 
Genoffenichaft gebildet und bie Wiefenvorftandfchaft gewählt, wobei die nun in ber 
Minderheit fich befindenden Gegner mit Fäuften in der Taſche unterzeichneten und 
unwillig abzogen. | 

Nach — Verhandlungen wurde der Kreiswieſenbaumeiſter Herr Kloes 

eſendet und die Arbeiten begonnen. Schon nach genommener Einſicht erklärte 
Wieſenbaumeiſter, daß ſich in dieſem Grunde die Anlage prächtig durchführen 
laſſe. Beim Beginne der Arbeiten zeigte ſich aber wieder, daß man nicht viel Ver— 
trauen auf das Ganze fege, denn, wenn auch Einzelne bereitwillig und fleißig 
arbeiteten, war bie bei Anderen das gerade Gegentheil, jo daß Herr Wiefenbau- 
meifter fich bitter darüber beflagte, und gerichtliche Hülfe angerufen werden mußte. 
Die gefallenen Flüche und Verwünfchungen mögen bier außer Anſatz bleiben. 
So und durch eingetretene ungünftige Witterung und Kälte wurde bie Arbeit jebr 
in die Länge binausgefchoben. 

Wenn man dem Auge trauen dürfte, jo wären bie unteren öftlich ſich hin— 
behnenden Wiefen um vieles höher gelegen, als die übrige Fläche, und als ber 
Bewäflerungsgraben von der Seite aus dahin abgeftedt wurde, lachte man laut 
und fpottete über ben Unfinn, das Wafler den Berg binauf leiten zu wollen. 
Das däuchte ihnen auch fo ein Stüdchen eines ftubirten Bauers zu fein. Indeſſen 
er war abgeftedt und mußte gemacht werden, umd als er fertig und ber Beweis 
geliefert war, daß das Waffer wirklich den vermeinten Berg binauffließe und zwar 
recht munter, ba fchlich mancher fort, ärgerlich darüber, daß er nicht recht behalten 
babe. — Arbeit Eoftete es allerdings, und es ift hervorzuheben, daß Einzelne große 
Streden von Hügeln abtrugen, um fo diefe zu ebnen und mit dem Abgehobenen 
andere Vertiefungen ihrer Wieſe ausfüllten, aber gerade biefe, die am meiften 
Arbeit hatten, waren nicht die Unzufriedenen. Auf diefe Weife wurde endlidy bie 
ganze Anlage durchgeführt und das Auge des nicht übel Wollenden erfreute fich 
an bderielben, denn ber Grund lag mie eine Gharte da. Der Berfuh wurde 
gemacht, ob alle Gräben gehörig zögen und man mußte geftehen, es griff einer in 
den anderen, bie ; mußte ald eine ganz gelungene bezeichnet werben, wie es 
auch die nachher an Ort und Stelle Einfiht nehmende hohe Regierungs= und 
landwirthichaftliche Vereins: Gommiffion ausſprach. ine Wieſenvorſtandſchaft war 
gewählt, und nun wurde auch ein Wiefenwart zur Handhabung der Bewäflerung 
aufgeftellt, aber da begann auch die alte Zmwietracht wieder. Der Eine jchimpfte, 
weil er nun nicht mehr mit dem Waffer jolle umgeben bürfen wie vorher, der 
Andere, weil er nicht mehr wie vorber auf feiner Wiefe fchalten und walten dürfe, 
ber Eine, weil er dafür bezahlen folle, was er felbft verrichten fünne, der Anbere, 
weil er nicht felbft Wiefenwart geworden war. Befonderd aber muß gerügt werben, 
daß gerade von der Seite am meiften bindernd in ben Weg getreten wurbe, von 
welcher am Meiften, ald für das Wohl der Gemeinde, dafür hätte gefchehen 
fönnen und follen. — Der Wiejenwart begann nach der ihm vom königlichen 
Landgerichte Kiffingen und dem Bezirkscomité zugefommenen Inftruftion feine 
Arbeit, und auch er konnte es nicht erreichen, Allen Alles recht zu machen, fo daß 
er erflärte, froh fein zu wollen, wenn fein Jahr herum fei. Als das Gras zu 
wachen begann, war es anfangs ſchön grün, auf einmal aber, als die Wärme 
beſſer fam, wurde der mittlere Grund ziemlih grau und gelb und verfpradh für 
ben erften Augenblick fein günftiges Refultat. Es zeigte fi aber nachher, daß 
dieß nur der Beweis fei, wie richtig die Entwäſſerung angebracht war; benn das 
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faure Gras und der Schilf, dem umter den Wurzeln bas Waſſer entzogen war, 
fand feinen Tod und ftarb ab, auf daß aus feinem Tode ein befferes und reich— 
lihered Gras erfiche. Der Grund färbte ſich wieder, und ſchön und üppig wuchs 
basjelbe zur Heuernte heran. Obgleich dad Auge gerne auf der ſchönen Brass 
fläche weilte, fo gab es doch welde, die ben ganzen Grund ald verborben 
verfchrieen, bie erklärten, trotzdem daß gutes Futter da fand, wo vorher 
ſchlechtes Zeug geitanden war, ber Gras- Ertrag ſei fchlechter ald in früheren 
. Jahren, und das habe man dem zu verbanfen, ber bie erfte Anregung zw ber 
Bemwäflerung gegeben habe z und burdh diefe abgefhmadten Reben wurde im Al- 
gemeinen ‘die Umgegend von der Luft, Fünftliche Be- und Entwäflerung vor= 
nehmen zu laffen, ſehr abgeichredt. Andere waren gerechter und bezeigten ihre 
Zufriedenheit, ſowie auch viele, die der Weg eben vorüberführte, die Anlage 
a —— und meinten ſie fei fhon, und es fei doch nicht recht, fie fo aus— 
zuſchreien. 

Bei Einſichtnahme durch die hohe beregte Commiſſion war die Meinung aus— 
geſprochen worden, daß der Ertrag an den Rangen immer nur ein geringer ſein 
und ein leichtes Futter abwerfen werde; aber gerade das Gegentheil hat ſich 
herausgeſtellt. Halb Mann hoch ſtand es am Rangen, kräftig und üppig, wie es 
ſchöner nicht gewünſcht und nicht geſehen werden konnte. (Schluß folgt.) 





Kleine Mittheilungen. 


Gelbe Rüben ald Surrogat für Bienenfutter. Ein Bienenfreund beobachtete, daß bie 
Bienen den Abgang ber gejchabten gelben Rüben (Möhren) begierig aufjuhten; er ließ baber 
folhe Rüben reiben und fegte fie vor feinen Bienenftand, wo ſich dann bie Bienen fehr daran 
weibeten. Auch ließ er gelbe Rüben durch Wafjer zu einem Brei kochen und jehte fie ben 
Bienen vor, welche emfig die Süßigkeit darans fogen. Die gelben Rüben zu biefem Bebuf in 
Dampf gelodht, möchten wohl unbebingt noch vortheilhafter fein, meil fih dann mehr Schleim- 
zuder ausbilbet. Im Frübjahre, wo anderes Bienenfutter nur fparfam vorhanden ift, möchte 
bas Möhrenfutter ein trefjlihes Surrogat fein und offenbar eine große Menge von Bienen er- 
balten, bie auf weiten Fluge durch Sturm verjagt, vor Kälte erftarren und von Vögeln getöbtet 
werben, Man unterlafe baher nicht, damit Verſuche anguftellen. (Hannov. landw. Zeitung.) 


Knochenmehl zur Wicehfütterung Ein Eorrefpondent bes „Practifchen Wochenblattes" 
findet feine früher gemachte Erfahrung, daß Pferde, Schafe, Gänſe zc. eine beſondere Meigung 
für das Knochenmehl als Nahrungsmittel bezeigen, beftättigt. Derfelbe tbeilt feine weiteren 
Bahrnehmungen bahin mit, daß es am vortheilhaftefien fei, daß im jeder Fütterungszeit etwa 
an eine Gans */, Loth, ein Schaf 11/, Loth, ein größeres Schwein 2 Loth, eine Kuh ober ein 
Pferd 8—4 Loth gegeben werbe, und baf man das Kunochenmehl dem trodnen fFutter, nachdem 
man foldyes angefeudgtet habe, beimenge *). (Hannov. Landwirthſchaftliche Zeitung.) 


Bücherſchan. 


Haͤberlin, ©. F. W. J. Lehrbuch des Landwirthſchaftsrechts nebſt einer enchelopäbiſchen Ein- 
leitung in daſſelbe. Leipzig, 1859. O. Wigand. 80. XXIV, 386 S. n. 2 Thlr. 
Das genannte Buch ſoll „ein Leitfaden für ben akademiſchen Unterricht fein, ein kurzes 
Lehrbuch, aber kein ausführlich erſchöpfendes Handbuch” und ift nicht für Juriſten, fonbern für 


*) Bergleihe b. Jahrgang p. 12. D. 8. 
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junge Delonomen beftimmt. Der Berfafier, welcher an der landwirthſchaftlichen Alademie zu 
Eidena bei Greifswald das Landwirthſchaftsrecht vorträgt, legt im der Vorrede feine Anfichten 
über ben Rechtsunterricht auf landwirtbichaftlichen Akademien dar und gibt ihnen einen boppelteu 
Zwed: einen mehr allgemeinen und einen mehr befonderen; jemer befteht darin, „den jungen 
Delenomen Gelegenheit zu geben, ſich die allgemeine Bildung anzueignen, die von einem ge- 
bildeten Manne immer mehr und mehr verlangt wird, bie befonbers für den Landwirth, ber 
überhaupt auf Bildung Anſpruch macht, in ber Gegenwart eine umerläßliche Forderung geworben 
ift“. Der beſondere Zwed ift, „die jungen Delonomen zu tüchtigen Landwirthen auszubilden 
und fie in ben Stand zu ſetzen, nicht uur bie Laubwirtbfchaft ratiomell zu betreiben, fondern auch 
ein größeres Gut jelbftftändig verwalten, alle einfchlägigen Berhäftniffe richtig beurtheilen und 
überall felbfiftändig anordnend unb entſcheidend eingreifen zu Lönuen”. Deshalb muß bei ber 
Auswahl der Disciplinen das Nützlichleitsprineip vorwalten, wenn auch nicht allein herrſchen. 
Der Redisunterricht muß hierbei nm jo mehr berüdfichtigt werben, als er für Die allgemeine 
wie für bie fpecielle Ausbildung bes Landwirths durchaus nothwendig if. — Das Bud ſelbſt 
zerfällt in zwei Theile; ber erſte: „Encyklopädiſche Einleitung in das Landwirthſchaftsrecht“ 
fpricht von Begriff, Entftehung und Eintheilung des Rechts, von ben Quellen bes in Deutſch- 
land gültigen Rechts, den Theilen und ber Syſtematik des Rechts. Der zweite Theil: „Land⸗ 
wirthfchaftsrecht” zerfällt nächſt der Einleitung (Begriff, Quellen, Literatur des Landwirthſchafts- 
rechts, Grund und Boden, Leibeigenichaft und Hörigfeit u. a.) in vier Abſchnitte: von bem bei 
der Landwirtbichaft thätigen Berfonen, von ben Landgütern (Begriff und einzelne Arten, Beftanb- 
theile und Zubehörungen berfelben), von befondberen bei Landgütern vortommenben Rectsinftituten 
und Rechtsverhältniffen (Recht der Bauerngüter, Servituten, Reallaften und Recht, Bieh zu halten, 
Forft- und Jagdrecht, Wafler- und Teichrecht) und von bem bei der Laudwirthſchaft vorlommenden 


Rechtsgeſchäften. 





Schrannen: Berichte. 
Frucht⸗Mittelpreife. 

Daum Kern. Weizen. Korn. Getſte. Haber. 
Orte: Tag. Monat. f. kr. fl. kr. fl. kr. fl. tkr. tr. 
Bing. - 2:2...» 3. Septembr — — 1446 1031 1081 612 
Schweinfurt .» » » +... 8. Auguſt —— 154 1123 1038 6% 
I ne „ u31ı49 98 051 77 
Rice: 22% u . — — 154 1055 1140 757 
Landelıt © > 2 2 2 000 26, R — — 12560 848 194 647 
Eidfät . » . > 220 27. fe — — 144 1024 93 6 30 
1.1.77 De Tr # 179 58 14 —— 7% 
Neumarlt (O-B) . » » 22. 2 - - 1434 1117 1— 8% 
GBunzenbaufen » x» 2.2.0 2 z — — 1431 1051 1029 687 
Dinkelsbühl - > 2 2 22.0 „ 40 40 95 02 6% 
Bavremtb > 2 2 2 2 24. J —— 78 2492 3— 7348 
GtranbinG : 2. + 00. M. J — — 1137 85 856 656 
Rothenburg a. d. T. . - 27. 1259 18 19 9 38 9 44 6 26 
Nördlingen « 2 2 =. 27. RB 1541 15138 1904 1124 635 
Ambeig 2 22009. J — — ME 98 1— -8 23 
Bamberg -. - » 2 20. 27, * — — 1615 114 11 10 8 57 
Regensburg..227. —— 183 48 9% 94 72 


Ts ——— —— — — re —— —————— — — —— —— — — 
Bexantwortl. Rebacteure: für ben techn. Theil Fr. A. Huberti, für ben landw. Prof. Dr. Rud. Waguer. 
Anzeigen. 

Polytechniſcher Verein. 


Nachdem bie Herren König und Bauer in Zeil zur Beſichtigung ihres rühmlichſt 
befannten Gtabliffements von Seiten der Mitglieber des polytechniihen Bereins freundlichſt die 
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Erlaubniß ertheilt,, ift zum gemeinſchaftlichen Beſuche der bevorftehende Montag d. 12. Sept: 
Nachmittags 3 Ubr beftimmt worden, da an biefem Tage aud Eifen gegoffen wirb. 
Gemeinſchaftliche Sinfabrt mit Nahen um 2 Uhr vom Holzthore aus. 
Sollte Montag ngrußige Witterung eintreten, fo wird der Beſuch am barauf folgenden 
Donnerstag ben 15. I. Mis. ftattfinden. , 
Die Direction. 


Auflage im Leſe⸗ und Modelles Zimmer. 

A. Techniſche Mufter, Modelle: Ein Holzmodell zu der Are und dem Lager einer 
Glocke, wie ſolche ©. 453 von Herrn M. S. Buftelli näher befchrieben find. 

(Bemerkung: Die Kreis-Mufter- und Modelle-Sammlung, fowie das ted- 
nologijhe Kabinet find jeden Donnerstag und Sonntag von 10—11 Uhr bem 
Publilum geöffnet.) 

B. Lectüre: Jahresberichte der fgl. Gewerbihulen zu Ajchaffenburg und Landshut. — 
Agronom. Ztg. 85. Arbeitgeber 151. Archiv der Pharmacie, Iuliheft. Auswanderungs-Ztg. 
nebft Pilot 35. Banzeitung (Förſter's) Heft 5/6 mebft Atlas. Eijenbahnzeitung 82. Gewerbe- 
blatt, Heſſiſch, 25— 26; »- Württemb., 35—36; » Btg., Deutich-Amerifan. ( — 5. Dandele- 
ardiv 35. Journal of the society of arts 852; +«Dingler's polyt., (153) 3. Mufterzeitung, 
beutic,, 8. Natur 85. Motizblatt, polpt., 13. Stenograph. Fränt, Bocenfhrift 36: » Münden. 
Blätter 4/5. — Zeitung, illuftrirte, 844. 

C. Kupferſtichſammlung. Erfter Nachtrag. (Forti.) Blätter von W. F. Gmelin, 
I. Hauer, Er. Degi und Henriquez. (Nr. 3100 bis 3105 bes Berzeichniffes.) 


Privat - Anzeigen. 


Kunft-Guano. 

Zur herannahenden Saatzeit erlauben wir uns, ben Herren Landwirthen unfern jetzt mehr- 

jährig erprobten und vieljeitig empfohlenen Kunf-Guano als billiges und wirfames 
Düngemittel 

zu empfehlen. Da es durch längere Praxis gelungen ift, unfer Fabrikat billiger herzuſtellen, 
eben wir ſowohl Ader-, ale Wiefen-Guano zum Preife von 2 fl. 30 fr. per Zollzentner 
n Augsburg oder dortigem Bahuhofe ab; ebenfo wird in umjeren verfdiebenen Niederlagen 
berjelbe zum Fabrikpreis mit Aufihlag der Fracht und Spejen verkauft. Emballage wird 
billigft berechnet. 

Gebrauchsanweiſungen, jowie Attefte über bie Wirkſamkeit unjeres Fabrikats von verſchiedenen 
lanbwirtbichaftlihen Bereinen und Herren Oekonomen werben unentgeltlich abgegeben. 


Kunft-Guano-Fabrik Augsburg. 


in Würzburg bei Hm. %. B. Ehrenburg, pr. 3.-3tnr. 3 fl. 45 fr., 
IRRE B in Parthien „, „ fl. 30 kr 


— — sn EL FL I men oe 








bilbungen. 3 fl. 
Mulder, die Ehemie bes Weine. 3 fi. 
Kiebig, naturwiffenichaftliche Briefe über die moderne Landwirthſchaft. 2 fl. 
Draft. Are EIER bei Krankheiten des Rindviehs, der Schafe, Ziegen, Schweine 
und Hunbe, . 
Der erfahrene Hauspferde-Arzt. 1 fl. 
Gourtin, die Kultur der einheimifchen und exotiſchen Farnkräuter und Pycopodien. 36 fr. 
' Edlipf, ‚populäres Handbuch der Landwirtbichaft für ben praft. Landwirth nach bem gegen- 
‚ wärtigen Standpunkte ber Fortichritte. 6. Aufl. 1859, 8 fi. 
Die in Erfüllung gegangenen und zulünftigen Propbezeiungen bes Lehrers zu Deünden. 18 kr, 
 Sämmtliche eingeführten Lehrbücher 
aa BR bei Halm in Würzburg um ermäßigte Barthiepreife, meift auch in bereits gebrauchten 
emplaren. 


— — — — — — 


Drud von Fz. E. Thein in Würzburg. 


Gemeinnitige Woc Nochenſchriff. 


Erſcheint jeden Der jährl. Abon⸗ 
Freitag in halben O r N an 4 Eh. > —F — * 


oder ganzen Bo⸗ für 1, Thlr. Ines 
ate werben für 


on puren Technit, Landwirthſchaft, Handel und Armenpflege. ie, gebalieue 


beren Raum für 


durch alle Poſt Bereinemitglie· 

Amter und Buch- Herauegegeben ber mit ı Er., für 

banblungen zu von Dictmitglicper 
begiehen. der Direction des polntehnifhen Vereins zu Würzburg reqnet. 


und 
dem Kreis Comité des landwirthſchaftlichen Vereins von Anterfraußen und Aſchaffeuburg. 








EX. Jahrgang. Würzburg, den 16. September 1859. Nro. 38. 


Ueber Orfeilleviolett (fogenannten franzöfifhen Purpur). Bon Guinon, S. 465. Ueber 
das Brüniren ber Gemwehrläufe. Bon Dr. Earl Lintner in Kaufbeuern. 466. Notizen und 
Journalſchau. 467. Anhang. Bericht der Berwaltungs- Eommiffion der Wanberunterftügungs- 
Kaffe und Arbeitsnachweije-Anftalt über die Ergebniffe beider Anfalten im Monate Auguft 1859. 469. 

Rand: und Hauswirtbfchaftliches. Die Be- und Entwäfjerungs-Wiefenanlage in Stralsbadh, 
f. Landgerichts Kiffingen. (Schluß.) 470. Unterfuhungen über Futterwertb und Fütterungs- 
weife bei den Pferden. 472. ine neue Art mittelft Torf zu brainiren. 474. Schrannen— 
Berichte. 475, 

Polytechnifcher Berein. Auflage im Lefe- und Mobellegimmer. 475. 

Privat- Anzeigen. 





Ueber Drfeilleviolett (fogenannten franzöfifchen Purpur). 


Bon Guinon, 


Es find nun ſchon einige Jahre her, dap Guinon und Marnas, Seiden- 
färber in Lyon, ein Biolett aus den Flechten bereiten, das durch feine Aechtheit 
ſich von den bis jetzt als Orſeille bezeichneten Stoffen unterſcheidet. 

Dieſes Violett widerſteht der Einwirkung von organiſchen Säuren, während 
die Orſeille durch ſolches in ein ſchmutziges Weinroth verwandelt wird. Dieſer 
Farbſtoff wird folgendermaßen bereitet: 

Man zieht die Flechten in der Kälte mit Ammoniak * Nachdem man 
dieſelben — Minuten damit in Berührung gelaſſen, ſeiht man ab, gießt aus 
und fällt die Löſung mit Salzfaure. Den Niederfchlag fammelt man. Bei biefer 
Löſung bleiben Stoffe, welche die Reinheit der Farbe beeinträchtigen würden, wenn 
fie dem ‚Barbitoffe fi beimijchten, im Löfung. Den Niederfchlag löſt man von 
Neuem in Ammoniak und fegt diefe Löfung nun alt der Luft aut. 

Statt aber, wie es bei der Orfeillebereitung geichieht, den Sauerftoff der Luft 

anz vollftändig auswirken zu laffen, wird bei bem Verfahren von Guinon ber 
—* abgewartet, wo die Flüſſigkeit kirſchroth geworden iſt. Zu dieſer Zeit er— 
hitzt man die Ftüffigkeit zum Gieden und erhält fie einige Zeit darin. 

Dann wird fie in große flache Gefäße vertheilt, morin fie eine Schicht von 
5—6 Gentim. Höhe einnimmt, und einer Temperatur von 70 — 75° ausgeſetzt. 
Die Farbe ift fertig, jobald fie einen Schönen Burpurton angenommen bat. 
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Man kann nun aus dieſer Löſung den Farbftoff durch Schwefelfäure oder 
MWeinfäure niederfchlagen. Diefer Piederfchlag ift der fogenannte Franzöfiiche Purpur. 
Der auf diefem Wege dargeſtellte Körper gibt aber eine Farbe, bie nicht fatt genug 
viollett iftz man fällt ihn daher lieber mit Ghlorcalcium. 

Anwendung in der Bärberei. Will man mit dem Kalklack violett 
färben, fo zertheilt man ihn in Waffer und zerfegt ihn mit einer Säure, die dem 
Kalt ausfcheidet, wie Oralfäure oder Schwefelfäure. Hierauf fügt man Ammoniaf 
dazu. Oder man behandelt den Kalklack ſogleich mit einer Loͤſung von kohlen⸗ 
ſaurem Ammoniak. In dieſem Bade kann man ohne Weiteres Seide und Wolle 
ausfärben. 

Hat man den mit Schwefelfäure gefällten freien Farbſtoff, und fol mit diefem 
gefärbt werden, fo wird derfelbe blos in Ammontaf gelöft, diefer aber färbt mehr 
amaranthrotb, nicht jo ſchön lilla, wie der Kalklad. (Chem. Eentralblatt.) 





Ueber das Brüniren der Gewehrläufe. Von Dr. Carl Lintner 
in Raufbeuern. 


Um Läufe folher Gewehre, die nicht täglich in Gebrauch genommen werben, 
ober die man nicht zu oft pugen will, gegen ben Roft zu fügen, gibt man ihnen 
gewöhnlich einen bünnen Weberzug, den man durch eine abfichtlihe Orydation bed 
Eifens erzeugt. Von biefen Weberzügen ift befonders der mit bräumlicher Barbe 
fehr beliebt; um denfelben zu erhalten, beftreicht man bie Gewehrläufe häufig mit 
einer Mifhung aus Antimonbutter (Antimondlorid) und Dlivenöl, oder nur mit 
Salpeterfäure, auch mit einer Auflöfung von falpeterfauerem Eiſenoxyd, mit und 
ohne Zufag von Kupfervitriol u. ſ. w. Gs gibt zu ſolchen Brüntrfläffigfeiten ſehr 
verjchiedene Vorſchriften, die aber meiftens an dem Fehler leiden, daß ber Stärfe 
ihrer Mifchungen ein zu großer Spielraum gelaffen ift;_ fie wirken gewöhnlich zu 
ätend, bie Läufe befommen dann eine zu rauhe Oberfläche, welche ihnen ſchwer 
zu nehmen iſt, ohne dem Ueberzuge zu ſchaden. 

Bon dem hieſigen Büchſenmacher erfucht, ihm ein ſicheres Verfahren zu eigen, 
habe ich mit ihm verſchiedene Verſuche angeftellt, und da wir ſehr ſchöne —28 
erhalten haben, ſo will ich das Verfahren hiermit befannt geben. 

Wie fhon oben erwähnt, bedient man ſich fehr Häufig zum Brüniren ber 
Gewehrläufe der Antimonbutter; ich verfuchte ftatt diefer bie Zinkbutter (Shlorzint), 
und mit dem beften und ſchönſten Grfolge. 

Man bringt zu dem Ende Zinf in ein Glaskölbchen und übergießt es mit nicht 
zu ftarfer Salzläure ; nachdem ſich in der Kälte fein Waſſerſtoffgas mehr entwidelt, 
erwärmt man die Mifhung bis zum Kochen. Sollte alles Zink fich gelöft haben, 
fo fee man noch fo viel zu, bis etwas ungelöft zurücbleibt. Die Löfung wird 
filteirt und fo weit eingedampft, bis ein herausgenommener Tropfen nad dem 
Grealten erftarrt. Iſt diefer Punkt eingetreten, 4 vermifcht man 3 Theile des 
noch warmen Chlorzinks mit 2 Theilen Olivenöl und bewahrt diefe Salbe in 
einem gut fehließenden Glaſe zum Gebrauche auf. 

Bei der Anwendung diefer Salbe wird das Rohr ziemlich erwärmt und piefelbe 
mit einem feinen Leinenlappen auf das Rohr aufgetragen. Am beften bringt man 
nun den Lauf in die Nähe eines Ofens oder ftellt ihn in die Sonne. Nach Verlauf 
von 24 Stunden wird er mit einer weichen Bürfte abgewifcht und aufs Neue wie 
vorher beſtrichen. Das Einreiben und Abwiſchen wird fo oft wiederholt, His bie 
Farbe, die anfangs grünlich, dann recht voth wird, gut braun erſcheint. Man 
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braucht hiezu ungefähr A bi 6 Tage, je nach der Temperatur, ber ber Lauf 
ausgelegt wird. 

Gine ſehr gute Brünirung erhält man auch, wenn man 1 Theil zur Trodne 
verdampftes Chlorzint und 2 Theile Kupfervitriol in 48 Theilen Wafler löst. Iſt 
biefe Löfung nicht ganz klar, fo fege man einige Tropfen Salzfäure binzu, bis fie 
klar if. ** das Rohr gebräunt wird, muß es gut gereinigt, beſonders alles 
Fett entfernt ſein, und die Seele, ſowie auch das Cylinderloch gut verſtopft werden. 
Die Miſchung wird mit einem reinen Lappen aufgetragen, wobei man darauf achtet, 
daß alle Theile des Rohrs überzogen werden. Man beſtreicht es mehrmals 3 bis 
4mal hintereinander, ehe man den Ueberzug abwiſcht, dann aber wird das Rohr 
jedesmal, ehe man ed immer aufs neue uͤberſtreicht, mit einer weichen Bürſte ab— 
gebürftet. Im Ganzen muß man es 12 bis 14mal überftreihen, was man 
auf 3 bi8 A Tage vertheilen kann. Gelinde Wärme befördert bie Brünirung. 

Unter den bereits befannten Vorfchriften, die ich zur Brünirung anwenden ließ, 
befand fih auch die in Karm arſch's Technologie aufgeführte, beftehend aus: 
1 Loth Salpeterfaure, 1 Loth verfüßtem Salpetergeift, 2 Loth Weingeift, 3 Loth 
Kupfervitriol, 2 Pfund Waſſer und 2 Loth Stahl's alfalifcher Eifentinktur. 
Diefe VBorfehrift gibt fehr fchöne Refultate, wenn ftatt der Stahl'ſchen Eifentinktur 
———— Eiſenoxyd (Eiſenchlorid von 1,, ſpec. Gew.) der Miſchung zu— 

eſetzt wird. 

a at man nun mit irgend einer diefer Mifchungen Läufe brünirt, fo ift es 
eine Hauptfache, diefelben gut zu reinigen, zuerft mit warmem Wafler, dann mit 
einer ſchwachen Lauge, und dann noch einmal mit reinem Wafler. Bei dem erften 
Verfahren mit Chlorzint wafhe man die Läufe fo lange mit Lauge, bis fie das 
Waſſer annehmen. Hat man zu hartes Wafler, fo jcheue man nicht, bie legte 
Abwaſchung vor dem Trocknen mit deftillirtem Waſſer vorzunehmen; ein dauernd 
fhöner Glanz, ohne die geringften Fleden, lohnt diefen geringen Aufwand hin— 
länglih. Nach dem Trocknen wird der Lauf mit einem Bolirholze geglättet (oder 
auch mit einer nicht zu harten Kratbürfte abgerieben), dann bis zur Temperatur 
bes kochenden Waſſers erwärmt, und ein Firniß aufgetragen, der aus einer mit 


etwas Drachenblut verfegten fpirituöfen Schellacklöſung beftebt. 
(Bayeriiches Kunft- u. Gewerbebl. 1859, &. 307). 


Uotizen und Iournalfchan. 


Deutfhland. Es ift eine befannte Thatſache, daß die deutſchen Erwerbs. und Mieber- 
laffungsgejege in mandem Jahre bunberttaufende rüftiger Söhne bes Baterlandes veranlaßt 
haben, in ber Fremde ihr Fortlommen zu juhen, das ihnen in der Heimath erfchwert wirb. 
In Baden hört man oft bie fcherzhafte Bemerkung, daß Paris bie größte Stadt des Landes 
fei. Unter ben 80,000 Deutihen, welde in Paris leben, follen fih nämlich allein etwa 
80,000 Babenfer befinden, welche meiftens als junge Handwerker und Arbeiter ben franzöfifchen 
Boden betreten und ſich dort raſch einen häuslichen Heerb gegründet haben. Diejelben Babenfer 
würden weber in Württemberg, nod in Kurbeffen, noch inzHannover, noch in Preußen ober 
Defterreich diefelben Rechte und Freiheiten gefunden haben, welche ihnen gegenwärtig in Frant- 
reich ihre bürgerliche Eriftenz fihern. Man kann nicht ohne Staunen bemerken, wie Frankreich 
von dem wirtbicaftlihen Ruin, welchen Revolutionen und Kriege periobifh dort verbreitet 
haben, ſich doch immer fo beifpiellos raſch wieder erholt. Diefe Elafticität, mit der Frankreich 
nad den furchtbarften Erjhütterungen doch immer im kurzer Zeit wieber fo reich, mächtig und 
ben Nachbarvbllern gefährlih bafteht, verdankt das Land im der Hauptſache nur ber freien 


— 
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Bewegung, auf welcher das bortige Ermerbsfeben rubt. Selbſt das verrottetfte Prohibitin- 
und Broteltionsfyfiem nah außen hin kann dem Wohlſtande eines Bolles nicht dem 
zehnten Teil der Wunden fchlagen, welche der deutſche Wohlftand alljährlich durch die Feffelung 
der Arbeit und Beſchränkung ber Konkurrenz im Innern erleidet. (So äußert fi ſehr richtig 
das freihändlerijche „Bremer Hanbelsblatt”.) 


Das Gewerbeweien in Württemberg. Die Organifation ber Gewerbsbehörden beruht 
auf einer Verbindung des bureaukratiſchen und bes autonomiſchen Principe. Die 1854 und 
1855 gefhaffenen Handels und Gewerbefammern, gewählte Organe, breitheilig vom Hanbel, 
der Fabrikation und dem Handwerk gebildet, haben weſentlich Lonfultativen Charakter und eine 
gewerbe»ftatiflifche Aufgabe und ſtehen im Unterorbnung unter ber königlihen Centralſtelle 
für Gewerbe und Handel, bie feit 1848 eine fortjchreitende Zgätigkeit entfaltet hat. 
Die Eentralftelle befteht nach ihrer neuen Organifation (1856) aus abminiftrativen und technifchen 
Beamten, aus Lehrern an gewerblichen Unterrichtsanflalten und aus gewählten Beirätben aus 
dem Hanbels- und Gewerbeftande. Ihr Berufstreis ift vorherrſchend ein berathenber unb im 
gewerbspoligeilicher Beziehung begutachtender. Gleichwohl bat biefe Stelle einen fehr mwohl- 
thätigen Einfluß in der Richtung auf freiere Geftaltung des Gewerbelebens in Württemberg 
geübt. Die Gewerbegefete, insbefonbere auch bie rewibirte Gewerbeorbnung, haben der Regierung 
einen freien Spielraum gelaffen, und fie hat ihn namentlich in biefem Jahrzehnt im Geifte ber 
Gewerbefreipeit benutzt. Hiezu trug weſentlich die Praxis der Eentraiftelle bei, welche bei Be— 
gutacdhtung allgemeiner Mafregeln ober befonberer Zunftftreitigteiten in dubio mitius, d. h. im 
Sinne ber freien Bewegung bes Erwerbslebens entjchieb, jo weit das Geſetz dehubar geweſen if, 

Eine Reihe ausgezeichneter Beamten: Sautter, Steinbeis, Pfleiberer, Biger u. U. haben 
an biefer Stelle bie größten Berbienfte fi erworben, und aus bem Kollegium ber Centralſtelle 
heraus die mehr engherzige Praris ber orbentlihen Abminiftratiopolizei-Behörben gemilbert. 

Ein bei ber Regierung ausgearbeiteter neuer Gewerbegefegentwurf fußt rüdhaltlos auf bem 
- Princip ber Gewerbefreiheit. Eine Kontroverſe befteht unter den Regierungs- Behörden nur 
darüber, ob mit ben ausſchließlichen Arbeitsberehtigungen ber zünftigen Gewerbe aud ber 
korporalive Berband ganz bejeitigt und ber Genofjenfchaftsbewegung das mobern-Lorporative 
Erwerbsfeben frei überlaffen werben ſoll. Im ber zweiten Kammer, wo M. Mohl unbebingte 
voltswirthſchaftliche Vorgeltung befigt, wirb das letztere nicht ſchwer durchzuſetzen fein; berjelbe 
will feit Jahren ben Zunftzopf ſammt und fonbers abgejhnitten wifjen. Bei der Regierung 
fpredhen gewichtige Stimmen für biefelbe Richtung, wenn wir anders recht wiſſen. 

(Br. Hanbelsbl.) 


Einheit der Gewerbegefege und der Patentgefege in Tentraleuropa. In Deutfd- 
larb erheben fih Stimmen für bie Anbahnung eines deutſchen Gewerbegeſetzes unb eimes 
deutſchen Patentgeſetzes. 

So ſagt das Centralblatt ber Gewerbevereine Sachſens vom 30, Juli 1859. 

„Keine Zeit bürfte zu diefen Reformen günftiger fein, als wie es bie Jetztzeit iſt. In bem 
größten Theile der beutfhen Staaten ift man gegenwärtig mit einer Reorganifation bes Ge- 
werbeweſens beichäftigt, ja felbft bie Grundzüge, mach welchen biefelbe flattfinden wird, find, 
ſoweit fie befannt, in ben Hauptfachen faft durchgängig auf eine Weife bereinfimmend, daß 
einer Bereinigung Reine großen Hinderniffe im Wege fiehen dürften. Sollen wir aber nod 
auf die große Wichtigkeit eines allgemeinen deutjchen Patentgeſetzes hinweifen? Sollen wir barauf 
aufmerffam machen, wie ſchwer es dem beutfchen Erfinder werben muß, Schutz für fein geiftiges 
Eigentum zu finden, und mie oft er unter ben gegenwärtigen Berbältniffen gezwungen ift, im 
die Fremde geben zu müffen, um im Auslande fräftigere Stügen zu fuchen,s ale wie fie ihm 
im Baterlande geboten werben konnten? 

Wir baben in den letten Jahren oft Gelegenheit gehabt, zu triennen, wie Ernft es ben 
beutfhen Regierungen ift, für Förberung und Hebung der Gewerbe Fräftigft zu wirken, umb 
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deshalb hoffen wir auch, daß wir bie bon uns ausgefprodenen Wünſche, welche von vielen 
Laufenden mit uns getheilt werden, in. ber nächſten Zeit als Thatſachen begrüßen können.“ 

Die neue öfterreichiiche allgemeine Gewerbeordnung ift fo alljeitig erwünſcht, wie bie öffent- 
lichen Organe der Hanbels- und Gewerbefammern beweifen, daß wir im einer Verzögerung, bie 
eine Vereinbarung mit den deutſchen Staaten zur Folge haben könnte, einen großen Nachtheil 
ſehen; allerdings gehört aber eine einheitliche Batent- und Gewerbegejeggebung in Eentraleuropa, 
wie bie einheitliche Wechſelordnung und ein einheitliches Handelsgeſetz zu jenen Angelegenheiten 
des Bollsmohles und des vollkswirthſchaftlichen Fortichrittes, jo daß wir Alles, was dahin abzielt, 
und darnach ftrebt, freudig begrüßen. 

Wenn Defterreih ein Gewerbögefeg für 38 Deillionen gibt und auf Grundjägen aufbaut, 
welche das Ergebniß des letzten Stanbpunttes der fortſchreitenden Vollswirthſchaft find und bie 
Hoffnungen der ftrebjamen Induftriellen erfüllen, fo hat «8 bamit ein allgemeines Gewerbegeſetz 
am förberjamften angebahnt. (Neuefte Erfindungen.) 





Anhang. 


Bericcht 
der Berwaltungs-Gommiifion der WanderunterftügungssGaffe und Arbeitsnachweiſe— 
Anftalt über die Ergebniffe beider Anftalten in dem Monate Auguft 1859. 


Im Monate Auguft 1859 wurden unterftügt: 39 Bäder, 25 Brauer, 5 Büttner, 32 Bud- 
binder, 1 Büchſenmacher, 1 Bürftenbinder, 3 Barbiere, 7 Eonbitoren, 4 Cigarrenmader, 11 
Dreher, 4 Eifengieer, 9 Färber, 2 Feilenhauer, 12 Gerber, 9 Glajer, 10 Goldarbeiter, 4 Gürtler, 
1 Gärtner, 1 Goldſchläger, 1 Häfner, 16 Hutmacher, 4 Kaminfeger, 7 Kammmacher, 1 Kupfer- 
ſchmied, 3 Kürjchner, 1 Kappenmacher, 1 Kattunbruder, 2 Ladirer, 2 Maurer, 46 Müller, 
1 Mefferfhmied, 24 Metger, 1 Mechaniker, 5 Nagelſchmiede, 1 Nabler, 8 Poſamentirer, 1 
Bapiermüller, 1 Pflafterer, 1 Porzellainmaler, 22 Sattler, 31 Schlofjer, 16 Schmiede, 94 Schneider, 
27 Schreiner, 2 Schuhmacher, 10 Seiler, 20 Spengler, 4 Strumpfwirter, 3 Seifenfieber, 1 
Säcker, 1 Schleifer, 1 Tapeziver, 9 Tuchmacher, 2 Uhrmacher, 1 Bergolder, 3 Wagner, 
25 Weber, 3 Zeugſchmiede, 4 Zimmerleute, 2 Zeugmader. In Summa 588. 


Arbeitsbeftellungen im Monate SINE: 1859. 
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Im Monate Auguft 1859 haben fih zur unterſtützung angemeldet: 676. Hievon wurden 
umterftitt 588; Arbeit erhielten 25; vom der Unterftügung wurden ausgejchloffen 62, und zwar: 
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1) 3 wegen mangelbafter Legitimation, 2) — wegen noch nicht zurüdgelegter 4 Reiſeſtunden, 
3) 3 wegen zu langer Arbeitslofigkeit, 4) 16 wegen zu früh wiederholten Anſpruches, 5) 5 wegen 
Arbeitsaustrittes, 6) — wegen beftraften Bettels, 7) — wegen verbotswibrigen Aufenthaltes 
babier, 8) 5 wegen Rabirung im Wanberbuche, 9) 1 wegen beftrafter Trunfenbeit, 10) 29 wegen 
Arbeitsvermweigerung. 

In Arbeit zu treten weigerten ſich 29. Diefe beftehen in: 2 Büttnern, 1 Brauer, 1 Bürften- 
binder, 2 Glaſern, 2 Häfnern, 2 Meſſerſchmieden, 4 Schreinern, 3 Schmieden, 7 Schuhmadern, 
1 Sattler, 1 Schlofjer, 2 Spenglern und 1 Zuchfcherer. 

Würzburg, den 2. September 1859. 

Die Verwaltungs - Commiffion. 


Cand- und Hauswirthfchaftliches. 


Die Be: und Entwäflerungs: Wiefenanlage in Stralsbach, 
fol. Landgerichts Kiffingen. 
(Schluß.) 

Als das Gras unter der Senſe gefallen, bezeugten faſt alle die Maſſe des 
Graſes, die ſie vorher nicht gehabt, dagegen gab es Widerwärtige, Krickler, die, 
obſchon ihr Auge ſie Lügen ſtrafte, das Gegentheil ausſprachen. Daß freilich auf 
mancher Wieſe, auf welcher viel abgehoben war, der Ertrag als im erſten Jahre, 
in welchem die bloßen Stellen noch nicht Raſen angeſetzt, kein voller ſein konnte, 
verſteht ſich von ſelbſt, aber eben dieſe, bei denen dieß der Fall, waren wieder nicht 
die Unzufriedenen. Nur zu bedauern iſt, daß oft ein Böswilliger mehr Anklang 
findet und ausrichtet, ald zehn Vernünftige, und daß jene den Mund immer offen 
haben, während diefe fehweigen. Aber das ift faft in allen Gemeinden der Fall, 
Wie fehr das einmal gewurzelte Vorurtheil die Gemüther beberriche, davon mag 
zeugen, daß, ald einmal ein fonft vernünftiger Mann auf das Verſchwinden des 
fauren Grajes und Scilfes aufmerkfam gemacht wurde ald Folge der Anlage, 
diefer erwiederte, es ift wahr, aber da find die zwei heißen Sommer jchuld daran. 

Doc mehr ald alles Reden und Schreiben muß der Grfolg, der Ertrag be 
weifen, und diefer Beweis ift ſchon im erften Jahre vollftändig gelungen. Die 
unterfte Wiefe, die nie ein Wafler befommen, aufer was vom Himmel herab 
regnete,, weil ja das Maffer nicht den Berg binauflaufen konnte, wurde von dem 
MWaflergraben in der Mitte durchſchnitten; die obere Hälfte, als wirklicher Berg, 
konnte nicht bewäflfert werden, dagegen die untere Hälfte als vermeintlicher Berg. 
Nirgends konnte und kann man gleih Anfangs die Frucht einer Bewäflerung befler 
und deutlicher fehen, als an folden Stellen, wie vorliegend. Bon dem Rande des 
Waflergrabens ar war der obere, nicht zu bemwäflernde Theil dürr und Teblos, 
während der untere Theil vom Rande des Grabend an grün und ſchön baftand 
und wuchs und bereits abgegraft werben konnte, mährend oben Faum noch Leben 
fidhtbar war. Der Befiger diefer Wiefe, die er um 530 fl. gefauft hatte, Auferte, 
daß feine Wieſe durch diefe Bewäflerung um 150 fl. mehr werth geworben jet. 
Hatte diefer in den früheren Fahren etwa 10—12 Zentner Heu und höchftens 3 Zentner 
Ohmet erhalten, ;> crntete er in diefem Jahre 1'/, Fuhr Heu, etwa 20—22 Zentner. 
Das Ohmetgrasd. wurde abgefüttert. In der Mitte ded Grundes war eine Wieſe 
um 12 fl. jährlih in Pacht hingegeben. Der Befiger nahm fie wegen der Durch— 
führung der Bewäfferungsanlage in diefem Jahre an fi, und beliefen ſich bie 
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Unkoſten, ba er alles durch Taglohn verrichten laflen mußte, auf etwas über 
11 fl., wobei er vielleicht nur die Hälfte gebraucht hätte, wenn er gleich anfangs 
bie ganze Arbeit an Einen veraffordirt hätte; diefe Wiefe, ebenfalls theilweiſe 
fauer, hat ihr jaures Gras ganz verloren, und obgleich auch ftellenweife abgehoben, 
wurde der Ertrag Heu (etwa °/, Morgen), eine ordentliche Zuhr, auf etwa 15 
Zentner geichägt, um 30 fl. verwerthet. Das Ohmet auf diefer Wiefe, auf welcher, 
vorher nicht gefehen, jehr viel Klee zum Vorſchein fam, übertrifft an Qualität das 
Heu, und ift ber Ertrag faft dem des Heues gleih, und dieſe Wieſe war eine 
vorher ganz vernachläſſigte. 

Am Anfange oben vom Dorfe aus war der MWiefenbefiger, ber da eine große 
Wiefe hat, am Anfange fehr gegen die Anlage; diefer wurde beim Heumachen auf 
feiner Wieſe felbft angeiprochen und befragt, was er nun von der Anlage halte, 
worauf er erklärte: „Früher, wenn gemäht wurde, mußte man barfuß fich herein- 
ftellen und iſt faft bis an bie Knie eingefunfen, das Gras mußte man, wenn es 
abgewelft war, heraudtragen um es dürr zu bringen, beuer tft es nicht der Fall, 
es ift fo ſchön und troden, daß es eine wahre Freude if. So fehr ich dagegen 
war, jo frob bin ich jest, und dieſe Maſſe Deu ift feiner Lebtag nicht auf dieſer 
Wieſe gewachfen, beim Wenden weiß man gar nicht wo mit bin, die Wiefe hat 
im Werthe mebr ald um 500 fl. zugenommen.“ Gr, ber früher etwa 9—10 
BZentner und dabei fauered Futter geerntet, erntete in diefem Jahre nach feiner 
Angabe ſchönes gutes Futter 2'/, Fuhr, etwa 30 Zentner, Ohmet befam derjelbe 
18 Zentner. So ift im Allgemeinen der Ertrag fchon im erften Jahre durch— 
fohnittlich ein viel bebeutenderer und ein viel befferer als in früheren Jahren. — 
Deſſen ohngeachtet ift weder eine Anerkennung von Einzelnen noch ein Danf wegen 
diefer Anlage außer dem, mit welchem die Welt lohnt. Uebrigens hatte man audı 
nicht auf Dank gerechnet. 

Finden ſich auch in der Anlage bie und da noch kleine Mängel, deren Be— 
feitigung feiner Zeit bei Anlegung nicht möglich war, weil fie noch nicht hervor- 
getreten waren, fo ift die Bejeitigung derfelben leicht geſchehen und wird einer 
Beanftandung durchaus nicht unterliegen. 

Anerkennende Erwähnung bei der Durchführung des Unternehmens verdient 
auch der Vorſtand des Bezirks-Comités Kiffingen, Herr Landgerichts-Affeffor Haud, 
der, jo oft ihn das Amt in die Nähe brachte, Ginfiht nahm und ermunternd mit 
Rath und That an die Hand ging. 

Eben wie diefe ſaure Wieſe, Ipäterhin mwahricheinlic die Kunſtwieſe genannt, 
unterhalb Stralsbach gegen die Borftenmühle zu fidh erftrect, liegt öftlich vom Orte 
aus gegen Oberſtralsbach ein jehr liebliches Wiefengründchen, bei welchem bie Bes 
und Entwäſſerung eben jo ſchön und nugbringend und mit weniger Zeit und Arbeit 
durchgeführt werben könnte und follte, aber alle Bemühungen find bisher 
an dem Gigenfinne einzelner der Wiefenbefiter, die das Mafler aus erfter Hand 
befommen und es vielleicht anderen nicht gönnen, geicheitert. Dafür aber haben 
fie auch jchon heuer bei dem heißen Sommer die Strafe in augenfälliger Weiſe 
erhalten. 

Ueberall ift das Ohmet wenig oder nichts und fann bei Wiefen, bie feine 
Bewäflerung baben, nicht einmal abgegrafet werden, und jo ift ed auch ber Fall 
mit weniger Ausnahme in dem Gründen zwilchen Ober- und Unterftraldbad. 
Während die jauern Wiefen da, wo das Gras nicht abgegrafet wurde, ein recht 
ſchönes Ohmet hatten, und mancher fein Gras zu finden gewußt hätte, wenn es 
ibm nicht diefe Wieſe reichlich geboten hätte, tft der andere Grund ohne Ertrag. 
Auf Ohmet haben dieſe Verzicht geleiftet und wünfchen, wenn fie nur noch ein 
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Herbitgras befämen. Um ſich von dem Nuten der Be= und Entwäflerung zu über- 
zeugen, darf man nur den einen und dann den anderen Grund anfeben. Aber 
wo man einmal nicht will, feinen Sinn und Mifgunft bat, da gilt auch diefer 
Beweis nicht. Das Ohmet ift, wie ſchon erwähnt, meift wegen Yuttermangel ab- 
gegrast und verfüttert worden, aber das Gras war und ift ſchön, obgleich nach der 
Heuernte wegen Spärlichfeit des Waſſers in diefem heißen Sommer die Bewäflerung 
faft Null war; aber eben dies ift ein Beweis, wie nachhaltig eine zwedmäßige und 
richtige Frühjahrsbewäflerung wirkt; denn ſonſt hätte in diefem Grunde dad Gras 
eben jo ichlecht wachſen und ftehen müflen, wie anderswo; es ift aber gerade das 
Gegentheil. — Der obere, früher sang jumpfige Theil diefes Grundes wird als 
um 1000 fl. mehr werth bezeichnet. o ſolche Beweile reden, da muß doch nad 
und nad der MWidergeift verftummen, dad Vorurtheil ſich brechen und das Beflere 
Eingang finden. Wollte man fi dur anfängliche Hinderniffe, Anfeindungen, 
Spottreden und Berfolgungen abjchreden laffen, nirgends und auch auf dem Gebiete 
der Landwirthichaft zumalen würde etwas Beflered Eingang finden. Und jo jehließen 
diefe Zeilen mit einem allerehrfurchtvollften Danke für Seine Majeftät unfern 
allergnädigften König für die väterliche Sorgfalt, mit welcher Allerhöchftdiefelben 
durch Hebung der Landwirthſchaft den Wohlfland Allerhöchſt Ihrer treuen Unter- 
thanen zu heben beitrebt find; mit einem lebendigen Dante für die hohe Eönigliche 
Kreisregierung, welche den Allerhöchiten Willen zum Wohle des Kreijes fo ſehr 
ind Werf zu fegen bemüht ift, und mit gleichem Danke für das Kreis— und Bezirks— 
Comits6, welche mit aller Bereitwilligkeit den Wünſchen und Bedürfniffen der Land— 
wirthe helfend und rathend entgegenfommen! — 





Unterfuchbungen über Futterwerthb und Fütterungsweife bei 
den Wferden. 


Die franzöfifche Regierung läßt mit ihren Ravalleriepferden feit Jahren Verfuche 
anftellen über die Wirkung der einzelnen Nahrungsmittel und über den Erfolg 
verfchiedener Fütterungsweilen. Das Hohenheimer Wochenblatt fagt darüber: 

Die Verſuche geichaben unter der Leitung einer eigens hiefür zufammengefegten 
Kommiffton, unter der genaueften Aufficht und mit größter Sorgfalt. Sie wurden 
in einem fo großen Mapftabe ausgeführt, daß ihre Nefultate als in jeder Beziehung 
zuverläflig betrachtet werden können. Da mehrere diefer Refultate von großem 
praftiihen Werthe find, jo wollen wir hier über einige Verſuche ausführlicher 
berichten. 


I. Verſuche, um die Wirkung verfhiedener Mifchungsverhältnife des reglements- 
mäßigen Sutters kennen zu lernen. 


Zu biefen Verſuchen wurden Pferde des dritten Lancierregiments, welches in 
der Militärfchule zu Paris in Garnifon liegt, gewählt. Die Pferde waren voll 
fommen gelund. Ihr Alter, ibre frühere Verwendung, das Gewicht und die Art 
zu freffen und zu faufen wurden einer genauen Prüfung unterworfen. Ste wurden 
bierauf je zu zwei ausſchließlich mit einem einzigen der gewöhnlichen Yutterftoffe 
gefüttert: zwei nur mit Stroh, zwei mit Heu, zwei mit Kleie, zwei mit Haber, 
zwei mit Gerfte, zwei mit Mehl; die Menge eines jeden dieſer Nahrungsmittel war 
vorher im Verhältniffe zu dem ungefähren Nahrungsgebalt, und fobald man die 
Wirkung —— kannte, noch genauer beſtimmt worden. Die Verſuchspferde 
thaten ihren Dienſt wie ſonſt und wurden derſelben Pflege und Arbeit unterzogen, 


> 
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wie bie übrigen Pferbe bes Regiments. So lange die Berfuche dauerten, wurden 
bie Pferde jeden Morgen vor der Fütterung gewogen. 

Hierauf wurden noch andere Verſuche angeftellt, bet welchen man zmei ober 
mehrere Zutterftoffe in ungleichen Portionen reichte. Die Verfuchspferde wurden 
in einem Stalle der Militärfchule mit Abftänden von je 6’ auseinander geftellt 
und auf beiden Seiten feftgebunden, fo daß fie feine anderen als bie für fie be— 
ftimmten Rahrungsmittel erreihen konnten. Sie wurden täglich vor dem Dienft« 
thun gewogen, wobel auch der Bauchumfang unmittelbar vor dem Nabel gemeflen 
wurde. Nach jedem Dienft unterfuchte fie der Regimentspferbearzt, wobei aud der 
Reiter darüber befragt wurde, was er während des Dienftes beobachtet hatte. Die 
Pferde erfuhren vor den Verſuchen eine eben fo forgfältige Behandlung, als 
während berfelben. Die Auffiht wurde von einem eigens biezu fommandirten 
Offizier unter Beiftand des Inftruftionsoffiziers geführt. Der Regimentöpferbearzt 
führte ein Tagebuch über alle Wahrnehmungen, welche die Verſuche im Gefolge 
hatten; er war bei den täglichen Wägungen der Pferde, bei ber ihres Yutterd und - 
ihrer Ausleerungen, fowie beim Meffen des abgegebenen Waflers zugegen. End— 
lich war noch einer ber zuverläfligften Unteroffiziere zugegen, um den Stalldienft 

u überwahen und das Futter abzugeben, welches auf einem befonderen Boden 
über dem Stalle verwahrt wurde. 

Diefe Verfuche wurden nun je 3 Wochen lang fortgefett. Gin jedes Pferd 
hatte nach und nad fämmtliche Fütterungsarten durchzumachen, jedoch nach einer 
fo langen Zwifchenzeit (3—4 Wochen) mit der gewöhnlichen Fütterungsmweife, daß 
bie Folgen des früheren Berfuchs vollftändig gehoben waren, ehe ber neue begann. 
Durch diefe Verfuche wurden folgende Refjultate gewonnen: 

1) Fütterung mit reinem Haber verminderte das Gewicht und den Umfang 
ber Pferde, erhöhte aber eher ihre Kraft und ihren Muth, als daß fie diefelben 
ſchwächte. Die Ausleerungen waren weniger reichlich; der Mift feft und zufammen- 
bängend, ber Urin fparfam und fauer. Die Pferde foffen weniger und ſchwitzten 
aud nad den Uebungen weniger, als die andern. Von den vorgelegten 23 Pfund 
wurden im Durcfchnitt nur 18 Pfund gefreffen. Durch Maulkörbe waren die 
Pferde verhindert, die Streue zu freffen. Verſuche mit zerbrüdtem Haber zeigten, 
daß den Pferden dieſes Futter fchneller verleidet warz fie Faben nur etwa 7 Pfund 
täglich und waren dabei ftill und ohne Leben. 

2) Fütterung mit Heu allein gab geringeres Gewicht und vermehrten Umfang 
wenn die Pferde reglementsmäßige Fütterung gehabt hattenz folche dagegen, melde 
3 Wochen vorher nur mit Strob gefüttert worden waren, nahmen an Gewicht zu 
und veränderten ihren Umfang nicht. Das Futter wurde faft vollftändig aufge— 
zehrt und die Pferde foffen beinahe doppelt fo viel wie bie, welche nur Haber er= 
bielten. Die Ausleerungen waren reichlich, der Urin alkaliſch; bie Pferde zeigten 
ſich fchlaff und ſchwitzten ftarf während der Uebungen. Wurde das Heu als Häder- 
ling gegeben, fo fraßen fie nur 9'/, Pfd. täglich und waren noch fchlaffer. Bei 
ber geringften Bewegung fingen fie an zu jchwigen. 

3) Stroßfütterung allein griff die Kraft der Pferde nicht anz an Gewicht und 
Umfang nahmen fie jedoch ab, wenn fie vorher reglementsmäßige Fütterung gehabt 
hatten; fie nahmen jedoch in jenen beiden Richtungen zu, wenn die Strohfütterung 
auf Haberfütterung folgte; war dagegen Heufütterung voraudgegangen, fo trat 
weder beim Umfang, noch beim Gewicht eine Veränderung ein. Die Pferde warfen 
etwa ein Viertel von dem vorgelegten Strob (283 Pfd.) weg; Durft und Aus— 
leerungen umfaßten ein Durchſchnittsquantum; der Urin war alkaliich. 
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4) Ein gemifchtes Futter, wobei das Heu in ber gewöhnlichen Ration ver 
mindert ober auch ganz weggelaſſen und durch eine entfprechende Menge Haber er= 
fegt wurde, hatte eine günftige Wirkung auf bie Pferde. Sie ſchwitzten weniger, 
gun ſich während der Mebungen voll Kraft, die Ausleerungen nahmen ab, das 

ewicht zu. | 

5) Gine Futtermiſchung, in welcher die Heuration durch dasſelbe Gericht 
Stroh erfeßt wurde, gab ebenfo günftige Nefultate. Die Pferde erwieſen fi voll 
Kraft, die Ausleerungen waren regelmäßig, der Schweiß gering, das Gewicht 
etwas Heiner. Die auf diefe Art behandelten Pferde kamen ohne ein nafles Haar 
von ben Uebungen zurüd. 


6) Eine Futtermifchung, wobei die Heuration auf Koften des Habers ver: 
mehrt wurde, gab fein hervorragendes Refultat. 


7) Ein Erfag der Strohportion durch ein entiprechendes Gewicht Heu machte 
die Pferde fchlaff und fchwerfällig; fie ſchwitzten leicht, zeigten größeren Durft als 
gewöhnlich, hatten reichliche Ausleerungen, eine warme Haut und einen weniger 
freien Athem, als beim Stroh. Gewicht und Umfang erwiefen ſich größer. Es 
wurde biebet die Bemerkung gemacht, daß eines der Verfuchspferde, welches bei 
feinem reglementsmäßigen Zutter bei den Uebungen ſtark zu ſchwitzen pflegte, beim 
Berfuch A aber bie verloren und an Kraft und Muth gewonnen hatte, wieder 
rücfällig wurde und fo ſtark wie früher ſchwitzte, ſowie bie Heuration auf Koften 
des Strohs vermehrt wurde. 


8) Fütterung mit Gerfte oder Roggen in Verbindung mit Haber und Stroh 
(und zwar 4,7 Pfd. Haber und 18,8 Pfd. Stroh) verminderte das Gewicht ber 
Pferde, erhöhte aber ihre Kraft; doch ftanden dieſe beiden Getreidegattungen bem 
Haber nah. ine Fütterung mit Gerfte und Stroh gab dem Pferde mehr Kraft 
als eine Mifchung von Roggen und Stroh; bei ben beiden legten Fällen wurde 
von dieſen Getreideforten dasſelbe Gewicht abgegeben, wie reglementsmäßig für ben 
Haber beftimmt ift, nämlich 9,9 Pfd. auf 18,8 Pfd. Stroh. Ein großer Theil 
bes Getreides ging unverbaut wieder ab. 

In Folge diefer Verſuche wurden die Rationen der franzöſiſchen Kavallerie in 
folgender Weife feftgefept: bei ber Refervefavallerie ftatt 11,3 Pfd. Heu, 11,3 Pfd. 
Stroh und 8,5 Pfd. Haber — jetzt 9,4 Pf. Heu, 11,8 Pfd. Stroh und 9,9 Pfd. 
Haber; bei der Linienkavallerie ftatt 9,4 Pfd. Heu, 11,8 Pfd. Stroh und Pf. 
Haber — jetzt 7 Pfd. Heu, 11,8 Pd. Strob und 9,4 Pfd. Haber; bei ber 
leichten Kavallerie ftatt 9,4 Pfd. Heu, 11,8 Pfd. Stroh und 7 Pd. Haber — 
jegt 7 Pfd. Heu, 11,8 Pfd. Stroh und 8,9 Pfd. Haber. (Schluß folgt.) 





Eine neue Art mittelit Torf zu drainiren. 


Die Rheinproving hat viele Lofalitäten, in welchen auf oder neben zähem 
Thonboden Torflager ſich befinden. Der Thonboden bedarf in ber Re Ä bes 
Drainirend, um zu größerer Produftivfraft zu gelangen. Für biefe Lofalitäten 
dürfte die neue Art zu braintren bie größte Beachtung verdienen. 

Bekannt ift, daß der Torf in lufttrockenem Zuftande einen poröjen Körper 
bildet, der feinen Zufammenhang gut bewahrt und das Wafler bis zur Sättigung 
begierig aufnimmt, nach ber Sättigung aber in Tropfen durchläßt. Diefe Eigen— 
ſchaft macht ihn zu Drainanlagen vorzüglich geeignet. 
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Die Dratngräben werden mit bem bekannten fchmalen Drainfpaten bis zu 
4 Buß Tiefe in der gewöhnlichen Weife ganz ſchmal angefertigt und haben dann 


bie Form eines Keil, wie bie gig. a WM zeigt. 


Nun wird der Torf ebenfalls in Keilform geftochen, anpaflend der Form und 
Weite des Draingrabens, doch fo, daß das Torfftüd, wenn es in den Draingraben 
eingelegt wird, nicht bis zur Sohle‘ finfen fann, fondern etwa 5 Zoll höher ſtecken 
bleibt. Unter dem Torfftüde bleibt aljo ein hohler Raum, in welchem ſich das 
Waſſer, welches aus dem Torfſtücke abtröpfelt, wenn diefes feine Sättigung erreicht 
bat, fammelt und dann in dem hohlen Raume auf der Sohle des Grabens abfließt. 
Sind die Torfftüde in den Graben eingefegt, fo verfinnlicht die folgende Figur b 


fein inneres Bild. b Wi. 


Die ſchwarze Stelle e bedeutet das eingefegte Torfftük, der Raum überhalb 
demfelben wirb mit der ausgehobenen Erde wieder zugefüllt; das Torfſtück erträgt 
ihren Drud, ohne tiefer zu ſinken. Alles einfidernde Wafler wird von dem Torfe 
aufgenommen und in den hohlen Raum unter ihm durchgelaſſen. Es erfegt bier 
alfo der Torf die Thonröhren. Und ba er leichter ift als die Nöhren und nicht 
zerbrechlich, fo erträgt er auch einen weiteren Transport weit billiger ald die Thon— 
röhren, und fann felbft auf weiter entlegenen Stellen zur billigeren Anfertigung 


von Drainagen vortheilhaft verwendet werden. 
(Zeitfhrift des landwirthſchaftl. Vereins für Rheinpreußen.) 
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Schrannen: Berichte, 
Frucht-Mittelpreiſe. 
Datum Kern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 
Orte: Tag Monat. fl. kr. fee. fl. kr. fl. kr. fl. kr. 
Wüurzburg.. 10. September — — 15 4 1042 1015 610 
Gdaeuitt - - = - +. « 8, “ — — 1457 145 1040 611 
Une -» oe 000. 3. „ 184 14 ı 1010 1057 72 
Rüde -. - vo 2 0. > 8. es —— 1480 1086 15 717 
Landehut. 2. — — 15 99 115 655 
Straubing - « . 00. 8. R — — 157 859 851 65 
Rothenburg a. d. X. 8. r 1814 18 5 9 52 9 58 6 
Nördlingen .» » 2 2... 8, a 16 22 1612 1046 1140 638 
a 8, . — — 1450 1040 1042 8 
Bub - - «2 00% 8, > — — 150 148 11 — 
Regensburg » . «2. 3, — —— 141— 94 9239 72 
Bunzgenhaufen » - 2...» 1. ® — — 14 2 1089 1014 638 
Bindan - 2 ee. Mer 4. . 21 82 28 — — 41 
Neumarkt (D-P.) . » + + + 29. Auguſt — — 1482 1113 1111 72 
Dinkelsbühl - » . - 1. — 14 49 1449 1110 1052 6 
Bayreutb - © 2. 200. 81. z — — 1718 1212 12 6 8 30 


— — ç — — — — — — — — — —— — — — — — — — — — — 
Berautwortl. Redacteure: für den techn. Theil Fr. A. Huberti, für ben landw. Prof. Dr, Rud. Wagner. 


Anzeigen. 


Polytechniſcher Berein. 
Auflage im Lefer und Modelle: Zimmer. 
A. Techniſche Mufter, Modelle: Ein Krahnen von jehr zweckentſprechender Eonftruction, 
nad welcher bei dem Ablafjen von Flüfjigkeiten in Flaſchen die Luft durch ben Krahnen felbft entweicht. 
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(Bemerkung: Die Kreis-Mufter- unb Mobelle-Sammlung, fowie das ted- 
nologifhe Kabinet find jeden Donnerstag und Sonntag von 10—11 Uhr dem 
Bublilum geöffnet. 

B. Lectüre: Jahresbericht der kgl. Gewerbſchule zu Kempten. — Agronom. Fr 86. 
—— des German. Muſeums 8. Arbeitgeber 152. Auswanderungs-Zeitung nebſt Pilot 86. 
Balneolog. Ztg. 16. Blätter für das Armenwefen 32-35. Centralblatt, polyt., 16. Eijenbahn- 
zeitung 83. Gewerbeblatt, Breslau., 137—139; -Heſſiſch., 27— 28; -Btg., Fürth. 16. Hanbels- 
ardiv 386. Journal of the society of arts 858. Modenzeitung, Europ., Oftoberbeft. Natur 36. 
Stenograpb. Fränk. Wochenſchrift 37. Vorlagen für Architelten ıc. ıc. (Frifte) 14. Wochenblatt, 
Vaſſau. 27— 31; -Schrift, Bamberg, 23—30. Zeitichrift für Pharmacie (Dirzel) 6; ⸗desgl. 
Defterreih., 17. Zeitung, pharmaceut. (Bunzlau) 30-34. — Payne's Univerfum Heft 35 (nebft 
artift. Beil). Zeitung, illuftrirte, 846, 

C. Kupferfigfammlung. Erfter Nachtrag. (Fortſetzung.) Blätter von Serzinger, 
€. Enft. Heß, C. Keller und Ph. Andr. Kilian. (Mr. 3106 bis 3111 bes Berzeichniffes.) 


Privat - Anzeigen. 
Kunſt-Guano. 


Zur herannahenden Saatzeit erlauben wir uns, den Herren Landwirthen unſern jetzt mehr- 

jährig erprobten und vielſeitig eınpfohlenen Kunft-Guano als billiges und wirkjames 
üngemittel 

zu empfehlen. Da es durch re Praris gelungen it, unfer Fabrilat billiger herzuftellen, 
geben wir ſowohl Ader-, ald Wiejen-Guano zum Breife von 2 fl. 30 fr. per Bollzentner 
in Augsburg oder bortigem Bahnbofe ab; ebenjo wird im unferen verfchiebenen Niederlagen 
berjelbe zum Fabrikpreis mit Aufſchlag der Fracht und Spefen verkauft. Emballage wird 
billigft berechnet. 

Gebraubsanweifungen, ſowie Attefte über die Wirkſamkeit unferes Fabrikats von verſchiedenen 
landwirthſchaftlichen Vereinen und Herren Oekonomen werben unentgeltlich abgegeben. 


Aunft-Guano-Fabrik Augsburg. 
Unfere Niederlage befindet ſich: 


in Würzburg bei Hrn. J. B. Ehrenburg, pr. 3.-Ztnr. 3 fl. 45 kr., 
imn Parthien „ „3 fl. 30 ke. 





= — — — » „m me ⸗ 








Der Zünfte Ebre und Vortheil, ein Gruß an das deutſche Handwert. 27 kr. 

—— Rechnungsfaulenzer für Ein- und Vertauf famm Zins. und Kubiltafeln. 15 fx. 
er prakt. Natbgeber beim Bau und der Reparatur der Wohngebäude. 4. Aufl. 1 fl. 21 ir. 

Anleitung zur Tresen Buchhaltung, zur Anfertigung von Herftellungs- Ealculationen, 

—— lägen und Redhnungs-Auszügen. 48 fr. 

Prakt. Rathſchläge beim Ankauf von Landgütern und Anleitung zur Berbefjerung beteriorirter 


gasssasssesessisessassens- s 

n Schwere Getreidefäde, 

9 volllommen einen halben Schäffel haltend, find ftets # 

Hin großer Auswahl vorräthig im Rhön-Depot. 

,SS535393585S595SS FI SS5S55595 SS 538 
Sämmtliche eingeführten Lehrbücher DEN 


fauft man bei Halm in Würzburg um ermägigte Barthiepreije, meift auch in bereits gebrauchten 


Eremplaren. 
— r—— r — — — — 
Drud von F. &, Thein in Würzburg. 


Gemeinnützige Wochenfhrift. 


Erſcheint jeden Der jährl. Abou⸗ 
Freitag in halben O t N an mementöpreis it 


ober ganzen Bor 
gen und ifl direct 


für rate 7 
vom Bureau, Tehnik, Landwirthſchaft, Handel und Armenpflege. 


beren Raum für 
turh alle Pof- Bereindmitglies 
ämter und Buch Herausgegeben der mit ı fr, für 
Nichtnitglieder 
handlungen zu von mit 2 fr. ber 
Beziehen. der Direction des polytehnifhen Vereins zu Würzburg rechnet. 
unb 


dem Areis-Jomite des landwirthſchaftlichen Vereins von Anterfranken und Aſchaffenburg. 











IX. Jahrgang. Würzburg, den 23. September 1859. Nro. 39, 





Eine neue Methode, in Gyps zu formen, wobei den Güffen bie Härte bes Marmors mit- 
getheilt wird. ©. 477. Notizen unb Journalſchau. 479. 

Land: und Hauswirtbfchaftliches. Unterfuhungen über Futterwertb und Fütterungs- 
weife bei ben Pferden. (Schluß.) 482. Unterfuhungen über Fleifherzeugung und Zujammen- 
fegung. 484. Kleine Mittbeilumgen. Bereitung von Flaſchenlack. 486. Bereitung von 
Kartoffelmehl. 487. Schrannen-Berichte. 487, 

Bolytechnifher Verein. Auflage im Lefe- und Mobellegimmer. 487, 

Privat Anzeigen. 





Eine neue Methode, in Gyps zu formen, wobei den Güffen 
die Härte des Marmors mitgetbeilt wird. 


(Aus „The Art-Journal“ 1859, July, pag. 200, übertragen.) 


Nie werden wir ein feines Gypsgebilde betrachten, ohne dabei die Zerbrech— 
lichkeit des Materiald zu bedauern. Gin ſchöner, reiner Guß zeigt eine Weichheit, 
welche fein Meiſel geben kann, er nähert fich der Natur in einer allen Fünftlerifchen 
Ansprüchen genügenden Weile. Die Leichtigkeit und Accurateffe, womit der Gyps 
jede beliebige Form annimmt, hat ihn zu einem höchſt ſchätzbaren Hülfsmittel für den 


. Bildhauer gemacht; was übrigens feinen Werth bedeutend verringert, ift ber Umftand, 


daß der Guß in Folge der auferordentlichen Zartheit des Materials durch die Fleinften 
Zufälligkeiten Schaden leidet und zerbricht. Verfchiedene Verfuche wurden bereits 
angeftellt, diefen Mißſtand zu befeitigen und den Gyps durch Mifchung mit Leim, 
Alaun und anderen Subftanzen zu erhärten; der Erfolg entſprach aber keineswegs 
den Grwartungen. Durdy ein Verfahren, welches Herr Abate zu Neapel ber 
Akademie der Wiflenfchaften zu Paris mittheilt, fell jedoch genannter Zweck voll- 
fommen erreicht werden. Vielfach angeftellte Erperimente haben nämlich dargethan, 
daß die Varietäten des Gypſes verichiedene Härtegrade zeigen (einige gleichen an 
Feftigfeit dem Marmor), und ferner, daß die Gonfiftenz des Gypſes weniger von 
feiner chemifchen Befchaffenheit abhängt, ala vielmehr durch natürliche oder zufällige 
Umftände, welche der Agglomeration der Molecüle vorausgehen, bedingt wird, wie 
denn in der That bei Sorten von derfelben chemifchen Zufammenfegung die Härte 
oft eine ungleiche tft. Das Brennen der rohen Mafle bei der Bereitung bes Gypfes 
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alterirt die chemifche Gompofition des Materials in feiner Weife, fondern bewirkt 
blos die Entfernung der auf 27—28°/, berechneten Feuchtigkeit. Im Hinblide 
auf diefe Thatfachen follte daher bei der Präparation von hartem Gyps zu Skulptur- 
Zwecken hauptſächlich darauf Bedacht genommen werden, die natürliche Beichaffenheit 
fo treu ald möglich sh er, aus diefem Grunde dürfte bei der Mifchung die 
Portion des Waflers nicht größer fein, als die in dem urfprünglichen Zuftande 
vorgefundene, und müßte die Maffe durch eine kräftige mechanifche Preffung, mittelft 
welcher nur allein ein immiger Zufammenbang zu erreichen ift, möglichft verdichtet 
werben. 

Die feither bei der Bereitung ded Gypſes befolgte Methode ift im Princip 
falfch und defbalb jederzeit von einem gänzlich unbefriedigenden Refultate begleitet. 
Nur durch Befolgung des Naturgefeges läßt ſich ein Produft erzielen, deſſen Härte 
der ded roben Gypſes nichts nachgibt. Bekanntlich hat der Gyps eine ftarf hervor— 
tretende Affinität für Waffer, die bei feiner Zubereitung für den Guß bis zur 
Sättigung befriedigt wird, indem die Quantität des hinzugefügten Waſſers durch— 
fehnittlih 200°, — mithin Smal mehr beträgt, als die in dem rohen Stein ent- 
haltene. Das durch die ſofort beginnende Verdampfung ausgetriebene Wafler 
binterläßt nun einen poröfen, für Dünfte leicht zugänglichen Körper, in welchem 
der Zufammenbang ber einzelnen Theilchen in Folge des Wechſels von Hitze und 
Kälte in kürzeſter Zeit ſich lodert. 

Oft Schon bat man verfucht, das erwähnte gewöhnlich mit dem Gyps vermifchte 
Volumen Wafler zu reduziven, um dadurch ein härtered Material zu erzeugen. 
Rad) verfchiedenen deßfalls angeftellten Experimenten ift man zu ber Heberzeugung 
gelangt, daß die Einführung des Waflerd in der Form von Dampf vor allen 
anderen Manipulationen den Vorzug verdiene. Es gejchieht dieß in folgender Weife: 

Der trodene Gyps wird in einen Eylinder getban, deſſen Stellung ihm erlaubt, 
fi) horizontal auf feiner Are zu drehen. 

In Verbindung mit diefem Cylinder ftebt ein Dampfapparat, fo daß der Gyps 
in furzer Zeit die erforderliche, durch das Gewicht ohne Mühe ganz genau zu be= 
flimmende Quantität Wafler empfängt. Der Gyps behält felbft nach diefem Prozeß 
die Gigenfchaften des Pulvers noch bei, und die Gegenwart des Waffers ift nicht 
bemerfbar. Nachdem der Gyps in diefer Weife vorbereitet, wird zur Füllung ber 
Formen gefchritten und das Ganze der Einwirkung einer bydraulifchen Preſſe unter- 
worfen. Wenige Augenblide genügen für die Preffung, worauf dann ber Guß 
von der Form befreit wird. 

Dieſes Verfahren ift eben jo leicht als billig. Die Koften befchränten fich, 
fobald man ſich nur einmal die geeigneten Formen verichafft hat, Tediglich auf das 
Material. Die Güfle find äußerſt jolid und haben den Glanz des Marmord. Die 
feinften Basreliefs, fogar folde von Mebaillons, laſſen fich eben fo vollfommen 
ausführen, wie die Originale. Der Grfinder diefer bereits einige Jahre alten 
Methode *) bat mehrere darnach gefertigte Abgüffe den Einflüffen des Wetters aus- 
gefeßt und damit den Beweis geliefert, daß diefelbe für die äußere Ornamentif ans 
gewendet werden fünne; mit nicht weniger glüdlihem Erfolg möchten damit auch 
nad) ben bekannten VBerfahrungsarten zur Imitation des Marmors verfchiedene 
Arten desjelben aus Täufchendfte nachzuabmen fein, und wäre fomit ein vortreff- 
licher, zu dem billigften Preife zu befhaffenber Erjag für den Marmor gefunden. 
weg dei daß das in Frage ftehende Material wirklich jene Dauerhaftigkeit befigt, 
welche Herr Abate nad den von ihm gemachten Erfahrungen demjelben beizulegen 


*) Bergl. Dingler's polytechn. Journal CXLV p. 286. 
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fih berechtigt hält, fo bürfte dieſe Erfindung in Bälde einen nicht unmichtigen 
Handelsartikel ind Leben rufen. Herr Abate fchreibt dem auf angebeuteten Wege 
comprimirten Gypſe ſogar bie Fähigkeit zu, in ber Architectur den Platz der Stein- 
bauerelarbeiten auszufüllen; ja der Effekt der damit conftruirten Gebäude foll an 
Pracht und Fülle jenen des Marmors noch übertreffen, während die Koften nur 
ein Fünftel oder Sechftel von denen des Steind betragen. Es würde unſeres Er— 
meſſeus aber bier ein Punkt in Betracht zu ziehen Kein ‚ deſſen Bedeutung dem 
erfinderifchen Neapolitaner entgangen zu fein ſcheint, — nämlich, von welcher Be- 
fchaffenheit die Formen fein müßten, um. dem Drude der hydrauliſchen Preſſe zu 
widerftehben. Offenbar könnten folhe nur aus Gifen gemacht werden, ſo 
daß die Koften der Anfertigung der Formen eine beträchtliche Höhe erreichen würden. 
Dabei ift auch nicht außer Acht zu laffen, daß nur einer ſehr Funftgeübten Hand 
die Derftellung feblerfreier Armen gelingen wird. Jeder Guß muß überdieß noch 
nach dem Derausnehmen aus der Form mehr oder weniger bearbeitet werden und 
würde demgemäß bei ber Härte des Materiald eine Behandlung erfordern, wie ber 
Marmor. Die Entdefung ift eine fo vielverfprechende, daß wir fehnlichft wünfcen, 
bald einige Refultate kennen — lernen, auf Grund deren wir ein richtiges Urtheil 
über ihren wahren Werth fällen könnten. 





Motizen und Iournalfchau. 


Das Waſſer ald Brennmaterial. Das Problem, den Wafferftofi auf eine billige Weife 
vom Waffer auszufcheiden unb zum Brennen zu verwenden, beſchäftigt noch immer bie Ehemiler. 
Nah dem Parifer „Meffager“ hat neuerdings ein Hr. Neudt einen Apparat dazu zufammengeftellt. 
Derfelbe befteht aus einem Meinen kupfernen Keffel, woran ein Sicherheitsventil und ein Rohr, 
welches in eine nabe bei dem Keſſel ftehende Flafche mündet. Aus dieſer geht ein zweites Rohr 
unter ben Kefjel. Ju letzteren werden circa 2 Pr. Quart Waffer gegoffen und in bie Flafche 
circa 3%, Onart dünnes Theerwaffer. Eine Spirituslampe bringt das Wafjer im SKefjel zum 
Kochen, der Dampf bringt im bie Flaſche, gibt feinen Sauerftoff an den Theer ab und erzeugt 
Koblenoryd. Der Wafferftoff des Dampfes ift auf diefe Weife frei gemacht, ſammelt ſich in ber 
Flaſche an und geht dann durch bie zweite Röhre unter den Keffel, wo er bie Flamme ber 
Spirituslampe trifft. Wenn man nun die Spirituslampe fortnimmt, fo brennt der Wafjerfloff 
mit feiner eigenen Flamme und bringt das Waffer zum Kochen. So gebt ber Proceß weiter, 
bis das Waffer im Kefjel erfchöpft ift und bis die Nothwendigkeit eintritt, das Theerwaffer zu 
erneuern. Der Erfinder foll jeine Entdedung mit ungebeuerer Erfparung von Brennmaterial 
bei Dampfmafchinen in Anwendung gebradjt haben. (?) ( Arbeitgeber.) 


Verbefferte Fußböden. Durch das Austrodnen des Holzes geben fih bie Dielen aus- 
einander und verurſachen baburch fehr unangenehme Spalten im Fußboben, bie man dann aus- 
fpänen muß. Auch durch fogenannte Tafeln fucht man dieſem Uebelftande abzubelfen. Diefe 
Tafeln bildet man vor dem Aufnageln dadurch, daß man zwei bis drei Bretter aneinander 
leimt; allein auch diefe halten nur am Zufammenfügungspunkte nnd dicht daneben reißen fie 
leicht auf. 

Hiergegen ift folgende bewährt gefundene Vorrichtung von Helbig erbadht worben. 

Man nimmt brei ober vier etwas flärkere Bretter und fugt fie zu einer Tafel zufammen, 
Da, wo fie auf ber Schwelle (Lagerholz) aufliegen, find fie durchgehends von gleicher Dide 
bearbeitet, um immer gebörig eben zu bleiben. Neben dem Ballenlager wird eine etwa 3/; Zoll 
ftarke Nuthe in die Tafel eingefchnitten und in bdiefelbe eine ſtarke Nuthleifte (Feder) eingeſchoben. 
Die Nutpleiften aller Tafeln haben an dem einen Ende einen 2 Zoll langen Ausſchnitt, an 
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dem andern Enbe einen eben fo flarten vorfiebenden Zapfen. Wirb nun bie erfte Tafel gelegt, 
fo greifen bie bervorftehenden Zapfen in tie Wand und werben dadurch befeftigt; bie Zapfen- 
enden ber an bie erfte angeichobenen zweiten Tafel legen fi in bie entfprechenben Ausſchnitte 
ber erflen Tafel ein und werben alfo, weil fie unter bie Diele greifen, feftgehalten; bie Zapfen- 
enden ber britten Tafel werben durch bie zweite gehalten unb fo fort bis zur letzten Tafel, 
welche ihre Befeftigung durch den barübergreifenden Sodel erhält. Jede Nuthleifte hat nahe 
bei dem Ausfchnitte ein vorher gebohrtes Loch, womit bie gehörig abgerichtete Tafel durch einen 
Nagel feitwärts am das Lager angezogen wird. Wenn auf biefe Art ber ganze Fußboden gelegt 
iſt, fo fieht man an keiner Stelle einen Nagel und hat doch folgenden großen Bortheil: Entftehen 
nämlih durch das Schwinden bes Holzes, dem bier kein Hinberniß in ben Weg gelegt wird, 
Längenöffuungen, fo fann man nach Abnehmen des Sodel® bie gefhmwunbenen Theile gehörig 
aneinander treiben, und bies läßt fih baburch bequem und fehnell bewerkftelligen, baß man den 
Sodel nit anmnagelt, fonbern anſchraubt. Natürlich müffen an dem Ballenlager, wo zwei 
Tafeln am Hirn zufammenftoßen, zwei Nuthleiften, auf jeder Seite eine, eingezogen werben. 
(Delonom. Hausſchatz.) r. 


Ueber die Anwendung des Ammoniaks beim Einmachen faurer Früchte. Ron 
Prof. Dr. A. Vogel jun. Es ift eine bekannte Thatfahe, daß im manchen Jahrgängen bie 
Früchte, z. B. die Kirfchen, Fohannisbeeren, Himbeeren u. f. w. wegen ihres überaus großen 
Säuregehaltes eine weit bedeutendere Menge Zuder zum Einkochen erfordern, als zu ihrer 
Eonfervirung nothwendig if, nur um ben ſauern Geſchmack ber organiſchen Säuren zu verbeden, 
Ih babe feit mehreren Jahren ein fehr einfaches Berfahren im Gebrauche, wodurch nicht nur 
eine bebeutende Erfparniß an Zuder erzielt, fondern auch ber Wohlgefhmad der Früchte erhöht 
wird. Es befteht darin, daß man die Pflanzenfänren durch kauſtiſche Ammoniakflüſſigkeit ab- 
ftumpft. Zu dem Ende nimmt man glei von vornherein weniger Zuder, als man bisher zu 
einer beflimmten Menge irgend einer fauern Frucht gewöhnlich verwenbete, und fegt nun unter 
Umrühren foviel Ammoniak hinzu, bis ber faure Gefhmad verfhmwunben ifl. Hiebei gemährt 
bie arbenveränberung ber eingelochten Früchte ein ficheres Kennzeichen für bie Hinlänglichkeit 
bes Ammoniatzufaßes. Sollte zu viel Ammoniak binzugebracht worben fein, jo fann man biefen 
Ueberfhuß durch eine Heine Menge von Eſſig leicht wieder befeitigen. 

Selbftverftändlich läßt ſich dieſes Mittel nicht nur bei eigentlichen Conſerven anwenden, 
fondern aud bei eingelochten Früchten, melde unmittelbar nah dem Kochen genofjen werben. 
Namentlich bei Pflaumen und Stachelbeeren ftellt fih durch den Zufat von Ammoniak ein großer 
Bortheil in der Erjparniß bes Zuders heraus, (Buchner's neues Hepert. f. Pharm. B. 8 &, 249.) 


Schweißen mittelft hydrauliſcher Preffen ift durch ben Ingenieur Dupertail in ben 
Werkftätten ber franzöfifchen Weftbahn mit Erfolg verſucht worden. Die Anwendung von felbft 
jehr ſchweren Dampfhämmern bringt bei großen Arbeitsftüden felten die uöthige Vereinigung 
durch bie ganze Dide ber Maſſe hervor, indem ber Hammer nur die äußeren Nänber zufammen- 
brüdt und über einanber quetſcht. Es wurden Behufs biefer Verſuche zwei Eifenftüde von 36 
Millimeter, circa 13/4 Zoll Durchmefjer, ſchweißwarm gemacht unb auf ben Prefftempel einer 
hydrauliſchen Preſſe gebracht, bie alsdann raſch gefchloffen wurde. Das Eijen wurde hiedurch 
bicht vereinigt, indem e# dabei in einen volllommen teigigen Zuſtand überging, was nicht be- 
fremden kann, wenn man bie enorme Wärme bebenkt, bie durch eine fo fräftige Preffung ent- 
widelt wird, Sobald die Schweißftelle ziemlich biefelbe Dide wie ber Eifenftab ſelbſt annahın, 
wurbe mit ber Prefjung aufgehört. Die Stelle war nah bem Erkalten volllommen verbunden 
und ging erft nach bem britten Schlag eines 86 Ctr. ſchweren Rammbärs auf, worauf man 
noch ber Treunung buch Einjegen einer Klinge in bem entftanbenen Riß unb wieberbolte 
Hammerfhläge nachhelfen mußte, (Mon. des Int. mat. Nr. 21 1859 aus ber Wochenſchr. bes 
ſchleſ. Bereins für Berg- und Hüttenwefen.) 
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Photographien auf Eifenplatten. Weber biefen Gegenftand erfahren wir durch Moigno's 
Cosmos einige nähere Umftänbe unb beeilen uns, biefelben dem Publikum mitzutheilen. 


Mondhoven bringt in das Collobium ein Eifenorybulfalz, welches im Silberbabe rebucirend 
wirkt, durch feinen Uebergang in ein Eifenorybjalz die Salpeterfäure und daher aud das Silber- 
erybfalz zerlegt, jo daß fryftallifirtes Silber fich ausfcheidet, woburd eine beſondere Beichleunigung 
erzielt wird, Die Eifenplatten ſind ſehr dünn ausgewalztes ſchwediſches Eifenbleh, das am 
Feuer mit einem Harzüberzuge verſehen wurde. Bereits früher ſollen bergleigen aus Amerifa 
nad Belgien und Frankreich gelangt fein. (Wir werben uns bemühen, in Befig folder Eifen- 
platten unb ber über biefen Gegenfland nah Mondhoven publicirten Brodure zu gelangen, 
um unfern verehrten Lefern nähere Daten zu liefern umb bas Verfahren controliren zu können.) 

(Verhandlungen des nieber-Öfterreihifchen Gewerbe-Bereins.) 


Trockenes Eollodinm von Glover. Dasfelbe wird bargeftellt, indem man Schießbaum- 
wolle, welche durch längeres Belaffen in bem Säurengemenge bei hoher Temperatur erhalten 
wurbe, im einer reichlichen Menge von Weiher (Duantität?) löf. Auf je 31 Gramm biefes 
Collodiums werben 018 ®r. Jodammonium, 0098 ®r, Jodtalium, 0.083 Gr. Bromammonium 
und ein Tropfen einer gefättigten Jodlbſung 10 Tage vor bem Gebrauche zugefügt. Die 
ſchützende Flüffigteit ift eine Löfung von 7°8 Gr. Gelatin, 13 Eitronenjäure, 8-9 Gr. arabifchen 
Gummi, 3-549 Gr. flüffigen Honig unb 62 Gr. beftillirtem Waſſer. Die Flitffigteit wird in 
einem Kolben 24 Minuten gekocht und beftillirtes Waſſer zugefeht, bie bas Gefammtgemwicht 
372 Gr. beträgt und nah dem Erkalten mit einer Löjung von 0,13 Gr, Kampher in 16 Gr. 
Alkohol verſetzt. Die Löjung muß nah 2 Tagen vor dem Gebraude filtrirt werben. 


Das Hervorrufungsbab befteht aus 0°126 ®r. Poyrogallusfäure, 067 Gr. kryftallifirter 
Eifigfäure, 0.016 Gr. Eitromenjäure, 0:65 Gr. Altohol und 31 Gr. Waffer. 


Das Eilberbab enthält 0:52 Gr. falpeterfaures Silberoryb auf 31 Gr. Wafler. 


Zum Firiven bedient man fi einer Löfung von 026 Gr. Eyantalium in 81 Gr. Waffer. 
Beim Gebraude wird das Eollobium möglichſt gleihförmig vertheilt, hierauf die Platte wie 
gewöhnlich empfindlich gebraucht, nach dem Abtropfen aber ſogleich ber ſchützende Ueberzug auf 
getragen, indem man bie betreffende Flüffigkeit auf bie Platte gießt und auf ber andern Seite 
abtropfen läßt, Hierauf wirb die Platte auf einen Träger gelegt und mit einer zweiten Lage 
bes Ueberzuges vwerfehen, indem man bie Blüffigteit 3 Minuten baranf ftehen und dann einige 
Male treisförmig berumlaufen läßt *). Nach bem Abtropfen flellt man bie Platte auf eines 
ihrer 4 Ede und fchlieft fie nach dem Trocknen in eine wohl verjchloffene Eaffete ein. Nach 12 
Stunden kann die Platte in Gebrand genommen werben. Das Hervorrufen geſchieht, indem 
man auf die horizontal liegende Platte die früher erwähnte Siberlöfung gießt und dann ab- 
laufen läßt; nad ungefähr einer Minute wirb bie Löjung von Pyrogallusfäure wie bei dem 
feuchten Collodium angewandt und nah Bedürfniß bas Silberbad nochmals gebraudt, Das 
Bild entwidelt fi volllommen in ungefähr 20 Minuten. 


Als Vortheile dieſes Berfahrens werben angegeben, bie vollfommene Glätte und große 
Härte der Schichte, die leichte Entwidelung, die Fleckenloſigkeit, bie Abweſenheit von Blafen und 
die Sicherheit des Erfolges. (Mad; „Cosmos“ XII bie Berhandl. bes nieber-öfterr. Gew.-Bereins.) 


— — — — — 





*) Die ablaufende Flüffigkeit kann, wenn ein reines Gefäß genommen wurde, wieber benüßt 
werben, um eine Platte zum erften Male zu überziehen. 
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Land- und Hauswirthfchaftlides. 


Unterfuchungen über Futterwertb und Fütterungsweife bei 
den Wferden. 


ESchluß.) 
II. Verſuche mit Anwendung von Heu und Futterkräutern (Klee, Fuzerneklee, 
Efparfette) anflatt des reglementsmäßigen Wiefenheus. 


Es ift eine alte, weit verbreitete Anficht, daß Heu von obengenannten Yutter- 
fräutern den Reitpferden ſchädlich fei, fie fchwerfällig mache und felbft Zufällen an 
den Verdauungsorganen ausfege; es ward defhalb bisher nicht nur in Frankreich, 
fondern auch in den übrigen Staaten Europas das Wiefenhen für KRavalleriepferde 
vorgefchrieben. Diefe Behauptung wurde indeffen nicht felten von praftifchen Land⸗ 
wirthen widerlegt, insbefondere in England: und da zugleich die Kortichritte des 
Aderbaues den natürlichen Umfang der Wieſen verminderten, und fo das Wiefen- 
beu bejchränften und vertheuerten, fo fchien ed wünfchenswertb, durch Verfuche dar- 
zutfun, in mie meit in biefer Beziehung eine Aenderung eintreten könne. Es 
wurden deshalb Verfuche in diefer Richtung mit einer ganzen Schwabron bes britten 
Bufarenregiments, die aus 140 Pferden beftand und im Diftrift von Calais remontirt 
war, gemadht. Man begann damit, den Gejundheitszuftand der Pferde zu unter 
fuchen, wobei fich zeigte, daß er im Allgemeinen nicht fehr befriedigend war. Eine 
große Anzahl hatte nämlich gejchwollene Beine, und 20 Stück wurden an ver- 
fchiedenen Krankheiten, — an Rotz und Spuhlwurm, im Krankenſtalle 
behandelt. Ein jedes Pferd wurde beſonders unterſucht, um den gegenwärtigen 
Zuſtand mit jenem nach Beendigung der Verſuche vergleichen zu können 

Da die Schwadron aus 4 ungefähr gleich großen Zügen beſtand, fo wurden 
zu gleicher Zeit Verfuche mit 4 Butterarten angeftellt, nämlich mit Klee, Eiparfette, 
Zuzerneflee und Örummet von Luzerne, wobei bei jeder Abtheilung eine biefer Butter 
arten, flatt des reglementsmäßigen Wiejenheues in Rationen von 9,4 Pfund mit 
ber gewöhnlichen Quantität Stroh und Haber verwendet murbe. 

Nachdem die Berfuche 3 Monate gedauert hatten, gab die Unterfuchungs- 
fommiflion in Verbindung mit den Schwabronsoffizieren die einftimmige Erklärung 
ab, daß alle Verſuchspferde ein gejunderes und fräftigered Ausfehen batten, baf 
die Haut, welche vorher matt und rauh geweſen, jekt glatt und glänzend jei, daß 
die Beine fchlanker feien und die Anzahl der Kranken um die Hälfte abgenommen, 
ber Gefundheitszuftand überhaupt fich gebeflert habe. Man konnte darin mit um 
fo mehr Recht die Wirkungen des angemwendeten Yutterd fehen, ald bie Pferde der 
übrigen Schwadronen in bemfelben Zuftande geblieben waren, worin fich die Ver— 
ſuchsſchwadron vor den Verſuchen befand. 

ALS Nebenverfuh wurden 6 Pferde auf diefe Art Heu als einziges Futter 
—* in ber Art, daß 2 Pferde 2 Monate lang nur Luzerneheu, 2 nur Eſpar— 
ette und 2 Klee erhielten. Man wolle dadurch berausbefommen, mas für fchäd- 
liche Folgen dieſe Futterftoffe haben könnten, indem biefelben möglicherweife der 
Aufmerkfamkeit entgehen Tonnten, wenn fie mit anderem Butter gemifcht waren, 
ſich aber zeigen mußten, wenn ein größeres Quantum fo lange Zeit gefüttert wurde, 
daß ſich auch eine weniger bedeutende Einwirkung zu erfennen geben konnte. Allein 
obgleich diefe Pferde den Dienft mit den übrigen im Regiment verfahen, zeigten 
fie ſich bie ganze Zeit über Fräftig und gefund. Der Durft war jedoch etwas 
ſtärker als gewohnt: und ber Umfang bed Körpers gleichfalls etwas vermehrt, 
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befonder® bei denen, welche Klee befamen, weniger bei benen, welche Buzerneflee 
fragen, am wenigſten bei denen, welche Eſparſette erhielten. Dieſe leteren zeigten fich 
dagegen am fräftigften, wobei jedoch bemerkt werben muß, daß bie Eſparſette während 
der. ganzen Verſuchszeit von beflerer Qualität war, als der Klee und ber Quzerneklee. 

Da dieſe Futterfräuter, wenn fie zu Heu gemacht werben, oft einen großen 
Theil ihrer Blätter verlieren, jo ſchien es wünſchenswerth, darüber Gewißheit zu 
erlangen, welche Wirkung dieß auf den Nahrungsgebalt ded Deus üben könne. Es 
wurden daher 6 Pferde ausgewählt, von welchen man 3 ausſchließlich mit Blättern 
von Eſparſette, Luzerneflee und Klee fütterte, während die 3 übrigen die ent— 
bkätterten Stengel eines jeden diefer Yutterfräuter befamen. Die Berfuche zeigten 
jest, daß die Pferde, melde entblätterte Stengel befamen, befler daran mwaren, 
ald die, welche die Blätter erhielten, ungeachtet diefe letzteren nach ber chemiſchen 
Unterfuhung mehr Nahrungsftoff enthielten. Dieſes Refultat ließ fich indeffen 
heicht durch die Befchaffenheit des Miftes erklären, benn aus biefem ging hervor, 
daß die Stengel vollfommen verbaut waren, während eine Menge Blättergewebe 
unverbaut ausgeleert wurde. Diejenigen Pferde, welche die Blätter befamen, ver- 
loren zwar nicht an Fleiſch, allein jene, welche die Stengel erhielten, nahmen an 
Bleiih und Kraft zu. — Bei den beiden legtgenannten Verſuchen war die tägliche 
Ration 23 Pfund, doc liegen die Pferde immer einige Pfund (bis 4) übrig. 

Da die mit einer einzigen Schwadron angeftellten Berfuche noch nicht als 
genügender Beweis betrachtet wurden, fo dehnte man biefelben in dev Weife aus, 
daß von 11 Negimentern je eine Schwadron und das in Parts garnifonirende 
dritte Hufarenregiment mit 4 Schwadronen zu den Verſuchen beigezogen wurden. 
Die Berfuche wurden mit denfelben Stoffen, wie bereitd erwähnt, und in der Weile 
ausgeführt, daß eine jede der 11 Schwadronen in 4 Theile für Klee, Gipariette, 
Luzerneflee und Grummet von Luzernekkee getheilt und die Verſuche im britten 
Hufarenregiment ſchwadronsweiſe angeftellt wurden. Die Summe ber biebei ver- 
wendeten Pferde betrug nahezu 1200. Die Verſuche danerten 3—4 Monate. 

Die Refultate diefer legten Verfuche ſprachen eben fo beftimmt wie die erften 
für Anwendung diefer Art Heu, und in Uebereinftimmung biemit beantwortete 
die Kommiffion die Frage des Kriegsminifteriums: ob ed rathſam wäre, den 
Regimentern zu geftatten, daß fie ſolches Heu bis zur Hälfte des reglementsmäßigen 
Quantums bezögen? — mit ja! - 


III. Verſuche mit verfhiedener Wertheilung des Morgenfutters. 


Durch diefe Verfuche wollte man feftftellen, ob die von Kavallerieoffizieren 
oft ausgeſprochene Anficht, daß eine Verminderung des reglementsmäßigen Morgen 
futters (die Hälfte des täglichen Habers und ein Drittel ber Heuration) dem Pferde 
zweddienlicher fei, wirklich eine Begründung finde, 

Die Verſuche wurden mit je 60 Pferden bes 3., 4. und 7. Dragonerregiments 
vom 1. Mai bis zum 1. Aug. 1347 angeftellt. Die Pferde wurden durch das 
2008 hiefür beftimmt und in 4 Abtbeilungen getheilt, von welchen die erfte bie 
reglementsmäßige Verpflegung erbielt. Die zweite befam das gewöhnliche Morgen- 
futter, aber fein Waſſer, ſondern durfte erft eine Stunde nah dem Ginrüden von 
den Uebungen faufen. Die dritte befam Morgens nur Dafer (ohne Heu), aber 
MWafler wie gewöhnlich, Mittags nach den Mebungen Heu, eine Stunde fpäter 
Wafler und Stroh — das Morgenheu wurde zum Abendfutter gelegt. Die vierte 
Gruppe endlich erhielt nur eine halbe Haberration, aber Wafler wie gewöhnlich, 
und nad; den Mebungen die andere Hälfte der Haberration und bierauf Wafler 
und das gewöhnliche Mittagshen und Stroh. 
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Die Pferde der zweiten Gruppe litten zufehends durch das lange Entbehren 
bes Waſſers; mehrere Kolikfälle kamen unter ihnen vor, worunter einer tödtlich. 
Der Oberft des 3. Dragonerregimentd erklärte, die Pferde zeigen fein Leben bei 
den Mebungen, fie werben fehr bald müde, und beim Heimfehren in den Stall 
gebe fich ein brennender Durft fund; das Auge fei rot, das Maul troden, ber 
Athem haſtig, der Urin ftark gefärbt; fie faufen auch mit großer Gier, fo daß 
man genöthigt gewejen, ihre Begierde zu mäßigen, damit fie ſich nicht überföffen. 

te zwei andern Veränderungen mit dem Morgenfutter hatten nur ein negatives 
Refultat gegeben; die Pferde — ſich wohl dabei; der einzige Vortheil, den 
man indeſſen hiebei wahrnehmen konnte, war der, daß der Reiter mehr Zeit bekam, 
um ſein Pferd zu beſorgen, und die Uebungen etwas früher beginnen konnten. 


Unterſuchungen über Fleiſcherzeugung und Zuſammenſetzung ‘). 


Einfluß der Mäſtung auf das quantitative Verhältniß von Fleiſch, Fett &c. 
im &hierkörper. 

In der Verfuchsftation von Lawes und Gilbert in Rotbamftebt in Eng— 
land find im Verlaufe der legten Jahre mehrere Hundert Zuchtftiere (349 Schafe, 
98 Ochfen, 80 Schweine) zu Mäftungsverjuchen der verfchiebenften Art, wie zur 
Beitimmung der Qualität und Zufammenfegung der producirten Körpermaffe ver— 
wendet worden. Um für bie letzgedachte Beurtheilung fefte Anhaltspunkte zu ges 
winnen, wurden 10 Thiere (magere, halbgemäftete und vollkommen gemäftete), außer 
auf das Gewicht ber einzelnen Körpertheile, auch noch fpeciell auf den Gehalt 
biefer Theile an Bletfchfafer oder Muskelfleiih, Wett, Mineralftoffen und Waſſer 
unterfucht und daraus die Zufammenfegung des eigentlichen als Fleifch zum Ber- 
auf kommenden „Rumpfförpers” (ohne Kopf, Haut und Beine — carcasse), dann 
aber auch bie bed ganzen Thieres (Lebendgewicht) berechnet. 

Bon den Zufammenftellungen, welche die Verfaſſer aus ihren Unterfuchungs- 
ergebniffen machen, bieten einige ein folches Intereſſe, einerfeits für die „Fleiſchbe— 
urtheilung und den Fleiſchverkauf“, amderfeits für das „Mäftungsgefhäft”, alfo 
für die Gonfumenten und Producenten dar, daß ich es für müglich erachte, fie 
auch hier (in abgerundeten Zahlen) mitzutheilen und mit einigen Bemerkungen zu 
begleiten, die ſich mir bei ber Niederfchrift derfelben aufdrängten. Inwieweit bieje 
richtig find, habe ich anderweiter fachverftändiger Grwägung anheimzugeben. 


A. Betrag bed Waffergehaltes im Rumpfkörper (Schlächtergewicht). 
nme — 
| \ 





ne 








| | 
In 100 Körpermafle unge⸗ | halb ge= | ganz ge- 
(ausgefchlachtet) | mäftet | mäftet | mäRet böchftfett 
vom Lamme | 62 — 49 — 
—— 58 50 40 33 
— | — 54 46 — 
BE | 56 — | 39 (mäßig — 
fett) 


*) Es iſt uns ber Wunſch ausgeſprochen worden, dieſen Artikel, aus dem wir ſchon (d. Jahr⸗ 
ang p. 258) einen kurzen Auszug gebracht haben, ganz aufzunehmen. Der Wunſch findet feine 
egrünbung barin, daß aus dieſem und ähnlichen Artikeln die Unzulänglichkeit unferer Fleifchtar- 

Berhältniffe Har hervorgeht. 
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Mit fortfchreitender Mäftung nimmt ber Waflergehalt der Körpertheile ab und 
bie Trodenfubftang bderfelben zu (indem ein Theil des Waſſers durch Fett erjeht 
wird). Im Bleifh von gutem Maftvieh erhält bier der Fleiſcher vom Landwirthe 
und der Gonfument vom Fleifcher bei gleichem Gewichte im Mittel etwa 40 Proc. 
mehr trodene thieriiche Mafle ald in dem von ungemäftetem Vieh, bei höchft 
fetten Thieren fogar bis 60 Procent mehr! In Deutichland mag biefe Differenz 
zwifchen gemäftet und ungemäftet in ber Regel noch größer fein, ba unfere „unge— 
mäfteten” Thiere in England wohl meiftens als „dürre“ bezeichnet werden und 
demnach ein noch beträchtlich wäſſeriges und fettärmeres Fleifh haben dürften als 
bie engliichen. Für AO Procent Nährftoffe diefelben Breife feftzufegen wie für 
60--70 Procent und noch dazu werthvollere (fettreichere), wie es in Deutichland 
durch bie Kletichtaren noch bie und da von „Obrigkeitöwegen” geſchieht, würde 
gerabezu als umbegreiflich bezeichnet werben müffen, wenn der Gefeßgebung biefe 
Subftangverfchiedenheiten befannt gewefen wären. Daß es einerfeits unverftändig, 
anberfeitd ungerecht wäre, fie jetzt noch fortdauern zu laflen, bebarf Feines Beweifes. 


B. Berpältnig zwifhen Fleifh und Fett x. im ganzen Körper bes 
Maftviehes (Lebendgewidt). K 








—— 
EOS ERSE_ 3. BEZ 
In 100 Lebendgewicht. = Er: nass E28 85 E 
E Ö:: Base & Fe 
) 
vom fetten Lamme. 30 15 3 48 
e IR: 35", 12'/, 3 51 
„höchſtfetten Schafe . » . . . 46 11 3" 60 
„ fetten Ochſen. — 30 14'/, 2 48 
e „ Schweine (mäßig fett) . . 21, | 41 |. 2 1.56. 
Kette Thiere enthielten im Mittel aller | | 
Derfuche een — 12'/, 3 | 431, 


But ausgemäftete Thiere befteben jonach ungefähr zu "/, ihres Lebendgewichts 
aus feiter, trodener Maffe (ungemäftete nurzu '/, und weniger), ober zu '/, ihres 
lebenden Gewichtes aus Fett und '/, aus eifchfafer x. Durch die Anhäufung 
von Fett tritt mit ber Ausmäftung der procentale Gehalt der Körpermafle an Stid- 
ftoffverbindungen und Dineralftoffen etwas zurüd. 

Dei den ausgefchlachteten Thieren ftellt fi in der Trockenſubſtanz das Ver— 
hältniß zum Bett noch höher als hier angegeben, ba die Körpertheile, welche man 
beim Schlachten vom Rumpfkörper abtrennt (Kopf, Füße, Haut und die Organe 
der Bruft= und Bauchhöhle), verbältnigmäßig fettarm find. Die Verfaffer fanden 
in biefer Beziehung, daß in der Fleifchmafle des Rumpfförpers im Durchſchnitt 
auf 10 trodener eigentlicher Fleifchfafer an Fett kamen: 1'/, beim halbfetten Ochfen, 
1'/, beim ungemäfteten Schafe, 2 beim ungemäfteten Schweine, 2"/, beim fetten 
Ochſen, 4 beim fetten Schafe und 5—6 beim höchft fetten Schafe und Schweine. 
Sie ſchließen hieraus, daß in der Fleifchkoft Feineswegs ein höheres Verhältniß ber 
ſtickſtoffhaltigen Beftandtheile Ey den fticfftofffreien anzunehmen fei (da 1 Pfund 
Bett 2’/, Pfund Stärke als Refpirationsmittel zu erfegen vermöge), fondern eher 
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ein niebrigere® als in ber Pflanzenkoft, und daß an ben guten Effecten ber Fleiſch- 
nahrung das Fett einen weit höheren Antheil habe, als ihm bis jegt 
zugetheilt worden ift. Unter allen gemäfteten Thieven enthielt nur das Kalb etwas 
weniger Fett ald trodene Fleifchfafer. 


C. Zufammenfegung der in ben legten Monaten ber Mäftung er= 
zeugten Körpermaffe (Lebendgemwicht). 


(Berechnet aus ber Differenz der Analyfen von gemäfteten und ungemäfteten Thieren.) 
Es find etwa enthalten: 


In 100 Körpermafle ( welche‘ 


| 
Fleiſchfaſer Trocken⸗ 
in ber letzten Mäſtungsz- Bett EsStickſtoffver⸗ * ſubſtanz zu⸗ 
periode gebildet wurde) | bindungen) | fammen 
mn u: BEI— 3 — — — u Se Zr ET EEE, — — — 
beim Schafe . . . - 65—70 | 78 1—1'/, 73—80 
„ Odin . i | 60—65 | 7--8 11), ..68—75 
„» Schweine . . . | 65-70 6—8 1—1",, 72—80 


Enthält das zu Ende der Maftperiode erzeugte Lebendgewicht 70—80 Procent 
Trodenfubftanz, das zu Anfang berjelben gebildete hingegen nur 30 bis AO Proc. 
jo ift es klar, daß 1 Pfund Zunahme zu Ende der Mäftung weit mehr, wohl 
das Doppelte, an Futter erfordert als 1 Pfund Zunahme zu Anfang der Mäftung, 
und daß ber Producent jenes doppelt fo hoch zu veranfchlagen hat ale diefed, wenn 
er aus bem Testen Maftfutter denfelben Gelderlös ziehen will wie aus dem erften. 
Kann der Landwirth für das Lebendgewicht feiner völlig ausgemäfteten Thiere feinen 
höheren Preis pr. Pfund erlangen als für das lebende Gewicht der halb oder noch 
weniger ausgemäfteten, jo wird er hiernach fein Maftfutter höher verwerthen, wenn 
er eine größere Anzahl von Thieren nur halbfett macht als eine Fleinere Anzahl 
von Thieren ganz fett. Einer ſolchen troftlofen Alternative wird der deutſche Land— 
wirth erft enthoben fein, wenn bie irrationellen Fleiſchtaxen überall gefallen find. 


(Schluß folgt.) 





Kleine Mittbeilungen. 


Bereitung von Flafhenlad. Prof. Maumene gibt in feinem neuerbings erfchienenen 
Haudbuche Über Weinbereitung folgendes Verfahren zur Fabrikation von Flafhenlad, mie 
man e8 in ber Champagne für Ehampagnerflafhen beuutzt. Man ſchmilzt zufammen 

weißes Pech (pix alba) 1 Kilogr. 
Fichtenharz (resina pin) 2 „ 


gelbes Wade — 

Terpentin I >, 
ober 

Fichtenharz 5b „ 

gelbes Wade y: 2 


Terpentin I: u 
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Das Gemifch wird gefärbt und zwar roth mit rothem Oder, ſchwarz mit gebranntem Eifen- 
bein, grün mit einer Mifhung von Berlinerblau und Zintgelb (chromſauren Zinkoxyd). Kür 
die oben angegebenen Gewichtsverhäftniffe fegt man folgende Mengen der Farbftoffe hinzu: 

rothen Oder 1 Kilogr. 
gebranntes Eifenbein 05 „ 
Gemiſch aus — . — 

Zuweilen mengt man dem Lad Glimmerblättchen ober Bronzepulver, und zwar auf 1 Kilogr. 
Lad 100—200 Gramme bei. Bon ben Farbſtoffen hat man ſorgfältigſt Blei- und Queckſilber⸗ 
farben (Mennige und Zinnober) zu vermeiben. a (R. Wr.) 


Rimels erhielt eine Methode ber Bereitung von Kartoffelmehl für England patentirt. 
Die Kartoffeln werben jorgfältig gewafchen und dann in Scheiben von beiläufig !/, Zoll Dide 
zerſchnitten. Diefe Scheiben bringt man in Körbe, welche zu etwa °/, bavon gefüllt werben, und 
diefe Körbe fiellt man dann in Käften, welche eine Löſung von Kochſalz enthalten, die bis unge- 
fähr 600 €, erwärmt if. Dan läßt die Körbe 1/, Stunde lang in biefer Salzlöfung ſtehen, 
nimmt fie baun wieder berans und bringt fie in eine 600 C. erwärmte Kammer, in welder 
man fie 12 Stunden lang verweilen läßt, worauf bie Kartoffelfchnitte fi in bem geeigmeten 
Zuſtande befinden, um durch Mahlen in Mehl verwandelt zu werben. Das fo bargeftellte 
Kartoffelmehl ift fehr rein umb namentlich zur Bereitung von Nubeln (Macaroni, Vermicelli etc. 
vorzuglich geeignet). 





Schranuen: Berichte, 
Frucht-Mittelpreife. 

Datum Kern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 

Orte: Tag. Monat. fl. kr. fi fl. kr. fl. kr. . 
BWürzburg. 2 2 2 2.0000. 17. Septembr— — 1546 11 4 1181 6 26 
Schweinfut - » > 22.2.0 1. u — — 154 1213 1135 655 
Anka .» . : 2 2 0 02% 10, * 14 16 14 9 1011 11 29 756 
Nürnberg . :» 2 2 2 20. 10. AR — — 1518 1046 11329 724 
Landehult . > > 2 2 2. 9, J —— 1241 98 038 7% 
Straubind - » 2... 10, F — — 12197 9 17 8 58 6 57 
Rothenburg u. db. I. . ı. - 10. * — — 13 868 9 46 1014 558 
Nördlingen » = 2 222.010, „ 15 48 680 068 16 628 
Amberg.. 1090. J — — 154 1034 18 789 
Bamberg 10. no — — 18388 114 113 880 
Gungenbaufen -»- » +» 2... 8. — — — 1450 10 26 1019 620 
Sinbat » « 2 0 0 11. ” 172383 1649 146 — — 554 
Neumarkt (O-PB.) . .» : » - 5. .„. -- 4 15 us 71 
Dinkelsbühl - » . » 2... T. * 1517 1517 10 9 1061 6 40 
Bayreuth.. 0“ 7. — — 17 48 12 6 1224 8 18 


Berantwortl, Redacteure: für den techn, Theil Fr. U. Huberti, für ben lanbiw, Prof. Dr, Rub. Wagner. 
Anzeigen. 


Polytechnifcher Berein. 
Auflage im Lefes und Modelle: Zimmer. 

A, Techniſche Muſter, Modelle: Gasröhren von Kautſchul mit galvanifirter Drath- 
einlage (engl.). Kautichulplatte mit Köper für Kattundbruderei (engl.). 

(Bemerkung: Die Kreis-Mufter- und Mobdelle-Sammlung, fowie das tech— 
nologijhe Kabinet find jeden Donnerstag und Sonutag von 10—11 Uhr bem 
Bublilum geöffnet.) 

B. Lectäre: Lipfius, Entwürfe zu Schaufenftern, Lief. 2. Dr. Gould Streitjcriften (2 
Bände, durch die Smithsonian Institution of Washington). Jahresbericht ber k. Gewerbſchule 
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zu Ansbach. — Agronom. Big. 87. Unmalen bes Mecklenb. landw. Bereins XIV 1/1. Arbeit- 
eber 153. Auswanderungs-Zeitung nebft Pilot 87. Blätter, Frauendorf, 37—38. Gewerbeblatt, 
Birttemb,., 37 —88; J Deutſch⸗Amerikau. (New-Yort) 6. Handelsarchiv 37. Journal of 
the society of arts 854; -Dingler’s polyt. (153) 4. Natur 87. Wochenſchrift, Bamberg., 31 —34; 
. an 88. Zeitfhrift des landwirthſch. Vereins in Bayern, Dftoberheft. Zeitung, 
illuftrirte, 846. 

C. Kupferſtichſammlung. Erfter Nachtrag. (Fortſetzung.) Blätter von 3. U. Krauß, 
€. Kunz, NR. de Larmeffin und 2. Zempereur. (Nr. 8112 bis 8117 des Berzeichniffes.) 


Privat - Anzeigen. 


Kunſt Guano. 


Zur herannahenden Saatzeit erlauben wir uns, den Herren Landwirthen unſern jetzt mehr⸗ 

jährig erprobten und vielfeitig empfohlenen Kunft-Guano als billiges und wirkſames 
Düngemittel 

zu empfehlen. Da es durch —— Praxis gelungen iſt, unſer Fabrikat billiger herzuſtellen, 
geben wir ſowohl Ader-, als Wiefen-Guano zum Preiſe von 2 fl. 30 Er. per Zollzentner 
in Augsburg oder dortigem Bahnhofe ab; ebenfo wirb in nnieren verfchiedenen Niederlagen 
berfelbe zum Fabrikpreis mit Aufihlag der Fracht und Spefen verkauft. Emballage wird 
billig berechnet. 

Gebrauhsanweifungen, ſowie Attefte über bie Wirkjamleit unferes Fabrikats von verſchiedenen 
lanbwirtbichaftlihen Bereinen und Herren Delonomen werben unentgeltlich abgegeben. 


Aunf-Guano-Fabrik Augsburg. 
Unfere Niederlage befindet fi: 
in Würzburg bei Hm. %. B. Ehrenburg, pr. 3.-3tnr. 3 fl. 45 fr., 
in —* 30 kr. 


ir 




















Gemeinnügige Bücher, 
vorräthig in Hal n's Buchhandlung in Würzburg: 

Das Feuerverfiherungswefen in Bayern nah den neueften Geſetzen Ben ber allgem. 
Fenerorbnung vom März 1791 und ben nötbigen Anmerkungen. 57 kr. 

Ph De ber neuen Münzen, Maße nnd Gewichte der deutſchen Bereins- 

aaten. a r. 

a ei für alle Phothographen, Optiker und freunde der Kunft zur Anfertigung, Beur- 
theilung, Wirkung und Behandlung ber photograph. Apparate. Mit Abbildngn. 1 fl, 12 fr. 

Prakt. 4 bei Errichtung von Hochbauten für den Zimmermann. Mit 236 Abbild. 


1 fl. 48 fr. 
Prakt. Hand- und Hulfebud für den Steinmegen. Mit 280 Abbildngn. 1 fl. 48 Mr. 


Soeben erfchienen und im ber Halm’fchen Buchhandlung in Würzburg vorräthig: 


Rothſchild's Taſchenbuch für Kaufleute, 


insbejonbere für Zöglinge des Handels, das Ganze der Handlungswiſſenſchaft in gebrängter 
Herftellung enthaltend. 7. gänzlich uwmgearbeitete Auflage von Odenthal, Kandelslehrer im 
Prag. Preis 2 fl. 42 fr. 








— — Zr — — 
Schwere Getreideſäcke, 

9 vollfommen einen halben Schäffel haltend, find ſtets 
9 in großer Auswahl vorrätbig im Rhön=- Depot. 
S595959593535989399S/95555955 Se 
ee  Sümmtliche eingeführten Lehtbiüchee 


fauft man bei Halm in Würzburg um ermäßigte Barthiepreife, meift aud) in bereits gebrandhten 
Eremplaren. 


4 


Drud von F. €. Thein in Würzburg. 


Gemeinnühzige Wochenschrift, 


Erſcheint jeben O Der jahrl. Zn. 
nementöprei® i 
dreitag in halben rgan 3 1. 20 fr. ober 


ober ganzen Bo⸗ 1%, Zhle. Infe- 
* gen unb ifl pirect rate werben filr 


für 
vom Burcan, Teil, Landwirthſchaft, Handel und Armenpflegeg. 


beren Raum _für 
vun alle Wop- Bereinämitglie- 
ämter und Buch Herausgegeben der mit ı fr. für 
— vn — 
de der Direction des polytechniſchen Vereins zu Würzburg vehnet. 
unb 


dem Areis-Gomite des Sandwirtäfdaftlihen Vereins von Anterfranken und Aſchaffenburg. 





MX. Iahrgang. Würzburg, den 30. September 1859. Nro. 40. 


Die Fabrikation ver Mofailteppiche. Bon Hrn. Prof. Schmidt in Stuttgart. S. 489. Die 
Probe mit gefchwefeltem Hopfen in Bayern. 491. Gelbfithätige Schmierapparate. 491. Hanbel 
mit Menfchenhaaren. 492. Brutolicolor, ein Färbemittel für Bier. 498. 

Rand: und Hauswirtbfchaftliched. Unterfuhungen über Fleifherzeugung und Zujammen- 
fegung. (Schluß.) 494. Die Heuernte. 496. Kleine Mittheilungen. Kleine Sädhen zum Schuße 
ber Trauben am Stode. 497. Mittel zur Entfernung des Modergeruchs aus bem Getreide. 497. 
Mittel gegen Infelten auf Bäumen, Büſchen 2c. 498. Bücherſchau. v. Liebig, Juſtus, Natur- 
wiffenfhaftlihe Briefe Über moderne Lanbwirtbihaft 498. Schrannen-Berihte 498, 

Polytechniſcher Verein. Auflage im Lefe- und Mobellegimmer. 499. 

Privat Anzeigen. 





Die Fabrifation der Mofaifteppiche. 
Bon Herrn Profeffor €. H. Schmidt in Stuttgart. 


Das Berfahren zur Herftellung der Wollmofaikteppiche (in England unter dem 
Namen Tunbridge-ware befannt) ift nach einer im Art Journal 1859 ©. 181 
gegebenen, jehr ausführlichen Darftellung folgendes: _ 

Nachdem die Zeichnung des anzufertigenden Mufters in der für bie Ausführung 
angenommenen Größe mit allen garbennüancen bergeftellt ift, wird biefelbe mittelft 
eines Netzes von Linien in Quadrate von 12’ Seitenlänge abgetheilt. Die in 
jeder dieſer Abtheilungen enthaltene Zeichnung wird dann, wie jedes andere Webe- 
mufter, auf PBatronenpapier übertragen und dieſe Kopieen werben bann bei ber 
Babrifation benügt. Zunächſt gehen fie in die Hände einer Arbeiterin über, deren 
Beihäftigung darin befteht, Garne von den erforderlichen Farben, deren oft mehr 
als 100 vorkommen, auszuwählen, die als paffend anerkannten Garnpartieen zu 
numeriren und ein forrefpondirendes Syftem von Nummern an den betreffenden 
Stellen der Patrone einzufchreiben. Die ausgewählten Garne werben nebft der 
Patrone einer anderen Arbeiterin, der fogenanuten Rahmarbeiterin übergeben, 
welche durch drei ihr untergebene Kinder die Anordnung der Fäden ausführen läßt. 

Der hierbei zur Anwendung kommende Rahmen befteht aus drei in Zwifchen- 
räumen von 100° aufgeftellten ftarfen gußeifernen Ständern, welche mittelft guß— 
eiferner Röhren fo verbunden find, daß den Zugfräften, welche die Ständer einander 
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u nähern fuchen, ein hinreichender Widerftand entgegengefegt wird. Die obere 
Bartie ber beiden ‚äußeren, um 200° von einander entfernten Ständer ift auf 
angemeffene Welle zur Aufnahme der Wollfäden eingerichtet. Vor dem vordern 
Ständer fist die oben erwähnte Rahmarbeiterin und hat vor fi) die Patrone nebft 
den ausgewählten Garnparticen; fie übergibt den Kindern die Fäden in ber erfor- 
derlichen Reihenfolge, und diefe befeftigen bdiefelben in Reiben, welche mit den 
Linien der Patrone forrefpondiren, an den inneren einander zugefehrten Seiten ber 
Endftänder, indem fie die Fadenenden um dünne, etwa "/,‘ lange Drabthädchen 
fhlingen. Auf diefe Weife werden 50,000 Fäden ausgefpannt, und dabei ift die 
Anordnung fo getroffen, daß fämmtliche Fäden ſchließlich ein Prisma bilden, deſſen 
Grundfläde ein Quadrat von 12° Seite darftellt, während die Länge natürlich mit 
der Entfernung der Endftänder übereinftimmt, alfo 200° beträgt. Diefed Prisma 
wird, um Verfchiebungen zu verhindern, an gewiffen Stellen gebunden und bierauf 
mittelft fcharfer Mefler in 10 gleiche Theile, jogenannte Blöcke (blocks), gefchnitten, 
fo daß jeder Blod eine Höhe von 20° erhält. 

Angenommen, die amzufertigenden Teppiche follen 3’ Breite und 5° Länge 
erhalten, fo werden, falls Feine Wiederholungen im Mufter vorfommen, 15 Blöcke 
von ebenfoviel Rahmen, im Ganzen mit 15 . 50,000 = 750,000 Fäden, in einen 
Kaften, defien Dimenfionen mit den Dimenfionen des Teppiche übereinftimmen, fo 
plazirt, daß ein Blick auf die Schnittflächen, alfo auf die Fadenenden, den Anblid 
des Mufterd darbietet. Diefe mit Rädern verfehenen Käften werden in die Troden- 
kammer trangportirt, um aus dem Garne jede Feuchtigkeit zu entfernen, und bleiben 
bier bis zur Zeit ihrer weiteren Verwendung. Die freiliegende Schnittflähe ber 
Blöcke weh bierauf mit größter Sorgfalt mit einer Rauffhudiöfung überzogen, 
wieder in die Trandportfammer transportirt und nad) dem Trodnen noch mit einem 
zweiten und britten Ueberzug verfehen. Iſt diefe Operation vollendet, jo wird der— 
jenige Webftoff, auf welchem das Mofaifbild befeftigt werden foll, welcher gleichjam 
den Boden besjelben bilden joll (in den meiften Fällen eine Art grober Kanevad 
oder englifches Leder, feltener ein auf gewöhnlicher Weife gewebter Teppich) eben- 
falld mit Kautſchucklöſung beftriben; gleichzeitig wird aud das Beftreichen der 
Babenfchnittfläche nochmals wiederholt, und nun wird der Webftoff durch entfprechende 
Manipulationen, welche vorzugsweife die Entfernung aller Zuftblafen zum Zwecke 
haben, mit der Schnittfläche möglichit innig verbunden. 

Nah dem Trodnen Er das Abicheeren des Teppiche. Dies wird ausgeführt 
mittelft eines Freisfürmigen Mefferd, d. b. einer mit fchneidigem Rande verjehenen 
und mit fehr großer Umfangsgeichwindigkeit fich drehenden Stahlicheibe. Im vor- 
liegenden Falle hat die mit einer jenfrechten Achſe verſehene Scheibe circa 12° Durch- 
mefler und macht 170 Umdrehungen pr. Minute. Das in dem Kaften noch be- 
findliche Fadenprisma wird nun durch Emporfchrauben des Bodens in die erforderliche 
Stellung gegen die oberen Kaftenränder gebracht und hierauf mittelft eines anderen 
Schraubenmehanismus auf einer Schienenbahn gegen die Schneidefcheibe geführt, 
wo die über die Kanten des Kaftend hervorragende Partie des Prismas ſehr fcharf 
und rein abgejchnitten wird. Sobald die Teppichfläche auf einige Zoll abgetrennt 
ift, wird biefelbe durh Klammern erfaßt und mit angemefjener Geſchwindigkeit auf 
eine Walze gewunden. Der im Kaften zurücbleibende Theil wird von Neuem mit 
Kautſchuck überzogen, mit Webftoff verbunden, endlich abgetrennt u. f. f. Nimmt 
man die Höhe der das Mofaikbild darftellenden Fäden zu %/,, Zoll, fo können aus 
jedem Blod gegen 100, aus den vorhandenen 10 Blöden ſonach gegen 1000 Teppiche 
gefchnitten werden. (Württemb, Gewerbeblatt.) 
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Die Probe mit gefchwefeltem Sopfen in Bayern. 

Schon jeit Sambrinns gleich Bacchus' Thyrfusftab den mit goldenen Hopfen- 
bolden umrankten Scepter über bie reichften Gelände Germaniens ſchwingt, ift bie 
raſche Vergänglichkeit, wie ja bei allem Schönen, fo aud beim Hopfen — und 
viel bitterer noch als er felbft ift —- beflagt worden. 20 bis 30 fl. in einem 
Jahr pro Gentner und gleich 300 fl. im darauffolgenden, das find Schläge des 
handelnden Schickſals, ſchwer für den Brauer, noch fchwerer vom Trinfer zu ver- 
winden. Darum nun, der größern Haltbarkeit wegen, ward das Schwefeln bes 
Hopfens fchon lange in England und Amerifa geübt, in Bayern, wo man nur in 
betrügerifcher Weife alten Hopfen jchwefelte, verboten. Es kam darauf an: einen 
größeren Verſuch mit gefchwefeltem, künſtlich getrocknetem, gepreftem und Tuftdicht 
verſchloſſenem, dann bloß gefchwefeltem und wie gewöhnlich behandeltem, endlich 
ungefchwefeltem bezüglich der Gonfervirung desjelben durchzuführen, und der Vor— 
ftand des Generalkomités, Neichsrath v. Niethammer, proponirte nicht bloß einen 
ſolchen Verſuch, fondern ließ, unter Zuziehung einer Kommiffion von Sachver— 
ftändigen, darunter auch die Chemifer Frh. v. Liebig, Pettenkofer, Kaifer, Schaff- 
häutl, insbefondere auch die rationellften Brauer der Stadt, und bed Brofeffors 
der Zymotechnif, Dr. Knobloch, bdenfelben auch ausführen. Dies geſchah fchon 
1856. Endlib im Sudjahr 1858 wurde damit im großen beim „Spaten,“ ben 
ber rationelle Gabriel Sedlmayr beherricht, dann im kleinern Maßſtab im Tech— 
nologieum zu Weyhenſtephan zum erftenmal Bier gebraut und nad vieler Prüfung 
und ernfter Erwägung endlich nach geichebener Konfumtion der wichtige Schluß 
gezogen: daß Hopfen, ber noch als junger, db. b. vom laufenden Jahre oder felbft 
am Ende der Sudzeit gefchwefelt, dann Fünftlich getrodnet, gepreßt und luftdicht 
verfchloffen werde, jelbft nach zwei Jahren dem jungen Hopfen faum etwas nach— 
gebe, ihm „nahezu“ gleich fei und gefahrlos für Lagerbier gebraucht werben könne. 
Selbft noch gefchwefelter, gut gepreßter und luftdicht verfchloffener thnt es noch in 
guten Kellern; geſchwefelt und gepreft, aber nicht Iuftdicht verfchloflen, gab auch 
noch ein gutes Refultatz was alter wie gewöhnlich aufbewahrter Hopfen fünne, 
war faum nöthig wieder zu verfuchen. 

Jeder, der in heißer Sommerſchwüle jemals unter fehattigem Laubdach ein 
mattichimmerndes „ſtaubiges“ Getränk befam, wenn auch aus dem beften Keller 
gehoben, und den ſüß bofelnden, fein fäjesartigen, ſonſt milden Geruch, mit einem 
btennenden harzbittern Geſchmack gepaart, in fi) zog, der weiß, daß der würzige 
Duft der heiligen Ranfe Tängft entflogen war, als die Dolde fi der Würze 
vermäblte, 

Wenn erft frifch geernteter Hopfen gleich nad dem gewöhnlichen Lufttrodnen, 
nicht erft am Ende der Sudzeit, gefchwellt und wieder getrocknet würde, fo bürfte 
das Probuft noch viel beffer fein, und wohl Breffen und Luftdichtmachen ganz ent= 
bebrlich werben. 

Unfer Staatsminifterium des Handels, welches zu diefen Verfuchen viel Gelb 
bereitwillig zufchoß, verdient großen Dank, die Verfuchserecutoren nicht minder. 
Diefe Verſuche find jo werthvoll wie die agrienlturchemifchen, und feten wir hinzu 
die agricultur-phyſiſchen gleichfalls. (Allgem. Ztg. Nr. 248, 1859.) 


Selbittbätige Schmierapparate. 
Ueber zwei ſolcher Schmierapparate theilt das Württemberger Gemwerbeblatt 
Nr. 37 d. 3. Folgendes mit: 
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Der erfte, von Guftav Jahn u. Comp. in Deffau gelieferte Apparat bient 
nur für horizontale Wellen und wird mit dem Lagerbedel verbunden. Der Haupt= 
tbeil bildet einen ſenkrecht ftehenden, mit einem Delgefäß verbundenen Hahn, deſſen 
Konus in langfame Umdrehung gefegt wird. Konus und Gehäuſe find der Art 
gebohrt und durchbrochen, daß nach jeder Umdrehung eine gewifle, durch befondere 
Vorrichtung genau zu regulivende Quantität Del dem Wellzapfen zufließt. Die 
Umdrehung des Konus wird felbftthätig von ber Transmiffionswelle bewirkt, nimmt 
fonah an allen Gefchwindigkeitsänderungen berfelben Theil. Der Ankaufspreis 
beträgt fl. 6. — 

Der zweite, von D. H. Ziegler in Winterthur gefertigte Apparat, welcher für 
horizontale und vertifale Wellen in Anwendung fommen kann, enthält wieder ein 
Delgefäß und einen unter bemfelben angebrachten Hahn. Durch eine von ber 
Transmiflionswelle in Bewegung gefeste Schraube ohne Ende wird ſowohl ber 
Hahnkonus, als auch das denfelben umgebende Gehäufe in Umdrehung geſetzt; aber 
beide Umdrehungen erfolgen nicht gleichzeitig, fondern der Konus eilt etwas vor, 
fo daß die im Konus und im Gehäufe angebrachten Deffnungen nur nach Tängern 
Zeiträumen zufammentreffen und in biefem Falle eine gewifje Quantität Del dem 
Lager zuführen. Der Preis des Apparates, welcher auch von Joh. Haag in Auges 
burg bezogen werben kann, beträgt fl. 5. — 

(Einen Apparat letzterer Art hat die Kreis-Mufter- und Mobell- Sammlung 
in Anſchaffung gebracht, und ift berfelbe im Mobellen-Kaften des Leſezimmers zur 
Anficht aufgeftellt.) 


Sandel mit Menfchenhaaren. 


Die Menfchenhaare bilden einen fehr gefchägten Hanbeldartifel und dienen 
einer ausgedehnten Fabrikation von Perüden, Touren, Ketten, Nadeln, Armbändern, 
Ringen ıc. ald Robftoff. Sie bedürfen wie andere Robftoffe vor der Bearbeitung 
einer forgfältigen Reinigung und Sortirung und haben zu dem Ende eine Reihe 
von Operationen durchzumachen, die im Kochen, Auslaugen, Rolen über hölzerne 
Gylinder, welche mit Tüchern und Brodteig umgeben und ſtarker Ofen- und Sonnen 
bite ausgelegt werben, beftehen. Um ein recht brauchbares, leicht zu verarbeitendes 
fogenanntes „reparirtes Haar“ zu befommen, werben diefe Operationen oft Monate 
lang fortgefegt. Das von ———— gewonnene, ſogenannte „tobte Haar“ iſt 
ſehr brüchig und läßt fih nur ſchwer ald Handelsartikel verwertben; für ben 
Händler und Haarfünftler ift ed daher von Wichtigkeit, dasfelbe mittelſt des Gefühle 
von dem Haar von Lebenden unterfcheiden zu lernen. Stalien und Frankreich 
liefern nur dunkles Haar, Deutichland und der Norben, befonderd Dänemarf, 
Schweden und Norwegen das Eoftbarfte Blond, das fein und fehr beil oft bie 
Stelle der Seide vertritt und mit Gold aufgewogen wird. Das fpezifiiche Gewicht 
des Haares iſt nach der Farbe, Die, Länge, Pflege, Geſchlecht und Alter ver- 
ſchiedenz; das männliche ift jchwerer als das weibliche. 

In Frankfurt a. M., Oberurfel, Fulda, Heilbronn, in Schwaben überhaupt 
befinden fich die Haupthanbelspläge für Menfchenhaar. Dasfelbe wird aus erfter 
Hand meift im Wege bes Taufches bezogen, denn die Fuldaer Randgänger liefern 
jährlich) bedeutende Bartieen, bie fie für Bänder, Schürzen, Kleider, Nadeln und 
andere nützliche Dinge, für welche die armen Frauen und Mädchen ihren fchönften 
Schmud bereitwillig hergeben, eingetaufcht haben. Der bei weitem größte Theil 
diefed Haares wird zur Bedeckung kahl geworbener Häupter verwendet, und ba bie 
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Kahlköpfigkeit im fleten Zunehmen begriffen ift, fo wird die Nachfrage nad) 
Menſchenhaar immer bedeutender. 

In Deutichland, wo die dem beutichen Sinn ganz entfprechende Mode einge- 
bürgert ift, das Haar verftorbener Angehörigen als Kette, Ring, Broche oder 
Armband gefaßt bei und an fich zu tragen, hat man es in Fabrikation diefer Artikel 
allen Bölfern zuvorgethan, während Frankreich die Schule der Perüdenfabrikation, 
ber Haartouren, Toupés ift und bleibt und bemzufolge auch in ber hiemit ver— 
bundenen Darftellung von Seidenbändern und ftählernen Perüdenhaltern bis jetzt 
nicht übertroffen wurde. 

Naturſchwarzes unpräparirtes, 1'/, Elle langes Haar wird mit 11—12 fl. 
pr. Pfd., 1 Pd. gleichlanges dunfelbraunes mit 13—14 fl., hellblondes mit 
8—9 fl. bezahlt. Kurzes rothes, /,—"/, Elle langes foftet 5 fl., langes rothes 
Haar ift jelten; als das foftbarfte von allen wird aber das lange weiße und blonde 
Daar angefehben. Der Preis des „reparirten Haares“ ift bedeutend höher; 2 Ellen 
langes naturſchwarzes koſtet pr. Pfd. 32 Thlr.; blondes ift billiger. Naturfrauße 
kurze und weiße, '/, Elle lang, 48 fr. pr. Loth, ſchwarzes 18—20 fr., kurzes 
blondes 18—20 fr. (Fortſchritt nach Polyt. Notizblatt 1859, Nr. 8.) 





Brutolicolor, ein Färbemittel für Bier. 


Brutolicolor tft der Name eines neuen Färbemitteld für dunkle Biere, auf 
welches der Erfinder Laurent Patente für Frankreich und Belgien erhielt. Cine 
Ankündigung im Moniteur de la brasserie (einem feit dem 1. April in Brüffel 
erfcheinenden Wochenblatt für Bierbrauer) entnahm Ha bich, aus deſſen Zeitjchrift 
„Der Bierbrauer”, 1859 Nr. 7, wir diefe Notiz entnehmen, folgendes Regifter von 
Zugenden biefes neuen Artikels. Es ift das Ertract einer heilfamen Pflanze und 
macht das Bier angenehm und erfrifchend. Die Farbe, welche es dem Biere”er- 
teilt, ift fehr einnehmend, es ift das Non plus ultra von allen Färbemitteln, die 
ber DBierbrauer zu gebrauchen hat. Die Klärung des Bieres wird dadurch be= 
fchleunigt, wie Ny en in feinem Bericht an die Akademie der Wiffenfchaften be= 
ftätigt hat. Der Brutolicolor erleichtert die Gährung und vergrößert die Hefen— 
ausbeute. Die 100 Killogr. (200 Zollpfund) werden zu 80 Er. verfauft. Bei 
ber Anwendung löft man biefe Subftanz in Wafler auf und fegt die Auflöfung 
entweder ber Würze im Keffel oder beim Einmaiſchen (fammt den Hefenabfällen) 
auf dem Kühlichiff oder auch im Gährbottich zu. Proben von 50 Liter kann man 
von M. A. Laurent in Paris (Chapelle St. Denis) beziehen. 

Habich bemerkt zu dieſer Mittheilung folgendes: 

Der Brutolicolor ald Färbemittel mag immerhin feine Dienfte leiſten, 
aber man fommt billiger zum Ziele, wenn man fich des eingedicten und bis zum 
Garamelifiren des Zuckers erhigten Malzwürgertracts (der Essentia bina der eng= 
liſchen Porterbrauereien), oder ſelbſt des bios geröfteten Zuders bedient. Und wo 
das Publitum ein dunkles Bier verlangt (namentlich pflegen ja die Landleute die 
Farbe des Biered ald Mapftab feiner Kraft zu benugen), da haben unfere Kleinen 
Brauer auf dem Lande längſt ihren Brutolicolor in dem Braufeffel zugeſetzt. 
Sie bedienen fi nämlich zu diefem Behufe des fogen. dbeutfchen Ratters 
(Cichorienkaffee). Das ift denn auch wohl der alte Bekannte, welchen 
wir im Brutolicolor de Hrn. Laurent begrüßen. Wir verweilen auf eine Notiz 
in Balling’s „Bierbrauerei”, Bd. 2 ©. 315: 

„sn ber neueften Zeit (1846) haben die Gebrüder Laurent in Arras ein 
Eihorienwurzel-Ertrart in Form von Syrup durch Abfochung berfelben mit 
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Maffer, Filtriren und Eindampfen ber — — und ſowohl zur Färbung 
als auch zur Klärung der Biere verwendet. Dieſes Extract ſchmecke nur wenig 
bitter, aͤhnlich dem jungen Bier, und enthalte eine eigenthümliche, noch nicht näher 
unterfuchte organifche Subflanz, welche die Eigenſchaft haben fol, in dem Biere 
nach erfolgter Hauptgährung große Flocken J erzeugen, welche ſich allmählig 
niederſchlagen und dadurch eine wirkliche Klärung des Bieres bewerkſtelligen. 
Dieſes Extract ſoll zugleich ſehr wohlfeil ſein.“ 

Die Wirkung eines ſolchen Extracts als Klärmittel ſchlagen wir gar nicht 
hoch an, weil ein nach allen Regeln der Kunſt gebrautes Bier ſich ohne alle ſolche 
Nachhülfe Flären muß. Zudem beruht die hier verheißene Wirkung zum Theil 
auf einer Selbfttäufchung. In einem blaffen Biere ift jede Trübung leicht zu be— 
merken, in einem dunfeln Biere dagegen verſteckt fich die Trübung lediglich Hinter 
bem Färbemittel, und dann glaubt man, es fet Elarer geworden. 

Eine Erleichterung ber Gährung ift für die Haltbarkeit bes Bieres fein 
Vortheil, und die gefammte Richtung im Gährfeller zielt ja auf eine Verſchleppung 
derfelben ab. Die Vergrößerung ber Hefenausbeute kann nur ftattfinden, 
wenn ber Brutolicolor auch reichlihe Zucermengen mit in bie Würze bringt, 
weil die Menge ber neugebildeten Hefe in genauem BVerhältnig zur Menge bes 
durch die Gährung zerfegten Zuders fteht. (Polyt. Eentralblatt.) 


Land- und Hauswirthſchaſtliches. 
Unterfuchungen über Fleifcherzengung und Zufammenfekung. 


(Schluß.) 


D. Ueber die Verwerthung des Futters und der einzelnen Haupt— 
beſtandtheile desſelben in der eigentlichen Mäſtungsperiode 


theilen die Verfaſſer noch folgende Specialitäten mit: 








— — — — 
ee bei den Schweinen 
Es wurden in dieſer Periode erzeugt Ireich an Hol; (Butter arm an 


faſer) 


— — — — = 








aus 100 Trodenfubftanz des Auttrd . . . | 8-9 | 17 antmalifche 
N Treockenſubſtanz. 

aus 100 ſtickſtofffreier Beſtandtheile des Futters | 10 | 20 Fett. 

aus 100 ſtickſtoffhaltiger Beftandtheile des Futters 5 5— 8 Fleifchfafer. 

aus 100 Mineralftoffen des Futterd . . . . 2— 3 in der Körpermaffe, 








Die aus 100 Pfd. Futter erzeugten 9 Pfd. Körpermaſſe beftanden bei den 
Schafen aus 8 Pfd. Fett, 0,8 Bleifchfafer, 0,2 Mineralftoffen; 91 Pfd, des 
Futters blieben ungenügt. 

Die aus 100 Pfd. Futter erzeugten 17 Pfd. Körpermaffe beftanden bei den 
Schweinen aus 15,7 Bett, 1,3 Fleifchfafer und einer Spur von Mineralftoffen ; 
33 Pd. des Futters gelangten nicht zur Benützung. 
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Sn dem Futter ber Schweine waren 4%, Fett enthalten; ift die Annahme 
richtig, daß 2'/, Pfd. Stärfemehl zur Bildung von 1 Pfd. Fett nöthig find, fo 
würden aufer biefen 4 Pfd. Fett des Futterd noch 30 Pfd. Stärke erforderlich 
geweien fein, um 16 Pfd. Thierfett zu erzeugen. In dieſem Falle wären 35 bie 
36 Pfd. von 100 Pd. Butter zur Erzeugung von 17 Pfd. thierifcher Trocken— 
fubftang verwendet worden und nur 64 bis 65 Pfd. nicht zur Benutzung gelangt. 

Nah dem Mitgetheilten möchte man die fticfftofffreien Beftandtheile des Futters 
bei der Mäftung, mindeſtens in der legten Periode derjelben, in welcher vorberrichend 
Fett oder Talg abgelagert und eigentliches Fleiſch nur in verhältnigmäßig geringer 
Menge producirt wird, für wichtiger und nothwendiger halten als die ftiftoffhaltigen. 
Es ift wohl möglich, daß die reichlihe Gabe von Oelkuchen in dieſem Falle ihre 
bekannte Wirkfamfeit mehr dem Delgehalte der Testen als deren Stidftoffgehalt ver- 
dankt, und wenn dem fo, fo würden ſich ohne —— weit vortheilhaftere Maſt⸗ 
futter⸗Miſchungen zuſammenſetzen laſſen als die bisher gebräuchlichen ſtickſtoffreichen. 
Weitere Verſuche mit abnehmenden Stickſtoffverbindungen und zunehmendem Oel— 
Dee — ben betreffenden Futtermiſchungen würden hierüber bald ſicheren Auf- 
chluß geben. 


E. Zur Fleiſchtaxe. Unterſuchung zweier Fleiſchſorten, a) von 
einem gemäfteten Ochſen, b) von einem ungemäfteten. 
(Bon E. Breunlin, Chemiker der Berjuhsftation in Schlan.) 

Bekanntlih wird faft noch überall das Rindfleifh nach einer gleichmäßigen 
Taxe mit dem gleichen Preife bezahlt, mag es von einem Ochfen ober einer Kub, 
ober einem jungen Rinde, mag ed von einem gut genährten, gemäfleten, ober einem 
mageren Thiere herftammen. Der Gegenfag zu diefem Unrechte gegen bie Vieh— 
- und das conjumirende Publiftum ift der freie Verkauf des Fleiſches, das 

ortiren beffelben nach Güte und Preis. Der Viehzüchter wird dadurch angefpornt, 
die höchften Fleiſchpreiſe, d. h. ausgezeichnetes Schlachtvieh zu erzeugen. Der 
Gonfument leidet nicht unter einem Zwange, deſſen Unrecht einleuchtend ift. 

Die Berechtigung der Glaflification des Fleiſches nach feinem Nahrungswerthe 
und feiner phyſikaliſchen Beichaffenheit mit Hülfe der chemifchen Analyſe zu unter- 
ftügen, habe ich auf Veranlaffung ded Herrn Baron v. Riefe-Stallburg eine 
Arbeit unternommen, beren Rejultate bier folgen. 

Zuerft wurde das Fleifch zweier Ochfen unterfucht, eined gut gemäfteten und 
eines ungemäfteten Thiered, um ein klares Bild ihrer Nahrungswerthe zu befommen. 
Den 10. Juli d. 3. ſchlachtete ein Metger in Schlan zwei Ochſen von gleicher 
Race (böhmifcher Landichlag) in ungefähr gleichem Alter (ca. 7 Jahre), ben 13. 
db. M. wurde von jedem Thiere ein Pfd. (Miener Gewicht) vom Schulterftüde 
abgehauen. Der fette Ochſe fam aus ber Wirthichaft bes Herrn Baron von 
Riefe- Stallburg zu Sclan, er war fehr gut gemäftet und wog 9'/, Gtr.; das 
Fleiſch desjelben war von Fett kurz durchwachlen und hatte kurze Faſern; bie 
Knochen des zur Unterfuchung genommenen Stüdes wogen 57 Gm. Der magere 
Ochſe, 6'/, Etr. Schwer, war aus einem Bauernhofez das ausgeſuchte Stück Fleiſch 
war dunfler gefärbt als das des fetten Ochfen, die Faſern waren lang, nicht von 
Fett durchwachſen; die angewachfenen Knochen wogen 45 Gm. 

Das von den Knochen getrennte Fleifh wurde fein gehadt und ein Theil 
besfelben erſt im Waflerbade, fpäter bei 120° getrodnet. Die Bettbeftimmung 
geihah in einem Fleinen Grtractionsapparate durch Aether. Die Cinäfcherung 
wurde in einem Platinfhäldhen ausgeführt, welches in die rothglübende Muffel 
eined Muffelofend gebracht wurbe. 
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Die Ergebniffe der Unterfuchung waren, wie folgt: 
100 Gewichtstheile Fleiſch bes fetten | 100 Gewichtstheile Fleifh bed mageren 





Ochſens enthielten: | Ochſens enthielten: 
Wafler . ee 3 a. ee ae ae ie, ar EDER 
A ; a a a ah a me Fi Zt ; 
a Bl ae era 
Mustelfleiich 35,65 | a an Mer 30,81 
100,00 | 100,00 
Im Muskelfletfhe waren: 
KRoblenfoff . -» + » =. + 16,25 a ee Ser 
Wafletoff - » 2 258 ae rer 
Sauerfof . »- - » » . . 11,5 346 
Stdüff - - «0. 0 | ee 4,26 
35,65 30,81 
Oder es enthalten 1000 Grm. (2 Zollpfund): 
Mustelfleifh Fett Aſche Waſſer 
Fleiſch vom fetten Odien . . - 356 239 15 390 
Fleifh vom mageren Ochſen . - 308 81 14 597 
Unterfchieb 1 —207 


448 44458 4 
Das Fleiſch des fetten Ochſens enthält auf 1000 Theile ſonach 207 Theile 
(reichlich 50 Proc.) mehr feſte Nahrungsſtoffe, gegenüber dem des ungemäſteten 
Thieres, welches dafür 207 Theile Waſſer mehr enthält. Und beide Fleiſch— 
ſorten ſollen zu gleichen Preiſen verkauft werden! — 





Die Sen: Ernte. 
I. Wann foll das Gras gemähet werden? 


Den hoͤchſten Nahrungswerth haben die meiften Gräfer dann, wenn fie in 
voller Blüthe ſtehenz denn um biefe Zeit befigen fie den meiften Pflangenfchleim 
und Zuderftoff. Später bei der Reife werden diefe Stoffe großentheild zur Aus— 
bildung des Samend verwendet, woburd ber Werth einer und derfelben Grasart 
His unter die Hälfte berabfinfen kann. Ferner ift es allgemein befannt, daß bie 
Pflanzen behufs der Samenbildung die Bodenkraft ftark in Anſpruch nehmen. 

e Anficht, daß eine dichte Beſtockung der Wieſen hauptſächlich durch aus— 
fallenden Grasſamen erzielt werde, barf man unbedenklich als „irrig” bezeichnen ; 
ed gibt im Gegentheil Grasarten, welche nad der Samenreife at Auch 
findet man ja gerade da, wo das Gras nicht zur Reife kommt, z. B. auf Bleich— 
und Weidenplägen gewöhnlich eine jehr dichte Beſtockung. 

Wird das Gras fpät gemähet, fo erhält man allerdings eine größere Menge 
Heu, aber keineswegs eine größere Menge Nahrungsftoff, fondern im Gegen— 
teil eine geringere Menge bes letzteren und hat den weiteren Nachtheil einer 
geringeren Nachgras⸗ (Grummet=) Ernte; denn dem —— bleibt in ſolchem 
Falle nicht der erforderliche Zeitraum, um gehörige Feſtigkeit und erwünſchten 
Nahrungswerth zu erlangen. 

Wird dagegen zu ber Zeit, wo die meiften Gräfer in ber Blüthe ftehen, ges 
mäbhet, jo hat man außer ben — auch noch die Vortheile, daß das Heu 
beim Gintritt ber Feldernte unter Dach und Fach ift, und daf bie Wieſe ſich wieder 
beſtockt hat und bereits den Boden beichattet, wenn bie ftarfe Sommerhige eintritt. 

Bei Wiefen, welchen man bie Koften einer zweimaligen Grnte nicht aufbürden 
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darf, — bei ben ſ. g. einfchürigen Wiefen alfo — kann man allerdings ben bar= 
gelegten Grundfäten gemäß nicht verfahren. 
I. Wie fol das Gras gemäht werben? 
Als Antwort auf diefe Frage kann man den Satz aufftellen: „Schlechte 
Mäher find umfonft zu theuer.“ — 


Ill. — —— das Gras getrochnet werden? 

Die Unſicherheit der Witterung in unſerer Gegend macht es allerdings 
wünſchenswerth, das Gras möglichſt raſch getrocknet und als Heu unter Dach zu 
haben. Dennoch ſollte man den Erfahrungsfag nicht zu ſehr außer Acht laſſen, 
daß durch die grelle Sonnenhitze viele Nahrungsſtoffe verloren gehen. Außerdem 
dürfte die Behauptung eines erfahrenen Thierarztes in Betracht kommen, welcher 
unlängft dem Einſender dieſes Aufſatzes mittheilte, daß das ungeſundeſte Heu ge— 
wöhnlich in Jahren gewonnen werde, wo während der Heuernte greller Sonnen— 
ſchein andauere; denn ba bei ſolcher Witterung das Gras raſch „kroß“ (hart 
und beim Angreifen rauſchend) werde, fo würde dadurch mancher Landwirth verführt, 
fhon dann einzuheimfen, wenn es, um geſundes Heu zu gewinnen, nod) erforderlich 
fet, die anfcheinend fertige Waare wenigſtens noch einmal in große Haufen zu 
fegen, darin vielleicht 36 Stunden ftehen zu laſſen, dann etwa einige Stunden 
wieder auszubreiten und nun erft einzufahren. 

Wo und foviel es angeht, follte man befhalb das Gras mehr durch Luftzug 
als durch den directen Sonnenfchein zu trocknen fuchen. Es läßt ſich das erreichen, 
wenn man das Gras — nachdem der Thau abgetrodet it — ftatt zu freuen im 

anz Feine ſpitze Häufchen möglichft locker auffegt und dieſe Häufchen fleipig ums 
—2 wobei dann jedes Mal das Unterſte nach oben gebracht wird. 

Intereſſant würde es ſein, wenn Landwirthe in der Heuernte dieſes Verfahren 
verſuchen und das Reſultat ſpäter durch die landwirthſchaftlichen Blätter veröffent— 
lichen wollten, wodurch dann namentlich feſtgeſtellt würde, ob es bei dieſer Methode 
der Heuwerbung auch erforderlich ſei, die Waare ein Mal oder mehr über Nacht 
in große Haufen zuſammenzuſchichten. 

Für die Nachgras- (Grummet-) Ernte ſoll das vorgeſchriebene Verfahren aber 
nicht empfohlen fein; denn erftlich paßt es nicht für die padige Beichaffenheit bes 
Nachgraſes, und dann ift ja um bie Zeit der Grummeternte der Sonnenſchein nicht 
mehr fo ftarf vorhanden. M. (Landwirtbfchaftliche Blätter.) 





Kleine Mittheilungen. 

Kleine Säckchen zum Schuge der Trauben am Etode. lm Trauben gegen Bogel- 
und Infeltenfraß zu ſchützen, kommen bei Traubengeländen in Gärten und an Häufern Heine 
Säde von jehr lichtem Gewebe immer mehr in Anwendung. Diefe Sädchen find 8" Tang und 61/,' 
breit und mit einer Guttaperha-Auflöfung getränkt, Die reifende Traube wirb in ein folches 
Säckchen eingeftedt und baffelbe mittelft einer Zugſchnur am Stiel ber Traube gejchloffen. Es 
ift von fo lichtem Stoffe, daß e# die Einwirkung ber Sonne auf das Gebeihen ber Traube 
nicht hindert. 

Mittel zur Entfernung des Modergeruhd aus dem Getreide. Ein Landwirth in 
Alier befeitigt ben Mobergeruh und Mobergefhmad bes Getreides dadurch, baf er baffelbe 
mit pulverifirter Kohle mengt und ber Kohle eine I4tägige Einwirkung geftattet. Nah Berlauf 
biefes Zeitraums wirb das Getreide auf die Putzmaſchine gebracht, um den Koblenftaub zu ent- 
fernen. Diefe Behandlung fol jede Spur von Mobergefhmad vertilgen, und das aus biefem 
Getreide erzeugte Mehl joll von vorzüglicher Qualität fein. Zu bemerken ift, baß bie Operation 
nur bei mittlerer Temperatur gelingt, nicht aber zu Zeiten, wo Froſt eintritt. 
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als Mittel gegen Inſekten auf Bäumen, Gebüſchen zc. empfiehlt ber Scientific 
American vom 9. Juli 1859 eine Löjung von Wallfiſchthranſeife. Werbe biefe Seife in 
warmem Waffer aufgelöst und bie mittelftarfe Löſung mit einer Sprige auf bie Blätter ber 
Bäume :c. geiprengt, jo bringe dieß Raupen und andern fhäblichen Inſekten fiheren Tod. 





Bücherſchau. 
v. Liebig, Juſtus, Naturwiſſenſchaftliche Briefe Über bie moberne Laudwirth— 
ſchaft. Leipzig und Heibelberg, 1859. C. F. Winter. 80, 

Diefe vierzehn Briefe find als ein Nachtrag zu bes Berfaffers befanntem Werke: „Che- 
mifche Briefe” zu betrachten umb zunächſt für bie Beſitzer der ältern Auflagen beſtimmt. Sie 
befeuchten ben Standpunkt, den die heutige Naturwiffenfchaft ber pralliſchen Landwirthſchaft 
gegenüber einnimmt, Die von Liebig feit etwa anderthalb Decennien vertretenen Auſichten über 
rationelle Ditngungsmethoden haben von Seiten ber Prayis und zum Theil auch von Seiten 
ber Theorie heftigen Widerjpruch erfahren. Die Folge davon war, daß fih im Laufe der Jahre 
zwei entgegenftehenbe theorelifche Syfteme über die Urſachen ber Erihöpfung des Bodens aus- 
bildeten. Durch neuere Unterfuhungen ift ber Berfaffer dazu veranlaft, feine früher ausge- 
ſprochenen Anfihten im allgemeinen feftzuhalten und bie von ihm gegebene Theorie des Pflanzen- 
wahsthums und bes praltifchen Feldbaues wefentlich zu erweitern. Der Inhalt des vorliegenden 
Werks ift der Verbreitung biefer Lehre gewibmet. In populärer Darflellungsweife werben bie 
theoretifhen Grundlagen, auf denen bie praftifchen Confequenzen beruhen, für ein größeres 
Publikum verſtändlich gemacht und die Hauptpunkte, um bie fi die Streitfragen breben, ber- 
vorgehoben. Ueber bem fpeciellen Inhalt bes Werks geben wir folgende Notizen: Die praktifche 
Landwirthſchaft in ihrem Verhalten zur wiffenfchaftlihen Chemie. Allgemeine Bedingungen bes 
Pflanzenlebens. Nahrungsftoffe der Pflanze... Die Pflanze bezieht ihre Nahrungsftoffe wahr- 
Iheinlih direct aus ber Aderfrume, wobei bie Wurzeln der Pflanze felbft eine thätige Rolle 
fpielen. Abforptionsfäpigkeit ber Ackerkrume für Wafferdampf, Ammoniak, Kali, Phosphorjäure 
und Siefeljäure. Antbeil des Humus an ber Vegetation, Verhalten ber Ammonialfalze, des 
Ehlornatriums und bes falpeterfauren Natrons gegen die phosphorfauren Erdſalze der Ader- 
frume, Ueber ben Einfluß bes Stidftoffs auf bie Exrtragsfähigteit des Feldes. Die atmofphä- 
riſchen Nabrungsftoffe. Einfluß der Zeit bes Düngens auf bie Wirkung der Düngemittel. 
Berbalten der Pflanzen bezüglich der Aufnahme ihrer unverbrennlichen Nabrungsftoffe Alle 
organifchen Borgänge ſind durch Geſetze ber Nothwendigkeit und gegenjeitiger Abhängigkeit be» 
herrſcht. Die Aufgabe bes wifjenfchaftlichen Landwirths und Lehrers ber Landwirthſchaft. Mift- 
cultus und Irrlehren ber modernen Landwirthſchaft. Naturgefegliher Grund ber Berarmung 
ber Länder durch die Eultur, Standbpunft des mobernen Aderbanes zur Geſchichte. Die Land- 
wirtbichaft in China. Zuſtand ber höhern Tanbwiribichaftlichen Lehranftalten. Es kaun kein 
Zweifel darüber obwalten, baß das vorliegende Wert das bebeutenbfte und wichtigfte ift, welches 
die landwirthſchaftliche Literatur von ihrem Anfang an bis heute aufzumweifen bat. In ber Zu- 
kunſt muß auf dem Bitcherbrett des Lanbwirthes Liebig's Buch neben Thaer und Schwerz flehen, 
und zwar über beiben. 





Schrannen: Berichte. 
Fruht-Mittelpreife. 
Datum Kern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 
Orte: Tag. Monat. fl. kr. fl. kr. er. fee. fl. kr. 
Wurzburg.. 24. September — — 1617 116 1139 68 
Schweinfut » » «2 2... 21. — — — 163 12 2 1147 681 
Uns nen 1% „ uU7T 14 — 05 1297 73 
Nüurnberg127. J — — 16 16 104 1182 78 
Landehun16. — — 128 10 — 1086 79 


Siraubinig . in nd 5264 


Nördlingen : » 2 220. 17. — 1558 164 1059 14 6% 
UmbeE « 2 200 00. 17 J —— 154 1082 049 84 
Bamberg.. 17. J — — 17 — 1148 1166 8% 
Gunzenhauſen.. 16. J — — 1542 1036 108 624 
EmbeH « «ce 0 2 0%. 18. " 1740 18 — 135 1438 T— 
Neumarkt (D.-P.) . «+... 12. u — — 1447 1041 1058 7 28 
Dinkelsbühl -. » . 2. 14. „ 16 32 16 32 1048 10 45 6 33 
Bayreutb - © 0... 14. p — 1742 1224 1248 8 12 


Eichnaät..⸗ 17. — — 16 10 1118 10 9 6 37 
— — — —— — — — — — —— —— — — — — — — — — le m — — 
Berantwortl. Redacteure: für den techn. Theil Fr. A. Huberti, für den landw. Prof. Dr. Rub, Wagner, 


Anzeigen. 


Polytechnifcher Berein. 
Auflage im Lefe: und Modelles Zinmer. 

A. Techniſche Mufter, Modelle: Selbfithätiger Schmierapparat für horizontale und 
vertifale Wellen. 

B. Lectüre: Das illuftrirte Miffiffippithal in 80 Anfichten von Lewis mit Beichreibung von 
Douglas. (Geſchenk des Bereins-Ehrenmitglieds Hrn. Dr. Zöllner in Aub.) Jahresbericht der 
Smithsonian Institution at Washington pro 1857. — Ugronom. Ztg. 38. Wrbeitgeber 154. 
Auswanderungs-Ztg. nebft Pilot 88. Blätter für Landw. und Gewerbe in der Pfaly 8. Eentral- 
blatt, polyt., 17. Genie industriel, Juliheft. Gewerbezeitung, Deutſche (Leipzig) 5. Handels- 
arhiv 38. Journal of the society of arts 855. Mittheilungen, praft., von Dr. Gall, III ı—2. 
Natur 88. Notizblatt, polytechn., 14. Stenograph. Fränk. Wochenſchrift 89. Zeitfchrift, Defterr. 
für Pharmacie, 18; -Pharmacentifhe (Bunzlau) 35—36. — Fauft Heft 17 (mebft artift. Beil.) 
Zeitung, illufrirte, 847, 

C Kupferſtichſammlung. Erfter a N Blätter von I. I. Mattham, 
Martini, Mattbieu, E. Mayer, Chr. Medel u. C. Muller. (Nr. 3118 bis 3124 des Verzeichn.) 


Privat- Anzeigen. 





Einladung zum Abonnement 
auf bas mit dem 1. Oktober beginnende IV. Quartal bes 


. „Arbeitgeber ‘ 
(beransgegeben von Mar Wirth. Preis an allen voſtämtern vierteljähr. 1 fl. 24 fr. oder 24 Ser.) 

Der „Arbeitgeber* bat die Beftimmung, bie Interefjen der deutſchen Induſtrie zu vertreten, 
alle neuen Erfindungen, Entbedungen und VBerbefferungen ſchleunig mitzutheilen, alle bewährten 
Reformideen der Voikswirthſchaft mit wijfenjchaftliher Wärme zu vertheibigen, und als Archiv 
ber gejammten Volkswirthſchaft zu dienen, die Stelengefuhe und Anerbieten, namentlich ber 
höheren Erwerbszweige, auf dem ganzen deutſchen Arbeitsgebiet zu centralifiren, fie dadurch erft 
wirffam zu machen, der Jugend ein Rathgeber bei der Wahl bes Berufs zu fein und überhaupt 
alle Schwankungen im Arbeitsmarkt gewifjenhaft zu beobachten. Der „Arbeitgeber“ ift bereits von 
27 Gewerbe-Bereiuen in Baden, Bayern, Hannover, Hefien, Thüringen und Oeſterreich zu beren 
Drgan erwählt worben und weitere Vereine ftehen im Begriffe diejen nachzufolgen. Stellen» 
Geſuche und Anerbieten, wie induftrielle Belanntmahungenvonallgemeinem 
Intereſſe finden baher darin die zwedmäßigfte Verbreitung. Zugleih machen wir baranf 
aufmerfjam, daß wir auch im diefem Jahre die Protololle und ftenographifchen Berichte der 
Berhanblungen bes vom 12. bis 15. September bier tagenden 

ME Volfswirtbichaftlichen Congreſſes SE 

auf den erneuerten Wunſch ber fändigen Deputation als Gratisbeilage bes „Arbeitgeber“ 
bringen werben, — und erjuchen Alle, welche fih in Befig ber ausführlichen Verhandlungen bes 
Eongrefjes jeten wollen, vor dem 1. Oftober ihre Beftellungen auf das nächfte Quartal bes 
„Arbeitgeber“ beim nächſten Poftamte zu machen, damit wir im Stande J bie Auflage zu bemeſſen. 

Mit dem „Arbeitgeber” erfcheint zugleih ein lithographirter Stellenanzeiger, ber eine 
Auswahl aller bei der Erpebition bes „Arbeitgeber” angemeldeten und in andern beutjchen 
Zeitungen ausgefchriebenen offenen Stellen enthält. Preis vierteljährig 1 Thaler. Der 
„Stellenanzeiger“ wirb gegen Einjendung bes Betrages (einfah im Papiergeld) franco unter 
Kreuzband zugeſchickt. F 

Frankfurt a. M., im September 1859, Die Erpedition, 
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Soeben erjdien bei Huber u. Comp. in Bern und iR durch jede Buchhandlung zu beziehen, 
in Würzburg dur die Stahel’fhe Bud- und Kunfthaublung: 


Milchwirthſchaft und Fäfebereitung, die, wie fie auf den Alpen und beften 
Dorfkäſereien der Schweiz, namentlich der Kantone Bern, Freiburg und Waadt 
betrieben wird, mit einer Abhandlung, das Hornvich in gefundem und krankem 


Zuftande zu behandeln, nebſt 3 Tafeln Abbildungen. gr. 8. broſch. Preis 2 fl. 

Kein Laub weift fo günftige Refultate aus ber Produktivität feiner VBiebzudt bar, wie bie 
Schweiz. — Die da erzeugten Käfe finden in allen Ländern der Erbe Beifall und fteigenben 
Abjay, und es werben dafür folhe Erträgniffe gewonnen, bie ben Viehzüchter und Biehbefiger 
anfpornen, biefem vortheilhaften — ländlicher Oekonomie immer größere Aufmerkſamkeit unb 
vermehrten Fleiß zuzuwenden. Nicht nur, daß man mehr und mehr nach Beredlung der Racen 
und Erzielung beſſerer Milchkühe ſtrebt, werden nicht allein die Berge, ſoudern auch bie Ebenen 
und langgeftredten Thäler der Schweiz, namentlih in letteren, durch Herftellung von Dorf- 
täfereien oder der Bereinigung mehrerer Gemeinden zu gemeinjhaftliher Fabrikation ber 
beften Käſe, wozu auch ber Befiger nur Einer Kuh feinen Beitrag geben und Nußantheil ziehen 
kann, zu diefem Zwede höchſt nugbar gemacht, und vermöge ber daraus hervorgehenden Erfparniffe 
an Feuerung und Goncentration der Arbeitsfräfte ein höchſtmögliches Refultat erzielt, das jenes 
vor 20-40 Jahren um das Bier- bis Sechsfache überfteigt. — Jeder Befiger eines Viehſtandes 
wird dieſe Schrift mit Interefie leſen und aus beren Inhalt reellen Gewinn zu ziehen verftehen. 











Die Hindviehracen der Schweiz. 

Bon dem berühmten Thiermaler Benno Abam in Minden find im Berlage bes Herrn 
Buchdrucker 8. I. Wyß und im Kommiffionsverlag ber Buchhandlung Huber u. Comp. in 
Bern bie von ber Ölfonomifchen Gefellichaft dafelbft herausgegebenen: "Abbildungen der Rind» 
viehracen und Schläge der Schweiz“ lithographirt imm Farbendruck erſchienen. Der Künftler 
bat bei der jchweizerifhen landwirthſchaftlichen Ausftellung im Herbfte 1857 Driginalzeihnungen 
dazu aufgenommen. Die Bilder find in Form und Farbe vortrefflich gelungen, und ift ihnen 
eine Charakteriftil der Racen, von Prof. Anker verfaßt, in deutſcher und franzöfiicher Sprache 
beigegeben. In einem Anhange wurbe eine Bergleihung ihrer Milchergiebigteit aufgeftellt. Die 
Scart entbält 8 Bilder und 82 Seiten Tert Hein Folio und ift jauber eingebunden. Preis: 
6 Fr. — Rtihlr. 2 — Pr. Ct. fl. 3. 20 fr. Zu beziehen durch jede gute Buchhandlung, im 
Würzburg durch die Stahel'ſche Bud- und Kunſthandlung. 


“ Borräthig in der Halm’igen Buchhandlung in Würzburg : J 
Dr. William Löbe's „Illuſtrirter Kalender“ 











zur Hauptverſammlung bed Unterfränkiſchen Bienenzucht-Vereines zu Karlſtadt am 
Donnerstag den 6. Oktober 1859, früh um 9 Uhr. 

Die Zufammenkunft ift im Gafthaufe zum goldenen Anker allda, 

Befondere Berathungsgegenftände bilden folgende Sätze: 

I. Wie werden unvermeidliche Nachſchwärme am nugbringendften verwendet ? 

II. Welche Erfahrungen wurden gemacht über Befruchtung der Königinen zu 
einer Zeit, wo es nur wenige oder einzelne Drobnen gab? 

III. Wie wird am ficherften einem weifellofen Stode aufgeholfen ? 

IV. Was verfieht man unter Herbftfütterung eined Stodes, und wie hat fie 
zu geſchehen? 

Bei etwaigen Anfragen, Beftellungen und Ueberfendungen von Ausſtellungs— 
Gegenftänden wende man fih an Hrn. Oberjchreiber Spies in Karlftabt und an 
Heren Broili, Gutsbefiger in Mühlbach. 

Jedem Freunde ber Bienenzucht und ber Landwirthfchaft ift der Zutritt geftattet. 

Zeubelried, den 20. September 1859. 

Pfarrer Fikk, I. Vorſtand. Pfarrer Schmidt, II. Vorftand, 
Schullehrer Weiß, Seeretär. 


Drud von F. E, Thein in Würyburg. 





Gemeinnützige Wohenfhrift. 


Erſcheint jeben Der jähel. Abon⸗ 
Breitag in halben O r 9 am a . 
ober ganzen Bo- für ge "Snfes 

d ift direct . r tate werben für 
"om Bureau, Technit, Laudwirthſchaft, Handel und Armeupflege. 
durch alle Poſt⸗ beren Raum für 
ämter unb Bud Serausgegeben bwl — 
handluugen zu von —— 

degiehen. der direction des polytechniſchen Vereius zu Würzburg vedpnel, 
und _ 
dem Areis-Jomite des Fandwirkäfhaftliden Vereius von Anterfranfen und Aſchafſenburg. 
| 
UX. Jahrgang. Würzburg, den 7. Oftober 1859. Nro. 41. 
— — — — —— — — — —— — —— ———————— 





Die Meiſterprüfungen ber Bauhandwerkler. Bon Dr. Kirchner. S. 501. Notizen und 
Journalſchau. 504. 

Rand. und Hauswirtbfchaftliches. Beachtenswerth fir Rinbviehzüchter. 506. Die Rüben- 
melaffe als BViehfutter (Bon R. Wagner.) 508. Die Bejamung buch die Natur. 509. Kleine 
Mittpeilungen. Ertragsfähigleit der Zuderrübe. 510. Sämmtlihen in ber Weinhefe vor- 
banbenen Weinftein in weinfteinfauren Kalt ir verwerthen. 510. Bücherſchau. Otto, Ub., 
Der Rofenzüihter. 511. Schrannen-Beridte. 511. 

Polytechniſcher Verein. Auflage im Lefe- und Mobellegimmer, 511. 

Randwirtbichaftlicer Verein. Belanntmadhung. 512. 


Privat Anzeigen. 





Ueber die Meifterprüfung der Bauhandwerker. 
Bon Dr. Kirchner. 


Unter ben Fragen ber Zeit, die in Brochüren und Zeitfchriften, fowie in 
öffentlichen VBerfammlungen beiprochen werden, tft eine ber folgewichtigften und am 
tiefiten in das volkswirthichaftliche Leben eingreifende bie über „Gewerbefreiheit“. 
Warum die Löfung diefer Frage gerade in Deutfchland auf fo bedeutende —— 
keiten ſtößt, liegt, abgeſehen von perſönlichen und Standesintereſſen, einerſeits 
ber politiſchen Zerriſſenheit unſeres Vaterlandes, der mannigfaltigen Heimaths— und 
Gemeindegeſetzgebung und der nicht allgemein geſtatteten Freizügigkeit, andernſeits 
in dem Charakter des deutſchen Volkes, ſeinem treuen Hange am Althergebrachten — 
feiner Geſchichte — — 

Die Frage „ob Gewerbefreiheit oder nicht” greift fo tief in unſer Gemeinde- 
und Staatsleben ein, daß fie nicht einfeitig vom Standpunkt bes Gewerbes aus 
betrachtet werden kann, fondern gleichzeitig und noch mehr die Intereffen des Publikums 
und des Gemeinweſens überhaupt mit berücfichtigt werben müſſen. Es ift daher 
eine danfenswertbe Aufgabe des Congreſſes deutſcher Volkswirthe, in dem ſich 
Männer der Wiffenfchaft und Praris die Hände reichen, bie Löſung biefer und 
ähnlicher Fragen, welche die Neuzeit bewegen, anzubahnen. 

Die Mehrzahl deuticher Bolkswirthe bat fi) für unbedingte Gewerbäfreiheit 
ausgeſprochen, Ra find auch mehrere derjelben der Anficht, daß ber felbftftänbige 
Betrieb eined Geichäftes von dem Nachweis der Befähigung durch eine zeitgemäße, 
zwedmäßige Meifterprüfung abhängig gemacht werben folle. 
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Wenn wir bie legtere Anficht nur im Bezug auf bie Baugewerbe einer 
näheren Betrachtung unterziehen, fo gefchieht es einerfeits, weil und das Intereſſe 
des Bauhandwerkerftandes befonderd am Herzen liegt, andernfeits weil fich die 
Baugewerbe fo weſentlich von den meiften andern Gewerben unterfcheiden, daf fie 
ſchon deßhalb eine gefonderte Betrachtung erheifchen. 

Ein Gebäude — als Produkt der Arbeit betrachtet — unterfcheidet ſich von 
den meijten technifchen Erzeugniffen dadurch, daß es nicht in Vorrath gemacht, 
auf dem Lager gehalten und von einem Orte zum andern verfauft werben fann; 
daß es felten Gegenftand des Lurus oder ber Mode, vielmehr faft immer Sache 
bes Bebürfnifles ift und, den jeweiligen Zweden entſprechend, beſonders erdacht und 
ausgeführt werden muß und bei diefer Ausführung Mafchinen nur zu böchft unter- 
geordneten Arbeiten angewandt werden können, vielmehr Handfertigfeit und Gr: 
fahrung, Kunft und Wiffenfchaft vorzugsweiſe Berücfichtigung finden; ferner unter 
ſcheidet es fich durch die Bedeutſamkeit des. Gegenftandes und die Gefahr, welche bei 
ſchlechter Ausführung für das Publikum herbeigeführt werden kann, 

Nirgends endlih ift die Theilung ber Arbeit fo fehr dur die Natur 
bes Gegenftandes bedingt, als bei der Aufführung eines Gebäudes, da an demſelben 
Bau die mannigfaltigften. Arbeiten vorfommen, die unmöglih ein Menſch 
tüchtig zu erlernen und fänmtlich einzuüben vermag, jo daß er diefelben mit Nugen 
gut und billig auszuführen im Stande iſt. Deshalb haben fich fchon feit alten 
Zeiten die einzelnen dabei thätigen Handwerfer in befondere Gewerbe ald Manrer, 
Zimmerleute, Steinhauer, Dachdecker u. ſ. w. gefchiebden. 

Es liegt in der menſchlichen Natur, daß nicht Alle gleiche Befähigung und 
gleiches Gejchi haben; daher jehen wir an demfelben Bau Arbeiter bei ganz unter 
eordneten Dienftleiftungen, die nur der phyſiſchen Kraft, aber Feiner —— 
—* bedürfen, neben ſolchen Arbeitern beſchäftigt, die ein beſtimmtes Gewerb er— 
lernt haben und dasſelbe mit Fertigkeit und Geſchick auszuüben im Stande ſind. 
Unter den letzteren ſelbſt ſind nur Wenige, die ſoviel Kenntniſſe und Geſchicklichkeit 
beſitzen, um als Aufſeher über Einzelarbeiten thätig ſein zu können. 

Da jeder Bau ein nach einem vorher entworfenen Plane auszuführendes, 
einheitliches Ganze werden ſoll, ſo ſetzt dieß eine einheitliche Leitung voraus, und 
daß dieſe nur dem anvertraut werde, der am meiſten Geſchicklichkeit, Einſicht, 
Wiſſenſchaft und Erfahrung bat, alſo dem Tüchtigſten von Allen, liegt hauptſäch— 
lich im Intereſſe der Arbeiter ſelbſt. Daraus folgt die Nothwendigkeit der Gliederung in 
den einzelnen — welche der alte Spruch: 

Wer ſoll Meiſter ſein? Wer was erfann. 

Wer ſoll Geſelle ſein? Wer was kann. 

Wer ſoll Lehrling ſein? Jedermann! 
treffend ausſpricht. 

Dieſe Ordnung iſt volkswirthſchaftlich vernünftig und daher unabhängig davon, 
ob das Gewerbe frei iſt oder nicht, und in der That ſehen wir ſelbſt auch in ge— 
werbefreien Ländern dieſe Gliederung von ſelbſt entſtehen. 

Damit iſt aber auch zugleich die Nothwendigkeit der Meiſterſchaft dargelegt; 
ſie iſt begründet in der Nothwendigkeit einer einheitlichen Leitung 
und bedingt durch die Befähigung hiezu. 

Wer hat aber dieſe Befähigung Meiſter zu ſein? 

Auf dieſe Frage gibt der eben erwähnte Spruch eine paſſende Antwort. Die 
bloße praktiſche Fertigkeit, „das Können” genügt nicht, es iſt dieß Sache bes 
Gefellen; zur Meifterihaft gehört mehr, der Meifter muß „was erfinnen“, 
d. h. er muß fähig fein, dem fo wichtigen, oft fehr fchwierigen Entwurf zu einem 
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Gebäude, deſſen Zweden entfprechend, conftructiv richtig und nach den Erforberniffen 
eines gebildeten Gefhmads zu erfinnen. Dazu aber gehört ein gewiſſer Grab 
technifcher, wiffenfchaftlicher und fünftlerticher Bildung nebft Erfahrung. Ferner 
muß ber Meifter auch Gefchäftsmann fein; denn feine Aufgabe ift es, die zum 
Baue nothwendigen Vorbereitungen zu treffen, Materialien von guter Befchaffenheit 
zu möglichft billigen Preiſen vechtzeitig zu befchaffenz viele Werkzeuge, Gerüfte 
u. f. w., deren Anſchaffung dem einzelnen Arbeiter, wie dem Bauherrn zu Eoftfpielig 
wären, zu ftellen. Berner hat er Sorge zu tragen, daß bie einzelnen Arbeiten ber 
Lehrlinge, Gefellen, Handwerker, Materiallieferanten u. f. w. gehörig in einander 
— endlich bat er bie Herbeiſchaffung ber nöthigen Betriebsmittel, ſowie die 

uchführung hierüber zu beforgen. Vom Meifter geht Alles aus, an ihn menden 
fih in zweifelhaften Fällen alle; er muß Alles im Großen, wie im Kleinen über- 
wachen, auf ihm ruht jede VBerantwortlichfeit — er ift mit einem Worte "die 
Seele des Ganzen. 

Dei der außerordentlichen Verfchiedenbeit der Kenntniffe und Fertigkeiten ber 
Arbeiter, ſowie nach dem Geſetze der Theilung der Arbeit, ift ed unmöglich, daß 
Alle Meifter fein können; aber die Möglichkeit, diefes Ziel durch eifriges Streben 
zu erreihen und wann und wo er will zu nüben, jollte in einem civilifirten 
Staate Niemanden verwehrt fein. j 

Die Gerechtigkeit aber fordert im Intereſſe des Arbeiterftandes, mehr noch bie 
Vorfiht im Intereffe des Publikums, daß nur wirklich Fähige und nicht ber 
gefährliche Pfufcher ben Namen und die Nechte eines Meifterd erlange. 

Iſt es möglich, die Meifterfhaft nahzumeifen, und wie fann 
dieß geihehen? | | 

Man müßte an der menſchlichen Einſicht verzweifeln, wollte man dieſe Frage 
mit „nein” beantworten. Die bisherige Art zu prüfen ift mangelhaft, man ver- 
beffere nad) den Zeitverhältniffen, man fake die Finfternig fort, man trete in 
die Deffentlichkeit, und es wird Licht und beffer werden. 

Der Nachweis der Meifterfchaft kann entweder durch das bauende Publikum, 
db. h. den Bauherrn in jedem einzelnen Falle, oder durch eine Prüfung von Sach— 
verftändigen vorgenommen werden, und es bat fich diefelbe nur auf den Fähigkeits— 
nachweis, nicht aber auf die moralifchen Eigenſchaften zu erftreden, über meld’ 
legtere der Lebenslauf und ber Ruf enticheiden mögen. Beide, der Hfufcher ‚ wie 
ber Meifter fünnen moralifh oder unmoraliſch ſein; es läßt fich aber von einem 
gebildeten Meifter vermöge ſeines Bildungsgraded eher erwarteu, daß er reell 
handelt, als von einem Pfufcher, der ſchon durch das Verbeden feiner Fehler zum 
unreellen Handeln bingeführt wird. Der gebildete Meifter weiß, daß im rechtlichen 
Handeln fein größter Vortheil — fein Gredit beruht, den er ſich zu erhalten fuchen 
muß; während der Pfuicher, der die Goncurrenz mit dem Tüchtigen auf die Dauer 
nicht beftehen fann, nur den momentanen Vortbeil im Auge hat und daher diefem 
leichter feinen Ruf opfert, als der reelle Meifter. 

Wenn das bauende Publiftum in Baufachen vollfommen fompetent wäre, 
wenn es die Zweckmäßigkeit des ganzen Bauplaned und bie Solidität ber vor— 
fommenden Gonftructionen zu beurtheilen verftände, fo könnte es fich möglicher 
MWeife durch Gaution gegen Schaden im Falle des Miplingens ſchützen z wer aber 
foll entfcheiden, ob der Bau gut oder fchlecht ausgeführt, die Caution verfallen 
it? — Selten wird es vorkommen, daß der Bauherr foweit jachverftändig ift, um 
die Leiftungen des argliftigen Pfuſchers beurtheilen zu können, da oft der höher 
gebildete Bautechnifer alle Aufmerkjamkeit anzuwenden hat, um deſſen Betrügereien 
zu entdecken. Aber auch angenommen, ber Bau ift ſcheinbar gelungen, wer be= 
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fiimmt dann, ob berfelbe nicht mit geringeren Mitteln Hätte zweckmäßiger und 
folider ‚ausgeführt werden können? Der Laie überfhägt fein Urtheil in ber Regel, 
er glaubt gar oft Baufonftructionen beurtheilen zu fünnen, bie dem intelligenten 
Sachverſtändigen zu fehwierigen Unterfuhungen Veranlaſſung geben. 

Sachverſtändige Bauherren find felten; befonderd auf dem Lande, wo außer: 
dem die Wahl eined Meifters fehr beſchränkt ift, wird der Bauherr fich Lediglich 
auf einen Meifter verlaffen müffen, oder wenn er die Wahl hat, ben .. 
erft auf Koften feines Geldbeuteld vom Pfufcher unterfheiden lernen. Aber felbft 
angenommen, alle Bauherrn wären fo vorfihtig, vom Werfmeifter eine Gaution 
u verlangen, und wären fo glüdlich, im Falle des Miplingens volltommen ent- 
häbigt zu werden; wer kann aber alsdann Bauten übernehmen? Offenbar nur 
ber Reiche. Nun foll aber gerade bei freier Goncurrenz, im Intereſſe des Publikums, 
auch dem minder Bemittelten bie Möglichkeit eines ſelbſtſtäudigen Erwerbs ange— 
bahnt werden, was aber, wie wir faben, biebei erfchwert, wenn nicht geradezu 
unmöglich gemacht if. 

Eine rüfung durch das bauende Publikum ift daher nicht möglich und 
kann weder dieſem, noch dem Gewerbftand nügen. Anders verhält es fih nun bei 
einer Prüfung durch Sachverſtändige. (Schluß folgt.) 





Motizen und Journalſchau. 


Die holländiſche Diamantenfchleiferei. Betanntlih wurbe im Jahre 1855 bei Gelegenheit 
ber großen Inbuftrie-Ausftelung zu Paris ber Stadt Amſterdam bie große golbene Ehren- 
Mebaille ertheilt (pour les lapidaires diamantaires de Hollande) im Betreff ber ſich bort be- 
findenden Diamantfcleifereien. Bemerkenswerth ift hiebei, baf damals von Amfterdam aus 
feine direlten Einfendungen an Diamanten oder Diamantwerken erfolgt waren, aber bie Jury 
batte die Ueberzeugung, daß bie vortrefflichften fih bort befindenden Einfendungen biefes Faches 
aus anberen Ländern nirgends anders al® in Amfterdbam bearbeitet fein konnten, fowie benn 
auch ber damals zu Paris ſtrahlende Edelftein Koh-i-noor, der nngefchliffen bereits zu London - 
figurirt hatte, von einem hollänbifhen Schleifer VBoorzanger aus ber Diamantfchleiferei des Hrn. 
M. E. Eofter gejchliffen worben war *), Bei ber vor kurzem zu Amſterdam flattgehabten Kunft- 
unb Inbuftrie- Ausftellung war jebod bie weltberühmte holländifhe Diamanten- Inbufrie in 
würbiger Weife vertreten, unb ber Tifh in einem ber oberen Säle, wo bie Ebelfteine, Modelle, 
CS hmudjahen und Perlen lagen, worunter ein orangenfarbiges unicum, wofür bereits einmal 
15000 fl. bezahlt wurben, und bie zufammen einen Geſammtwerth von nahezu einer Million 
repräfentiren, wurde flets von ben neugierigen Zuſchauern umbrängt. Ginige nähere Motizen 
über bie holländiſche Diamanteninduftrie, welche die „Preußifhe Zeitung“ bringt, bürften baber 
nicht ohne Intereffe gelefen werben. 





*) Der Koh⸗i⸗ noor ift belauntlich Eigenthum der englifhen Krone und machte früher ein 
Stüd des großen Diamanten vom Großmogul aus; biefer Stein fol urfprünglich 900 Karat 
gewogen haben, wurde bann auf 2791/, Karat vermindert und dann nochmals in zwei Stüde 
zerbrochen, deſſen größtes ber Koh-isnoor ift. Die Königin von England beauftragte den Juwelier 
Garard, den Schliff zu bejorgen; nachdem die Gelehrten. Mitchel, Brewfter und Tannant zu 
Rathe gezogen waren, wurbe ber Stein bem Hrn. Eofter zu Amfterbam anvertraut, unter beffen 
Leitung der Schliff vor fi ging. Bei Gararb wurde zu biefem Behufe eine Dampfmaſchine 
von 4 Pferbekraft errichtet, der Herzog von Wellington mit Einweihung ber Arbeit beauftragt, 
die in 38 Arbeitstagen von 12 Stunden vollgogen war. Der Stein, ein ovaler Brillant, wog 
früher 1861/35 Karat, durch den Schliff wurbe er auf 106 Karat vermindert, repräfentirt aber 
immer nod einen Werth von 1,800,000 fl. 
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Die Dismanten werben gegemwärtig fat ansfchließli aus Bahia eingeführt; die früher fo 
berühmten Minen bes Drients, wie bie zu Golconba, welche einmal bie ſchönſten Produkte 
fieferte, was Glanz uud Helligkeit anbetrifft, bringen jetzt nur ſehr wenig mehr auf, und bie 
Diamanten aus dem Holland angehörenden Borneo geben nicht nad Batavia, ſondern nad 
Singapore. Für das Schleifen ber Diamanten beftehen jest in Ampfterbam fünf großartige Ein- 
richtungen, theils Privateigenthum, theils Eigentbum von Geſellſchaften, deren Aktionäre aus 
jämmtlihen zu Amfterdam anfäßigen Juwelenhändlern befteben. Dieje fünf Schleifereien ent- 
halten etwa 872 Mühlen. Die größte Schleiferei unter ber Direktion bes Hrn. Poſsno wirb 
durch brei Dampfmaſchinen von 96 Pferbefraft getrieben, jet allein 538 Mühlen in Bewegung 
und beſchäftigt gewöhnlich 925 Arbeiter. Im Ganzen werben burdhfchnittlich zu Amfterbam bei 
3000 Diamantarbeiter befhäftigt, bie aus Kloovern, Schneibern und Schleifern beſtehen. Die 
Moover zerfüften den rohen Stein, bei weitem das Schwierigfte bei Bearbeitung bes Ebelfteins; 
die Schneider richten die Stüde für ben Schliff zu, und beide find größtentheils in ihren Brivat- 
werkſtätten befhäftigt. Nicht felten bearbeiten dieſe Arbeiter die Steine, melde ihnen von ben 
Rauflenten und Fabrifanten anvertraut wurben, für eigene Rechnung, und bie Schleifer miethen 
zu biefem Behufe dann eine Mühle in einer ber Schleifereien. 

Die Koften ber vollftänbigen Bearbeitung bes Diamants betragen durchſchnittlich 6 fl. per 
Rarat. Belannt ift es, daß ber Diamant nur burh ben Diamanten bearbeitet werben Tann; 
man bebient fich dazu bes Diamantjpaths (corunde), bes Amaryls unb derjenigen Diamanten, 
bie für den Schliff ungeeignet find. Das echte Diamantpulver wirb nichtsbefloweniger mit 
200-250 fl. das nieberländijche Loth bezahlt, Die Koften werben jebod oft viel bebentenber, 
namentlich bei jehr ausgezeichneten ober ſehr Heinen Steinen: fo ſah man Rofetten von 1000 
im Karat, unb doch hatte jebe 16 Facetten! Man berechnet bie Bruttomafje rober Diamanten, 
welche jährlich zu Amfterdbam bearbeitet werben, auf 250.000—300.000 Karat unb ben Arbeits- 
lohn an fänmtlihe Arbeiter, Kloover, Schneider und Schleifer, auf 18.000.000 fl. Der ganze 
Umjat des Amfterbamer Jumwelen-Welthanbels wirb auf 20-25 Millionen Gulben jährlich be- 
rechnet. Paris trachtete vor mehreren Jahren biefen Inbuftriezweig an fi zu reißen; doch bie 
bamals bafelbft errichtete Schleiferei, wofür holländiſche Arbeiter gewonnen worden waren, friftet 
fih, wie man vernimmt, jegt nur mühfam fort. 

Der Juwelenhanbel war von jeher faſt ausjhließlih in ben Hänben ber Juben, beren 
weitverzweigte VBerwandtichafts- und Freundichaftsbeziehungen fie beſonders zu biefem überaus 
lukrativen Hanbelszweig geihidt machen; fo find es benn no heutigen Tages in Holland bie 
Sraeliten, mit ganz geringer Ausnahme, die fi im Befige bes Jumwelenhanbels ſowohl, als ber 
Diamantfdleifereien befinden; auch jämmtliche Arbeiter find Juben, und nirgends mehr als hier 
baben bieje das alte Borurtheil widerlegt, als ob fie für inbuftrielle Unternefmungen unfähig, 
ober für mühevolle Handarbeiten zu träge feien. Denn das Bearbeiten der Edelſteine erforbert 
eine fo große Ausdauer, eine jo anhaltende und gefpannte Aufmerkfamkeit und eine fo ruhige 
unb figende Lebensart, wie faft fein anderes mechaniſches Hanbwert. (Auftria.) 


Das Färben ganzer Schaffelle, deren Verwendung zu Bettvorlagen ze. Die Art, 
ganze Schaffelle jo zu präpariven und in jeber beliebigen Farbe zu färben, um als elegante 
Vorlagen für Betten, Sophas, Thüren sc. benügt werben zu können, ift, obgleich außerordentlich 
einfach, nod wenig befannt, und es bürfte deshalb für Manchen von Intereffe fein, das Ber- 
fahren, welches wir in Folgendem geben wollen, näher Tennen zu lernen, 

Um alle Unreinigteiten, bie im Bließ ſich befinden, zu entfernen, wird basfelbe zuerft in 
fließendem Waſſer gehörig ausgewaſchen und die Fleiſchſeite des Felles auf bie gewöhnliche Art 
mit bem Schaber gefhabt. Füße, Kopf und fonftige Unebenheiten an den Kanten werben ab» 
geſchnitten und das Fell auf eine Rahme gefpannt, um gegerbt zu werben. Die Rahme wirb 
für dieſen Zwed auf einen mit einer Definung verfehenen Tiſch ober Geftell gelegt, jo daß 
das Bließ vom Drud keinen Schaden erleidet, und es wirb jet auf bie mad oben gerichtete 


Fleiſchſeite des Felles der Gerbftoff gegoffen und mit Hilfe bes Schabers berfelbe tüdhtig in bie 
Boren der Haut eingearbeitet. Der Gerbftoff jelbft befteht aus einer Ablohung von Summad, 
wobei je 1 Pfd. bes Lebteren zu 3 Maas Waffer genommen wird. If dieſe Seite gut abge 
trodnet, was überhaupt nach jeder Operation abgewartet werben muß, ehe eine anbere vorge 
nommen wird, fo wird bie Rahme jet fo auf ben Tiſch plazirt, daß die Wolljeite des Felles 
nah oben zu liegen kommt, und das Bließ wird nohmals, erfllich mit einer ſtarlen allaliſchen 
Seife und Waſſer tüchtig ausgewaſchen und dann vollends mit Harem Waſſer fo gereinigt, daß 
aller Schweiß, Schmutz und fonftige Unreinigkeiten entfernt werben. Nun wird bie zweite Gerb- 
operation auf ber Fleifchfeite, welche ber erften ganz gleich gehalten wirb, vorgenommen, und, 
wenn wieder getrodnet, bie fleife harte Oberflähe mit Bimsftein glatt und weich gerieben. 

Jetzt Tann das Bließ in jeber gewöhnlichen und beliebigen Wollfarbe gefärbt werben, inbem 
basjelbe, fo lange es noch in ber Rahme aufgefpannt ift, mit ber Wollfeite nah unten in ben 
Farbleſſel getaucht und natürlih, um ben Ueberſchuß ber Farbe zu entfernen, auch wieber aus 
gewafchen werben muß. 

Mit Hülfe ber Scheere werben bie Kanten hübſch eben befchnitten, die Eden erhalten eine 
etwas abgerunbete Form, und ber Artikel ift für den Verlauf fertig. 
(Wiürttembetger Gewerbeblatt.) 


Cand- und Hauswirthfchaftliches. 


Beachtenswerth für Nindviehzüchter. 


Man findet bei den Landwirthen häufig noch die Anficht beftehend, daß bie 
Kühe, wenn fie wegen weit vorgejchrittener Trächtigkeit wenig oder gar feine Milch 
mehr geben — alſo wenig Nutzen bieten — auch ſchlechter gefüttert werden dürften, 
und ſtellt dergleichen Stücke manchmal von den milchenden Kühen abſeits in Einen 
Stand zuſammen, damit fie wegen ihrer Gefräßigkeit den friſchmelkenden Kühen 
fein Butter entziehen. 

Es Tiegt in der Natur bed Mutterthiered, daß es während feiner Trächtigfeit 
nicht — Verrichtungen voll verſehen kann, daß es nicht zu gleicher Zeit das 
ſich ausbildende Kalb ernähren und dem Beſitzer die Töpfe mit Milch füllen kann. 
Gerade die Gefräßigkeit Täßt bei abnehmender Milchnutzung das täglich wachſende 
—— an ausreichenden und zweckmäßigen Nährſtoffen für die Leibesfrucht 
erfennen. 

Die Ernährung ber trächtigen Kuh muß eine andere als die ber in voller 
Milchnutzung fich befindenben fein. Während man Lebterer faftiges Futter reicht, 
das auf Vermehrung ber Milchmenge hinwirken foll, muß Erſterer mehr nach— 
haltig kraͤftiges Futter, wie Heu, Kleie oder Schrotgetränfe, bei hochträchtigen 
Küben wohl auch die eigene Milch, wenn fie zäh zu werden beginnt, geboten 
werden, um bie Knochenbildung des jungen Kalbes zu fürdern, bdiefem wie ber 
Mutter die nöthige Nahrung zuguleiten. 

Es iſt jedoch nicht nöthig, daß die Fütterung fo reichlich erfolge, um die Thiere 
während der Tracht in einen der Maftung ähnlichen Zuftand zu verfegen, da nicht 
felten folhe beinahe fett gewordene Thiere fchwere Geburten abzuhalten haben, 
und deren Leben mit dem ded Kalbes dadurch in Gefahr gebracht wird. 

Ueberhaupt muß die fchwer trächtige Kuh fchonend behandelt werden; weite, 
ſchwere Zubren, beſonders über fteinige fteile Feld- oder Wald-Wege, find berfelben 
nicht zu zumutben, das Ein- und Austreiben aus dem Stalle, beſonders bei engen 
Thüren nach oder vor der Tränke foll mit Vorficht gefchehen; das ben jüngeren 
Leuten fo ergögliche Galoppieren und Auslagen der Rinder, durch tüchtiges 
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Peitſchenknallen noch vermehrt, muß man unter ſolchen Umftänden thunfichft zu 
vermeiden fuchen. 

Im Stalle ſelbſt ift ſolchen hochträchtigen Kühen eine nach Hinten reiche Streu 
vorzurichten, und find jene ſchon vor bem Kalben auf die Stelle zu bringen, wo 
fie nach dem Kalben verbleiben follen. 

Es ift überflüffig, ausübenden Landwirthen die Warnung zu ertheilen, weber 
verborbenes Dürrfutter, rohes, fchlechtes oder gefrorened Wurzelwerk, noch Blätter davon 
ober bereifte® Grünfutter zu reichen, allein auch von dem vielleicht in die Zeit der 
Geburt fallenden Uebergang von der Winter- in die Grünfütterung, oder umgekehrt, 
ift wegen ber nicht felten eintretenden Zufälle fehr abzurathen. Bet nicht zu weit 
vorgefchrittener Trächtigkeit ſoll der Futterwechſel wenigftens allmählig geichehen. 

Um nun immer genau zu wiflen,- in welchem — ber Trächtigkeit 
fih eine Kub oder Rind befindet, damit man darnach feine häuslichen und wirth— 
ſchaftlichen Maßnahmen treffen könne, ift ed nöthig, genau ben Tag aufzu= 
zeichnen, am welchem jene vom Bullen gebet wurden. — Es ift daher zur 
eigenen Belehrung und wegen einzuleitenden Verfügungen für dad unterhabende 
— ein Sprung-Regiſter zu führen, das folgender Weiſe beſchaffen 
ein dürfte. 








. Bezeichnung 
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Auf großen Oekonomien werben, um febe Berwechfelung zu vermeiden, bie 
Nummern mit eifernen Zeichen auf bie Hörner gebrannt, was gar Feine Schwierig- 
feit hat, ober werben Holztäfelhen mit der emtiprechenden Bezeichnung über dem 
Stande ber Thiere aufgehängt. — . 

Da es aber immerhin etwas umftänblich ift, ben Tag, an welchem bie Kuh 
muthmaßlich falben wird, im Hausfalender herauszuzählen, fo haben ſich Befiger 
von größeren Viebftämmen eine Tabelle entworfen, auf welcher gleich neben dem 
Tage, an welchem derBulle zugelaffen worden, auch ber fteht, an welchem bie 
Kuh wahrſcheinlich falben wird. 

Die Natur Hält fih nun freilih an Feine Berechnung, auch nicht an biefe 
Tabelle, denn nad vielen Beobachtungen geben Kühe mit Stierfälbern und 
fhwererem Schlage länger trächtig, als Kühe mit Kuhfälbern und von leichterem 






Schlage. Auch kalben gewöhnlich Rinder früher ald Ältere Kühe. ‚Die, kürgefte 
Tragzeit ift 255 und die längfte 339 Tage *). a 
eher die Ermittlung guter Milchkühe und nachhaltige Hebung der Mild- 
erträge wird in einer ber folgenden Nummern zu fprechen fich Fa: bieten. 
„Br., Seer. 


— — — — — — — — 


T beobachtete 605 Fälle und fand, baf \ 
Ei * a Rabe trächtig gingen 240—270 Zage. 
7 


574 „ " * 274— 299 " 
10 " ” " 299 — 821 n* 


Die Mübenmelaffe ald Viebfutter. 
(Bon R. Wagner.) 

Die Melaffen, die in fo großer Menge bei der Rübenzuderfabrifation ſich 
bilden, enthalten meiftens zu viel fremde Stoffe, um wie die Robrzudermelaffe als 
Berfüßungsmittel Anwendung finden zu fünnen. Man verarbeitet fie deßhalb auf 
Spiritus und benugt den Rüdftand nad) dem Abdeftilliren zur Fabrikation von 
Potafche. Da der Rübenmelaffenipiritus wegen feines übeln Geruches und Ge— 
ſchmackes geringen Werth hat, jo verwendet man die Melaffe häufig als Viehfutter — 
eine Anwendung, die alle Beachtung verdient. Die Zufammenjegung der Melaffe if 
verjchieden und richtet fi) nach der Qualität der verarbeiteten Rüben und nad) ber 
Arbeitsmethode in den Fabriken. Meitzendorf fand in einer Probe Melafle: 


MWafler 10,8 
Mineralfalze 10,5 
Proteinftoffe 9,8 
Zuder (Rohrzucker und Chylariofe), Pektin, Fett u. ſ. w. 68,9 
100,0 
Krocker in einer anderen Rübenmelaffe: 
Zucker 34,6 
Broteinftoffe 10,5 
Andere organ. Stoffe 32,2 
Mineralfalze 8,6 
Wafler 14,1 


100,0 
Payen, Boinfot und Brunet fanden bei der Analyfe der in Frankreich 
als Biehfutter verwendeten Rübenmelaffe in 100 Th. derfelben: 
Wafler 21, 
Alche 12,58 
Stidftoff 4 


Die Aſche beftand aus: 
fohlenfaurem Kali 77410 


fohlenfaurem Natron ! 

Chlorkalien 2,54 
fhmwefelfaurem Kalt 2,23 
fohlenfaurem Kalt 6,95 
fohlenfaurer —** 0,94 
Thonerde und Eiſenoxryd 0,17 
Kieſelerde 0,07 
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Die Befamung durch die Natur. 


Wenn wir die Wege verfolgen, welche die Natur bei der Ausfaat einfchlägt, 
fo muß uns zweierlei auffallen: Erſtens, daß die Natur meift im Herbft oder doc) 
im Winter den Samen ausftreut. Zweitens, daß fie denfelben nur auf die Ober- 
flähe ausftreut und doch ihre Zwede erreiht. Man betradhte nur die Ausfaaten 
ber Natur in den Wäldern. Zwar verjchwendet fie viel Samen, aber bie meiften 
Samentörner bedürfen nur fehr wenig lodferen Boden, um ihre Wurzeln binein zu 
treiben. Auf unjeren Aengern und Wiefen findet daffelbe ftatt. 


Ein großer Mifgriff ift ed daher, wenn man, um Wiefen neu zu bejamen, 
bie fpäte Frühjahrszeit wählt, denn entweder ber Same bleibt auf ber Oberfläche 
liegen und feimt gar nicht, oder bie zarten Pflanzen werben von ben älteren 
Pflanzen bald erftidt. Anders ift ed, wenn man, wie bie Natur ed macht, ben 
Samen im Herbft ober im Winter ausftreut. Dur das Betreten während ber 
Herbftweide wird der Same dann in den Erdboden gebrüdt, Regen und Schnee 
ſchlagen ihn feft und bededen ihn aud wohl mit Erde. Sobald nun im Früh 
jahre warme Sonnenftrahlen den Boden treffen, ſo wurzelt und keimt der Same, 
und bie jungen Pflanzen werben gefräftigt, bevor die älteren Pflanzen üppig 
wuchern fünnen. s 

So lange es einfhürige Wiefen gab, fo Lange lieferten bie Heuböden aud) 
Samen für Aenger und Wiejen, feitbem aber faft alle Wiefen zweiſchürig geworden, 
wird fein Samen mehr reif. Ebenſo geht es mit den Aengern und Biehtriften. 
Durch Berwandlung bes größten Theils derfelben in Aeder und durch Vergrößerung 
ber Biehheerben werben Aenger und Weiden mehr in Anſpruch genommen; es fommt 
barauf jegt faum eine Pflauge zur Blüthe, gefchweige denn, daß ein Samenkorn 
darauf reifen könnte; die Kolge davon ift, daß ber Rafen immer dünner, immer 
durchſichtiger wird. Die beiden trodenen Jahre 1857—58 haben ebenfalld mande 
Pflanze, befonders den Klee zerftört, fo daß auf vielen Weiden faft nur Heidefraut 
und der bürre Schafichwingel, Festuca ovina, übrig geblieben ift. Dieſe That— 
fachen aber mahnen daran, Aenger und Weiden wie Zielen fünftlich zu beſamen 
und folgerichtig wird man dazu den Spätherbft, Winter ober die erfte Frühjahrs— 
zeit wählen. 

Wie in ber Befamung der Wiefen, fo werben aud in ber Befamung ber 
Acker viele Mißgriffe gemacht. Im Allgemeinen ift es die zu tiefe Unterbringung 
bed Samend. Seitdem die Tiefeultur aufgefommen ift, feittem man überhaupt 
angefangen hat, die Zurchen tiefer, aljo auch breiter zu pflügen, entftchen tiefere 
Saatfurchen, und die nothwendige Folge davon ift, daß der Samen zu tief unter- 
— wird. Noch mehr iſt dies der Fall, wo der Samen untergepflügt wird. 

enn hier auch der Grundſatz obwaltet, flach pflügen zu laſſen, ſo ſind doch Knechte 
und Arbeiter zu wenig darin geübt, und die Furchen werden immer zu tief. Das 
hat nun ben Nachtbeil, daß viel Samen gar nicht keimt, oder, wenn er wirklich 
and Licht kommt, er längere Zeit zum Anjegen neuer Luftwurzeln gebraucht. Faſt 
alle unfere Keldfanten gebrauchen nur '/, bie 1 Zoll Bedeckung und gedeihen babei 
am beften. Aus diefem Grunde finden die fogenannten Krimmer-Gggen zur Unter- 
bringung des Samens auch immer mehr Anerkennung und Beifall. Das zu tiefe 
Unterbringen bes Samens, namentlich bei den ſog. Öramineen, wozu auch unfere 
Getreidearten gehören, ift alfo nicht nur eine Verſchwendung an Samen, fondern 
es ftört auch das MWachsthum der Pflanzen. Bei trodener Witterung wird man 
durch rechtzeitige Beftellung, durch Feftwalzen, befonders mit der Ringelwalze, das 
tiefe Unterbringen bed Samens erfegen fünnen. — 
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Hiemit in den Folgen übereinftimmenb ift auch das zu tiefe Pflanzen ber 
Bäume Ganz befonderd nachtbeilig ift dasfelbe aber auf Boden mit unfrudt- 
barem und naflem Untergrunde. Will man auf folhem Boden Obftanlagen machen, 
fo wird man wohl thun, die Baume nicht unter, fondern über das Niveau ber 
Bodenfläche zu fegen, dann finden die Wurzeln in der oberen Erdſchicht Teicht ihre 
Nahrung. An Feldwegen und Bichtriften habe ich diefe Pflanzart mit Nutzen 
angewendet, und bie Erhöhung des Bodens in der Nähe des Baumes ſchützte auch 
noch vor der Beichädigung durch Anfahren, wodurch die Anpflanzungen an ben 
Straßen fo ſehr leiden; fie erfegte zum Theil Prellftein und Prellpfähle. Es er 
fordert diefe Pflanzart aber ebenfalld eine Aufloderung des Untergrumdes durch 
Baumlöcher; fürs Zweite müſſen die Wurzeln gut eingefchlammt und, wenn trodene 
Witterung folgt, die Bäume öfter begoffen werden, was überhaupt in den erſten 
Jahren bei trodener Witterung wiederholt werden muß. Der günftige Erfolg wird 
die Arbeit reichlich belohnen. Intelligente Forftwirthe üben diefe Pflangart ſchon 
lange. (Agronom. Ztg.) 





Kleine Mittheilungen. 


Ueber die Ertragsfähigkeit der Zuderrübe auf gutem Boden und bei einiger Düngung 
geben Anhauverſuche des Gärtners Hannemann zu Proskau Ausweis. Er erhielt von der 
weißen Flafhen-Rübe pro Morgen *) 372 Etr. 80 Pfp. - u. 


rother SGudl- „ „ k BUBEN GE 2. 
u 5 ' P 876 „ 14 „ 
weißen Gudel- „ — — 0 04 
gelten „ * u n >. 1 a —3 
„ Wiener Teller „ pr 21u 48 % 
ächten weißen Zuder „ " 242 „ 20 „ 
Die hemifche Unterfuhung des Dr. Kroder ergab: 
in der weißen Flajchen-Rübe 11,8, Proc. Zuder 

rotben Bude. „ TE en Ce 

„ Sul „ 105 „ s 

weißen Gudel- „ 13,7. " 

gelben „ " 10,25 „ ” 

„Wiener Teller-Rübe 10,25 „ „ 

ächten weißen Zuder- „ 1888 „' —Ñ 


Um fämmtlichen in der Weinhefe vorhandenen Weinjtein in weinfteinfanren Kalt 
zu verwerthen, erfand nad bem Neuen Repertor. für Pharmacie Müller ein eigenthilmliches 
Verfahren. Diefes, bem Kaufmann G. H. Müller in Stuttgart für Bayern und Würtemberg 
patentirte Berfahren befieht in Folgendem: Die Weinhefe wird, wie gewöhnlich, auf Brannt- 
wein abgebrannt, und nachdem aller Branntwein gewonnen ift, werben auf ben wirtemb. Eimer 
Hefe 40 würtemb. Pfund Salzſäure von 200 Baums zugeſetzt, worauf man das Ganze eine 
Biertelftunde lang tüchtig Locht, dann das Brühwafjer vom Schlamme mittelft Stehenlaffen und 
Abpreffen abjondert und bie Flüffigleit fo lange mit Aetzlalk verjegt, bis ſolche neutral iſt. 
Man rührt tüchtig um umb läßt den weinfauren Kalt fich abjegen. Die bavon abgegofjene 
Flitffigkeit ift ein fehr gutes Düngemittel; die dide ausgeprefte Hefe kann zu Hefenſchwarz be- 
nut werben ober wie Holz zur Gasfabrifation. Auf diefe Weife erhält man demnach: 4) bie 














-_ -.— — — — — — 


*) 1 preuß. Morgen = 0,25 Heltaren, 1 bayer. Tagewerl — 0,83 Heltaren, D. Reb, 


I) 
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gewöhnlihe Ausbeute an Branntwein, 2) fänmtlihen in ber Hefe vorhandenen Weinftein und. 
weinfauren Kalt, letzteren zu 6— 10 0/,, je nach ber Weinforte, 3) Hefenſchwarz, 4) ein gutes 
wirffames Düngemittel, welches aus Ehlorlalium befteht. Dieſes Patent grünbet fi vor Allem 
anf bas noch nirgends angewandte Berfahren, alle in der Hefe vorhandenen weinſauren Salze 
zu verwerthen. In der Hefe finden fih nämlich 6, 8— 12 0/, ſaures weinſaures Kali. Diefes 
wurbe zwar im ber Rheinpfalz ſchon feit einiger Zeit aus Hefe gewonnen, es wurbe aber ber 
gleichfalls in ähnlicher Menge in ber Hefe befinbliche weinfanre Kalt nicht benutzt, fonbern weg- 
gegofjen, mithin ein bebeutender nationaldlonemiſcher Berluſt erlitten, welcher durch vorſtehendes 
Berfahren beſeitigt wird. 





Bücherſchau. | * 

Otto, Ad. Der Rofenzüchter oder bie Cultur ber Rofen in ben Töpfen und im 
freien Lande. Nach eigener mehrjähriger Erfahrung bargeftellt. Erlangen 1858. Ente. 
Borliegende Schrift verbantt ihre Bearbeitung einem Vortrage, welchen ber Berfaffer, ein 

praftifher Gärtner, in ber am 28. April 1855 abgehaltenen Sigung der Gartenbaugefellihaft 

in Zürich über die Eultur der Rofen in Töpfen hielt. Diefer Vortrag gefiel fo jehr, dag man 
von allen Seiten ben Wunſch äußerte, benjelben in ber „Sartenflora*, der Zeitfchrift jener Ge⸗ 
fellichaft, abgebrudt zu ſehen. Bei ber Durchſicht feines Manuferipts für den Drud fanb der 

Berfaffer jeboh, daß durch, viele Berbefjerungen und nöthig erachtete Zufäge bie Abhandlung 

eine größere Ausdehnung gewann, als für eine Gartenzeitichrift geeignet war. Deshalb ent- 

ſchloß er ſich, diefelbe als eine ſelbſtändige Arbeit herauszugeben, und fügte, um berfelben eine 
allgemeine Brauchbarkeit zu verleihen, ber Cultur ber Rofen in Töpfen noch die im freien Lande 
hinzu. Nachdem in ber Einleitung von der Rofe im Allgemeinen und den Gigenfchaften bie 

Rebe gewefen, bie eine gute Rofe haben muß, befpricht der Verfaffer im 1. Abfchnitt die Euftur 

der Rojen in Töpfen, im 2. bie Eultur der Roſen im freien Lande, im 3. die Vermehrung 

(dur Samen, Stedlinge, Ableger und, Ausläufer) und Bereblung ber Rofen, im 4, das Treiben 

ber Rofen, unb im 5. die Feinde der Rofen aus dem Thier- und Pflangenreiche, ber 6. Ab- 

ſchnitt emblih enthält eine alphabetifche Weberficht der Species (32) und Barietäten ber Roſen. 


Schrannen: Berichte, 
—— Mittelpreiſe. 
Datum Kern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 
Orte: Tag. Monat. fe fl. kx. fl. krx. fl. kr. fl. kr. 
Würzburg... 1, Oltober 
Schweinfurt . .. —J 1. “ 
u 24, September 





Nürnberg - » 2 0 nen 2. u — — 158 13115 122 84 
Danbeitt , >» 2 un 238. a — — 1331 993 183 74 
Amberg “ . * 24. — - NENNEN 15 55 10 40 11 — 7 55 
Bamberg . - » » .. 24. jr 1584 1589 08 13 7— 
Gunzenhaufen . - 2 02.22. = — — 16 21 104 1052 651 
Neumarkt (O.P.). 19. — — 1521 1128 1181 729 
Dintelsblfl - » .» 2.» 21. — 16 4 16 4 1014 11 1 6387 
Bayreuth - >» 2 22... 2. 5 — — 1730 192% 1236 880 
Gt «> 2 een R — — 15 1— 1020 651 


—— EEE BE BEE ESS En es one ee en gg m Topp — — — — — —— —— — — — — — 
Berantwortl. Redacteure: für ben techn. Theil Fr. U. Huberti, für den landw. Prof. Dr. Rub, Wagner. 


Anzeigen. 


KHolytechnifcher Berein. 
Auflage im Befes und Modelle Zimmer. 
A. Tehnifhe Mufter, Modelle: Schmudgegenftände von vergolbetem Glaſe. Gefäße 
von fogenanntem Eisglas, fowopt folche nad} ber Älteren, wie ſolche nach ber neueren Herftellungs- 
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Methode. (Mad ber erfleren wurbe bie durch oberflädlihe Sprünge hervorgebrachte far 
durch Eintauchen des glühenden Glafes in Waffer erzeugt, buch Anwärmen unfhäblich gemacht 
und durch Aufblafen geöffnet, nach der letzteren aber wird ein ähnliches Probuft gewonnen durch 
Auffireuen und Einfhmelzen von Bleiglas in ber Dluffel. Die erfiere Methode wirb aber ficher 
ba den Borzug behaupten, wo man das ausgemitterte und zerflüftete Ausfehen gewinnen will) 

(Bemerkung: Die Kreis-Mufler- und Mobelle-Sammlung, jowie bas ted- 

—5 Kabinet find jeden Donnerstag und Sonntag von 10—11 Uhr dem 
Bublitum geöffnet.) 
B. Lectüre: Abhandlungen der Naturforſch. Geſellſchaft in Görlig IX. Band. Jahrbuch der 
t. k. Geologifchen Reichsanftalt in Wien 1859 I Quartal. — Agronom. Ztg. 89. Arbeitgeber 155. 
Auswanderungs- Zig. nebft Pilot 89. Bauhandwerler, Zig. für (Haarmann) 8, Eifenbahn-Ztg., 
34—87. Gewerbeblatt, Breslau., 40—41; -Heſſiſch. 29—30; Württembg., 89—40; - Btg., 
Deutjch-Amerikan. (New-Norf) 7. Handelsarchiv 389. Journal of the society of arts 856; 
- Dingler’8 polyt., (153) 5. Natur 39. Stenograph. —— Wochenſchrift 40. Zeitſchrift, Münchener 
zur Äusbilbg. der Gewerke 83-Pharmaceutiſche (Bunzlau) 37. — Zeitung, illuſtritte, 847. 

C. Kupferſtichſammlung. Erfter Nachtrag. (Fortſ.) Blätter von E. Reureutber, 
Dftermeier, Pelletier, B. M. Piceot und B. Piceart. (Mr. 3125 bis 3129 bes Berzeichnifies 
nad Maafigabe des Raumes). — , 

Ferner Albredt-Dürer-Album von Kaulbach und Kreling, Tief. 9. 

Fandwirthfchaftliher Verein. i 
Befanntmachung. 


An fämmtlihe reſp. landwirthſchaftlichen Bezirkscomites und BVereingmitglieder des Kreiſes 
Unterfranten und Aſchaffenburg. 
Die unentgeltlihe Bertheilung von Sämereien betr. 

Das unterzeichnete Secretariat bes Ianbwirtbichaftl. Kreiscomites eröffnet fämmtlichen land- 
wirthſchaftl. Bezirlscomitds und Bereinsmitgliebern bes Kreife® Unterfranken und Ajchaffenburg, 
baß zur diesjährigen Herbſtſaat von nachſtehend verzeichneten Winterwaizen- Arten entiprechende 
Gaben zu Berjuchen, foweit dieß der Vorrath geftattet, —— überlaffen werben loͤnnen. 

Bunderwai en, Aegyptiiher-, Fuchs, lofenähriger Mumien-, weißer Effer-, rotber 
Efier-, Maas, Einkorn-, Winter-Fgel-, neuer Baftard-, Archers prolific-, fammas-, Mumien-, 
Chiddam-, goldene Schwan-, Bloodred-, Hounters-, Moarygold-, Tenton-, red White, Pearl 
Reolhaff-, rothſpreuiger Berl-, — 

Die betreffenden Anmeldungen müſſen bis 18. Oktober ausſchließender Friſt ) in diet⸗ 
ſeitigen Einlauf gebracht ſein. 

Würzburg, den 27. September 1859. 

Secretariat des Arciscomitds des landwirthſchaftlichen Vereins von Unterfranken und Aſchafenburg. 
Brönner. 





Privat - Anzeigen. | 

















Soeben erſchien und if in ber Halm’fhen Buchhandlung in Würzburg borräthig: 


Rothſchild's Taſchenbuch für Kaufleute, 


insbejonbere für Zöglinge bes Handels, das Ganze ber Hanblungswiffenfhaft in gebrängter 
Herftellung enthaltend. 7. gänzlih umgearbeitete Auflage von Odenthal, Handelslehrer in 
Prag. Preis 2 fl. 42 fr. 


Schwere Getreideſäcke, ; 
N vollkommen einen halben Scyäffel haltend, find ſtets 
$ in großer Auswahl vorräthig im Rhön-Depot. Ä 
Ar — 

Drud von FJ. E. Thein in Würzburg. 












Gemeinnützige Wochenſchrift. 





cerſqcheint jeden Der jährl. Abon⸗ 
Breitag in halben O r 9 an reis w 
.« U Ir. oder 

ober ganzen Bo» 1', Zple, fe» 
"gen und ift direct te werben für 


für ra 
vom Busean, Technil, Laudwirthſchaft, Handel und Armenpflege. - 


beren Raum für 
Pa Dep Bereinsimitglie- 
Amter unb Bud Derausgegeben ber mit 1 fr., für 
— * ——— 
— der Direction des polytechniſchen Vereins zu Rützburg rechnet. 
und 


‚dem Areis· qemitẽ des ſandwirthſchafllichen Vereins von Anterfranfen und Aſchaffenburg. 
WW. Jahrgang. Würzburg, den 14. Oftober 1859. Nro. 4%. 





Ueber bie Meifterprüfung der Bauhandwerler. (Schluß.) ©. 513. Bur Ermittlung bes 
Zuckergehaltes des Moftes. (Bon R. Wagner.) 516, 
Land: und Hauswirthſchaftliches. Waffer bringt Leben, und Waſſer bringt den Tod. 518, 
Schrannen⸗Berichte. 521. 

Volytechniſcher Verein. Bekauntmachung an die ehemaligen Zöglinge der biesfeitigen 
Modellirſchule. 532, Auflage im Leje- und Mobellegimmer. 522. 


Priwat · Anzeigen. 





Ueber die Meiſterprüfung der Bauhandwerker. 
(Schluß.) 

Hierbei haben wir nicht die Prüfungen im Auge, wie fie bisher meiſt mangel- 
haft gehandhabt wurden, fondern eine folche, aus der man die Meifterfchaft nach 
allen Richtungen hin mit Sicherheit zu beftimmen im Stande if, — eine Brüfung, 
welche die Summe der Nachweiſe liefert, daß der zu Prüfende 

a) in feinem Handwerke vollfommene practifche Fertigkeit befikt; 

b) feinem Beruf mit gefhäftsmännifcher Befähigung vorzuftehen vermag; 

c) er Grad technijch-fünftlerifcher Bildung befigt, um einen Bau zweckmäßig, 
onftructiv richtig, mit den geringften Mitteln und nach den Erforberniffen 
eines gebildeten Geſchmacks zu leiten. 

Daß eine derartige Prüfung möglich ift, unterliegt einem Zweifel, und wir 
werben in einem fpäteren Artikel zeigen, wie eine derartige Prüfung eingerichtet 
werden fann. 

Dieß vorausgeſetzt, mollen wir die Vortheile und Nachtbeile beleuchten, bie 
eine vationelle Meifterprüfung durch Sacverftändige ſowohl für den zu Prüfenden 
und das Handwerk, ald auch ganz bejonders für das Gemeinwefen bat. 

Es iſt eine nur zu befannte Thatfache, daß die unerfahrnen Volksklaſſen im 
Allgemeinen wenig Borausfiht und Berechnung für die Zukunft haben. Iſt daher 
Jedem geftattet, ein Gefchäft zu beginnen, ohne vorher durch eine Prüfung feine 
Befähigung dargethan zu haben, fo lehrt die Erfahrung, daß Viele, troß der koſten⸗ 
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loſen Gelegenheit fi) auszubilden, von dem Drange nah Selbftftändigfeit geleitet, 
ihre Kräfte überfchägend, auf eigene Rechnung und Gefahr ein Geſchäft beginnen 
und aus Mangel an Kenntniffen meift zu Grunde gehen, wenn fie yicht gar fih 
durch unredliche Mittel halten und durch den Schaden oder Ruin ber Bauherren 
leben, 

Iſt Hingegen das Begründen eines Geſchäftes von einer ſtrengen Meifter: 
prüfung abhängig, fo tft der Gefell angehalten, fich auszubilden, “was bei der in 
Deutfchland allgemein verbreiteten Schulbildung, bei der vielfachen Gelegenheit, 
die durch Fachſchulen, Gewerbe und Gefellenvereine, Abend- und Feiertagsſchulen 
dem ftrebfamen Handwerker geboten, feine fo große Schwierigkeiten Hat, als dieß 
Manchem, dem Fache fern Stehenden, fcheinen mag, und jedenfalls bier teichter if, 
als im gemwerbefreien Frankreich und England. 

Iſt aber einmal der Trieb nach Bildung erregt und dadurch ber junge Hands 
werfer zum Bewußtſein feiner Unkenntniß gekommen, hat er einjehen gelernt, daß 
die erforderlichen Gonftructionen, die er anwenden muß, ohne Kenutnifle nicht ver⸗ 
Randen und richtig angeordnet werden können, fo wird er, immer weiter frebenb, 
Einfiht und Geſchicklichkeit fi anzueignen ſuchen und durch die erlangte Bildung 
gugleich moralifch vollfommener werben, da beides :befanntlic immer Hand 
n Hand geht. Gewinnt ein Gefelle nicht die Kraft über ſich, für feine geiftige 
Ausbildung Sorge zu tragen, fo ift er. auch unfähig, Meifter zu werden, und er 
wird als Gefelle unter der Kontrolle des Meifterd noch immer ‚einen Platz aus: 

‚füllen, der feiner Befähigung angemeffen ift, und fomit dem Publikum unſchädlich fein. 

Gin tächtig ausgebildeter junger Meifter, der ein ehrendes Zeugniß von ber 
Prüfungstommiffion erhalten bat, wird ſich die Achtung feiner Mitbürger und 
jedenfalls auch eher Grebit erwerben, als Giner, der noch feinen Beweis feiner 
Fähigkeit abgelegt hat, und es ift dieß von befonderer Wichtigkeit gerade bei Ueber: 
nahme des erften Baues, welchen der junge Meifter ohne Geld und Gredit gar 
nicht übernehmen könnte. Nur fo kann die Intelligenz im Bauhandwerk 
gegen das Geld concurriren. 

Die Bildung, welche fich der Handwerker bei der Vorbereitung auf die Prüfung 
aneignen muß, ift fein geiftiges Kapital, das ihm aus Verlegenheiten hilft, wenn 
unvorhergefehene Schiejale ihn treffen, und befähigt ihm außerdem, die mühſam er- 
rungenen Früchte feines Lebens vernünftig zu genießen. Diefe Bildung ift ihm 
aber auch nöthig, wenn im Intereffe ded bauenden Publikums durch ihn das Hand⸗ 
werk weiter ausgebildet und —* werden ſoll; auch kann nur ber gebildete 
Meifter Lehrlinge in feinem Geſchäfte heranbilden und den Gefellen ein Mufter 
und Vorbild fein. 

Die Nothmwenbigkeit, Prüfungen einzuführen, um bei Gewerbögehülfen und 
Arbeitern überhaupt den Trieb zur Ausbildung zu erregen und dadurch den Ge— 
werbeftand zu heben, bat man in neuefter Zeit auch in dem gewerbefreien England 
eingefehenz; deßhalb ließ es fich die Society for the encouragement of arts, manu- 
factures et commerce jeit 1356 angelegen fein, Prüfungen zu veranftalten, ſowie 
Prämien und Zeugniffe zur Empfehlung auszutbeilen, Seitdem haben fich in 
vielen Provinzialftädten Englands Sofalausichüfe gebildet, welche dafelbit die ge= 
werblihen Prüfungen leiten, für welde die Aufgaben von London aus gleichzeitig 
geichiet werden, um eine möglichite Gleichförmigkeit zu erzielen. 

Sind ſchon für den zu Prüfenden und das Handwerk Prüfungen duch Sach— 
verftändige von Nuten, jo find fie e8 mehr noch dem Publikum und dem Staate. 
Dadurch, daf Unbefähigte von der ſelbſtſtändigen Bauausführung abgehalten werden, 
ift das Publikum nicht in die unangenehme Nothwendigkeit verfegt, auf Koften feines 
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Geldbeuteld aus der Menge der Concurrenten erft ben en Meifter herauszu⸗ 
finden, was beim nn um fo wichtiger ift, als bier Feine Auswahl des 

oduktes, wie beim Waareneinkauf, möglich ift, weil, wegen der Wichtigkeit des 
Gegenftandes, ein einmaliger Mifgriff den Ruin des Bauherrn nad ſich ziehen 
farm. Gin fchlechtausgeführtes Gebäude Tann unter Umftänden Tebensgefährlich 
werden, und es tft biefe Gefahr bei einem Pfufcher eher zu erwarten, als bei 
einem Meifter, ber feine Kenntniffe, Ginfiht und Erfahrung durch eine Prüfung 
erhärtet: hat, während ber Pfufcher nur im Aeußern ben Plan und die Baumeife 
nad Art'ded Biebers nahäffen kann, nicht aber die überall vorkommenden Ab- 
weichungen richtig gu beachten und abzuändern vermag. 

Das Publikum feld kann diefe Prüfung des Baues vor einer längeren Be— 
nügung nicht vornehmen und bie Fehler nicht fogleih finden, mie etwa beim 
Waareneinkauf, da ed im Allgemeinen die Solidität einer Gonftruftion nicht zu 
prüfen verfteht, und muß daher aus bemfelben Grunde vor einem Pfufcher, mie 
vor einem, Dungfalber „gefhügt mwerbem Man Fönnte einwenden, daß bei freier 
Concurrenz der Bauherr die Pläne, ſowie die Arbeiten durch einen Architekten 
prüfen fafen könne. Abdgefehen davon, daß ihm dieß Koften verurfachen würde, 
fo käme dieß ‚einer: Prüfung ‚jeder einzelnen Arbeit des Werkmeifters durch Sach— 
verftändige gleich, ‚was viel umjtändlicher wäre, als eine einmalige gründliche Prüfung 
bed Bauausführerse durch eine Comiſſion von Sarhyerftändigen. Außerdem wäre 
bieß nur im größeren Städten möglich, nicht aber auf bem Lande, mo ſich feine 
Architekten befinden und bie Herbeiziehung eines folchen oft mit Koften verknüpft 
wäre, bie in feinem Verhältniß zum Bauobjefte ftehen würden. 

Hat ſich ein Pfufcher einntal in einer Landgemeinde feftgefeht und, wie bie 
ewöhnlich gefchieht, durch Verwandtſchaft und Blendwerk einen Anhang verichafft, 
i wird es einem tüchtigen Werfmeifter bei freier Goncurrenz faft unmöglich fein, 
ch dort niederzulaffen. Während daher ein tüchtiger Werfmeifter gut eingerichtete, 
folide, gefunde Gebäude mit den mindeften Koften berftellen und den Geſchmack 
beranbilden könnte, verurſacht der Bfufcher dem Publitum oft großen, wenn aud) 
nicht immer ſogleich in die Augen fallenden Schaden. Die Erfahrung beftätigt 
dieß Dem, der vorurtheilsfrei die Verhältniffe in gewerbefreien Ländern oder bie 
Zuftände gefehen bat, wie fie die weſtphäliſche Ufurpationspertode von 1807—1813 
ervorrief; fie beftätigt es noch täglich dem Baubeamten, ber das Jutereſſe des 
ublifums als Sacverftändiger theilt, und der mit guten und fchlechten Hand— 
werfmeiftern verfchren muß, welch’ Teßtere bei mangelhaften Prüfungen nicht ganz 
vermieden werden können. Haben fchon die zur Zeit unvollfommenen Prüfungen 
einen guten Einfluß gehabt, wie viel größer wird derfelbe bei rationellen Prüf: 
ungen fein! | 
Fragen wir endlih, mas fol denn eigentlich eine Meifterprüfung fchaben, 
oder welcher Nachtheil ift möglicher Weile damit verfnüpft? — fo find wir 
wirflih um eine Antwort verlegen. Der geringe Aufwand an Zeit und Gelb 
kommt gar nicht in Betracht gegen den Nugen, den ber zu Prüfende davon bat, 
und wenn er auch nur von dem zu frühen, leichtfinnigen Beginn eined Geſchäftes 
abgehalten worben wäre, oder, us er für tüchtig befunden wurde, gegen ben 
moralifchen Gewinn, indem er gezwungen war, feine ganze Thätigfeit zur Er— 
reichung eines beftimmten Zieles — ber gewerblichen Selbfftändigfeit — anzuftrengen, 
und den Bildungsgrad, den er dadurch erlangt hat, — ganz abgefehen von den 
vielen Vortheilen, die dem banenden Publikum daraus erwachlen. — 
Aber auch diefer geringe Nachtheil könnte —— beſeitigt werden, wenn 
der Staat die Prüfungskoſten übernähme, was um fo mehr flatthaft wäre, als 
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ihm durch per eines -tüchtigen, fomit ſteuerkraͤftigen Dürgerftanbes der 


größte Gewinn erwä | F | 
Faffen wir das Gefagte zufammen, fo haben wir zunächſt die Nothweundigkeit 
einer geordneten Theilung der Bauarbeiten und einer einfichtövollen —* der⸗ 
felben durch die Tuchtigſien des Faces, ſomit die Nothwendigkeit bes Meifters 
nachgewiefen. Zugleich haben wir dargethan, daß diejenigen, welche zur Meifterichaft 
fähig find, dem Bublitum befannt werden müflen, welches letztere in ben meiften 
Fällen unfähig iſt, die Tüchtigflen zu ermitteln, ober ed nur auf Koften feines 
Geldbeuteld kann, daß fomit ſowohl im Jntereſſe des weg warning bei 
weitem mehr aber noch in bem des banenden Publikums Meifterprüfungen durch 
Sahverftändige nothwendig find. .  (Beitfchrift für Bauhandwerker.) 





Zur Ermittelung des Zuckergehaltes des Moſtes. 
’ (Bou R. Wagner.) 


Der Tranbenfaft oder Moft enthält alle im den Weinbeeren enthaltenen lös— 
lichen Theile und iſt durch darin fuspenbdirte Pflanzentheile trübe. | 


1 Liter Traubenfaft enthält: 


ER. 27 0 ee ne a en 
Zuder 5 ofe und Ehylariofe) » > 2 2 2 0 ne ne. 
übrige Stoffe (Pektin, Gummi, fogenannte Extractivſtoffe, Protein- 
fubftanzen, organiihe Säuren und Mineralfioffe) . . »_. 30 „20 
1040 bis 1150 


Der Traubenzuder findet ſich bekanntlich, je nach der Barletät ber Trauben, 
bem Klima und dem Jahrgange, in dem Mofte in ber Menge von 10—30 Proc. 
Der Traubenzuder befteht aus zwei Zuckerarten, nämlich aus: 

Glycoſe oder Krümelzucker 0,75 
Chylarloſe oder Schleimzucker 0,25 


Gramme. 
— s » 860 bis 830 
150 „300 


1,00 

welche, obgleich fie in phyflkalifcher und vorzugsweiſe in optifcher Beziehung weſentlich 
von einander ſich unterfcheiden, bei der Gaͤhrung und Weinbereitung ſich gleich ver⸗ 
halten und bie nämlichen Produkte Tiefern. Der Zucker ift der wichtigſte und 
werthvollſte Beftandtheil des Moftes. Kür den Weinproducenten ift ed nothwendig, 
auf einfache und genügend genaue Weife die Menge des Zuders zu ermitteln. 
2 benügt man das fpeeififche Gewicht. Obgleich dasfelbe durch alle in dem 

ofte gelöften Subftanzen bedingt ift, fo bleibt der Zuder quantitativ doch immer 
ber Hauptbeftandtheil, deffen Quantität zu dem fpecififchen Gewichte in directem 
Verhältniſſe fteht. Se höher das ſpecifiſche Gewicht eines Moſtes, deſto größer iſt 
auch fein Zudergebalt. 

Die zur Grmittelung des fpecififchen Gewichts angewendeten Apparate heißen 
Moftwagen und Mufim eter. In Deutichland benutzt man am häufigften bie 
Moftwagen von Oechsle in Pforzheim und von Kinzelbach in Stuttgart; 
fie find nach den Princip der Aräomeier conſtruirt, gewöhnlich von Silber und 
haben an der Scala eine Eintheilung von 1000 &h en oder Graben innerhalb 
dev beiben Grenzen 1,000 bis 2,000 fpec, Gewichte, Diefe Grabe oder Theile 
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gie ungleiche Größe. Sinkt eine ſolche Moftwage z. B. bis zum 93. Grabe ein, 
o bat der Moft ein Ipecifiiches Gewicht von 1,000 + 0,093 —= 1,093. Der Mofts 
meſſer der ſächſiſchen Weinbaugeſellſchaft zeigt durch Grade von 1—80° an, mie 
viel halbe Loth Zuder fit in der Dresdener Kanne Moft befinden. Diefe Ein- 
theilung ift eine unzwedmäßige, noch dazu ift fie nicht nach Traubenzuder, ſondern 
nad) Rohrzuder gemacht. In Branfreich wendet man das Aräometer von Maſſon— 
four an; weldes ebenfalls nichts weiter als ein gewöhnliches Aräometer ift, deſſen 
Nullpunkt dem fpecifiichen Gewichte des beftillirten Waſſers entipricht, die unteren 
Abtheilungen von 5 zu 5 bis zu 20° geben das fpecifiiche Gewicht des Moftes an. 
Angenommen, das Inftrument zeige 10°, fo wird das fpecififche Gewicht des Moftes 
—* folgender Tabelle 1,075 fein, d. h. 1 Liter Moſt von 100 wird 1075 Gramme 
wiegen: 















N ] 














Grabe von Gewicht eined Grade von ı Gewicht eines 
Maffonfour. | Liters. Maſſonfour. Liters. 

1008 | 1 
2 1015 12 
3 1022 | 13 
4 1029 | 14 
5 1036 15° 
6 1043 | 16 
7 1051 r 17 
8 1059 | 18 
9 1067 | 19 

10 1075 | 20 


Am einfahften und ficherften erfährt man das fpecifiiche Gewicht entweder 
durch das Balling’ihe Sacharometer oder mit Hülfe einer Literflafche, die 
man zuerft mit deftillirtem Wafler bis genau zu 1000 Grammen anfüllt, die Höhe 
des Waſſers mit einem Diamantſtrich markirt und darauf mit dem zu prüfenden 
Mofte bis zu ber Marke anfüllt und wieder wägt. Zeigt das Liter Moft ein 
Gewicht von 1086 Gramiken, fo ift fein fpectfifches Gewicht 1,086. 


Aus dem jpecifiichen Gewichte erfährt man num nicht obme weiteres den Zuder- 
gehalt des Moftes, da die übrigen Stoffe (Pektin, Gummi, organifche Säuren, 
fogenannte Grtrartioftoffe 20.) ebenfalls auf das fpecififche Gewicht influiren. Die 
Analyſe hat gezeigt, daß 
ein Moft von 1,040 jpec. Gewicht im Liter (S 1040 Grm.) im Durchſchn. 30 Grm. 
" n_,n % " 2 » „ (150 „)» " j " 
diefer Subftanzen enthält. Dadurch erhält man die Möglichkeit, aus dem fpecififchen 
Gewichte des Moftes, wie es das Saccharometer oder die Literflafche angibt, das 
corrigirte ſpecifiſche Gewicht zu berechnen, aus welchem man fogleich mit Berüd- 
fihtigung folgender Tabelle den Zuckergehalt erfährt. Man hat nämlich von dem 
Gewicht des Literd eined Moftes dad Gewicht. der fremden Subftanzen — im 
Durchſchnitt 20 Grm. — abzuziehen, um, bie erfte Zahl dann als Ganze, die, 
übrigen: Zahlen ald Taufendtheile genommen, das fpecififche Gewicht und fomit 
ben Zuckergehalt zu ermitteln. — | | 
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Gorrigirtes | Zuder in Gorrigirtes Zuder in 
ſpec. Gewicht 100 Theilen. ——— 5* a 





Fand- und Hauswirthſchaſtliches. 
Wafler bringt Leben, und Waſſer bringt den Tob. 


Liebe Landsleute im Kahlgrunde und Speffart! Ich bin kürzlich im Auftrag 
ber kgl. Regierung mit dem Secretär bed landwirthfchaftlichen Kreiscomites, Herrn 
Brönner, bei Euch geweien, babe mir Euere Miefen und Wäfferungen angefeben 
und mich an manchen Orten recht herzlich gefreut über ben Blei, welchen Ihr auf 
die Wiefen verwendet. An vielen Orten, namentlid im — ‚ babe ih 
aber auch geſehen, daß das befte Wäſſerwaſſer unbenügt vorbeifließt, wodurch bie 
Zinſen von einem. fehr großen Kapital verloren gehen. Dann find Guere Wieſen 
an der Kahle ſo mit Erlen und Pappeln bewachſen, daß ſie an vielen Stellen 
einem Walde ähnlicher ſehen, wie einer Wieſe. Ihr könnt mirs glauben, ba 
Euch dadurch der größte Schaden erwächſt, denn die hohen Bäume nehmen erſtens 
durch ihre Wurzeln auf eine weite Strecke die Kraft aus dem Boden weg und 
verhindern zweitens durch ihren Schatten, daß die liebe Sonne nicht auf das Ge— 
deihen der —* erwärmend einwirken kann. Auch werdet Ihr wiſſen, daß unter 
den Bäumen wenig oder gar kein Thau ſich niederſchlägt, der die Wieſen ſo ſehr 
erfriſcht und dem Gedeihen des Graſes ſo förderlich iſt. 

An den Bach- und Flußufern bringen aber die Erlen- und Pappelbaͤume noch 
weit größere Nachtheile hervor. Sie ſind nämlich auch hier arge Diebe, denn, 
wo ein Baum auf der einen Seite ſteht, wird bald unterhalb auf der anderen 
Seite das Ufer unterwaſchen und mweggefpilt. Dadurch find denn auch die meiften 
Bäche immer frummer und frummer geworden, wodurch nicht nur mehr Land für 
die Wieſen verloren geht, fondern auch ber Wafferabfluß verzögert und theilweife 
„gebemmt wird. 

Da glauben nun mande von Euch, was für einen großen Nutzen ſie vo 
dieſen Bäumen hätten, wenn ſie zuweilen einen Erlenbaum für 5 fl. ua 
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können, bedenken aber nicht, daß er ihnen während feines 20- bis jährigen 
Beftandes mehr ald das Bierfache am Graswuchs gefchabet hat. 

An manchen Orten bat man auch die ganz unrichtige Meinung, baf bie mit 
Straub und Bäumen bewachſenen Bachufer da8 Reigen verhinderten, während im 
Gegentheil dadurch gerade dasſelbe befördert wird, und fo bie garftigen Eden und 
Krümmungen entitanden find, 

Macht alfo das garftige Zeug herunter und fehrägt (böfcht) die Ufer bis auf 
ben Waflerfpiegel ab, dann werdet Ihr großen Nugen davon haben. 

Ih komme nun zum Wafler, um Euch, der Ueberfchrift biefes Schreibens 
gemäß, * zeigen, daß das Waſſer den Wieſen Leben und auch den Tod 

gen kann. 

Wenn man einem Angetrunkenen noch Schnaps gibt, ſo wird er ganz be— 
trunken, und wenn man eine naſſe Wieſe noch wäſſert, fo wird fie noch näſſer. 
Richt wahr? Naſſe Wiefen aber bringen nur fchlechte Riedgräfer, Binfen und 
Moos — und das ift ber Tod, ben ich in ber Meberfchrift gemeint habe. Wäflert 
man eine fonft trodene Wiefe, die aber feinen durchlaffenden Untergrund hat, und 
forgt dabei nicht für fchnellen Abflug des abgemwäflerten Waſſers, jo bereitet man 
ebenfalls den guten Gräfern den Tod, und ihre Todtengräber, Binfen und Moos, 
find bald zur Hand. Wäflert man zur Unzeit und im Mebermaaß, fo macht man 
bie Wieſe todtkrank, und wenn nicht bald ein gefchicter Wiefenarzt eine heilſame 
* — fo erfolgt ber Tod, und Binſen und Moos finden ſich zum Leichen- 

mauß ein. 

Liebe Landsleute im Speffart! In diefem Punkte macht ihr noch an vielen 
Stellen arge Fehler. Ihr mwäflert zu viel, weil feiner feinem Nachbarn das Wafler 
gönnt. Wenn ber eine das Wafler feiner Wieſe zugeleitet hat, fo fit der andere 
— einer Hecke, paßt auf, bis jener fort iſt, und wendet es ihm wieder ab. Ihr 
elbſt habt mir an vielen Orten erzählt, wie es bei dieſer Gelegenheit oft heilloſe 
Schmiſſe und blutige Köpfe geſetzt habe. Nun will ich Euch ſagen, wie eine gute 
Bewäſſerungs-Anlage beſchaffen ſein muß, wenn das Waſſer Leben bringen ſoll. 
Man muß vor allen Dingen dafür ſorgen, daß die Anlage durch hinreichende 
Gräben ſo trocken gelegt werde, daß nirgends Waſſer ſtehen bleiben kann, und die 
Gräben tief genug machen, damit das Waſſer, welches in den Boden eingedrungen 
iſt, ſchnell ablaufen kann. Es iſt das eben ſo nöthig, wie das Loch im Boden 
eines Blumentopfes. 

Ich habe auch bei Euch Wieſenflächen geſehen, namentlich in Geilbach und 
Schweinheim im Landgericht Aſchaffenburg, in Sackenbach und Partenſtein im 
Landgerichte Lohr, welche, ohne bewäſſert zu werben, nie frei von ſchaädlicher Näſſe 
find. Solchen Flächen fann man das böſe Blut durch unterirdifche Abzüge von 
gebrannten Thonröhren abzapfen, was man brainiren nennt, und fie hernach ent= 
weber ald Aderland oder als Wieſe benützen. Das aus den Drainröhren abfließende 
Waſſer fann man aber auch, wenn es eine Strede gefloflen hat, zur Bewäflerung 
benügen und dadurch doppelten Nuten erzielen. 

Eine gute Wäfjerungs- Anlage muß ferner fo eingerichtet fein, daß man 
überall frijches Waſſer binbringen und auch ganz nad) Belieben ben legten Tropfen 
benügen kann. 

In dem Wiesthal von Lohr nach Rechtenbach, in dem Wiesgrunde unterhalb 
Rothenbuch, den Thälern von Habichtsthal im Landgericht Rothenbuch, den von 
Frammersbah und Wieſen im Landgerichte Lohr, auch theilmeife im Sinn 
grund ift zwar das Waſſer an den möglihft erreichbaren Anhöhen hergeleitet, 
aber es toälfert fchlecht, denn es befommen nur die oberen, dem Zuleitungsgraben 


zunächft gelegenen Partbien friiches Wafler, während die unteren Theile dazu ver: 
dammt find, das abgewäflerte jchlechte Wafler zu verjchluden, und dadurch einen 
fchlechteren Ertrag liefern, mitunter ganz verjauert find und. nur Binjen und fauere 
Gräfer bringen. Die Hänge werden auch in ihren oberen Barthien unvollftändig 
bewählert, da es nur durch Einſchnitte in den Zuleitungsgräben geichieht, wodurch 
an fteilen Abhängen Einriffe und an weniger fteilen Stellen Grdablagerungen 
entitehen, welche die Wieſe uneben und hügelig machen. Damm habt Ihr eine Art 
Rüden (Dämme nennt ihre fie), die Außerft fchlecht find und ganz den Grundfägen 
bed verftändigen Kunftwiejenbaues zuwider angelegt find. Dieſe Rüden: find nämlich 
an Abhängen angelegt, welche ein ſtarkes Gefälle haben, und bat die Bewäflerrinne, 
welche horizontal fein muß, um nach beiden Seiten gleibmäßig zu wäſſern, eben⸗ 
falls ein ftarfes Gefälle. Wenn's da einigermaffen wäflern I, dann muß in 
bem Bewäſſergräbchen faft bei jedem Schritt eine Stauvorrihtung, durch Gin- 
legen von Raten oder Steinen angebradpt werden. Ganz in dev Nähe von Lohr 
ift erft Fürzlich eine ſolche Rüdenanlage gemacht worden, die mit ihrem gleich“ 
breiten Rüden recht ſchön ausficht, aber alles andere eher ift, als eine zweckmäßige 
Bemwäflerung. 

Auf Flächen, welche reichliches Gefälle haben, ift es fehlerhaft, Rüden anzu= 
legen, denn da ift der Hangbau an feinem Ort, und mit bedeutend geringeren 
Koften ausführbar, wie der Rüdenbau, 

Um Euch ein Bild von fünftlichem un. zu geben, habe ich eine Zeich— 
nung von einem folchen hierbei angejchloflen *). 

Bel d tritt das Waſſer aus dem Zuleitungsgraben, welcher mit ganz geringem 
Gefälle angelegt ift, im das erfte horizontale Ueberſchlagögräbchen und überriefelt 
bie Abtheilung 1. Das zweite Weberichlagsgräbchen fängt das Wafler von ber 
erften Abtheilung auf und vertheilt e8 wieder gleihmäßig und. fo fort bie zur 
legten Abtheilung. Dabei hat man ed ganz in feiner Gewalt einer jeben Ab- 
theilung friiches Wafler zu geben und auch nach Belieben ben legten Tropfen zu 
benügen. Bei aaa ift ein größerer Graben, der das Wafler auffängt und mit 
Schügen (Keinen Schleußen von Bohlen) verjeben ift, worin das Waſſer durch 
Einwirkung der Sonne und Luft zum ferneren Bewäflern tauglich wird, und bie 
ausgelaugten jchädlichen Theile von der oberen Abtheilung ſich ablagern können. 
Mebrigend kann man auch das abgewäflerte Waller durch direkte Zuleitung aus 
dem Zuleitungsgraben d mit friichem vermifchen, wenn man die Schügen bei cc 
aufzieht. Die untere Hauptabtbeilung kann, wie die Figur zeigt, auf gleiche Weiſe 
gewäflert werden, und das Wafler tritt endlich bei bbbb in den Dauptentwäflergraben. 

Zieht man alle Schügen und Schügchen auf, jo ift die ganze, Flaͤche in 
kurzer Zeit auf das £räftigfte entwäflert, worauf ihr eine Bewäflerung wieder ſehr 
wohl befümmt. Nach diefem Spfteme find von mir feit meiner 27jährigen Praris 
febr viele Anlagen gemacht worden, bie alle einen fehr reichen Ertrag von füßem 
Butter liefern. 

Nun noch ein Wort an Euch im Jos- und Fellenergrund. Euer Rüdenbau 
ift recht gut, könnte aber, was jchnelle Entwäflerung betrifft, doch befler jein. 
Man fieht an den Entwäflerrinnen der Rüden noch gar zu viele Binfen und faure 
Gräfer. Die Entwäflerrinnen (Ihr nennt fie Seibgräben) find bei vielen Stüden 
nicht tief genug, wodurch an ben unteren Seiten die Binjen und fauren Gräfer 
bervorfommen. Wer fich hierüber noch befler unterrichten will, ber gehe zu bem 
alten Adam Künftler nad Fellen, da wird er Rüden jehen, gegen welche auch ber 
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Siehe Beilage. 
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Reid nichts ſagen kam. Auf bemfelben ſteht das Gras oben mie unten, gleich 
dicht und gleich ſüß 1 ei | " 
+ 7 IH -Fomime nun noch auf einen Punkt, ber für Euere Wiefenverbeflerungen 
von der Allergrößten Wichtigkeit IM, nämlich bie Bildung von Genoffenichaften und 
Senftellung non Wäſſerordnungen. An 
Wie 3 mir feloft gefagt Habt, TAuft jegt ein Jeder nach dem Wafler, und 
wenn’s bet Eine auf feine Wieſe gelaffen hat, figt der Andere hinter einem Buſch, 
ober im Walde und paßt auf, bis fein Nachbar fort iſt, flugs fpringt er hervor, 
relßt die Stauung auf und wendet das Wafler auf feine Wiaſe. Mit gleicher 
Münge wird er dann von einem dritten bezahlt, ber ebenfalls hinter einem Buſch 
ar und lauert, bis jener fort tft u. f. w. Die Folge davon ift aber, daß bie 
tiefen fchlecht bewäflert werben und das Waffen nur vergeubet wird, während 
bei verftändiger Behandlung Alle genug hätten und bie beften Erfolge erzielt 
werben fünnten. Nun noch bie Zänkereien, Schlägereien und Prozeffe mit Jahre 
langer Bamilienfeindichaft und was fonft noch alled drum und dran hängt ıc. ıc. 
Da werbei Ihr einſehen und gt es an vielen Orten ee eingefehen, baf das 
anders werben muß. Ihr müßt Euch zu einer Genoffenjchaft vereinigen und unter 
Rath und Belhülfe des Herrn Landrichters und eines Wiefenbautechnifers durch 
Stimmenmehrheit feftftellen, mie Alles auf Gueren Wiefen gehandhabt werden fol. 
Der Herr Landrichter fant Euch, wie Ihr bie Ordnungen feftftellen müßt, daß in 
der Zufunft keine Prozeſſe entftehen können, und ber Wiefenbautechniker, wie Ihr 
die Wäfferungsanlagen zu machen habt und wie Ihr wiffen müßt, daß Jedermann 
ben größten Nutzen davon bat. — Und das Foftet Euch alles keinen Heller, benn 
der Techniker, welcher die Pläne und Koftenanfchläge macht, wird von ber kgl. 
Regterung bezahlt. Ihr habt bloß die Arbeiten gu machen, welde der Techniker 
a noch unentgeltlich beauffichtiget. Nicht wahr! das ift ſchön und, dankenswerth, 
dag die Fol. Regierung fo vwäterlich für Euch ſorgt. Wie aber felten eine Heerde 
ohne Anbruch-Schafe tft, fo werben aud bei Euch Böswillige und Krafeler aufe 
treten und die gute Sache zu hindern ſuchen. Da laßt Euch, Ihr Befleren, bei 
Leibe sicht irre machen und feid verfichert, daß Euch gewiß nichts angerathen wird, 
was Euch Schaden bringen fann, ſondern überall nur diejenigen Verbefferungen 
in Vorſchlag gebracht werben, welche einen unzweifelhaften Nuten veriprechen. 
&o lebt denn wohl, auf baldiged Wiederſehen. 


Würzburg, den 27. September 1859. 
Jor, Kreid-Wiefenbaumeifter. 
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Berantwortl, Rebacteure : flir den techn. Theil Fr, A. Huberti, für ben laudw. Prof. Dr. Rıb, Magmer. 
Anzeigen. 


Polytechnifcher Berein. 


Bekanntmachung am die ehemaligen Zöglinge der biesfeitigen Modellirſchnle. 

In Folge einer beim Vereine feither beobachteten. Einrichtung find bie Zöglinge ber 
Modellirſchule, welchen bei ber am Scluffe jedes Schuljahres ftattfindenden Preifevertheilung 
Prämien zuerlaunt wurden, verpflichtet gewefen, ihre prämirten Arbeiten bem Vereine zur 
Aufbewahrung zu Überlaffen. Daburh hat fih im Berlaufe ber. verfloffenen 50 Jahre eine 
große Menge folder Erzeugniſſe aufgehäuft, fo daß bie Verwaltung aus lokalen Rüdfihten fid 
zur Räumung bes älteren Theils jener Erzeugniſſe — Mobellir- und Boffirarbeiten — 
genöthigt fieht. Da nun verſchiedentlich von ehemaligen Zöglingen ber Wunſch geäußert worden 
ift, daß ihre burd eine Auszeichnung gefrönten Probearbeiten ihnen ausgehändigt werben mödten, 
fo unterläßt bie Direktion nicht, Dies öffentlich befanut zu maden und Betreffenden anheim- 
zugeben, bie fraglichen Erzeugniſſe unter Augabe ber erforderlichen Nahmeife 
vor Ausgang biejes Jahres zurückzufordern, indem nah Ablauf gedachter Frift 
anberweitige Berfügung barüber getroffen werben ſoll. 


Würzburg, ben 1. Auguſt 1859. Pie Pirection. 





Auflage im Lefes und Modelle» Zimmer. 

A. Tehnifhe Mufter, Modelle: Ein Fenfter-Gefperr von Gußeiſen, von Kölbel in 
Münden. Zwei Eierbeher von Thon mit irifirender Bleiglafur. (Zur Nachahmung jehr 
zu empfehlen.) 

(Bemerkung: Die Kreis-Mufter- und Mobelle-Sammlung, fowie das ted- 
nologijhe Kabinet find jeden Donnerstag und Sonntag von 10—11 Uhr dem 
Publitlum geöffnet.) 


B. Lectüre: Bericht bes Gewerbevereins in Schweinfurt pro 1849 bis 1859. Programm 
ber k. polytechniſchen Schule in Stuttgart. — Agronom. Ztg. 40. Anzeiger bes German. Mufeums 
9; »Zrierer (Kunft-, Handels, Gewerb-, auch MWeinzeitung) 234—238. Archiv ber Pharmacie, 
Auguſtheft. Auswandberungs-Ztg. nebft Pilot 40. Balneolog. Zig. 17. Blätter, Frauenborf, 
39—40. Gewerbeblatt, Heſſiſch, 31—82., Hanbelsardhiv 40. Journal .of. the society of 
arts 857. Mittheilungen bes hanmover. Gewerbenereins 2. Mobenzeitung, Europ., Movbrbft. 
Muferzeitung, Deutſche, 9. Natur 40. Stenograph. Fränk. Wochenfchrift. 41. . Zeitichrift, 
Oeſterreich., für Pharmacie, 19. — Fauſt, Heft 18 (nebft-artif. Beil.) Zeitung, illuſtrirte, 849, 

©. Kupferſtichſammlung. Erfter Nachtrag. (Fortſ.) Blätter von Piranefl, Fr. und 
M. de Poilly, ſowie G. M. Preißler. (Mr. 3133 bi6 8189 bes Vergeichniffes.) 
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Privat- Ameigen. | 
Soeben erjhien und it in der Hal miſchen Buchhandlung in Würzburg dorräthig: 


‚ Rothſchild's Taſchenbuch für Kaufleute, 
imsbefonbere- für Zöglinge des Handels, das Ganze ber Hanblungswifjenihaft in gebrängter 
Darftellung enthaltend. 7. gänzlich uingearbeitete Auflage von Odenthal, Hanbelsichrer in 
Prag. Preis 2 fi. 42 fr. 


KunſtGuano. 


Zur herannahenden Saatzeit erlauben wir uns, ben Herren Landwirthen unſern jetzt mehr- 
jährig erprobten und vielſeitig empfohlenen Kunſt⸗Guano als billiges und wirkſames 
üngemittel 
"zu empfehlen. Da es durch ar pr Praris gelungen ift, unfer Fabrikat billiger berzuftellen, 
eben wir fowohl Ader-, ale Wiefen-Guano zum BPreife von 2 fl. 30 kr. per Zollzentner 
n Augsburg oder dortigem Bahnhofe ab; ebenfo wirb in unſeren verſchiedenen Niederlagen 
berfelbe zum Fabrikpreis mit Auffhlag der Fracht und Spefen verlauft. Gmballage wird 
billigft berechnet. 
Gebrauhsanweifungen, jowie Attefte über die Wirkſamkeit unferes Fabrifats von verſchiedenen 
Ianbwirthfchaftlichen Vereinen und Herren Delonomen werben nnentgeltlich abgegeben. 


Aunf-Guano-Fabrik Augsburg. 








Unfere Niederlage befindet fid: 
in Würzburg bei Hrn. J. 8. —— pr. 8.gtnr. 3 fl. 45 kr., 
in Barthien 3 fl. 30 fr. 


" " 


Ein fhöner jhwarzer ungehörnter Geisbock, Württemberger Race, ii zu verlaufen, 
Näheres in ber Erpedition d. BL. 
(555555595939 ,999589995995 7 
; Schwere Getreidejäde, 
$ vollflommen einen halben Schäffel haltend, find ſtets 
in großer Auswahl vorräthig im Rhön-Depot. 


Soeben erſchien bei DO. Wigand in Feipyig und ift durd) jede Buchhandlung zu beziehen: 


Die chemiſche Technologie, 
faßlich dargeſtellt nach dem jekigen Standpunkte der Wiſſenſchaft und bes 
Gewerbeweſens als Leitfaden bei VBorlefungen an Univerfitäten, Gewerbfchulen und 
polytechniſchen Anftalten, fowie zum Selbftunterricht. Bon Dr. Zohannes Rudolf 
Wagner, o. ö. Profeflor der ———— an der ſtaatswirthſchaftlichen Facultät 
der kgl. Univerſität Würzburg. Vierte umgearbeitete und vermehrte Auflage. 
Mit 205 Holzſchnitten. 


Inhalt. L Die Allalien und Erden und ihre tehnifche Anwendung. Potajde. 
Aetztali. Salpeter. Natronjalpeter. Salpeterſäure. Scießpulver. Chemiſche Principien ber 
euerwerlerei. Kochſalz. Soda. Jod. Brom. weifach kohlenſaures Natron. Schwefel. 
chweflige Säure. Unterſchwefligſaures Natron. chwefelſäure. Schwefeltohlenftoff. Chlor- 
ſchwefel. Salzſäure. Glanberjalz. Ehlorkalt. Chlorometrie. Chlorallalien. Braunfteinprobe. 
Allalimetrie. Ammoniat und Ammoniakſalze. Glas. Straß und Email. Beinglas, Mild- 
glas, Reisfteinglas, Eisglas. Gefärbte Gläfer. Achatglas, Marmorglas, Ueberfangglas. Glas 
malerei. Bergolden und Berfilbern der Gläfer. lasinceruftationen. Filigran. Reticulirte 
Gläfer, Millefiori, Aventurin, Haematinon. Glasperlen. Glasägen und Hyalographie. Spreng- 
kohle. Waſſerglas. Stereochromie. Spiegelfabrilation. Seife. Dampfwäſche. Seifenprobe. 
Borjäure und Borax. Kall. Mörtel. Luſtmörtel. Cement. Traß, Puzzuolane, Santorin. 
Roman -Cement und Bortland- Cement, Concrete. Gyps. Marmorcement, Pariaucement, 








— — —— — — — — — 
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Scaliogla. Barytpräparate (Baryt- ober Permanentweiß u. ſ. w.) Alaun. Eiſenvitriol Ul— 
tramarin. Der Thon und beffen Verarbeitung. Porceian. Biscnitporcellan, Parian, Earrara. 
Frittenporcellan. Steinzeug. Wedgwood, Aegyptiau, Chromolith. Fayenee. Töpferwaaren. 
Siderolith, Terralith, Alcarrazas. Terra cotta. Ziegelſteine. Charmotte oder feuerfeſte Steine. 
Thonpfeifen. Drainröhren. melztiegel. 

II. Die chemiſche Metallurgie. Einleitung. Erze, Aufbereitung. Zugutemachen. 
Gattiren, Fluß, Hüttenprodukte. Hüttenfabrikate. Hüttenabfälle. Eiſen. Eiſenerze. Hohofen- 
prozeß. Gebläſe. Roheiſen. Eijenguß. Emaillirte Geſchirre. Stabeiſen. Friſchproceß. Puddlinge⸗ 
proceh. Walzwerk. Blechfabrifation. Drahtfabrilation. Stahl. Siderographie. Blutlaugen⸗ 
ſalz und Berlinerblau. Cyankalium. Kobaltfarben. „Smalte. Kobaltultramarin. Rinmann’s 
Grün... Kupfer. Meſſing. Bronze (Kanonenmetall, Glockenmetall, Statuenbronze). Men— 
ſilber. Kupfervitriol. Kupferfarben. Grünſpan. Blei. Schrotfabrifation, Bleiglätte, Mennige. 
Bleizuder. Chromgelb. Chromroth. Chromſaures Kali. Chromoxyd. Bleiweiß. Baftiches 
Chlorblei. Zim. Berzinnen. Mufſivgold. Zinuſalz. Zinuſaures Natron. Wismuth. Zink. 
Zinkweiß. Kadmium. Antimon. Neapelgelb. Arſenik. Arſenige Säure. Realgar. Operment. 
Duedfilber. Zinnober. Kuallquedfilber. Zundhütchen. Kuallfüber. Platin. Silber. Silber- 
probe. Berfilbern. Schwarzfärben des Silbere. Silberjalpeter. BZeichentinte. Lichtbilder. 
Daguerreotypie. Photographie. Collobiumbilder. Gold. gen Färben des Goldes. 
Goldprobe. PVergolden. Blattgold. Goldpurpur. Aluminium. Galvanotechnik. Galvancplaftit. 
Galvaniiche Bergolbung, Berfüberung ꝛc. Galvanifhes Aetzen. Metallohromie. Elektrotypie. 
Glyphographie. Galvanographie. 

IH. Die Bflanzgenftoffe und ihre tehnifhe Anmwenbung. BPflangenfafer. Flache, 
Röſte, Warmmafjerröfte. Spinnen des Flachſes. Leingewebe. Hanf und andere Gejpinnftpflanzen. 
Baummolle. Garn. Baummwollenzeuge Flachsbaumwolle. Unterſcheidung der Baumwolle von 
der Reinfafer. Schießbaumwolle. Collodium. WBapierfabritation. Pappe. Gteinpappe und 
Bapiermahe, Stärke. Sago, Inulin und Lichenin, Dertrin (Stärtegummi, Leiotom.) Zuder. 
Rohrzuder, Rübenzuder. SKrümelzuder. Zuckerprobe. Mannit. Gährung. Hefe. Weinbe- 
reitung. Gallifiren und Betiotifiren bes Moftes. Kraukheiten der Weine. Schaummeine. Cider. 
Pierbranerei. Hopfen. Hopfenprobe. Bierftein. Bierprobe. Hallymetrie. Balling's jacdharo- 
metriiche Probe. Steinheil’8 optifh-arkometrifhe Probe. Branntweinbrennerei und Spiritus 
fabrifation. Getreidebranntwein,. Kartoffelbranntwein. Rübenbranntwein. Brennaparate. Fufelöl. 
Entfufelung. Alkohol. Wlloholometrie.e Rum. Cognac. Aral. Aether. Chloroform. 
Bäderei. Eſſigfabrikation. Schnellefjigfabrilarion. Mcetometrie. Holzeffig. Fäulniß. Appert's 
Methode und Konjervation der Nahrungsmittel Überhaupt. Holgconfervation. Zerrefin. Kaffee. 
There. Cacao. Tabak. Aetheriſche Dele und Harze. Parfümerie. Liqueurfabrifation. Siegel 
lad. Asphalt. Kautſchuk. Gutta percha. Firnißbereitung. Buchdruckerſchwärze. Kitte. 

IV, Die Thierftoffe und ihre tehnifhe Anwendung Wolle. Streichwoll- 
fabrifation. Kammmwollfabritation. Haare. Seide. Seidenzeuge. Gerberei. Gerbematerielien. 
Lohgerberei. Juchtenleder. Saffian, Corduan, Chagrin. Weißgerberei. Sämiſch- oder Del. 
gerberei. Pergament. Leimfabrikation. Fiſchleim. Mundleim. Vogelleim. Phosphorfabrifation. 
Knochenkohle. Milch. Butter. Käſe. Fleiſch. Fleiſchzwiebak. 

V. Die Färberei und Druderei. Färberei im Allgemeinen, Krapp. Garancine, 
Garanceux. Colorin. Krappblumen. Azale. Rothholz. Sandelholz. Safflor. Cochenille. Lac- 
Dye. Orſeille. Perſio. Cudbear. Indig. Indigprobe. Campecheholz. Lakmus. Tourueſol. 
Gelbholz. Fiſetholz. Orlean. Gelbbeeren. Cureuma. Wau. Quercitron. Pikrinſäure. Schüttgelb. 
Tinte. Bleiche. Eigentliche Färberei. Beizen. Küpen. Wollfärberei. Seidenfärberei. Baum- 
wollfärberei. Türkiſchroth. Zeugdruckerei. Baumwolldruck. Tafelfarben. Aetzdruck. Wollzeug · 
dıud. Seidendruck. Mandarinage und Bandanosdruck. 

VI Der Berbrennungsproceß. Beleuchtung im Allgemeinen. Flamme. Talg 
lerzen. Stearinterzen. Paraffinkerzen. Wallrath. ade. Brennöl. Lampen. Argandee 
Lampe. Flaſchen- oder Sturzlampen. Benkler-Ruhllampe. Liverpoollampe. Solarlampe. 
Aeroſtatiſche Lampe. Pumplampen. Mechaniſche Lampen. Moderateurlampen. Antike Lampen. 
Lampen mit Hybrocarbüren. Camphinlampe. Photogenlampe von Block. von Benkler. Lendt- 
fpiritus, Gasbeleuchtung. Steinloblengas. Holzgas. Torfgas. Theorie der Holzgasfabrilation. 
Harzgas. Oelgas. Sciefergas. White Hybrocarbürprozeß. Aufammenfegung des Gaſes. 
Gaſometer. Regulatoren, renner. Gas zur —— Siderallicht und elektriſches Licht. 
Heizung. Breunmaterialien. Ermittelung ber Brennkraft. Specifiſcher und pyrometriſcher 
Wärmeeffect. Holz. Holzkohle. Torf. Zorflohle. Braunkohle. Steinkohle. Koks. Künftliche 
Brennfoffe (Earbolein, Peras, parifer Kohle.) Gasförmige Brennmaterialien. Zimmer- 
heizung. Kaminheizung. Ofenheizung. Luftheizung. Kanalheizung. Heißwaſſerheizung. Dampfe 
heizung. Gasheizung. Rauchverzehrende Feuerungen. Feuerzeuge. 


Drud von F. E. Thein in Würzburg. 





Gemeinnützige Wocenfhrift, 





Erſcheint jeden Der jäbrl Abon- 
Breitag in Baen ODrgan 1533* 
oder ganzen Bo⸗ für 1%, Thle. Infes 
gen unb iſt direct n . rate werben yür 

vom Bureau, THF, Laudwirthſchaft, Handel und Armenpflege. —AA 
— — — 
ämter und Buch⸗ Herausgegeben ber mit 1 fr., für 
banblungen zu von pr Sa 

begiehen, der Direction des polntehnifdien Vereins zu Würzburg rechnet. 
ud 


dem Kreis-Gomite des landwirtthſchaftlichen Vereins von Anterfranken und Arhaffeniurg. 








IX. Sabrgang. Würzburg, ven 21. Oktober 1859. Nro. AB. 





Die Selbfiftändigkeit des deutſchen Gewerkes. Bon E. Fentſch. S. 525. Notizen und 
Journalſchau. 528. Anhang. Bericht der Berwaltungs-Commiffion der Wanberunterftügungstaffe 
und Arbeitsnachweiſe-Anſtalt fiber die Ergebniffe beider Anftalten in dem Monate September 
1859. 529, 

Land: und Hauswirthſchaftliches. Beiträge zur Theorie ber Wechſelwirthſchaft. (Nach 
I. Dibier.) 530. Der Mais als Zuderpflanze. (Bon R. Wagner.) 531. Kleine Mittheilungen, 
Ueber das Gypfen des Stallbüngers. 532. Bücherſchau. Kalender für Haus- und Landwirthe 
von Dr. William Löbe. 533. Schrannen»Bericte. 534. 

Polytehnifher Verein. Eröffnung des Unterrichts an ben Schulen bes polytechnifchen 
Bereins. 534. Auflage im Lefe- und Modellegiimmer. 584, 

Privat Anzeigen. 





Die Selbftftändigkeit des deutfchen Gewerfes. Bon E. Fentfch*). 


e” dieſes Gedankens auf die Seite getreten; er hat aber zweifellos an feiner 
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In neuerer Zeit hat nun Pafteur gezeigt, daß bei der eigentlichen Alkohol- 
ährung feine Milchfäure auftrete, daß dagegen Bernfteinfäure ein conftantes 
— * der Gährung ſei, deſſen Menge wenigſtens 0,6—0,7 Proc. vom Gewicht 
bed Zuderd betrage. Berner bilde fih Glycerin (Delfüß) (über 3 Proc. vom 
Zuder), welches in allen gegobrenen Flüffigfeiten, namentlih im Wein enthalten 
jet. b Bernfteinfäure die einzige organifhe Säure tft, die fich bei der geiftigen 
Gährung bildet, muß vor der Hand dahin geftellt bleiben. Dort, wo man Mild- 
fäure trifft, ift nah Pafteur neben der geiftigen Gährung Milchſäuregährung 
eingetreten und neben der gewöhnlichen Hefe eine eigenthümliche Hefenart (Milch: 
fäurehefe) vorhanden. 

Die 5—6 Proc. vom Gewicht des Zuders, welche nicht Alkohol liefern, zer 
fallen bei ber geiftigen Gährung in: 


Bernfteinfäure 0,6 bis 0,7 
Glycerin 3,2 „ 3,6 
Kohlenfäure 0,6 „ 0,7 
Gellulofe, Bettfubftanz u. f.w. 1,2 „ 1,5 

5,6 bis 6,5 


Vorſtehende Subftanzen laffen fi nicht als ſecundäre Probufte betrachten, 
denn nie findet geiftige Gährung ftatt, bei welcher nur Alkohol und Koblenfäure 
und nicht auch Bernfteinfäure und Glycerin aufträten. 


Nah dem eg Standpunkte der technifchen Chemie tft die mittlere Zu— 
fammenfegung bed Weines: 
In 1000 Theilen 
Waſſer 910--840 Th. 
Alkohol (gewöhnlicher) G 70—130 „ 
bomologe Alkohole (Propyl-, Butylalkohol) G 
Aether (Eifigäther, Denanthäther) 'G 
ätherifche Oele 
Traubenzuder (Glycoſe und Chylariofe *) 
Glycerin G 
Gummi 


Pektin 

Farbſtoff und Fettſubſtanz (zum Theil G) 
Gimweißförper 20— 30 „ 
Koblenfäure G 

Weinfäure und Traubenfäure 

Aepfelfäure 

Gerbfäure 

Gifigfäure G 

Milchſaäure G 

Rernfteinfäure G 

unorganiſche Salze | 


Die mit G bezeichneten Stoffe find erft während der Gährung entftanden. 





*) Bergl, Wochenſchrift Nr. 42 p. 516, 


> 
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Ueber die Wachsmilch und ihre Verwendung zum Poliren der 
Möbel, der Fußböden und zur Bereitung von Wachspapier. 
Bon Prof. Dr. F. F. Nunge. 


Man erhigt 12 Loth Pottafche mit 120 Loth Wafler bis zum Sieden und 
fegt unter Umrühren nad und nad 24 Loth gelbes Wachs hinzu. Es wird ein 
Aufbraufen von fich entwicelnder Koblenfäure entftehen. Iſt dieß gefchehen, fo 
fegt man noch 120 Loth Wafler hinzu 'und erbitt fo lange, bis Alles eine gleich- 
artige Milch geworben ift. Diefe wird dann in Flafchen, die man nicht ganz füllt, 
aufbewahrt, um fie vor dem Gebrauch gehörig fchütteln zu fünnen. Sie hat ganz 
vortrefflihe Eigenschaften. Die vornehmfte ift diefe, daß fie nach dem Eintrodnen 
in faltem Wafjer nnauflöslich iſt. Gießt man nämlich etwas davon in eine Unter= 
taffe und läßt bei mäßiger Wärme das Waffer abdunften, fo bleibt ein weißgelber 
Rückſtand, der durch Mebergießen mit Ealtem Waller in zwei Theile zerlegt wird; 
einen feften und einen flüfligen. Der fefte ift zufammenhängend und befteht aus 
Wachs in Verbindung mit einem Fleinen Antheil Pottaſche; der flüflige ift wafler- 
klar, enthält fein Wachs, fondern Pottaſche. — Erhitzt man beide zufammen, fo 
wird die urfprüngliche Verbindung (die Wachsmilch) wieder hergeftellt, weil nun 
bie Pottafche wieder auflöfend wirft; hat man aber das Flüffige durch reines Wafler 
erjegt, jo ift dieß nicht der Fall. 

Diefem nad haben wir alfo in der Wachsmilch ein Mittel, verichiedene Körper 
und Stoffe theild mit Wachs zu überziehen, theild damit zu durchdringen. Gin 
Anftrih auf Holz verträgt, nachdem er troden geworden, ein Abwafchen mit kaltem 
Waſſer und nimmt durch Bürften oder Reiben einen fchönen Glanz an. Sie eignet 
ſich alfo jehr gut, um damit Möbel zu poliren und Fußböden einzulaffen. Auch 
zum MWeberziehen von Gypsgeſtalten und baulichen Verzierungen aus Gyps 
eignet fie fih ganz ag Die damit beftrichene Oberfläche nimmt einen 
matten Glanz an, und Wafler, felbft beim ftärfften Regen, haftet nicht darauf. 
Da der Gyps wäſſerige Flüffigkeiten fehr rafch einfaugt, jo muß man beim Auf- 
tragen biefer Milch einen Gehülfen zur Hand haben, der mit bloßem Waſſer vormalt, 
fo daß fie ftets nur auf eine bereits naßgemachte Stelle tommt, fonft häuft fich zu 
viel Wachs ftellenweife an. Die Wachsmilch eignet fich ferner zur Darftellung 
von Wachspapier zum „Einfchlagen der Schnupftabate” u. |. w. Dieje Wachs— 
milch wäre zu dem genannten Zwecke ganz gut anzuwenden. Man braucht nur 
Papier damit an beiden Seiten zu beftreichen und dann zu glätten. Zuvor müßte 
jedoch der Ueberſchuß an Pottaſche durch Einlegung des beftrichenen Papiers in 
kaltes Wafler entfernt werden. Jedoch laſſen fich bier noch einige Verbeflerungen 
anbringen. Zunähft durch Zufat von Harz. Schmelzt man Wachs und Harz 
ufammen, fo erhält man eine Maffe, die zäher und biegfamer ift, ald beide für 

ch. Diefe läßt ſich zwar nicht eben ſo leicht wie Wachs mit Pottaſchenauflöſung 
zu einer gleichförmigen Milch vereinigen, allein man braucht nur beide Ver— 
bindungen, jede für ſich, darzuſtellen, worauf ſie ſich dann ſehr gut mit einander 
vermiſchen laſſen. Wenn man demnach die Wachsmilch nach der oben gegebenen 
Vorſchrift bereitet hat, ſo macht man ganz auf dieſelbe Weiſe und in denſelben 
Mengenverhältniſſen die Harzauflöſung, alſo auf 12 Loth Pottaſche 24 Loth Harz 
und zweimal 120 Loth Waſſer. Da das Harz in der heißen Flüſſigkeit ſchwieriger 
ergeht als das Wachs, fo muß man’ hier ein wenig länger erhitzen und endlich 
lange Kochen, bis eine gleichförmige klare Auflöfung entftanden ift. 

Da dieſe beiden Flüſſigkeiten: die Wachsmilch und die Harzauflöfung fich, nach— 
dem fie erfaltet find, in allen Verhältniſſen miteinander vermifchen laſſen, fo hat 
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man es in feiner Gewalt, die verfchiedenartigften Wachspapiere zu bereiten, vom 
reinen Wachspapier anfangend und mit reinem Harzpapier endend; dazwiſchen fallen 
dann die verfchiedenen Mifchungsverhältniffe beider. Wer die mit Genauigfeit 
durchverfucht, wird bald finden, welches Miſchungsverhältniß das befte Tabaf-Ein- 
ichlagpapier gibt. Auch wird derfelbe bald erforichen, was zweckmäßiger ift, Löſch— 
papier mit ber warmen Flüffigfeit zu tränfen, oder Schreibpapier damit auf beiden 
Seiten zu beftreihen. Das legtere Verfahren Eoftet mehr Arbeit, auch erreicht man 
nicht die Gleichfürmigkeit. Zudem hat es mir gefchienen, daß das getränfte Löſch— 
papier ſich, nachdem es gehörig getrocdfnet worden, beffer glätten läßt. Auch könnte 
es fein, daß ein einmaliges Tränken oder Beftreichen nicht hinreichend waflerdicht 
macht, alfo zu wiederholen wäre. Doc können hierüber nur Verſuche im Großen 
entjcheiden, und da ich hoffen darf, da Jemand ſolches Wachsharz-Papier in ver- 
ichiedenfter Die und Größe fabriksmäßig anfertigen und in den Handel bringen 
wird, fo wird er (hoffentlich ein Papiermüller) ſchon die geeigneten Mafchinen in 
Anwendung zu bringen wiflen, felbft für dickes Padpapier. Leptered wäre um jo 
winjchenswerther, um endlich einmal bie flinfende Wachsleinwand und das nicht 
wohlriechende Theerpapier 108 zu werden, die zum Verpacken ber Poftiachen dienen. 
Sie können Einem das ſchönſte Weihnachtsgeſchenk verleiden. Denn gewöhnlich bat 
ed von der Umbüllung, in deren Dunftfreis es eingefchloffen war, den üblen Ge— 
ruch angenommen, fo daß man genöthigt ift, bie Liebesgabe erft Längere Zeit 
einem twarmen Luftzuge auszuſetzen. 

Ich habe oben gefagt, daß die Wachsmilch nach dem Eintrocknen auf einer 
Untertaffe nicht mehr als Ganzes in kaltem Waſſer auflösfih if. Es erfolgt eine 
für unferen Zweck erfreuliche Zerlegung in Bottafchenauflöfung einerfeits, und 
Wachs andererfeitd. Bei der Harzauflöfung verhält fih’s anders. Sie tft, auch 
nach dem völligen Eintrocknen, noch auflöslich in kaltem Wafler. Damit überzogene 
oder durchdrungene Stoffe fünnen demnach nicht durch bloßes Wafler von der 
überflüfligen Pottaſche befreit werden. Daffelbe gilt von einer mit Wachsmilch 
vermijchten Harzauflöfung. Kaltes Wafler nimmt die Harzverbindung daraus bins 
weg. Mit unferem fchönen Tabak⸗ und Packpapier wäre ed alfo nichts, wenn und 
bier nicht andere chemifche Hülfsmittel zu Gebote ftänden. Es find bieß ver- 
ſchiedene Erd- und Metalljalze, zunächft Alaun. Taucht man das mit der Wache: 
barz= Auflöfung getränfte und getrodnete Papier in eine ſchwache Alaunauflöfung 
(auf 100 Wafler etwa 4 Alaun), fo bleiben Wachs und Harz auf dem Papier, 
und zwar in Verbindung mit der Thonerbe des Alauns, indeß das Kali der Bott- 
afche mit der Schwefelfänre des Alauns fich zu fchmwefelfaurem Kalt vereinigt und 
in die Klüffigfeit übergeht. Bitterſalz, Eiſen- und Kupfervitriol haben eine ähn— 
liche Wirkung, und bei leteren beiden Salzen nimmt dann das Papier eine ent= 
fprechende gelbliche oder bläuliche Barbe an. ch weiß jept nicht recht, wozu das 
nügen kann, doch findet es vielleicht fpäter ein Anderer, der aber beachten möge, 
daß Kupfervitriol giftig ift, und folglid auch das damit behandelte Papier, wenn 
gleich im geringern Grabe. (Nah Stamm’s illuft. Zeitjchrift. 1859 Mr. 21.) 





NHuffifches Eifenblech. 


In der ruſſiſchen Bergwerksſtadt Verkne Iſſetzſtoi Zavod, und zwar in dem 
der Familie Jakovlif zugehörigen Bergwerfe (ungefähr 3 Werfte von Gfaterine- 
burg im Mral) wird ein Eiſenblech erzeugt, das nach dem Ausipruche Atkinfon’s 
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alle anderen Erzeugniſſe diefer Art fowohl im Ural, ald anderwärtd bei weitem 
übertreffen fol. Es ift verfchiedener Zwecke halber gerollt, einerfeits als Ded- 
material für Dächer, dann. zu eifernen Defen und fchließlich für die Erzeugung ber 
verfchiedenften Arten von Gefäßen verwendbar. — Das Metall ift von einer 
folden Qualität, daß man es fo bünn, wie Briefpapier walzen ann, fo daß 
re den geringften Riß oder Fehler befommt und dann eine jchwarze Politur 
befigt. 


Eine ungebeuere Menge wird von dieſem vorzüglichen Metalle nah Amerika 
verfendet und dajelbft fehr häufig verarbeitet. Das Geheimniß der Güte diefes 
Metalles ſcheint hauptſächlich das zu fein, daß cd aus den Magneteifenerzen des 
Urald erzeugt wird. — Es iſt jedoch nicht die Dehnbarkeit des Metalles allein, 
fondern auch die dunkle Farbe der Oberfläche diefes ruſſiſchen Eiſens, welche eine 
Eigenthümlichkeit bildet. — Daß biefe Oberfläche fein Schmelz ift, wie einige be= 
baupten wollten, zeigt ſich darin, daß fie nicht abfpringt. Engliſches und preußiſches 
Eiſen läßt fich in dünnere Blätter, als irgend ein Eiſen auswalzen, aber biefen 
Blättern fehlt jene ſchöne dunkle Oberflähe, Ginige amerikaniſche Eiſenbleche 
nähern ſich dem ruſſiſchen in Betreff der Oberfläche, jo lange es nämlich new ift, 
doch ſcheint dann die Oberfläche eine Art von Ueberzug oder Firniß zu baben, welche 
aber beim Biegen des Bleches oder bei einer höheren Temperatur dem Abjpringen 
ausgeſetzt if. 

(Aus Scientific American durch bie Berhaudl. bes nieber-öfterr. Gewerbe-Bereines). 





Ueber die Anfertigung eines fehr haltbaren Bindfadens zu 
Bauten, namentlich um dos Schilf an den Wänden zu befeftigen. 


Bon Dr. Artus. 


In einer in biefem Jahre im Gewerbevereine zu Jena abgehaltenen Situng 
wurde von einem Maurermeifter die Frage geftellt: 


„Db e8 nidyt möglich fei, einen haltbaren Bindfaden für Bauten feuchter 
Räume berzuftellen ?“ 

Es wurden demnächſt von mir eine Reihe Verfuche angeftellt, die zu bem 
Refultate führten, einen ſolchen Bindfaden in der Weiſe darzuftellen, daß man den 
Bindfaden eine halbe Stunde lang in eine mäßig concentrirte Leimauflöfung bringt, 
hierauf denfelben herausnimmt, etwas abtrodnen läßt und dann in eine concentrirte 
noch warme Abfochung von Gicyenrinde gibt, in welcher man eine Fleine Quantität 
Gatechu gelöft hatte. Nachdem der Bindfaden etwa 1—2 Stunden mit der gerb- 
ſtoffhaltigen Flüffigkeit in Berührung war, wird derfelbe herausgenommen, getrodnet 
und durch einen mit etwas Del getränften Lappen gezogen, d. b. geglättet. Auf 
diefe Weife erhält man einen Faden, der den Darmjaiten an Farbe gleich kommt, 
ſehr feft erfcheint und der Feuchtigkeit widerfteht. 

Der Seilermeifter 5. A. Hunger bat den Borfchlag im größeren Maßſtabe 
ausgeführt und diefes neue Fabrikat in der am 17. März abgehaltenen Sikung 
des hieſigen Gewerbevereis den Mitgliedern desielben vorgelegt, worüber man ſich 
einftimmig günftig ausſprach, und dürfte daber diefes neue Fabrikat der weiteren 
Beachtung empfohlen werden. Bierteljahrsſchrift f. techn. Chemie.) 
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Sand- und Hauswirthſchaſtliches. 


Ueber Vferdefütterung mit Brot. 


Hr. Rittergutöbefiger Ochern auf Techrig bei Baugen veröffentlicht im „Amts- 
blatt f. d. landw. Vereine im Königreih Sachen” feine gemachten Erfahrungen 
* — — bei Pferden. Wir theilen dieſelben im Weſentlichen, wie 
olgt, mit: 

Die Ernten der Jahre 1857 und 1858 haben bekanntlich einen fo geringen 
Ertrag an Hafer geliefert, daß diefer im Vergleich zu mehreren anderen Körner: 
früchten einen ungleich höheren Preis feitdem einnimmt. Wenn and der Hafer 
immer das vorzüglichfte und gedeihlichſte Futter für Pferde abgibt, die nun einmal 
eine gewifle Quantität Körner bedürfen, um bie geforderte Arbeit zu leiften, fo 
babe ſich der Landwirth und Pferdebefiger in letzter Zeit jehr häufig in der unbe— 
quemen Lage befunden, für benfelben Surrogate zu fuchen. Eine üble Wahl 
derfelben habe jedoch ſchon oft Krankheiten, Gntfräftung, oder gar den Tod der 
Thiere herbeigeführt, und vefhalb widme man der Pferdefütterung in bdiefer außer 
gewöhnlichen Lage mehr Aufmerkfamkeit als früher bei gewöhnlichen Berhältniffen. 

Denjenigen Landwirtben, welche ihre Pferde bei jegigen Verhältniſſen am 
wohlfeilften zu füttern gedenken, ohne daß ſolche von Kräften fommen, bieten fid 
ald Surrogate für den Hafer manderfei dar, Roggen, Gerfte in gequelltem Zus 
ftande, Kartoffeln roh, auch gekocht mit etwas Kleie vermifcht. 

Was Roggen oder Gerfte in gequelltem Zuftande betrifft, fo laſſe ſich nichts 
dagegen einwenden, fo lange die Verdammgsorgane des Pferdes gut find und das— 
felbe hinlänglich mit Arbeit befchäftigt wird; tft leßteres nicht der Fall, z. B. im 
Winter in Wirthichaften, die feine Rebenzweige befigen, dann treten auch bier bei 
diefer fehweren Fütterung häufig Kolifen ein. Gejchroten fünne man diefe Körner 
um fo weniger füttern, weil dadurch um jo leichter Verftopfungen entfichen. 

Die Kartoffelfütterung veranlaffe Schweiße, Koliken, Durchfälle und andere 
Krankheiten, wenn fie nicht ganz vorfichtig gehandhabt wird. 

Die mangelhaften Haferernten der legten Jahre veranlaßten den Berfafler zu 
anderen Yutter-Surrogaten für Hafer überzugeben. Des Preiſes wegen wählte er 
Roggen, ließ Brote baden und feine Pferde damit füttern. 

Die Anficht, daß dadurch den Pferden ein mweit gebeiblichere® und nicht weniger 
kräftiges und nahrhaftes Futter gereicht werde, als durch eingequellte oder gequetichte 
Körner, habe fih durch die Erfahrung von 7 Monaten nicht nur vollfommen be= 
fätigt,, fondern auch das Refultat größerer Erfparung gegen andere Surrogate bei 
guter Haltung der Pferde bewährt. Die Pferde frefien das Brot auferordentlicd 
gierig, und in dem fiebenmonatlichen Zeitraume, in welchem dieſe Fütterungs— 
methode ftattfand, habe fich noch fein Kranfheitszufall bei denfelben gezeigt, ber 
von bem Futter herrührte. (Ein fonft haufig mit Kolik behaftetes Pferd babe feit- 
dem feinen Anfall mehr befommen.) 

Das Brot jelbft wurde in benanntem Zeitraume in ganz verfchtebenen 
Dualitäten verfüttert. Anfangs das Mahlproduft von einem Shefrel Roggen mit 
der ganzen Kleie gebecken, fpäter demfelben Product nach und nad bis zu einem 
Gentner andere Kleien zugefekt. 


(Durch diefen ftarken Zufat von Kleien wurde jeboch das Brot zu ſchwer und 
hielt bei minderem Ausbacken fich zu feucht.) 
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Endlich wurden einem Scheffel Roggenmehl 30--40 Pfd. Kleien zugeſetzt, 
welch letztere Methode fi am beften bewährte und noch jetzt angewandt wird. 
Dafür wurde den Pferden in der ſchwerſten Arbeitsperiode jede Mahlzeit etwas 
rohe Kleie zu dem Brote zugefchüttet, wodurch der Zweck, den Pferden mehr Kleien 
zuzumenben, ebenfalls erreicht wurbe. 

Wenn es hinlänglich bekannt und durch die Chemie und Empirik bewieſen 
fei, daß die Kleien mehr Nabrungsftoff enthalten, ald das übrige Product vom Ges 
treide, (2) fo müffe auch diefes Brot mit den Kleien gebaden weit Fräftiger und 
nahrhafter ausfallen, ald gewöhnliches Brot. 

Die chemiſche Unterfuchung des Hrn. Dr. Lehmann auf der Verfuchsftation 
zu Weidlitz habe ergeben, daß Kleienbrot vom bloßen Mahlproduct des Getreides 
gebaden 8°9°/, Proteinftoff enthielt, während im gewöhnlichen bausbadenen 
Brote nur 7°/, fih fanden. Ge mehr nun Kleien dazu verwendet werden fünnen, 
befto mehr Nahrungsftoff müſſe das Brot enthalten, ) wenn ed nicht eine Grenze 
gäbe, ben Kleienzufag zu beichränfen, um die Gährımg und das gute Ausbaden 
nicht zu hindern. Diefer Kleienzufag fünne in der Krippe gefcheben. 

Das Brot felbft wird gefüttert, nachdem es 4—6 Tage gelegen, dann wird 
ed in grobe Biſſen gefchnitten, mit Kleie und Häderling vermengt, etwas Vichfalz 
anfgeftreut und in der Krippe angefeuchtet. 

Als Normalquantität wurde Anfangs vom praftifchen Standpunkte aus ange= 
nommen, baf ein Pfund Hafer durch leiche® Gewicht Kleienbrot eriegt werden Sollte. 

Ein Arbeitspferd erbielt daher in der leichten Arbeitszeit im Mai und Juni 
anftatt täglich 10 Pfund Hafer eine gleiche Quantität Brot. Ju fpäterer Zeit, 
von Mitte Juli an, wo die Pferde fchwerer arbeiten und die Herbftbeftellung beginnt, 
erhält der Kopf täglih 3 Pfund Hafer mehr, welches felbftverfiändlich auch bier 
in Brot und Klete zugelegt wurde. 

Bet diefer Fütterung ift natürlich auch verftanden, daß das Rauchfutter pr. 
Kopf S—10 Pfd. Heumwerth behielt. 

Mir übergehen die detaillirte Koftenberehnung bed Brotes gegen ben Hafer 
und heben das Rejultat einer fiebenmonatlichen Fütterung hervor, wornach bei 6 
Wirthſchaftspferden im Durchfehnitte wöchentlich 4 Thlr. 5 Pf. (7 fl. 2"/, fr.) und 
jährlid; 208 Thlr. 26 Nar. (365 fl. 36 fr.) alfo pr. Stüd jährlich circa 35 Thlr. 
(61 fl. 15 fr.) in Erfparung gebracht wurden. 

Am gebdeihlichiten habe fi die Brotfütterung für die Pferde bewährt, wenn 
ven zu verabreichende Quantität aus °/, Theilen Brot und '/, Theil roher Kleie 
beitand, 

Um den oft gemachten Einwand der Mühewaltung bed Wägens, fo wie der 
Entwendung der Knechte zur eigenen Gonfumtion am leichteften zu begegnen, ſeien 
für den erften Ball die Brote gleich nach dem beftimmt zu confumirenden Gewicht 
u baden, um dasjelbe in Halben oder Bierteln ohne Wage verwenden zu können; — 
Fir legteren Ball könne man das Brot durch Zufag von Häderling oder einer 
unfchädlichen Ingredienz für Menjchen leicht ungenießbar machen. F 

Auch denjenigen Landwirthen und Pferdebeſitzern, welche weder Mühle no 
Bäckerei beſitzen, könne es keine Schwierigkeit machen, ſich durch Müller und Bäcker 
dieſes Produkt zu verſchaffen, da der Landwirth neuerer Zeit ohnedies häufiger zu 
der et übergeht, feinen Wirthichaftsbedarf an Brot durch den Bäder baden 
zu laffen. 
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Ueber die Samenbeize*). 
Nah E. Wolff. 


Die Beize der Samenkörner ift der Samendüngung fehr ähnlich; hier wie 
dort werden die Samen mit gewiffen löslichen und unlöslicyen Stoffen zufammen= 
gebracht, welche das Innere derſelben durchdringen, oder deren Oberfläche mit einer 
mehr oder weniger diden Schicht überziehen. Wie jedoch ſchon der Name „Beize“ 
fagt, enthält diefelbe in der Negel einen jcharfen ägenden Stoff, der nit, wie 
bei der Samendüngung, unmittelbar und vollftändig zur Grnährung ber jungen 
Pflanzen verwendet zu werden braucht, jondern vielmehr zunächft einen andern und 
zwar doppelten Zwed bat, nämlich einmal die Keimfraft der Samen zu erweden, 
den Keimprozeß felbft zu befchleunigen und zu tnterftügen und bann außerdem, 
wie es fcheint, die in den Samenkörnern in ihren erften Keimen vielleicht vor— 
handenen Kranfheitsftoffe, nanentli den Brand im Weizen zu zerftören und beren 
Eintreten bei der weiter ſich entwicelnden Pflanze möglichft zu verbindern. Die 
mannichfachen fogenannten Beizmittel, welche in der Praris wirklich zur Anwendung 
fommen, enthalten faft alle einen fcharfen, entweder ätzend (attatihd) ober jauer 
ſchmeckenden Körper, und es liegt in der zerftörenden Kraft diefer vorberrfchenden 
Subftanz wohl der nächte und Hauptgrund für die Anwendung und die wirfliche 
oder doch vermuthete Wirkung der Samenbeize. Dergleichen ätend wirkende Stoffe 
find 3. B. der gebrannte und frifch gelöfchte Kult und auch die Jauche felbft, 
welche man nebft dem Kalfe mit dem Samen in Berührung bringt. Durch ihre 
fauten Eigenſchaften zerftörend wirkende, ebenfalls nicht felten angewendete Beiz- 
mittel find unter anderen ber Kupfer= und ber Eifenvitriol, von denen der erftere 
(der blaue Bitriol), in Wafler aufgelöft, ſchon an fih ſchwach fauer reagirt, ber 
legtere (dev grüne Bitriol) aber nad feiner leicht eintretenden Zerfegung an ber 
atmosphärischen Luft diefelbe Reaction annimmt; auch der weiße Arjenik, welcher 
in früheren Zeiten mehr ald gegenwärtig zum Beizen der Samen benußt wurde, 
bat die Gigenfchaften einer ſchwachen Säure. Aus diefen Beifpielen erſieht man, 
daß die Beizmittel gerade aus foldhen Körpern beftchen, welche entweder als ſchwache 
Säuren fit) fund geben, oder freie alkaliſche Stoffe find, deren Aetzkraft jedoch 
wiederum nicht den höchſten Grad erreicht, wie er bei den Fauftifchen firen Alkalien 
auftritt, fondern in dem Kalfe und Ammoniaf in etwas gedämpfter Leidenfchaft 
fi) zeigt. Der Zufag größerer oder geringerer Mengen von allerlei auflöslichen 
Salzen der Alkalien und alkalifhen Erden, wie von Kochfalz, Soda, Glauberfalz, 
Pottaſche, Bitterfalz u. f. w. zu ben angeführten Haupt= Beizmitteln giebt den 
Ichteren ein in gewifler Dinficht direktes Grnäbrungsvermögen und vermittelt ben 
Uebergang bderjelben zu der eigentlichen Samendüngung. Außer der muthmaßlichen 
Zerftörung von etwa in dem Samen vorhandenen jchädlichen Krankheitsftoffen und 
der damit in naher — ——————— Zerſtörung der Keimkraft in ſchwachen, 
unvollftändig ausgebildeten menkörnern, kann man wenigſtens den baſiſch 
reagirenden Beizmitteln auch noch eine fördernde Thätigkeit in dem Prozeſſe des 
Keimens ſelbſt beilegen. Die erſte chemiſche Thätigkeit, welche den Keimprozeß 
ſelbſt, oder die Umwandlung der organiſchen Stoffe einzuleiten ſcheint, beftebt in 
einer Abſorption von Sauerſtoffgas aus der den umgebenden Erdboden durch— 
dringenden Luft und in der Entwicklung von Kohlenſäuregas; man befördert das 
Keimen der Samen auf eine ſehr merklihe Weife entweder dadurch, daß man eine 
größere Menge von Sauerftoff und gleichfam in einem concentrirteren Zuftande 





*) Bergl, den Jahrgang 1858 p. 543. D. Red. 
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mit den Feimenden Samen in Berührung bringt, wie es bei Anwendung von mit 
reinem Sauerftoff oder mit Chlorgas 25 Pine Feen MWafler geſchieht, oder auch 
auf die Weife, daß man für eine fchleunige Entfernung der neu gebildeten Kohlen— 
faure aus der unmittelbaren Umgebung ber Samenförner Sorge trägt und dadurch 
einer anderen Quantität ber ſtets aufs Neue fich entmwicelnden Koblenfäure Platz 
macht. Ein Mittel nun, die Roblenfäure zu entfernen, oder vielmehr aus dem gas— 
fürmigen in einen gebundenen, feiten Zuftand überzuführen, befigt man eben in 
bem fauftifchen Kalfe, mit welchem man die Samen gebeizt hat, eine Subftanz, 
welche eine große Neigung bat, mit ber Kohlenfäure eine innige chemijche Ver— 
bindung einzugehen. Ob ber Kupfer= und der Gifenvitriol hier eine ähnliche 
Thätigfeit, wie die Alkalien, zu äußern im Stande find, will ich dahingeftelt fein 
laſſen, jeboch ſcheint e8 mir nicht unmöglich, daß in ber That die aus den Samen 
fi entwidelnde Kohlenfäure die Zerfegung jener Bitriole befördert, indem fie felbft 
mit bem bafiihen Beſtandtheile derfelben eine bleibende oder vorübergehende Ver— 
bindung eingeht. Das wahre Wefen der Beizmittel und bie fichere Entſcheidung 
über deren Wirkungsart, worüber ich bier nur sun babe aufftellen konnen, 
müffen wir nebft ber Löfung vieler anderer Fragen von wiffenfchaftlichem Intereſſe 
und praftifcher Bedeutung der Zukunft überlaffen. 


Statiftica über Weinproduction. 


Im Königreih Bayern wird ber Weinbau bekanntlich vorherrfhend in Unterfranten unb 
in ber Pfalz betrieben, und zwar: - 
in Unterfranken auf 31,395 Tagewerken *), 
„ ber Pfalz „ 80,280 — 
außerdem baut man: 


in Mittelfranten auf 1767 Tgw. in Oberfrauken auf 275 Tgw. 

in Schwaben und Neuburg m in Niederbayern „ 89 „ 

in ber Oberpfalz u. Regensburg „ 497 „ in Oberbayern .:„ 3. 
In Preußen waren 1855 dem Weinbau gewibmet: 

in ber Rheinprovinz 46,742 Morgen im Schlefien 5,070 Morgen 

in Sadjen 3,2068 „ in Pojen 882 „ 

in Brandenburg 4290 „ 


in den übrigen Provinzen war Weinbau nicht vorhanden. 
Der Flähenranm an Weinland in den Staaten bes Zollverein if: 


Bayern 104,281 pr. Mrg. Thüringen 962 pr. Mrg. 
Preußen 61,280 „ „ Naſſau 16,6458, 
Sachſen 6,607 . Frankfurt 70 „m 
Württemberg 104,682 „ u Luremburg 8,278 „u m 
Baben 89,152 „ u Meifenbeim 607 n 
Kurfürftenthum Heffen 1,504 „ „ 396,807 pr. Mrg. 


Großherzogthum Heffen 89,091 


mn m U — — — — — — — — — — — —— 


*) 1 bayeriſches Tagewerk = 34,07 Aren, 
1 magbeburger Morgen — 25,538 „ 
1 öfterreihifches Joh — 57,55 
1 württemberg. Morgen — 81,51 -, 
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Der Brocentantheil an ber Weinprobuction, jährlich gegen 3 Millionen Eimer, verhält ſich 
‘ im Durchſchnitt im Zollverein in folgender Weiſe: 


Sachſen 


Kurfürſtenthum Heſſen 


Meiſen heim 
Frankfurt 
Thüringen 


Galizien 
Dalmatien 
Militärgrenze 
Ungarn 
Siebenbürgen 
Venetien 


Bayern 26,96 
Württemberg 25,08 
Baben 21,37 
Preußen 13,74 
Großherzogthum Heffen 7,86 
Naffau 2,11 
Luremburg 1,89 
Defterreich befigt in feinen Kronlänbern an Weinland: 

Niederdſterreich 80,153 Joch 
Oberbdſterreich 7 „ 
Steiermart 54,644 „ 
Kärnten und Krain 16,825 „ 
Küfenland 26,132 „ 
Tyrol 63,14 „ 
Böhmen 8,188 „ 
Mähren und Schlefien 26,383 


und liefert gegen 20 Millionen Eimer. 


Frankreich probucirt auf 2,184,822 Heltaren (6 Millionen Tagewert) 45 Millionen 
Heltoliter (70-80 Millionen Eimer) Wein. 


— — — — — 


*) Die Lombardei beſitzt 00,466 Joh Weinland. 


Schrannen-Berichte. 
Frucht-Mittelpreiſe. 

Datum Kern. Weizen. 

Drte: Tag. Monat. fl fr fl. Mr. 
Bürdbrg. oo...» . 22. Oktober — — 1716: 
Schweinfit . . » » er 22, p — — 16 24 
Antad . 2... ar 18. ri 15 41 15 88 
Bamberg . - 2... . 15. A — — 173 
Straubing 16. = — — 1828 
Nöordlingen . 15. . 16 10 16 29 
Eihfät . . 2... 16. ” — — 171 
Landshut . » 2...» 14. R — — 134 
Dinkelsbühl — . 183. 16 15 16 16 
Bayreutb - 2. a 12. r — — 174 
Gunzgenhaufen . . +» . 18 Br - — 153 
Amberg :» » 2... .. 16. » — — 153 
Neumarkt (D-P.) . » on 10, " — — 153 
Nürnberg . P 15. — — — 16 4 
Lindau . » 5 15. e 18 15 18 40 





0,69 
0,11 
0,13 
0,05 
0,01 
100,00 





30 Jod 
118,790 „ 
48,657 „ 


1,120,831 „ 


101,963 „ 
38,603 


- 1,699,715 Io #) 


10 39 
11 4 
ı1 4 
11 10 
13 16 


(R. Wgr.) 
Gerfte. Haber. 
. m Ki 
11 59 6 54 
12 — 715 
11 56 71 
12 14 821 
10 3 7 38 
10 39 6 56 
10 50 7 26 
11 52 740 
11 21 78 
12 54 8 30 
10 51 6 48 
11 11 8 8 
11 88 738 
12 40. ,: 756 


14 25 T— 


— — — — — — — — — — — — — — — 
Berantwortl, Redacteure: für dem techn. Theil Fr. A. Huberti, für ben landw. Prof. Dr. Rub. Wagner. 
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Polytechniſcher Verein. 


Eröffnung des Unterrichts au den Schulen des polytechnichen Vereins. 


Sonntag den 23. und 30. Oktober, Vormittags H--12 Uhr, findet in ber Marſchule 
bie Aufnahme der neu eintretenden Sonntagsjchäler ftatt. Hiezu haben fih alle noch nicht 
inferibirten Lehrlinge fowohl, als auch ſolche, weldhe, aus den Elementarfhulen entlaffen, bem 
Sonntagsjhul-Unterrichte beiwohnen müſſen, zu melben und folgende Zeugniffe vorzulegen: 
1) den Werktagsjchul- Entlaßfhein, 2) den Impfihein, 8) einen Nachweis über Gewerbe und 
Zeit ber Lehrjahre, 4) einen Ausweis über ihre Bermögensverhältniffe, im Falle fie auf Be- 
freiung vom Schulgelde Anſpruch machen zu Können glauben. 

Dienstag den 1. November beginnt der orbentliche Unterricht, an welchem Tage alle 
zum Schulbeſuch Berpflidteten früh halb 8 Uhr beim Gottesbienfte in ber Auguftinerfirdhe und 
hierauf in den Bereinsfchulen fi einzufinben haben. 

Hinfihtlih der Aufnahme von Lehrlingen, bie nicht hier in ber Lehre fliehen, wirb bemertt, 
daß biejelben nur am Anfange des Schuljahres und niht mehr im Laufe des— 
felben infcribirt unb überhaupt une nah Maßgabe bes Raumes aufgenommen werben Binnen. 

Würzburg, den 18. Dftober 1859. 

Die Pirection Per Verwaltungs - Ausfhuß der Abtheitung 
des polytechniſchen Vereins. für Schule und wiſſenſchaftliche Technik. 





Auflage im Lefes und Wlodelle: Zimmer. 

A. Techniſche Mufter, Modelle: Ein Zeitungshalter von Eifen, ein folder von Holz 
(Münden). Fenſterſchlöſſer verſchiedener Konftruction (franzöfiſch). 

(Bemerkung: Die Kreis-Mufter- und Mobelle-Sammlung, fowie.das tech⸗ 
nologiſche Kabinet find jeden Donnerstag und Sonntag von 10—11 Uhr dem 
Publikum geöffnet.) 

B. Lectüre: Dr. €, A. Menzel „Die Kunſtwerke von bem Altertfume bis auf die Gegen- 
wart* mit 120 Kupferflihen. 2 Thle. (Gefchent des Bereins-Ehrenmitgliebs Hru. Dr. Zöllner 
in Aub.) — Agronom. Ztg. 42. Anzeiger (Trier) 239 —252. Urbeitgeber 156. Auswanberungs- 
Ztg. nebft Pilot 42. Bauhandwerker, Zeitung für (Haarmann) 9. Centralblatt, polyt., 18 
Gewerbeblatt, Preuß., 1. Lief.; +» Zig., Fürth., 17—18. Handelsarchiv 42. Journal of the society 
of arts 859. Natur 42. Stenograph. Fränk. Wochenfchrift 48. Zeitfchrift des landwirthſch. 
Bereins in Bayern, Novemberheft; »Defterreich. ber Pharmacie, 20. — Payne's Univerfum 
Heft 36 (mebft artift. Beil.) Zeitung, illuftrirte, 851, 

O. Kupferfidfammlung. Erfter Nachtrag. (Fortſ.) Blätter von Franco Rainaldt, 
Rofettus und Noffini. (Mr. 3149 bis 3156 des Berzeichniffes nah Maafgabe des Raumes.) 

Ferner Fr. v. Schillers Portrait (nach dem Original von I. €. Reinhart (?) 1785), Ge- 
fhent bes un Herrn 3 Jalob Huth im Leipzig. 








a a een ern nn nn — 
ee ng ng gg I — — 





Privat - Anzeigen. 





Fauft, polygraphiſch- illuſtrirte Zeitſchrift 1859. Mit artiftifchen Beilagen und ber ſchönen 
Prämie: Die Kartenfhlägerin im Shwarzwalbe, gemalt von Joh. Kirner, 
geftochen von Adr. Schleich‘, ftatt fl. 10 für fl. 8. 30 kr. in Mehrzahl und in neuen 
Eremplaren zu haben in ber Halm’ihen Buchhandlung, 


548 


Im Berlag von Breitlopf und Härtel in Leipzig ift foeben erfchierfen und durch alle 
Buchhandlungen zu haben, in Würzburg buch die Stahel'ſchen Bud» unb Kunſthandlung: 


Das Hauslerikon. 
Encyclopädie praltiſcher Lebenskenntniſſe für alle Stände. 
Dritte, durchaus neu bearbeitete Auflage. 
Sechſte Lieferung. (Schluß des zweiten Bandes.) Geheftet Preis 1 fl. 12 kr. 
Das Haudlerikon, feit lange belannt und geſchätzt, erſcheint jet in einer den Fortſchritten 
ber praltiſchen Wiffenfchaften entiprechenden, völlig umgearbeiteten britten Auflage; es umfaßt 
bas gefammte praltifhe Leben chen jo wie die Eonverfationsferita das Reich bes Wiſſens. 
Bei der zunehmenden Richtung unferer Zeit auf das Praktifhe wird ein foldhes Wert immer 
nöthiger und wichtiger; und jo wirb biefe neue durchaus vervoffftänbigte unb an geeigneten 
Stellen illuftrirte Auflage fih Tauſenden als ein werthvoller Rathgeber, als unentb ebr- 
lihe Hausbibliothef erweifen. 
Das Hauslerilon erjheint in 18 Lieferungen von 18—20 Bogen Leriton- Oftan, melde 
6 ftarke Bände bilden. Der Preis jeder Lieferung ift 1 fl. 12 fr. 
Ausführliche Proſpelte des Hausleritons find in allen Buchbandlungen unentgeltlich zu haben. 
‚Leipzig, 1. Oltober 1859. 
Breitkopf und Härtel. 


 Runf- Guano. 


Zur herannahenden Saatzeit erlauben wir uns, ben Herren Landwirthen unſern jetzt mehr- 

jährig erprobten und vielfeitig empfohlenen Funſt ⸗Guano als billiges und wirtfames 
Düngemittel — 

zu empfehlen. Da es durch längere Praxis gelungen iR, unſer Fabrikat billiger herzuſtellen, 
‚geben wir fowohl Ader-, ald Wiejen-Guano zum Preife von 2 fl. 30 kr. per Zollgentuer 
in Augsburg oder bortigem Bahnhofe ab; ebenfo wird in unſeren verjdiebenen Niederlagen 
berfelbe zum Pabrikpreis mit Aufſchlag der Fracht und Spefen verkauft. Emballage wird 
billigft berechnet. 

Gebraudsanweifungen, ſowie Attefte über bie Wirlſamkeit unferes Fabrifats von verfdiebenen 
landwirthſchaftlichen Vereinen und Herren Delonomen werben unentgeltlich abgegeben. 


Aunft-Guano-Fabrik Augsburg. 

















Unfere Nieberlage befindet fi: 
in Würzburg bei Hrn. J. B. Ehrenburg, pr. 3.:3tmr. 3 fl. 45 kr., 
in Parthien en — 30 kr. 


— nn — — — 
Schwere Getreideſäcke, 
9 volllommen einen halben Schäffel haltend, find ftet3 9 


} in großer Auswahl vorräthig im Rhön— Depot, 
————————— —— 











Drud von F. E. Thein in Wurzburg. 


Gemeinnükhige Wocdenfhrift. 





Erſcheint jeden O Der jährl. ern 
: td i 
Breitag in Balken vgan eu 
ober ganzen Bo» für 1%, Zölr, 
gen und ifl direct s 5 rate werben für 
vom Burcan, Technit, Landwirthſchaft, Handel und Armenpflege. 
be ü 
durch alle Bofl- Sertiammitelle 
Amter unb Bud» Herausgegeben ber mit ı fr., für 
bhaublungen zu von . Nigtmitglieber 
mit 2 fr. be 
Veeisten. ber Direction des poßgtehiuifhen Vereins zu Würzburg — 
uub 


dem Areis-Gomite des Lanbwirtäfgaftfihen Vereins von Anterfrauken und ANſchaffeaburg. 








IX. Jahrgang. Würzburg, den 4. November 1859. Nro. 45. 


Undurchdringliches Gewebe für Mauern, Fußböden x. Bon den HH. Warne, Jaques und 
Fanshawe. S. 549. Darftellung von Kupferbronze auf nafjem Wege, nad) Dr. Joſ. Khittel. 550. 
Notizen und Journalſchau. 552, j 

Land- und Hauswirthſchaftliches. Phosphorfaurer Kalt als Hülfebängemittel. (Bon 
Secr. Brönner.) 554. Kleine Mittheilungen. Viehzucht. 557. Bücherſchau. Der an- 
gehenbe Pächter. 558. Schrannen-Berichte. 559. 

Polytechniſcher Verein. Plenarverfammlung. 559. Auflage im Leſe⸗ und Mobelle- 
zunmer. 660. 
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Undurchdringliches Gewebe für Mauern, Fußböden ꝛc. Von 
den HS. Warne, Jaques und Fanshawe. 
(Patentirt am 4. Dezember 1858.) 
(Le Genie industriel, August 1859, p. 85.) 


Das von den HH. Warne, Jaques und Fanshame erfundene verbeflerte Gewebe 
läßt fich herſtellen durch Verbindung irgend eines Zeuges mit einer Compoſition, 
bie man erlangt durch Miſchung von Kautichuf ober Guttaperha, oder beider 
Materien zufammen mit pulverifirtem oder gemahlenem Korf, deſſen Stelle jeboch 
auch andere vegetabiliiche Subftanzen, wie Säge= und PBapierfpäne, Faſern von 
Holz, Früchten ıc. vertreten Fünnen. Dem Ganzen wird alsdann noch Schwefel, 
ſchwe felſaurer Kalk, ſchwefelſaures Zink xc. zugefegt. 

Das nähere Verfahren beſteht in Folgendem: Vor Allem bringt man den 
Kautſchuk oder die Guttapercha, oder beide vereinigt auf gewöhnlichem Wege in 
einen plaſtiſchen Zuſtand und miſcht hierauf die faſerigen Subftanzen, die Sägeſpäne 
und den pulverifirten Kork hinzu unter Beifügung von fchwefellaurem Kalt, ſchwefel— 
faurem Zink, ſowie des Schwefels oder feines Aequivalents. 

Damit diefe Mifchung eine möglichft gleichmäßige werde, bewerfitelligt man 
fie durch Gylinder von verfchiedener Gefchwindigfeit in der Bewegung. Sobald 
auf diefe Weife eine innige Bereinigung der verichiedenen Subſtanzen erreicht ift, 
werben ‚biefelben auf einer ober auf den beiden Seiten bes durch Gintauchen in 
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Gerbftoff ober durch andere zu dem Zweck gebräuchliche Mittel vor Zerftörung ge— 
fhüsten Gewebes gleichmäßig ausgebreitet.- Nachdem letzteres auf einer oder beiden 
Seiten in beliebiger Dicke mit der Compoſition bededt ift, ſetzt man es ber Ein— 
wirfung von Dampf aus, worauf es den gewöhnlichen Einflüffen der Temperatur 
zu widerſtehen vermag. 

Manchmal fheint es vortheilhaft, dem Schwefel auch noch metalliſche Oxyde 
zuzufügen, wie bieß bei der Bereitung ber befferen Sorten von vulfantfirtem und 
mineralifirtem Kautfchuf gefchieht. Will man das. Gewebe zur Bedeckung von Fuß- 
böden, zu Matten oder ähnlichen Artikeln verwenden, jo kann es auf einer oder 
beiden Flächen bemalt, bedrudt, oder auch ‚im anderer Weiſe verziert werden; ja 
es läßt fich ſogar mittelft vegetabilifcher oder mineralifcher Farbſtoffe färben. 

Bet der Herftellung bes fraglichen Gewebes braucht man ſich bezüglich - der 
Ingredienzen des Ueberzuges nicht zu ängftlih an. beftimmte Verhältniffe zu binden; 
jedoch wolle nicht unbeachtet bleiben, daß bie nachgenannten Proportionen bereits 
die befriedigendften Reſultate Tieferten : 

Kautihut . » . . . 35 Theile, 

Guttaperha  . 2: By 

Nullen: +» 0. 8 “; 
Pulveriſirter Kot . . 831 „ h 
Veget. Faſer ungefähr. . 12 „. (mehr ober: weniger) , .. 
Schwefelfaurer Kalt . 17, | | 
Schmefelfaueres Zint .. 10 „ 
Gawfd: - » +» vi: 0: 4 

Natürlich können diefe Verhältniffe in der Praxis bis zu einer gewiſſen Be— 
gränzung varliren. Ad rs 


Darftellung von Rüpferbronze auf naffem Wege, 
nach Dr. of. Khittel. — 


Die Darſtellung von Argentin oder äußerſt fein zertheiltem metalliſchen Zinn 
auf naſſem Wege, welches in der neueſten Zeit in den Kattundruckereien behufs 
der Erzeugung eines Silberdrucks auf Möbelſtoffen ꝛc. ſeine Anwendung gefunden 
bat, führte den Verf. auf den Gedanken, durch ein Ähnliches Verfahren Kupfer— 
bronze zu erzeugen, und er hat feine Verſuche durch glückliche Refultate belohnt 
gefeben. Das Verfahren bierbei ift fehr einfach und bedarf feiner weiteren Vor— 
richtungen, als eines ganz feinen Metallfiches, welches die ‚getrodnete Bronze in 
Form eines ganz feinen Staubes oder Mehles hindurchläßt. Der Verf. hat viele 
Pfunde diefer Kupferbronge mit großer Leichtigkeit dargeftellt, obne allen Apparat 
oder Vorrichtungen als eben nur das erwähnte Sieb, und mit Hülfe eines Laboranten, 
welcher in einer Stunde einige Pfunde Bronze durch das Sieb treiben kann. 

Das Verfahren des Berf. beruht auf ber allgemein befannten Eigenſchaft 
eines blanken Eiſenſtücks, aus einer Kupferlöfung das Kupfer metallifh auszu— 
fcheiden, fich zu verkupfern. Läßt man ein blanfes Stüd Eifen, z.B. eine Mefler- 
flinge, hinreichend lange Zeit in einer Kupferlöjung von geeigneter Goncentration 
liegen, jo wird fid) auf dem Eifen bald eine jo dide Kupferichicht abgelegt haben, 
daß dieje leicht von dem Eiſen losgelöft werden kann. Wie das ausgefchiedene 
Zinn bei Behandlung von Zinufalz mit metalliihem Zink, fo zeigt auch bier das . 
ausgefchiedene Kupfer ein kryſtalliniſches Gefüge, und es ift unmöglich, mit dieſem 
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Präparat eine folche Zerfleinerung vorzunehmen als erfordert wird, viel weniger 
noch ift es möglich, dieſes Präparat blos durch ein Sieb in den feinen Zuftand 
zu verfegen, als man ihn bemöthigt. Man erhält aber ein Präparat, welches 
allen Anforderungen möglichft entipricht, wenn man nad folgender Vorſchrift 
arbeitet, welche der Berf. in größerem Mafftabe fchon ausgeführt und für ganz 
vortheilhaft erkannt hat. Er bemerkt jedoch ausdrücklich, daß diefes Verfahren nur 
für die Darftellung einer Kupferbronze gilt, zur Darftellung von Argentin oder 
metalliichem fein zertheilten Zinn aber wicht anwendbar iſt, weil das Zinn bie 
Eigenſchaft zu Fryftallifiren in noch höherem Grade befigt ald das Kupfer. 
| Um die Kupferbronge darguftellen, wird 

„Pfd. KRupfervitriol in 

2  . .Flußmwafler gelöft und der Löfung 

1 Loth Salzjäure zugeſetzt. 

In einem irdenen Gefäße werden 

2 Bd. metallifches Eiſen mit 

2 „ Blußwafler übergofien 

und diefem der Kupferanſatz zugefegt. 
2 Die Oberflähe des Eiſens muß möglichft roftfrei.feln, indeß verhindert bie 
orydirte Oberfläche des Gifens keinesfalls den Prozeß, dieſer wird blos etwas ver 
langfamt, indem die freie Salzfaure das Oxyd erft wegätzen muß. Der Zuſatz 
der Salzſäure ift nothwendig, weil das Kupfer fich fonft zu feft an das Eiſen 
anlegt, als daß es leicht davon abgenommen werben könnte. Der Zerfegungsprozeß 
dauert gewöhnlich 24 bis 30 Stunden bei Anwendung obiger Verhältniffe, nach 
diefer Zeit ift die blaue Flüffigkeit über dem Gifen entfärbt und hat eine gelbliche 
Färbung angenommen; das Kupfer hat ſich metallifch in Form von loſen Flocken 
oder von Pulver an das Eifen angelegt und kann mitteld eines Holzipatels leicht 
von dem Gilen entfernt werben. 

Das zurüdgebliebene Eiſen wird abermald mit 2 Pfd. Flußwaſſer übergoffen 
und ein gleicher Kupfervitriolanfag wie oben diefem zugelegt, worauf dev Prozeß 
wieder wie vorher von ftatten gebt; dies wird bis zum vollftändigen Verſchwinden 
bed Eiſens fortgeſetzt. 

ft nach 24 Stunden ein Anſatz in der erwähnten Art reif, fo wird das 
Kupfer, wie gefagt, von dem Gifen getrennt und das Eiſen zu einem neuen Anz 
fat benutzt. Das erhaltene Kupfer wird auf einem Seibtuche von der eifenhaltigen 
Flüffigkeit getrennt, gefammelt, welches eifenhaltige Filtrat nur zu einem anderen 
Zweck noch eine Benugung finden kann. Das gefammelte Kupfer muß fehr gut 
gewaschen werden, theils um die Gifenlöfung zu entfernen, theil® um jede Spur 
von Säure zu befeitigen, welche ſonſt ſchädlich auf die Bronze wirken und das 
Kupfer orpdiren würde. Will man jedoch der Bronze gefliffentlich einen grüne 
lichen Stich beibringen, fo braucht es mit dem Auswaſchen je nach der gewünfchten 
Nünnce nicht fo genau gehalten zu werden. Das gewafchene Kupfer wirb bei ges 
linder Wärme gut getrodnet und bann durd ein feines Metallfieb getrieben, wo 
es keinen oder nur einen Außerft geringen Rüdftand binterlaffen darf. Ein Anſatz 
liefert ca. "/, von der Menge des verbrauchten Kupfervitriold an trocdener Bronze, 
welche je nach dem Wärmegrabe, wobei fie getrodfnet wurde, je nach dem Aus— 
waschen ꝛc. eine verfchtedene Farbe zeigt; mit Gummiwaſſer verdickt auf Gewebe 
aufgetragen und nach dem Trocknen geglättet, nimmt fie einen Eupferartigen metallifchen 
Blanz an, welchem, wie erwähnt, ein grünlicher Stich Leicht beigebracht werben Fann. 

(Bolyt. Fournal, Bd, 152 ©, 298,) 
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Motizen und Iournalfchan. 


Ueber den Handel mit preußifhem Bernſtein bringt die „Vreuß. Zeitung“ nahfiehenbe 
Motizen: „Der Preis bes Bernfieins wirb bekauntlich vorzugoweiſe durch bie Größe der Stüde, 
demnähft buch Farbe und Form berfelben, fowie enblih buch bie größere oder geringere 
Durchfichtigkeit bebingt. Nach der Größe, dem wichtigſten Werthmeffer, zerfällt ber Beruſtein 
in fogenannte „große* und „Heine Waare.“ Die „große Waare“, bie aud „Sortiment * 
beißt, zerfällt 1. in „Großbernftein“, d. h. Stüde von !/; Pfund unb baräber, bie je nad Form 
und Farbe mit 40 bis 60 Thaler pr. Pfund, bei Stüden jedoch, bie ein volles Pfund erreichen, 
mit 100 Thlr. und barüber bezahlt werben; 2. in „BZehuer*, d. h. Stüde von 5-9 Loth, 
25-85 Thlr. pr. Pfund im Preife; 8. in „Dreißiger“, d. 5. Stüde von 2 Loth an, 14-18 
Thlr. pr. Pfund im Preife; 4, in „Eyaten“, d. h. Stüde von 1 Loth an, bas Bfb. 7—- 10 Thlr. 
Die „eine Waare* zerfällt in „Grunbfteine”, d. h. Stüde, bie zwar noch nicht 1 Loth 
wiegen, aber bod bie Größe einer Bohne erreichen und mit 11/,--11/, Thlr. pr. Pfund bezahlt 
werben, unb in fogenannte „Knibbel”, d. h. nur erbfengroße Städe im Preife von 2/5 bie %/, 
Thlr. pr. Pfund. Sämmiliche hier aufgeführte Preife gelten indeß nur für ben durchſichtigen 
Bernftein: der bloß durchſcheinende ift nur halb, der undurchfichtige kaum ein Dritttheil fo viel 
werth. Aus ben „Knibbeln“ werben troß ihrer Kleinheit noch Perlen gebreht; fie gehören baber 
nod zu bem verarbeitungsfähigen Bernſtein, fchlichthin „Arbeitöfteine* genannt. Was no 
Heiner ift, eignet fich zu folden nicht mehr, wirb vielmehr ala Abgang das Pfund file wenige 
Sifbergrofhen verkauft und zur Bereitung von Bernfleinfirniß, Bernfteind! und Bernfleinjäure 
verweubet, ober ber Heinfte und fihlechtefte zu Räucherungen verfauft. Wie in früherer Zeit, 
fo ift auch noch heute Danzig bas Haupt-Emporium für ben preußiichen Bernftein, beziehungs- 
weife für bie künſtliche Verarbeitung besfelben; in letterer Beziehung ift basfelbe gegenwärtig 
allerdings von Paris anſehnlich überflügelt. Dort wird jetzt ſeht viel Bernſtein gefchliffen 
unb zum Theil zu unverhältnigmäßig hoben Preifen im biefem verarbeiteten Zuſtande wieber 
nah Deutſchland zurüdgeführt. Da ber Bernftein im Bergleih zu amberen Harzen eine fehr 
bebeutenbe Feftigkeit bat, jo wirb er auch auf eine vielfache Weife verarbeitet. Enorme Menge 
von Korallen zu Halsbänbern geben nach ber Türkei, den Donaulänbern und Egypten; von 
legteren Ländern aus jelbit nah Suban, Nubien und Abyffinien. Für Indien werben eigens 
große, platte, unförmige Korallen zum Halsihmud für die in den Pagoden aufgeftellten Göten- 
bilder gefertigt. Auch fehr wiel bernfteinerne Pfeifenfpigen geben zur Zeit nad) dem Drient. 


Schubwichs-Nezepte. a) Deutfhe Schuhwichſe. Ein Loth geglühter Kienruß, 4 Loth 
brammer Farinzuder, ?/, Loth flarker- Branntwein und 2 Pfund Biereffig werben mit eimanber 
verrieben, 

b) Deutſche, das Leder erbaltende Glanzwichſe. 1 Loth Baumöl wird unter fletem Um⸗ 
rühren auf 4 Loth Beinfchwarz getränfelt, mit biefem innig werrieben, bis won bemfelben nichte 
Fettiges mehr zu verfpiiren ift, dann das zu Schaum gefchlagene Weiße von I Ei unter au- 
baltendem Umrühren auf das Genauefte damit vermiſcht, nächſtdem werben 2 Loth Weingeift, 
barauf 6 Loth Zuderfyrup, enbli 1/, Flaſche Viereffig in bie Mifchuug gerührt. 

ce) Eugliſche Glanzwichſe. 4 Pfund dünnes Bier werben mit 4 Loth Beinſchwarz und etwas 
Zucker anfgelocht, während bes Siedens 1 Defjertlöffel Del binzugegoffen und das Gange unter 
Umrühren auf 11/, Pfunb eingelocht. 

d) Englifche Glanzwichfe. 4 Loth Beinfhwarz, 3 Loth brauner Zuder werben mit !/, Löffel 
voll Del abgerührt und mit 1 Pfund dünnem Bier verbunden. 

e) Barifer Schuhwichſe. 4 Löffel Zuderfyrup werben mit 2 Eiern, dann mit Brauntwein 
unb Kieuruß zuſammengerührt. 

f) Noch beſſeren, doch keinen dauerhaften Glanz, gibt das zu Schaum geſchlagene und mit 
Kienruß verbundene Eiweiß. 
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8) Zu 1 Elöffel geronnener Milch werben 2 Theelöffel Beinfhwarz ober ausgeglühter 
Kienruß geſetzt. 

bh) 1 Theil arabiſches Gummi wird in 4 bis 6 Theilen Waſſer aufgelöſt und mit 1 Theil 
Kienruß zufammengerährt. Diefe Schwärze gibt viel Glanz, verträgt aber feine Näfie. Reibt 
man den Ruß vorher mit etwas Oel zuſammen, wobei man darauf zu achten hat, daß die 
Schwärze nicht zufammenpadt, fo wird bie Wichſe ſchöner und erhält das Leder geſchmeidig. 

i) Steife engliſche Schuhwichſe. 2 Seibel Brunnenwaſſer werben mit 6 Loth gelbem zer⸗ 
ſchnittenem Wachs fo lange zuſammengekocht, bis das Wachs zergangen iſt, ſodann vom Feuer 
genommen uud unter Umrühren mit 1'/, Loth kohlenſaurem Kali (Sal Tartari), 1 Loth arabiſchem 
Gummi, 1 Loth Kanbiszuder, 1 Loth Schweinfett, 1 Theelöffel voll Baumbl, nebft der nöthigen 
Menge Kienruß vermiſcht. Diefe Wichſe färbt nit ab und hält ſich bei ihrer Aufbewahrung 
an einem feuchten Orte fehr lange. Wirb fie troden, fo feuchte man fie mit Wafler an, 

(Neuefte Erfindungen.) 


Papierfignaturen für den Keller. Damit fie dem Einfluffe ber feuchten Luft nicht unter- 
liegen, fchreibt man anf gutes, feftes, nicht zu dickes, weißes Schreibpapier ziwifchen mit dem 
Falzbein gezogenen (eingebrüdten) Linien mit bem Pinfel und zwar mit präparirtem Kernſchwarz 
und fettem, leicht trodnendem Kopallack, welches, wenn man ſtets ein Fläſchchen mit Terpentinbl 
zur Gejhmeibighaftung des Pinſels und zur flüffigerhaltung ber (num für einige Stunden 
Arbeit zurechtgemachten) Farbe bei der Hand hat, die leichtefte und förbernfte Art bes Bor- 
fhreibens if. Die in wenigen Stunden neben bem warmen Ofen getrodneten Signaturen be— 
reiht man 3-—4mal mit recht gutem Meifter aus Weizenftärte, bis fie durchweicht find, wobei 
es gar nichts ſchadet, wenn fie auf der befchriebenen Seite auch Kleifterflede befommen, und 
klebt fie auf bie reinen, trodenen Flaſchen ober andere Gefäße von harter Maſſe, indem man 
fie überall fe anftreiht. Sie legen fi, fo angefeuchtet, jelbft in ziemlich unregelmäßige Flächen 
und werben beim Zrodnen fehr glatt. Nun beftreicht man fie nach einander mit einer mäßig 
verbinnten wäffrigen Auflöjung von Gerbfäure ‚Gelatine, wieder Gelatine, Gerbjäure, dann 
mit einer fpiritudfen und filtrirten Schelladlöſung (weiß oder gelb), endlich 2--Smal mit 
Eollodium, mobei barauf zu achten, daß ein neuer Auftrich nicht eher erfolgt, bis der vorher 
gehende volltommen troden ift, und daß ber Schelladanftrih über die Signaturgrenze greift. 
Die Schilder find bequem zu fchreiben, leicht aufzumachen, wenn man einige Hundert anzu“ 
bringen hat, ſchnell und ohne Zeitverluft angelebt und beftricden und Halten fi gut. Sollen 
fie weiß bleiben, jo muß man fi) die Gerbfäure und ben weißen Schellad felbft bereiten, weil 
die känflichen Gerbeſäuren faft alle eifenhaltig (die wäſſrige Auflöfung alfo violett) und ber 
tänflihe gebleichte Schellad fat immer wenig löslich ift. | (Pharm. 3.) 


Verfahren, Stroh fchön filbergran zu färben. Das Stroh wird forgfältig geblei ht 
indem man es mit Seife behandelt und ſchwefelt, darauf in ein mit Salzſäure angefäuertes 
Dad gebracht, mit Zinnfolution gebeizt und enblih mit Blauholz ausgefärbt. 

Die Farbe ift fehr belifater Natur; man muß die größtmöglichfte Vorſicht beim Färben 
anmwenben. ( Deutſche Mufterzeitung.) 


Gelbe Farben aus Catechu. Behandelt man pulveriſirten Catechu mit Salpeterfäure 
bei einer Temperatur von 36% RB. fo lange, bis keine falpetrige Säure mehr entweicht, fo erhält 
man ein gelbes Probuft, welches ganz bie Eigenſchaſten der Pikrinſäure hat, jedoch im der Kälte 
bebeutend lösliher in Wafjer ift, als jene, Seide und Wolle laffen fi in ber Kälte jehr Leicht 
mit einer ſolchen mwäfjerigen Auflöfung färben. Seibe färbt ſich augenblidiih, währenn Wolle 
einer etwas längeren Zeit bebarf. 

Um biefes gelbe Produkt herzuftellen, wendet man am beften braunen Catedu an. Es 
iſt gleichgültig, ob man die Salpeterfüure auf deu pulverifirten. Catechn ſchüttet, oder umgelchrt 
ben Catechu in bie Salpeterfäure einträgt. (Deutſche Mufterzeitung.) 
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Brod ohne Sauerteig fertigt und empftehlt aus innerſter Uebergeugung bei Dr. Dangliſh 
in London, Es fei gejund, faftig, unb man erjpare wenigftens 10 Prozent an nährenden Be 
Randtheilen bes Mehls. Da inzwifhen das Brod loder fein umb fich gut baden muß und bazu 
Kohlenfänre zu gehören ſcheint, fo treibt: Danglifh dieſelbe in dem vorher gefhloffenen Badtrog 
mittelft einer Vorrichtung ein, die jedenfalls ähnlich der ift, der man ſich zur Bereitung Kobfen- 
fäure enthaltender Flüfjigteiten bedient. Da biefe Apparate fett im Deutſchland fehr bekannt 
find und viel benutt werben, fo fönnte man wohl einmal einen Berfuch mit einem ſolchen un- 
gefäuerten Brobe machen. Da ber alte Sauerteig auf vorftehende Weife ausgefegt werben foll, 
fo ift es zu vergeiben, wenn ein anberer Erfinder auch bie, Mablmühlen burd eine ganz mene 
Anwendung unferer bekannten Lokomotiven zu erfeen vorſchlägt. Dieſe nämlich — mit walz- 
artigen Rädern verſehen — foll in ber Runde auf einer ringförmigen Mablplatte laufen, um 
alle auf diefe Platte gebrachten Körner reibend zu zermalmen. Die Mehlringfläche ift mit einem 
Rand verfehen, bamit das gequetfchte oder gemahlene Gut nicht feitlih herunterfällt, fonbern 
genöthigt ift, durch zu öffnende Seitenlöcher abzufliegen oder abzulanfen. (Deutſche Gew.-Btg-) 


—— 





Cand- und Hauswirthſchaſtliches. 
Phosphorſaurer Kalk als Hülfsdüngemittel. 


Dieſes unmittelbar aus Knochen oder ben Rückſtänden der Gelatine-Fabriken 
bereitete Dungmaterial, ift mit ein Hauptbeftandtheil ded Guano und nimmt als 
folcher zugleich mit dem Stickſtoff an Wichtigkeit die erfte Stelle ein. 

Obwohl nach dem Stickſtoff, ift er aber deßhalb zur Ernährung ber Pflanzen 
eben jo wichtig, als dieſer felbft, indem folder nur in Verbindung mit phospbor- 
faurem Kalt dem Guano erft feine wirkliche Güte verleiht, und zwar ift dann das 
Verhältniß ein folches, daß in 100 Theilen ächtem Peru-®uano 

62 Theile ftikftoffhaltige Stoffe, 

26 „ Phosphorfaurer Kalk und 
12 „ Sand, Feuchtigkeit x. 
enthalten find. 

Um aber ben fehr geftiegenen Preis bed Guanos zu umgehen, und boch bie 
Wirkung besfelben zu erzielen, bedarf ed nun nichts Weiterem, als dem phosphor= 
fauren Kalk noch ben fehlenden Stickſtoff zugufegen, was einfach dur Zuſchütten 
von Gülle, Gaswafler ıc. oder ftidjtoffhaltigem Dünger gefchieht. 

Die Dungfraft des posphorfauren Kalkes wirkt nun ganz befonders auf bie 
Ausbildung des Samens und ift bierzu jebem andern Hilfsdünger vorzuziehen. 
Der mit Phosphat eultivirte Boden wird nicht nur im Allgemeinen eine weit reichere 
Ernte, fondern im Einzelnen auch ein volleres, ſchwereres Korn, wenn man bie 
nicht fchon zur Quantität rechnen will, bervorbringen, fo daß nach Maasftab bes 
Gehaltes und Auslage auf den Geldwerth der Probuftion der phosphorfaure Kalf 
ſich vor Allem gut rentirt. 

Anch bei der Cultur des Weinftods findet der Artikel die begünftigendfte An— 
wendung, und zwar wird berfelbe dann mit ?/, gewöhnlichen Düngers vermifcht 
und auf befannte Art untergearbeitet. 


Die neueſte Analyfe des vorgenannten Düngemittels Iteferte nach Herrn Profeſſor 
Grejentus in Wiesbaden bei 100° Celsius getrodfnet / 
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Chlorcalcium mit Spuren von Gypo. ..%. 786,70 
| phosphorfauren Kal . » . zul al... 6 40,45 
organtfhe Subflang - . -. . «5... 1716,35 
Alkalien, Eifenoryd, Magnefla » - » . . . .9,18 
unlöslihden Rülfland . . . 2» 2 2 0. 3,02 
5 | - 100,00 
Seit vier Jahren hat Einfender diefes ben phosphorfauren Kalk, auch Super— 
phosphat, Biphosphat oder Phosphat chlechthin genannt, in immer fteigender Menge 
theils ſelbſt verbraucht, theild an benachbarte Landwirthe abgelaffen. - 
“ Er fam bei allen Winter» und Sommerbalmfrüditen, Kartoffeln und Raps 
ni Anwendung, doch habe ich bei Legterem weniger günftige Grfolge beobachtet, 
e mit den von mir im fächfiichen Erzgebirge an mit gewöhnlichem Knochenmehle 
gebüngtem Rapfe erfehenen zufammenfallen. 
ch habe 2 Zentner phosphorfauren Kalk durchweg 1 Ztr. Guano gleichge= 
gehalten, und bem entiprechend geerntet. 

Da ih nun das Zuſchütten von ftidftoffhaltigen Flüffigkeiten in der Praris 
weniger angenehm fand, — denn ber phosphorfaure Kalk ift eingenäßt ſchwer 
wieder in den zum Ausftreuen paflenden halbtrockenen Zuftand zurüdzubringen, 
ballt fih und hängt fich fehr an die Geräthichaften und Hände der Arbeiter —, 
fo babe ich mich unbedingt für die Untermifchung von ächtem Peru-Guano ent: 
ſchieden und fuhr fehr gut damit. 

Für angegriffenes Land habe ich bei der Korn-, Waizen- und Gerftenfant 2 Ztr. 
phosphorfauren Kalt, '/, Bir. Guano genommen und fo viel Gompoft oder ge— 
—— Ackererde zugeſetzt, daß eine möglichſt gleichmäßige Vertheilung ber Dung— 
maſſe auch von weniger geſchickten Arbeitern bewirkt werden konnte; wobei ein auch 
wel Körbe Erde auf 1 Korb Dungmaffe genügen. — Auf befferem Lande babe 
ch eben fo viel zu Kartoffeln genommen und mwurbe beim Legen ber Knollen eine 
Hand voll Dünger beigeworfen, oder bie eine Hälfte in bie che gebracht, bie 
andere nad dem Auslaufen über das Feld geftreut und untergeeggt ober gehadt. 

Auf großen Flächen und etwas Fräftigeren Stüden nahm ich auch oft nur 
/;%/o Guano zu 2 Ztr. Phosphat. Nach Hadfrüchten eg ich den Guano ganz 
weg, und fireute, wenn Winterfrucht folgte, nur 2—3°/, phosphorfauren Kalk. 

Zu Raps (Kohl) oder für ganz beruntergefommenes Land brauchte ich ent— 
weder 1 Ztr. Guano und 3 Ztr. pbosphorfauren Kalk oder.4°/, Phosphat und 
1//, Guano. 

Der phosphorfaure Kalk geftattet gleich dem Guano einen rafchen Umſatz des 
Kapitald und reiche Verzinfung deſſelbenz er wird von den größeren Landwirthen 
als ein für einen erhöhten intenfiven Wirtbichaftsbetrieb unentbehrliches Düngungs— 
mittel ſehr geachtet, und fängt in der Gegend von Hanau auch der gewöhnliche 
Landmann bereits an, demfelben feine Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 

Im Jahre 18357, wo ich auf meinem neuübernommenen Pachtgute auf völlig 
entfräftetes Land, das ich jedoch forgfältig zubereitete, Gerfte ausfäete, ernteteich von 
1 Morgen (à 160 7] Ruthen), mit 2°), phosphorfaurem Kalt und '/,°/, Guano 
hr — 2 Schock diefgebundene Gerftengarben, die 987 Pfd. ſchöner Körner 
lieferten. 

Der Werth ber geernteten Körner berechnet ſich à 8 fl. per 200 Zollpfund 
(= 100 Klee) nf -» » .» «2 0 2 2 2 0 2 2 2 BE ID, 
das Stroh a 6 fl. pr Shol -. . . > 2 2 2 2 2 20. 2 — kr. 

51 fl. 29 fr. 


556 
Die für diefelbe aufgewenbeten Koften beirigen: 








für ’/,, Zte. Guano à 9 fl. 48 Er. pr. 100 Pu .:.. Al, 
„ 2 Ztr. phosphorfauren Kalt & 2 fl. 45 fr. pr. 100 Zollpfund 5 fl. 30 kr., 
„ Transport - Be a ee ee 
„ Zubereiten und Streum 2 2 22 nn na — fl. 15 Mr, 
„ Ausfaat von 77 Pfund Gerſte à 8 fl. 100 Kilogr. 3 fl. 5 kr., 
„Beſtellungskoſten . — a et 2. — fr, 
„» Srntefoften . . .» 2 f.54 fr, 
n„ Dreiperlin . = 0 2 0 0’. 2f. 24, 
„» Berwaltungsfoften x. . - » af. — ir, 
„ Smventarginien -» » 20. -  IELDE, 
„Pacht — 9 fl. 20 kr., 
36 fl. 17 kr. 


Bilance. 
Einnahme . . 51 fl. 29 kr., 
Ausgabe. . » 32 fl. 17 kr., 
Ueberfhuß: 15 fl. 12 fr., 
der gewiß als fehr befriebigend bezeichnet werden kann, denn in gewöhnlicher Weife 
ausgebaut liefert Gerfte durchſchnittlich einen Reinertrag von nur 9 fl. pr. Morgen. 

Sch habe in diefem Jahre Manchen, ber zum Erftenmale künſtlichen Dünger 
verwendet hatte, Klagen gehört: „Ja! — mit den Fünftlichen Düngern iſt's bei uns 
eringen Leuten nichts, in den trodenen Jahrgängen wirkt er nicht, man hat bie 
Ausgaben und erntet nicht darnach!“ 

Sch glaube, in fo ungewöhnlich trodenen Jahren bringen die gedüngten und 
ungebüngten Aeder nicht viel, die mit langem, frifhem Stallmift ge— 
büngten aber gewiß am wenigften, wie ich mich bei vielen Rartofels 
und Runfel= Feldern ganz genau überzeugt habe. — Dann kann Niemand das 
Wetter vorausbeftimmen, fonft würde gewiß eine große Anzahl Wiefen alsbald in 
Aderland verwandelt werden, — und ſchon geworden fein. 

Der Guano, die Drainage und tiefe, for rältige Bobenbearbeitung haben Eng- 
land über die drohenden Gefahren der Korngejege hinweggeholfen, und als zu jener 
Beit in einzelnen Kirchfpielen wiederholt Klagen über die ſchweren Zeiten ſich er- 
hoben, bie non über die Pächter herabgefommen felen und noch hereinzubrechen 
drohten, und die englifhe Staatsregierung Gommiffionen entfendete, um bie Urs 
fache jener Beſchwerden zu erforfchen, wurde klar und deutlich nachgewieſen, baf 
da, wo bie größten Schreier, bie ſchlechteſten Wirthſchaften zu 
finden waren. 

Bet der durchweg wachſenden Bevölkerung nnd den gefteigerten Lebensbe— 
bürfniffen des Landwirths felbft kann und darf fich derfelbe durchaus nicht mehr 
mit halben Ernten begnügen, fobald es in feiner Gewalt liegt, fie zu vervoll- 
ftändigen. — Die Mittel hierzu bieten die im jeder beliebigen Menge täuflichen 
Hilfsdingemittel. Der rationelle Landwirt) wendet fie überall ohne Bedenken an, 
wo er die vorhandene Bodenfraft der Unterftügung bedürftig findet; er bemügt fie 
gerne, um fie. recht bald wieder entbehrlich zu machen. 

Rufe man fi ftets in's Gedächtniß, daß alle f. g. künſtlichen Düngunge- 
mittel nicht dargeboten werden, um alles feither Beftandene umzuftärzen, die Vieh⸗ 
ftappel zu. vernichten und zu verfchleudern und den Stallbünger zu befeitigen, 
fondern: um zu helfen, wo es fehlt. — Ebenſo thöricht * handelt, ber 
bei geſundem Leibe den Arzt ruft und Mirturen verlangt, ebenſo unnöthig würde 
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der fein Gelb ansgeben, ber in bex glücklichen Lage ift, bei gutem und im vollſten 
Kraftzuftande ſich befindenden Boden und reichen, felbftgemonnenen Düngervorräthen 
noch Fünftliche Düngemittel anſchafft. Wohin aber jelbft ein vermeintlich guter 
Adler noch zu bringen iſt, fann man an ben Geil= oder Stallplägen auf ben 
Feldern jehen. In welchem Landwirthe tft nicht fchon bei deren Anblid der Wunſch 
rege geworben: o — fo follte ber ganze Ader ausſehen! — 

Das Kreie-Comité hat Proben des ſ. g. phosphorfauren Kalkes kommen 
laffen, bie auf bem Secretariate jederzeit PUR Ab werben können, und ift fehr 
gerne bereit, den Ankauf in größeren Martbien *) zu vermitteln. 

Etwaigen Beftellungen fieht man bis 1. Januar k. $. entgegen. 


W. A. Brönuer, Secr. 





Kleine Mittheilungen. 


Viehzucht. Wie unterſcheidet man die alten von ben jungen Gänfen? Dieſe 
Unterfheibung ift ſowohl für die Zucht, als für bie Küche wichtig, befonbers in letzterer Be— 
stehung, indem bie alten GAnfe gekocht ober gebraten, wegen ihres harten Pleifches, ſchwer ge- 
nießbar und zu verbauen find, — Die erfte Unterfcheibung ber alten von. den jungen Gänſen 
if bie Stimme. Die Stimme ber alten Gänſe ift mehr Tenor, bie ber jungen mehr Distant. 
Es gehört freilich ein etwas gelibtes Ohr dazu, um die Mobiftcationen ber Stimme treffend zu 
unterfeiben; inbeffen mur einige Aufmerkſamkeit auf biefe Thierftimmen, und man wirb bald 
den Unterjchieb erkennen. Zmeitens haben ſämmtliche junge Gänfe einen runden Band, weil 
fie noch feine Eier gelegt haben; ber Bauch der alten Gänſe ift Dagegen mehr hervorragend und 
zugefpigt. — Kommen wir nun brittens zu ben Füßen, fo geben auch biefe ein Unterfheidungs- 
mertmal; benn die Nägel ber Jungen find ganz fpigig und bie Ballen noch weicher umb Heiner 
abs bei ben Alten, welde ihre Shwimmfüße jhon lange gebraucht haben. — Biertens find bie 
Flügel der Jungen fanfter und nit jo hart anzufühlen, als die bei ben Alten. — Fünftens 
bat der Schnabel der Jungen fange nicht die Röthe, als bei den Alten, bei welchen derſelbe mit 
jedem Sabre an der dunklen Röthe zunimmt. — Sehftens findet man, wenn bie Gurgeln 
zwifchen ben Fingern ein wenig gebrüdt werben, daß fie bei ben Jungen viel weicher und 
nachgebenber find, als bei den Alten. Da nun bie Nägelfpigen bie unträglichften Merkmale find, 
um bie jungen Gänje baran zu erkennen, fo werben fie von Gewinnſüchtigen bei ben Alten 
fpitg gefeilt. Kommen vergleichen verbädtige Berkäufer vor, jo muß man nicht blos barauf auf 
merkfam fein, bie Feinheit und Dide diefes Zehhorns zu unterfuchen, fonbern man muß aud 
auf die übrigen ſchon angegebenen Kennzeichen bes Alters genau adhten. 

Was nun die Geſchlechtsunterſchiede in Hinfiht des Gänferihs und ber Gans in Beziehung 
auf das Alter betrifft, fo haben bie jungen Gäuferihe um Martini eim zäberes Fleiſch, als bie 
jungen Gänſe und fommen darin ben Alten fehr nahe. Damit man mım and hier nicht ange» 
führt werbe und flatt einer weichen Gans einen zähen Gänferid in bie Küche abliefere, fo be- 
trachte man genau die Befchaffenheit bes Halfes, des Kopfes und ber Beine. Die Füße ber 
Gänſeriche find im Verhältniß jederzeit Tänger, ebenfo aud bie Hälfe; fie haben dickere Köpfe 
und fangen fogleih aus vollem Halfe an zu fchreien, fobald man fie nur berührt ober feft an- 
greift; bagegen find die Weibchen weniger muthig, furchtſamer und laſſen fi ruhiger angreifen 
und fefthalten. — Was nun no beim Einkaufe ber Gänfe fir die Küche zu bemerken, ift, daß 
fie ſämtmitlich nad Martini allmählig amfangen ihren Wohlgefhmad zu verlieren, und gegen 
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) Der Zollgentner wird ſich mit Fracht frauco Würzburg auf circa 8 fl. I6 kr. ſtellen. 
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Weihnachten immer ſchlechter und unſchmachhafter werben, weil fich nach Weihnachten ihre Lege 
zeit mehr und mehr nähert, und fie daher zum Schlachten immer untaugficher werben. 
Caub. m. Huhnz.) 





Bücherſchanu. 


Der angehende Pachter. Die wichtigſten Lehren aus Praris und Wiſſenſchaſt für ben an- 
gehenden Landwirth, zufammengeftellt von- Ernft und Abdolph Stödharbt. Sechste, 
umgearbeitete Auflage von Schnee, „der angehende Pachter“. Braunſchweig, bei 
C. A. Schwetſchke und Sohn. 1859, 

Die Pächter bilden in Deutſchland einen ganz eigenen Stand, ber zwifchen dem reichen und 
großen Grunbbefig, und bem Heineren Grunbbefig drinnen ſteht. Die Familien ber Pächter 
find meift wohlhabend, gebilbet unb im landwirthſchaftlichen Berufe fehr geihidt, fo baf 
fie bei intenfivem und rationellem (burchgreifendem und vernünftigem) Betrieb ber Padıt- 
güter immer beffere Gejhäfte machen. Je mohler fih dann ein folder Pächter befinbet und 
je mehr er fi Ruf als Laubwirth erwirbt, befto mehr freuen ſich die verſtändigen Grunbbefiger 
über einen ſolchen und unterflügen ihn, wie fie können, an durch lange Pachttermine vou 
12 bis 20 Jahren und barliber. 

So geht das Sedeihen bes Gutes mit dem bes Bäsiee fiher Hand in Haub, währenb 
biejeuigen, welche ihren Pächtern nur kurze Termine bewilligen und — fobald fie fehen, baf 
berjelbe Etwas verdient — bemielben ben Brodkorb höher zu bängen fich befleißigen, gute 
Pächter vertreiben, dafür aber nur ſolche, die ſich übertölpeln lafjen, aljo bumme ober zu pfiffige, 
fogenannte Raubpäcdter, bie mit allen Hunden gebebt find, — erhalten, welche — fei es, 
daß fie aus Unkenntniß zu Grunde gehen oder bie Güter durch Raubbau ausjaugen (denn ben 
Schlechten bindet kein Bertrag) ben Ruf eines Landgutes und beffen Güte auf lange Zeiten 
binaus untergraben. 

Die Pächter Deutſchlands find fehr verfchieden. Es giebt beren, welde jährfih nur 
8—400 Thaler (Heinere nicht gerechnet) Pacht bezahlen, aber auch welche mit 15 — 20,000 Thlru. 

Für biefen Stand fowohl, als für den Heineren Grundbefig ift obgenauntes Werk geichrieben 
und wir koönnen fagen, vecht gut gefchrieben, Das Buch enthält Alles, was tem gebildeten 
Bauer zu wifjen nothwendig if, uub wir können es deßhalb aufs Beite empfehlen allen Denen, 
bie in einem einzigen, nicht allzulangen unb populär gehaltenen Buch bas Ganze ber Landwirth- 
ſchaft fubiren wollen, 

Im Uebrigen fprechen bie beiben Namen ber Stödhardte, ber Umarbeiter, genugfam 
bafür, baf das Bud nur Zmedbienliches bringt. 

Eines hat uns ganz befonders in dem Buche gefallen, Es giebt nicht blos Lehren, jo und 
fo mußt Du’s machen! jonbern auch welde: fo und fo mußt Du fein, wenn Du's zu Etwas 
bringen will. Ein Kapitel, das fo äußerſt wichtig ift und dennoch im ben meiften neuern 
Werten über Landwirthſchaft viel zu wenig berüdficdtigt wird. 

Statt vieler Worte erlauben wir uns aus dem Buche einen kurzen Auszug zm geben, 
worin wir ben Hausherren und bie Hausfrau umwanbeln in Bauer unb Bäuerin. „Die 
Seele bes Bauerngewerbes ift ber — Bauer, fomit muß er and bie feines Haufes und Hausſtaudes 
fein. Diefer gipfelt ihm ihm, unb er muß befien Herr im vollen Sinne bes Wortes fein. 
Der Hausftand und bas Hausweien vertragen burchaus keine Allgemein- ober auch Vielherrſchaft, 
fondern verlangen gebieterifch eine Einzelherrſchaft. Sie bulden aber auch keinen unwürdigen 
Herrn, verfagen biefem fehr leicht den Gehorfam und räumen ſtillſchweigend ober offen Dem- 
jenigen Herreurechte ein, welder nad bem unfähigen Herrm am meiften Herrenrechte zu üben 


verfteht — (Pantoffel- oder Oberknechtregiment), — oder fie gehen, wenn ſich kein folder findet, 


als herrenloſe Berfonen und herrenloſes Gut am Denjenigen über, welder fi ihrer am ge- 
ſchickteſten zu bemächtigen weiß. 

Wer als Bauer Geld verbienen will, muß aljo gleichzeitig ein tüchtiger Haushert 
fein. Dieje Tüchtigkeit beruht aber nicht in der Tyramnei und Willführ, welche möglicherweiſe 
bei diefem Herrenthum geltend gemacht werben lönnte, ſondern im einer vernunftgemäßen Führung 
und Leitung des Hausweſens, begründet auf Gefchichte und Menſchenkenntniß und Willenskraft, 
welche die Fähigkeit und bei Uebung berfelben die Kunft verleihen, fi willigen und orbnungs- 
mäßigen Gehorjam zu verſchaffen. Dieje Kunft ift eine ber ſchwierigſten, aber auch wichtigſten. 
Ihr Beſitz macht den Bauer zum geachteten Herrn, dem die Untergebenen gehorchen, — die 





Beſſeren aus Zuneigung, die minder beſſeren aus Furcht“ u. ſ. w. (0. W.) 
Schrannen : Berichte, 
Frucht⸗Mittelpreiſe. 

Datum Kern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 

Orte: Tag. Monat. fl. kr. fl ie. fl tr. &. fl fr. 
Würzburg . een ne Pd Ottober — — 1640 1223 1217 647 
Shweinfwt « . v 290. " > — 1383 219 223 76 
Ansbach . » Fr . ° J 1533 1524 10 1 1142 720 
Bamberg . . 0. 3 ” — — 1758 1282 1280 82 
Straubing - er ı a — — 44 7 940 109 739 
Nördlingen re ri —7 Ri 15 51 1682 1110 1943 653 
Be ee 723. ” — — 15 12.9 1045 740 
Genböbtt - ©. 2 2 a...» BL z — — 13 7 980 1167 747 
Gunzendaufen » v2... 5 — — 16 — 1051 1081 651 
Amberg....227. — — 16 6 104 113 82 
Neumarkt (D-P.) . ea U . _ -- 1:ı 119 120 746 
Nürnberg -. » 2 0.» 22. — — — 16 46 1130 12 26 757 
Regeundbng » . 22. B — — 1831 1040 1049 749 
Rothenburg a. d. T. » » 22. A 15 4 1582 1014 1129 628 
Linden» >» 200 ne 2. * 18 8 1938. 1312 1486 76 


Berautworkl. Rebacteure: für dem techn. Theil Fr. A. Huberti, für den landw. Prof. Dr. Rub, Wagner. 
Anzeigen. 


Holytechnifher WBerein. 


PBlenarverfommlung: 
Sonntag den 6. November Bormiftags 9 Uhr im Sigungsjaale der Geſellſchaft. 
(Marſchule 1 Stiege Nr. 69.) 
Tagesordnung: 


1. Bericht Über Stand und Wirken des Bereins in den Jahren 1867/58 und 1858/59. 

2. Betheiligung an der Schillerfeier. 

3. Wiederbefegung dreier Lehrerftellen an ben Schulen. 

4. Gehaltsbeftimmung für bie Erteilung des erweiterten Mobellir-Unterrichts. 

5. Vorlage ber Vereinsrechnungen pro 1856/57 und 1857/58 und Ernennung einer Reviftone- 
Eommiffion. 

6. Beamtenmwahlen pro 1859/60. 


Die Dirertion. 


Auflage im Lefes uud Modelle: Zimmer. 

A. Techniſche Mufter, Modelle: Seidenmufter, mit Anilin gefärbt, aus London. 
(Anilin-Lillas, derzeit Modefarbe in England; der Farbftoff wird mit 12 Schilling per engl. 
Pfund bezahlt.) Sogenannte Seidenhant, ein animaliſches Broduft zu verſchiedenen techniſchen 
BAweden. Berliner Bierpulver aus der Fabrit von U. Sohn in Berlin, ein Probnct ber verirrten 
Speculation, bei welchem man in Zweifel geräth, ob es auf eine Täuſchung oder einen Scherz 
mit dem Bublitum abgejehen ift. " 





(Bemerlang: Die Kreis Wiufers und Mobelle-Gammiung, ſo wie base tech⸗ 
notogitge Kabinet find jeden Donnerstag und Sonntag von 0—11 Uhr bem 


van 7* geöffnet.) 
Tectare: W. Ortel „Möbel-Details in natirlier Größe” 10 —— — 4 ronom. 
= Amzeiger (Trier) 248 —— 257. Arbeitgeber 157. Auswanderung Aue — 
nt (Förfter) Heft 7— 8 Be —— — 5 De Bas a Ar 


lytechn. 19. Eifenbahm-dig., 88 —M0.: ee 1859. — 
—2* 83 84; — * 48 44. —— 43. Jou a society of arts 860; 
- Dingler’s bofyt. (154) 1. Mittheilungen bes hannover. Gewerbevereins 8. Natur 48. Stenogr. 
Fränt. Wochenſchrift 43. Verhandlungen des Bereins für Naturkunde zu —** 1858 1—? 
nebft Beitrag zur Kenntniß der Mima * Berbältmiffe Preßburge von Dr. ©. Ri: Koruhuber. 
—— Naſſau., es Zeitf für Bergr, Hütten- und Salinenweien in Preußen 
vo, 3. — "Beitung, iluftirte, Fr 

c. Kupferfibfammlung. — Nachtrag. (Fortſ.) Blätter von E. Ronargue. 
A. Shliht und W. Schuldes (Mr. 8167 bis 8169. bes Berzeichniſſes.) 











Privat - = Anzeigen. 
Runf- Guano. 


Zur herannahenden Saatzeit erlauben wir ums, ben Herren Landwirtben unſern jet mehr» 

jährig erprobten und vielfeitig empfohlenen Kunft-®nano als billiges uud wirkjames 
üngemittel 

zu empfehlen. Da es buch längere Praxis gelumgen if}, umfer Fabrilat "billiger — 
eben wir ſowohl Ader-, ale Wiefene uano zum veife von 2 fl. 80 fr. per 8 
in Augsburg ‚oder dortigem Bahuhofe ab; ebenfo wird Im unſeren verſchiedenen —— 
aaa mit Aufſchlag der Fracht und Spejen verkauft. Emballage 
illigft berechn 

Gebrauhsanweilungen, fowie Attefte über bie Wirkfamkeit unferes Fabrilats non verjdiebenen 
(RD DICERONENNen Bag. und Herren Delonomen werben ımentgeltlih abgegeben. 


e Aunk-Gunno-Fabrik Augelikg- : 
Birars eu J. 8. Yen pr. 2. ‚Sim. 3 343 45 fi 


Soeben ift bei B. j. Voigt in Weimar erfe dienen und in allen — zu haben 
. F. Kuhlmann, (Prof: der Chemie in Lille), 


die Verkiefelung 
durch engen, bes Zeaflerp erglafes und ähnlicher löslichen Fiefelfauren Alkalien 
Härten ar Steitie, Peter, Gemente, des Berapps, der Leim (Detrempes) 
alereien ; zur Kiefelmalerei (Stereochromie), zum Zeugbrud, Appretiren, Wafchen x. 
Mit Beifügung ber Berichte mehrer amtlich berufenen Commijfionen x. Weberfegt 
und durch viele Zufäße bereichert von A. W. Hertel, Bauinfpeftor zu Naum— 
burg a. d. ©. Mit 1 Tafel. Weimar, Voigt. 1859. Geheftet 1 fl. 21 fr. 

Der Verfafjer läßt feinem Bude folgende Zueignung an Herrn v. Liebig vorangeben: 
„Theuerfter Freund. Sie haben mid mit der Dedication ihrer ng Arbeit, „Über bie Theorie 
unb Praris des Aderbaues“ erfreuet. Erlauben Sie mir, an bie Spike diefer Denkichrift ben 
Ausdrud meiner Dankbarkeit für eine jo ebrenvolle Aufmerkamkeit zu ftellen, unb Ihnen zu 
verſicheru, wie glücklich und ſtolz mich Ihre längere und berzlihe Zuneigung macht.“ Mit 
diefen Worten bieten fich zwei gefeterte Geiſtesverwaudte, zwei ber berühmteften Chemiler umferer 
Zeit, deren Streben hauptſächlich darauf gerichtet ift, bie abftracte Wiſſenſchaft dem Leben, ber 
Gewerbthätigkeit dienftbar zu machen, freundlich die Hand. Keime Borrede ſucht ben 8efer auf 
den Gehalt der Schrift binzuleiten, — aber zwei Namen, welche die ganze gebilbete Welt kennt, 

und diefe allein laſſen Ton auf | bas bobe Iutereſſe ihr ihres Juhalts ſchließen. 


Berichtigung. Der Berfaffer d ber er Abhandlung über Bierdefütter ung mit I 
m Nr. 44 ber Wocheuſchrift beit nicht Ochern, fonbern Odernal. Die Uedaction. 


Drud von FJ. &. Thein im Würyburg. 





Gemeinnützige Wocenfhrift. 


Erſcheint jeden 





Der jährl. Abon⸗ 


ae {5 nementöpreis iſt 

“- er. O r 9 a u en. 7 tk, ‚ober 

. für 1’, Zhle. Ines 

gen unb ift direct . = rate werben für 

vom Burcan,  Tehnif, Laudwirthſchaft, Handel und Armenpflege. Yenhete see 

buch alle Bolt» beren Raum für 

e tglie 

ämter und Bud Herausgegeben ver mis en fir 

— vn — 
begiehen. der Pirection des polylechniſchen Vereins zu Würzburg rechnet. 

und 


dem Ateis-Gomite des landwirtſchafilichen Vereins von Unterfranken und Aſchaffenburg. 





EX. Iahrgang. Würzburg , ben 11. November 1859. Nro. 46. 





Bericht Über Stand und Wirken bes polytechnifchen Vereines zu Würzburg für die Jahre 
1857/68 und 1958/59. ©, 6561 


Rand: und Hauswirthſchaftliches. Der Lanbwirth foll rechnen. 567. Die Wichtigkeit 
guter Straßen. 569. Ueber die Zufammenfegung der Kubmild. Won Dr, Ritthaufen. 570, 
Tabelle zur Berechnung bes fpezifiihen Gewichtes der Kartoffeln; nah Gafjauer. 574. Büder- 
hau W. Stein, Anleitung zur qualitativen Analyfe. 575. Schraunen-Bericte 575, 

Polytehnifher Verein. Auflage im Lefe- und Mobellezimmer. 575, 


Privat-Anzeigen. 





Bericht über Stand und Wirfen des polytechnifchen Vereins 
zu Würzburg fir die Jahre 1857/58 und 1858/59 *). 


Beginnen wir, meine Herren, mit dem 
Mitgliederjtande 


ber Geſellſchaft; dieſelbe zählt gegenwärtig (1. November 1859) 850 Mitglieder, 
nämlich im Gentvalvereine zu Würzburg: 


ordentliche, Ehren⸗ und correfpondirende a act 
Abtbeilungss Mitglieder . - 2 2 22 en. . 215 
außengebentlüihe: © <it:-. - 2 2 2 2 2 2 02 2. 0 

793 

in den Bezirkävereinen (Gemünden, Marktheidenfeld, Orb) . . . 57 


Es hat im den Tekten beiden Jahren ein ungewöhnlich ftarfer Verluft an 
Mitgliedern durch Tod Rattgefunben, und verfeble ich nicht, u. a. folgende namhaft 
zu machen: Chrenmitglicd C. C. Baer, Güterbeftätter, 1827/28 und 1831 bis 
1836 Kaffier und von 1833 bie 1851 Schulvorftand ded Vereins, — Ehrenmitglied 
Dr. Benkert, — — — Pl. Bitthäufer, BIER der 


5) Borgetragen im ber —— der —* vom 6. November I. Irs. von 
deren I. Direktor, Herren Huberti. 
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Kupferftecherfunft (feit 1806 E.-M.), — Ghrenmitglied W. Sattler, Fabrifant 
in Schweinfurt, — Ghrenmitglied M. von Wagner, Profeffor und Direktor in 
Rom (feit 1314 E=-M.); ferner die HH. Beder, kgl. preuß. Steuerinfpeftor, — 
Bolzano, Kaufmann, — Bür, Gameralpraftifant, — Ebenhöch, Kaufmann, — 
Emmerih, Mechaniker, — Bey, Weinwirtb), — Dr. Haag, prakt, Arzt, — 
Dr. Kirchgeßner, k. Rechtsanwalt, — Dr. Maier, qu. Herrſchaftsrichter, — Mayer, 
Brunnenmeifter, — Müller, Vergolder, — Prechtlein, k. Rentbeamter, — Rom, 
Brifeur, — Sauer, k. Nentbenmter, — Schmitt, Zaubftummenlehrer, — Schulz, 
Seifenfieder, — Stengel, Seilermeifter, — Wirfhing, Kaufmann. Widmen wir 
. unferen gneichiedenen Mitgliedern, deren reſp. Werdienfte um die Intereſſen ber 
Geſellſchaft dankbarſt anerfennend, den verdienten Nachruf! — 

In Betreff der Bezirksvereine, deren Mitgliederzahl abgenommen: bat, 
machen wir leider diefelbe Grfahrung, melde von anderen Orten berichtet wird, 
daß eine gebeibliche. Wirffamfeit in ſo befchränkten Kreifen ſchwer zu erzielen und, 
wenn ind Leben gerufen, ſchwer zu erhalten ift, wie dies faft überall mit ben 
Gewerbevereinen an feinen Orten der Fall ift, denen cine ausgedehnte Vertretung 
ber reichen Vereins-Aufgabe nicht wohl gelingen will. 

Andererfeits bat der Gentralverein einen erfreulichen Zuwachs erhalten durch 
den Anſchluß des fränkiſchen Gartenbauvereins als Abtheilung E. Die 
Vereinigung fieht nur noch dem formellen Abſchluſſe entgegen, indem die dadurch 
und auch aus manchen anderen Gründen nothmwendig gewordene Revifion unferer 
Sapungen noch nicht vollendet iſt. Es liegt jekt ein Entwurf vor und wird 
nad) vorgängiger Feftftellung durch die Berwaltungsftellen demnähft fagungsgemäf 
einer auferordentlihen Blenarverfammlung unterbreitet werden. 

Wenn der Berein feine bejondere Urfache hat, fich die Vermehrung ber gi 
der Mitglieder anders, ald in deren eigenem Intereſſe angelegen fein zu laffen, fo 
erfcheint ed vor Allem angemeffen darauf aufmerffam zu machen, daß die außer- 
ordentliche Mitgliedichaft zu wenig von jungen Leuten gefucht wird. Der Beitrag 
ift jäbrlih nur 48 fr., mithin, wenn das Mitglied auch nur an den Sonn und 
Beiertagen das Lejezimmer befuchen würde, nicht einmal 1 Fr. jedesmal. Bedenkt 
man aber, daß nicht bloß der Befuch des reich ausgeftatteten Leſezimmers, fondern 
der Befuch und die Benügung aller Attribute und Verſammlungen der Gefellichaft 
aud den außerordentlichen Mitgliedern geboten tft, dann muß man fich wundern, 
daß die Zahl der auferordentlidhen Mitglieder faum 100 ift. Die Meifter, Ge: 
ihäftsinhaber und Fabrifanten jollten dabin wirken, daß ihre Gefellen, Gommis 
und Gehülfen, die Vereinsmitglieder, daß ihre erwachjenen Söhne eintreten. Ebenſo 
dürften die an technifchen, Verkehrs- und ähnlichen Anftalten verwendeten jungen 
Männer, 3. B. bei der Poft, dem Telegraphen-Amt, der Gad=- Anftalt, in den 
Apotheken ꝛc. von der Mitgliedichaft entiprechenden. Vortheil haben. Laſſen wir 
aber die fpeziell technifch=induftrielle Aufgabe des Vereins, faffen wir feine Wirk— 
famfeit in ihrer weiteren Ausdehnung auf allgemein wiſſenſchaftliche und fociale 
Zwede ind Auge, To glauben wir, daf and die akademifche Jugend und bie 
Praftifanten aller Fakultäten, alle angehenden Kunftjünger, die jüngeren Lehrer 
jeder Ricytung, wie die große Zahl jener auf Bureaur bei Staats— und Gemeinde— 
Behörden, bei Advofaten ıc. ıc. beichäftigten jungen Leute den Eintritt in ben 
polytechniichen Verein nicht bereuen würden. 

Die aus der früheren Zeit des Vereins traditionell beibehaltene ſchöne Sitte, 
jenen ordentlichen Vereind-Mitgliedern, welde 25 Jahre bereits bemfelben ange— 
börten, — wenn ſolche nicht wegen anderweitiger namhafter Verdienſte früber fchon 
zu wirklichen Ehrenmitgliedern ernannt worden find, — den Charakter eines 
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folden mit ber Vereinsmedaille und den damit fagungsgemäß verbundenen Vor— 
rechten zu ertheilen, war die Gefellfchaft im vorigen Jahre in der Lane, an vier 
Mitgliedern: den HH. 3. Beiller, Kaufmann, Dr. 3. B. Herz, prakt. Arzt, 
K. Kreuger, Privatie» und Jakob Sohn, FBabrifant, ſämmtlich dabier, zu be= 
thätigen. Heuer ift dazu fein Anlaß gegeben, indem die beiden in Betracht 
kommenden Mitglieder, die HH. Dr. Bohonomwsty, qu. k. Negierungsrath, und 
Reuter, Privatier, ſchon lange wirkliche Ehrenmitglieder find, — 


Ich wende mich zum Bericht über den 
Bermögensftand. 


Die Händigen Fonds der Gefellihaft haben im Laufe der verwichenen zwei 
Jahre bekanntlich eine höchſt dankenswerthe Vermehrung durch das Legat des ver- 
lebten Ehrenmitglieds, Direktord Martin von Wagner in Rom, in 3000 
Scudi beftehend, erhalten. Um die cdle Abficht des um die Kunft hochverdienten 
Landsmannes ganz zu erfüllen, hat es die Direktion für eine Pflicht des Vereines 
gehalten, den Betrag des Legats von 7500 fl. ohne Abzug zu fapitalifiren. Da 
nun die römische Erbfchaftstare mit 131 fl. 15 Er. abgezogen, ein gleicher Betrag 
für Wechfel-Coursdifferenzen noch zu zablen ift, fo muß der Verein ein paar 
hundert Gulden aus feinen anderweitigen Mitteln zufchießen. 

Die Direktion muß fih verpflichtet erachten, dabei die Verdienfte, welche fich 
die afadbemifchen Behörden, insbefondere die beiden Bevollmächtigten ber 
Univerfität, die HH. Prof. Dr. Hettinger und k. Rechtsanwalt Steidle, durch 
ihre Mitwirkung bei der Erhebung des Legats in Rom um unfere Intereſſen er- 
worben haben, ausdrücklich hervorzuheben, und hat, mie ſchon befannt, als ein 
feines Zeichen der Anerkennung jeltener Uneigennügigfeit die genannten Herren 
durch Ertheilung des Ehrendiploms dev Gefellfchaft zugeführt. 

Die herkömmlichen Zuſchüſſe zu den Berwaltungstoften bed Vereins und 
für Spezielle Zwecke desfelben aus den Fonds des Staats, Kreifes und ber 
Stadtgemeinde find aud in den legten beiden Jahren erhoben worden: 1200 fl. 
für die allgemeinen Vereinszwecke, 1000 fl. für die Rhöninduftrie, 500 fl. für das 
Kreis-Modelle-Kabinet, ſowie 542 fl. von der Stadt für die ftädtifchen Sonntagsfchulen 

ro anno. Auf die ftetd wohlwollende Empfehlung der hoben k. Kreisregierung gerubten 
—* Majeſtät, unſer allergnädigſter, den Gewerben und Künſten, wie der Wiffenfchaft 
nach allen Richtungen zugethaner König, jene Bewilligungen des hohen Landrathes des 
Kreifes huldvoll zu genehmigen. Die Sefellichaft erfreute fich außerdem für die im vor, 
Jahre abgehaltene Kreis-Induftrie-Ausftellung eines befonderen Beitrags von 1500 fl. 
aus Gentralfonds, fowie für die Verloofung der Stempelfreiheit der Loofe, und zur 
Hebung der Rhöninduftrie ift im werwichenen Jahre 1859 noch ein auferordentlicher 
Zufhuß von 1000 fl. aus Gentralfonds gewährt worden. Es ift an diefer Stelle 
der Ort, die innige, ehrfurchtevolle Dankbarkeit, welche der Verein für die hoch— 
berzige Förderung feiner Intereffen von Seiten der höchften E. Staatsminifterien, 
der hohen k. Kreisregierung und des hochverehrl. Landrathes ftets lebhaft empfindet, 
bier Öffentlich auszuſprechen, und die Direktion kann es ſich dabei nicht verfagen, 
hinzuzufügen, daß die oft gehegten Hoffnungen auf eine regelmäßige Vermehrung 
bes jährlichen Zufchuffes, namentlich gegenüber den mannigfach erhöhten Berwaltungs- 
foften in der Maxſchule, durch willfommene Zuficherungen von competenter Seite 
baldige Erfüllung verheißen. 

Die Einweihung und Eröffnung des prachtvollen Neubaues, in deſſen groß— 
artigen Räumlichkeiten der polytechnifche Verein feine ferneren Gntwiclungsftufen 
durchlaufen joll, haben Sie vor einem Jahre durd) die Kreis-Induftrie-Ausftellung 
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gefeiert. Die hohe. Bedeutung biefed Zeitpunftes bat der Verein gewiß mit Recht 
durch eine eigene Gröffnungs- Medaille mit dem Bilde der Mar chuie verewigt 
Letzteres, ein ſehr gelungenes Werk unſeres vieljährigen Lehrers det Gravirkunſt 
und Vereinsmitglieds Herrn Piltz, iſt dann zugleich mit einem geeigneten Revert 
an die Stelle der bisher üblichen Preis- und —* Medaille der Geſellſchaft zur 
Vervollkommnung der Künſte und Gewerbe (bekanntlich früher der Name unſeres 
Vereines) getreten und bezeichnet fomit in einer der Höhe der gegenmärtigen 
induftriellen und artiftifchen Gultur entfprechenden Weife den Beginn der 2. Häffte 
des Vereins-Fabrhunderts. — Die Geſellſchaft ift demnächſt bekanntlich mit. ihren 
Attributen, zuerſt dem Lefeinititute und den Schulen, dann aud) ben übrigen Samm- 
lungen vollftändig nach der Marfchule übergeftedelt. Bereits in der vorigen Plenar- 
verfammlung zu Anfang des jegt abgelaufenen Vereinsjahrs haben Sie. über die 
neu entftandenen außerordentlihen Bedürfniffe, die dur die Ginrichtung 
in der Marfchule dem Vereine erwächfen, Vortrag erhalten und der Direktion bie 
erforderlichen Vollmachten ertheilt. Wie Sie feben, tft im Laufe ded Jahres ein 
großer Theil Ihrer Aufträge zum Vollzuge gelangt. Die Einrichtung der Schulen 
ift vor Allem bethätigt worden. Dann wurden für die Secretariats- und Geſchäfts— 
Lokalitäten, wie für die Bibliothek und für das Lefezimmer die unumgänglich noth— 
wendigen Anfchaffungen vorgenommen. Die Koften biefür find aber durch bie 
Anforderungen, welche die Räume in der Marfchule und die vom Fünftleriichen 
Standpunkte aus gebotenen Bedürfniffe an eine Geſellſchaft ftellen, die die Pflege 
der Induſtrie und Kunft zu ihren Aufgaben zählt, ſelbſtverſtändlich nicht unerheblich 
erhöht worden, und die Geſellſchaft wird es gerechtfertigt finden, wenn bie Direktion 
die Koften thunlichft auf mehrere Jahre zu vertbeilen fucht. Died um fo mehr, 
als die ftändigen Negiefoften durch die Räume und Einrichtungen in der Marfchule 
fi) nicht wenig vermehrt haben, nämlich für Heizung und Erleuchtung, für Reinig- 
ung ꝛc. ꝛc. Die Vermehrung der Heizungsftoften liegt auf der Hand. Die 
Beleuchtung gefchieht bekanntlich durh Gas; die Ginrichtung dazu bat faſt 
400 fl. gefoftet, welche mit Genehmigung der Plenarverfammlung in jährlichen 
Abträgen von je 100 fl. abbezablt werden follen. Aber auch der Jahresbedarf an 
Beleuchtungs-Material ift natürlich dur die Gaseinrichtung geftiegen. Dann die 
erhöhten Koften für Reinigung der Lofalitäten, der Gaſſen ꝛc. ıc. ıc. Ginige 
diefer für fämmtliche Benüger der Marichule gemeinfchaftlichen Ausgaben find bereits 
durch Vebereinfünfte unter den Betheiligten entiprechend georbnet. Webrigens ift 
andererſeits durch die von ber ——— genehmigte anderweitige Regelung 
des Bedienungsweſens gegenüber dem früheren, im Laufe der Zeit in manchen 
Beziehungen in Unordnung gerathenen Zuftande theils ſchon einige Koſtenerſparung 
eingetreten, theil® noch mehr zu erwarten, wenn erjt die unter dem Titel von 
Penſionen bewilligten Unterftügungen der unbrauchbar gewordenen alten Diener 
wieder zum Abgang kommen. 

Außerden hat aber die Gefellichaft in den neuen Lofalitäten durch den Mangel 
eines hemifchen Laboratoriums einen jährlichen Ausfall in der Einnahme 
von 50 fl., welche tm alten Lokale von der Kreis-Landwirthſchafts- und Gewerb- 
ſchule für Mitbenügung des dort dem Bereine gehörigen Laboratoriumsd nebit 
Apparaten und Präparaten gezablt wurden. Die Plenarverfammmlung bat im vor. 
Sabre den desfallfigen Vertrag mit dem E. Rektorate bereits genehmigt, demzufolge 
gegen Sjährige unentgeltliche Mitbenügung des jegt der genannten Anftalt gehörigen 
Laboratoriums der Verein das desfallfige Inventar eigentbümlih an die Gewerb- 
ichule überlaffen hat und nach Ablauf der 8 Jahre aljährlihd 50 fl. für die Mit- 
benügung zahlen wird. Wenn diefer Mangel eines eigenen Laboratoriums für bie 
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biesfeitige Chemiefchule nun aber durch die Mebereinkunft mit der Gemwerbichule auch 
für die Zwede des Schulweſens gehoben ift, fo hat doch die Lücke für die Zwecke 
ber Gejellichaft anderweitige Erledigung erbeifcht, und die Direktion ift deshalb 
darauf bedacht geweien, die dazu geeignete Lofalität vor dem Negiftraturzimmer an 
der Straße mit den nötbigen Ginrichtungen zu verfehen, um ald Handlabora— 
torium zu chemifch=technifchen Unterfuchungen zu dienen. Die nicht bedeutenden 
Kosten werden Sie gerechtfertigt erachten. 

Höchſt erfreulichen Zuwachs haben im Laufe der verfloflenen 2 Jahre die 
Dereinsfammlungen gewonnen. Ich meine bier nicht die durch Kauf oder Tauſch 
bethätigte Vermehrung, fondern die wohlmwollenden Gaben und Geſchenke freundlich 
nefinnter Gönnen des Vereins und jeines Strebens innerhalb wie außerhalb ber 
Geſellſchaft. Diefen Wohlthätern gebührt. für die gemeinnügige Förderung des 
Bereinsintereffes an diefer Stelle öffentlich ausgeſprochener herzlicher Dank, und es 
wird fich ziemen, daß ich Ihnen ein Verzeichniß der Geber, obwohl fie fucceffive 
bereits mit den Verhandlungen der Berwaltungsftellen veröffentlicht wurden, in 
Kürze verleje. 


Der Berein erbielt: 


Einzel-Nr. Collectiv⸗Nr. 


‚ bon von 
Aſchaffenburg Hrn. Glockengießer Buſtelli 1 1 
— „Fabritant Franz Deſſauer 1 
Aub „ Dr. Zöllner, pralt. Arzt 9 10 
Banıberg Gewerbeverein 1 
Biſchofs heim Hr. Dr. Heffner, k. Gerichtsarzt 2 
Breslau Inbuftrie-Ausftellungs-KCommiffion 1 
Darmftabt Hru. F. Fink, Secretair 1 
Edelfingen Hrn. Pfarrer O. Schönhuth 3 
Gera „ Ratheaftuar R. Fiſcher 1 
Gotha („ Brofeffor Haffenftein) 1 
Hannover „ Direftor Dr. Karmarſch 1 
Haffurt „ Apotbeter Tretzel 1 
Klingenberg Bergwerls-Regie-Commiifion 1 
Laufach Hrn, Hüttenwerkbeſitzer Müller 2 
Saufanne „ 8. Eereiole 1 
Leipzig „ Ewald und Bredt 1 
" „ 3. Jalob Huth 12 22 
Lilttich „ Prof. Dr. Gtlöfener 1 
Nördlingen Gewerbeverein 1 
Oberbach Hrn. Steingutfabrifant A. Girz 1 
Oberhain „Bergwerksbeſitzer 3. 5. Möller 1 1 
Rom , » Direktor Viartin von Wagner (Legat) 1 
Schweinfurt » Habrifant Mar Ebenauer 1 
" ” ®. €. Ehemann 1 
u u Wilb. Sattler 1 
Sonthofen „ Dr. Karrer 2 
Stuttgart Geutrafftelle, k. Württembergifche l 
n Gewerbeverein 2 
« Hru. Rechtsconſulent Walcher 1 
Würzburg „ Dr. Leofrid Adelmann 1 l 
" Büderverein (Geldbeiträge) 2 
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von von Einzel-Nr. Collectiv-Rr. 
Wüurzburg Hrn. Grafen M. zu Bentheim-Tedienburg 2 5 

- „ Qumelier Al. Bieger 1 

r „ Habrifant €. A. Biſchoff 1 

e „ Secretär ©, U. Brönner 1 

“ „Fabrikant 3. B. Deninger 1 

— Schneidmühlbeſitzer J. Eckert 1 

» „ Themiter ©. Ehrlich 2 

. Gewerbs- und Hanbelätammer von Unterfranken 1 

» Danbelsftand (Gelbbeiträge) 2 

" Hrn. k. Univ.Profeſſor Dr. Held 2 

” „ t Medanitlebrer W. Heß 1 

„Fabrilbefitzer J. J. v. Hirſch 1 

” Iohannis-Amweigverein zur Obforge für Sträflinge 2 

" Hrn. Schriftieger Korb ı 

r „ I. Lampert, I. Rektor der Gewerbichule 1 

ft. Lokal⸗Schullommiſſion 3 

P Hrn. C. Maier, Lehrer ber Stenographie 1 

” „ Cand. med, Mebicus 1 

„ 3. Mesger, Schuhmachermeiſter 1 

Dr. med. Oidtmann 

= „ €. Ehr. Ridter, Kammmacher 1 

" „» Gtabtbaurath J. Scherpf 1 

" „  Brivatier Schirmer 1 

n „ Dr. 3. Schwarzenbach, Privatdocent 1 1 

" „Fabrikant Seh. Sohn 1 

4 ben Herren Stadtapothekern (Geldbeiträge) 2 

* Hrn. M. J. Sündermann, Drehermeiſter 2 

— einem Ungenannten 1 

" Hrn. k. Univ.-Profeffor Dr. 3. Rud. Wagner 18 2 

= „ 8 Univ.-Prof. Dr. R. v. Welz (Geldprämie) 2 

” „Buchſetzer Welzenbach 3 

„. geiftl. Rath Wickenmayer 2 

“ Privatier U. Winheim 8 

" „ BZürn, Papierhänbler 3 1 

Summa: 104 65 


Sie erfchen daraus, von welch großem Werthe die Ueberweiſung freiwilliger 
Gaben an die Sammlungen im Laufe der Zeit für deren Vermehrung ift. Häufig 
wird der Werth eines für die Sammlungen geeigneten Gegenftandes durch die Eins 
reihung in dielelben ein relativ erhöhter, welden er bisher und ifolirt nicht hatte. 
Möchte daher fih Niemand abhalten Iaffen, die Vereins- Attribute auch durch ans 
ſcheinend unbedeutendere Gaben zu bedenken! 


Zum Schluß diefes Abſchnitts glaube ich über das Kaſſen- und Red: 
nungsweſen ein Wort ſagen zu ſollen. Sowohl die Jahresrechnung der 
Vereins-Hauptkaſſe als der Entwurf zum Etat für das folgende Jahr follen der 
Plenarverſammlung zur Genehmigung unterbreitet werden, die Rechnungen zunächſt 
behufs der Reviſion. Dies iſt aber im vorigen Jahre nicht geſchehen, und es ergab 
fich beim Amteantritt ber gegenwärtigen Verwaltung, daß die Jahresrechnung pro 
1556/57 überall noch nicht geftellt war, namentlich weil fih die Abrechnung 
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wilden bem abgetretenen und bem neuen Kaffter längere Zeit verzögert hatte, 
araus {ft denn hervorgegangen, daß bie rüdftändigen Rechnungen pro 1856/57 
und 1857/58 erft fürzlich vollendet find‘ Sie werben fi) des Vortrags über bie 
vorhergehenden Rechnungen pro 1854/55 und 1855/56 in der Plenarverfammlung 
vom 5. April vor. Irs. vielleicht entfinnen. Diele (legten) Rechnungen des früheren 
Kaffters Ichloffen die erftere mit einem Paſſiv-Rezeß von circa 400 fl., die letztere 
mit einem Aftivum von circa 50 fl. Zur Erläuterung bemerfe ih nun noch, daß 
der gedachte Paſſiv-Rezeß durch die Anfchaffung der neuen Kupferftichfammlung um 
600 fl. — war, welche Ausgabe demnach im folgenden Jahre gedeckt 
erſcheint. Es iſt aber noch hervorzuheben, daß in der Rechnung pro 1855/56 auf 
Rechnung des 5Ojährigen Jubiläums eine Einnahme von 1000 fl. und eine Aus— 
gabe von faft 1300 fl. fommt, fo daß alfo der Aktiv-Rezeß ohne Einredinung des 
Jubelfeſtes circa 300 fl. betragen haben würde. Da indeß bie nene Rechnung bes 
jegigen Kaffters pro 1856/57, melde auf Rechnung des Jubelfeſtes 2000 fl. in 
Einnahme und die übrigen Unkoften des Feftes in Ausgabe enthält, ben beruhigenden 
Schluß entfprechenden Gleichgewichts bringt, fo liegt demnach das erfreuliche Er— 
gebniß vor, daß, wie früher die Ankaufskoſten der neuen Kupferftihfammlung, fo 
auch die Koften des Jubelfeftes mit Ablauf des je folgenden Jahres vollftändig aus— 
geglichen fich darftellen. Der Schluß der Rechnung pro 1857/58 ift dann noch etwas 
günftiger, ald ber ber vorhergehenden. Die Verwaltung bat auf das Aenaftlichite 
F Verausgabung gemieden, die nicht durch das Bedürfniß und beſtehenden Grund— 
ätzen nach gerechtfertigt war, und darf die Verſammlung daher die Ueberzeugung 
begen, daß aud das Rechnungs-Ergebniß pro 1358/59 befriedigend fein werde. 
Ueberdieß wird binnen Kurzem eine fernere Blenarverfammlung notbwendig werden 
behufs der Genehmigung der vorgenommenen Revifion der Sapungen. Die Ver— 
fammlung wird daher um fo weniger Etwas dagegen zu erinnern finden, daß erft 
dann mit den revidirten rüdftändigen Rechnungen der Etat vorgelegt werde, als 
eben bie Revifion der Satzungen zum Theil Einfluß auf diefe Angelegenheit hat. — 


(Zortfegung folgt.) 





Land- und Hauswirthfchaftlides. 


Der Landwirtb foll rechnen. 


Diefe Ueberzeugung bricht ſich mit der mwachjenden Einſicht, mit ben Fort— 
ſchritten in der Zandwirtbichaft und mit der Erfenntnif der Nothwendigkeit einer 
fchleunigen weitern Entwidelung den drohenden Gefahren der Concurrenz von Außen 
gegenüber immer weitere Bahnz auch der Befiger einer Fleineren Wirthſchaft bat 
einzufehen gelernt, daß der geiftigen Thätigkeit eine größere Bedeutung beizulegen 
ift, als der körperlichen Arbeit, daß die letztere im Dienfte der eriteren ſtehen, durch 
diefe in die richtige Bahn geleitet werden muß, daß es nicht allein darauf ans 
fomnit, den Acer nach hergebrachter Sitte rechtzeitig und gut zu beftellen, daß der Rein— 
Ertrag eined Gutes, eine tüchtige Ausführung natürlich überall vorausgefegt, von 
ber Wirthichafts- Ginrichtung wefentlich abhängt, welche den Weg zeigt, wie dem 
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Boden der höchſte Natural=- Ertrag zu entnehmen ift, wie die Probufte durch bie 
Viehhaltung zur höchften Verwerthung zu bringen find. 


In diefer Beziehung, wir dürfen es nicht läugnen, liegt noch ein großes, der 
Bearbeitung bebürftiges Feld vor und; es emtjchließt fih der Landwirth in ber 
großen Mehrzahl jchwer, eine Nenderung eintreten zu laffen, die ihre fichern Proben 
nicht bereits beftanden hat: es ſchützt ihn dieſes zwar vor Ueberſtürzung, nicht aber 
vor dem Weberflügeln durch Andere; er kann und darf nicht der Anſicht ſich bin= 
geben, daß der Betrieb des Aderbaues derjelbe bleiben kann, wenn die Verhältniſſe, 
welcye folchen bedingen, ringsum fi ändern; es muß der Landwirtb den Be— 
bürfniffen der Gegenwart feine Ginrichtungen anpaffen, er muß nidt allein mit 
wachjamem Auge erfaflen, was diefe verlangt, jondern ermuß fi auch klar darüber 
werden, was die nahe Zukunft mit Sicherheit bringen wird, er muß zeitig in bie 
Bahn einlenfen, welcher er nicht entgehen kann, und er ift ftetd im Vortheil, wenn 
er die Greigniffe kommen fieht, ftatt von ſolchen fich überrafchen zu laflen; er 
muß rechnen. 


Mas heißt Rechnen in der Landwirtbichaft? Es ift baffelbe in dem Sinne, 
in welchem man folches gewöhnlich nimmt, die Erwägung der Mittel und Wege, 
durch welche der höchſte Rein-Ertrag ans einer Wirtbichaft zu entnehmen ift, alfo 
die Wirthichafts - Einrichtung mit Allen, was mit derfelben in Berbindung ftebt, 
die Auswahl der Fruchtfolge, der zu erbauenden Früchte, die Art der Beitellung 
und Düngung auf der einen, und die Verwerthung der Produfte der Wirthſchaft 
durch die lohnendſte Viehhaltung auf der andern Seite überall unter Berädfichtigung 
des Bodens, des Glimas, der Arbeit, des Abfages und der mannigfachen lokalen 
Berbältniffe, welche ihren Einfluß auf den Rein-Ertrag üben. 


Für diefes Rechnen in der Landwirtbichaft kann eine Anleitung nicht gegeben 
werden; es ift daflelbe ein Ausflug des Wiſſens, der Einſicht und des richtigen 
Urtheild des Landwirths und ganz geeignet, den Standpunkt zu erfennen, auf 
welchem derſelbe fich befindet. 


Weſentlich verfchieden hiervon ift die Rechnungs= oder die Buchführung, die 
Aufzeichnung der weſentlichen Wirthichafts-Ergebniffe, ald Unterlage für die Beur— 
theilung der Ginträglichkeit derjelben im Ganzen, wie in ihren einzelnen Zweigen. 
Auch diefe ift noch vielfach ſehr vernachläfligt, fie findet fi) auch auf größeren 
Gütern nicht überall, wenigftens nicht überall über alle Zweige fpeciell und in 
genügender Weberfichtlichkeit. 


Diefe Buchführung foll der Prüfftein fein auf das richtige Rechnen in ber 
Landwirtbichaft im erft angebeuteten Sinne; fie fol in Zahlen unmwiderleglich er— 
fennen laffen, wo der Betrieb auf richtigem oder unrichtigem Wege ift, die Augen 
für Erkenntniß der Fehler öffnen, die man oft blindlings fortiegt, weil man eben 
die Ergebniffe nicht in Zahlen vorgeführt ſieht; fie fol zugleich die Grundlage für 
die als nöthig erjcheinenden Aenderungen darbieten. 


Die Nothwendigkeit der Buchführung beftreiten eigentlich nur Wenige ans 
Gründen, die freilich kaum ftichhaltig find. Diefe fürchten, daß fie den practifchen 
Landwirt von dem Feld an den Schreibtifch verfege, daß die Wirthichaft dem 
Papiere untergeordnet werde, oder fie vermeinen, es fünne ſich das Refultat nicht 
ändern, der Grirag müſſe derfelbe bleiben, ob man auffchreibe oder nicht. Jeder 
müſſe an fich ſchon wiſſen, wie er zu wirtbichaften habe. Diefe eines Beflern zu 
belehren, fol nicht verfucht werden, an fie find diefe Worte nicht gerichtet, ſondern 
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an Diejenigen, welche die Buchführung eintreten laſſen wollen‘ und eine Anleitung 
für folche vermiffen, welche wiffen, daß in der Wirthichaft genügende Zeit bleibt, 
um in einer einfachen überfichtlichen Weiſe die nöthigen Aufzeichnungen vorzus 
nehmen, welche wenigftend vor einem Verſuche nicht zurückſchrecken. 


Nun fehlt e8 zwar an Büchern und Schriften, welche ſich mit ber landwirth— 
ſchaftlichen Buchführung befaffen, "keineswegs; da fie aber zu einer allgemeineren 
Verbreitung nicht gelangen, da fie, fo viel bekannt, meiftens auf größere Verhältniſſe 
berechnet find, und der in der Buchführung ungeübte Landwirth fich fchwer in ihm 
fremde vertwidelte Formen findet, auch die Anlage der Bücher felbft nicht ohne 
Schwierigkeit ift, fo hat der Unterzeichnete es für feine Pflicht gehalten, Formularien 
zur Buchführung für den Bewirthichafter eines Fleinen Gutes zu entwerfen, welche 
in. möglichft einfacher Weife den Zweck derfelben erreichen laffen, ohne irgend Zeit 
in Anfpruch zu nehmen, die der Wirthichaft gewidmet fein jol, auch für (dad 
Rechnungswerk zugleich diejenigen Abtheilungen zu bezeichnen, welche für eine kleinere 
Wirthſchaft geeignet find, die Einträge am richtigen Orte und überfichtlich zu bewirken, 
und welche bei einer Erweiterung der Unter= Abtheilungen auch für eine größere 
Wirthſchaft, die auf die doppelte Buchhaltung verzichten will, Anwendung erleiden kann. 


(Amtsblatt für die ſächſ. lanbwirtbichaftl. Vereine.) Dr. Weuning. 





Die Wichtigfeit guter Straßen. 


Es if im Straßenweien in der Regel Niemand gleichgültiger als ber gewöhnliche Bauer. 
Er jcheut die, Koften neuer Straßenanlagen. Er muß oft mit Zwang herbeigebracht werbeu, 
wenn er befiehende Straßen unterhalten belfen ſoll. Gleichgültig geht er lieber über holperige 
Strafen weg, wenn er mur nichts für beren Berbefferung hun muß, und er denkt nicht daran 
und begreift nicht, mie viel: mehr Zuglcaft eine unebene Straße erheifht. Um nachzuweiſeu, 
wie Sehr Leute, bie fchledte Straßen befahren, gegen ihren eigenen Bortheil handeln, wollen 
wir bier eine Vergleichung anftellen, bie auf gemachten Erfahrungen berubt. 


Menn man ein beladenes: Schiff auf einem Kanal in Bewegung fegen will, fo genügt ein 
einziges Pferd, um eine Laft von 160,000 Pfund zu bewegen. Auf einem Fluſſe ziegt ein 
Pferd gegen etwelde Strömung immer noch 15,000 bis 80,000 Pfund. 


Auf einer Eifenbahn, wo die Schienen volltommen waagrecht Tiegen, bewegt ein Pferd eine 
Laft von 16,000 Pfund. Auf einer Eijenbahn mit einer Steigung von 1—2 Prozent kann ein 
Pferb noch immer 2200 bis 5000 Pfd. bewegen. 


Dagegen bringt man auf einer ebenen und guten Landſtraße mit einem Pferde nicht mehr 
ala 3000 Pfund fort. Auf gewöhnlichem fleinigem Erbreih fann ein Pferb nicht mehr ale 
300 Pfund fortbemwegen. 


Das Pferd bewegt aljo 3 bis 160 Zentner, je nachdem die Unterlage beihaffen ifl, auf 
melden bie Räder laufen müffen. Eine feſte uud ebene Unterlage ermöglicht die Fortbewegung 
großer Laften, während eine nicht fefte oder holperige Unterlage ſehr viel Zugkraft erheifcht. 

In obigem Zahlenverhältniffe liegt der Beweis, daß gute Straßen ein ſehr wichtiges Kultur- 
mittel find, und daß jowohl Regierungen als Völler noch weit mehr für die Straßen thun follten 
ald es gegenwärtig der Fall if. 

Zr (Mittheilungen über Haus-, Land- und Forſtwirthſchaft.) 
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Ueber die Zufammenfegung der Rubmilch. 
Bon Dr. Ritthaufen. 
(Aus ben Mittheilungen bes landwirthſchaftl. Eentral-Bereins für Schleften. Vom Berf. mitgetheilt.) 


In 100 Gewichtstheilen guter friiher Mil find — im Mittel — enthalten: 
Wafler . » . » » 87,5 Theile 
Bett (Butter). -. -» 85 „ 
Mildzudr ». ».. 46 „u 
Gl - » 0. 38 u 
Mineralfale . » » 06 „ 
100,00 Theile. 
Die Menge der einzelnen Mineralfalze beträgt nach verfchiebenen Unterfuchungen für 
100 Pfund Milch: 
phosphorſaurer Kalt . . . . . 0,800 pCt. 
phosphorfaure Bittererde . . . . 0,063 „ 
pbhosphorfaures Eifenoryb . . .„ » 0,007 „ 


Chlorkalium 5 0,165 „ 

Ehlornatrium (Rohfa) . . » » 0,082 „ 

Natronn. . 0,043 „ 
0,600 yet. 


Man pflegt bie Menge aller der Beftandtheile der Milch, welche mad Berflüchtigung bes 
gefammten Waſſers duch zwedmäßiges Austrodnen zurüdbfeiben, ale Trodenfubflanz zu 
bezeichnen; die Trodenfubftanz ift bie Summe aller feften ober bei ber Siebdehitze 
bes Waffers nicht flüchtigen Beftandtbeile (Caſein, Fett, Milchzuder und Salze). Es 
enthält baher Mitch, im melcher beifpielsweife 12 pEt. Trodenfubftang gefunden find, 88 püt. 
Waſſer. Die Zufammenfetung ber Kuhmilch ift fehr veränderlih; man findet oft mehr Waſſer 
barin, als oben angegeben worben ift, nicht felten mehr als 90 pCt.; fehr oft findet fich kein 
größerer oder ein nur menig größerer Waffergehalt, al® der angeführte, allein es ift ber Gehalt 
verfchiebener, hiernach gleiher Milhforten an anderen Beftanbtheilen, fei es an Fett, ober 
Eafein ꝛe. ungleich groß; fo kann bie eine fettreicher fein, als die andere; ber Berminberung 
bes einen Beſtandtheiles entjpricht in dieſem Falle einer Vermehrung der übrigen. 


Alle die Momente feftzuftellen, welche auf die Befchaffenheit ber Milch irgend einen bleibenben 
Einfluß ausüben, ift für den Landwirth von Intereffe, da es ſelbſtverſtändlich ihm von Wichtigkeit 
fein muß, neben der höchſt möglihen Quantität von Milch auch ein Probult zu gewinnen, bat 
eine möglichft große Duantität nugbarer Produkte enthält. Im Folgenden follen einige dieſer 
Momente etwas ausführlicher befprodhen werben. Die Milch ift immer nad; Gewicht angegeben. 

Man bat ſchon oft beobachtet und ausgeiproden, baf die Milh um fo wäffriger werde, 
je größer bie Quantität berfelben ift, welche von irgend einem Thiere gemonnen wird; 
daher bie Annahme, daß Kühe von hohem Milhertrage qualitativ geringere Milch liefern, als 
folhe von niedrigem Ertrage, aud in dem alle, daß beide in jeber Hinficht genügenbes und 
bem Zwecke entjprechendes Futter empfangen. Die mannigfaltigen, mehr ober weniger ver- 
breiteten Ninbviehracen befiten wie befannt ein fehr ungleih großes Probuctionsvermögen für 
Milch. Holländer, Oldenburger u. 9. zeichnen fih vor gewiffen Schweizer und anderen Racen 
durch ihre hohe Milchergiebigkeit aus, nicht weniger bäufig aber buch bie geringere Güte bes 
von ihmen gewonnenen Probuftse, Derjelbe Unterfchieb ift auch an Thieren berfelben Race wahr« 
zunehmen, wenn fie iu ihren Erträgen ſehr weit auseinanbergehen. 


Zu den auf der lanbwirthfchaftlihen Berfuchsanftalt Mödern in ben Jahren 1852—54 
behufs ber Prüfung verſchiedener Futtermittel anf ihren Werth unb ihre zwedmäßige Benutzung 
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für Milchprodultion angeftellten ütterungsverfuchen verwenbete man zwei junge Montafuner 
Kübe. Bon biefen wurde, nah dem Durchſchnittsertrage während ber verſchiedenen Verſuche, 
in 28 Tagen an Mil produzirt: 


1852 — 53, 1853, 1858—54, 
(Grünfütterung.) 
829 Pfb. 735 Bib. 1056 Pfd. 


Für die fpäteren Verſuche beuützte man zwei Schwyzer Kühe, bie, nad bem Durkfdnitte- 
ertrage währenb ber Verſuche, in 28 Tagen erzeugten: 

1854—55. 1855 — 56. 
1654 Pfb. 1817 Pfd. 

In anffallendem Zuſammenhange mit ber Omantität ſteht bie Qualität der Milch. Während 
ber ſämmtlichen Berfuche wurden circa 200 chemifche Analyfen ber Milch ausgeführt; es ergab 
fih aus biefen, daß fie, nah dem Mittel der zu jeber Verſuchsreihe gehörigen Analyfen, 
enthielt: 


Montafuner. Schwyzer. 
1852 —53, 1853, 1853 - 54. 1854—5b. 1855-56, 


Trodenfubguy . . 12,44 pCt. 13,05 pt. 19,22 pCt. 10,88 pt. 11,71 pCt. 
Bar . . 2... 87,56 „ 86,95 „ 87,78 „ 89,12 „ 88,29 „ 
700,00 pCt. 100,00 p@t. 100,00 p&t. 100,00 p&t. 100,00 pät. 

Ber Bergleichung der niebrigen und höhern Erträge fowohl der Montafuner unter fi, als 

ber Erträge biefer und ber Schwyzer mit ber Befchaffenheit der Mil nach folgender Zu- 


ſammenſtelluug: 


Montafuner. Schwyzer. 
u N — — — ———— — — 
1862- 58. 1853. 1863 — 54. 1854 — 55. 1855 - 56. 
Ertrag in 98 Tagen 829 Pfb. 785 Pfd. 1056 Pfb. 1554 Pfb. 1317 Pi. 


In 100 Theilen Mild: 
Trockenſubſtanz . . 12,44 pCt. 13,05 pCt. 12,22 pCt. 10,88 pCt. 11,71 pCt. 
Waſſer .» 2. . 87,56 „ 86,95 „ 87,78 „” 89,11 „ 88,29 „ 
ergiebt fih von felbft, was oben gejagt wurde: bie Mil ift, um fo wäffriger, je höher 
bie Production der Thiere fteigt. 

Des hohen Milchertrags wegen mwurben in Mödern neben ben Montafunern und Schwyzern 
auch einige Golländer gehalten; das Ergebniß der legtern war einer geringern Qualität wegen 
nicht ſelten für fi allein zum Verkauf nugeeignet. Die vergleichende Unterfuchung ergab für 
bie Milch: 


ber Montafuner: ber Holländer: 
Trodenfubflang . 12,48 pCt. 11,38 pCt. 
(Daupefutter Grumant) Waſſer 2 2 2. 8752 „ 88,82 „ 
, Zrodenfubflang . 11,69 „ 11,04 „ 
(Hauptfutter Nübenblätter) Wahl 2 2 2 0 BOB 5 88.96 „ 


woraus folgt, daß die Mild der ertragreihen Holläuber beträchtlich wäfjriger if, als bie ber 
weniger milchenden DMontafuner. 

Aehnliche Berfhiedenbeiten finden fi bei ber Deild; desjelben Thieret, wenn 
fie in fehr ungleich großen Zeiträumen gewonnen wird; je Bürger der Zeitraum, 
beflo weniger, aber gehaltreihere Milch wirb erzeugt und umgekehrt. Die beiben Ber- 
ſuchskühe für Die Verſuche 1855 - 56 murben täglich dreimal, Morgens und Abenbs 6 Uhr und 
Mittags 12 Uhr, gemolfen, alio in Zeiträumen von je 6 und 12 Stunden. Die vom Abenb 
bis zum Morgen erzeugte Milchmenge war immer beträchtlich größer, oft doppelt jo groß, ale 
bie von Mittag ober Abend. Ich führe nur einige ber Nejultate an. 
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Bom 8-16. Februar: 


Abeudmilch. 


Morgenmilch. Mittagmilch. 
197,8 Pfd. 122,0 Pfd. 112 pp. 
Darin: Waſſer . EEE 88,36 pCt. 87,71 pCt. 87,81 pCt. 
Trodenfubftang . » » 11,84 „ 12,29 „ 12,19 „ 
. Bon 27. Februar bis 7. März: 2 
Morgenmild. Mittagmild. Abenbmild. 
144,31 Pfb. 91,00 Pid. 92,8 Bid 
u: ( Trodenfubftang -. 11,15 pCt. “11,62 pCt. 11,62 pCt. 
ö t Wafler — 88,85 #" 88,88 „| ? 88,38' [7 


Es kann demnach bie Annahme als begründet angefehen werden, daß die Milch an Güte 
db. d. im Gehalt an Trockeuſubſtanz ab-, und im Gehaltan Waffer zunimmt, ie 
größer bie Produetion ift. 


2 Im Allgemeinen gelten für ben Gebali ber Mil an Butter biefelben Beziehungen 
zur Quantität: fie ift um fo veiher au Butter, je geringer, um fo ärmer baran, je 
größer bie Menge. In den obengedachten Fällen ftellten ſich die Verhältniffe, wie folgt: 


Montafuner. Schwyzer. 
1862 — 58. 1858. 1858—54, 1854-55. 1855-56. 
Menge . 2... 829 Bid, 735 Pfd. 1056 Bid. 1664 Bin 1817 Bib. 
Buttergehalt in Brojent 8,25 pCt. 8,73 pCt. 8,11 pCt. 2,45 p&t; . 2,71.p6t. 
Schwyzer Kühe vom 8.—16. Februar: 
Morgeumild. Mittagmild. Abenpmild. 
Menge: » 2 2 20. 0. 197,8 Bio 122 Bib. 112 Bib. 
Buttergebalt in Prozent . 2,45 pt. 8,26 pCt. 3,09 pCct. 
Bom 27. Februar bis 4. Mir. 
Morgenmild. Mittagmild. Abenbmild. 
Menge . h 144,3 Pfd. 91,0 Bin. 92,8 Pib. 
Buttergebalt in Brogent . 2,64 pCt. 2,88 pGt. 3,02 pCt. 


Mit deufelben Schwyzer Kihen wurden vom 19, März bie 22. April noch weitere Verſuche 
angeftellt. Nah dem Durchſchnittsertrage produzirten fie in 28 Tagen 1215 Pfd. Milch, gegen 
früher alfo weniger 102 Pfund; bie Dualität hatte beträchtlich zugenommen, ba gefunben wurbe 
im Mittel: 

Trodenfubftanz 
BWafler . 


3) Als Nahrungsmittel verdient die comcentrirte Mild; gewiß ben Borzug vor ber wäfferigen; 
es würde baber in bem Falle, daß fie als foldes ausfchlieflich verwendet werben foll, bei ber 
Fütterung baranf binzumirken fein, nicht die Höchft mögliche Menge, fordern bie möglihft ge- 
baltreiche Hervorzubringen; ift bie höchſt möglihe Menge der Endzwed, fo kann nad meinem 
Dafürhalten eine Berwäfjerung bis zu gewiffem Grabe nicht vermieben werben. Cine andere 
Frage ift aber die, welcher Endzwed in ber Milhprodultion dem Produzenten ben höchſten 
Gewinn verſpricht? Sie muß ohne Zweifel dahin beantwortet werben, baß der höchſte Mild- 
ertrag in allen Fällen ben größten Nuten gewährt: denn finkt auch bie Qualität der, Milch mit 
der Zunahme ber Quantität, fo finft fie doch nicht in dem Verhältniß, als Lettere zunimmt, und 
es ift die Produktion an nutzbaren Subftanzen bei beträchtlicher Erhöhung bes Ertrages erheblich 
größer, Durch nachftehende Berechnungen wird bies hinreichend deutlich. 


12,21 pt. 


87,79 „ 3,8 pEi. 


N Butter 
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Nach den oben mitgetheilten Zahlen hatten während 28 Tagen in ber Milch produjirt: 


Die Montafuner. Schwyzer. 
—— EEE mn U — — 
| 1858, 1852-58. 1853-5. 1865-56. 1854-55. 
Trockenſubſtanz . » - 100 Bfb. 103,1 Bid. 129 Bib. 155,2 Bfd. 172,3 Pb. 
Butter. » oo 2 2 280 „ 28,9. J— 82,8 E 85,7 ” 8, Bu; 








erg rtengg 72,0 Pb. 76,2 Bio. 96,2 Bio. 119,5 gib. 185,2 Bi, 
Die Schtwyzer hatten in fpäteren Berfuchen, wie oben fhon erwähnt ift, gegem die früheren 
im Milchertrage abgenommen, aber in ber Qualität bes Probafts erheblich gewonnen; die Milch 
von 28 Tagen enthielt: 
Trodenfubflans . ©» 2 2 2 en nn nn 148,4 Bo, 
Butter . .. . 4011. 
demnach Eafeiı, Mizuder und Sale 0. 108,8 Po. 


Ungeachtet der Verminderung bes Milchertrags hatte fih die Fettprobuktion erhöht, nur die 
Erzeugung an fonftigen Beſtandtheilen ber Milch beträchtlich vermindert. 


Die Berhältniffe zwifchen ben verſchiedenen Probultiousgrößen find, wenn ber niebrigfte 
MIT vr — — bie demſelben entſprechenden Gehalte an Butter ꝛe. — 100 geſetzt werben, 


Montafuner. Schwyzer. — 
— — — —— — 
1863. 1882 168/. ge EB. 
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Ertrag an Milch... .4 = 100 : 118 3 145 : 179 : 211, 
Ertrag an Trodenfubflanz . . = 100 : 108 : 129 : 155 : 172. 
Ertrag an Butter . » . = 100 : 96 : 117 ; 128 : 186 


Ertrag au Caſein, Zuder und Salem 100..: 106 : 184 : 166 : 186. 


Es geht hieraus Mar hervor, baf ber Ertrag arm Butter in weit geringerem Verhältniß 
fteigt, als ber Ertrag an Milch; in weit größerem Verhältuiß als Butter ber Ertrag an Eafein, 
Zuder und Salzen. 


Befondere Erwähnung berbienen die Erträge ber Schwyzer Kilhe; werben fie unter ſich 
verglihen und der niebrigfte Ertrag nebſt dem entipredhenden Gehalten — 100 gefetst; fo ergeben 
fih die Verhältniſſe (Milchertrag von 28 Tagen): 


| 1864—55. 185556. 1866. 
Ertrag an Milch... erh 128 : 1208. :. 100. 


Ertrag an Trodenfubftan » . 2... 116 : 104 :, 100, 
Ertrag an Butter . » . I “»“ ; 89 :: 100. 
Ertrag an Caſein, Zuder und Balj . 4 1265 : 11 100. 


Hiernach ift der Buttererirag, tro der beträchtlich geftiegenen Milchprodultion, vermindert, 
dagegen der Ertrag an andern Milchbeftanbtheilen in faft gleichem Verhältniß, wie die Mil 
erhöht. Diefe Beobachtung hat darin ibren Grund, daß bei dem Berfuchen 1856 eine ber 
Butterprobultien jehr günftige Futtermiſchung verabreicht wurde; unter ähnlichen Verhältniſſen 
wie in ben andern Berfuchen würbe eine geriugere. Butterprobultion ftattgefunden haben, 


4) Die aus ben mitgetheilten Zahlen herzuleitenden Refultate find, wie ich anzunehmen 
Grund habe, von jehr großer Allgemeinheit und flimmen mit den Beobachtungen fehr vieler 
Landwirthe überein. Als für die landwirtbichaftlice Praxis nütlihe Folgerungen möchten 
anzufehen fein: 

a) daß Kühe von beträchtlich höherem Milchertrage ald andere, bie erfahrungsmäßig Milch, 

von ſehr guter Beſchaffenheit erzeugen, ſich durch bie Produkte der Milch, namentlich durch 
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Butter *), micht in dem Grabe höher nutzen, als ber Ertrag größer ifl; eine entfprechenb 
höhere Nutzung kann nur bei birefter Verwerthung ber Mil ftattfinden; 

b) daß es unter Umſtänden vorteilhafter fen kann, Kühe von geringerer Größe und 
Produktivität zu halten, als große und milchreiche, infofern jene eine gebaftreichere Mitch 
berborbringen; bierzu lommt, daß das gewonnene Mehr vor Mitch hänfig mit einem 
unverhältnißmäßig großen Aufwande von Futter erlauft werben muß, während manche 
weniger große Rinbviehracen bei quantitativ und qualitativ geringerem Butter beſſer ges 
beiden und fehr befriedigende Probuktivität bewahren; 

e) daß ſich milhreiche Kühe vielleicht iu allen Fällen beffer zum Zwed der Käfefabrilation 

eignen, als zur Buttererzeugung. 
5) Daß zwedmäßige Fütterung des Rindviehs in hohem Grade darauf hinwirten faum, 
daß fih Quantität und Qualität der Milh"fchr nahe entſprechen, bebarf nur der Erwähnung. 
Anmerlung der Kebaltion. Die Fraze bei ber Milhproductiou ift alſo, wie nicht 
oft genug wiederholt werden kann, nicht, wie viel Mil produeirt eine einzelue Kuh, ein Stamm, 
fondern, wie viel an Trodenfubftanz, hauptjächli an Butter, wird aus 1 Er. Hen gewonnen? 
Waffer in der Milch wird billiger am Brunnen geholt, als gemolken. 





Tabelle zur Berechnung des fpeeifiichen Gewichtes der Kartoffeln; 
nach Gafiauer“). 









Wenn 10 Pfund —— unter dem Baffer 

















wiehen if. ibr ſidre ke] ihr Stärken, H wiegen ſo iſt ihr ſe trod trodie ihr Stärken, 
Loth ipec. wi Subftanz | gehalt in) Loth ſpee. Ge- | Subftang | gehalt im 
| wicht in Proc. ı Broc wicht J it Broe. I” Prior, 
nn — m 77 z — 2: - —— — — m em m— 
20 | 1, 066 1, 33 t0,87 2866 0 '. 25,66 17,089 
20,5 1,068 18,79 11,32 29 ' 1,099 26,15 18,46 
21 1,070 19.26 11,77 29,5 ' 1,101 | 26,64 18,95 
21,5 | 1,072 19,72 12,22 80 1,108 |. 27,18 19,41 
22 | 1,078 19,95 12,44 8065 1106 | 27,62 19,88 
235 | 105 20,42 12,90 31 ı 1107 | 81 20,36 
23 | 1,077 20,89 18,35 315: 121200 1 98,00 N aosd 
23,5 1,079 | 21,36 13,81 32 1,111 29,10 | 21,88 
24 1,081 | 21,88 14,26 32,5 1,113 29,60 21,81 
24,5 1,082 | 22,07 | 14,49 33 1,114 29,85 22,06 
25 | 1,084 22,54 14,95 38,5 1,116 80,85 92,54 
255 :! 1,086 .! 28,02 15,42 34 | 2,118 80,85 | 23,08 
26 | 1,088 11 23,50 15,88 34,65 | 1,120. | 81,36.. |..2852 
26,5 1,090 | 23,98 16,35 35 1,122 | 31,868 | 24,00 
27 ı 1092 1 2446 | 16,81 | 855 1,124 32,997 1 79449 
37,5 10% ı 24,9 | 17,28 | 86 1,126 . 32,87 1. 24,9% 
28 | 1,095 ;: 25,18 | 17,52 | 86,5 1,128 8398: 428 409 


\ l 











— tn u ann. mn — — —— — — 


Unter Butter nd im Borftebenden immer chemiſch reine Milch» Fette verftanden; bie 
Mluflice Butter enthält ſtets 15— 20 Proc. andere Beftandtbeile (Wafler, Salz, Cafein ꝛc.) 
Die ganze Menge des Fettes kann niemals vollfiändig als käufliche Butter gemonnen werben, 
vielmehr bleibt eine namhafte Menge in den Rückſtänden. Diefe muß um fo größer fein, je 
gun die Ouantität der Rüdftände ift und hierdurch auch wird die Nuyung ber milchreichen 

übe buch Butterprobuftion noch verminbert. 
**) Diele Tabelle bient zur Ergän a einer in ber Wochenſchrift 1859 p. 266 publizirten 
Abhandlung über die Beftimmung des Stärkemeblgehaltes der Kartoffeln. Die Red. 
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Bühberfbam. 


W. Stein, Profeffor der Chemie an ber polytechn. Schule in Dresden, Anleitung zur 
qualitativen Analyfe und zu ben wicdtigften Gehaltprüfungen ıc. ꝛc. — Dresben, 
©. Schönfeld's Buchhandlung. 1859, — 

Das vorliegende Bud enthält eine Anleitung zur qualitativen Unterfuhung überhaupt und 
ift auch für den Landwirth von Jutereſſe, infoferne es Methoden zur Kartoffelprüfung, mament- 
lich zur Ermittelung ihres Stärlegehaltes, zur Unterfuhung von Spiritus, Wein und Bier, zur 
Stärkeprüfung und Zuderbeftimmung u. |. w. angiebt. Es ift mit Sorgfalt und Talt verfaft, 
verbient, durch feine prägnante Kürze und Klarheit fi von vielen guberen analytifchen Leitfäden 
umnterfcheibend, in den Händen aller wiſſenſchaftlichen Laudwirthe zu fein, wie es bei beim guten 
Klang des Namens feines Verfaſſers micht verfehlen wird, fi auch im weiteren Kreifen zahlreiche 
Freunde zu erwerben. Für eine zweite Auflage, bie bei der Bortrefflichkeit des Buches ſicher 
wicht fange auf fih warten laſſen wird, erlauben wir und ben Wunſch auszufprechen, es möge 
dem Bedürfniffe des Landwirthes in etwas erweitertem Grabe als in ber vorliegenden Auflage 
Rechnung getragen werben. Eine Anleitung zum Beifpiel zur Prüfung und Analyfe der Milch, 
ber Butter u. dgl. wirb gewiß den meiften Lefern bes Buches erwünſcht fein. Druck, Say und 
Eorrectur find lobenswerth. — 





Schrannen: Berichte. 
Frucht⸗Mittelpreiſe. 

Datum Kern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 

Orte: Tag. Monat. fe. fl. kr. ee fl. kr. fl. kr. 
Würzburg.. 5. November — — 139 12 40 13 4 6 49 
Anbab » .» 2» 2 2 22. 29. Ditoberr 1548 1546 10 7 11 21 729 
Bamber) . » » 2 2 22... Mr — — 75 1280 249 — — 
Straubing29. — — — 156 4 948 1029 723 
Nördlinge..... 20. 29. 15560 16 14 1188 1913 6 42 
Eichſtät. 29. — — — 1718 122 1058 7 26 
Landshut 28. r — — 17 953 1121 8 10 
Bunzenhaufen » » 2 2... 27. e — — 1618 10389 1083 6 51 
Unbrg - «oo 00.“ 29, J — — 1650 1121 1184 86 
Neumarkt (O.P.). » 24, R — — .1556 1151 15 7 54 
Nürnbherg239. — — 16 61 1161 1239 761 
Negensburg. 29. — — — 1615 1058 1050 781 
Dinkelsbühl » » - = ne 26. " 16 4 16 4 1014 1153 7 4 
Bayrentb = 2 22m een 2%. z — — 18 42 1218 1286 918 


Berantwortl. Rebacteure: für den techn. Theil Fr. A. Huberti, fiir ben lanbw. Prof. Dr. Rub. Wagner. 
Anzeigen. 


Polytechnifcher Berein. 
Hurflage im Lejes und Modelle: Zimmer. 


a. Techniſche Mufter, Modelle: Ein elaftifher Hebel von Kautſchuk. Cine Luft- 
pumpe von Kautſchuk mit Kegelventil. 
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(Bemerkung: Die Kreis-Mufter- und Mobelle-Sammlung, fowie das ted,. 
nologifhe Kabinet find jeden DARSESIIN: und ns bon 10— 11 ba bem 
Publitum geöffnet.) 


B. Pectüre: Rechenſchaftsbericht bes Breslauer Gewerbevereins pro 1854 Ar 1858, — 
Agronom. Ztg. 44. Anzeiger (Trier) 2658-262. Ürbeitgeber 158. Archiv der Phartmacie, 
Dftoberheft. Answarberungs+ Zeitg. mebft Pilot 44. Balneolog. Ztg. 18-19, Gewerbeblatt, 

Heffiih., 85-36; -Preuf., 25 »Btg., Fürth., 19 —20, Handelsarhiv 44: Journal ofthe society 
of arts 861. «unft- und Gewerbeblatt 10. Natur 44. Stenograph. Fränk. Wochenfchrift 44. 
Zeitfchrift, Oeſtert. für Phatmacie, 21; - Schweiz besgl., Septemberheft ; + Bunzları desgl. 3848. 
Beitung, illuſtrirte, 852, — Sartens au: Deutſches Magazin für Garten» und Blumenkunde 
7-8; Frauendorf. Blätter 43--44; Garten-Nachrichten 9—10; Gemüfebau, der, von E. Lucas 
(1860); Hamburg. Garten» und Blumen Zeitung Jahrgang 1858 und Nr. 9—10 1889; 
IMustration horticole 8-10; Illuſtr. Garten-Zeitung 8—9; Monatefhrift für Bomologie ze. zc- 
Septbr. und Oftbr.; Statuten des pomolog. Iuflituts in Reutlingen; Wochenfchrift für Gärtwerei 
sc. ꝛc. Jahrgang 1858 und Nr. 37—42 1859, 


C. Kupferffigfeommlung. Erſter Nachtrag. (Fortf.) Vlätter von Franz v. Etadler, 


BP. I. Schweyer, Pet. Tanje, Jul. Tbäter, I. Earl v. Thil, I. 3. Thurneyſſer 
Unterperger und Eh. le Vaſſeur. (Mr. 3163 bis 3171 des Berzeichnifjes.) 


——— — — — —— —— — —— —rœ— — — ——— 


Privat- -Anpeigen 


Hydrauliſche Preſſen zum m Weinkeltern, Obft- und 
Araut · Preſſen. 


Die Eonfzuction berfelben if, in einfacher und ſolider Bauart, fo eingerichtet, baß fie zu 
ben in Amvenbung gemefenen Preß-Gebinden benützt und mit Leichtigkeit überall aufgeftellt 
werben können. Für —— benützt, vermag ein Arbeiter 3 5 4 Stüdfaß Wein 
pro Tag zu keltern. 

Dieſelben werben mit ben zugehörigen 4 ſqmiedeciſernen Säulen und den zum Anſchrauben 
erforberlihen Anterbolzen vorräthig gehalten, oder können boch in kürzefter Zeit zum Preife von 
| Thlr. 128 Pr. Cour. pro Stüd iuel. verpacung loeo Fabril 

fertig geſtellt werben. 

Maſchinen-Fabrik Kalk hei Deutz. 











Sievers und Comp. 


3 Im Verlage von F. a. Eimel in Banker —— in — in ber Stabel fen 
ons. und Kunſthandlung in Würzburg zu baben: 


DBorlegeblätter für Firmenſchreiber. 
Entworfen von 
Ferdinand Scheffer. 
Quet 40. geheftet. 1859, —— 1 —— —— 3 48 Li 


. Beriätigung. Zu Mr, 4 Seite | 556 Beife 15 von Fr * man 36 * 17 ft. Rate 
82 fl. 17 kr. 





— — — — — — 





Drud von F. E. Thein in Würzburg. 


Gemeinnützige Wochenſchrifl. 





Erſcheint jeden Der jährl. Abon⸗ 
Freitag in halben O r 9 a n Yu iſt 
\ 2 20 Tr. ober 


- * zu 
ober ganzen Bo» für 1", Zhir. Ines 
gen un) if direct rate werben ur 


vom Burcan, Tehnif, Landwirthſchaft, Handel und Armeupſlege.. 


durch alle Poft- deren Raum Fir 
Bercinsmitzlier 
ämter und Bud- Seraus gegeben der mit — für 
bandlungen zu von Ripheitgliee: 
wit 2 fr, bes 
— der Direction des poſytechniſchen Vereins zu Würzburg rechuet. 


unb 


dem Kreis- Comité des landwirthſchafllichen Vereins von Anterfranken und Rſchaffenburg. 








UX. Jahrgang. Würzburg, den 18. November 1859. Nro. 49. 


Bericht über Stand und Wirken bes polytechnifhen Vereines zu Würzburg für bie Jahre 
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Bericht über Stand und Wirfen des polytechnifchen Vereins 
zu Würzburg für die Jahre 1857/58 und 1858/59. 


(Fortjegung.) 
Die 
Bereins » Thätigfeit 
fpeciell betreffend, fo werde ich Ihnen in furzen Zügen ein kleines Bild davon zu 
geben ſuchen. 

Die Aufgabe der Gefellichaft ift die Hebung und Förderung der Gewerbe und 
Künfte, des Handels und der Induſtrie; der reiche Inhalt diefer Aufgabe wird 
fih am Beften aus meinem Vortrage berausftellen. 

Als das vorzüglichfte Mittel erfchien dem Verein von Anfange an die Ein— 
wirfung auf die jüngere Generation. Ich beginne daher mit dem Inſtitute der 
Geſellſchaft zur techniichen Fortbildung der Jugend, unferem 

Schulweſen. —— 

Aus den ſpeziellen Jahresberichten, die darüber veröffentlicht worden, iſt Ihnen des 
Näheren bekannt, daß dieſes Vereins-Attribut gegenwärtig 5 Elementar- und 10 
technische Sonn= und Feiertagsſchulen, nämlich 5 Zeichnen-, 1 Modellir-, 1 Gravir-, 
1 Geometrie, 1 Mechanik- und 1 Chemiefchule, nebit 1 Straffchule ald Disciplinar— 
anftalt begreift, die außer den Lehrern der Aufficht und nefchäftlichen Leitung eines 
eigenen Inſpektors unterftellt find. Die Gefammtzahl der Schüler betrug 1857/58 928, 
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1858/59 989. Sie wiffen, daß zunächft alle Knaben in Würzburg nah Be— 
endigung der Werktagsfchulpflicht, wenn fie nicht in andere Anftalten übertreten, bi zum 
16. Xebensjahre pflichtig zum Befuche unjerer Schulen find, dann aber noch meiter 
bis zur Gefellenprüfung alle Gewerbölehrlinge der Stadt, und ber Verein fieht es 
gerne, wenn auch die Gefellen noch den Unterricht fuchen, wie Died denn auch in 
erfreulicher Weiſe felbft aus weiteren Entfernungen von der Stadt fortwährend ge= 
ſchieht. Sie werden Sich vielleicht darüber wundern, daß ich Ihnen von ben 
Schwierigkeiten und Anftänden, die durch die im vorigen Jahre ftattgefundene 
Ueberfiedelung in die Marjchule und die Ginrihtung der Schulen in deren 
Räumen hervorgerufen wurden, berichten muß. Namentlich mangelte es Anfangs 
für die ausgedehnten Bedürfniffe der Schulen felbft in den jo umfaffenden Lofalitäten 
der Marfchule bie und da an dem erforderlihen Raume, fo zwar, daß fogar eine 
unferer Rinearzeichnenfchulen eine Zeitlang fufpendirt, aud der Modellir-Unterricht 
unterbrochen wurde. Indeß ift es gelungen, im Laufe des Jahres die Einrichtung 
einigermaßen befriedigend herzuſtellen. In den meiften Schulen ift unferen Schülern 
die Mitbenügung der für die k. Kreid= Landwirthichaft- und Gewerbſchule ange— 
ſchafften Tiſche und Bänke mit anerfennenswertber Zuvorfommenbeit von Seiten 
des k. Rektorats jener Anftalt geftattet worden, wie denn die beiden Inſtitute fich 
ſchon ſeit mehr ald 25 Jahren gegenfeitig zu unterftügen fuchen. In einigen 
Schulen haben wir dagegen nody für einige Zeit das frühere Mobiliar aufgeftellt. 
Sn allen Schulen find aber die fonftigen UÜtenfilien neu angefchafft worden. Zur 
Befriedigung des immer mehr hervortretenden Bedürfniffes an neuen Vorlagen für 
den Unterricht in mehreren Schulen find bereits die Einleitungen getroffen. 

Sn dem Berfonalftande des Schulweſens haben die verwichenen zwei Jahre 
einigen Wechſel gebradyt. Die durch das Ableben des früheren kränklichen Schul— 
infpeftord Bür erledigte Stelle hat die Plenarverfammlung im vorigen Jahre dem 
Hrn. Maier, Lehrer der Stenograpbie, der fidy die Herftellung der Ordnung und ver- 
beflerter Einrichtungen im Gefchäftlihen mit Grfolg hat angelegen fein laſſen, 
ebenfo die durch den Tod des Lehrers Schmitt erledigte Rebrftelle an der II. Glementar- 
ichule dem Hrn. Lehrer Gilgen verlieben. Seit Mai 1. 3. bat ferner der mwürdige 
Senior unferer Lehrer, Herr Dom-Lehrer Mais, feit 40 Jahren ununterbrochen 
einer unferer Schulen vorftehend, aus amtlichen Rückſichten zurüctreten müſſen; 
die Stelle ift feitdem von Hrn. Taubſtummenlehrer Schufter interimiftifch ver- 
waltet. Dann ift an Stelle der, wie bemerkt, aus lokalen Motiven aufgehobenen 
ll. Linearzeichnenſchule jpäter unter Abänderung bed Lehrplans eine neue 
errichtet unter der proviforiichen Leitung des Hrn. Bautechniferd Häusler. Die 
Direktion wird Ihnen demnächft den Vorſchlag, bie lefgenannten beiden Herren 
definitiv. anzuftellen, imgleichen die jet Hrn. Albert’d Tode interimiftifch ver— 
waltete Lehrftelle an der I. Lincarzeichnenjchule dem Hrn. Bautechnifer Thomas 
zu verleihen, zur Beichlußfaffung unterbreiten und ift erfreut, fo würdige 
Gandidaten Ihnen präientiren zu können. Die Mobdellirfchule bat fchlieflich 
auch wieder in's Leben gerufen und unter der Leitung des feitherigen Lehrers 
Hrn. Kaulbach in erweitertem Umfange eröffnet werden fünnen, fo zwar, daß 
fie, früber mit der II. Freibandzeichnenfchule in Einem Lofal vereinigt, fegt für ſich 
in befonderen Unterrichtöftunden und mit arößerem Raume für die Theilnabme 
nicht fchulpflichtiger Sefellen abgehalten werden kann. Dieſe neue Ginricytung ver— 
beit gedeiblihen Aufſchwung des vielen Gewerben immer wichtiger werdenden 
Boſſirens und Modellirens. Die dadurch bedingte Gehaltserhößung, wovon ein 
Theil übrigens durch den vermehrten Bejuch zablungsfäbiger Schüler wieder gededt 
wird, unterftellt die Direktion demnächft Ihrer Genehmigung. 
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Es erübrigt die Bemerkung, daß mit ben erwähnten Mobififationen bie 
Unterrichtsertheilung an unferen Schulen in den verflofienen beiden Jahren vor= 
ſchriftsmäßig und nad dem Grgebniffe der Schlußprüfungen mit gutem Grfolg 
fattgefunden hat. Wohl mag bie und da ein über den Lehrplan in einer Schule, 
über die Unterrichtömethode, über die Abhaltung der Schule oder über die Ver— 
theilung der Schüler ausgejprochener Tadel nicht unbegründet fein, vielleicht auch 
manchmal nicht mit Unrecht ald die Urſache mangelnden Fortſchritts bei dem 
Schüler angefehen werden können. Je mehr die Verwaltung davon überzeugt ift, 
befto eifriger läßt fie fich ftetd das Beftreben, den Mipftänden abzubelfen, angelegen 
fein, wovon die vorher erwähnten Einrichtungen Zeugniß ablegen. Andererfeits 
glaubt fie aber auch, in dem Bewußtſein, nach beften Kräften dem als gut Erfannten 
ſtets nachzuftreben, die Anforderung ftellen zu dürfen, daß man ſich zunächſt genau 
über die einfchlägigen Verhältniffe unterrichte, che man ein abfprechendes Urtheil 
fallt. Ich glaube genügenden Anlaß zu haben, Dies befonders mit Beziehung auf 
die Bertheilung der Schüler und den Vorwurf mangelnder Glementarfenntnifje bei 
ber größeren Mehrzahl betonen zu follen. Wenn man bedenkt, daß nur Sonn— 
und Beiertagsfchüler unferer Anftalt angehören, junge Leute, die erft nad) abfolvirter 
Werktagsſchulpflicht (mad dem 13. Lebensjahre) auf wenige Jahre behufs ihrer 
Fortbildung, davon Viele vom Lande aus den dortigen Volksſchulen, zu uns kommen, 
daß mithin der polyt. Verein auf ihren bisherigen Bildungsgang gänzlich ohne 
Einfluß und genöthigt ift, fich in feinen Maaßregeln den individuell verfchiedenften 
Bildungsftufen pic A dann wird man in feiner Kritik zurückhaltender fein. 
Die Elementarbildung ift erfahrungsmäßig im Allgemeinen eine fehr geringe. Wollte 
man daher an die bdiefleitige Sonntagetänle die unbedingte Anforderung ftellen, 
vor Allem die mangelnden Borkenntnifje beizubringen, jo würde man die meiften 
Schüler nur den 5 Glementarfchulen zuweifen müflen; es würde felbftverftändlich 
ber Raum fehlen, die Hauptaufgabe des Vereinsſchulweſens aber, die techniſche Fort- 
bildung, zurückſtehen und bdeffenungeachtet das vorgeftedte Ziel, vollftändige 
Nachholung der elementaren Fertigkeiten, nicht zu erreichen fein. Dabei muß man 
zugleih im Auge behalten, daß theild die von Außen herein kommenden Schüler 
in ganz verfchiedenem Alter ftehen und oft nur kurze Zeit die biefleitigen Schulen 
befuchen, theils der Austritt in verjchiedenem Alter erfolgt, geſetzlich mit dem er- 
reichten 16. Lebensjahre, bei den Gewerbslehrlingen mit der Gefellenprüfung. 
Unter ſolchen Verhältniſſen ein idenles Schema aufftellen wollen, verlangen, 
daß unbedingt zuerft die Vorkenntniffe vollftändig nachgeholt werden, daß voll= 
fommene Feltigfeit im Rechnen erworben und dann genügende Kenntniß in ber 
Geometrie erlernt werde, bevor zum Zeichnen, zum Mobdelliren oder zur Mechanik 
und Chemie vorgefchritten werde, — hieße die Zuftände des praftiichen Lebens gänz= 
lid verfennen. Denn während die gewöhnlihen Sonntagsjchüler nur bis zum 
16. Lebensjahre bleiben, fie mögen Biel oder Wenig gelernt haben, würde man 
die Gewerbslchrlinge nur durch Verweigerung der Schul= Entlaffungs= Zeugniffe 
behufs der Gefellenprüfung zurüdbalten fünuen, was indeß nicht durchzuführen ift, 
da bie Meifter nicht gezwungen werden können, die Lehrlinge über die akkord— 
mäßige Zeit hinaus in der Lehre oder im Geſchäfte zu behalten. Die Verwaltung 
der Schulen wird vielmehr auc ferner die Gebote der ausgleichenden Zweckmäßig— 
feit zum Ausgang ihrer Maafregeln nehmen und ihr Streben dahin richten müffen, 
bie Schüler auf Grund der von den verjchiedenen Gewerben an ihre Befähigung 
u ftellenden Anforderungen zur Fortbildung anzuleiten und fie unter entiprechender 

bwägung der individuellen Bedürfniffe gegen die oft zwingenden äußeren Ver— 
bältniffe durch die Lehrkurſe des Inftituts thunlichſt fruchtbringend hindurch zu führen, 
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Den Schluß des Schuljahres bildete in beiden Jahren bie öffentliche Ver— 
tbeilung von ®Preifen (im Werthe von circa 200 fl. jährlich) und Stipendien 
(gegenwärtig gegen 80 fl. jährlih). Ebenſo fand jedesmal eine öffentlihe Aus— 
ftellung felbftgefertigter Erzeugniffe von ®ewerbslehrlingen nebft 
PBrämiirung der ausgezeichneteren Arbeiten flatt, um über die zunädit mehr 
theoretifche Bortbildung des jungen Handwerkers in der Schule hinaus zugleich anf 
deſſen praftiiche Entwidlung in der Werfftatt und im Haufe des Meifterd Einfluß 
zu gewinnen. Hierzu bat, wie Sie wiflen, bie Bereins-Abtheilung (B) für techn. 
Gewerbe zufolge fahungsgemäßer Verpflichtung als Minimalbeitrag die Summe 
von 100 fl. jährlich der Direktion zur Verfügung zu ftellen. — 


Ich gebe zu den Veranftaltungen über, welche zur Bortbildung der älteren 
Generation, zur Belehrung ber Mitglieder jelbft, durch Verbreitung tech— 
nifcher und gemeinnügiger Kenntniffe jeder Art, in den legten 2 Jahren vom 
Vereine geboten wurben. Bor allem unfer 

Refe-Iuftitut 
bervorhebend, kann ich auf einen desfallfigen Auffag in der „Semeinn. Wochenfchr.“ 
Nr. 17 1. 38. verweilen. Zuerft unfer fchöner neuer 
Lefefaal, 
ausgeftattet mit der hervorragendften technifchen und gewerblichen, land-, garten- 
und volfswirthicbaftlihen und anderweitiger Literatur, gewährt den Befuchern einen 
reihen Schatz des Wiſſenswerthen aus allen einfchlagenden Fächern. Zugleich das 


Vereinsorgan, die 

Semeinnügige Wochenſchrift 
anfchliegend, da fie ebenfall® zur Verbreitung nützlicher Kenntniffe im Induſtriellen, 
Gommerziellen, Land- und Volkswirthſchaftlichen und zur gefchäftlichen Vermittlung 
beftimmt ift, erachte ich es angemefjen, die im Leſeſaal aufgelegte Literatur, welche 
durch Taufchverbindungen gegen die Wocenjchrift gewonnen wird, einzeln auf- 
zuzäblen: 


Altenburg. Mittheilungen aus dem Oſterlande. 
Bamberg. Wocheuſchrift bes Gewerbevereins. 
* Stenograph. Fränkiſche Wochenſchrift. 
Berlin. Berhaudlungen bes Ber. zur Beförd. des Gartenbaus i. d. Preuß. Staaten. 
m Zeitichrift für das Berg-, Hütten- und Salinenwejen in Preußen. 
J J des Centralver. iu Preußen für das Wohl der arbeit. Klaſſen. 
— a für Gärtnerei und Pflanzenkunde. 
Bern. Berhanbl. der allgem. ſchweiz. Geſellſchaft jür Naturwiſſenſchaft. 
A * der naturforſchenden Geſellſchaft. 
Breslau. Gewerbeblatt des Gewerbevereins. 
— Jahresbericht der Schleſ. Geſellſch. für vaterläud. Cultur. 
— ber Haudelskammer. 
Brünn. Mittbeil. der mähr.ſchleſ. Geſellſchaft zur Beförd. des Aderbaues. 
Bunzlau. Pharmaceutifche Zeitung. 
Darmftadt. Gewerbeblatt für das Großherzogthum Heffen. 


Frankfurt a / M. 


Der Arbeitgeber von M. Wirth. 
Polytechniſches Notizblatt von Dr. Böttger. 


Fürth. Gewerbezeitung. 

Gießen. Berichte der Oberbeff. Gefellfch. f. Natur» und Heilkunde. 

Görlitz. Verhandlungen ber naturforſchenden Geſellſchaft. 

Greifswalde. Mittheilungen des Gartenbauvereins für Neuvorpommern und Rügen. 


Hanau. 
Hannover. 


Heidelberg. 
Jena. 
Königsberg. 
Leipzig. 


London. 
Mergentheim. 
Münden. 


” 


“ 


New-Hort. 
Nordhauſen. 
Nüruberg. 


Offenbach. 
Paſſau. 
Regensburg. 
Roftod. 
Schaffhauſen. 


Sonderhaufen. 


Speyer. 
St. Gallen. 
Stuttgart. 


Trier. 
Waſhington. 


” 
Wetzlar. 
Wien. 


Wiesbaden. 
Würzburg. 


" 


232 a 3 
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Iabresbericht ber Wetterauer Geſellſchaft f. d. gefammte Naturkunde. 
Mittheilungen des Gewerbevereine. 
Archiv der Pharmacie (uorddeutſch. Apothefer-Berein). 
Neues Zahrbud für Pharmacie (ſüddeutſch. Apotheler-Berein). 
Techniſche Zeitichrift von Dr. Artus. 
Gewerbevereinsblatt für Preußen. 
Polytechniſche Centralhalle von Dr. Kernbt, 
Zeitfrift für Pharmacie von Dr. Hirzel. 
Journal of the society of arts, 
Zeitichrift bes hiſtor. Vereins für das Württemberg. Franken. 
Schriften der k. Alabemie der Wiffenfchaften. 
Kunft- yıd Gewerbeblatt. 
Stenograph. Blätter des Gabeläberger Bereins. 
Zeitfchrift des landwirthſch. Bereins für das Königreich Bayern. 
Fr. Gerhard's Deutjh-Amerikan. Gewerbezeitung. 
Forftliche Berichte von Schulte. 
Abhandlungen der naturbiftorifchen Gejellichaft. 
Anzeiger bes German, Nationalmufeums. 
Vierteljahrsſchrift der Bauhütte. 
Mittheilungen des Vereins für Naturkunde. 
Bereinigte Frauendorf. Blätter von E. Fürſt. 
Correſpondenzblatt bes zoolog.-mineralog. Vereins. 
Landwirthihaftl. Annalen des Medienburg. patriot. Vereins. 
Schweizeriiche Zeitichrift für Pharmacie, 
Berhandlungen bes Bereins zur Förderung ber Landwirthſchaft. 
Blätter für Landwirthſch. und Gewerbeweien in ber Pfalz. 
Verhandlungen ber St. Gallen-Appenzellifchen gemeinn. Gefellichaft. 
Blätter für das Armenmweien. 
Eifenbahnzeitung. 
Gewerbeblatt aus Württemberg. 
Allgemeiner Anzeiger (Kunft-, Handels. und Gewerbe- auch Weinzeitung). 
Praktifche Mittheilungen von Dr. Gall. 
Schriften ber Smithsonian Institution. 
Se „ United States Patent-Office. 
Balneolog. Zeitung von Dr. Spengler. 
Mittheilungen und Verhandlungen bes nieberöfterreih. Gewerbevereins,. 
Defterreichifche Zeitichrift fir Pharmacie von Prof. Ehrmann. 
Wochenblatt des Bereins Naſſau. Land- und Forſtwirthe. 
Archiv des biftoriichen Vereins für Unterfranten und Afchaffenburg. 
Verhandlungen der phyfitaliich-mebizinischen Geſellſchaft. 
Neue Würzburger Zeitung nebft Mnemoſyne. 
Abendblatt nebft Epheuranten. 
Journal nebft Sibylle. 
Stabt- und Landbote nebft Exrtra-felleifen. 


Demnach haben wir 

1) in Austausch gegen die Wochenschrift 65 Nummern; außerdem 

2) in Austaufch gegen den Schul-Fahresbericht und refp. den Vereinsbericht bie 
Programme und Berichte der Gewerb- und polytechnifchen Schulen in Bayern, 
ferner der polytechnifchen in Chemnitz, Hannover und Stuttgart, ſowie vieler anderer 
Schulanftalten und Vereine; 
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3) gegen Zahlung noch 22 Nummern, nämlich: 

Agronomiſche Zeitung von Dr. Hamm ; Allgemeine Zeitung; Alphabet. Sachregifter 
zu ben techn. Journalen von Philipp; Archiv für Natur, Wiffenihaft und Leben von 
Dr. Müller; Auswanberungs- Zeitung, allgemeine, nebft Pilot; Bauzeitung, allgemeine, 
von Förfter; Centralblatt, polytechnijches, von Dr. Schnebermann 2c.; Fauſt, polygraph. 
Zeitfchrift, von Auer; Genie industriel von Armengaud; Gewerbezeitung, deutſche, von 
G. Fr. Wied; Handelsarhiv, Preußiſches; Illuſtr. Familienbuch des Defterreich. Lloyd; 
Illuſtr. Zeitung; Journal, polytechn., von Dr. Dingler; Kreis-Amtsblatt für Unterfranten; 
Mebenzeitung, Europäifche, von Miller und Klemm; Mufterzeitung, Deutſche; Natur 
von Dr. Ule und Dr. C. Müller von Halle; Univerfum und Buch der Kunſt von Payne; 
Borlagen für Architelten 2c. 2c. von Frikle; Zeitfchrift für Bauhandbwerker von Haarmann; 
Zeitfchrift zur Ausbildung ber Gewerke (Münden). 


Der Werth des durch Ghange= Verbindungen ber Wochenſchrift acquirirten 
Lefeftoffs ift, wie Sie bemerken wollen, nicht unbedeutend und auf mehr als 200 fl. 
jährlich anzufchlagen. In Berüdfichtigung diefes Gewinnes und der im Laufe des Jahres 
nicht geringen Anzahl von neu erfcheinenden Werfen auf dem Gebiete der Technik und 
Induſtrie, des Handeld und der Volkswirtbichaft, welche durch desfalfige Beiprehung 
im Blatte für die Bibliotbef acquirirt worden, tft ‚die erfreuliche Mittheilung zu 
machen, daf die Wochenfchrift, deren Auflage im kommenden Jahre auf 3500 
Exemplare fteigen wird, dem Vereine feine Koften mehr verurfadht. Um fo geeigneter 
wird das Organ immer mehr zur Verbreitung gefchäftliher Bekanntmachungen, 
deren Preis bekanntlich fehr niedrig geftellt ift. 


Aus dem Lefefaal gebt der Lejeftoff zum großen Theil ungebunden in ben 

Refezirfel 

über, woran 160 Mitglieder in Würzburg Theil nehmen, dann theilweiſe auch 

nod an einige Bezirfövereine, endlich aber in entfprechender Ausftattung in bie 
Bibliothek, 

von wo die Mitglieder die Schriften nach einem im Lefefaal aufliegenden, durch 

— — evident gehaltenen Kataloge zu ihrer Benützung im Hauſe ent— 

ehnen können. 


Sowie der Leſeſaal noch ſeiner neuen Ausſtattung entgegenſieht, ſo iſt auch 
die Bibliothek erſt zum kleinſten Theile in den dafür beſtimmten neuen gejchmad- 
vollen Schränken im Sitzungsſaale aufgeftellt, muß ſich im Gegentbeil noch mit 
ihren alten, viel zu Klein gewordenen Schränken auf dem Borplage bebelfen und 
barrt der Griöfung. Der Werth unferer Bibliothek ift aber in ber That fchon ein 
bedeutender und wird erft recht erfannt werben, wenn biefelbe in den neuen Glas— 
fchränfen fich ber überfichtlihen Anſchauung darbieten wird. 


Eine werthvolle Vermehrung bat das Lefeinftitut durch die Auflage der (in der 
obigen Aufzählung noch nicht mit inbegriffenen) Lektüre über Gartenbau und 
Gartenkunſt von Seite des fränfiihen Gartenbau-Vereins erhalten; auch gebt 
diefer mit dem Plane um, in einem Fenfter des Lefefaald ein permanentes 

Treibhaus 
zur Ausftellung ber Sehenswürbigfeiten auf dem Gebiete der Hortifultur zu errichten. 
Denn beffere Mittel zur Belchrung Tann es — und darüber können nicht zwei 
Meinungen eriftiven — nicht geben, als praktiſche Veranfhanlihungen 
und Ausftellungen der fennend= und ſehenswerthen Gegenftände, bie das Objekt 
neuer Erfindungen oder der Verbefferung älterer find. 
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Sowie jenes Treibfeniter in hortilogifcher, fo fucht der Verein fchon feit 

längerer Zeit durch feinen im Leſeſaal befindlichen 
Modelle-Kaften 
das gleiche Ziel in technologiſcher Richtung zu erreichen und biefe Aufgabe durch 
Erläuterungen in der Wochenſchrift zu unterftügen. Es ift bierin zugleich die 
Hauptaufgabe ber 
Sammlungen bes Vereins 
ausgeſprochen. Die der Geſellſchaft eigentbümlich gehörigen und tbeilweife ihr zur 
Verwaltung anvertrauten tehnologiihen Sammlungen, denen fit) die im Ent- 
ftehen begriffene 
Waarenfammlung 
anreibt und das bisher. ausgefchiedene, noch nicht geordnete 
Mineralienfabinet 
demnächft einverleibt werben wird, haben, wie die Mitglieder wiffen, aber zum 
Theil wohl noch nicht allfeitig durch Augenschein würdigen fonnten, einen fehr 
erheblichen Werth, der fich in der geihmadvolliten Ausftattung und andgezeichnetiten 
Ordnung — ein verbienftvolles Werk des Herrn Gonfervators Winheim — dem 
Beſchauer darbietet. Alle diefe Sammlungen baben ſich entjprechenden Zuwachſes 
in den erwähnten zwei Jahren zu erfrenen gebabt. Vorzugsweiſe ladet aber die 
Kreis-Mufter- und Modelle- Sammlung 
vereinigt mit bem 
tehnologiihen Kabinette 

zum Befuche ein. Beide find zweimal die Woche, Donnerstag und Sonntag, Vor: 
mittags 10 Uhr, dem Publikum geöffnet. (S. „Semeinn. Wochenſchrift“ Nr. 16 
I. Irs.) Ich wiederhole auédrücklich bervorbebend: dem Publikum, Allen und 
Jeden, — aus dem Grunde, weil Dies nicht genügend befannt zu fein fcheint. 
Die praktiiche Benützung durch Gntnehmen von Muftern und Modellen zur Nach— 
abmung ift in erfreulicher Zunahme begriffen, und dennoch iſt der Werth Deflen, 
was bier allen Kreisbewohnern geboten wird, noch nicht in dem Umfang feines zu 
wünfchenden Erfolges gewürdigt. Ich empfehle deshalb aufs Dringendfte die Kreis- 
fammlung, die in jüngster Zeit wieder wertbovolle Bereicherungen erhalten, ber 
allgemeinften Benützung. 

Im Lefefaal ift bekanntlich auch Vorkehrung zur fucceffiven Ausftellung unferer 

Kupferiiih- Sammlung 

getroffen. Die Ausftellung ift in den verwichenen beiden Jahren ftetig fortgefegt, 
und fteht demnächſt ber Schluß der Austellung bevor. Da dieſelbe 1855 im 
Februar begann, fo fonnte der Reichthum der Sammlung nicht beffer bewieſen 
werden, als durch diefe 5 Jahre hindurch ununterbrochen fortgefegte Ausstellung 
mit wöchentlich neuen Bildern. Die Verfammlung wird es daber ganz angemeflen 
finden, daß die Ausftellung |. 3. von Neuem wieder beginnt.  (Fertf. folgt.) 


Land- und Hauswirthfcaftliches. 
Nr. praes. 43867. Nr, exped. 36278. 
An fämmtliche Diftrifts-Polizeibebörden des Regierungsbezirkes. 
Die Herftellung von Mufterkufturen im Wiefenbau betr, 
Im Namen Seiner Majeſtät des Königs. 
Bekanntlich ift der Futterbau die Seele der Landwirtbichaft, weil in ibm das 
Mittel gegeben ift, wodurd der landwirthſchaftliche Betrieb nach allen Richtungen 
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bin in Acht rationeller, mit höherer Rentabilität verbundenen Weife gehoben, ins— 
befondere die Viehzucht und die Viehmaftung in ausgebehnterem und einträglicherem 
Berhältniffe betrieben und der Feldban in der möglichft intenfiven und ergiebigen 
Meile ausgeübt werden Fann. 

Deßhalb bat ſich die unterfertigte k. Stelle bei ihren auf Hebung der Land» 
wirtbichaft des Kreiſes eingeleiteten Beftrebungen hauptſächlich die Aufgabe geftellt, 
auf die Förderung des Autterbaues binzumwirfen, was bezüglich des Fünftlichen 
Futterbaues vorzüglich durch Erweiterung des hiefür beftimmten Areales, insbeſondere 
durch Anbau der Brache mit Autterpflanzen, beim natürlichen Futterbau aber durch 
den Kunftwiefenbau in Verbindung mit der Drainage erreicht werden Fann. 

Namentlich auf die Verbefferung des natürlichen Futterbaues bat die unter- 
fertigte kgl. Stelle ihr Augenmerk gerichtet, zumal die Thatfache feſtſteht, daß der 
größere Theil der unterfränkiſchen Wiesländereien zur Zeit bei weitem nicht die 
durch die gegebenen natürlichen Vorbedingungen ermöglichten Erträgniſſe liefert, 
vielmehr da größere, dort geringere Mißſtände und Verwahrlofungen ſich einge— 
riffen haben, welche die Erzeugung des möglichft guter und reichhaltigen Futters 
verhindern. 

Es ift bekannt, welche großen landwirthichaftlichen Erfolge bereitd in anderen 
Ländern, namentlich in Baden, Naffau, den beiden Heſſen x. durch den Kunft- 
wiefenbau in Verbindung mit der Drainage erzielt wurden, und gehören überhaupt 
diefe beiden Gulturmethoden der Neuzeit unbeftritten zu jenen landwirthichaftlichen 
Fortjchritten, welche ihre Rentabilität im hohen Grade bewährt haben, und denen 
gegenüber das vielfach verbreitete Mißtrauen gegen die fog. rationelle Landwirth— 
Schaft nicht mehr am Orte ift, 

Sn demfelben Maße 08 aber als geratben ericheint, das von ber landwirth- 
fhaftlichen Theorie aufgeftellte Neue , infolange ſolches unerprobt und unbemährt 
tft, von der Maffe der mittleren und kleinen Landwirthe wegen der Unficherheit 
bes Erfolges ferne zu halten, im eben demſelben Maafe ift es jedoch andererjeits 
geboten, das erprobte und bewährte Neue allmäblig zum Gemeingute ber land» 
wirtbichaftlichen Bevölkerung zu machen, da hiedurch die Lage der einzelnen Land» 
wirthe wejentlich verbeffert und zugleich der allgemeine Volkswohlſtand gehoben wird. 

Die unterfertigte fol. Stelle hat fi) defihalb vorgenommen, mit allen ihr zu 
Gebote ftehenden Mitteln dahin zu wirken, daß allmählig der Kunftwiefenbau in 
Verbindung mit der Drainage in allgemeinere Uebung fomme, und nachdem ber 
Landratb des Kreifes im feiner Tetten Verfammlung in Uebereinftiimmung mit 
diefen Beſtrebungen nicht unerbebliche Mittel zu deren Verwirklichung bewilligt 
hat, fo fieht fich die unterfertigte kgl. Stelle nunmehr in die Rage gefekt, ihre Be: 
ftrebungen mit ftärferem Nachdrucke und und mit größerer Ausdehnung ins Leben 
einzuführen. 

Zu diefem Zwecke erſchien zunächft die Aufftellung eines ftärkeren culturs 
technifchen Perfonales veranlaßt, und es murde defhalb alsbald dem im Vorjahre 
aufgeftellten Kreiswiejenbanmeifter ein Wiejenbaugebilfe —— und find Eins 
leitungen getroffen, daß in Bälde ein zweiter Gulturtechnifer nebft einem zweiten 
MWiefenbaugebilfen aufgeftellt werde. 

Hiedurch wird ed der Kreisregierung möglich, vielfeitiger denn bisher auf dem 
fraglichen Gebiete zu wirfen und in verhältnißmäßig kurzer Zeit in allen Diftriften 
des Kreiſes Proben des Kunftwiefenbaues und der Drainage berftellen zu laſſen. 

Hiebei ift der Grundfag ald maßgebend erfannt worden, mwornad in allen 
Gegenden des Kreifes Mufterkulturen bergeftellt werden follen, durch deren weckendes 
Bild allmählig in der Maffe der landwirtbichaftlichen Bevölkerung der Sinn für 
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beſſere Cultur und Pflege der Wiefen groß gezogen und biefelbe zugleich zur freis 
eigenen Thätigkeit auf diefem Gebiete gewonnen werden fol. 

Da aber erfahrungsgemäß alle derartigen Tandwirtbfchaftlichen Verbeſſerungs— 
Beftrebungen anfänglich in der Maffe der Iandwirthichaftlihen Bevölkerung auf 
vielfache Hinderniffe ftoßen, welche mit den normalen Mitteln zu befeitigen nicht 
immer thunlich ift, fo bat fich die unterfertigte kgl. Stelle dahin entichloffen, in 
kun Fällen, wo folches durch die Verhältniffe geboten erfcheint, ſowohl die technifche 

rojection, wie die technifche Leitung der Ausführung des Culturunternehmens aus 
ben bisponibeln Fonds den Betheiligten zu ftellen. 

Ebenſo find zur Förderung der Drainage — welche übrigens nicht bloß auf 
Wieſen, fondern ganz vorzüglich auch auf naflem Ackerboden mit großem Erfolge 
angewendet werden fann — Ginleitungen getroffen, daß neben den aus öffentlichen 
Fonds bereits befchafften zwei Drainröhrenprefien noch weitere Preffen angefauft 
werden und im verfchiedenen Diftrikten behufs möglichft allgemeiner Benugung zur 
Aufftellung kommen. 

Indem die Diftrifts= Polizelbehörden von Vorſtehendem Kenntniß erhalten, 
werben biejelben zugleich angemielen, gemeinfam mit den betreffenden landwirth— 
ſchaftlichen Bezirfd-Gomit®8 nach den angedeuteten Richtungen die landwirtbichafts 
lichen Bebürfniffe ihrer Diftrikte zu erforfchen, die zur Anlegung von Mufter- 
fulturen befonders geeigneten Wieskomplexe auszuwählen und mit ben betheiligten 
Grundbefigern wegen ihrer Bereitwilligkeit zur Ausführung die entſprechenden vor— 
läufigen Verhandlungen zu pflegen. 

Haben die Verhandlungen im Allgemeinen die Bereitfchaft der betheiligten 
Grundbefiger ergeben, fo find die Aften mit gutachtlichem Berichte anher einzus 
fenden, worauf die unterfertigte k. Stelle je nach Befund die Vornahme der kultur— 
technifchen Projection veranlaflen wird. 

Was fodann nad erfolgter Projection die wirkliche Ausführung, die Benügung 
und Grhaltung der Gulturanlagen betrifft, jo ift ed von dem größten Belange, daß 
vor der Inangriffnahme der Arbeiten die betheiligten Grundbefiger fich gemäß den 
Beftimmungen des Gefeged vom 23. Mai 1852, die Bewäflerungs= und Entf 
wäflerungs= Unternehmungen zum Zwecke der Bodenkultur betreffend, in fürmliche 
Genoflenfchaften einigen, weil nur auf diefem Wege einerfeits die möglichit rafche 
Herftellung der Anlage gefichert, andererjeits die dauernde Erhaltung und Be— 
nügung derjelben verbirgt wird. 

Um in biefer Hinficht den Diſtrikts-Polizeibehörden erleichternd zur Seite zu 
ftehen, und um zugleich bezünlich der allgemeinen Grundfäge eine gewiffe Gleich- 
förmigfeit zu erzielen, hat die unterfertigte f. Stelle, fid) fußend auf die im allegirten 
Geſetze enthaltenen Gefichtspunfte, einen Entwurf eines Gulturgenoffenfchaftse-Statuts 
mit Wiefenordnung ausgearbeitet, welcher im untenftehenden Abrude zur ent= 
fprechenden Benützung mitgetbeilt wird. 

Da die Aufftellung eines ſolchen Statuts zunächft von dem freien Willen 
der betheiligten Befiger abhängt, da ferner vielfache örtliche und fonftige Verhältniſſe 
Abweichungen von allgemeinen Grundfägen, ſowie manchfache Zufaßbeftimmungen 
erheifchen werden, jo verfteht es fich von felbft, daß der mitgetheilte Entwurf nicht 
ald unbedingt maßgebend zu erachten, vielmehr — infoweit derfelbe nicht die Bes 
ftimmungen bed mehrerwähnten Gefeges ſelbſt aufftellt, im welcher Hinficht felbft- 
verftändlich Feine Abänderung eintreten darf, — nur als ein bei der Feftftellung 
beftimmter Genoffenfchafts-Statuten zu beachtender Anhaltspunkt anzuſehen ift, wobei 
bie durch die jeweiligen befonderen Verbältniffe gebotenen Abänderungen und Er— 
gänzungen feftzuftellen und einzufchalten find. 
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Die Diftrikts-Polizeibehörben haben demnach in jenen Fällen, wo Seitens ber 
unterfertigten k. Stelle die Eulturtechnifche Projection eines beftimmten Unternehmens 
veranlaßt und zugleich die wirkliche Ausführung bdeffelben in Ausſicht geftellt wurde, 
unter den Betheiligten die Bildung fürmlicher Culturgenoſſenſchaften zu bewirken 
und die deßfalls erwachjenden Verhandlungen behufs der definitiven Genehmigung 
ber GultursAusführung ſowie der Feſtſetzung ded Zeitpunftes der Ausführung ander 
vorzulegen. 

Hiebei geht die k. Regierung von ber Vorausfegung aus, daß für die Regel 
bie Gulturgenoffenihaften im Sinne des Art. 2, Abf. 1, Saz letzter des allg. 
Geſetzes durch Uebereinftimmung aller Betheiligten zu Stande fommen, was mit 
Rücficht auf die denjelben regelmäßig unentgeltlich geftellt werdende eigentliche Cultur— 
technik wohl mit Grund erwartet werben Fann. 

Sollte übrigens in einzelnen Fällen dennoch eine wiberftrebende Minderheit 
vorhanden fein, oder der Einſpruch dritter, insbeſondere von Triebwerföbefigern ein- 
treten, jo ift, falls zugleich die Borausfegungen des Art. 1. des erwähnten Geſetzes 
als gegeben fcheinen, ftrenge nah Maßgabe der Zwangsbeftimmungen diefes Ge— 
feges zu verfahren. 

Auf diefem Wege mag es gelingen, den Kunftwiefenbau und die Drainage 
mit ihren großen wirtbichaftlichen Erfolgen und Segnungen allmählig im Regierungs- 
bezirke einzubürgern, zumal auf den guten Sinn vertraut werden kann, melden 
bie landwirthichaftliche Bevölkerung des Kreiles bejeelt, und welder zu ber Hoffnung 
berechtiget, daß die Landwirthe des Kreifes in richtiger Würdigung dieſer Ber 
firebungen und in Anerfennung der ihnen durch die Art und Weife der Ausführung 
zugehenden großen Vortheile mit bereitwilligem Gntgegenfommen bei den einzelnen 
zur Aufftellung kommenden Brojecten ſich betheiligen und mit unverdroffenem Eifer 
zur Ausführung berjelben fchreiten werben. 

Hiebei ſieht fich übrigens die unterfertigte k. Stelle noch zu folgenden Be- 
merfungen veranlaßt. 

Nicht bei allen Kunftwiefenbauten und Drainagen find fürmliche Genoffen- 
Ihaften behufs deren Ausführung und Benützung nothwendia, da oft fleinere, nur 
aus wenigen Parzellen beftehende oder für ſich allein vollftändig abgeichloffene 
Complexe ſich zur Gultivirung eignen, wo ſchon einfache Vereinbarungen unter den 
wenigen Betbeiligten genügen, beziehungsweife der allein betheiligte Befiger für fid 
die mafigebenden Vorkehrungen zu treffen befugt ift. 

Schon bei den bisherigen kulturtechniſchen Operationen des Kreiswieſenbau— 
meifterd wurde darauf Rücficht genommen, daß gelegentlich der Ausführung größerer 
Gulturunternehmungen auch Eleinere Gulturen nah der Projection und unter der 
Leitung des Kreiswiefenbaumeifterd zur Ausführung famen, und ſchon die bisherige 
Erfahrung hat gezeigt, daß auf dielem Wege in ziemlich weitem Umfreife und in 
furzer Zeit viele Kleinere Gulturausführungen fich berftellen laffen. 

Dierin werben die Landwirtbe des Kreifed einen neuerlichen Grund zur bereiten 
Antheilnahme finden und in Folge deffen ed nicht verabfäumen, fo große und viel- 
feitige Vortheile ſich nach Thunlichkeit zuzueignen. 

Andererjeits kann es aber nicht 5 der Verwaltung liegen, alle ſchadhaften 
und verbeflerungsbedürftigen Wiesländereien des Regierungsbezirkes auf dem oben 
angebeuteten,, die öffentlichen Fonds ftarf in Anſpruch nehmenden Wege in befere 
Gultur und Pflege verfegen zu laffen. 

Die Aufgabe der Verwaltung befchränft fi vielmehr darauf, einen möglichit 
ftarfen erften Impuls zu geben und durch Herftellung gelungener Mufterfulturen dem 
Kunftwiejenbaue und feiner allmähligen Ausbreitung eine entſchiedene Bahn zu brechen. 
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In letzterer Hinficht wird zwar die unterfertigte k. Stelle Sorge tragen, daß 
ftets und auch nach Herftellung der Mufterfulturen ein ausreichended und tüchtiges Eultur- 
technifches Perſonal zur Dispofition ftehe, welches feinerzeit auf ausſchließliche 
— der Privaten bie weiter veranlaßten Gultur-Unternebmungen in Ausführung 

nge. 
Allein immerhin muß es im hoben Grade erwünfcht fein, daß allmählig die 
einfache Wiefenbautechnif wie die Drainage von ber landwirthſchaftlichen Bevölkerung 
ſelbſt erfaßt und geübt werde, dagegen die Beiztehung der eigentlichen Gulturtechnifer 
feinerzeit anf die Ausführung der größeren fomplicirteren und ſchwierigeren Kunft- 
wiefenbauten befchräntt bleibe. Im diefer Beziehung wäre ed nun in hohem Grade 
zweckgemäß und fachförderlich, wenn bei der jeweiligen Anweſenheit und Thätigfeit 
der Gulturtechnifer in den betreffenden Amtsbezirken fich einzelne dort angefeflene 
Landwirtbe, ſowie tüchtige Ackerknechte als ftändige Vorarbeiter bei den Cultur— 
Ausführungen betheiligen und auf diefe Weife die wichtigeren theoretiichen Regeln 
und die praftifhen Handgriffe des einfachen Wieſenbaues wie der Drainage fich 
aneignen würden, 

Die Diftriftspolizeibehörden werben gemeinfam mit den landwirthichaftlichen 
Bezirkscomités diefem Gegenftande ihre befondere Aufmerkjamkeit zuwenden und 
veranlaßten Falls die zum Vollzuge der angebeuteten Ginrichtungen nöthigen Vor— 
kehrungen treffen. Bon dieſſeits wird das fulturtechnifche PBerfonal beauftragt 
werden, derartigen WVorarbeitern jedwede fürbernde Anleitung und Unterweilung zu 
Theil werden zu laffen. Auf diefe Weiſe würde mit der Herftellung von Muſter— 
fulturen zugleich ein praftiicher Unterricht im Wiefenbau verbunden werben fünnen, 
ber, allmählig durch alle Diftrifte des Kreifes fich erftredend, die wohlthätigften 
und gemeinnügigften Refultate im Gefolge haben würde. 

Schlüßlich wird zu den Amtsvorftänden vertraut, daß fich diefelben der ihnen 
ugebrachten Aufgabe mit dem ber volfswirtbichaftlichen Bedeutung derfelben ent= 
prechenden Eifer und zugleich mit jener perfünlich lebendigen Theilnabme bingeben 
werden, ohne welche auf derartigen Gebieten des vorliegend fakultativen Wirkens 
größere Leiftungen nicht erreichbar find. 

Würzburg, den 9. Auguft 1859. 

Königl. Regierung von Unterfranften und Afchaffenburg, K. d. 3. 
Freiberr von ZuRhein. Mees. 


Eutwurf 
eines Statuts einer Wieſengenoſſenſchaft. 
Die unterzeichneten Grundbeſitzer vereinigen ſich hiemit zu einer Culturgenoſſenſchaft unter 
nachſtehenden Beftimmungen: 
I. Vom Zwede ber Genoſſenſchaft. 
$ 1. 
Zwed ber Genoſſenſchaft ift: 
1) auf dem Wieslomplere Nr. befiehenb aus den Grimbftüden, Pl.Nr. — eine kunfl- 
gerechte Be- und Entwäfjerungs-Anlage berzuftellen, 
2) die Benütung ber Eulturanlage unter den betheiligten Grundbeſttzeru zu regeln, und 
3) für bie bleibende Unterhaltung der Anlage Sorge zu tragen. 
U. Bon ber Organifation der Genofjenfchaft. 
8 2. 
An ber Genofjenihaft nehmen bie einzelnen Beſitzer als ſolche Theil; bie aus ber ®e- 
noſſenſchaft für jeden einzelnen Theilnehmer fließenden Rechte und Pflichten werben als auf 
beu betheiligten Grunbftüden ruhend exflärt und gegenfeitig als binglich eingeräumt; deß halb 
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gebt ber Genoffenfchafts-Verbandb mit allen feinen Folgen auf alle fünftigen Beſitzer ber einzelnen 
Parzellen von felbft über. 
83. . 

Die Genoffenfhaft wählt Durch einfache Stimmenmehrheit aus ihrer Mitte einen Ausſchuß, 
beftehbend aus 3 Perfonen nebft einer gleichen Anzahl Erfatleuten auf bie Dauer von 6 Jahren 
mit ber Befugniß, in allen das Unternehmen betreffenden Angelegenheiten bie Genofjenfcaft 
zu bertreten. 

84. 

Der Ausſchuß erwählt aus ſeiner Mitte auf dieſelbe Zeitdauer den Vorſtand und ſeinen 
Erſatzmann. Dem Vorſtande kommt bie Leitung der Ausfhuß- und Genoſſenſchaſts⸗Verhandlungen, 
bie Oberaufficht auf das Eulturunternehmen rüdficgtlich feiner Anlage, Erhaltung und Beniütsung, 
fowie die Führung des Genofjenichaftslaffe-Wejens zu. 

85. 

Zum Zwede ber Unterhaltung und Benütung ber Anlage wird vom Ausſchuß ein Wiefen- 
wart aufgeftellt, welcher nad Maßgabe der im gegenwärtigen Statute enthaltenen Beftimmungen, 
fowie ber von ber Diftriftspolizeibehörde befonbers zu erlaffenden Dienftes - Inftruttion feime 
Bunktion auszuüben hat, und deſſen nähere Berbältniffe zur Genoffenfhaft durch befonderen Dienft- 
vertrag geregelt werben. Derfelbe wird durch bie Diftrikts-Polizeibehörbe in Pflicht genommen. 

8 6. 

Alle innerhalb bes Genofjenihafts-VBerbandes und aus bemjelben eutfpringenden Streitig- 
keiten werben buch Beſchluß des Ausſchuſſes gefchlichtet, gegen welden innerhalb 14 tägiger 
Ausihlußfrift beiheiligter Seits bie Berufung zur Diftrifts-Polizeibehörbe ergriffen werben fann. 

87. 

Alle Uebertretungen der in biefem Statute mit enthaltenen Wiejenorbnung werben durch 
bie zuftändige Polizeibehörde abgewanbelt. 

g 8. 

Der Diftriftspolizeibebörbe bleibt außerbem die Auffiht auf die Genoſſenſchaft und das 
Recht vorbehalten, veranlaßten Falls durch jelbfiftändige Anorbnung bie Borfhriften der Statuten 
zum Bollzuge zu bringen und das zur Aufrechthaltung der Genoſſenſchaftszwecke Erforderliche 
zu verfügen. 

g 9. 

Ale und jebwede gerichtliche Einmifhung in die Angelegenheiten der Geneffenfchaft foll 
ausgeſchloſſen bleiben, vielmehr follen im allen die Genofjenjchaft berührenden Angelegenheiten 
ledigli die im ben vorftehenden $$ beflimmten Zuftäudigkeiten maßgebend fein, auf melde 
biemit unter Verzicht auf jedwede Nechtsverfolgung ausdrüdlich fomprommittirt wirb. 

U. Bon der Herftellung der Eultur » Anlage. 
8 10. 

Die Euftur-Arbeiten werden mit jenem Zeitpunfte begonnen, welder hiezu nach vorgängiger 
Einvernahme des Ausfhuffes von ber Kreisregierung beſtimmt wird. 

g1. 

Die tehnifhe Leitung ber Ausführung nach Maßgabe des anfgeftellten Euftur- Brojectes 
wirb mit Genehmigung ber kgl. Kreisregierung dem Kreiswiefenbaumeifter N. N. übertragen. 

Die Anordnungen besfelben find bezüglich der Zahl ber erforderlichen Arbeitsfräfte, wie 
bes BZeitpunktes ber Stellung berfelben, ebenfo bezüglich der gefammten culturtechnifchen 
Dperation maßgebend. 

$ 12. 

Die ſämmtlichen Koften der Anlage — mit Ausnahme bes für bie techniſche Projection, 
wie tedhuifche Leitung ber Ausführung entſtehenden Aufwanbes, welcher auf öffentliche Fonde 
übernommen wird — werben von dem betheifigten Grunbbefigern nad Berhältuiß bes auf ben 
Einzelnen treffenden Flächen Inhalts getragen, von dem Ausſchuſſe repartirt und beigetrieben. 
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& 18; 

Die erforberlichen Arbeiten werben vom Ausichuffe in Alkord gegeben, jedoch können bie 
Taglohn-Arbeiten von den Berbeiligten und ihren Angehörigen gegen Aufrechnung gan; ober 
theilweife ſelbſt verrichtet werben; im letzteren Falle müflen aber bie Arbeitskräfte ſtets in ber 
erforberlihen Zahl und zu rechter Zeit zur Berwenbung bereit fein, wibrigenfalls ber Ausihuß 
bie benöthigten Arbeitskräfte auf bem normalen Wege beichafft. 

$ 14, ; 

Alles auf dem Wiescompiere befindliche Holz und Geftrippe, infoweit folhes nicht zum 

Uferſchutze abjolut notwendig ift, muß von ben. betrefjenden Befigern entfernt werben. 
IV. Bon ber Benüßung ber Aulage. 
F 16. 
Die Bewäfferung des cultivirten Compleres erfolgt ausſchließend buch ben Wiejenwart 
und ift ben einzelnen Genoſſen jebwebe Bewäfjerung unterjagt. 
g 16, 
Die Bewäſſerung gefchieht in 3 Haupt-Abtheilungen: 
1) Im Brübjahre, 
2) nad ber Heuernte unb 
3) im Herbfte. 
517. 


Der Zeitpunkt der Bewäſſerung und bie Dauer derſelben wird vom Ausſchuſſe beftimmt. 

Bei derfelben ift vorzüglich darauf Bedacht zu nehmen, daß bie Waffernertbeilung möglichſt 
gleihmäßig gejhehe und jeber Wiefe ungebraudtes Waſſer zugeleitet werbe. 

18, 
Nah Beiftimmung bes Ausichuffes können auh Zwiſchenwäſſerungen außer ben oben- 
erwähnten Hauptwäfferungen zu anberen Zeitpumkten vorgenommen werben. 
V. Bon dem Schuge und ber Erhaltung ber Anlage. 
$ 19, 
Der Schuß der Anlage ift dem Wiefenwart unter ber Aufficht bes Ausjchuffes anvertraut. 
8 20, 

Der Ausſchuß beftimmt den Zeitpunkt und bie Dauer ber jeweiligen Ernte, und haben 

fih die einzelnen Genofjen diefer Anordnung zu unterwerfen. 
8 21. 

Das Treiben irgend welcher Gattung von Bieh auf den Eulturlompier, jowie das nn 
desſelben ift verboten. 

Die Weiderechte Dritter bleiben zwar vorbehalten, allein biefelben haben gemäß Art. 2 
Abſ. 4 des Weideablöfungsgejeges vom 28. Mai 1852 ben mem amgelegten ober frifh umgebauten 
Wieslomplex von ber Schafweide brei Jahre lang und von jeder fonftigen Viehweide fünf 
Jahre lang frei zu halten. 

8 22. 

Mit Wagen darf nur zu ben vom Ausſchuſſe beflimmten Zeitpunkten und nur an bem 
hiezu ausdrücklich bezeichneten Stellen auf die Euftur gefahren werben. 

Der Wiefenwart bat zu biefem Zwede an den betreffenden Stellen die Hatpt-, Bu- und 
Adleitungsgräben mit flarten Boblen zu Überbrüden, bie Einlaß- und Bertheilungsgräben aber 
an angemefienen Punkten mit Reifigbüicheln auszufitllen. 

g 23. 
Das Betreten ber Wiejen zur Nachtzeit ift unterjagt. 
8 24. 

Kein Genoffe darf an irgend einem Theile der Anlage irgend welche Aenderungen vor- 
nehmen, eben fowenig neue, auf bie Gefammtanlage Einfluß übende befondere Anlagen auf 
feinem Befigantheile berftellen. 


8.25, 

Ueber die Bornahme von Reparaturen, Beräinberungen und Berbefferungen an ber Enitur- 
anlage befchließt der Ausſchuß. 

Alle Heineren Aenderungen und Reparaturen, insbefonbere das Reinigen und Offenbalten 
des ganzen Grabenſyſtems find vom Wiefenwart zu beforgen. 

Abänderungen ber Gefammt-Anlage find an bie Zufimmung ber Genofjenfhaft und 
die Genehmigung der Difiriftöpolizeibehörben gebunden. 

VI. Bon der Beftrafung ber Uebertretungen. 
& 26, 

Die Berfehlungen gegen bie Beflimmungen bes Statuts finb je nach Befunb mit einer Geld. 
ftrafe big zu 10 fl. zu belegen. Außerdem ift der verurſachte Schaden vom Webertreter zu erjeßen. 
$ 27. 

Die Genoffen haften vorbehaltlich ihres Rückgriffrechtes für alle Zuwiderhandlungen ihrer 
Familien-Angebörigen, gebröbeten Diener und Taglöhner. 

$ 28. 

Strafe wie Schadenserſatz fließen in die Genoffenjhaftslaffe. Nur wenn, und inſoweit ber 
Schaden nicht ber Anlage felbft, fondern dem Befiter einer einzelnen Parzelle zuging, fällt 
Legterem ber feftgeftellte Schabens-Erfagbetrag ganz, beziehungsmweife zum Theile zu. 

g 29. 

Dur norfichende Strafbeftimmungen werben bie allzemeinen feldpolizeilihen Borfchriften 
in feiner Weife berührt, fomwie es fi auch von ſelbſt verfteht, daf gegenwärtige Statuten-Be- 
fimmungen fi Tebiglich auf die Theilnehmer an ber Genoffeufhaft beſchränken. 

vo. Bom Raffa- und Rechnungs. Wefen. 
& 80. 

Das Kaffa- und Rehnungsweien wirb vom Borftanbe beforgt. 

Der Kaſſafond bildet fih aus ben Beiträgen der Genofjen, den Strafen- unb tn 
———— ſowie etwaigen ſonſtigen Zuflüßen. 

& 81, 
Die Vorausgabungen find an ben vorgängigen Beſchluß bes Ausſchuſſes gebunden. 
& 32. 

Alljährlich hat der Kaſſier Rechnung zu ftellen, welche für bie einzelnen Genofjen zur Ein- 
fihtnahme und Erinnerung innerhalb 14tägiger Ausihlußfrift offen zu legen ift. 

VII, Bon ber Fefftellung und Aenderung ber Statuten, jewie ber Aufftelung der Genofjenfchaft. 
8 33, 

Jede Abänderung oder Ergänzung ber Statuten erchufive ber in benfelben enthaltenen 
Wiefenorbnung umterliegt der Genehmigung ber Kreisregierung, welche auch zur primitiven 
Genehmigung ber Statuten kompetent ift. 

Die in dieſen Statuten enthaltene Wiefenorbnung, über welche bie Ortspolizeibehörbe zu 
vernehmen ift, nuterliegt ſowohl bezüglich ber erſtmaligen Feſtſtellung, ſowie jedwede fünftige 
Abänderung der Genehmigung der Diſtriltspolizeibehörde. 


8 34. 
Nur auf Grumb eines burd bie Mehrhaͤ von zwei Drittheilen der Theilnehmer zu Stande 


gelommenen Beſchluſſes und nach Erfüllung aller Verbindlichkeiten gegen Dritte kaun bie Ger 
noffenfchaft aufgelöft werben. 
Die Stimmenmehrheit richtet ſich mach der Größe bes betheiligten Grundbeſitzes. 
IX. Schlußbefimmung. 


g 85. 

Im allen übrigen Beziehungen werben, infoweit anwenbbar, bie Befimmungen des Geſetzes 

vom 28. Mai 1852, die Bewäfferungs- und Entwäfferungs-Unternehbmungen zum Zwede der 
Bodenkultur beir., als maßgebend erklärt. 
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Bertilgung des Winter: oder Froftfpinners. 


'(Phalaena s. Geometra acidalia brumata.) 

Die zwei verfloflenen teodenen Sommer und gelinden Winter fcheinen eine 
Vermehrung ber Inſekten und befonders audy der den Obftbäumen überaus fchäd- 
lihen Raupe, woraus der Winter- oder Froftipinner entfteht, veranlaßt zu haben, 
Indem das Männchen bezeichneten Nachtfalterd frühzeitiger als fonft ſich Abends in 
großer Menge zeigt. 

Unierzeichneter erachtet es deßhalb angemeflen, auf deſſen Auffag über dieſen 
Begenftand in Nr. 47 der „Gemeinnügigen Wochenfchrift” v. 3. 1853 aufmerffam 
zu machen und die rechtzeitige Vertilgung bezeichneten Infekt im November ange— 
legentlihft zu empfehlen, wenn Obftzüchter auf eine erwünfchte Ernte nicht ver- 
zichten wollen. 

Schloß Theres, im November 1859. 

©. Frhr. v. Pitfurth, Bezirkscomité-Vorſtand. 





Schrannen-Berichte. 
Frucht⸗Mittelpreiſe. 
Datum Kern. Weizen. Korn Gerſte Haber. 
Orte: Br Tag. Monat. ee fe fe fil. tr. fl. ke 
Würzburgg.. — 12. Nobember — — 1654 1254 1388 653 


Schweinfutt - » «=... 12, u _ 1658 13 9 1336 657 


Antbah!| - » « 20. 5. “ 10 7 16 — 10 — 11% 730 
Strnbin - 2... 5. : — — 14 29 957 08 797 
Noðrdlingen — 6. * 1540 1551 1110 10 21 651 
Eichſtätt 6. = — — 156 1314 1058 7 22 
Lanbehut . a pe 4. N — — 423 06 1138 8 20 
Gumenhaufen » -» +... 3, F — — 116 18 115 T 
Umberg - «2000. 5. 5 — — 164 1235 183 89 
Nürnberg . » » ut 5. “ — — 1711 1147 12239 748 
Dinkelsbühl . 2. er 1657 1657 1030 1119 7 11 
Bayreuth.. 2. — — 18 48 13 12 13 6 96 
Neumartt (D-B) . » 31, Oltober — — 16 29 12 11 1116 758 


—e —— — — — — — — — — — — — — — — — 
Berautwortl. Rebacteure: für den techn. Theil Fr. U, Huberti, für ben lanbw. Prof. Dr. Nub. Wagner, 
Anzeigen, 


Polytechnifcher Verein. 
Auflage im Leſe- und Modelle: Zimmer. 

A. Techniſche Mufter, Modelle: Zhürgriffe von Porzellan (Münden). Mehrere 
Mufter von Spiegelpapier (Kajjel). 

(Bemerkung: Die Kreis-Mufter- und Mobelle-Sammlung, fowie das ted- 
nologifhe Kabinet ſind jeden Donnerstag unb Sonntag von 10—11 Uhr bem 
Bublilum geöffnet.) 

B. Lectüre: 8. Hauff „Die unterfeeiihe Schifffahrt von W. Bauer.” G. Fr. Heiniſch 
„Anleitung zur gewerbliden Buchbaltung ꝛc. 20.” (in 2 og rail — Ngronom. Beitg. 45. 
Anzeiger (Trier) 268— 267. rbeitgeber 159. Archiv für Natur 5. Auswandernngs-Zeitg. 
nebft Pilot 45. Blätter für das Armenweſen 36—39; »filr Landwirthſch. unb Gewerbe in der 
Pfalz 10. Gentralblatt, polyt., 20. Genie industriel, Auguftheft. Gewerbe-Ztg., Deutſche, 6. 
Handelsarchiv 45. Jahrbuch, meues, für Pbarmacie, Augufibeit. Journal of the society of 
arts 862; »Dingler’s polvtchn. (154) 2. Modenzeitung, Europ, Dezemberheit. Mufterzeitung, 
Deutfche, 10. Natur 45. Notizblatt, polptechn., 15— 16. Stenograph, Fränt, Wochenſchrift 45. — 
Illuſtr. Familien» Journal des Defterr. Lloyd 11 (mebft artift. Beil.); - Zeitung, 854. 

C. Kupferffidfammlung. Erfter Nachtrag. (HFortſ.) Blätter von Ph. Walter, 
J. Wagner und Winkler. (Nr. 3172 bis 3176 des Berzeichniffes.) 
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Landwirthichaftlicdher Verein. 


Bekanntmachung. 
Im landwirthſchaftlichen Vereinsgarten Lünnen 70 Stüd majerenze Aprifofen- Stämme, 
3-7 Fuß bod, zu 30 kr. per Stück abgegeben werben. — Die Abgabe-Scheine werben auf bem 
Bureau des Kreis-Komitds ertbeilt. 
Auch find von Montag den 14. d. Mits. an 
1 Burzelmerl-Schneidmafchine, 
2 verbefierte böhmiſche Beetpflüge mit eifernen Soblen 
in natürlicher Größe zur gefälligen Anficht für die resp. Mitglieder des landwirthſchaftlichen 
Vereines, wie für — der Landwirthſchaft von Morgens 8 12 Uhr und Nachmittags von 
2-6 Uhr ausgeſtellt. 
Würzburg, den 11. November 1869. 
Secretariat des Areiscomitds des ——— Vereins von Unterfranken und Aſchaffenburg. 
rönner. 








privat - Anzeinr. 
Zur Beleuchtung von Laden, Fabrifen, Werkitellen, 
Sälen und Zimmern 

empfehle ich bei eingetretener Saifon meine 
Fabrikate von Rampen, für Gas, Del und 
Photogen, befonders eine reichhaltige Aus- 
wahl von Moderateurlampen in Bronze 
und Porzellan, in Hänge-, Schiebe- um 
Arbeitslampen aller Art, nad) vielfad) 
verbefferter Gonftruction, nebit Gloden, 
Eylindern, Docdten, eleftrifhen 
Kerzen zum Anzünden der Lampen. 





Reparaturen und Veränderungen 
an Lampen werden forgfältigit und pünkt— 
lichſt gefertigt. 


Jacob Sohn, 
Schulgaffe Nr. 85. 
Drud von F. €. Thein in Würzburg. 


* 





Gemeinnützige Wochenſchrifl. 





Erſcheint jeben Der jahrl. gt 
; N ) nements si 
Breitag in halben r 9 an ah. 20 — ober 


ober ganzen Bo» 1%, Thlr. Inſe · 
gen un» ifl bireet rate werben für 


für 
vom Burcan, Technil, Landwirthſchaft, Handel und Armeupflege. 


Petitzeile oder 


beren Naum fü 
er Bereinsmitglier 
imter und Bud- Derausgegeben der mit 1 fr., für 
danblungen zu von er 
—— der Direction des polptechniſchen Vereins zu Würzburg rechnet, 
und 


dem Kreis-Komite des landwirthſchaftlichen Vereins von Anlerſreuken und Aihafenburg. 





IX. Jahrgang. Würzburg, den 25. November 1859. Nro. 48. 








Bericht über Stand und Wirken bes polytechnifchen Vereines zu Würzburg für bie Jahre 
1857/58 unb 1858/59. (Fortſetzung.) ©. 593. 


Land: und Hauswirtbichaftlihes. Die Herftellung von Mufterlulturen im Wiefenbau 
betr. 599, Grünbüngung. 600. Beiträge zur zwedmäßigen Behandlung und vortheilhaften 
Benütung einiger Gartengewäcfe. 601. Kleine Mittbeilung. Preisausfchreiben für bie 
Erfindung einer Zuderrübenmwaage. 604. Schrannen-Berichte. 604. . 


Privat-Anzeige. 





Bericht über Stand und Wirken des polytechnifchen Bereins 
zu Würzburg für die Jahre 1857,58 und 1858/59. 
(Fortiegung.) 

Unter die Vereinsthätigkeit zur Belehrung der Mitglieder durch praftifche 
Veranſchaulichungen und Erläuterungen zäble ich es ferner, wenn ben 
Mitgliedern Gelegenheit gegeben wird, im Schooße der Gefellichaft fich mit wiffeng- 
und kennenswerthen technifchen und induftriellen Ginrichtungen und Betriebsweifen 
durch perfünliche Betheiligung befannt zu machen. So wie wir dazu oft unfere 
Plenarverfammlungen benügen, fo hatten wir u. A. im Laufe des verwichenen Jahres 
Anlaß, in unferem Lokale die von Wien aus verbreitete Metachromotypie 
fennen zu lernen. Desgleihen gab und die Freundlichkeit der HH. König und 
Bauer in Zell Gelegenheit, von deren berühmten großartigen Gtabliffement zur 
Maſchinen-und Schnellpreffen=- Fabrikation belehrende Einficht zu nehmen. 

Eine vorzugsweije fruchtbringende und in unferer Zeit immer belichter werdende 
Bermittelung ra Kenntniffe und Erfahrungen find 


gemeinnügige, in populärer Darftellung gehaltene Vorträge. 
Sie vereinigen dur die damit verbundenen Demonftrationen die Vortheile ber 
Lectüre mit jenen dev praftiichen Veranſchaulichungen; aber fie gewähren biefe 
Vortheile nicht bloß einem größeren Hörerkreife zu gleicher Zeit, fondern, was das 
Wichtigſte, in potenzirter Wirkung. Das lebendige Wort ift ohne Zweifel der befte 
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Dolmetſch fremder Ideen und Anfchauungen. Dies hat der Verein wohl nt 
und durch die beifällige Aufnahme, welche die Mitglieder und die Bewohner Würz⸗ 
burgs in weiteren Kreifen den im Gejellichaftslofale abgebaltenen Vorträgen wid— 
meten, den Werth derfelben richtig gewürdigt. 

Nachdem im Winter 1857/58 der Hr. Dr, Schwarzenbach jeine praktiſch— 
tehnifhen Vorleſungen für Gewerbtreibende hauptlächlih im de— 
monftrativen Anfchluffe an das früher Vorgetragene und an die Vereind-Mineralien- 
fammlung gehalten hatte, gelang ed im jüngft verfloffenen Winterfemefter durch die 
entgegenfommende Bereitwilligkeit der HH. Profefforen der Univerfität, wie in 
anderen Städten Deutſchlands, (z. B. in Wien im vor. Winter zum erften Male) 
fo au in Würzburg mit einem Cyklus 

. wiſſenſchaftlicher Vorträge 
die Bahn zu derartigen Beftrebungen zu breden. Auf ſolche Weife die Wiffenfchaft 
popularifiren helfen, Sinn dafür wecken und ihr Gingang unter allen Klaffen 
der bürgerlihen Geſellſchaft verſchaffen, — Das, glaube ich, ift recht eigentlich 
in der Aufgabe des polytechnifchen Vereins, in feinem weiteren und engeren 
Berufe gelegen, da es erfahrungsmäßig in Deutichland unter ganz anders ge- 
ftalteten Berbältniffen (al® 3. B. in England und Amerika) ſtets fchwierig für den 
Ginzelnen fein wird, für ſolche Beftrebungen unter der Borausjegung entiprechender 
Entihädigung für die Opfer hinreichende Theilnahme zu finden, vielmehr die Ver— 
mittelung eines zu ernften und gemeinnügigen Zweden gegründeten Vereins 
dazu geboten ericheint. Sie werden Ihre danfbare Anerkennung den ſehr geebrten 
Herren Profefforen nicht verfagen, welche im vorigen Winter durch eine Reibe 
intereffanter Vorträge, die dem gefammten gebildeten Publikum zunänglich waren, 
in der Aula der Marichule uns den reihen Schuß ihres Wiffens öffneten, und es 
gerechtfertigt finden, daß die Organe der Gefellichaft diefelben unter Weberreichung 
der Vereinsmedaille mit dem Bilde der Marfchule erfuchten, ald Ehrenmitglieder 
der Gejellichaft ferner anzugehören. — Die Vorträge waren folgende: I. über bie 
Gonfervirung der Nahrungsmittel, von Hrn. Prof. Dr. Rud. Wagner; II. über 
Wilhelm von Grumbach, von Hrn. Prof. Dr. Wegelez; III. über die Beziebungen 
des Pflanzenreichs zum Menfchengeichlecht, von Hrn. Prof. Dr. Schenk; iv. über 
Elektromagnetismus, von Hrn. Hofratb Prof. Dr. Oſannz V; und VI. über den 
deutſchen Gonftitutionalismusd und deffen Verhältniß zum englifchen und frangöfiichen, 
von Hrn. Brof. Dr. Held; VII. über einige antife Kunftwerfe, von Hrn. Hofratb 
Prof. Dr. Urlich sz VIII. über Luft, Verbrennung und Refpiration, von Hrn. Prof. 
Dr. Scherer; IX. über Bhotogen und Baraffin, von Hrn. Prof. Dr. Rud. Wagner. 

Ich muß fchließlich noch mitteilen, daß durch die befonders für Mitglieder 
des Vereins niedrig geftellten Gintrittögelder nicht bloß die nicht unerheblichen Un- 
foften, die diefe Vorträge verurfachten, gededt, jondern auch einige hundert Gulden 
Ueberſchuß gewonnen find, die den Stamm für den damit projeftirten Fond bilden, 
Den Zwed des legteren erlaube ich mir, obgleich eine weitere Mittheilung darüber 
als über ein Projekt noch nicht in den Jahresbericht gehören dürfte, in Kürze an- 
zugeben. 68 ift die Ginrichtung einer höheren Zeihnen= und Kunſtſchule, 
beftimmt, unter der praftifchen Leitung eines Künftlerd ächtes Kunftgefühl durch 
Zeichnen und Malen zu pflegen und thunlichit in die gewerbliche Produftion über- 
zutragen. Unfere Satungen weifen uns bereits auf diefe Richtung ausdrüdlic bin, 
und die projeftirte Schule würde in der That ald Bildungsanftalt für Kunft und 
Kunftinduftrie unfer Schulſyſtem zum Abſchluſſe bringen. Hoffen Sie mit mir, 
daß es recht bald gelingen möge, die dazu nöthigen finanziellen Mittel flüſſig zu 
machen. — 
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Wir fommen nun zur unmittelbaren Vereinswirkſamkeit, zu den Veranftaltungen, 
bie direkt die Hebung der Gewerbe und der Induftrie, die Förderung der gewerb— 
lichen Zuftände bezweden. Ich rede zunächſt von den ftändigen Veranftaltungen, 
vor Allem von ber 

Vorlehenskaſſe und Gewerbeballe. 

Diefed vereinigte Inſtitut fteht unter der Verwaltung ded Ausihufles der 
Bereind-Abtheilung (B) für technifche Gewerbe. Bekanntlich wurden im Jahre 1848 
von der Staatsregierung bedeutende Mittel zur Hebung der gewerblichen Zuftände 
im Baterlande beftimmt und über das Land vertbeilt. Kür Würzburg wurden zu 
diefem Zwed 15,000 fl. defignirt und dem polgtechnifchen Vereine zur Verfügung 
geftellt. Da in jener Zeit, wie anderdwo, auch bier, unter dem Namen Gewerbe- 
verein eine engere Afloctation der Gewerbtreibenden entitanden war, To beſchloß der 
diesfeitige Verein, jene Summe dem Gewerbeverein zu dem erwähnten Zwede zu 
überlaffen, und es ift dann das genannte vereinigte Inftitut der Gewerbeballe und 
Vorlehenskaſſe, anfänglich zunächſt die letztere, damit gegründet worden. Durch 
die Einverleibung des Gewerbevereins in den polptechnifchen Verein bald miederum 
an ben letzteren gelangt, ift das Inftitut der Verwaltung der Bereinsabtbeilung (B) 
für technifche Gewerbe, meil in dieſer der frühere Gewerbeverein vorzugsweife feine 
Vertretung gefunden bat, unterftellt, und zwar nach der Mebereinfunft in einer zum 
Theil unabhängigen Stellung. Der Fond iſt durch fernere Ueberlaffung von 
5000 fl. aus Gentralfonds ſchon früber auf 20,000 fl. geftiegen. 

Die Wirkfamkeit des in Rede ftehenden vereinigten Attributs ift feither im All- 
gemeinen eine erfreuliche und nebeihliche gewefen, wie Ste fi aus früheren Geichäfte- ' 
berichten erinnern werden. Während die Vorſchußkaſſe durch baare Darlehen gegen 
4 und 5 pCt. mit dem Augenmerk baldiger Rüdzahlung den Gewerbtreibenden 
unter die Arme greift, fol die Gewerbehalle den Sofa ber Produkte derjelben 
vermitteln und erleichtern, namentlich aber — Dies war ein hervorragendes Motiv 
für deren Gründung — die Operationen der Vorſchußkaſſe dadurch unterftügen, daß 
fie diefer durch die im der Halle zum Verkauf ausgeftellten Erzeugniſſe der Debitoren 
Sicherheit leiftet und, indem fie den Gewerbtreibenden in Zeiten der Arbeitslofigkeit 
durch Beftellungen, auch unter Dinausgabe des Rohmaterials, Beichäftigung ver- 
ſchafft, den Lesteren folchergeftalt das Mittel gewährt, um wiederum bei der Vor— 
lehendfaffe die zur Entlehnung erforbderlihe Garantie leiften zu können. Diefe 
ineinandergreifende Wechfelwirkjamfeit der beiden Anftalten ift nicht aus den Augen 
u verlieren ; ihre großen Vortheile beweiſen eben fo fehr die ungweifelbaft richtige 

dee der Ginrichtung, — die ja auch deshalb an anderen Orten adoptirt iſt, — 
als die unantaftbare Zufammengebörigkeit und Ungertrennlichfeit beider. 

Bon diefem Gefichtspunfte darf meines Erachtens allein die Wirkjamfeit der 
Anftalt gewürdigt werden. Wenn daher in Tegterer Zeit das Geſchäftsergebniß der 
Gewerbehalle ein minder günftiges ift, fo wird es Pflicht der Verwaltung fein, bie 
Urfachen aufzufuchen, die dieſes Refultat berbeiführten, und nad) Maßgabe der 
desfallfigen Vorschriften in den Sagungen fih wegen Abhülfe mit der Direktion 
des Gentralvereines, reſp. mit Tetterem felbft in Benehmen zu feßen. 

Grlauben Sie mir deshalb, in diefer Richtung noch einige Worte hinzuzufügen. 
Das in Rede ftebende Inſtitut der Gewerbehalle und Vorlebenskaffe hat den Zwed, 
zur Hebung der Gewerbe, zur Vervollkommnung der Betriebsweilfen, zur Bermitt- 
lung des Abſatzes beizutragen und insbefondere im Intereſſe der minder bemittelten 
Bewerbtreibenden zu wirken. Die Aufgabe des Inſtituts ift dagegen nicht zunächſt: 
Grübrigungen zu machen, Fonds zu fammeln. Sobald nun das Gefchäftsergebniß 
fit) dahin herausftellen follte, daß nur die Verwaltungsfoften ſich gedeckt hätten, 
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jo wäre dies Refultat noch nicht beforgnißerregend, ba das Inſtitut doch feinen 
eigentlichen nichften Beruf, wenn auch vielleicht in befchränktem Umfange, erfüllt 
hässe- Es dürfte ohne Zweifel nicht unmöglich fein, beſſere Refultate zu erzielen, 
da die einfchlagenden Verhältniffe für Würzburg nicht ungünftiger erfcheinen, als 
an anderen Orten. Man wird ohne Zweifel entfprecbende Reformen eintreten 
laffen fünnen. Allein ohne einen folhen Verſuch die Anftalt oder auch nur bie 
Gewerbehalle aufheben, wäre meines Gradtens nicht gerechtfertigt und liegt auch 
ihren nicht in den Bollmacten der VBerwaltungsftellen. 
e 


MWanderunterffüßungs- Kaffe und Arbeitsnahmeife-Anftalt 
bat den Zwed, bie gewerblichen Zuftände zu fürdern eben fo fehr im Intereſſe der 
Meifter, ald in dem der wandernden Gefellen, für welche beiderfeitd die Arbeits— 
vermittelung von ber Anftalt übernommen wird, während bei mangelnder Arbeit 
oder wenn folche nicht gewünfcht wird, die den Jugereisten gebührende Unterftügung 
an Stelle des früheren Zunftgefchenkes wiederum von der Anftalt in geregelter 
Ordnung gereicht und dadurch dem ehemals läftigen Bettel entgegengewirft wird. 
Die Anftalt bat auch in den verwichenen beiden Fahren ihre fegensreiche Thätigkeit 
fortgefegt, wie Sie aus den fortlaufenden Gefchäftsberichten in ber „G. Wochen- 
fchrift” erinnern werden. Es ift Ihnen bekannt, daß der Bettel zum großen Theil 
befeitigt ift. Die Unterftügung, welche anfänglih nur 12 fr. & Perfon betrug, 
bat demnähft auf 18 fr. und in ber jüngften Zeit auf 24 fr. erhöht werben 
fönnen. Dabei ift zugleich der Anfang gemacht worden, einen Nefervefond anzu= 
\ ehe Die gefammten Gefchäftsrefultate der Anftalt liegen in folgenden 

ablen vor: 
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Anzahl der von der Anftalt | rn. 
i er 
Zeitraum = 
Arbeit Ge⸗ v. d. U it zugereidten Ge⸗ 
Unterfätten |" ipefenen "ötuogeisiffenen werbegehülfen 
———— 
1851, April bie | | | 
ult. Sept. 4868 172 | 704 5744 
185152 5, 1163 210 166 13535 
183233 623 6033 8383888os 
1853/54 | 7344 13 000183 8780 
18545) 517 203 966 6886 
1855/56 4214 19 765 5178 
1856/57 3381 143 588 4113 
1857,58, 3858 126 © 535 4519 
18 N hr 6 
Sn 8'/, Zabren | 54653 | 1631 | 8395 | 64679 





Zu beklagen ift vornehmlich zweierlei: zunächſt die Zurüdhaltung, welche von 
Seiten einer großen Anzahl von Gewerben und Gewerbsmeiftern, auch von anderen 
Bewohnern der Stadt, in dem Anfchluß an die Beitragsliften zur Anftalt beobachtet 
wird. Vor einem bulben Jahre haben die Organe des Vereins einen erneuerten 
Aufruf zur Zeichnung freiwilliger Beiträge erlaffen, weil theild manche Gontribuenten 
der früheren Zeichnung im Laufe der Zeit durch Tod, Abreife oder Austritt weg— 
gefallen, theild um die in den letzten Jahren nah Würzburg Gezogenen zum Beitritt 
aufzufordern. Es ift betrübend, berichten zu müffen, daß der Erfolg dieſes Aufrufs 
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ein fehr geringer geweſen tft. Möchten Jene, bie die Beiftener zu biefem Inſtitut 
verſagen, ernftlich erwägen, was die Folgen jein müßten, wenn Alle jo dächten! 
Die Anftalt bat oft im Laufe eines Monats zwilchen 2 und 300 fl. an Unter— 
ftügungen zu zahlen. Die Aufhebung der Anftalt würde die wandernden Gejellen 
wieder nöthigen, in den Werkftätten ihr Reifegeichent abzuholen, und die Gewerbs— 
meifter würden die tägliche Beläftigung und Steuer, das Publikum aber die ſonſt 
dabei vorfallende Brandihagung zu befteben haben. 

Gin fernerer beflagenswertber Umstand iſt die geringe Inanfpruchnahme der 
Arbeitsnachweiie-Anftalt zur VBermittelung von Arbeitern von Seiten der Meifler. 
So traurig Dies ift, fo wahr ift es leider. Und doch ericeint Nichts unbegreif- 
licher, ald Dies. Man bedenke, daß bei entiprechendem guten Willen der Meifter 
der Geichäftsführer der Anftalt ſtets vom Stande der Arbeits-Nahfrage unterrichtet 
und dadurd in der Lage fein könnte, nach dem Umfange der Zuwanderung dem 
Bedarf an Arbeitern zu genügen, daß aber den Meiftern feine Koften und nur die 
Mühe der Anmeldung dadurch verurfacht, ja, daß fie ſogar der oft ganz erfolglos 
ausgegebenen Koften für Iniertionen in öffentlichen Blättern dadurch überhoben 
würden! Ich will betipielöweife auf den Monat Februar d. 3. zurüdgreifen. Bon 
497 Zugereisten erhielten nur 5 Arbeit, aber ed war auch nur von 22 biefigen 
Meiftern Arbeit angemeldet. Dieſe Zahlen reden eine ſehr ernfte Spradye, wenn 
Sie ind Auge faflen, daß die Stadt an 1000 Gewerbsinhaber zählt, deren reiſende 
Gehülfen die Wanderunterftügungs- Kaffe in Anfpruch nehmen, und daß wohl 
mindeftend die Hälfte mit Gejellen arbeitet. Abgejeben von zufälligen Umftänden, 
die gerade im Februar vielleicht ftattfanden, ift der Grund zu der in Rede ftebenden 
beflagenswerthen Erfheinung zum großen Theile in der leidigen Bequemlichkeit vieler 
Meifter zu Suchen, obgleich ed durch die Anftalt im Gegentheil eigentlich bequemer 
und wohlfeiler gemacht ift. Es ift Dies wieder nur der alte Schlendrian, der nicht 
das von Alters ber übliche Verfahren verlaffen will, verbunden mit feinen natur— 
wüchſigen Begleitern, dem Mißtrauen und ber Indolenz gegen alle Neuerung, 
geftärkt felbft hie und da durch feindfelige Gefinnung, befonders aber genäbrt und 
unterhalten durch das Herbergd= Unmwefen und die bekannten Unzufömmlichkeiten, 
die fih an deffen Ferſe beften. 

Dabet darf aber auch nicht verichwiegen werden, daß oftin den zureifenden Arbeitern 
felbt die Gründe gelegen find, warum fie feine Arbeit erbalten. Um noch einmal 
auf den Monat Februar zurüczufommen, fo maren im Ganzen 36 Zugereiste in 
Arbeit gewieſen, von denen aber 11 die Arbeit verweigerten und 20 von ben 
Meiftern ald unbrauchbar zurüdgewiefen wurden, häufig wegen mangelhafter ein— 
feitiger Ausbildung im Fabrifarbeiten. 


Sie werden aus diefen Mittheilungen nur die Beftätigung der Wahrnehmung 
entnehmen, daß es auch hier, wie überall, wenn eine Hebung der gewerblichen und 
überhaupt ſocialen Zuftände erzielt werden fol, eines einigen Anfchluffes aller 
Intereſſenten aneinander und an die Wereindbeftrebungen bedarf, Möchte ich nicht 
vergebens dazu aufgefordert haben! — 

Sc habe in diefem Abfchnitt ferner von einer neuen Schöpfung im Vereine 
zu berichten, von dem 

Reifeftipendien=Kond für talentvolle Gewerbslehrlinge. 

Unfer verehrter Ehren-Direktor Herr Dr. Adelmann bat denfelben gegründet 
und ihm zunächſt dad Neinerträgniß aus der von ihm beraudgegebenen Sammlung 
illuſtrirter „Vayeriſcher Trachten” zugewendet. Dann find auch einine anderweitige 
Summen aus den Dereinsmitteln demjelben überwiejen worden. Der Fond ift 
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gegenwärtig jo weit angewachien, baf eine Rente von 50 fl. zur Verwendung ge= 
langen kann, die nach dem Borfchlage des Herrn Gründers einem jungen Bild- 
bauer zugetheilt werden wird. — Die Stiftung ift dem Abfchluffe nahe, indem 
das Statut demnächſt zur Genehmigung vorgelegt werden wird. — 

Sie willen, daß der Verein es fich zur befonderen Aufgabe gemacht hat, bie 

Hebung der Zuftände in den Rhöngegenden 
durch geeignete Veranftaltungen und Unterftügungen zu fördern, zu welchem Zweck 
eine eigene ftändige Gommiffion niedergelegt ift. 

Mit den Mitteln, welche ihr, wie erwähnt, aus Staats- und Kreisfonds zu 
Gebote ſtehen, hat fie in den abgewichenen 2 Jahren fortgefahren, ben Gemwerbsfleif 
der Rhönbevölkerung zu erböben, ihre Induftrie anzufpornen 1) durch Grtbeilung 
von Unterricht in den Induſtrieſchulen und durch Unterbringung von Lehrlingen 
bei Gewerbsmeiftern, 2) durch unentgeltliche Uebermittelung von Werkzeugen, Ars 
beitömuftern und Zeichnungen, 3) durch Verabreichung von unverzinslichen Vorſchüſſen, 
4) durch Ertbeilung von Prämien. Dabei ſuchte, wie bisher, das Vereins-Rhön— 
depöt dahier den Abjag der Erzengnifje der Rhön-Induſtrie zu vermitteln. Dasfelbe 
bat einen zufriedenftellenden Umfag erzielt. 

Solcyergeftalt haben die in ber Rhön betriebenen Induſtriezweige, namentlich 
die Linnen-, Wollen, Baummollen- und Flanellweberei, die Strumpf= und Jacken— 
wirferei, dann die Plüſchweberei, die Straminfabrifation und die Weberei in Barifer 
Gurten ihren Fortgang genommen. Gedeihlichſte Förderung wird ber Weberei durch 
den auf Befürwortung bober f. Regierung bewilligten Zufhuß aus Gentralfonds 
zur Anſchaffung verbefferter Webftüble demnächft zugeben können. 

In Häckel- und Stridarbeiten find vorzugsmweife die Privat- Beichäftigungs- 
Anftalt in Orb und die Schule des Pflegichaftsrathes in Tann zu nennen. Bon 
Griterer ift bereits erfreulicher Bericht in der Wochenſchrift veröffentlicht. Lektere 
hat ihren Wirfungsfreis erweitert und auch die Weißnäherei, namentlich in Hemden, 
aufgenommen. 

Die bereitö beftehenden Induſtrieſchulen haben gleichfall8 ihren Fortgang ges 
nommen, namentlich jene für feinere Holzarbeiten zu Hilders, für Bürftenfabrifation 
zu Biſchofsheim und die Holzichnigichule zu Poppenhauſen, in welcher geſchickte Holz— 
chniger berangebildet werden, die ihre Grzeugniffe nach Fulda, Nürnberg u. a. Orten 
verwertben, auch die Ortöfirche mit Holzichnigarbeiten gefhmüct haben. Die Zög- 
linge diefer Anftalt, zum Theil arme Knaben, denen namentlich im Winter jeder 
Berdienft mangelt, baben es bereits auf einen Taglohn von 24—30 fr. gebradt. 
Die Beſoldung der Lehrer erfolgt aus den verfügbaren Mitteln. 

Im Landgericht Kiffingen zu Premich ift eine Induftriefchule für Korbflechterei 
angebahnt; fie hat einen Zuſchuß von 150 fl. erhalten und Mufter find ihr aus 
dem Kreis-Muſter-Kabinet geliefert, auch anderweitige Förderung zu Theil geworben. 

Die Strohflechterei, welche durch bie Naterftügung des Vereins ſchon in mehreren 
Gegenden auf dem Lande eingebürgert und zur Selbftftändigfeit herangewachien ift, 
hat fih im Landgerichte Kiffingen der Förderung unferer Commilfion erfolgreich 
erfreut, indem eine zur 2ehrerin beftimmte Arbeiterin in der Fabrik des Hrn. Poisfet 
dabier im Strobhutnähen fortgebildet und durch Prämienzuficherungen mit ber Ber: 
breitung des Erwerbszweiges in ihrer Deimath betraut ift. 

Zu nennen ift noch die Unterftügung, welche eine nen gegründete gewerbliche 
Vorſchußkaſſe zu Delherda (Log. Weyhers) auf Veranlaffung hoher k. Regierung 
erhalten hat (200 fl). — 

Zu dem Bereinswirfen im Sntereffe der Hebung ber Gewerbe und Induſtrie 
gehört auch die Vornahme naturwiffenfchaftlichstechnifcher und gewerblicher Prüfungen 
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nebft Erftattung einfchlägiger Gutachten mit dem Augenmerk der Empfehlung neu 
erfundener oder verbefferter Induftrieartifel, wie überhaupt die Beantwortung aller 
dem Vereinswirkungskreife angebörigen induftriellen, technifchen und gewerblichen 
Anfragen auf Erfordern der Behörden, wie der Privaten. Zum Theil bat die 
Direktion Dies feit einigen Jahren durch eine Anftalt für chemifchstechnifche Unter: 
fuhungen zu vermitteln gefucht, in neuerer Zrit aber, da fie die große Wichtigkeit 
ber Anftalt für die Kreidangehörigen in vollem Mafe erkennt und die Benügung 
berjelben ihnen im Schooße des Vereins möglichft zugänglich machen möchte, dieſe 
gefammte Sparte einer eigenen Gommilfion, ber 
techniſchen Commiſſion 

übertragen. Wegen der erſt in der Einrichtung begriffenen Herſtellung des Labora— 
toriums, wie überhaupt weil die Thätigkeit der Verwaltung im jüngſt verwichenen 
Jahre durch die Ueberſiedelung in die Maxſchule und die Einrichtung daſelbſt 
außerordentlich in Anſpruch genommen worden iſt, hat die Commiſſion ihre Thätigkeit 
noch nicht eröffnen können, und werden ſ. 3. die erforderlichen Bekanntmachungen 
erlaffen werben. Mittlerweile wird die Direktion, wie bisher, diefe Richtung ſelbſt 
in der Hand behalten, und bat diefelbe auf Anfordern der Behörden, insbefondere 
ber h. k. Regierung und des Stabtmagiftrats bier, ſowie von Privaten eine erbebs 
liche Anzahl Gutachten unter Einſchluß der dabei erforderlichen Unterfuchungen in 
den verwichenen 2 Jahren abgeftattet. Zur technifchen Prüfung gelangten u. A. 
eine Sorte Lederlad, ein dem englifchen von einem Induftriellen des biefigen Kreifes 
trefflich machgebildeter Lad, ebenfo eine von einem Kreisangehörigen erfundene 
empfehlenswertbe Wagenfchmiere, verſchiedene Erze auf ihre Beftandtheile, eine im 
Kreife gefundene Metalllegirung, die Rinde und Zweige des Sumach anf ben 
Gerbftoffgehalt, mineraliſche Farbftoffe aus dem Kreife, ein Glas- und Porzellain- 
Kitt, eine Nähmaſchine, einige Arten bier fabrizirter Seife, mehrere Stärfejorten 
n. dgl. m. (Fortſetzung folgt.) 


——————— ——— 


CFand- und Hauswirthſchaftliches. 
An ſämmtliche landwirthſchaftliche Bezirks-Comités. 
Herſtellung von Muſterkulturen im Wieſenbau betr. 


Durch das im Kreis-Amtéblatte vom 16. Auguſt d. Irs. Nr. 92 erfolgte 
Ausſchreiben der k. Regierung, Kammer des Innern, nimmt das landwirtbichaftliche 
Kreiscomite Beranlaffung, die reip. Bezirfdcomites des Tandwirtbichaftlichen Vereins 
auf die Michtigkeit des darin behandelten Gegenftandes aufmerffam zu machen 
und unter Abdruck des erwähnten hoben Reicriptes in extenso *) an dieſelben das 
Erſuchen zu ftellen, mit Ausdauer thunlichit hinzumirfen, daß die von der fal. 
Regierung in mütterlicher Vorforge zur Hebung der Bodencultur, bier fpec. der 
Buttererträge der Landwirthſchaft des Kreiſes dargebotene Unterftügung die größt- 
möglichfte Theilnabme finde, und durd zahlreiche Unternehmungen die höchſt 
anerfennungs= und banfenswertben Beitrebungen der hohen Stefle in der That 
Früchte bringen, deren Genuß einzig. und allein den Unternehmern verbleibt. 

Würzburg, den 17. Oftober 1859 
Das Kreiscomite des landwirthſcha itn. Vereins von Unterfranken und Aſchaffenburg. 

er J. 


Vorſtand: 
Freiherr von ZuRhein. Secr. Brönner. 


*) Der Abdruck des Regierungsrefcriptes geihah in der vor. Nummer. Die Reb. 








600 


Gründbüngung. 

Die Gründüngung ift blos die Ausführung jenes Vorganges durch die Menfchen- 
band, welden die Natur bei Bildung und Bereicherung des Bodens befolgt. Jede 
Pflanze zieht die meiften ihrer organiichen Gfemente aus der Atmofphäre und dem 
Wafler, bingegen alle unorganiichen oder mineraliichen Stoffe aus der Erde, Wird 
daher eine Pflanze in ben Grund, worauf fie wuchs, eingeführt, fo werben nicht 
nur alle mineralifchen Elemente demfelben zurüdgegeben, da fie während des Wache- 
thums nicht verloren geben, fondern er empfängt aud einen großen Theil der aus 
der Luft gewonnenen Beſtandtheile. Im natürlichen Wege reift die Pflanze, ftirbt 
und wird ba zerfeßt, wo fie wuchs. Hierbei tritt offenbar ein großer Verluſt ein, 
weil während der Zerjegung Stengel und Blätter der Luft ausgefekt find, und fo 
der Hauptbeftandtheil des organtichen Stoffes als Koblenfäure und Ammoniak 
verflüchtigt. 

Dieſer Verluft erfolgt auch, wenn die Pflanze völlig reifen kann, weil fie 
dann nicht mebr jo reih an organiichen Stoffen ift, indem fein geringer Theil 
davon durch die Blüthen und Blätter ausgehaudt wird, was am deutlichften an 
dem durch Ausdünftung von Ammoniak erzengten Duft einer völlig aufgeblübten 
Blume bemerkt wird. Es ift jomit für den Landwirth, der Gründüngung an— 
wendet, von Wichtigkeit, die Pflanze dann einzupflügen, wenn fie am reichften an 
organijchem Stoff ift, nämlich gerade vor der Entwidelung der Blüthe, wodurd 
noch ein anderer Vortheil erzielt wird. 

Nämlich für die Zerfegung der organifchen Stoffe iſt Wafler insbejondere 
nothwendig; ein Getreide= oder Heufchober erhigt ſich bauptfächlich, weil die Zer- 
fegung wegen ungenügender Austrocknung begonnen bat. In feiner Periode des 
Wachséthums aber enthält die Pflanze das die Zerfegung befördernde Wafler in 
en Menge und ift daher zur Gründüngung mehr verwendbar, als in der 

lüthezeit. 

Man ſieht ſomit, daß durch die Gründüngung der Boden mit organiſchen 
Stoffen beträchtlich bereichert wird. — Obſchon die mineraliſchen Elemente im 
Ober= und Untergrunde nicht vermehrt werden, fo werden ſie doch im letztern durch 
die Wurzeln der Pflanzen aufgefucht und in einer als Nahrung für die fünftige 
Saat paffendere Form auf den Obergrund gebradıt, wodurch die Wurzeln dieſer 
Pflanzen das erzielen, was der Hauptzweck des Pflügens, Eggens und Zerreibend 
ded Bodens bildet. „Wenn man daber, jagt Prof. Way, anſtatt das Land nur 
der Einwirkung der Atmoſphäre auszufegen, daffelbe mit einer Pflanze bebaut, 
deren Wurzeln nach jeder Richtung auslaufen, um Nahrung aufzufuchen, und wenn 
- man bie Pflanze, wenn fie ziemlich ausgewachſen, in die Oberfläche des Landes 
einpflügt, jo bat man legteres nicht nur mit den aus der Quft gezogenen Elementen 
jondern auch mit den animalifchen und vegetabiliichen Stoffen, welche aus dem 
Untergrund beraufgebolt worden, bereichert. Die Pflanze fammelte fo die Nahrung 
für eine fünftiae Saat in einer Art, wie fie ein mechanifches Bearbeiten des Unter- 
grundes nicht bewirken kann“. 

Aus dem Gejagten erhellt, daß zur Gründüngung jene Pflanzen am beften 
taugen, deren Wurzeln am tiefften dringen und fih am vielfältigften verzweigen, 
und deren Blätter durch ihre Größe die meifte Nahrung aus der Atmofpbäre 
ieben. Da die Gründüngung erſt nach gebüriger Reinigung des Bodens ftatt- 
ie follte, fo ift e8 notbwendig, daß die bierzu gewählten Pflanzen von einem 
rapiden Wachsthum find, damit fie früb genug die zur Ginpflügung nötbige Höbe 
erreichen und bereits einigermaßen zerjegt find, ehe die Saat gebaut wird, Am 
gewöhnlichften werden zur Gründüngung Widen, Klee, Raps, weiße Lupinen, 
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Spargel, Roggen und Buchwelzen, und im füblichen England nicht felten auch 
weißer Senf und Zurnips verwendet. In Schottland wird in den am beften bes 
wirthichafteten Gegenden das Kraut der Turnips nie vom Feld entfernt, da ber 
Werth beffelben ala Dünger gleih 3 Gentner peruan. Guano pro Acre gefhägt wird. 

Man kann die zur Gründüngung beftimmten Pflanzen nicht blos auf dem 
Acker verwenden, wo fie mwuchfen, fondern auch auf andere Felder übertragen. 
Das viele Unkraut, welches zum Verdruffe des Landwirthes auf unbebauten Feldern, 
an Gräben, wenig befahrenen Straßen und unter Hecken wuchert, fünnte mit vielem 
Gewinne benugt werben, wenn ed geſchnitten, in einen Haufen gebracht, und durch 
Beimifchung von etwas Stalldünger zu einem Compoſt gebildet würde; durch die 
Menge grüner Pflanzentheile würde die Gährung bald erfolgen, und der Haufen 
könnte ſchon gleih nad dem Schnitte auf die Stoppeln gebracht werben. 

Bon größter Wichtigkeit ift für den praftifchen Landwirth die Frage, ob es 
gewinnreicher ift, folche Pflanzen zu verfüttern, oder ald Gründünger zu verwenden. 
Zahlreiche englifche und andere Werke über Landwirtbichaft führen Thatſachen an, 
welche bemweifen, daß der Boden eine bei Weitem reichlichere Ernte giebt, wenn die 
Pflanzen eingepflügt werden, ald wenn man fie verfüttert und dann den Mift des 
Viehes benutzt. Doc iſt bauptfächlich auf die Lage der Wirthfchaft, die Natur 
bed Bodens, das angewandte Syftem x. Nüdficht zu nehmen. Im füdlichen 
Gegenden, wo bie Vegetation fchneller als in den nördlichen vor fich gebt, dürfte 
bie Gründüngung ohne Zweifel zweckmäßiger fein, nur erfordert die größere Hitze 
daß der Boden während des Sommers gut bedeckt fei, was mehr VBortheil und 
Nugen gewährt, ald man gemöhnlich glaubt. Ein englifcher Landwirth z. B., welcher 
aus Unachtſamkeit eine Thür auf feinem Brachfeld einige Monate liegen ließ, be= 
merkte, daß durch mehrere Jahre die Ernte an dieſer bededten Stelle bejonders 
üppig wurde, fo ald wäre bafelbit ber reichite Dünger beigebracht worden. 

Die Gründüngung wird noch vortheilhafter bei leichtem, als bei thonigem 
Boden angewandt. Ginem dichten Thonboden, fagt ein eifriger Verfechter biefer 
Gründüngungsmethobe, wird Porofität und Wärme mitgetheilt, während cin leichter, 
mürber Grund durch die faferigen Wurzeln zäber und fefter wird. Ohne einen 
vorhergegangenen berartigen Anbau find viele Aecker viel zu leicht für Weizen, 
und mie ftarf aud eine Brace oder ein Stoppelfeld gebüngt werden mag, fo wird 
doch nie ein fo ſchönes MWeizenfeld daraus werden, als wenn eine Sämerei ober 
Kleebau vorher gegangen ift. (Durch: Allg. land» u. forftw, Zeitung.) 


Beiträge zur zwechmäßigen Behandlung und vortheilbaften 
Benützung einiger Gartengewächie. 
I. Aufbewahrung und Benügung der Kohlrabi über Winterszeit. 

Die Kohlrabi liefern eines der Shmadhafteften, unb nähft dem Weißkrante bas am meiften 
verbreitete Gemüje. Allein man genießt fie nur fo fange gern, als fie jung und zart find; 
ſobald fie holzig, ihre Blätter alt und ranh werben, liebt fie Niemand mehr. Es fommt baber 
fehr Häufig vor, daß Maffen ſolcher überftändiger Koblrabi umlommen, weil man mit ber Zeit 
andere, zartere Gemüſe hat und mit genen nichts mehr anzufangen weiß. i 

Diele überftändigen Kohlrabi Taffen fich aber fehr gut für die erſte Frühjahrszeit aufbewahren, 
wo ohmebin, nachdem es frische Gen fe noch nicht gibt, bie eingemadhten aber zu Ende geben, 
die Hausfrauen oft in Berlegenheit find, was fie auftiichen follen. 

Zu dieſem Zwrde macht man im Garten oder auch im Keller eine Grube, 2-3 Fuß tief, 
bebedt ben Boden derſelben, bejonders in feuchten Erdreich, mit etwas Sand, um bie Feudtig- 
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feit abzuhalten, wirft bie Kohlrabi, von benen bie Strünfe und Bfätter mit Shonung ber 
Herzen mweggeichnitten find, ohne aubere Zwifchenlage hinein, bebedt fie wieder mit etwas 
Sand, und füllt die Grube.daun mit Erde zu. Man thut wohl, bie Kohlrabi vor bem Einlegen 
in bie Grube einige Tage an ber Luft abtrodnen zu laſſen, besgleichen die Blätter nicht zu 
bit am Kopf abzufchneiden, reſp. biefen nicht ohne Noth zu verwunben, beides, um ber Fäul- 
niß möglichſt vorzubeugen. 

Im Frühjahr, ſobald es der Froſt erlaubt, öffnet man bie Grube und nimmt bie Kohlrabi 
Gericht um Gericht heraus, wobei man die übrigen jedesmal wieder leicht mit Erde bebedt, 
um fie ber Luft nicht auszufegen. Man wird finden, daß fie viel ſchmackhafter und zarter ſind, 
als im Sommer oder Herbfte, fo zwar, baf fie den jungen Frübjahrstohlrabi an Wohlgefchmad 
und Zartheit wenig nachgeben, unb felbft holzig eingelegte Kohlrabi ihr holziges Weſen im ber 
Erde verloren haben. Mir und den Meinigen waren fie in ber gemüſearmen erften Frühliugs- 
zeit ein fehr willlommenes Geridt. 

Zwar fehlen ihnen bie grünen Blätter, welche man beim jungen Kobfrabi gern mitlodt, 
allein dem kann man leicht abhelfen durch Kobliproffen oder Schnittfohl (Schlutterlohl), welch 
legteren man im Auguft oder Anfangs September auf ein abgeleertes, tbunfichft friſch gedüugtes 
Beet ausjäet, bei Eintritt des Froſtes etwas behäufelt, und ber dann im Fräbjahr zeitige Blätter 
treibt. Das nämliche leiftet Wirfing, wenn man ihn im Juli ober Anguſt erft ſäet und bie 
berangewachjenen Pflanzen Ende September auf eim tief gegrabenes Land verfegt, wobei mau 
fie nur '/, Buß von einander und fo tief einftedt, daß nur bie Herzen berausguden, obme 
übrigens mit Erde bededt zu fein. Man wählt hiezu ein fchattiges oder unter Bäumen belegenes 
Beet, wo bie Sonne im Winter nicht fo einwirken kann. Die Pflanzen überwintern auf biefe 
Art gut, treiben zeitig im Frühjahr Blätter und können dann alle 8 ober 14 Tage abgebfattet 
werben. Recht gut ift e8 auch, bieje Pflanzen in 3—4 Zoll tiefe Furchen, wie oben beſchrieben, 
zu ſetzen, weil bei wenigem Schnee biefer ſich leichter in beu Furchen anfammelt und erhäft, 
und fomit die Pflanzen geſchützter find. 

II. Behandlung und Aufbewahrung der Stedzwiebel. 

Die Zwiebel ift unftreitig eines ber umentbehrlichften Külchengewächſe, und jede Hausfrau, 
welche nur eine Scholle Landes befitt, baut Zwiebeln an. Welche Freude, wenn fie recht groß 
und fhön werden, — man jet einen wahren Stolz darein! — aber and welder Jammer, 
wenn fie nicht gedeihen, bejonbers, wenn fie fo viele Saamenftengel treiben, woburd Die Zwiebeln 
fetbft ſchlecht, Mein und holzig werben; natürlich, weil der Saamenftengel allen Nahrungeftofi 
ber Pflanze abforbirt und ihr dadurch die Möglichkeit benimmt, in fich felbft zu wachen. Diefes 
Saamenftengeltreiben, bieje Zwiebelcalamität, läßt fi aber durch folgendes einfache Berfahren 
leicht ganz befeitigen. 

Man bringt die Stechwiebeln während bes Winters hinter oder auf ben gebeisten Dfen, 
nur nicht fo unmittelbar oder auf benfelben, daß fie verbrennen ober braten lönnen, ſondern 
etwas davon entfernt, und läßt fie gebörig austrodnen. Sie verlieren dadurch die Kraft, 
Saamenftengel zu treiben, liefern aber ſchönere Zwiebellnollen, und zwar befto ſchöner und 
größer, je beffer die Stedztwiebeln ausgetrodnet waren. Man darf fie dabei nicht zu hoch auf- 
ſchütten, damit fie nicht auf dem Ofen ſchon Spieße treiben, was ihnen nadtheilig if. — Durd 
die Befolgung dieſes Verfahrens hatte der Einſender im vorigen Jahre auf einem großen, mit 
circa 400 Zwiebeln befetten Beete einen einzigen Saamenftengel, heuer gar feimen, wohl 
aber ausgezeichnet ſchöne große Zwiebeln. 

Daß man zu Stedzwiebeln die allerleinften wählen, und, um fie recht Mein zu befommen, 
ben Saamen fehr dicht ausſäen muß, ift eine alte Regel, besgleichen, daß Zwiebel kein friſch 
gedüngtes und kein tief gegrabenes Land lieben, jondern am beften auf Beeten gedeihen, melde 
I ober 2 Jahre zuvor gebüngt und nicht im Frübjahre, fondern ſchon im Herbfte umgegraben 
worben find. Düngung von oben, z. ®. mit verbinnter Jauche, bekommt ben Zmiebeln jebr 
gut. Das Niebertreten ber Schlotten ift ein zwar fehr verbreiteten, aber eben jo faljcher ober 
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nutzlofer Gebraud. Im Gegentheile thut man viel beffer, fie nicht nieder zu treten, weil, wenn 
die Schlotten am Halfe gelb werden und dadurd von felbft umfallen, dies das ficherfie Kenn- 
zeichen ber vollen Reife ber Zwiebeln ift, und bergeftalt ausgereifte, weber zu früh nod zu 
fpät geerntete Zwiebeln fi weit beffer halten als jene, welche in Folge bes Niebertretens 
vorzeitig gelb unb nur mothreif geworben find. 

UI. Ueber ven Anban ber Gurte. 

Die Gurte ift ausweislih ihrer Schlingranfen eine Rantenpflanzge Wirb fie von uns ale 
folche naturgemäß behandelt? Nein! Während man anderen Schling- und Ranlenpflanzen wie 
den Bohnen, dem ungeniegbaren Kürbis, forgfältig Stäbe und Spaliere gibt, um fie dem Ur- 
quell aller Vegetation, der Sonne entgegenzuleiten, läßt man die Gurle aus Gewohnheit, 
unbelümmert barım, ob e8 anders nicht bejjer wäre, unmittelbar auf der Erbe in Schmuk 
und Feuchtigkeit dahin wachſen! Man fügt fih daburd in ber Güte und im Ertrage der Frucht, 
befjen möglichfte Ergiebigkeit doch Zwed des Anbaues if, jedenfalls nicht unbeträchtlichen Schaden 
zu. Diefes in das Licht zu ftelen, und eine ganz leichte praftifhe Abhülfe vorzufchlagen, will 
ich mir heute zur Aufgabe machen. 

Denken wir uns zuwörberft ein Gurkenbeet — aber nit das eines Kunſtgärtners, welcher 
dadurch, daß er nur wenige Pflanzen auf ein Beet bringt, dem vorwürfigen Nachtheil zu be- 
gegnen weiß, bemzufolge die Zucht auf unmittelbarem Boden noch paffiren mag, fondern ein 
Surkenbeet, wie man es meift in Privatgärten findet, beftellt nad bem Grundſatze: viel hilft 
viel, alfo: viel Kerne, viele Pflanzen, viele Gurken! Iſt es nicht eine Wilbniß ? 

Es liegt in der Natur der Sache und ift jebem Praltifus befannt, daß ein Gewächs, 
welches Mangel an Licht und Luft leidet, unkräftige, fpiıbelige"Triebe macht, und daß ſolche 
nicht fo tragbar fein können, ala geſunde, fräftige Triebe. Bei der Gurke, nad ber bisherigen 
Behantlungsart, ift dies ganz beſonders ber Fall, indem burd die Ueppigkeit ihrer Blätter ſich 
bald ein dichtes Laubdach über der eigentlihen Pflanze bildet und biefer zwar Bobdenfeuchtigkeit, 
deren fie bebarf, erhält, ihr aber Licht und Luft entzieht, deren fie ebenfalls bebarf, und welche 
nicht, wie die Feuchtigkeit, künftlich erjegt werben können. Die Folge ift, daß die Pflanze, wie 
man zu fagen pflegt, mehr ins Kraut wächst, umb je mebr fie wuchert, je dichter das Laubdach 
wird, deſto dünner, unfräftiger werben bie Triebe, deſto ſchwammiger und moofiger wirb bie 
Erde unten ber; kurz, deſto häufiger und größer werben bie nachtheiligen Einwirkungen und 
dem zufolge deſto jeltener und flediger bie Früchte. Man müßte blind fein, um nicht an einem 
ſolchen Gurlenbeete wahr zu nehmen, wie die einzeln über bas Beet hinaus laufenden Ranken, 
weil fie Luft und Sonne genießen, von ganz anderem Wuchſe und Ausſehen, friſch 
kräftig, faftgrün find, als die verbumpften, fraftlofen Triebe innerhalb des Beetes. Dieje Er- 
ſcheinung gibt einen Fingerzeig, was die Pflanze ſucht und wie fie behandelt fein will, 

Allerdings, Gurten wachſen au in einem ſolchen wüften Beete; aber, wird wohl Jemand 
behaupten wollen, daß bieje ſpindeligen, bleichen Ranlen eben fo viele Früchte anjegen, als 
gefunde, kräftige Ranfen, und daß die im biefer dumpfen Feuchtigleit wäfferig erwachfenen 
Früchte eben jo gejund zur Nahrung feien, als jene, welche in Yuft und Sonnenfchein erwachſen 
find? Einfender wenigftens zweifelt nicht daran, daß bie den Gurken allgemein zum Vorwurf 
gemachte Unverbaulichkeit mindeflens zum Theil Folge ihres unnatärlihen Wachéthums ift, 
und daß fonnig und fuftig erzogene Gurken jedenfalls bejfer verdaulich und weniger jchädlich 
find. Im Miftbeete getriebene Gurken werben allgemein für befonders unverbauli und unge- 
fund gehalten; jelbftverftändfich alfo werden die unter einem Chaos von Ranfen und Blättern, 
in Feuchtigkeit und Schatten, ja bei naffer Witterung in moofigem Schlamme und verfaufenben 
Abfällen erwachſenen Gurken auch weniger gefund fein als jene, welde im wohlthätigen Sonnen- 
lichte gezeitigt werben find. Die bei feuchter Witterung fo fehr überhand nehmenden Fauffleden 
an ben nach gewöhnlicher Art gezogenen Gurten geben abermals einen Fingerzeig, daß biefe 
Behandlung nicht die angemeffene ift. (Lichtenhofer Blätter, rebig. v. Dr. Kellermann.) 
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Kleine Mittyeilung. 


Preisausſchreibung für die Erfindung einer Zuderruben-Wauge. Der Verein für bie 
NRübenzuderinduftrie des Zollvereines hat in Erwägung ber großen Wichtigkeit, welche eine 
Sicherung richtiger Berwiegung ber zu verfteuernden Rüben für die Fabrifanten, wie für bem 
Steuerfiscus hat, einen Preis von taufend Thalern für die Erfindung einer Borrihtung ausge- 
fest, durch weiche das Gewicht aller Rüben, welche durch die Heiben oder das biefelben erfegende 
Zerfleinerungsinfrument geben, genau controlirt werden fan. Dabei wirb bedingt, daß bie 
Vorrichtung dauerhaft, fiher und unter Verſchluß fein muß, daß fie minbeftens 14 Tage im 
ununterbrochener Wirkjamleit bleiben kann; daß fie ohne große Schwierigkeit anzubringen ift, 
und daß ber Betrieb der Fabrikation in feiner Weife durch diefelbe aufgehalten oder geſtört 
werden barf. Die Borfchläge müffen von einer bdentlihen Zeihnung, auch wo möglich von 
einem Modell begleitet fein und lönnen mit dem Namen bes Erfinders oder mit einem Motto 
und verfiegeltem Namen verjehen werden. Die Einreihung hat an den Fabrilanten A. Jakob 





in Halle a. ©. zu gefcheben. (Allg. Land u. Forftw. Ztg.) 
Schrannen: Berichte. 
Krudht-Mittelpreife. 

Datum Kern. Weizen. Korn. Gerfte 7 
Orte: Tag. Monat. fl. fee fr fl. ir kr. 
Würzbug.-. - «0 220. 19. November — — 1728 13 8 14 37 6 53 
Schweinfut » » 2 02.020. 19. . — — 17 — 13 24 15 22 6 66 
Antbachch.. 12. 1553 1552 1042 12 — T 36 
Straubing REF OR SE 12. ° , 14 58 952 10 22 740 
Nördlingen -» «200. 12, " 16 7 164 1186 19056 648 
BR 4. ee DR J — — 1740 13 1 1040 738 
Gunzenhauſe. 10. J — — 1657 1161 1116 710 
Umberg » oe 200 00 12. — — — 1645 1158 1153 88 
Nürnberg ER Sr a Er 12. ei — — 17253 1158 1258 746 
Dintelstüfl . » 2 2 2 0“ 9 Pr 16 34 1634 1036 11 9 759 
Regensburg.... 12. — — — 1614 1059 15 7 
Bindat - = 2... 13. = 188 1945 332 3 — 718 


Berantwortl, Mebacteure : * F techu. Theil Fr. A. Huberti, für ben landw. Prof. Dr. Rub. Bagner. 
Hrivat- Anzeige. 
Weg- Hand- und Hülfsbuch für Metallarbeiter, insbesondere für Gürtler. 
Vademecum des Vergolders. 


Gründfihe Anweiſung zur Erzeugung ber Feuervergolbung, der naffen Bergoldung und Ber- 

filberung, der Contact» Vergolduug und Berfilberung, fowie ber galvanifchen Ueberziebung ber 

Metalle überhaupt. Nach den bewährteften Quellen, den gebräudlichften und neueſten Methoden 

und auf Grund eigener Erfahrungen bearbeitet von Dr. Emil Winchler, Inhaber des polytechn. 

Bureaus und chem. Laboratoriums in Offenbah a. M. Mit in den Text gedrudten Abbild. 
Eleg. geb. Preis 2 fl. 24 fr. 


Für Lack- und Firnissfabrikanten sowie Lackirer., 
Bon demſelben Berfaffer erfhien im vorigen Jahre: 


Die Sirniß- und Lack-Fabrikation. 


Nebit einer Anleitung zur Lackirkunſt. Nach den bewährteften Methoden und auf Grund eigener 
Erfahrungen bearbeitet. Mit vielen in den Text gedrudten Abbild. Eleg. geb. Preis 2 fl. 42 kr. 

Dieſe praltiihen Bücher, welche die bewäbrteften Methoden in wiſſenſchaftlicher Weife zu 
vereinigen und bergeftalt zu einer wabren Fundgrube jelbft für den erfahrenen Fachmann 
u machen ſuchen, find die neueften und vollftändigften aller derartigen Hillfebücder. Ein Blid 
n die Werke jelbft zeigt Jedem, was er von ihnen zu erwarten bat, und es können ſolche in 
allen guten Buchhandlungen in Einficht genommen werben. Ein billiger ‚Preis erleichtert die 
größtmöglichfte Berbreitung diefer Vademecums. 

Berlag von Dito Spamer in Leipzig. Zu beziehen durch die Stahel’ihe Buch- und 
Kunſthandlung in Würzburg. 


Drud von F. E. Thein im Wiürgburg. 





Gemeinnützige Mochenſchrifl. 


Erſcheint jeden Der jährl. Abon⸗ 
Sreitag in $alben Organ gl 
ober ganzen Bo- für J , Thte. Ines 
gen und ifl Direct A a — yate werden für 

vom Burcan, Techuil, Landwirthſchaft, Handel und Armenpflege. Betihenle ober 
durch alle VoR- Bereinemitglie- 
inter und Bud» Herausgegeben der mit ı kr, für 

bundlungen zu ven —— 
beziehen. der Pireclion des polptechniſchen Vereins zu Würzburg rechuet. 


und 


dem Areis-Eomil des landwirthſchafllichen Vereins von Anterfranßen und Aſchaffeuburg. 





IX. Jahrgang. Würzburg, den 2. Dezember 1859. Nro. 49. 


Die Rettungsanftalten in Unterfranken und Aſchaffenburg. S. 605. Berbandlungen bes 
polytechnifhen Vereins. 609. 


Land: und Hauswirtbfchaftliches. Landwirthſchaftliche Eulturbeftrebungen in ben Rhön- 
gegenden. 611. Weber landwirthſchaftliche Leje- und Unterhaltungsvereine in ben ländlichen 
Gemeinden. 618. Kleine Mittbeilung. Yuttermifhungsberehnung nah chemiſchen Grunb- 
fägen. 614. Schrannen-Beridte. 615. 

Polytechniſcher Verein. Auflage im Leſe- und Modellegimmer. 615. 


Privat- Anzeige. 

















Die Nettungsanftolten in Unterfranken und Aichaffenburg. 


W.K. Die fgl. Regierung von Unterfranken und Aſchaffenburg bat in 
Nr. 96 ihres Kreis- Amts- Blattes unterm 14. Auguft 1359 bezüglich der Unter- 
bringung armer verwahrlofter Kinder in Familien oder Rettungs-Anftalten an ihre 
untergebenen Diftrifts-Polizeibebörden ein Ausjchreiben erlaffen, welches eine Eurze 
Skizzirung aller dermalen im Kreife vorhandenen Rettungs = Anftalten armer, ber 
Verwahrlofung nusgefegter Kinder nad ihrem Namen, Sit und weſentlichen 
Beſtand enthält. 

Wir geben bievon nachfichend einen wörtlichen Abdrud, in der Abficht, hiedurch 
nicht allein unfern verehrten Lejern genebm zu werden, fondern auch der guten 
Sache jelbft mittelft Verbreitung diefer Ratiftifihen Notizen in weiteren Kreifen einen 
Dienft zu ermweijen. 


A. 
Katholiſche Wettungsanfalten. 

1; 

Die Anftalt des Vinzentiusvereins zu Würzburg für Knaben. 
Diefelbe zählte am Schluffe des vorigen Jahres 34 Zöglinge, wovon 24 der 
Stadt Würzburg und 10 auswärtigen Gemeinden angebören, ift in den Händen 
der Niederbronner Schweftern aus dem Orden der Töchter vom göttlichen Erlöfer 
und bat ihr eigenes Haus nebft Eleinem Garten. 
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2. 
Die Rettungsanftalt bes nen, zu Würzburg für 
äd 


chen 
zaͤhlt dermalen 34 Zöglinge, nämlich 14 aus der Stadt und 20 von auswärtigen 
Gemeinden des Kreties, tft ebenfalld in den Händen ber vorerwähnten Ordens⸗ 
ſchweſtern und befigt ihr eigenthümliched Haus mit größerem Garten. 
3 


Die Mädchenrettungsanftalt zu Ernſtkirchen bejchränft ihre Wirk— 
famfeit mit wenigen Ausnahmen auf die Landgerichtsbezirte Alzenau und Schöll⸗ 
frippen, weil ihre Gebäulichfeiten eine größere Ausdehnung nicht geftatten, beherbergt 
24 Zöglinge, wird unter Direktion ded Pfarrerd Hopf von Ernſtkirchen von ben 
armen Schulfchweftern geleitet und befigt zu ihren Wohn- und Wirthfchafts = Ges 
bänden noch 6 Morgen Grundftüde. 


4. 
Die St. Joſephspflege zu Biſchofsheim v. d. Rhön Hat gegenwärtig 
42 Zöglinge, — 28 Knaben und 14 Mädchen, ihre eigenen Wohn- und Wirtd- 
fchaftdgebäude und 5 Morgen Ader-, Wieſen- und Gartenland. Die häusliche 
Grziehung und Befchäftigung der Kinder ift einem verheiratheten Hausvater unter 
Aufficht der Vorſtände der Sofephöpflege übergeben. 
5 


Die von dem verſtorbenen Johann Blatterſpiel vor vier Jahren zu 
Kars b ach gegründete und ſpäter nach Karlſtadt auf eigenes Beſitzthum traneferirte 
Rettungsanftalt wird nad der letzwilligen Beſtimmung ihres Stifterd von 
einer Hangmutter, unter Aſſiſtenz des Ortsgeiftlichen und Lehrers fortgefegt und 
zählt dermalen 11 Knaben aus verfchiedenen Bezirken Unterfranfene. 


6. 

Bei den armen Schulſchweſtern zu Schweinheim, Log. Aſchaffenburg, 
werden mehrere arme verwahrloſte Mädchen aus benachbarten Gemeinden verpflegt 
und erzogen; bermalen befinden fich dort 12 Kinderz eim eigenes Anftaltsgebände 
ift zu diefem Zwecke nicht vorhanden, 


In der von Franz Joſeph Hospes zu Aſchaffenburg im Jahre 1856 
durch Schenkung eines eigenen Hauſes nebſt Garten gegründeten 
Anftaltfür arme verwaiſte ober verwahrlofte Mädchen, zu nächſt and 
Aſchaffenburg, werden dermalen unter Obſorge der armen —— 
26 Zöglinge verpflegt und unterrichtet; die Verpflegsfoften beftreitet jedoch die Stabt 
und die fonftige Privatwohlthätigkeit. 


Die Stadt Lohr hat in einem jüngft angefauften Haufe 13 arme, ber Bers 
wahrlojung preiögegebene Kinder beiderlei Geſchlechts den Geſchwiſtern Rofina, 
Katharina und A. Maria Hettiger zur Pflege und Erziehung übergeben. 

8 9 


Die erſt im November 1858 von dem St. Johannis-Zweig-Vereine 
u MWöhrt a. Main bei Klingenberg errichtete und von den armen 
Schuliibweftern dortfelbft geleitete Mädchen-Rettungs-Anſtalt 
zählt bereits 33 Kinder, meift aus der Ümgegend; fie entbehrt jedoch zur Zeit noch 
jeglichen Grundeigentbums und bat ein ftädtifches Gebäude mit großem Garten 
gepachtetz dieſes ſehr günſtig und geſund gelegene Anweſen bietet für 50 Kinder 
Raums es fehlen aber noch die Mittel zur weiteren Einrichtung. 
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10. 

Zu Grafenrheinfelb wurde von dem für ben Landgerichtöbezirt Schwein— 
furt Schon feit Jahren beftehenden St. Zohannis- Zweig = Verein mit beträchtlichen 
Zuſchüſſen aus den dortigen Diftriftsfonds im April I. Irs. eine Mädchen— 
Rettungs-Anftalt eröffnet und den armen Schulſchweſtern dortfelbft in Ob- 
forge gegeben. 

Für biefen Zweck bat die Pfarrfirchenftiftung zu Grafenrheinfeld mit Kuratel- 
genehmigung ein eigenes Haus erbaut und dem Vereine in Miethe überlaffen; 
daffelbe bietet Raum für etlihe 40 Kinder, weßhalb auch Kinder von anderen 
Bezirken dort Aufnabmen finden fünnen. 

1 


1: 

In Münnerftabt haben vor Kurzem vier ledige Frauensperfonen ſich für 
Errichtung einer Rettunasanftalt armer, verwahrlofter Kinder verbunden, 
zu dieſem Zmede ein paflendes Gebäude aus eigenen Mitteln angefauft und ein= 
gerichtet und dieſes ſodann unter Vorbehalt der Kinderpflege und Erziehung dem 
Diftrifte des Landgerichts Münnerftadt gefchenktz deflen Bertreter acceptirten auch 
das Geſchenk und erhoben das Unternehmen zur Diftriftsanftalt beides mit Ge— 
nehmigung ber Guratel. 

Diefe Anftalt ift zunächſt nur für Kinder ans dem Bezirke beftimmt, bietet 
3. 3. auch Feine größeren Räume und zählt 3. 3. 10 Kinder. 

12 


In Groflangbeim, Landaer. Kitingen, hat eine finderlofe Wittwe, Namens 
Urfula Burlein in Verbindung mit noch zwei ledigen Frauensperſonen 12 arme, 
verwahrlofte Mädchen aus der Gemeinde in ihr Haus aufgenommen, um fie daſelbſt 
nicht allein unentgeltlich zu verpflegen, fondern auch auf ihrem bäuerlichen Anweſen 
zu allen häuslichen und Iandmwirtbichaftlichen Verrichtungen anzuleiten. Der Orts— 
pfarrer führt die Aufficht und ertbeilt noch befonderen Religions = Unterricht gratis. 
Auch die Privatwohltbätigfeit bat fich bereits hieran betbeiligt. Kür den geficherten 
Fortbeftand diefes chriftlichen Werkes tft gegründete Ansficht vorhanden. 

3 


13. 

Der St. Jobannid= Zweig = Verein des Landg. Würzburg 1/M. Hat im Laufe 
dieſes Jahres, durch erhebliche Zufchüffe aus den dafigen Diftriktfonds unterftüßt, 
dann verftärft durch den Beitritt des Landgerichtäbezirkes Würzburg r/M., zu 
Heidingsfeld eine Rettungs-Anftalt für Mädchen aus ben genannten 
zwei Landgerichtsbezirfen gegründet und den armen Sculfchweftern, unter Aufficht 
bes Stadtpfarrers Werking übergeben; es find bereitd 10 bis 12 Kinder dort 
aufgenommen. 


14. 

In Aihaffenburg ift das Tängft projeftirte neue Rettungshaus für 
arme verwahrlofte Knaben aufierhalb der Stadt an einem frei gelegenen 
Plage nunmehr vollendet und auch vollftändig eingerichtet. Deflen Eröffnung fteht 
nichts mehr im Wege, fobald die zur Uebernahme der Leitung geeigneten Perſön— 
lichkeiten gefunden fein werden. Das Haus ift von einem 4 Morgen großen 
Garten umgeben, ift nicht allein für die Stadt, jondern vornehmlich auch für die 
umliegenden Randgerichtöbezirfe, welche hiezu wefentliche Beiträge geleiftet haben, 
beftimmt und bietet für 60 Zöglinge binlängliche Räumlichkeiten. An der Spike 
biefes Unternehmens fteht der für diefen Zweck ſchon vor Jahren gegründete, über 
mehrere benachbarte Gerichtsbezirfe ausgedehnte St. Fohannis-Zweig-Verein. 

Auf dem Volkersberge bei Brüdenan wird ebenfalls noch im Laufe 
dieſes Jahres für arme, ber Berwahrlofung ausgefegte Mädchen eine 
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Nettungsanftalt in einem auf Diftriktöfoften erworbenen und für diefen Zweck 
eingerichteten Haufe, unter Obforge der armen Schulichweitern eröffnet werben, 
Die Anftalt ift zur Diftrifts-Anftalt des Landgerichts Brüdenau erhoben, wird aber 
nad) den gegebenen Räumlichkeiten auch Kinder aus benachbarten Bezirken aufnehmen. 

Bezüglich der voraufgeführten Nettungsanftalten, joweit fie ſchon eröffnet find, 
muß noch bemerkt werden, daß deren Zöglinge fait durchgängig den Elementar- 
Unterricht in den Volksſchulen erhalten, jedoch auch mitunter in der Anftalt felbit 
durch die Ortslehrer Privatunterricht genichen. 


B. 
Proteftantifche Wettungs-Anflalten. 
16. 

Das Trautberger Haus bei Gaftell zäblte am Schluſſe des vorigen 
Jahres 62 Zöglinge, nämlich 45 Knaben und 17 Mädchen aus den verfchiedeniten 
Saunen Unterfrankens und auch Mittelfrankens. Dafjelbe bat einen, zugleich im 
Lebrfache gebildeten, verbeiratbeten Daysvater, welcher unter Aufficht eines Comités 
mit einigen Lehr- und technifchen Gebilfen fih in den Elementar- Unterricht und 
die Grziebung, dann in die Anmeifung der Zöglinge zu den verjchiedenen landwirtb- 
ſchaftlichen, häuslichen und gewerblidden Dandirungen ertheilt. 

Die Anftalt befitt ihre eigenen Wohn- und Wirtbichaftsgebäude nebft etlichen 
50 Morgen Felde, Wiefen- und Gartenland, worauf jedoch noch eine beträchtliche 
Schuld laftet. " = 

17. Ä 

Das Rettungshaus Marienthal bei Schweinfurt beherbergte am 
Ende des vorigen Jahres 39 Zöglinge, darunter 20 Knaben und 19 Mädchen, 
theild aus der Stadt Schweinfurt, theils aus verfchiedenen Bezirken des Kreiſes, 
bat ihren eigenen Lehrer, (welcher zugleich Hausvater ift), dann einen Gebilfen 
unter Direktion des Borftandes des St. Johannis-Zweig-Vereins in Schweinfurt, 
befigt ihre eigenen Wohn- und Wirthfchafts-Gebäude und bemirtbichaftet 20 Morgen, 
tbeils eigenthümliches, theils gepachtetes Ader-, Wiefen- und Gartenland, auf 
welchem Befigtbume jedoch noch Schulden haften. 

Sämmtiliche unter lit. A und B benannten Rettungs > Anftalten beherbergen 
nur Kinder vom 6. bie zum 14 Lebensalter, find daber yon den Kleinfinder-Ber 
wahr-Anftalten für Kinder unter ſechs Jahren mwobl zu unterfcheiden. 

Gegenwärtig find 354 Kinder in den bereits eröffneten Rettungsbäufern unter: 
gebracht; deren Zahl kann jedoch nach den gebotenen Räumlichkeiten, wit Einfchluß 
der jüngst erft errichteten und zum Theil noch gar nicht eröffneten Anftalten leicht 
auf 550 Köpfe gebracht werden. 

Das raſche Anwachfen diefer Nettungs= Anftalten in einer verbältnigmäßig 
kurzen Zeit, — denn vor dem Jahre 1850 beftand in Unterfranfen noch gar feine 
ſolche Einrichtung — beftätigt aufs Neue die vielfeitige Erfahrung, daf zur Aus 
nabme verwahrlojter Kinder ſelbſt gegen gutes Koftgeld fi nur wenige brave 
Nähr-Eltern verftehen, daß aber aucd der ſonſt fo häufige grobe Mißbrauch in den 
Gemeinden, dergleichen unglüdliche Kinder an die Wenigftnebmenden zu vergeben, 
mit der befferen Ginficht der Rofal= Armen = Pflegichafte = Räthe und mwachjameren 
GSuratel immer feltener wird. 

Für diefeninen Gemeinden, Diftrifte und Privaten, welche in der Lage umd 
Willens find, Aue ver Wohlthätigkeit an einem oder dem anderen dieſer Berforgungs- 
und Erziehungs-Inſtitute zu üben, fei bemerkt, daß biefe zwar alle der Unterftügung 
bedürftig find, daß aber bie oben unter Ziffer 3, 4, 5, 9, 14, 15, 16 nnd 17 
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‚„ mit Rückſicht theild auf ihre fchwierigen Anfänge, theild endlich auf 
ihre Ausdehnung ber vorzugsweifen Beachtung empfohlen werben. 





Berbandlungen des polytechnifchen Bereins. 
Sitzungen der Pirection vom 28. October und 2. Uovember 1859, (PBrotocoll-Rr. 1—86,) 


In der erften Sitzung begrüßte der vorfigenbe I. Direktor Herr Huberti zuvörberft ben auf 
besfällige Einladung erſchienenen Herrn t, Regierungs-Affeffor Braunmwart dahier mit einigen 
herzlichen Worten umb mit dem Ausbrude ber Hoffnung, daß bie entgegentommende Teilnahme 
bes geehrten Herrn Sacreferenten ber kgl. Kreisregierung für das Gewerbewejen ein neuer 
Beweis von ber wohlmollenden Förderung, deren bie Bereins-Intereſſen von Seite der hoben 
tgl. Stelle fi ſtets erfrenten, fein werbe, was Herr Braunmwart in einem näher eingehenden 
Bortrage freunblich beftätigte. Die Gegenflände der Verhandlungen in beiben Sitzungen waren 
im Wefentlihen folgende: 1) Mefeript h. tgl. Regierung von Unterfranten und 
Aſchaffenburg, 8. d. J., Empfehlung ber Drudirift vom Alabemiter Dr. Bogel über deu 
Torf und feine Berwenbung betr. (Zur entiprechenden Berüdfihtigung.) — 2) Nefeript 
derfelben b. Stelle, Gewerbsdifferenz zwiſchen Schmieb und Schloffer betr. (Zu begutachten, 
daß unter dem infriminirten Arbeiten nur einige umbebentenbere als Schlofjerarbeiten anzıter- 
tennen, welche, zumal ba fie zum Theil nur bei gelegentliher Anweſenheit mit vorgenommen 
feien, kaum den Ramen von Gewerbsüberfchreitungen verbienten.) — 3) Nefeript derf. h. 
Stelle, Gefuh um eine Licenz zum Betriebe mehrerer freien Erwerbsarten betr. (Zu be 
gutachten, baß bie Licenzertheilung, wenn gehörig begränzt, wicht zu beanftanben fei.) — 4) 
Mefeript derf. h. Stelle, Beitrag aus Kreisfonbs für Induſtrie und Eultur pro 1858/59 
betr. (Zur Erhebung und entjprechenden Berwenbung.) — 5—29) Schreiben ber Taxämter 
f. Landgerihts Dettelbad mit baar 7.fl., Ebern mit baar 2 fl. 30 kr, Eltmann mit 
baar 3 fl., Euerborf mit baar 5fl, Gemünden mit baar 6 fl. 30 fr., Hil ders mit baar 8 fl. 
80 kr, Hofheim mit baar 10 fl., Kiffingen mit baar 10 fl, Kigingen mit baar 6 fl. und 
1 f., Königshofen mit baar 35 fl. 80 fr, Marktbreit mit baar 9 fl. 80 fr., Martt- 
beidenfelb mit baar 11 fl. 80 fr., Markifteft mit baar I fl, Mellrichſtadt mit baar 
11 fl., Münnerftabt mit baar 11 fl., Neuſtadt a/S. mit baar 19 fl., Ochſenfurt mit 
baar 6 fl., Stadtprogelten mit baar 3 fl. 80 fr., Bolkach mit baar 7 fl., Werned mit 
baar 22 fl., Wieſentheid mit baar 7 fl., Würzburg 1/M. mit baar 22fl., Würzburg r/M. 
mit baar 12 fl. 80 kr., Lehrlings-Anfbinggelder beir. (Zur Hauptlaffe.) — 80—38) 
Schr. bes f, Haupt-Münz- und StempelamtsinMünden, Medaillen betr. (Bereits 
erledigt.) — 34) Schr. bes t. Rektorats ber Kreis-Landw. und Gewerbſchüle babier, 
Hausorbuung, hier Abhaltung gemeinihaftliher Ausgaben betr. (Einverflanden.) — 
85—87) Berichte bes Berwaltungs-Ausjhuffes bes Bezirksvereins Gemünden, 
Jahresbericht, Mitglieberftand und Rechnung betr. (Zur geeigneten Erlebignng.) — 88) S hr. 
bes Präfidiums der naturforfhenden Gefellfhaft in Görlitz, deren Abhandlungen 
Bd. IX und fehlende Nr. der biesfeitigen Wochenſchrift betr. (S. Nr. 75; refp. zur Erpeb,) — 
89) Schr. bes Bereins zur Ausbildung ber Gewerte in Münden, Beitrag betr. 
(Abgefanbt.) — 40) Schr. bes Vereins für Naturkunde in Offenbech, Annahme bes 
offerirten Literalien-Taufches betr. (Zur Nachricht.) — 41) Schr. bes gleihen Vereins 
in Breßburg bei lleberfendung von Drudihriften. (8. Nr. 75.) — 42) Schr. bes Stabt- 
magifirats in Shweinfurt, Gewerbevereine in Bayern betr. (Aufſchluß ertheilt.) — 
48) Schr.des Gewerbevereins daſelbſt bei Ueberjenbung feines Berichts. (S. Nr. 77.) — 
44) Schr. bes f. Württemberger Mufterlagers in Stuttgart bei Ueberſendung ber 
L Serie von Oypsmodellen. (&. Nr. 76.) — 45) Schr. ber Smithsonian Institution 
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in Washington bei Ueberſendung von Drudfhriften. (S. Nr; 75.) — 46—47) Einladung 
Schr. bes proviſoriſchen Schiller» Feftcomitds in Würzburg und Beratbung 
über eine Betheiligung bes diesfeitigen Vereins an ber freier. (Beichloffen ein Feftdiner am 
10, Nov.) — 48) Schr. des Hrn. Fabrilanten U. F. Bauer in Kofler Ob erzell, Einla- 
bung zum Befuc feines Etabliffements betr. (Mit wärmften Dante f. 3. angenommen.) — 
49) Schr. des Hrn. Gemerblehrers Th. Beger in Heidenheim, Beiprechung feines Wertes 
über gewerblihde Buchhaltung in db. BI. betr. (Zur Rebaktion.) — 50) Schr. des Hm. 
t, Mechaniklehrers W. Heß dabier, Gutachten über eine gewerbliche Angelegenheit betr. 
(Erledigt) — 51) Schr. bes Hrn. J. Jak. Huth in Leipzig, Geſchent betr. (S. 
Nr. 77,) — 52) Schr. bes Hrn. Jacob in Berlin, Bierpulver betr. (S. Nr. 76.) — 
53—54) Schr. ber HH. Schäfer u. Waller in Berlin, Gasbrenner-Regnlatoren 
betr. (8. Nr. 76.) — 55) Schr. ber HH. Schauenburg u. Comp. in Lahr, Beipredhung 
von Stammer's Lehrbuch der Phyfil in db. BL betr. (Zur Rebaction.) — 56-57) 
Schr. bes Hrn. Bereins-Hauptlaffiere 3. Schirmer bahier bei Ueberfenbung ber Jahres» 
tehnungen pro 1856/57 und 1857/58 mit Belegen. (Zur Plenarverfammlung.) — 58) 
Schr. bes qu. Revierförfters Hrn. Stauber in Gemünden, Zeihnungen betr. (Er⸗ 
lebigt.) — 59) Bericht bei Gelegenheit einer Reife des I. Diveltors nah Münden über dort ge- 
machte Beobahtungen und Erwerbungen im Juterefje bes Vereins. ( Zur Nachricht.) — 60) Bericht 
über bie Bollenbung eines Entwurfs zu ben vevidirten Saßungen bes Bereine. (Zur 
weiteren Behandlung nah den Beamtenwahlen.) — 61) Berathung über die behufs 
ber Wahlen abzuhaltende Plenarverjammlung. (Sol diefelbe am 6. November Bor 
mittags 9 Uhr ftattfinden.) Dabei wird berichtet, daß zu bem in ber Plenarverfammlung 
borzutragenden Berichte über Stand und Wirken ber Gejellihaft im ben Jahren 1857/58 
und 1858/59 nod eine Gewerbe-Ötatiftil bes Kreifes in ber Arbeit begriffen ſei, deren 
Vollendung ein ermeuertes Benehmen mit dem Diftrilts Behörden bes Kreifes nothwendig 
mache, worauf Hr. Regierungs-Affeffor Braunwart zuvorlommend die zu erbittende Mitwirkung 
ber hoben königl. Regierung zu befürworten verfpriht. — 62) Bortrag über bie erfie 
Berleihung eines Stipendiums von fl. 50 — aus ben Renten bes vom Ehrenbireltor Herrn 
Dr. 2. Adelmann babier gegründeten Reiſeſtipendi enfonds für Gewerbszöglinge an 
einen jungen Bildhauer nad Vorſchlag bes barüber referirenden Hra. Stifter. (Gerne gemehmigt, 
wobei die Feſtſtellung eines Statuts vorbehalten) — 63) Beratbung über einen Plan zur 
Errichtung der projektirten Unterrihts-Anftalt für Kunft und Kunftindbuftrie. (Die 
baufenswerthe Zuſicherung förberlichfter Unterſtützung ber Angelegenheit von Seiten bes 
Hrn. Regierungs» Affeffors Braunwart dient zur erfreulichen Nadricht; ein besfallfiges Geſuch 
wird beſchloſſen) — 64) Berathbung über bas Bedienungswejen im Berein. (Soll ber 
Baus- und Bureandiener Chr. Hochgſchwender nad zur Zufriebenheit zurüdgelegtem Provijorium 
unter den bisherigen Bedingungen und unter entſprechender Cautiousleiſtung definitiv amgeflellt 
werden.) — 65) Schulangelegenheiten: Schreiben bes k. Rektorats ber Kreit- 
Landw. u. Gewerbidhule dahier, Hausordnung, hier Veſchädigung der Shulutenfilien 
betr. (Ad acta) — 66) Schr. berfelben Behörde, ben Beihnenunterricht betr. 
(Entfprechend zu beantworten.) — 67-69) Schr. bes Stabtmagiftrats dahier, Schul— 
verfäummife betr. (Zur Erfebigung durch den Ausfhuß ber Abtheilung (A) für Schule) — 
70-73) Berichte und Altenftüde des obengenannten Ausſchuſſes über Schulangelegenbeiten. 
insbefondere über den Lehrplan im ben Linearzeichnenſchulen umb bie Beſetzung ber feit 
längerer Zeit interimiftiih verwalteten Lehrftelle an ber I. Linear» (Bau-) Zeichneuſchule. 
(Sollen die 3 Linear» Zeihnenjgulen jede "für fi) eigenen, vomeinanber unabhängigen Lehr- 
plinen folgen und fiir die walante Lehrftelle Herr Bautechniker Thomas bahier der Plenarver⸗ 
ſammlung in Vorſchlag gebradht werben.) — 74) Sonftige innere Angelegenheiten. 

75) Austaufh; Eingegangen 1) von der naturforſchenden Geſellſchaft in Gbrlitz: berem 
Abhandlungen Bb, IX; 2) von bem Prefburger Berein für Natururtande : deſſen Berhandlungen 
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1858 Heft 1— 2, Fuchs „Populäre Vorträge und Kornhuber „Mimatologie Preßburgs;“ — 
3) von ber Bmithsonian Institution in Washington: beren Jahresbericht pro 1857 und von 
Dr. Gould: deffen Druckſchkiften „Defence” und „Reply“ im einem wiſſenſchaftlichen Streit. 

76) Anfhaffung: 1) für die technofogiihen Sammlungen: Gasbrenner » Regulatoren 
nebft Lampe (Berlin); Gupsmobelle zu Vorlagen ( Stuttgart); elaftifcher Hebel von Kautſchuk, 
Luftpumpe von Kautſchuk mit Kegelventil, Spritpumpe (Kafſel); felbftthätiger Schmier-Apparat 
(Angsburg); Seidenhaut, animalifches Produkt, Spiegelpapier; Mufter von Zeitungshaltern 
(Münden); Feberbrüder, eyſelirt; Thürgriffe von Porzellan; Wandknöpfe (Münden); Apparat 
zue Herftellung eines geruchlofen Mbtrittes nah NRogier - Motbes Methode (Berlin); Eifenlohr's 
Ornamentit, 1 — 21 Lief.; -- 2) für die Schulen: die Ornamenten-Zeichnenfchulen und - Vorlagen 
von Mayr (4 Hefte), Meichel (4 Hefte) und Weitbredt (8 Hefte), fowie aus Eifenlohr's 
Drnamentil 6 einzelne Hefte. 

77) Gefhenfe: 1) Bom Schweinfurter Gewerbevereine: deſſen Bericht über feine Wirt- 
famteit von 1849 bis 1859; — 2) von Hrn. 3. Jak. Huth in Leipzig: Fr. vd. Schillers Porträt, 
nad Reinhard? (Herzlihen Dank!) j 

78) Neue Mitglieder I des Centralvereins. a) Ordentliche: die HS. 1) Apotheker 
M. U. Dedelmann, 2) Brivatier L. Henneberger, 8) Privatier I. Kurz (vorm. Apotheker 
und Bürgermeifter); — b) ber Abtheilung (B) für techniſche Gewerbe: 4) Hr. Bud: 
bindermeiſter G. Röll; — e) außerorbentlihes: 5) Hr. Bautechnifer 9. U. Petzold, 
fämmtlic babier. — IL. Des Bezirksvereins Gemünden: 6)Hr. Stabtfchreiber 3. Glaffen 
dafelbft als ordentliches Mitglied. 





Sand- und Hauswirthfchaftliches. 
Sandwirtbichaftliche Eulturbeftrebungen in den Nhöngegenden. 


Wenn auch vor kaum einigen Jahren noch den Rhönern mit Recht der Vorwurf 
gemacht werden fonnte, daß ihnen eine gewiffe Indolenz und zähes Fefthalten an 
aus der Vorzeit überbrachten mangelhaften Zuftänden, —* insbeſondere ein faſt 
maßloſes Mißtrauen gegen jede Neuerung in hohem Grade eigen ſei, ſo zeigen 
doch zahlreiche, ſeit einem Jahre in verſchiedenen Rhönbezirken zur Ausführung 
— Culturen, daß der von hoher k. Regierung und dem landwirthſchaftlichen 

ereine mit Umficht und Sorgfalt ausgeftreute Samen weder ganz unfrucdhtbarem 
Boden anvertraut, noch von den vorgenannten Unfräutern übertwuchert wurde. — 
Ein Beifpiel diefer Art, welches bereits die Anerkennung kgl. Regierung gefunden, 
fol Behufs weiterer Nachahmung zur öffentlichen Kenntniß gebracht werden. — 

Im Herbite 1358 wurde von dem Bauern und Wirthe Philipp Kleinbenz in 
Volkers, einem fchlichten aber ftrebfamen fleifigen Landmanne, die Gultivirung einer 
Oedung von 11,912 Tagw. in Angriff genommen. Die ganze Fläche war mit 
unzähligen Sanbdfteinblöden überlagert, in der Mitte zu circa '/, der Fläche ver- 
fumpft, Torfbildung sollftändig erfolgt, die Abdachungen auf beiden Seiten dagegen 
troden; magerer Sandboden mit Thonbeimifchung bildet die Bodenoberfläce. 

Eine aus dem oberhalb des Grundftücdes befindlichen Walde kommende Quelle 
war Urfache der Verſumpfung. Diefe Quelle wurde durd ein 20° im Quadrat 
und 6° Tiefe haltendes Waflerbeden gefaßt, von welchen gegen bie trodenen Abr 
dachungen zu beiden Seiten zwei 6’ breite Blügelgräben als Zuleiter angelegt und 
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in der Mitte eine Schleuße angebracht wurbe. Hiedurch wurde die Bewäflerumg 
des ganzen Grundftüdes ermöglicht. Die veriumpfte Fläche wurde mittelft fog. 
Raffeldohlen, wozu die in ungeheuerer Maſſe vorhandenen Steine verwendet wurden — 
eine Menge Quabderfteine wurde an Bauunternehmer abgegeben — troden gelegt, 
erhöht und die ganze Fläche planirt. 

So vorbereitet wurden im Sommer biefed Jahres von dem durch kgl. Regierung 
in ben Bezirk Brüdenau abgeorbneten Kreis- Wiefenbaumeifter Herrn Kloed mit 
befaunter Meifterfchaft das planmäßige Bewäflerungsneg abgeſteckt und bie Gräben 
von dem Befiger ſofort ausgehoben. Auf diefe Weile wurde aus einem üben 
Weidelande eine ſchöne Wäſſerwieſe gefchaffen, zu beren Düngung umfangreiche 
Konpofthaufen von Torferde, Schutt, Aſche und Kalk aufgeſchichtet wurden. 

Vielen Spott hatte allerdings der gute Dann von feinen Nachbarn zu ertragen; 
allein von anderer Seite fehlte es auch nicht an Aneiferung und Aufmunterung, 
worin fich beſonders der in Volkers domizilirende kgl. Forftwart und Mitglied des 
landwirtbichaftlichen Bereind Herr Ludwig Clarenz rühmlich hervorgethan *). 

Die kgl. Regierung von Unterfranfen und Aſchaffenburg, welche jeit einigen 
Jahren insbefondere die agricolen Verhältniffe der Rhön mit allen ihr zu Gebote 
ftehenden Mitteln zu heben —* erhielt durch ihren Fachreferenten, Hrn. Regierungs⸗ 
Aſſeſſor Braunwart, auf an Ort und Stelle genommene Einſicht Kenntniß von dem im 
Rede ftehenden Gulturunternehmen, und beichloß auf vorher eingebolte® Gutachten 
des kgl. Landgerichted und landwirthichaftlichen Bezirtscomites Brüdenau, den 
Bauern Philipp Kleinhenz wegen ded bewiejenen feltenen Gultureifers zu prämiiren. 

Diefes gefchah mittelft einer Geldprämie von 50 fl., welche dem Kleinhenz 
vor verfammelter Gemeinde und in Gegenwart bed landwirthſchaftlichen Bezirks: 
Comités mit der Abfchrift des bezüglichen hohen Regierungs-Reſkriptes vom fol. 
Landrichter Herrn von Burchtorf am 7. Dftober I. 8. mit einer wohlbemeffenen, 
den Gegenftand und deſſen Tragweite beionderd hervorhebenden Anſprache an ben 
Prämiirten ſowohl, wie insbefondere an die anwejenden Gemeindemitglieber, feierlich 
überreicht wurden. 

Hierauf wurde unter Vortritt des Herrn Landrichterd von Burchtorf und bes 
Bezirkscomite-Borftandes Herrn Forftmeifters Schnell die ganze Verfammlung auf 
das oben prämtirte Gulturprofject geleitet, wo von fämmtlihen Sachkennern volle 
Anerkennung ſowohl bezüglich der Eultur, als insbefondere über deren Prämitrung 
ausgelprodhen wurde. — Bon da wurde noch ein auf Volkerſer Markung gerade 
in Ausführung begriffenes genoflenfchaftliches DrainagesUnternehmen, über welches 
fpäterer Bericht vorbehalten bleibt, in Augenfchein genommen. 

Der günftlge Erfolg diefes Beifpiels und feiner Anerkennung von Seiten hoher 
fol. Regierung Aufert A bereits‘ allenthalben im Bezirfe durch eifrig betriebene 
Eulturen, befonders von foldhen, welche früher widerfirebten, und es zeigt fich auch 
bier wieder deutlich, daß, troß der verfchiedenartigften Bemühungen of von Seiten 
ganz Unberufener, die Begriffe der fchlichten Landleute zu verwirreu, dennoch ber 
gelunde Sinn, von befferer Einficht geleitet, den Sieg davon trägt. 


Mögen Diejenigen, welche den landwirtbfchaftlichen Schlendrian mit der Ungunft 
des Klimad und der in Folge deſſen ſowie aus noch andern Urfachen vielfach 








*) Bemerlung ber Rebaction: Ohne bie Berbienfle des obengenannten Herrn im 
Mindeften zu ſchmälern, müffen wir hier zur Steuer ber Wahrheit hervorheben, daß auch dem 
t. Forftamts-Altınar Schmitt in Eothen und feiner perjönlichen Einwirkung ein ſehr weſentlicher 
Auntheil an ber Hebung ber Landwirthſchaft in ber Gemeinde Vollers zugejchrieben werben muß. 
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ſchlechten Bodenbeichaffenbeit zu entichuldigen fuchen, wohl bedenken, daß Klima 
und Boden nicht die einzigen Faktoren der landmwirtbichaftlichen Entwicklung find, 
jondern baf die gefellfhaftlihen Einrichtungen wohl gleichen Einfluß auf 
diefe Außern, wie dies die Erfahrung an vielen Ländern des Süden zeigt, wo bei 
den mildeiten Elimatifchen und oft günftigften Bodenverhältniffen die Landwirtbichaft 
faft ganz barnieder liegt, während ſolche in vielen nördlichen Ländern, welche die 
entgegengelegten Verhältniffe des Klimas und Bodens haben, auf fehr bober 
Stufe fteht. — Ä 


sdh....ım®©..... 





Ueber landwirtbichaftl. Leie: und Unterhaltungsvereine in den 
ländlichen Gemeinden. 


In früheren Zeiten, wo ed noch feine Gifenbahnen und Ghauffeen gab, da 
gab es auch noch viele Leute, welche nicht lefen und ſchreiben konnten. Heut zu Tage 
gibt ed Eiſenbahnen und Ghauffeen, die Leute können lefen und jchreiben und 
Jedermann weiß, dag man auf Chauſſeen und Gifenbabnen jchneller und beifer 
vorwärts fommt, ald auf den früberen fehlechten Wegen. Was nun die Eifenbahnen 
und Ghauffeen für das ſchnelle Kortfommen von einem Ort zum andern find, das 
find für die Sandwirtbichaft die neueren Kortichritte im Ader- und Wieſenbau. 
Würde man nun Denjenigen nicht für einen großen Thoren halten, welcher weder 
Eifenbabnen noch Chauſſeen benügte und die alten ſchlechten Wege, die fein Grof- 
oder Urgroßvater gegangen oder gefahren, jest noch benügen würde? Gerade ein 
fo großer Thor ift aber Derjenige, welcher an ben neueren Prtichritten des Acker— 
und Wiefenbaues keinen Antheil nimmt und alles beim Alten läßt. Es mag da 
vielleicht Mancher denken: „Diefes Gleichniß paßt nicht fo ganz, unfere Großeltern 
mußten zwar auf ſchlechten Wegen fahren, weil c8 feine beeren gab, aber fie 
wöäflerten und düngten ihre Wieien, bauten ſchöne Frucht, hatten gutes Vich und 
ihr gutes Ausfommen. Machen wir unjere Sache etwa ſchlechter?“ Fehlgeſchoſſen! 
Ihr macht Euere Sache zwar nicht fchlechter, aber beffer fünntet Ihr fie machen. 


So — werben da mieder viele von Euch fagen, dann gebt uns, Ihr gelchrten 
Herrn, ein Mittel an die Hand, wie wir unjere Sace beffer macen fünnen 
Ich will Euch vorher, che ich Euch ſage, wie Ihr Euere Sache beffer machen 
fönnt, zwei Beilpiele, eincs von einem ganz gelehrten Herrn vom Jahre 1738, 
und eines von einem Bauern, der fidh, gleich wie ich, Etwas von gelehrten Herrn 
gemerkt und mit Nusen angewandt bat, anführen. 


Bor dem Jahre 1735 war der Kleebau in Franken noch völlig unbekannt. 
Zu diefer Zeit lebte in Würzburg ein gelehrter Profeſſor, Ulrich hat er gebeißen, 
der ſich Kleefamen von mweit ber, ich glaube aus Stalien, bat kommen laflen und 
den erften Klee gebaut bat. Gr foll em wohlwollender Mann geweſen fein und 
unferen DVoreltern mit vieler Mübe den Klecbau gelehrt haben. Die anderen 
Profefforen an der Univerfität haben ibm defibalb den Spottnamen Profeſſor rurie, 
d. h. Bauernprofehlor, geaeben. Ihr Alle wißt, meld’ großen Nugen der Klee 
bringt, daß ich darüber nichts zu fagen brauche. 


Das andere Beiſpiel ift aus der allerneueften Zeit vom Jahr 1854, alſo 
gerade 116 Jahre jünger. In Gersfeld auf der Rhön lebt ein Bauerdmann Namens 
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Johann Seifert, ber einen gefunden Verſtand hat und gerne Bücher Itest. Diefer 
Mann bat eine Wiefe von 2"/, Tagwerk, welche ganz und gar verfumpft war und 
die ſchlechteſten Wieſenkräuter trug. Er batte‘fie, da fein Vieh das Futter nicht 
freffen mochte und Läufe davon befam,; um 30 fl. jährlich verpactet. Da liest er 
einmal in einem Buch über Drainage (man ſpricht Dränafche) und faßt den Ent: 
ſchluß, feine Wiefe zu drainiren, unterirdifch zu entwäflern. Damald gab es aber 
in der Nähe von Gersfeld noch feine Drainröhren und da läßt er ſich Hohlziegel 
brennen und brainirt feine Wiefe damit. Jetzt ift diefe Wiefe drei bis vierſchürig 
und bringt jährlich für 100—120 fl. Schönes füßes Heu. Seht! diefer Mann bat 
durch fein verftändiges Lefen an den neueren Fortichritten in ber Landwirthichaft 
Theil genommen und gewinnt jährlich dadurch 70—90 Gulden. Schreiber dieſes 
hat die Wiefe jelbft gefehen und fi von der Wahrheit ded Gefagten überzeugt. 


Wie viele Taufende und aber Tauſende von Tagwerken folder verſumpfter 
und verfauerter Wieſen gibt es aber noch in unferem Baterlande, bie mit verhältniß— 
mäßig geringen Koften auf einen bedeutend höheren Ertrag gebracht werden fünnten, 
wenn man ihnen, wie ed Johann Seifert getban hat, durch unterirdifche Abzüge 
das böfe Blut abzapft! Das ift ein Theil der neueren Fortſchritte in der Land» 
wirthſchaft, deren ed aber noch eine Menge anderer gibt, 3. B. fünftliche Wiefen- 
bewäflerungen, verbeflerte Ackerwerkzeuge, künftlihe Düngung der Felder und Wiefen, 
zweckmäßige Fruchtfolge ⁊c. ⁊c. 


Da habe ich nun gedacht, und das iſt der eigentliche Zweck dieſes Aufſatzes, 
daß es von unberechenbarem Gewinn für den Landmann wäre, wenn ſich in dem 
Gemeinden landwirthſchaftliche Leſe- und Sprechvereine, wie fie in anderen Ländern 
ſchon lange beftehen, bildeten, beren Mitglieder von Zeit zu Zeit au beftimmten 
Tagen zufammengingen und worin landwirtbfchaftliche Zeitfchriften, qute landwirtb- 
Icaftliche Bücher gelefen und darüber gejproden würde Wenn da jedes Mitglied 
wöchentlich einige Kreuzer zu Anjchaffung der Bücher ıc. gibt, dann kann ſchon 
Vieles angefchafft werden. Außerdem fünnen diefe Vereine die beften landwirth— 
ſchaftlichen Bücher und Zeitfchriften von dem landwirthſchaftlichen Kreiscomite 
geliehen befommen. 


Die Herren Pfarrer, Forfibeamten und Schullehrer, ſowie die gebildeten Land» 
wirtbe in der Nähe würden fih gewiß ein fehr großes DVerdienft um die Hebung 
des Mohlftandes ihrer Gemeinden eriwerben, wenn fie ſich um bie Gonftituirung 
diefer Vereine bemüben und die Leitung derjelben in die Hand nehmen wollten. 


Würzburg, den 20. November 1859. 
Ior, Kreis Wiejenbaumeifter. 


Kleine Mittheilung. 


Futtermifhungs:- Berechnung nah chemiſchen Grundfägen. Die nachſtehende Tabelle 
bat die Beftimmung, bie Futtermifchungs-Berechnung bezüglich ber flidftoffhaftigen und flidfoff- 
loſen Nährftoffe zu erleichtern, indem für 8 ber gewöhnlichften fidftoffarmen Auttermittel die 
jenigen Mengen ber 5 gewöhnlichen ſtickſtoffreichen Futtermittel berechnet find, welche auf 100 Pfr. 
ber erftern zugegeben find, um ein Berhältnig von 1:5 herzuftellen. 

















8 ‚2. | 
j oe | SE= 8 
Es find zuzugeben auf: sg 535 1$ 
2) 2, 
; 2.7 — * \ Bi. Pſ—. 
100 Pfb. Kartoffeln 80 110 
100 „ Runfelrüben | 82 44 
100 „ Möhren ober Kobfrilben 25 85 | 
100 „ Stoppelrüben | 16 22 | 
100 „+ Sommerftrob i 120 165 
100 „ BWiuterſtroh 1.130 | 180 | 
100 „ NRübenpreßlinge | 100 | 140 
100 , Riübenmelaffe | 186 190 | 
Schrannen: Berichte, 
Frudt-Mittelpreife. 
Datum Kern. Weizen. 
DOrte> Tag. Monat. fl fr. fl. ie. 
Würzburg. » ee nee 26 November — — 1710 
Schweinfut » ». «+... 26, A - - 1717 
Ansbach * . ” . . ” * 19, * 16 — 15 48 
Nördlingen » ne. 19, 5 16 21 . 17 9 
Bunzenhaufen » » +. - 17. u —— 174 
Amberg “ ” 0 . . . . * 19, ” —— — 16 62 
Nürnberg * J . 19. " — — 17 20 
Bi: 4 16. z — ie 
Dintelebüll - - - - - - = 16. 2 16 12 16 12 
Negenbmg - » - 0... 19. “ — — 158 
JJ 20. u 18 21 20 16 
1 18. — — — 1435 
Bayreuthh. 16. = iu — 
Neumarlt (D-P.) . » » + » 14, . — — 163 
Rothenburg a. d. T. 19. R 15 87 16 22 
Bamberg - »- =»... M. — — 1% 
Weiſſenburgg. 119. — — 1818 


+2 9. mittlere 
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3 Beichaffen 
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Korn. 
| . 2 
13 15 
13 38 
1 — 
11 9 
12.31 
12 16 
12 32 
‘9 17 
10 58 
10 18 
183 6 
9 59 
13 24 
12 43 
12:17 
12 56 
12 24 


Gerſte. 
fl. ke. 
14 30 
13 58 
11 51 
11 26 
12 49 
11 40 
12 52 
11 49 
10 37 
13 25 
10 54 
13 12 
11 29 
13 58 
12 14 


od. Lupinen 


2Deltuchen 
* 
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Berantwortl. Redacteure: für dem techn. Theil Fr. A. Huberti, für ben landw. Prof. Dr. Rud. Wagner, 


Anzeigen, 


Polytechniſcher Berein. 
Auflage im Lefes und Modelles Zimmer. 


A. Techniſche Mufter, Modelle: 
Form von Kölbel in Münden. Wandknöpfe. (Dünden.) 


Ein Feder-Drüder (eifelirt) in fehr gefälliger 


(Bemerkung: Die Kreis-Mufter- und Mobelle-Sammluug, fowie basteh- 
nologifhe Kabinet find jeden Donnerstag und Sonntag von 10—11 Uhr dem 


PBublitum geöffnet.) 


B. Lectüre: Agronom. Zeitg. 46—47. Anzeiger (Trier) 268—279. Arbeitgeber 160. 
Auswanberungs-Ztg.nebft Pilot 46—47. Bauhandwert:r, Ztg. für (Haarmaun) 10. Blätter für das 
Armenweien 41 —44; »Frauendorf. 45 —46. Centralblatt, polyt, 21. Eijenbabnztg. 41 —44. 
@ewerbeblatt, Breslau. 142—144 ; + Heflifch. 87— 38; - Preuß. 3; - Wilrttemberg. 45 —46; » Btg.., 
Hürth. 21. Handelsarchiv 46 —47. Journal of the society of arts 863—864; - Dingler's 
polytechn. (154) 3. Natur 46—47. Notizblatt, polytechn., 17 - 18. Stenograph. Fränk. Wochen- 
hrijt 46—48; - Münden. Blätter 6. Zeitfhrift, Defterreid. ji Pharmacie 22; - Schweij;. 
besgl., Dktoberheft; -Bunzlau. desgl. 44. — Payne's Univerſum Heft 1 (uebſt artift. Beil.) 
Zeitung, illuftr., 856. 

C. Aupferffidfammlung. Erſter Nachtrag. (Fortſ. Wleranders Einzug, geftochen 
von rayı, * RN, ann, —— 12 Blätter. (Nach — des ee 





Privat - Anzeige. 
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Verlag von Otto Spamer in Feipzig. 
So eben ward ausgegeben: 


Das Illuſtrirte Buhbinderbud. 


Unterweifung ım ben Arbeiten und Kunſtfertigkeiten te Budbinders. Mit beſonderer Hinſicht 
auf die neueſten deutſchen, engliſchen und franzöſiſchen Fertſchritte in dieſem Fache. Nebſt aus⸗ 
führlichen Belehrungen über die Anfertigung der verſchiedenartigſten Bücherſchnitte. über 
Vereoldung, über Anwendung der neueften Maſchinen, ſowie mit einer Abhandlung über 
das Neuefte in der Sartonnage: und Poctefeuille- Fabrikation. Ju allgemein verftändlicer 
Weiſe ſowohl für den Anfänger wie für ven geilbten Fachmann auf Grund praktiſcher Erfahrungen 
bearbeitet von 


Fudwig Brade, und Dr. Emil Windler, 
Buchbinder, Portefeuille- u. CartonnagesfFabrifant Techniker, Inhaber des chem. Yaboratoriums unb 
in Liebenau. polyt, Bureaus in Offenbad. 


Mit vielen in den Tert gedrudten Abbildungen. Bollftändig in 6—8 Liefer. à 18 fr. 


Keine neue Erfindung, feine Erleichterung oder Vervolllommnung im ganzen Bereiche der 
Buchbinderei blieb bei dem vorftebend angekündigten Werte unberückſichtigt; dabei ift das Game 
fo Har und faßlich a ira daß eben jo wie Meifter und Geſelle, auch der Lehrling ſich 
des Buches mit Nutzen bedienen kann. 


Weg“ !'ür Bierbrauer, Malzfabrikanten und Branntweinbrenner. 

: r Chemie derjelben, nebft em einer vervolltommmeten 
D ie Malzbereitung. Malzdarre. Von G. E. Habich, Herausgeber bes Journale 
Per „Dierbrarer““. Mit 5 Abbildungen. Eleg, gebeftet. Breis 15 Sgr. — 54 fr. rhn. 

Zu bezieben durch bie Stabelſche Buch⸗ und Kunſthandlung in Würzburg. 


TE EEE ERLERNEN 


Im Nböndepöt 
werden ſchwere Hemden für Arbeiter für 1 fl. 18 fr. und ' 
feine Hemden mit 5 Falten neuer Facon fir 1 fl. 30 fr. 
verfauft und von allen Sorten Leinen, Schirting, Bettzeuge, f 
Handtuch, Tifchzeug, “. Zwillidy zu Süden und Packtuch zu ; 

— 

















Säcken und Packtuch zum Aufwaſchen auch einzelne Ellen 
ebenfo billig wie in Stüden abgegeben. 


nn nn a a ⏑ö nr nn — ———— 
Drud von F. E. Thein in Würzburg. 


Gemeinnützige Wodenfhrift. 





Erſcheint jeden Der jätrl. Won⸗ 

Freitag in halben O r 9 a n uk — 
2 fl. 20 Tr. ober 

ober ganzen Bo- 1", Thlr. Yuj 


gen und if direct 


für 
vom Burcan, Technik, Landwirthſchaft, Handel nnd Armenpflege. 


durh alle Boſt⸗ 


rate werden fir 
bie geſpalten 
Vetitzeile ober 
beren Kaum für 
Bereinsiniiglie 


ämter unb Bade Derausgegceben der mit 1 fx., für 
—— von ee 
Bejichen. der Direction des polnlechniſchen Vereins zu Bürzöurg rechnet. 
unb 
dem Areis-Gomite des landwirthſchaftlichen Vereins von Anterfranken und Aſchaffenburg. 





_Nro. 50. 


Bericht über Stand und Wirken? des polytechnifhen Bereins zu Würzburg für die Jahre 
1857/58 unb 1858/59, (Hortfegung und Schluß.) S. 617. Notizen und Journalſchau. 629. 
Schrannen-Beridte. 681. 

Polytehnifher Verein. Plenarverfammlung. 631. Prämienvertheilung an verdiente treue 
Dienftboten. 632. Anflage im Leje- und Mobellezimmer. 632. 

Privat-Anzeige. 








IX. Yahrgang. Würzburg, den 9. Dezember 1859. 











Bericht über Stand und Wirken des polytechnifchen Vereins 
zu Würzburg für die Jahre 1857/58 und 1858/59. 


(Fortfegung von Nr. 48 und Schluf.) 


Sch komme jegt zu den temporären Veranftaltungen, welche die Hebung 
ber Induftrie bezweden, und berichte Ihnen daher vor Allem über die im vorigen 
Sabre abgehaltene 

Kreis-Induſtrie-Ausſtellung. 

Bereits im Jahre 1851 beabſichtigt, als zur Eröffnung der damals gegründeten 
Gewerbehalle eine Lokal-Induſtrie-Ausſtellung veranſtaltet wurde, mußte die Aus— 
dehnung derſelben auf den ganzen Kreis wegen mangelnder Räumlichkeiten unter— 
bleiben. Indeß ward ſchon vom damaligen J. Direktor Hrn. Prof. Dr. Herberger 
in der Plenarverſammlung vom 1. Auguſt 1852 bei der Verkündung des preis— 
richterlichen Urtheils auf das Projekt des Neubaues hingewieſen, der mit den 
geeigneten Lokalitäten die Verwirklichung des Plans einſchließen werde. Zum 
50jährigen Jubelfeſte 1856 von Neuem angeregt, erachtete der Ausſchuß der Ab— 
teilung (B) für technifche Gewerbe ein derartiges Unternehmen, auch im Hinblid 
auf die erft kurz zuvor abgehaltene große deutſche Ausftellung in München, noch 
nicht für zeitgemäß, und die Direktion ſchlug daher in der Blenarverfammlung vom 
16. Auguft 1857 vor, auf Anlaß der Ueberſiedelung des Vereins in die Maxſchule 
im nächften oder darauf folgenden Jahre — aljo dem urfprünglichen Plane gemäß — 
die Länger beabfichtigte Kreis= Induftrie= Ausftellung zu veranftalten, was als fehr 
zweckmaͤßig und entiprechend von den Anweſenden gebilligt wurde und bie Ge— 
nehmigung der höchften Staats⸗ und Kreisbehörden, wie des biefigen Stadtmagiftrats 
fand. Auf die den gemeinnügigen Intentionen der Gejellichaft ftets fürderlich zu= 








Das Kreiscomits bes landwirthſchaftlichen Vereins hatte auf Erfuchen die Gefälligkeit, den 
anzen Raum bdiefer Nummer dem polytechniſchen Verein zu überlaffen, wogegen die nächſt— 
Folgende durchaus landwirtſchaftlichen Inhalts jein wird, D. R. 
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gethane Befürwortung hoher k. Regierungdahier — wir zugleich den ſchon 
vorher erwähnten Beitrag aus Gentralfonde und die Erlaubniß, ber Ausſtellung 
eine Verloofung anfchliefen zu dürfen, unter Erlaß der Stempeltare für die Roofe. 

Die Ausftellung fand in den inſoweit vollendeten Räumlichkeiten der Marfchule 
im 2. Stock zur Feier der Eröffnung der legteren Statt. Sie haben am 12. Sept. 
vor. Irs. an dem Fefte, mittelft been nach feftlichem Gottesbienfte und felerlichem 
Aufzuge der Gewerbevereine und des polytechniichen, Vereins mit feinen hoben 
Gäften der herrliche Neubau von dem Erbauer der Stadtbehörbde übergeben und vom Ber- 
treter der k. Kreisregierung zur erften Benügung, zur Ausftellung, eröffnet wurde, Alle 
Theil genommen (G. Wochenſchrift 1858 Nr. 37 nnd 38), weshalb ich dabei nicht 
länger verweile. Die Ausftellung mwährtevom 12. September bis zum 10. Oftober, 
die Verloofung fand am 22. November Statt. Behufs der Leitung ber Geſchäfte 
hatte fih, wie Sie erinnern, die Direktion zur Ausftellungs-Gommiffion conftituirt, 
und bethätigte ſolche hauptfächlich in drei Spezial- Sommiffionen: ber erften zur 
Empfangnabme, Aufftellung nnd Wiederrückgabe der Aysftellungsgegenftänbde unter 
meinem Vorfig, der 2. zur Beauffichtigung und Verwaltung der Ausftellung felbft 
unter dem Vorfige des Hrn. Ehrendireftord Dr. Adelmann, der 3. für bie an bie 
Ausftellung ſich anreihenden Gefchäfte der Verlooſung unter dem bes Herrn 
Dr. Schwarzenbady. 


Was die Betheiligung an der Ausftellung anbetrifft, fo ift es ein oft aus— 
eſprochener Sat, daß derartige Induftrie-Ausftellungen die Gradmeſſer, Barometer 
And, welche bie doh der induſtriellen Cultur in dem betreffenden Bereich bezeichnen. 
Indeß dürfen wir nicht vergeſſen, daß — die Wettergläſer nicht untrüglich find. Unter- 
fuchen wir daher in ber Kürze, in welchen Richtungen und Sparten unfere Kreid- 
Snduftrie-Ausftellung den Stand bed Gewerbofleißes richtig angegeben haben dürfte, 
in welchen nicht. 


Nach den lokalen Gränzen des Bereichd der Ausftellung beurtheilt, war biefelbe 
um Theil genügend befchikt, zum Theil aber fehr ungenügend. Während bie 
Berheitigung der Induftriellen und Gewerbtreibenden der Stadt Aſchaffenburg und 
anderer Gegenden des Kreifes, 3. B. Haßfurts, eine recht erfreuliche genannt werden 
konnte, bedauerten wir die geringe Theilnahme der Gewerbtreibenden ber induftriöfen 
Stadt Schweinfurt, indem von da faft nur Fabrifanten und größere Gejchäfte ver— 
treten waren. Der Grund lag nach besfallfigen Aeußerungen, u. A. in dem kürzlich 
erfchienenen Berichte des Schweinfurter Gewerbevereind über feine Wirkſamkeit in 
der Zeit von 1349 mit 1859, in lofalen und Zeitumftänden; befonderd hat man 
die Zeit der Ausftellung für eine unpaffende, die der Vorbereitung für zu 
erklärt, was indeß faum der Fall fein dürfte, da fchon unterm 13. Dezember 185 
(G. Wocenfchrift 1857 Nr. 51) die erfte öffentliche Cinladung erging. Gewiß 
wäre eine Gefammtbeheiligung des Gewerbftandes Schweinfurts unter der Leitung 
eines Rofal-Gomites von entfprechender Wirkung geweſen; bie Direktion ift in biefer 
Beziehung aber fich ſchuldfrei bewußt, da fie Died ſowohl in Aſchaffenburg als in 
Schweinfurt bei Zeiten angeregt hat. 

Die Zahl der individuellen Ausfteller war im Ganzen 200, wenn man aber 
diejenigen, welche in verfchiedenen Gruppen vertreten waren, nicht mit Unrecht 
darnach mehrfach zählt, 224. Darunter waren aus Ajchaffenburg 10, aus Schwein- 
furt 14, aus Würzburg 135, aus anderen Orten bed Kreiſes 65. Die Ausfteller 
aus Afchaffenburg und Schweinfurt finden wir, wenn wir fämmtliche Ausftellungs- 
gegenftände nach dem Vorgange ber Münchener Ausftellung von 1854 gruppiren, 
gemeinfchaftlich in ber III, VII., VII und XI Gruppe, außerdem 2 Ajchaffen- 
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burger in der VL, 2 Schweinfurter in ber IV. und 1 in ber V. Gruppe. Mit 
Ausnahme der I. Gruppe zählten fämmtliche Gruppen Vertreter in Würzburg und 
mit Ausnahme ber VI., einfchließlich der I., in fonftigen Orten bed Kreifed außer 















® | Babl der Ausfteller aus | * 
wu I — —— — — * umma 
| ie | Aſchaffenburg | Schweinfurt ; ¶ Wüurzburg Fe Bretten | ee 
L — — — 5 5 
II, 5 — 3 1 4 
III. 2 4 1 6 13 
IV. = 2 8 7 | 17 
V. J — 1 9 6 | 16 
VI. 2 - | 14 —- 4 16 
vi 014 4 »'ı % | 42 
van. | 3 2 19 9 103 
eg 1 _ 3 ı | 7 
x“ | — = a4 | 9 | 4 
a1 0.2 1 a 0 | 2 | 15 
20 I ce ee 
Summa | 10 14 | 135 | 65 | 224 





Es if auf Grundlage der amtlichen Nachrichten ſämmtlicher Landgerichtlichen 
und ftädtifchen Behörden des Kreiſes, für deren Mittheilung wir der hoben kgl. 
Regierung, welche die Ermächtigung wohlwollend dazu ertheilte, und den Diſtrikts- 
behörden zum mwärmften Danke verpflichtet find, eine Gewerbe-Statiftit ded Kreiſes 
angefertigt worden, die zu intereflanten Vergleichen auffordert. Selbftverftändlich 
würde ung Dies hier zu weit führen ; fie wird dem heurigen Jahrgange der Wochenſchrift 
beigegeben werden. Mit der Geſammtzahl der Induftriellen und Gewerbtreibenden des 
Kreifes zufammengehalten, machen die obigen Zahlen aus unferer Ausftellung aler- 
dings einen winzigen Gindrud und laffen die geringe Theilnahme ſehr beflagenswerth 
erfcheinen. Indeh kommt es doch auch hier, mie in anderen Lebensverhältniffen, 
nicht zunächſt auf das Quantitative an, fondern auf ba@ Qualitative; und von 
biefem richtigeren Geſichtspunkte aus betrachtet, dürfte die Ausftellung wohl geeignet 
erfcheinen, den Stand des Gewerböfleipes tm Kreife wenigftens in den melften 
Richtungen zur Genüge zu bezeichnen. 

Indem ich mich dabei, wie ſchon erwähnt, der auf der Münchener Ausftellung 
von 1854 beliebten Gruppirung der Ausftellungs-Gegenftände, da fie allgemeiner 
bekannt geworben iſt, größtentheil® anfchliepe, werde ich die Gruppen ber Reihe 
nach durchgehen. 

Die erften beiden Gruppen können bei dem bejchränften Umfange unferer auf 
das Induftrielle beſchränkten Ausftellung weniger in Betracht kommen. Sn der 


I. Gruppe 
Mineralien und Brennftoffe 


hatten wir aus dem Kreife nur 5 Ausfteller. Die von ber Bergwerkö = Regie= 
Gommiffion der Stadt Klingenberg ausgeftellte berühmte feuerfefte Thonerde bat 
die verdiente Anerkennung gefunden. Außerdem war noch eine andere weiße Thonerbe 


620 


andgeftellt. Unter den ausgeftellten Kohlen gebührt der Braunfoble aus dem 
Baueröberger Bergwerfe rühmende Erwähnung. Auch war eine zur Fabrikation 
verwendbare treffliche Holzkohle nebft einer Reihe von Erzftufen (Müller zu Laufach) 
vorgelegt. Sehr intereffant und lobender Erwähnung würdig war noch die Schwer- 
jpath-Ausftelung von Breunig in Rothenbuch. 

Ungern vermißt wurden Baumaterialien, Baufteine, hydraulifcher Kalt, Gement 
und bergl. mehr, wovon ber Kreis Vortreffliches hätte vorlegen fünnen. Auch mebr 
Sorten Thonerde hätten ausgeftelt fein können; ferner Mineralfarbftoffe, 3. B. 
der Ocker von Obereberbach. — 

In der = 

II. Gruppe 
Landwirtbihaftl. Robprodufte und Erzengnifie ber erften Zurlchtung 
hatten wir zunächſt iſolirte Ausſteller nur 4 an der Zahl: Seide in Cocons und 
erſter Bearbeitung hatten 2 geſandt; ein anderer die ſogenannte Spinn-Neſſel in 
verſchiedenen Phaſen der Zurichtung, ein vierter das chineſiſche Futtergras Sorgho. — 
Mehr bervorzubeben find dann aber die Rohprodukte und Grzeugniffe der erften Zu- 
richtung, welche von vielen Ausftellern in freundlicher Berüdfichtigung des dies— 
feitigen Wunſches ihren Fabrifaten angefügt waren. Die Ausftellung iſt dadurch 
in manchen Sparten inftruftiver geworden. Unter Anderen erwähne ich die Roh— 
produfte ꝛc ꝛc. der Schweinfurter Baummollenfpinnerei, der Seiler, der Hutmacher, 
der Frifeure, der Tuchmacher u. f. w. — 8* 


In der 


_ 
* 5* 
RAan 


IN. Gruppe 9 
Chemiſch-pharmaceutiſche Stoffe, Produkte und Farbwaaren 
hatten wir 13 Ausſteller. Vor Allen find ed die Erzeugniſſe der Farbwaaren⸗ 
fabrifation, die der Ausftellung befonderen Glanz verliehen; ift doch der Ruf 
Schweinfurt vornehmlich auf feiner Farbenfabrikation begründet. Die Firmen 
3. Gademann und W. Sattler, fowie G. Hoffmann batten ſchöne Vertretungen 
ibrer renommirten Gejchäfte geicict und fi) des Preiſes würdig gemacht. Nicht 
minder fanden Wolff & Comp. dajelbft (namentlich durch Ultramarin) und Ges 
brüder Breunig & Gomp. in Großheubach verdiente Anerkennung. — In Leim 
ftellten die Brüder Alois und Franz Deffauer in Alchaffenburg ihr ausgezeichnetes 
Fabrikat aus neben ihren Buntpapieren, wovon jpäter die Rede fein wird; Fluß— 
leim war von einem Dritten ausgeftellt. — In anderen Artifeln treffen wir nur 
SingularsAusfteller: in Siegellaf die renommirten „preiswürdigen Grzeugniffe von 
Manuel J. Kohn in Mainbernheim; in Delen aller Art die berrlihen Fabrifate 
von M. G. Ditt in Miltenberg, in Holzeffig u. dal. m. Meletta & Biftor zu 
Laufach, in Kunftdünger und Guano H. Müller & Comp. in Haffurt, ſämmtlich 
des Preiſes werth zu halten. — 
In der 
IV, Gruppe b 
Nahrungsmittel und Begenftände des perfünlihen Verbrauds 
batten 17 Firmen ihre Grzeugniffe eingefandt. Die Mahlprodukte, Mehl, Gries, 
von J. B. Heelein dahier erjhienen anerfennenswerth. In Sage, Stärke und 
Nudeln hatten Gebrüder Graf in Schweinfurt eine ebenfo reiche ais mufterhafte, 
ſehr preiswürdige Ausftellung übergeben. Sago hatte auch MW. Sattler in Schwein- 
furt ausgeftellt. 3. J. v. Hirſch im Rottendorf fand durch feinen Melis aus 
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ſelbſt gezogenen Runkelrüben verdiente Anerkennung. In Gonferven und Einge— 
machten zählte die Austellung 2 Vertreter. Die im weiteren Kreifen bekannten 
fandirten Früchte von G. Diem dabier erhielten den verdienten Preis und auch 
das Fabrikat von ter Meer & Weymar in Kleinheubach, ein billiges viel verwend— 
bares Obſtgelée, ift lobender Erwähnung würdig. Gigentliche Conditor- und Tragant- 
waaren nebft Lebkuchen waren von 3 Ausftellern gefandt, und wurden insbejondere 
bie feinen Arbeiten von Ferd. Heckelmann dabier und die weitverbreiteten Erzeug— 
niſſe der Lebkuchenfabrif von M. Scheuerer in Haffurt für preiswürdig erflärt. — 
In gegohrenen Flüffigfeiten gebührte vor Allem für ausgeftellten mouffirenden 
Franfenwein dem £. Hoffellermeifter Oppmann dahier der I. Preis, hätte derjelbe 
nicht im Voraus darauf verzichtet. Außerdem mußten die aus einheimifcher fränkiſcher 
Hefe erzielten intereffanten Fabrifate von Müller & Lapp in Kigingen (Weinftein 
und feiner Weinfpriet) für ſehr preiswürdig erachtet werden. Weineflig, Eſſenzen, 
Liqueure, Extrakte, Effigipriet waren noch von einem 3. Ausfteller eingefandt. — 
Tabaksfabrifate waren von 4 Firmen ausgeftellt, nämlich Gigarren von 3 und von 
Gebrüder Bolongaro = Grevenna bier deren weltberübmte, der Würdigung unferer 
Kreis-Ausftellung enthobene Schnupftabafe, welchen jelbftverftändlich Fein geringerer, 
ald der höchfte Preis zu Theil hätte werden fünnen. — Seifen und Lichter waren 
von 2 hiefigen Ausftellern, von dem einen in reicher Auswahl, vorgelegt; auch 
Stiefelwichfe und Naturfenft von einem Ansfteller auf dem Lande. 

Aus diefer Meberficht werden Sie ſchon die Anfchauung gewonnen haben, daß in 
biefer Gruppe nicht Wenig vermißt murde. ch erinnere zunächit daran, daß von ben 
beftchenden 4 Ghampagnerfabrifen nur Gine. ausgeftellt hatte. Dann’ fehlen die 
zum Theil renommirten Spriet= und Liqueurfabrifen im Kreife. In Tabaks— 
fabrifaten fehlte gar Viel, um die Kreis-Induftrie auf ihrem gegenwärtigen Stande 
zu bezeichnen. Ghofolade= und Gichorienfubrifen batten gar nicht auggeftelltz von 
den Zuckerfabriken fehlte die Fabrik in Schweinfurt. An Mahlproduften hätte 
mehr vorgelegt fein ſollenz namentlich haben wir ungerne eine Ausftellung ber 
angejehbenen Kunftmühlen in Schweinfurt und Kitingen vermißt. Gbenfalld wäre 
ed wünſchenswerth geweſen, wenn die Seifen= und Lichterfabrifation mehr Ver— 
treter gezählt hätte. — 

Die 

V. Gruppe 
Mafchinen jeder Art 
bot eine ganz erfreuliche Ausftellung (16 Ausfteller.) Beginnen wir mit ben Ge— 
werbe= und Arbeitsmafchinen, fo ragte die ausgeftellte Schnellprefie aus dem welt- 
berühmten Stabliffement von König & Bauer in Klofter Oberzell vor Allem bervor, 
des I. Preijes felbftverftändlih würdig, hätte nicht die renommirte Firma darauf 
im Vorwege verzichtet. Außerdem waren ausgeftellt: eine Glasſchleifmaſchine, eine 
Verkorkungsmaſchine, eine Drehbank, eine Pfuhlpumpe, ein Seilerrad, Kalter— 
ſchraube und Kaltertpindel, Iegtere von Fr. Emmerich in Amorbah, eine Näb- 
maſchine von J. Scheuten, welche der Anerkennung wertb erachtet wurden. — In 
landwirtbichaftlihen Mafbinen errang die mechanische Werkftätte der k. Kreid- 
Landwirtbichaft- und Gewerbichule dabier für eine Siemafchine, für hübſche Modelle 
von landwirtbichaftlichen Mafchinen und Mafchinenelementen den höchften Preis. 
Einem Pflug von C. Wildeifen in Remlingen gebührt lobende Erwähnung. — 
Unter den Bewegungsmaſchinen und Mafchinentbeilen find vor Allen die für höchſt 
preiswürdig erkannten Fabrifate der Wagenfabrifen von A. Hofmann und Gebrüder 
Nöll dahier, von legteren Eifenbahnwaggons, hervorzuheben. Dann war ein Dampf- 
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wagen= Modell, ferner Krahnen- und Flaſchenzüge, auch eine Segelyacht auf bem 
Maine zur Anſchauung gebracht, Iegtere von &. Rügemer hier mobellirt und von 
Chr. Brod dafelbft erbaut, die Anerkennung fand. Cine von ©. C. Hermann in 
Schweinfurt ausgeftellte Feuerlöfhmafhine warb mit Recht für fehr preiswürbig 
erfannt. — Unter den Mafchinen und Vorrichtungen zum Hausgebrauch, einfchließ- 
lich Beleuchtung und Beheizung, ragte vor Allem die reiche, höchſt preiswürbige 
Ausftellung der renommirten Gasuhren und Gasapparate von J. Sohn dahier 
hervor, deren Anerkennung ſchon in weiteren Kreiſen geſichert iſt. Ferner war eine 
Siegelpreſſe, eine Waſchmange u. A. ausgeſtellt. 

Wünſchenswerth wäre auch in dieſer Gruppe eine größere Betheiligung ge— 
weſen. Unter anderen waren gar Feine Winden ausgeſtellt, deren Fabrikation ins— 
befondere in Rohr ſchwunghaft betrieben wird. Indeß laͤßt ſich nicht in Abrede 
iehen, daß die — im Allgemeinen eine gute Ueberſicht gewährte und bie 
—8 des Kreiſes als kräftig und im Fortſchritt begriffen darſtellte. — 

Intereſſant und glänzend war bie 

VI Gruppe 
Snftrumente 

(16 Ausfteller) vertreten. Die dem Befucher dort zur Anſchauung dargebotenen 
Grzeugniffe der Mechanik beurfunden zum Theil einen * hohen Stand der techniſchen 
Cuitur, daß fie einer über den Bereich der Kreis-Ausſtellung weit hinausgehenden 
Anerkennung verfichert fein dürfen und zum Theil ſchon find. In böofifalifchen 
Inftrumenten und Meßwerkzeugen ragten die von Ludw. Richter dahier ausgeftellten 
Gegenftände (Induktions- Apparat und chemiſche Waage), in chirurgifchen bie 
renommirten Fabrifate von A. Herrmann bafelbft hervor, beide als höchſt preis 
würdig erachtet. — Die Abtheilung „muſikaliſche Inftrumente” zählte 7 Ausfteller. 
Mehrere ausgezeichnete Flügel aus den Werkftatten von Ph. Gilgen und M. Per, 
eine desgleichen Orgel von B. Schlimbah, ſämmtlich dahier, feflelten mit Recht 
die Aufmerkfamteit des Publikums, ſämmtlich für preiswürdig erkannt. Nicht minder 
fanden die Githern von Metinger in Ajchaffenburg und F. Meindl dabier verdiente 
Anerkennung, gleichwie die Bandonions von Wittſtadt jun. dahier. Aud gebührt 
den Saiteninftrumenten von J. Klein dahier — Erwähnung. — Eine gleiche 
Zahl Vertreter hatte die Abtheilung „aſtronomiſche Inſtrumente und Uhren.“ Hier 
traten dem Beſchauer vor Allem bie aftronomifchen —— aus der renommirten 
Offizin von Seb. Geiſt dahier und von E. Schulz in Aſchaffenburg, erſtere mit 
Sonnenſyſtem in gothiſcher Ausſtattung, letztere mit Queckſilberpendul, entgegen, 
beide Werke höchſt preiswürdig, von Erſterem auch noch ein Regulator und die 
ſchon gedachte Glasſchleifmaſchine. Ferner fanden die Regulatoren und Uhren 
von Ludw. Böſchl jun., Conr. Neuland, Ludw. Mohr, F. Völk und mehreren 
Anderen dahier verdiente Anerkennung. 


In der That durfte man ſich durch die Ausſtellung dieſer Gruppe recht be— 
friedigt fühlen, ſo wünſchenswerth auch eine Betheiliguug, z. B. des Schweinfurter 
Gewerbſtandes, welcher gar nicht vertreten war, der Dreh-Orgelfabrikation zu 
Gersfeld u. a. m., geweſen wäre — 

Die 

VI. Gruppe, 
die Webe- und Wirtwaaren, Leder und Bekleidungsgegenftände 
umfaflend, zählte 42 Ausfteller; fo reich und mannichfaltig das Gebiet biefer 
Gruppe, jo mannigfaltig die oft ausgezeichneten Erzeugnifle der Ausfteller. 


623 


Bon Ebenauer & Fichtel in Schweinfurt waren Proben der Bearbeitung ber 
Baumwolle auf ihren berühmten mechanifchen Baumwollenſpinnereien in genetifcher 
Stufenfolge vorgelegt, I. Preifes würdig, hätten dieſelben nicht Verzicht darauf 
geleitet. Rühmende Erwähnung verdient in bdiefer Abtbeilung aud der von 
3. Katfer in Ebern eingefandte Moltonftoff. 

Leinen war in großer Auswahl vom Vereind-Rhöndepöt als Vertreter der 
Weber namentlih in den Rhöngegenden ausgeftellt, und verdient der opferwillige 
Gifer, mit dem der Geichäftsführer G. Krämer fich der Intereffen der VBerfertiger 
ſowohl in diefer Abtheilung, als in anderen Gruppen 3. B. mit gröberen und 
feineren Holzſchnitzwaaren, Korb= und Strobflechtarbeiten, Eeyiermais, und Spiel- 
waaren aller Art, annahm, höchſt rühmend hervorgehoben zu werden. Bon ber 
BPrivat-Armenbefchäftigungsanftalt (Seynftahl) in Orb waren gebädelte Handſchuhe, 
Sacktuch und hänfene Feuereimer ausgeftellt, die verdiente Anerkennung fanden. 

Die Seilerwaaren waren würdig vertreten. Während der renommirten fol. 
patentirten Seilerei von Th. Ebert in Marktbreit der höchſte Preis zufallen mußte, 
fanden ebenfalls die Erzeugniffe von 2. Eberlein jun. in Gemünden, Gg. Main= 
hart dahier, A. 3. Müller in Marktheidenfeld und ©. Ph. Wolpert dahier ver- 
biente Anerkennung. Zugleih gebührt der Ausftellung von 3. ©. Horbelt in 
Sommerhaufen (Schläuche) und von $. Knapp in Simmerhaufen (Möbelgurten 
und Beitfchen) Iobende Erwähnung 

In Seide war nur das höchſt preiswürbige Fabrikat von Th. Sammet in 
Marktſteft (motrirted Seidenband) ausgeftellt. — Druderei und Färberei hatten 
wenig (2) Vertreter gefunden, in gefärbten Seiden- und Wollenftoffen. Auf 
rühmenbde — hat aber noch in dieſer on. bie ausgezeichnete Gold— 
ftiderei von L Behr dahier Anfpruch zu machen. — Wachstuch war durch einen 
Ausfteller vertreten, 

Die Artikel Belzwerf und Lederwaaren erfreuten fich einer zwar nicht allzu ftarfen, 
aber deſto ausgezeichneteren Bertretung. Während die Grzeugniffe des Kürfchnerd 
5. Helmerih dabier verdienter Anerkennung gewürdigt wurden, ward eine folche auch 
für eine Reihe vortrefflicher Gruppen und Figuren ausgebalgter Thiere, theilweife zu 
interefjanten komiſchen Darftellungen arrangirt, vorzugsweiſe von M. Harrfc in Rüden 
haufen, zu Theil. — Das in weiteren Kreijen * bekannte umfaſſende Geſchäft 
von Ch. F. Bach in Schweinfurt fand mit ſeinen Sohlhäuten gleiche an 
In Tafchner-, Sattler und NRiemerwaaren ercellirte aber die Ausftellung, ba bie 
rühmlichft befannten Erzeugniſſe aus ben Werkftätten von 3. Egftein und Gonr. 
Bervier dabier ald höchſt preiswürdig zu prädiciren waren, wie ebenfalls me von 
A. Hofmann und J. B. Leich dahier, von denen indbefondere Fahrgeichirre nnd 
Sättel von mufterhafter Vollendung vorgelegt waren. 

Die Befleidungsgegenftände find, mie befannt, äußerſt mannichfaltig. Be— 
ainnen wir mit dem oberen Theile des Körpers, jo hatten wir zunächſt die mit 
fo vielem Fleiße ausgeführten jubtilen Daararbeiten und Berrüden von F. Bayer jr. 
babier und A. Need in Afcaffenburg verdientermaßen anzuerfennen. Herren— 
büte waren in fehr reicher Auswahl von 4 Ausitellern vorgelegt, die jehr 
anerfennenswertben Grzeugniffe von A. Volkmuth hier, die nicht minder rühmend 
zu erwähnenden Hüte von I. M. Wittftadt und Sohn und 2, Bollermann 
babier, ferner Heflelbah in Schweinfurt. Die weitere Bekleidung bed männ— 
lichen Gefchlechts vertraten die Kleiderfabrit von P. Bierneifel in Milten- 
berg und A. Scherpf dahier mit geichmadvollen anerfennenswerthen Artikeln. 
Auch die Ornatſchneiderei war vertreten. Die Damenbekleidung war in fehr 
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anerfennenswertben Arbeiten von A. Rügemer (Kleider und Putz) und  Hülz- 
burger (Gorfetten), beide bier, bedacht. Schließlich gebührte der vom J 

und Preifendörfer dahier ausgeftellten Schubmaderarbeit, reſp. für Damen ‚und 
Herren, das Prädikat ausgezeichneter preiswürdiger Arbeit. a2} 27 


Diefe Ausftellung muß für eine der ungenügendften erffärt werben. Ab⸗ 
gefeben vom dem durch das Nhöndepöt zur Ausftellung gebrachten Leinen, wurde 
die 2einenweberei und Tuch- und Zeugmacherei, ebento die Färberei und 
faft ganz vermißt. Rauchwaaren hatten nur 1 Vertreter, das Leder 
Es fehlten unfere bedeutenden Gerbereten im Kreife: u Afchaffenburg, , Schwein- 
furt, Marktbreit, Marktheidenfeld, Roihenfels, Gem hen ꝛc. %., a auch bie 
einzige venommirte Saffianfabrif "dabier hatte nicht ausgeftellt.. In Strohflecht⸗ 
Arbeiten, die feit einigen Jahren in ber En efflimatifirt find, ward die bekannte 
Strohhutfabrif babier vermißt. In Bekleidungsgegenftänden aller Art war ver- 
hältnißmäßig Aufßerft wenig vorgelegt, und über die Leiftungsfähigkeit des Kreiſes 
vermag nach dem Ergebniß der Ausstellung diefer Gruppe nur in Tre 


ein günftiges Urtbeil ald feftgeftellt angejehen werben. — da a 
In ber | ind 
VIII Gruppe n 

Metallwaaren und Waffen ra 


ee wir 33 Aussteller und manche ſehr würdige Repräfentation * beim 
ewerbsfleißes einzuvegiftriren. 


Schlofferwaaren hatten nicht unerhebliche Vertretung gefunden, — 
Schlöffer waren von 7 Ausftellern vorgelegt. Als —24 des — 
erſchienen die Nachahmungen engliſcher und franzöſiſcher Muſter aus der Kreis 
Mufter- und Modelle— Sammlung von G. Böger dahier, nicht minder verbienten 
die Erzeugniffe von Chr. Henn bier Anerfennung. Für ausgeftellte eiferne Möbel, 
wie für Sclöffer gebührte auch dem G. Hod in Afchaffenburg der Preis, — 
Die Gifenguß-Grzeugniffe des Hüttenwerks von J. C. Müller zu Laufach bei 
Acaffenburg durften der verdienten Anerkennung fiber fein. Bon Chr. J. Coloſeus 
in Aſchaffenburg war ein ſtattlicher Kaſſenſchrank ausgeſtellt, der lobend zu erwähnen 
iſt. Ebenſo die Ausſtellung von Schroten aus der Fabrik von G. ———— 

in Schweinfurt. 

Sporerarbeiten waren von Carl und David Landskron dahier auogeſtell, 
denen die verdiente Anerkennung nicht entging; imgleichen den Mefferfchmieb- 
waaren von G. Hok und M. Schucbauer dabier; dann ben Werkzeugen 
(Bandfäge u. A. m.) aus der MWerkzeugfabrif von M. Brönner dabter und den 
Feilen von Ar. Brechenmacher in Schweinfurt. Andere Werkzeuge waren noch von 
anderen Ausftellern vorgelegt. 

Unter den Spänglerarbeiten, die zahlreich vertreten waren (8 Ausfteller), 
traten vor Allem die Lampen umd Kaffeemafchinen von J. Sohn dabier neben 
feinen ſchon erwähnten Gasapparaten hervor. Rühmende Grwähnung verdienen 
auch die von M. Oefelein in Volkach eingefandten — 

Gürtler- und Metalldruckwaaren zählten unter 4 Ausſtellern manche ſehr 
werthvolle Nepräfentatton geſchmackvoller Erfindung und tüchtiger Arbeit. Beſonders 
fonnte den Graeugniffen von G. $. Amberg in Haßfurt der Preis nicht —5 
Eben ſo verdiente Anerkennung ward den Arbeiten von Ferd. Ramling zu 
langheim zu Theil. 

Goldwaaren und Juwelen waren nur ſchwach durch einen Ausſteller vertreten. 
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Unter den Waffen, von 2 Ausftellern vorgelegt, erhielt eine ausgezeichnete 
Büchſe von 3. 8. Dotter dahier mit Recht den Preis. 

Auch diefe Gruppe ließ ſehr Biel zu wünſchen übrig, Ausgenommen das 
genannte Hüttenwerk zu Laufach und die Gifengieferei von König & Bauer in Zell, 
fehlten die fämmtlihen mehr oder minder ſchwunghaften Hammer- und Düttenwerfe 
im Kreiſe, namentlich im Speffart. Schloffer- und Spänglerwaaren hätten befjer 
vertreten jein follen. Zinngießerei fehlte ganz. Auch in ffen, in. Zeugichmied- 
und Schmiede Arbeiten jeder Art war die Ausftellung faft ohne Ergebniß. Die 
Knopfmader, Pofamentiere fehlten ganz. — 

Die 


IX. Gruppe 
Stein=-, Ird- und Glaswaaren 


zeichnete fih zwar nicht durch die Zahl der Ausfteller (7), wohl aber durd den 
reichen Inhalt der Ausftellung aus. Bor Allem hatte die befannte F. D. E. Müller'ſche 
Steingutfabrit zu Damm bei Aſchaffenburg in großer Auswahl ihr Fabrikat in 
Servicen, Wafhgarnituren, gemalten Steingutfiguren, ſowie Gruppen und Figuren 
in Steingut-Biscuit eingefandt und erlangte höchften Preis. Die in weitem Um— 
kreiſe fchon anerkannten Grzeugniffe der Krug-, Röhren» und Steingutfabrit von 
A. Girz zu Oberbach, tnsbefondere in Röhren der mannichfaltigften Art, dürften 
gleichfalls des Preifes würdig erachtet werden. 

Von den Häfnern, bie ausgeftellt hatten, fanden vorzugsweiſe die Erzeugniffe 
von Fr. Sa dahier (befonders für chemifche Zwede, als Wind- Orfen, 
Apparate und u als fehr preiewürdig allfeitige Anerfennung. Auch bie 
Arbeiten von 3. Weckeſſer dahier (Thonöfen ꝛc.) find lobend zu erwähnen. j 

Sn Glaswaaren mußten befonderd die von Ph. Treutlein hier vorgelegten 
ſchönen gefchliffenen und farbigen Gläfer mit Anfichten xc. die verdiente Würdigung 

nden. 

Lobend zu erwähnen find noch die Schleiffteine von I. P. Pöllath in Zeil» — 

Diefe Gruppe hätte durch eine Iebhaftere Betheiligung Viel gewinnen können. 
Die Glashütten, welche im Kreife betrieben werden, fehlten ganz, ebenfo bie 
Porzellainfabrit zu Aſchach. Die irdenen und Häfner-Waaren hatten zwar eine fehr 
anerfennendwertbe hübſche, aber doch zu geringe Vertretung gefunden. Indeß ger 
ftattet die Ausftellung im Allgemeinen rin erfreuliches Urtheil über die Leiftungs= 
fähigkeit des Kreiſes. — 


Ich komme zur umfaffendften, ber 
X. Gruppe 
Holzwaaren und kurze Waaren verſchiedener Art, 40 Augfteller. 
Zunächſt die Bearbeitung des Holzes anlangend, fo mußte vorzugsweife bie 
ausgezeichnete Radirerarbeit von J. B. Höfling dabier im I. Stock der Marfchule 


bie verdiente Würdigung finden. Auch ladirte Möbel waren ausgeftellt; ferner 
verſchiedene Artikel in Holzvergoldung von mehreren Ausftellern. j 


Grobe Holzwaaren zu Hausgebrauch hatte namentlich das Rhöndepöt in Ver— 
tretung der Rhoͤnarbeiter vorgelegt. Hiewon, wie von ben jonftigen Artikeln im 
biefer Gruppe war jchon vorher die Rede, 

Eigentliche Tiſchlerarbeiten waren ſehr zahlreich vorgelegt, von 9 Ausftellern. 
ALS des Preifes würdig zeichneten fich die Mobel-Garnituren von Adam Barth und 
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8. C. Dftberg aus. Nicht minder verdiente Anerkennung mußte den Arbeiten von 
Joh. Link und Jan. Neubeder, ſämmtlich dahier, zu Theil werben, ſowie glei 
falls eine Möbel-Garnitur von Frz. Urlaub dahier hoͤchſt rühmend ift. 

Die ausgeftellten Tapezierarbeiten von Fr. Deibert, nd Bernhard 
Fifcher dahier erfreuteu ſich allfeitig der böchftverbienten Anerfennung. 

Unter den von 4 Ausftellern vorgelegten mannichfaltigen ———— 
konnte den Arbeiten aus der rühmlichſt bekannten Werkſtatt von M. J. 
mann dahier der Preis nicht entgehen; nicht minder gebührte den Erzeugniſſen von 
I. B. Stumpf die vollfte Anerkennung. uber 

Siebmaherwaaren hatte der {bon in ber 7. Gruppe genannte Kn Fun ge 

Die Korbmacherei zählte 3 Ausfteller; namentlich verdienen bie = und 
Strobflecht- Arbeiten von M. Boll dahier rühmend genannt zu werben. 

Schirme aller Art waren von 2 Ausftellern vorgelegt worden. 

Die Kammacerwaaren lagen in großer Auswahl von 4 vor, 
darumter die Grzeugniffe von E. F. Richter 8 Söhne zu Winterhaufen ber 
Anerkennung vor Allen erfreuten. * 

Wachsbildnerei hatte nur in den von C. Fr. Schwarz dahier ausgeftellten 
Waaren, denen die verdiente Anerkennung längft gefichert ift, einen . 

Schließlich ift die Zündwaarenfabrikation, die im Kreife lebhaft ——— 
zu erwähnen. Unter den 3 Fabriken, welche ihr Erzeugniß vorlegten, bebe ii 
jene in hieſiger Stadt von Sebaſtian Sohn hervor, deren Fabrikat rend ge= 
würdigt wurde. Außerdem waren auch Zündapparate, Glühlampen x. x. aus 


geftellt. 

In biefer Gruppe wurde das im Kreife fo lebhaft betriebene Büttnergemwerbe 
gänzlich vermißt. Ebenfo m die Bürſtenmacherei ganzz und was in vielen 
anderen Artifeln vorlag, ericheint völlig unzureichend, um den Stand der Induſtrie 
im Kreife zu conftatiren. Mit Ausnahme der Möbel- und Hausrath= Fabrikation 
nad) ihren verfchiedenen Seiten, fowie der Zündwaarenfabritation, fehlte faſt überall 
die nöthige Betheiligung, u. A. in Dreber-, Schirmmaher:, Kammmacher-, Korb: 
macher⸗, Siebmacher⸗, Wachszieber-, Papiermadhe= und Spielmaaren 1. 6, #. — 


Die 


XI, Gruppe 
Papier-, Shreib- und Zeihnungsmaterial und Drud (15 Ausfteller) 


hatte eine jelbft gegenüber dem mehr lokalen Bereiche unferer Ausftellung nur zum 
Theil tüchtige Vertretung. 

Der Hauptartitel „Papier“ war nur in der Buntpapierfabrifation von Aleys 
und Franz Deflauer in Afchaffenburg repräfentirt und es feblten demnach im 
Sparte unfere vielen PBapiermüblen, deren der Kreis eine Reihe lebhafter Geſchäfte 
zählt. Selbftverftändlich wurden die rübmlichft bekannten Deſſauer'ſchen Babrikate 
des I. Preifes gewürdigt. — Die Firmen Baus feel. Wittwe zu Neusfrie 
und Job. Joſ. Halbleib in Brüdenau batten Preffpäne eingefandt, bie ale 
preiswürdig anerfannt wurden. — Die Spielfartenfabrifation war durch einen 
Ausfteller, den biefigen Fabrikanten G. M. Neumann, vertreten, welchem bie 
verdiente Anerkennung feines Erzeugniſſes gefichert if. — Rühmende Erwähnung 
gebührt außerdem noch den Tapeten von W. Sattler in Schweinfurt. 

In der Etui- und Portefeuillefabrikation, fowie Buchbinderei lagen bie Er- 
zeugniſſe von 4 Ausftellern vor und erfchlenen in beiden Beziehungen die ausge 
zeichneten Arbeiten von 3. B. Brodmann (früher die rühmlichft bekannte Firma 
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Ignaz Brönner) und in ber Buchbinderei fpeciell jene von C. Schmitt, beide dahier, 
des Vreifes würdig. 

In Buche, Stein und Kunftdrud war nicht Viel ausgeftellt. Hervorragend 
erfchien das aus ber Offizin von 3. A. Hofmann dahier hervorgegangene Preis: 
Diplom der Ausftellung felbft in der Erfindung, wie in der Ausführung und wurde 
als preiswürbig anerkannt. Nicht minder verdiente Würdigung ward auch den 
Ausftellungsgegenfländen ber angefehenen Bonitas-Bauer'ſchen Offizin dahier in 
Stein: und Kumftdrud. 

An Schreibe und Zeihnungsmaterialten waren nur Schreibfedern ausgeftellt. 

Außer den Papier» und PBappfabrifaten, bie ber Kreis erzeugt, fehlten auch 
bie Produkte ber einzigen im Kreife befindlichen bedeutenden PBortefeuille - Fabrik 
dahier; ebenfo die der Spielfartenfabrit zu Afchaffenburg. Tapeten lagen nur von 
Einer Fabrik vor. — 


Die 
XII Gruppe 


umfaßt alle der Ausftellung zugefallenen Leiftungen ber bildenden Künfte, 

einfhließplih ber Arhiteftur und Decorationsmalerei, fowie ber 

feineren Schnigereien in Holz a“ anderen Stoffen, ber Gravir— 
arbeiten x. x. 


Wenn an biefe Gruppe in einer Ausftellung von befchränktem Lokalumfange 
hohe Anforderungen nicht geftellt werben durften, fo ift e8 um fo erfreulicher und 
ehrenvoller für den Kreis, daß fo viel wirklich Ausgezeichnetes, Jedes in feiner 
Art, hier vorgelegt werben konnte. 

e Bildhauerkunft hatte in ben aus ben Ateliers von Arnold in Kiffingen 
und Phil. Heußler dabier hervorgegangenen Arbeiten des höchſten Preiſes würdig 
erachtete Erzeugniffe der Kunft ausgeftellt. Unter den fonftigen Bildhauerarbeiten 
‚verdient noch die von Job. Mayer in Haffurt eingefandte Statue des heil. Georg 
rühmenb genannt zu werben 

Für Kunftfchreinerei, eine Albumbdede im reich eingelegter Marqueterie aus 
Perlmutter und Metall, erlangte Adam Barth dahier (in ber X. Gruppe bereits 
erwähnt) verbientermaaßen ben I. Preis. Der Inhalt des Albums, Origtnalien 
von biefigen Künftlern in Del- und Aquarellfarben, fanden ſtets bewundernde 
Beſchauer. 

In Gravirarbeiten konnte den längſt rühmlichſt anerkannten Kunſtprodukten 
von 2. Piltz dahier, beſonders für die von ihm gravirte Ausſtellungemedaille mit 
dem Bilde der Marfchule, das Urtheil feltener Preiswürdigkeit nicht entgehen. 
Andere Gravirarbeiten, fowie feinere Holgfchnigarbeiten waren noch von M. Harrfch 
(in der VII. Gruppe erwähnt) und einem Dilettanten ausgeftellt. 

Für kalligraphiſche Kunftprodufte ward A. O. Springer dahier verdiente 
Anerkennung, dann der Firma Heſſelbach und Söhne dahier für Photographien. 

Die Porzelainmalerei hatte 2 Vertreter gefunden und verdienen beſonders 
einige Gemälde, von J. Kraufer audgeftellt, lobende Erwähnung. Auch eine Koblen- 
zeichnung vom Lithographen Koch dabier muß rühmend hervorgehoben werben. 

In den arciteftonifchen Fächern fanden befonders die hölzerne Stiege in ber 
Marichule von A. Gert, die fteinerne dafelbft von A. Häusler, ſowie die Deforations- 
malerei von M. ©. Konrad jun. die verdiente vollfte Anerkennung. — 

Indem ich den Bericht über die Augftellung bier fchließe, glaube ich auf dem 
vollen Beifall der Gefellichaft rechnen zu dürfen, wenn ich allen Herren Ausftelern 
für ihre Betheiligung den Dank des ereins ausfpreche und für jene Derren und 


Damen, die durch aufopfernde Thätigkeit bei ben Geſchäften der. | [ 
Dereinsdireftion unterftügt haben, den Ausdrud. wärmfter Anerkennung anzeibe. - 


Das Gefhäftliche anlangend, fo füge ich noch hingen daß die Ausftellüng von 
7184 Berfonen beſucht war, Ginnahme fl. 1032. 27 Er. (Sonntag A 6 kr. 477 

Verfonen, 4 Tage A 12 fr. 2047 Perfonen, 2 Tage A 24 fr. 359 Berfone 
ferner 4 Satfonfarte & fl. 1. 45 fr.) Die Einnahme hat zu den Ausgaben bir 
gereicht. An Loofen für die an die Ausftellung angefchloffene Verloofung wurder 
5000 Stüd à fl. 1 abgefegt und ift die Grlösfumme von fl. '5000 unter Abzug 
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Dabei iſt bereits ein Kleiner Fond angefammelt. worden, der ſchon biefelbe 
Summe fl. 2700 — erreicht bat. Es wäre zu wünjchen, daß fich die Ginwohner- 
klaſſen, welche durch freiwillige Beiträge an diefen Bond der früher üblichen, ‚aber 
verbotenen Neujahrsgaben an. die Dienitboten überboben worden find, ſich lebhafter 
bei der Sache betbeiligen möchten, da bier, wie überall, das gemeinſame einheitliche 
Wirken allein die gewünfchten Früchte zur Reife zu bringen geeignet ericheint: Im 
den legten Jahren find als freiwillig Beitragende zu dem genannten Fond nod 
die fämmtlichen HH. Stadtapothefer, der Bäderverein mit einer Gejammtfumme 
und ein Theil der HD. Kaufleute anerkennend zu nennen, und ſchuldet die Geſell⸗ 
ichaft diefen Gorporationen für ibre treue Unterftügung der guten Sache aufrichtigen 
Danf. Möchten aber auch die Anderen, möchten Alle bedenten, welche — 
Wirkungen ſich ohne Zweifel demnächſt würden erzielen laſſen, wenn bei fort— 
gehender allſeitiger Unterſtützung allmählig ein Fond von größerem Umfange zu 
ausgedehnteren Unternehmungen im Intereſſe der Sache zu Stande gebracht werden 
könnte, zumal ſich eine weiter gehende Wirkſamkeit in der Richtung einer Hebung 
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ber Speziell gewerblichen Zuftände hinfichtlih ber gewerblichen Gehülfen und 
Lehrlinge daran anſchließen könnte. — 


Ich habe Ihnen ſchließlich noch mitzutheilen, was in den verwichenen beiden 
Jahren vom Vereine zur Würdigung des um die Förderung der Vereins— 
zwecke im Allgemeinen, wie im Beſonderen erworbenen Verdienſte 
nach Anleitung unſerer Satzungen gethan iſt. Davon iſt bereits der Ertheilung 
des Ehrendiploms an die N Univerfitätd-Profejjoren, welde uns im 
vorigen Winterfemefter durch ihre intereffanten Vorträge in der Aula erfreuten, 
fowie an den Hru. k. Univerfitätöprofeffor Dr. Hettinger und f. Rechtsanwalt 
Dr. Steidle, welde die wichtigen Vollmachten ded Vereins zur Erhebung des 
M. 2. Wagnerihen Legatd in Rom fo uneigennügig vollzogen, gedacht worden. 
Eben fo ift bereits die Verleihung der Bereind- Medaille an die HH. Geiller, 
Dr. Herz, Kreuger und Jak. Sohn für 25 jährige Mitgliebihaft erwähnt 
worden. Anzuführen ift noch, daß die Gefellihaft im vor. Jahre den Beſchluß 
gefaßt bat, den von der aftiven Leitung des Vereins zurüdtretenden mehrjährigen 
I. Direktor Herrn Dr. L. Adelmann wegen jeiner feltenen Verdienſte um die 
Sefellihaft zum Chrendireftor zu ernennen, ferner das Bereinsjahr 
1857/58 zum Andenken an ben Direktor Martin von Wagner in Rom mit 
dbeffen Namen, fowie bag Vereins jahr 1358/59 mit dem Namen des um bie 
Förderung ber Gejellichaftszwede hochverdienten Herrn 3. Jaktob Huth in Leipzig 
zu fhmüden. Die Beftätigung dieſes Aftes hervorragender Auszeihnung wird auf 
dem Titelblatt der „Gemeinnügigen Wochenſchrift“ pro 1859. den gebührenden 
Pla erhalten. 


Indem ich noch berichte, daß die Vereindverwaltung ſich es zur Pflicht er— 
achtet bat, die Gründungs- Medaille auf die Marfhule dem hohen 
Schöpfer diefes Baus, der demfelben Seinen Namen buldreichft verliehen, dem 
erhabenen Proteftor der Künfte, Wiffenfchaften und Gewerbe, 

Sr. Majeftät unferem allergnäbdigften Könige 
allerunterthänigit darzubieten, als Allerböchftdiejelben die Ausftellung mit Ihrem 
Beſuche beehrten, habe ich hinzuzufügen, daß Allerböchitdiefelben die Medaille 
allergnädigft entgegenzunehmen und im einem Handſchreiben ſich allerbuldvoll 
darüber auszuſprechen geruht haben. 


Auch Sr. Königl, Hoheit Herzog Mar in Bayern haben bei einem fpätern 
Beſuche der Marichule die Medaille freundlichft anzunehmen geruht, Diefelbe ift 
ferner noch Sr. Greellenz dem Hrn. Regierungs-Präfidenten, Stantd- und Reichs— 
rath Freiberen von Zu-Rhein, den f. Negierunge=Direftoren Hrn. von Engerer und 
Greffer, jowie den HH. 3. Jakob Huth in Leipzig als dem hochherzigen Gönner 
des Vereind und Stadtbaurath 3. Scherpf dabier ald Erbauer übergeben worden. 





Motizen und Zournalſchau. 


Wiederherftellung befchädigter Briefe. Alfred Smee bei ber Bank von England gibt 
hierüber im Journal of Boc. of Arts folgende Belehrung: 

Biele Briefe find von ber indiſchen Poft, als neulich der Northam verunglüdte, in Folge 
der Einwirfung bes Seewaſſers ſehr befchäbigt, ja theilweife völlig unlesbar abgeliefert worden. 
Ih Habe mit Erfolg die Schrift von einem dieſer Briefe buch ein Verfahren hergeſtellt, das 


meiner Meinung nach uralt unb doch, wie ich überzeugt bin, unfern Kaufleuten und Bankiers 
völig unbekannt if. 

Aufgefordert, dieſes Verfahren zur Belehrung für fie zu veröffentlichen, babe ich nur zu 
bemerken, baf die Wieberberfiellung einer affo verwiſchten Schrift äußert einfach if. 

Man überftreicht den Brief einmal leicht mit aufgelöfter Salzfäure, von ber Stärke, wie fie 
überall in einer Materialienhandlung ober Apotheke zu haben if. Sobald das Papier völlig 
befenchtet ift, überführt man es noch einmal mit einer gefättigten Auflöfung von Blutlaugenſalz, 
worauf ummittelbar die Schrift in Berliner Blau zum Borfchein kommt. Bei ber lefsteren 
Operation darf man bie Flüſſigkeit nicht fparem umb muß nur Sorge tragen, bag man beim 
Gebraud bes Pinſels oder Bilrſichens bie Oberfläche bes Papiers nicht mitabreibt. 

Zu diefem Rejultate gelangt man in Folge einfacher chemiſcher Befeke, indem bas Eiſen, 
welches fih in ber Tinte befand, in ber Faſer des Bapiers zurüdblieb, und burd die Ein- 
wirkung von Blutlaugenfalz bildet fi Berliner Blau, wobei der Gebrauch ber Salzfäure einzig 
dazu dient, das Eifen für die Einwirkung des Bfutlaugenfalzes empfärglicher zu machen. 

Man wäſcht hierauf den Brief im reinem Waſſer ab und trodnet ihn zuerſt zwiſchen Fließ- 
papier, hernach Über dem Feuer; bann ift er auf das Comptoir tauglich. 

Sollte der Brief von banernberem Wertbe feim, fo empfehle ich, benfelben forgfältig mit 
einer Auflöfung vom Haufenblafe, ehe er eingeheftet wird, zu beftreihen; ift aber das Papier 
fehr verborben, fo erfordert dieſe Operation große Vorſicht und follte nicht eher vollzogen werben, 
als bis eine amtliche Abfchrift ober Photographie davon genommen if. 

Wo das ganze Geſchäft von Perſonen, bie einige Kenntniffe von Chemie befigen, verrichtet 
wird, läßt fi ein wenig von rother Biutlangenfalz-Auflöfung ber erften beifügen, ba in einzelnen 
Höhlen die Farbe dadurch kräftiger wirb, (Württemberger Gewerbeblatt.) 


Eine Wäſchtrockenmaſchine, auf den platten Häusler’ichen Dächern in Frankeuſtein 
angewandt, befteht aus einem brebbaren, güpelartigen Gerüfte, ähnlich bem eines Karroufjels. 
Oben an ber ſenkrechten Achſe find Windflügel angebracht, weiter unten Stangen bindurgeftedt. 
Auf diefe fetsteren werben Betten, Deden, Kleider zum Lüften, Wäſche zum Trocknen gehängt. 
Die Bewegung durch dem Luftzug iſt fo leicht, daß man beim Auf- und Abbängen bie Maſchine 
burd eine Sperrung einftellen muß. Das Trodnen erfolgt natürlich äußerſt raſch, bejonders im 
der freien Höhe, Die Borrigtung lann Übrigens auch in jedem Garten ꝛc. aufgeftellt werben. 

(Arbeitgeber.) 


Ausfprengen von Salzſäure als Mittel gegen die Bildung von Staub auf 
Bromenaden ꝛc. Nach einer in Lyon gemadten Erfahrung bildet das Ausjprengen von Salz 
Jäure ein geeignetes Mittel, um den Fußboden von Promenaben, öffentlihen Plägen 2c. immer 
etwas feucht zu erhalten und dadurch bie Bildung von Staub zu verbäten. Die Wirffamteit 
biefes Mittels bürfte darauf beruhen, daß bie Salzjäure mit dem in bem Boden enthaltenen 
Kalt Ehlorcafeium bildet, welches bie Feuchtigkeit anzieht und zurüdhält. Das Beiprengen mit 
Salzfänre, welches der Stabtrath in Lyon bei einem ber Pläte dieſer Stadt wirklich eingeführt 
bat, würde hiernach nur bei einem Boden, welcher einen gewiffen Kallgehalt befigt, bie beab- 
fitigte Wirkung bervorbringen. Bei Anwendung biefes Mittels bürfte übrigens im Betracht 
tommen, ob die Salzjäure, namentlich dur Berbunften und Verbreitung in ber Luft, nicht 
nachtheilig wirkt. (Polytechniſches Tentrafblatt.) 


Borzügliches Schweißloth. Schmilz in irbenem Gefäße etwas Borar mit bem 10. Gewichte 
theile Salmiak zufammen und gieße die fllffige Maſſe Über eine Eijenpfatte zum Erſtarten aus. 
Sodann pulverifire biefen Körper und fee eine gleihe Quantität ungeldfchten Kalt ebenfalls 
gut pufverifirt hinzu. Bon biefer glashaften Mifhung fireue ein wenig auf bie in Rothglühhitze 
befindligen Eifen- oder Stablftüde. Sie ſchmilzt wie Siegellad, Daun bringe bie zu ver 
bindenben Metallftüde ins euer zurüd, wo fie, jedoch nicht bis zu ber gewöhnlichen Hiße, für 
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bas Schweißen amgeglüht werben. Zieht man fie wieber hervor, fo können fie fermer belichig 
bearbeitet werben, ohne daß man ben Berbindungspuntt bemerken fann. 
(Nah Echo de la Metallurgie das Breslauer Gew. Platt.) 


Entwäflferung von Kellern mittelft de Liegenden Erdbohrers, vom Dberamts. 
Baumeifter Rördlinger in Tübingen. Biele Keller find naß, obgleich das nöthige Gefäll 
zur Ableitung bes Waſſers vorhanden ift, weil die Anlage einer Eutwäſſerungsdohle zu koft- 
fptelig, oder wegen Gebäuden, Gärten ꝛc. nicht ausführbar wäre. Im biefem alle und wo bie 
Erdart es geftattet, if die Eutwäfjerung auf folgende Weife mit geringen Koften möglich. 

Es wirb mit dem liegenden Erbbohrer ein 2" weites Loch mit etwa 1° Gefäll auf 100° 
Länge gebohrt, fei es von außen bis in den Wafferbehälter bes Kellers, ober von biefem nad 
außen. Yu dieſes Loch wird eim 1’ weites Bleirohr eingezogen, innen mit abwärts gebogenem 
Seiher verfehen und dadurch ein Wafjerverfchluß gebildet, ber keinen Luftzug durch die Röhre 
geftattet. 

Auf biefe Weife hat ber Berfaffer, welcher fih zur Ausführung folder Anlagen erbietet, 
ben Keller des Gymnafialgebäubes in Tübingen entwäffert und ebenfo in der Schott'ſchen 
Bierbrauerei eine zinnererne Röhrenleitung vom Gährkeller unter bem Hofe binburd bis zur 
Straße eingezogen, durch welche bei ber Abfuhr bes Biers im den Lagerleller basjelbe vom 





Gährgeſchirr His ins Fuhrfaß geſchlaucht wird. (Gewerbeblatt auf Württemberg.) 
Schrannen: Berichte. 
Frucht⸗Mittelpreiſe. 

Datum Kern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 
Orte: Tag. Monat. [ke ee fe. Fü 
a Er 8. Dezember — — 1780 1888 14 7 7— 
Schweinfurt . are 8. z — - 75 30 45 7— 
Ana .» 2 2 en 26. Mowember 16 5 16 564 1254 13 56 88 
Nördlingen . » 2 20. 26. fr 178 1812 1286 12 8 14 
Gunzenhauſen 24. ® — — 186 1325 18320 7 46 
mberg . 26. j — — 168 1157 1156 758 
NRümberg  . 26. * — — 758 1262 139 78 
fan . 22. A — — 18 — 929 10 12 72 
Dintelsbühl . 23 Fr 1785 1785 1152 1251 714 
Lindau . . 27 5 1857 2037 16 1814 730 
Landshut FE ae ER — — 25. " — — 1452 1022 1115 7 25 
Bayreuth » 0 2 2 000 23, = — — 1842 18394 13 42 8 24 
Neumarkt (D-B.) . » . . . 21, . — — 16567 1253 1142 748 
Rotbenburg . db. 8. . -» . . 26. : 16 2 619 240 —— 177 
Beiffendbug - . » 26. = — — 185 1319 18 — 75 
OettingÄen..... 28. ” — — 1715 1289 12 3 6 43 
EBEN 05 ee. J -- 17 265° 1186 740 


— — — — — en — —— — — — — 
Berautwortl. Redacteure: für den techn. Theil Fr. A. Huberti, für ben laudw. Prof. Dr. Rub. Wagner, 
Anzeigen, 


Wolytechnifcher Verein. 


Plenarverfommlung. 
Sonntag den 11. Dezember Vormittags 10 Uhr. 
Tagesordnung: 
1) Ergänzungewahlen zu einigen valanten Bereinsämtern. 
2) Borzeigung und Beiprehung neu erworbener interefjanter Mufter und Modelle. 


3) Berwaltungsangelegenheiten. R — 
Pie Pirection, 
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Pramien:Berthbeilung an verdiente treue Dienftboten. 


Die in den Vorjahren, wird wieberum zum neuen Jahre unter bem Schutze königlicher 
Regierung und mit wohlwollender Unterftügung bes hiefigen Stabtmagiftrats aus dem biefür 
gegründeten Fond und dem ferneren höchſt auerlenuenswerthen Beiträgen der biefigen Eorporationen 
und Bereine eine Prämienvertheilung an verbiente weibliche Dienftboten ſtatifiuden. 


Indem wir bierburd zur Bewerbung auffordern, bemerken wir, daß dazu alle noch im 
wirklicheun Dienfte befindliden weiblichen Dienflboten in biefiger Stadt befähigt find, 
welche wenigftens 5 Jahre hindurch ohne Unterbrechung bei einer und derfelben Dienſtherrſchaft 
im Dienfte waren und feine Unterflügung aus äffentlihen Kaffen genießen, fomwie nicht ſchon 
bei früheren Prämienvertheilungen einen Gelbpreis erhalten haben. 

Die Bewerbungen nebft Nachweiſen find vor dem 20. Dezember I. Is. — nur Montags, 
Dienstags, Mittwochs, Donnerstags und Freitags von 8 Uhr an — im Bereinsfecretariate (Mar- 
ſchule, 1 Stiege, Nr. 66) ſchriftlich einzureichen, unter Benützung der üblichen Kormularien, bie 
ebenda entgegengenommen oder dort ausgefüllt werden können. Nad Ablauf der angegebenen 
Frift findet die Zuerkeiunung der Preije durch die damit betraute Commiſſion flatt. 


Würzburg, den 6. Dezember 1859. 
Die Pirection. 





Auflage im Leſe- und Modelle: Zimmer. 


A. Techniſche Mufter, Modelle: Eine Sprigpumpe von Kautihud. Ein Gehör- 
Apparat von hornifirten Kautihud (englifch). 
(Bemerkung: Die Kreis-Mufter- und Mobelle-Sammlung, fowie das tech— 
nologiihe Kabinet find jeden Donnerstag und Sonntag von 10—11 Uhr bem 
Bublitum geöffnet.) 


B. Lectitre: Jahresberichte ber Handels- und Gewerbstammern in Württemberg pro 1858. 
— Agronom. Zeitg.. 48. Ungeiger (Trier) 280—284. Arbeitgeber 161. Auswanderungs-Zig. 
nebft Pilot 48. Blätter, Frauendorf., 47—48. Gemwerbeblatt, Heſſiſch, 89—40; - Württemberg,, 
47—48; ⸗Ztg., Deutihe (Leipzig) 7; » Fürth. 22. Handelsarchiv 48. Journal of the sociery 
of arts 865. Lanbwirtbichaftlicher Kalender pro 1860. Diufterztg., Deutſche, 11. Matur 48. 
Notizblatt, polytechn., 49-20. Stenograph. Fränt. Wochenſchrift 49. Zeiticrift, Defterreich. für 
Bharmacie, 23; ⸗Schweiz. Desgl., Novemberheft. — Fauft, Heft 19 (mebft artiſt. Beil.) 
Beitung, illuftr., 867. 


C. Rupferfidfamminng. Erſter Nachtrag. (Fortſ.) Aleranders Einzug, geftochen 
son Pazzi, Polanzoni, Zancy, Noffetit, 12 Blätter. (Nah Maafigabe des Raums.) 
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Privat - Anzeige, 


‘ Im Nhondepöt 
werden fihwere Heinden für Arbeiter für 1 fl. 18 fr. und 
feine. Hemden mit 5 alten neuer Façon für 1 fl. 30 fr. 

 verfauft und von. allen : Sorten Leinen, Schirting, Bettzeuge, 

Handtuch, Tiſchzeug, %/, Zwillih zu Süden und Packtuch, 

zum Aufwachen, auch einzelne Ellen ebenfo billig wie in 

Stücken abgegeben. 


Drud von F. €, Thein in Würzburg. 
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Gemeinnützige Mochenſchrifl. 





Erſcheint jeben Der jährl. Abon⸗ 
Freitag in halben 2 O T 9 au Agenten: — 
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vom Burcan, Technik, Landwirthſchaft, Handel und Armenpſlege. 
durch alle Vof- deren Kanu fir 
ämnter und Bud- Herausgegeben a 
bandlungen zu von —— 

denehes. der Direction des polptechniſchen Vereins zu Würzburg 
und 


dem Kreis-Gomit des Landwirtäfdaftlihen Vereins von Unterfranken nnd AUfdaffenburg. 





IX. Jahrgang. Würzburg, den 16. Dezember 1859. Nro. 51. 








Rand» und Hauswirthſchaftliches. Die Zukunft der Landwirthſchaft. S. 633. Die 
Düngung durch die Ernterüdftände oder die Bodenbereiherung. (Nah I. Mofer.) 637. Zur 
Frage über Körnerfütterung. (Bon Herrmann v. Nathufius in Hunbisburg.) 640. Ueber bie 
Nothwendigkeit der Benütung ber Latrinen und Cloaken ber großen Städte für bie Zwede ber 
Landwirthſchaft. (Nach v. Liebig.) 641. Kleine Mittheilungen. Die Ermittelung ber Güte 
ber Gerfte für Brauzwecke. 645. Koften der Ernte in England bei Anwendung von Mafchinen- 


arbeit. 646. Bücherſchau. Pöſche, Herm., Das Leben ber Hausthiere. 647. Krämer, Ab.,- 


Lanbwirtbfchaftliche Berechnungen. 647. Schrannen-Berichte. 648. 
Bolytechnifher Verein. Auflage im Lefe- und Mobellegimmer. 648, 





Land- und Hauswirthfchaftlices. 


Die Zukunft der Landwirtbichaft. 


Der vernünftige thätige Menfh, fei er Mann der Wiffenfchaft oder des 
Gewerbes, richtet feinen Blick nicht nur auf die Vergangenheit und Gegenwart, 
fondern auch auf die Zukunft. Denn wie die Vergangenheit ihre Erfahrungen 
ihm darbietet, die er zu feinem Vortbeil benügt, wie die Gegenwart feine Thätig— 
feit nad) dem augenblidlihen Bebürfniß regelt, jo beichäftigt die Zukunft feine 
Spekulation um der Sorge willen, welde er für feine Angehörigen und Nach— 
fommen trägt. Cine Generation arbeitet für die andere, eine lernt von der andern, 
eine berichtigt die Jrrtbümer der andern. Und wie der Landwirth unter den Ge— 
werbetreibenden zwar einzig in feiner Art dafteht, weil er nicht aus todtem Rohſtoff 
ein todtes Erzeugniß ber Arbeit menichlicher Hände darftellt, ſondern weil er vielmehr 
in das ewig fchaffende Leben der Natur bineingreift, diefem ewigen Schaffen bie 
Band bietet, in die Hand arbeitet und feibft mit Leben erichafft und durch fein 
Grichaffenes fremdes Leben fürdert und erbält: fo ſoll er ſich doch nicht iſolirt 
binftellen, vielmehr nur ein Glied bilden in der großen Kette der Gefellichaft, und 
als jolched jeine Thätigfeit regeln nach denfelben Geſetzen, denen fich alle übrigen 
Glieder unterwerfen. Deshalb ift e8 auh wohl am Plage, den Blick auf die 
Zukunft des landwirthſchaftlichen Gewerbes zu richten, und es ift folches um fo 
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mehr gerechtfertigt, ja! es ift gewiffermaffen geboten, meil diefes Gewerbe darin 
von andern fich unterfcheidet, daß es nach einer Seite hin eine gewiſſe Endlichkeit 
zu haben jcheint, während alle anderen in bdiefer Richtung unbefchränft find. j 

Ich meine damit, daß es fcheine, ald wenn mit einem gewiſſen Zeitpunft der 
Fall eintreten müfle, daß der Landbau nicht mehr fo weit ausgedehnt werden könne, 
wie bie vermehrte Bevölkerung eines Landes folches erheilcht, um leben zu fünnen. 
Mit anderen Worten: Es jcheint eine Zeit fommen zu müſſen, wo ber vorhandene 
Boden nicht mehr zureicht, um nach jeßigen Begriffen eine bedeutend vermehrte 
Bolfsmenge zu ernähren. 

In der großen Frage von der Zufunft der Randwirthichaft und von ber Land— 
wirthſchaft der Zukunft ift die vorftchende Meinung von der einen Seite fchon 
ausgeiprochen worden, während man von der anderen Seite gejagt hat, daß ber 
Landbau in Gefahr ftebe, jenen Charakter ald Gewerbe zu verlieren. Der Land— 
wirth werde beim Betriebe feines Gewerbes nicht mehr Reinertrag (Gewinn) genug 
haben, um mit diefem feine fonftigen Lebensbedürfniſſe befriedigen zu können, feinen 
Aufwand von Arbeit, Kapital und Intelligenz belohnt zu ſehen. 

Bon beiden Befürchtungen kann, meines Grachtens, feine eintreffen; die Er— 
fabrungen der Neuzeit, unter dem gewaltigen Gindrude der großartigften Erfindungen 
und Reformen aller Lebensverhältniffe gemacht, ſprechen vollfommen dagegen. i 
der jetzigen Lage des Weltverkehrs fteht Fein Land der Erde, wo nur einigermaßen 
Gefittung berricht, allein auf ſich angewieſen da; alle Länder find Glieder eines 
Körpers, und allen Gliedern firömt gleichmäßige Kraft zu. Iſt ein Land von 
Menſchen überfüllt, jo wird es feinen Ueberfluß an Verzehrern entweder abgeben 
an ein andered Land, oder aber ed wird aus cinem anderen Lande mit denjenigen 
Segenftänden des Berzehrend, welche es nicht ſelbſt erzeugen kann, verforgt werden. 
Bei unferen heutigen Verkehrs- und Transportmitteln kann es fich fletd nur um 
möglih zuzuführende Duantitäten von Lebensmitteln (Landwirthſchafts— 
Erzeugniffen) handeln, welce zu einer gewiflen Zeit vorhanden fein müſſen; denn 
ein folcher ungebenerer Mangel an bdiefen Produkten, daß die Mengen derſelben 
gar nicht herbeigeführt werden könnten, ift nicht denkbar, weil ein Erdftrich, welcher 
gar Feine Nahrungsmittel hervorbringt, nicht bemohnt wird; weil aber, wo Menjchen 
wohnen, der Boden ftetd bebaut wird und das zum Leben Allernothdürftigfte erzeugt. 
Wo einigermaßen efittung und Bildung in einem Lande herricht, da fünnen aud 
unmöglich Zuftände eintreten, welce jede Möglichkeit abfchneiden, die vorbandene 
Bevölkerung zu ernähren, und welche zu VBerhältniffen des fozialen Lebens führen, 
wie wir fie in China antreffen. Denn unter Bildung und Gefittung verftebe ih 
auch ben lebhaften Verkehr mit anderen geſitteten und aebildeten Nationen, der fo 
unendlich heilfame Wirkungen in feinem Gefolge bat. 


Gine ſolche Bildung und Gefittung aber fchreitet weiter und weiter über bie 
Erde dahin und verfehlt feine Stelle. derfelben, wenn dieſes Borbringen ber 
Givilifation feine Fortſchritte aud nicht nady Monden oder einzelnen Jahren zählt. 
Wo will man überhaupt die Grenzen finden und mit Schärfe bezeichnen, welche 
auf Uebervölferung eines gegebenen Landes erfennen laffen, oder welche die Höhe 
der möglichen Bodenproduftion andeuten? — Ich halte dies für fo ſchwierig, daß 
eine zutreffende Beantwortung kaum möglich tft, und ich glaube den, wenn aud 
ettvad gewagt Elingenden Sat aufftellen zu dürfen, daß im Hinblid auf die 
Kommunikationsmittel unferer Zeit der einmal ſchon bewohnte und bebaute Boden 
fort und fort im Stande ift, die darauf Lebenden zu ernähren, wenn deren Menge 
fih auch verdoppelt. Denn wir baben noch nicht das überall gültige Maß für die 
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Be des Bobenerzeugniffes an Nahrungsmitteln gefunden; wir kennen wohl einzelne 
obe Erträge und unter diejen ein örtliche Marimum nad jegigen Anſchauungen, 
aber wir willen noch keineswegs, wo das eigentlich mögliche Marimun der Pro— 
duftion liegt. Im vielen Gegenden erntet man z. B. jegt nochmal jo viel als 
fonft von der gleichen Fläche, weil man ein anderes Wirtbichaftsiyftem, eine andere 
Aderbearbeitung, eine andere Art der Düngung (neben der alten) ald jonft ein= 
geführt hat. eftebt man num zu, daß jede menſchliche Einrichtung nur für cine 
gewiſſe Zeit volle Geltung haben und angemeffen fein, dann aber ganz unbrauchbar 
werden kann; gibt man ferner zu, daß feiner Zeit die Dreifelderwirthſchaft ganz 
vorzüglih am Date war, daß fie aber jegt gegemüber der Fruchtwechſelwirthſchaft 
nicht mehr ftihhaltig ericheint; fo wird man auch zugeben müſſen, daß das jet 
empfohlene Wirthichaftsigftem des Fruchtwechſels nur für eine gewiſſe Zeit jeine 
Beltung haben und behaupten kann. Wie lange diefer Zeitraum der berechtigten 
Herrſchaft des Fruchtwechſels zu bemeflen jei, En und kann bier nicht bejtimmt 
werden, weil ſich eben nicht vorausjehen läßt, zu welcher Höhe der Ertrag der 
Boden noch wird geiteigert werden müflen, um allen Anforderungen der Erd— 
bewohner zu genügen; weil man auch noch nicht weiß, melde Erträge mit Hülfe 
ded ausgebildetiten Fruchtwechſels, unter Berüdfichtigung aller Vervollkommnung ded 
Betriebes, welche derjelbe der Chemie, Phyſiologie Phyſik und Mechanik verdankt, 
vom Boden zu erlangen find; weil ferner noch lange nicht die Zeit gekommen ift, 
etwas Anderes an die Stelle des Fruchtwechſels zu fegen, bevor diejer nicht von 
jedem Laydwirth in Anwendung gebracht wird. 2000 Jahre alt ift die Dreifelder= 
wirthichaft geworden, ohne dag nur an ihre Abänderung gedacht wurde; laſſen Sie’ 
den Fruchtwechſel nur erft 200 Jahre alt werden, dann wollen wir jeben, was er 
leiftet, waß er nüßt; denn dann wird er wohl überall eingeführt fein und befolgt 
werden. Immerhin kann für einzelne hbochkultivirte Länder bei weitem cher 
als für andere, welche noch auf den unterften Stufen Tandwirthichaftlicher Ent— 
widelung ftehen, die Nothwendigkeit einer Aenderung des Wirthſchaftsſyſtems ein— 
treten; aber auch das gegenwärtig als das befte anerkannte Syitem des Fruchtwechſels 
wird — das ift meine innerfte Leberzeugung — fort und fort die Mittel gewähren 
eine fteigende Seelenzahl innerhalb der Landesgrenzen zu ernähren, jobald eben 
das Syſtem allgemein befolgt und von den oben erwähnten Faktoren beeinflußt 
und regulirt wird. Ich gehe fogar nody weiter und ſage: Der Fruchtwechjel, wenn 
er jo allgemein angenommen fein wird als dad Dreifelderiyftem, leiftet mehr als 
die fogenannte „freie Wirtbichaft” oder die von Manchen empfohlene „Dungwechſel— 
wirthſchaft“, weil in der Maffe weit weniger Kapazitäten zu finden find, welche 
mit höherem Grfolg rationell frei wirtbichaften fünnen, als foldhe, welche. der 
Regel des Fruchtwechfeld hohe Grträge verdanken. Ich babe bei dem bisher Ge— 
fagten nur die intenfivere Bewirtbichaftung des Kulturlandes im Auge gehabt und 
in der Vermehrung der Grzeugniffe von der gleichen Fläche das Auskunftsmittel 
gefucht; denn von der Vermehrung der Mafle des Bodens zum Anbau von 
Nahrungsmitteln kann jo viel Hülfe nicht erwartet werden, In diefer Beziehung 
fann nur eben das weniger dicht bevölkerte, fruchtbare Ausland in Betracht fommen. 
Die vortheilpaft auf die Menge der Grzeugniffe wirkende Tieffultur des Bodens 
rechne ich unter die intenfivere Bewirthſchaftung. 

Das zweite oben erwähnte Moment anlangend, daß nämlich die Landwirtbichaft 
ald Gewerbe untergehen fünne, fo bat diefe Furcht, wenn fie von Jemand gehegt 
wird, durchaus feinen Grund. So lange Menſchen leben, werden ſolche Brod, 
Fleifh und Gemüfe, Milch und Butter effen wollen, in Leinen, Wolle, Leder ıc. 
fi kleiden müffen. Aber es ift in dem geordneten Staate wicht Jedem möglich, 
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all diefe Pedürfniffe felbft zu erzeugen, vielmehr Liefert ein Stand bie Robftoffe, 
der andere Stand Leinwand, Tuh, Scubleder, der dritte Stand fertige Wäſche, 
Kleider, Stiefel ıc., und folchergeftalt ift mit der Theilung ber Arbeit und mit ber 
Sicherung des Eigenthums auch der gewerbliche Charakter des Landbaues oder 
befler des Randwirtbichaftsbetriebes ſicher geftellt. Daß Zeiten fommen, wo nieberige 
Preiſe der Grzeugnifle den gewerblichen Reinertrag der Landwirthſchaft fchmälern, 
liegt aber zu fehr in der Natur der Sache, ald daß darüber weiter etwas gejagt 
werden möchte. Billige Preife des Getreides werden immer und immer wicder- 
fehren, wenn beſonders reiche Ernten gemacht werden; und fo lange in Folge reicher 
Ernten billige Getreidepreile fommen, ift dieß das befte Zeugniß. dafür, daß bie 
lamdwirthichaftliche Produktion gegenüber der geftiegenen Volksmenge noch nicht zu 
gering ift. Der Begriff „billig“ ift freilich fehr relativ und es kann daher bier 
feineswegs in Ziffern eine Norm gegeben werden für Preiſe, die billig, und für 
folde, die boch find; denn hierbei müſſen alle Verbältniffe mit berüdfichtigt 
werden, welche auf die Erzeugung bed Getreides einen Einfluß haben: Preis bes 
Bodens, ded Kapitals, der Arbeit, Höhe der Steuer ꝛc. Und wir werben nod 
durch Jahrhunderte den Wechfel der tbeuern und wohlfeilen ‘Breife haben, weil 
noch Jahrhunderte dazu erforderlich find, die Volfsmengen zu fchaffen, welche große, 
fruchtbare Länderftreden fo dicht bevülfern, daß Konſumtion und Produftion dieſer 
Länder im gleichen Verhältniß fteht mit der Erzeugung und dem Berbrauch von 
Randwirtbichaftd-Artifeln in dem volfreihen Mitteleuropa. 

Es läßt fih gar nicht denfen, daß die Landwirtbichaft aufhören könne ein 
jelbftftändiged Gewerbe zu fein; fie wird dieſes vielmehr bleiben, fo lange noch 
geiftige Beredlung und fittliche VBervolllommnung eine Bedeutung für das Menſchen— 
geichlecht haben. Mit dem Aufbören des gewerbsmäßigen Betriebes der Landwirtb— 
Ichaft würde der ganze Organismus unferes gefelligen und ftaatlihen Lebens 
zufammenftürzen. 

Manche wollen der Landwirtbichaft der Zufunft einen anderen Betriebscharafter 
verleihen, d. b. fie wollen auch bei der Urproduftion eine Theilung der Arbeit in 
jo fern eintreten laffen, daß der eigentliche Landwirth blos noch Pflanzen Fultivirt, 
womöglich nur Körnerfrüchte, Handelsgewächſe, Geipinnftpflangen, furz lauter un: 
mittelbar zu verwertbende Gegenftände ; daß er dagegen von Futterbau und Viehzucht 
ganz abfiebt. Der Landwirth der Zukunft foll nady diefer Meinung nichts weiter 
fein als Pflanzenbauer. Viehzucht foll einer befondern Klaffe von Menfchen über 
laflen, der Aderbau von der Laft der Viehzucht emanzipirt werden. Diefer Anficht 
mag ich mich nicht anſchließen; mir fcheint es vielmehr geratben zu fein, trof 
alter Theorie Landbau und Viehzucht au fortan und für eine lange Folgezeit in 
inniger Verbindung mit einander zu betreiben, und ich glaube, daß ed aud fo 
bleiben wird. Freilich werden Viele aus ihrem dumpfen Schlafe, den fie jegt noch 
den Lehren der Wiffenfchaft gegenüber beobachten, fich erbeben und nach einer ge 
läuterten „Praxis“ fireben müſſen. Dann erft kann das fürzlich geiprochene Wort 
eines Engländers, daß die Landwirtbichaft eine Induftrie jei, auch bei ung zur 
Wahrheit werden. Ich kann nicht umbin, die Anfichten englifcher Landwirthe und 
beuticher Gelehrten bei biefer Gelegenheit in Parallele zu ftellen. Jene meinen, 
nur durch eine ftarfe Fleifchproduftion, alfo durch Viehhaltung gebe die Landwirth— 
haft den höchſten Ertrag. Diefe ftellen die Viehhaltung als ein erdrückendes 
Muß des Landbaucs hin und wollen leteren von dieſem Hemmniß pefreien. Die 
Wahrheit wird in der Mitte Tiegenz und wenn auch der Sohn Albions von feinem 
Standpunkte Recht hat, fo paßt feine Anficht doch eben nur für fein Land, deſſen 
natürliche und Befigverhältniffe fo ganz andere find, als diejenigen unferes Vater: 
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landes. Aber denmocb fpricht die engliſche Anficht für die obige Auffaffung über 
bie Verbindung von Aderbau nnd Viehzucht und weiſet und darauf bin, daß die 
Landwirtbihaft der Zufunft eine Induftrie fein foll und fein wird. 


Induſtrie iſt Kunſtfleiß! Wer aber möchte verfennen, daß ſchon jetzt alle 
Berbältniffe darauf hindeuten, daß der einfache empirifche Fleiß im Betriebe der 
Landwirthichaft nicht mehr binreicht, die höchſten Ziele zu erlangen? Immer mehr 
faufmännifch muß der Landwirth von heute in feinem Gewerbe rechnen und vers 
fahren, und bie Folgezeit bringt feinen Betrieb der Induftrie näher und näber. 
Fort und fort wird der Hoden, dad Rohmaterial der Tandwirthichaftlichen Snduftrie, 
bearbeitet werden müffen, wird Saat und Düngung erhalten, um Grnten zu 
erzeugen. Aber Bearbeitung, Saat und Düngung werden eine induftrielle Um— 
geftaltung erfahren. Höhere Betriebsfapitale werden einzulegen fein, an die Stelle 
der arbeitenden Hand wird vielfach die Maſchine zu treten haben, und um dennoch 
ber Wirtbichaft die nötbige Menichenfraft zu ſichern, wird der Landbau mit der 
Kabrifinduftrie im Arbeitslofen in Konkurrenz treten müflen. Dabei wird immer 
und immer wieder die Erzeugung von vegetabiliihen und animalifchen Lebens- 
bebdürfniffen die vorzüglichte Grundlage der ganzen Landwirtbichaft fein und bleiben. 
Denn wenn aud für mande Verbältniffe die technifche Verarbeitung der Boden— 
erzeugniffe eine bedeutungsvolle Rolle ſpielen wird, fe paßt died doch nur für eine 
Minderheit, da alle landwirthſchaftlich- technifchen Babrifate nur einen befchränften 
Markt haben und in Folge deffen nur lohnende Verwerthung finden fünnen, wenn 
fie eben in einer dem Bedarf entfprechenden Menge dargeftellt werben. 

Kein Einzelner wird ber Landwirthſchaft unmittelbar den Weg vorichreiben 
fönnen, melden diefelbe in der Zufunft zu nehmen hatz hierauf wirken die Faktoren 
Zeit, Wiffenfhaft und Erfahrung zufammen ein. Die Zeit bringt bie 
. bedingenden Verhältniffe, die Wiffenichaft bietet die geiftigen Hülfsmittel zur Ver— 
folgung des rechten Weges und die Erfahrung wendet dieſe Hülfsmittel den Ver— 
bältniffen angemeffen auf das Leben mit den nötbigen Modififationen ar. Die 
Zandwirtbe der Gegenwart aber müflen, wie fie mit von dem Wirfen ber Ber- 
gangenheit leben, für die Zufunft arbeiten, indem fie Erfahrungen fammeln, welche 
die nachfommenden Gejchlechter benügen künnen. | 
Udo Schwarzwäller. 


Die Düngung durch die Ernterückitände oder die 
Bodenbereicherung. 


(Nah 3. Mofer.) 


Die im Boden verbleibenden Nefte der vorbergegangenen Ernten gehören in 
die Kategorie der vegetabilifchen Dünger, welche bet ihrer Zerfegung an den Boden 
Ammoniaf, humoſe Materie und Mineralfalze in affimilirbarer Form abgeben. 
Bezüglich der Zeit, im welcher diefe Tegteren affimilirbar werden, oder mit andern 
Morten, wann die Rüdftände völlig zerfegt find, bereichen bei den einzelnen 
Gulturpflanzen große Verfchiedenheiten. Schon an und für fi find dieſe meiftens 
bolzigen, dichten und groben Weberrefte die ſchwerſt zerfegbaren Theile einer Pflanze 
und dann find nicht immer alle aünftigen Bedingungen einer rafcben Zeriegung 
gegeben. Insbeſondere aus dem eritgenannten Grunde zeigen fich desfalls große 
Verſchiedenheiten bei den einzelnen Gulturpflangen, jo 3. B. zerjegen ſich die Rüd- 


638 
ftände von Kartoffelg und Rüben, dann die Stoppeln der Gerealien ungleich Tang- 
famer, ale die Nefte von Klee, To daß auch die Wirkung der erfteren ſich auf 
längere Zeitperioden binansfchiebt, d. h. minder intenfiv ift, als die der letzteren. 

Um ungefähre Anhaltspunkte über die Onantität und theilweife die Omalität 
ſolcher Rückſtände zu gewinnen, folgen in nachftehender Tabelle die von Bouffingault 
über diefen Gegenftand gepflogenen Erhebungen: 
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Zu den Zahlen der Tabelle ift folgendes zu bemerken: 

I. Wie man aus den Zahlen der erften Spalten abnehmen kann, find bie 
Grnteerträge ganz gering; es baben deshalb auch die für die Rückſtände angeführten 
Zahlen ald Minima zu gelten. Da man wohl annehmen darf, daß das Troden 
gewicht der Nüdftände zu der Trockenſubſtanz der Ernte in ziemlich gleichem Ber: 
hältniß bleiben wird, tft eine Rubrik eingefchaltet worden, welche angibt, wie viel 
Procente der Trodenfubitang der Ernten die Trodenfubftanz der Nücftände aud: 
macht. (Drittlegte Spalte. ) 

2. Nach den Angaben der zwei legten Spalten find die Rüdftände der Rüben 
als die ſtickſtoff- und afchereichften auch abfolut die beten, indeß zerfeßen fie fih 
langfamer als bie Kleewurzeln, welche bdenjelben, was die Qualität anbelangt, 
zunächit ſtehen. Diefe legteren twerben alfo fchon deßhalb voran zu ftellen fein, 
und zwar unbedingt in jenen Fällen, wenn die Rübenblätter, wie es fo bäufig ber 
Fall, nicht auf dem Felde gelaffen, fondern verfüttert werden. 

3. Vergleicht man das Trodengewicht ber Abgeernteten mit dem der Rückſtände, 
fo ergibt fich für den vorliegenden Fall das Verhältniß 2 zu 1. 

4. Wird den obigen Zahlen noch zugefügt, daß der zur Erzielung diefer Ernten 
aufgewendete Dünger pro Hectare 49086 Kilogr. im feuchten, oder 10161 Kilogr. 
im getrockneten Zuftande betrug, und daß in demjelben 203.2 Kilogr. Stickſtoff und 
3271.9 Kilogr. Aſche enthalten war, fo ergibt ſich: 

a) daß die Zrodenfubftang der Ernten und der Rüdftände (10395 + 5087 = 
15452 — zur Trockenſubſtanz des Düngers (10161 Kilogr.) ungefähr im 
Verhältniß 3:2 fteht, alfo die erftere die letztere überragt; 
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b) daß die Trodenfubftang der Rüdjtände die Hälfte der Trodenfubftanz des 
Düngers ausmacht; 

c) daß der Stickſtoffgehalt des Düngers zu dem der Ernterückſtände nahezu 
im Verhältniß 2—1 ſteht, d. b. alſo daß gegebenen Falls der Stickſtoffgehalt in 
biefen etwa bie Hälfte von dem ded Düngers beträgt. Berechnet man weiter aus 
ben Grnteerträgen die Menge der ftidftoffhaltenden Subftanz, reip. des geernteten 
Stickſtoffs, fo ergibt fih, daß mit den fünf Ernten ungefähr 195 Kilogrammen 
Stidftoff von dem Ader weggeführt wurden, man bat fomit: 





Stieftoff in der Ernte . . . -» = 19 Kilogr., 
„An den Rückſtänden . -= 13 u. 
in Summa . . 293 Kilogr., 
daron ab den Sticftoff im Dünger — 203 Kiloar., 
gibt . . . 95 Kilogr. *)als Differenz; 


fo viel nämlich ift über den Stidftoff des Düngerd aus dem Boden und ber 
Atmofphäre von den geeigneten Berbindungen diejes Elementes zur Bildung der 
ſtickſtoffhaltigen Materie zugetreten. Diefe Differenz ift gegebenen Falles fehr groß, 
und um etwaigen Bedenken zu begegnen, die daraus entipringen könnten, weil die 
in der Tabelle angeführten Gulturen nicht in Cine Fruchtfolge zu bringen find, 
jo fei bemerkt, daß wenn man ftatt ber zwei nach einander folgenden Hadfrüchte 
nur eine (Kartoffel) wählt und ftatt Nüben Weizen, dann Klee, dann wieder 
Meizen und endlih Hafer folgen läßt, auch immer noch ein Ueberſchuß an Stid- 
ftof = 25 Kilogr. über den Sticftoffgehalt des Düngers fich beredinet, und zwar 
mit Zugrundlegung der obigen gewiß mittelmäßigen Grnterefultate und ohne nad 
der zweiten Meizenernte noch eine Ernte von Stoppelrüben folgen zu laffen, mas 
aber ſehr häufig geſchieht. 

5) Die Qualität der Afchenbeftandtheile in den Rüdftänden der Ernten wurde 
nicht weiter geprüft. Wenn e8 auch an ſich von Sntereffe wäre, darüber nähere 
Nachweife zu haben, fo find derartige Daten mit Bezug auf die Frage der Er— 
fhöpfung des Bodens nicht unumgänglich nöthig. Man brauct diesfalld nur die 
einestheild im Boden vorhandenen oder in den Düngern zugeführten und andern 
theild die mit den Ernten weggenommenen Mengen der wichtigeren Afchenbeftandtheile 
unter einander zu vergleichen, um ſolche Fragen zu löfen. Das was an Aſchen— 
beftandtbeilen in den Grnterüdftänden enthalten ift, kommt in fürzerer oder längerer 
Zeiten dem Boden und beziehungsweife den Gulturen wieder zu. . 

Im Tandwirtbichaftlichen Betriebe nennt man die Zugänge, welche für ‚die 
nachfolgenden Gulturen durch die verbleibenden Ernterückſtände erfolgen, die Be— 
reiherung des Bodens Mic diefer Ausdruck zu verftchen ſei, ergibt fich 
leiht aus der vorftebenden Tabelle und den dazu gegebenen Grläuterungen. Aug 
diefen gebt nämlich mit Bezug auf den verbrennliden Theil der Ernte und dee 
Dünger bervor, daf der erftere theilweife aus den Beftandtheilen der Atmosphäre 
gebildet wurde, daß alfo diefe Nähritoffe an der Bildung der im Boden verbleibenden 
Grnterefte ihren Antbeil hatten. Wenn dies im obigen Beifpiele, wo ald Dünger 
der an organifcher Materie fo reiche Stallmift fungirt, nicht nah der Ziffer ſcharf 
in die Augen fpringt, fo wird died in andern Fällen ſehr augenfcheinlih, wenn 
nämlich Dünger, die wenig organiſche Materie führen aber anerkannt gut wirken, 
zur Verwendung kommen. Wird beifpieldweife eine Weizenernte nur von ber in 
der Tabelle angeführten Qualität durch 400 Kilogr. Guano zu Stande gebracht, 
*) Diefe 95 Kilogr. Stidftoff der Ernte entiprechen 593,75 Kilogr. Proteinfubftanzen, wenn 
in legtern der Gehalt an Stidftoff zu 16%, angenommen wird. 
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fo beträat die damit aufgebradhte organtiche Materie etwa 200 Kifogr., alfo ben 
fünften Theil der nach der Weizenernte verbleibenden Rüdftände.. Man macht 
allgemein die Beobachtung, daß der Humusgehalt der Adererdben durch zweckmäßige 
Düngungen und Fruchtfolgen zunimmt, fo daß alſo fein Zweifel nad alledem ift 
und fein kann, daß der Boden mit Bezug auf feine organifche Materie 
abjolut bereichert werden fann. 

Was den anorganiichen Theil des Bodens anbelangt, fo ift eine Bereicherung 
infofern denkbar, als tief gehende Gulturen aus den unteren Bodenſchichten 
Mineralfubftanzen beraufiaffen, die zum Theil mit der Ernte weggeführt werden, 
zum Theil in den Nüdftänden verbleiben. Auf diefe Art fünnen alfo die oberen 
Schichten des Podens einen Zuwachs an Mineralfubftanz, d. b. einen theilmeijen 
Griag für das, mas fie an die Ernte abgaben, erhalten. Man fieht leicht ein, 
welchen Vortheil tiefgehende Gulturen bringen, indem cinestheild die Erſchöpfung 
für die einzelnen Schichten, weil deren mehr find, nicht fo groß ift, und dann 
anderntheild die fonft als verloren zu betrachtende Mineraljubftang der tieferen 
Schichten zur Verwendung fommt. Diefer Vortbeil wird um fo größer, wenn bie 
auf diefe Art in die Ernte übergeführte Mineralſubſtanz dadurch, daß man bie Ernte 
verfüttert, zumächft in den Stallmift und fodann. weiter ald Dünger abermals zur 
Verwendung kommt. 





Zur Frage über Körnerfütterung. 
Bon Herrmann vo. Nathujius in Hunbisburg. 


Die Verſuche ded Herrn Dr. Lehmann über Fütterung ganzer Körner bei 
Kälbern find in vieler Beziehung fo überzeugend, daß die Praxis Nugen daraus 
iehen muß, — und dennoch bin ich gezwungen, einige Bedenken dagegen auszu— 
EN Gine Entſchuldigung liegt vielleicht in dem Umftande, daß ich den Gegen- 
ftand feit Jahren mit Intereſſe verfolgt babe, eine Berechtigung darin, daß bie 
Berfuche eine irrthümliche Anffaffung leicht zulaffen. Ich ſpreche bier zunächſt 
— Meine Verſuche und langjährige Erfahrung beſtätigen vollkommen 
die Sätze: 

daß bei jeder Fütterung der Kälber mit ganzen Haferkörnern in dem Miſt 
wenig oder gar nicht veränderte Körner zu Tage kommen; 

daß der Procentſatz dieſer unverdauten Körner ſteigt mit dem Quantum der 
verfütterten Körner und mit dem Alter der Kälber; ferner 

daß es einen bedeutenden Einfluß ausübt, ob und welches Futter zu gleicher 
Zeit mit dem Hafer gereicht wird. Heu und Grummet, nicht als Häckſel, ſondern 
im ern Zuſtande, haben fich bier, auch in biefer Beziehung, befler bewährt 
als Hädiel. — 

Schließe ich mich demnach aus voller Ueberzeugung der Warnung an, nidt 
zuviel Körner an Kälber zu verfüttern, und dem Rath, jüngeren Thieren bavon 
reichlicher zu geben als älteren, überhaupt den Zuftand des Miftes immer genan zu 
beobachten, fo muß ich doch Ginfpruch thun gegen ben Rath, alle Körner zu queticen. 

In dem Mift der Kälber, welche mit gequetichtem Hafer gefüttert worden, 
find Stärkeförner dee Hafers immer nachzuweiſen; daffelbe gilt von allen anderen 
Theilen des Haferkorns, welche die mifrosfopifche Analyfe fennen lehrt. 

Es iſt niit meine Abfiht, an diefem Orte die Frage phyſiologiſch zu be 
ſprechen, ich ftelle bier ald Praftiter nur folgende Petrachtung an: 

e8 gehen Haferkörner durch ben Mift in fcheinbar unverändertem Zuftande ab; 
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es gehen Stärkekörner, Zellen und Gefäße bed gequetichten Hafers in fchein- 
bar unverändertem Zuftande dur den Mift ab. 

Demnad) würde der Schluß, man folle den Hafer nicht gequeticht reichen, 
ebenſo richtig fein als der, man ſolle nicht ganze Rörner füttern. 

Aehnlich verhält es ſich mit Lein- und Saatfuchen. 

Ich füttere feit Jahren an Kälber und andere Thiere grob oder fein zerbrochene 
Kuchen im trodnen Zuftande: ich finde danach im Mift ganz diefelben Rüditände, 
ald wenn ich die Kuchen ald feines Pulver oder im aufgeloften Zuftande füttere, 
nämlich unveränderte Samenhüllen, jelbft einzelne ganze Samenkörner und alle 
bie Zellen und Gefäße, welche die nicht durd das Thier gegangenen Samen zeigen; 
auch Fettkügelchen. 

Scheinbar unveränderte Rüdftände ber Futtermittel find nachzuweifen in dem 
Mifte folcher Thiere, welche die normalfte Entwidlung zeigen und in jeder Hinficht 
gut gedeihen, und auch dann, wenn nicht übermäßig gefüttert wird. Bei franfs 
aften Gricheinungen wird der Nachweis leichter, ebenjo bei einem Uebermaß von 
— Es iſt aber wirthſchaftlich unmöglich, ein junges Thier nur in dem Maße 
zu füttern, daß im Miſt keine unverdauten Futtertheile vorhanden ſind. 

Wir werden in dieſer Beziehung erinnert an die im Vergleich zu unſeren 
wirthſchaftlichen Intereſſen verſchwenderiſche Fülle der Natur, welche in jedem 
Samenthier Millionen Samenfäden und in jedem Mutterthier eine zuweilen über 
alle Zahlen hinaus große Menge von Eiern producirt, welche für ihren nächſten 
Zweck nutzlos durch den Organismus gehen. 

Obgleich es nicht ſchaden wird, bei jeder Gelegenheit daran zu erinnern, daß 
wir mit der Statik der Ernährung noch nicht fertig ſind, ſo fühle ich mich doch 
zu dieſer Mittheilung nur gedrungen, um die Anſchaffung der Quetſchmaſchinen 
ter Landwirtben nicht zu dringend empfohlen zu feben. Ich habe diefelben 
eit Jahren wieder befeitigt und fann nur in feltenen Fällen bei Krankheiten und 
Schwächen ber Thiere deren Gebrauch anratben. Ich babe felbft das Quetſchen 
ber Bohnenförner aufgegeben, weil fogar die noch fäugenden Füllen fich bei ganzen 
beffer befinden, als bei gequetichten Bohnen Unter Umftänden kann eine mäßige 
Hafergabe neben anderem Futter für junge Kälber vortheilhaft und gedeiblich fein, 
und ich würde es für einen Schaden balten, wenn auch nur in einem Fall eine 
folche nicht in Anwendung fäme, weil man die unverändert abgehenden Körner bedauert. 

(Sädf. Amtoblatt.) 


Weber die Motbwendigfeit der Benützung der Latrinen und 
Elvafen der großen Städte für die Zwecke der Landwirthfchaft. 
Nach v. Liebig. 
(Im Auszuge.) 

Der Grund ber bisherigen geringen Erfolge in der angeregten Angelegenheit liegt ohne 
Zweifel darin, daf die Mehrzahl der Landwirthe nicht weiß wie fehr ihr eigenes Intereſſe babei 
betheiligt ifl, und weil bie Aufichten und Begriffe der meiften Menfchen über den Kreislauf bes 
Lebens und die Gefege der Erhaltung und Ernährung des Menſchen im ber Regel nicht höher 
Reben, als die C. Fouries, des Erfinders der Pbalanfteren. Er machte, wie man weiß, ben 
Borichlag: die Bebürfniffe der Einwohner feiner Phalanfteren durch „Eier“ zu beden; man bürfe 
nur, fo meinte er, ein paarmal hunderttauſend Hühner anfchaffen: jedes Huhn lege jährlich 86 
Eier — dieß mache jährlich fo viel Millionen Eier, die nah England verkauft ein großes Ein- 
fommen gewähren müßten. Fourier wußte wohl, baf die Hühner Eier legen, aber nicht, daß 
fie, um ein Ei zu legen, eben fo viel Korn freffen mäüffen als das Ei wiegt, und fo wiflen denn 
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bie meiften Menſchen nicht, daß bie Felbder, um bauernb Probucte zu erzengen, gewiſſe Be- 
dingungen enthalten ober von der Hand des Menichen empfangen milffen, die fi zu den Früchten 
ber Felder verbaften wie das Futter zum Huhn, welches Eier legen fol. Sie glauben, daf, um 
reihe Ernten zu haben, bie fleißige Bebanung des Feldes und gutes Wetter genügten; fie halten 
ſich darum für völlig unbetheifigt in biefer frage, und fehen gleihgüftig und forglos der Zukunft 
entgegen. Es ift wahr, daß ber fleißige Ban ber Felder, Sonuenſchein und zur rechten Zeit ein 
guter Regen bie äußern allen Menihen erkennbaren Bedingungen guter Ernten find; allein dieſe 
ſtub volllommen wirkungslos auf die Fruchtbarkeit, wenn nicht gewiſſe Dinge im Feld vorhanden 
find, die man nicht fo leicht durch die Sinne wahrnimmt. Es find dieß Diejenigen Stoffe, melde 
zur Nahrung, zur Erzeugung der Wurzeln, Blätter, Samen ꝛc. dienen, und welche in bem 
Boden im Verhältniß zu feiner Maffe immer nur im fehr geringer Menge vorhanden find. 

Diefe Stoffe werden in ben Feldfrüchten, in dem Korn ober bem Fleiſch ber Thiere, bie 
mit ben Feldfrüchten ernährt werden, bem Boben genommen, und ee zeigt bie tägliche Erfahrung, 
baf au das fruchtbarfte Feld nad einer gewiſſen Reihe von Ernten aufhört dieſe Feldfrüchte 
bervorzubringen, wenn diefe entzogenen Pflanzennahrungsmittel dem Felde nicht wieder gegeben 
werden. Ein Kind begreift, daß unter dieſen Umſtänden einem fehr fruchtbaren Feld um ſehr 
fruchtbar, oder einem fruchtbaren Feld um einfach fruchtbar zu bleiben, dieſe in den Ernten ge⸗ 
nemmenen Stoffe wieder vollſtändig erſetzt werden müſſen; daß die Summe der Bedingungen 
fich gleich bleiben müſſe, wenn bie Summe der Wirkungen gleich bleiben ſoll, und daß ein 
Brunnen mit Waſſer, ſey er noch ſo tief, dem der Zufluß fehlt, am Ende leer werden muß, 
wenn immer nur Waſſer herausgepumpt wird, 

Unfere Felder find dem Brunnen mit Waſſer gleich. Seit Jahrhunderten bat man ihnen im 
den Feldfrüchten biejenigen Beftandtbeife des Bodens genommen, die zur MWiebererzeugumg biefer 
Seldfrüchte unentbehrlich find, ohne fie zu erfeßen. Erft in neuerer Zeit hat man wahrgenommen 
wie klein der Vorrath an dieſen Beſtandtheilen im Boden eigeutlich iſt; man hat angefangen, 
den Verluſt, den die Felder jährlich durch die Ernten daran erleiden, durch Düngſtoffe, in welchen 
dieſe Beſtandtheile enthalten ſind, die man von außen zuführt, dem Feldern wieder zu erießen. 
Nur eine Heine Anzahl von unterrichteten Landwirthen ſieht ein, daß der Erſatz nothwendig iſt, 
und diejenigen unter ihnen, welche die Mittel dazu haben, ſind eifrig bemüht den Torrath an 
dteſen Stoffen in ihren Geldern zu vermehren: bie bei weiten überwiegende Anzahl weiß aber 
nichts von einem ſolchen Erſatz; fie meinen, daß man dem Felde nehmen bürfe folange noch 
Borrath da fey, und daß e8 Zeit genug fey der Notb zu begegiten, wenn fie an ibre Thür klopfe; 
fie wiſſen freilich nicht wie groß ihr Sorrath iſt, noch wiffen fie, baf, wenn bie Noth ſich zeigt, 
es fein Mittel mehr gibt ihr zu begegnen; fie wiffen nicht, baf das, was fie verfchwendet haben, 
unerfetzlich ift. 

Der Berluft an dieſen Stoffen wirb berbeigefilhrt buch das Patrinen» und Coalenſyſtem 
der großen Städte. Bon allen den Beftandtbeilen, welche in den Feltfrüchten, in Koru und 
Fleiſch den Städten zugeführt und dort verzehrt werben, kehrt nichts oder fo gut wie nichts auf 
die Felder zurück, welche biefe Feldfrüchte geliefert baten. Es ift Mar, daf, wenn biefe Beſtand⸗ 
tbeile obne Berluft gefammelt und ben Feldern jährlich zurlidgegeben würben, dieſe alsdann 
das Berinögen behielten jedes Jahr bie nämlihe Ouantität von Korn und Fleifh an bie Städte 
zu liefern, und es ift eben fo Mar, daß, wenn bie Felder biefe Beftandtheile nicht wieder empfangen, 
der Aderbau allmählich aufhören muß. Ueber die Nütlichleit der Patrinen- und Efoafen- 
materien als Dünger ift fein Landwirth und faum ein verfländiger Manu im Bmeifel; allein 
über bie Frage der Notbwendigkeit geben bie Meinungen fehr weit aus einander. Viele find 
ber Meinung, daß Korn, Fleifh und Dünger Waaren fenen mie andere Waaren, die man immer 
anf dem Diarkte kaufen fönne; daß mit der Nachfrage vielleicht ‚der Preis, aber auch die Pro- 
duction ſich fleigere, und baf alles darauf anfomme die Mittel zum Kaufen zu baben, unb fe 
fange England Kohlen und Eifen habe, werbe e8 gegen die Probucte feiner Induftrie austaufchen 
nen, was ihm an Korn, Sleifh und Dünger mangle. . 
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Ih glaube es mürbe ſehr meife ſeyn in biefer Beziehung nicht allzu wiel Vertrauen auf bie 
Zukunft zu fegen, denn es könnte vielleicht in einem halben Jahrhundert der Fall eintreten, daß 
fein einziges von allen den Ländern an England Korn wird abgeben Iöunen, von denen es bis 
dahin einen Weberfluß bezogen bat, und zwar aus dem ftaturgefetzlichen Grunde, bafı fich ein 
großes Land verhält wie das Neinfte Stüd Feld, welches aufhört Korn zu erzeugen, men man 
ihm die Bebingumngen zur Wiedererzeugung bes ausgeführten Korns nicht wiedergibt; es ift ferner 
nicht fiher, ob man bi® dahin in den Kornländern gegen bie Producte der englifhen Induſtrie 
Korn wirb austaufchen wollen, weil man biefe Brobucte nicht mehr oder nicht mehr im Verhältniß 
zu bem Kornbebürfuig Englands bebarf. Im ben enropäifchen Ländern und ben Bereinigten 
Staaten Rorbamerifas ift man fehr eifrig bemüht, ſich in diefer Beziehung unabhängig von England 
zu machen, weil dieß zulegt ber einzige Weg ift, die Kornpreiſe in biefen Ländern auf einer für 
ihre Bewohner erſchwinglichen Höhe zu erhalten. 

Ju den Bereimigten Staaten nimmt bie Bevöllerung in einem noch höheren Berbältnif zu 
als in anberen Ländern, mährend die Production von Korn auf den bebauten Feldern ftetig 
abgenommen bat, 

Die Geſchichte Tehrt, daß Feines von allen den Ländern, welche Korn für andere Länder er- 
zeugten, Kornlammern geblieben find, und England hat fein gutes Theil dazu beigetragen bie 
befteu Ländereien ber Vereinigten Staaten, bie ihm Korn zufübrten, uafruchtbar zu machen, ganz 
wie das alte Rom Sardinien, Sicilien und die reichſten Küftenländer Afrita 3 ihrer Fruchtbarfeit 
beraubt bat. Es ift zufegt unmöglich, in den Eulturlänbern bie Brobuction von Korn Aber eine 
gewiffe Gränze hinaus zu fleigern, und biefe Gränge ift fo eng geworben, daß nnfere Felder 
einen höheren Ertrag nicht mehr zu liefern vermögen ohne Vermehrung ibrer wirfiamen Beftand- 

theile durch Dingezufuhr von außen. Turch die Anwendung des Guano und ber Kuochen ift 

auch der beichränttefte Landwirth belehrt worden, was eine folhe Bermehrung eigentlich heißt; 
er ift belehrt worben, baf bie reine Wirthſchaft mit Stalldünger (auf bem Gut erzeugten Dünger) 
bie eigentliche und rechte Raubwirthſchaft iR. Inden er im Guano einen fehr Meinen Theil von 
den Samenbeftandtheilen und in ben Knochen einen ber wichtigften Beſtandtheile der Auttergemächfe 
miebergab, bie feinen Feldern durch jahrhundertjährige Ernten genommen worden waren, fliegen 
bie Erträge auf eine wunderbare Weile. 

In befonderen zu dieſem Zweck an fechs verjhiebenen Orten im Königreich Sachſen ange 
ftellten Verſuchen hat fih herauégeſtellt: daß jeder Ceutner Guano, womit ein Feld gebüngt 
worden war, in drei auf einanderfolgenden Jahren 150 Pfund Weizenlorn, 400 Pfd. Kartoffeln 
und 280 Pfd. Klee mehr erzeugte als eim gleich großes Stüd ungebüngtes Feld, und man laun 
fih damit einen Begriff maden, im welch einem ungeheueren Berhältniß durch bie jährliche 
Einfuhr von 100,000 Tonnen oder 2 Millionen Eentner Guano die Korn- und Fleiſchprodnetion 
in Europa zugenommen bat. 

Die Wirkung des Guano und ber Knoden hätten ben Landwirth befehren follen über bie 
eigentliche und einzige Urfache ber Erfhöpfung feiner Felder; fie jollten ihn zur Einfiht bringen, 
in welchem Zuftand einer dauernden Fruchtbarkeit er feine Felder würde erhalten können, wenn 
die Beſtandtheile des Gnano, die er im Fleifh und in feinen Feldfrüchten ansführt, in ben 
Städten wieder gewonnen und in eine Form gebracht würben, welche ihre Zuridbriugung auf 
ſeine Felder geſtattet. Zu dieſer Einſicht iſt der Landwirth aber noch nicht gekommen, denn ſo 
wie feine Vorfahren glaubten, daß ihre Felder unerſchöpflich ſeyen, fo glaubt der heutige Landwirth, 
daß die Zufuhr von Düngmitteln von außen fein Ende haben werbe; es fen viel einfacher, fo 
meint er, Guano und Knochen zu kaufen, als beren Beftanbtheile aus Cloaken und Latrinen ber 
Städte zu jammeln, und wenn jemals an dem erſten Mangel eintrete, jo fey es Zeit genug, 
an bie Benutzung ber andern zu benfen. 2 

Dieß ift aber, von allen irrigen Meinungen, bie fi) ber Landwirth gebildet, bie verhängniß⸗ 
vollſte und gefährlichſte. 

Denn wenn man einſieht, daß kein Land ein anderes auf die Dauer hin mit Korn verſorgen 
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kann, fo wird man um fo eher werfteben, daß eine Zufuhr von Düngemitteln aus einem andern 
Lande weit früher aufhören muß, weil diefe Ausfuhr die Production von Korn und Fleiſch in 
diefem Land in einem fo raſchen Verhältuiß vermindert, daß biefe Abnahme in ſehr kurzer Zeit 
ſchon die Ausfuhr von Düngftoffen verbietet. Wenn man in Betrachtung ziebt, daß ein Pfund 
Kuchen in der Phosphorfäure eine nothwendige Bebingung enthält für bie Erzeugung von 60 
Pinndb Weizenkorn; daß, wenn die engliihen Felder durch bie Einfuhr von 1000 Tonnen Knochen 
bie Fähigkeit empfangen zweimalhunderttaufend Buſhel Weizentorn in einer Reihe von Fahren 
mebr zu erzeugen, als fie ohne bieje Zufuhr erzeugt haben würden, fo fann man ermeffen, welch 
einen ungeheuern Berluft an Fruchtbarkeit bie deutjchen Felder erlitten haben durch bie Ausfuhr jo 
vieler hunderttaujend Tonnen Knochen, bie aus Deutihland nah Großbritannien gewanbert find. 

Man wird begreifen, daß Deutſchland, wenn biefe Ausfuhr fortgebauert bätte, fo weit 
berunter gebracht worden wäre, daß es nicht mehr ben Bedarf an Korn jür feine Bewohner hätte 
been können. Es ift ſchon jet in vielen Theilen Deutihlande, aus denen man früher große 
Duantitäten Kuchen ausgeführt bat, jo weit gelommen, baf man in ber Form von Guano biefe 
Anochen zu einem weit höheren Preiſe wieder zurüdtaufen muß, um, wie fonft, lohneude Ernten 
zu erzielen. Die Ausfuhr von Kuchen aus Deutſchland jo viele Jahre hindurch iſt nur dadurch 
wmöglid gewejen, weil die deutſchen Laudwirthe weniger Einfiht in das eigentliche Wefen ihres 
Betriebs hatten, als bie englifhen; weil fie glaubten, daß bie Lehren der Praris und bie der 
Wifjenjchaft einander widerſprechende und grumdverjchiedene Dinge jeyen, und daß man nicht auf 
Naturgefeie, fondern auf Necepte jein Vertrauen ſetzen müſſe. Dieß bat fich jetzt geändert und 
es ift beffer geworben, obwohl nit in dem Grab als es wünjhenswerth wäre, deun ber beutjche 
Lanbwirth kennt im allgemeinen noch immer nicht bem rechten Werth, ben bie Beftaubtheile der 
Knoden für bie Fruchtbarerhaltung (dena von Fruchtbarmachung fann nirgends mehr bie Rebe 
ſeyn) feiner Felder haben; denn wenn alle es wüßten, jo würbe feiner mehr haben können, jebenfalle 
nicht mehr, als er in feinem Getreide und Bieb auf ben Marlt bringt. 

Die Preife der Knochen in Deutichland find jet ſo hoch geworben, daß die Ausfuhr fid 
von jelbft verbietet, und wenn man an ben englijhen Handel die Frage fiellen mollte von woher 
er den engliichen Landwirth mit biefem ihm umentbebrfihen Düngmittel verfieht jo wärbe man 
in Erftaunen geratben; denn derſelbe bat bereits alle bewohnte Theile der Erde jo weit ausge 
raubt, daß der Fabricant von Superphosphat feine Hofinung dem Bebürfniß zu gemügen nur 
auf den im Mineralreich vorlommenden phosphorfauren Kalt jegen faun. 

Was den Guano betrifft, fo hat man mir verfihert, daß, wenu der Verbrauch an Guano 
in eben dem Verhältniß zunimmt ale bisher, in 20 — 25 Jahren in Südamerika nicht fo viel 
mebr bavon übrig jein wird, daß man ein Schiff damit befrachten faun. Nehmen wir aber an, 
baß feine Zufuhr und bie von Knochen nod 50 Jahre oder unoch länger dauern werben, in 
welchem Zuſtand wird dann England nah dieſer Zeit fi befinden, wenn bie Guano- und 
Kuohenzufuhr aufhört? Unter allen Fragen ift diefe am leichteften zu beantworten, 

Wenn das übliche Latrinen- und Eloakenfyftem beibehalten wird, fo werden bie eingeführten 
Düngmittel Guano und Knochen deu Weg in bie Eloalen ber Stäbte nehmen, welche einem 
bodenloſen Abgrund gleich jeit Fahrhunderten die Guanobeftanbtheile der engliihen Felder ver- 
fehlungen haben, und nad einer Reihe von Jahren wird bas Land fih genau in dem Zuſtand 
befinden müſſen in bem es vor ber Einfuhr von Guano und Knochen war, und nachdem Eng- 
land die europäifchen Eulturländer bis zur Erſchöpfung ausgeraubt, und biefen bas Bermögen 
genommen bat ibm fernerhin Korn und Düngmittel zu liefern, wird es an den Mitteln zur 
Erzeugung von Korn und Fleiſch nicht reicher fein als zuvor, es wirb von ba an immer daran 
ärmer werben. 

Durd die Einfuhr von Guano und Knochen hat fi aber bis dahin im Folge ber dadurch 
geftiegenen Korn- und Fleifhproduftion bie Benölterung in einem größern Verhältniß vermehrt 
als fie ohne diefe Düngereinfuhr geflicgen wäre, und biefe Bevölkerung wirb an bie Lenker bes 
Staats ben natürlichen Anjpruh machen ernährt zu werben, 3 
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Wenn man nun nicht wilnfhen will, bag durch menfchenvertilgende Kriege ober Revolutionen 
(an denen zu allen Zeiten Mangel an Nahrung einen gewiffen Antbeil gehabt hat) ober ver- 
heerenbe Seuchen, Peft und Hungersnöthen oder maſſenhafte Auswanderungen ein Gleichgewichts. 
zuftand zwiſchen ber Bevölkerung und den Mitteln zu ihrer Ernährung bergeftellt werben möge, 
jo follte man denken, daß es an der Zeit ſei über bie Urfachen ber Eriftenz ber Bevölkerung 
und ihrer Zunahme fi Mar zu werben. Ein ſehr geringes Nachdenken wirb zur Wahrnehmung 
führen, daß bie Berhältniffe der Bevölkerung beherricht werben von einem großen und umfafjenden 
Naturgefeß, wornach bie Wiederkehr, Dauer und Steigerung ober Abnahme einer Naturer: 
ſcheinung abhängig ift von der Wiederkehr, Dauer und Steigerung oder Abnahme ber Be. 
dingungen burch welche fie hervorgebracht wird. Dieſes Geſetz beberrfcht bie Wiederkehr der 
Ernten auf unfern Feldern, bie Erhaltung und die Zunahme ber Bevölkerung, und es ift leicht 
einzufehen, daß eine Verlegung biefes Naturgefetes auf alle biefe Berbältniffe einen ſchädlichen 
Einfluß ausübt, ber ſich auf feine andere Weiſe als durch Hinwegräumung ihrer Urſachen be— 
ſeitigen läßt. Wenn man nun weiß, daß gewiſſe beſtehende Berhäftniffe auf ben Feldbau ſchäd— 
lich einwirken, wenn man vorherſagen kann, daß fie, falls fie fortdauern, bie Landwirthſchaft zu 
Grunde richten milſſen, wenn von allen Mitteln die ſeither dieſem ſchädlichen Einfluß entgegen⸗ 
gewirkt, und die denſelben minder fühlbar gemacht haben, nur ein einziges beſteht, welches zu⸗ 
verläſſig und ſicher unſern Feldern eine ewige Fruchtbarkeit verbürgt, daß dieſes Mittel durch 
eine einfache Aenderung und Berbeſſerung der beſtehenden ſchädlichen Verhältniſſe gewonnen 
werden kann: ſo ſollte man denken, daß eine Nation alle ihr intellectnellen und materiellen 
Kräfte aufbieten müſſe um dieſe Grundbedingung ihrer Wohlfahrt ſich zu erbalten. 

Man bat behauptet, daß bie Wiedergewinnung der Düngerftoffe aus den Cloaken in ben 
großen Städten nicht ausführbar fei; ich verfenne die entgegenftehenden Schwierigkeiten micht, fie 
find im ber That ſehr groß, allein, wenn die Ingenieure mit den Männern ber Wiſſenſchaft 
in Beziehung auf die beiden Zwecke der Hinwegſchaffung der Cloakenmaterien und ber Wieber- 
gewinnung ibrer für bie Agrieultur werthvollen Beftandtheile fich verftänbigen werben, fo 
zweifle ich nicht an einem guten Erfolg. (Allgem. Ztg. 8. u. 9. Dezember 1859 Beilage.) 


Kleine Mittbeilungen. 

Die Ermittelung der Güte der Gerfte für Brauzwede. Eine genaue Methode ber 
Ermittefung der Güte ber Gerfte befteht in der Beſtimmung bes fpecififden Gewichtes, 
ba die Gerfte um fo ausgiebiger an nutzbarer Subftanz ift, je mehr fie wiegt. Allerbings 
önnte man ſich biezu ber Getreideprobirmagen bedienen, um aus dem abfoluten Gewicht eines 
Meinen Bolumens der zu unterfuchenden Gerfle das Gewicht bes Tanbesüblihen Maafes 
(Scheffel ober Heltoliter) zu berechnen; dieſer Weg ift aber wegen bes geringen Volumens ber 
Probirwage ein unficherer, beffer ift es, wenn man 1 Liter der zu unterfuchenden Gerfte genau 
abmißt und darauf bie Gerfte wiegt. 

Multiplirt man das Gewicht 1 Liters Gerfte 

mit 222,3 fo hat man bas Gewicht eines bayeriſchen Scheffels, 





” 54,9 " [73 ” " [77 "” Berliner ” 
„ 103,9 u 0 ou m M „  Dresbner " 
„ 172 u u " " " n württemberg. pr 
300 = „  babijchen Malters, 


" 100 ne " " " ” Heltoliters. 
Genauer erfährt man das Gewicht nad einem Verfahren, welches von Habich der Methode 
ber Ermittelung des Stärlemehlgehaltes der Kartoffeln aus ihrem fpecifiihen Gewichte *) nad. 
gebildet worden if, Dean. bedient fi hierzu einer neutralen Chlorcalciumldjung von 550 B,, 











9 Bergleiche Wochenſchrift, d. Jahrgang p. 266 u. 574, 
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auf welche man bie zu unterſuchenden Gerftenlörner bringt; barauf ſetzt man unter Umrühren 
Waſſer hinzu, bis die Körner ſchwebend bleiben oder einige derſelben am Boden liegen, anbere 
noch ſchwimmen. Der Berjuh wirb bei einer Temperatur von eima 16 — 189 G. angeftellt 
Die Dichte der von den Körnern durch Abſeihen befreiten Flüffigkeit ermittelt man mittelft eines 
Baume’ihen Aräometers. Je mehr Grabe bie Flüffigleit hat, um fo ſchwerer ift die Frucht. 
Nah Habich's Verſuchen hat man ungefähr folgende Auhaltepunfte : 

fechszeilige Gerſte ſchwimmt in einer Ehlorcalcinmlöfung von 27—819 BD; 


vierzeilige " . ‘u “ „:B0—B40 „ 
zweizeilige „ r W „: 38—370 „ 
Himalaya- „ Pr W 48-400, 
Weizen 86-400 


Um über die zum Brauen acer Bechaffenheit * Gerſte zu iiber, genügt jedoch 
die Beftimmung ihrer Schwere nicht; da fie auf der Malztenne gleihmäßig warfen joll, fe 
möüffen auch alle Körner in gleihem Zuflande der Keimfähigteit fein, worüber die Keimprobe, 
welche bie Forftleute und Gärtner längſt fon zur Ermittelung der Keimfähigkeit der Samen 
anwenden, am beften Aufichluß gibt. Zu biefem Zwece bindet man eine Anzahl Körner ber 
zu prüfenden Gerfte in ein Stüdchen Leinwand und bringt bafielbe in einen Blumentopf mit 
trodener Erbe gefüllt, welde nie zu troden werben barf, ober in ftet® feucht gehaltene wollene 
Lappen. Nad 48 Stunden beobadtet man bie Eutwidelung ber Keime, aus ber ber Praltifer 
einen fihern Schluß auf die Tauglichkeit der Gerfte zur Bierbereitung zu ziehen im Stande if. (W.) 

Koften der Ernte in England bei Anwendung von Mafchinenarbeit. Bei ber fort- 
währenben Steigerung ber Arbeitslöhne ift es für den Lanbwirtb von größtem Intereſſe, zu 
erfahren, ob bei Anwendung von Maſchinen die Ernte» Arbeiten im Bergleich mit ber Ber- 
wendung von Handarbeit ſchneller oder billiger ausgeführt werden können. Dadurch, daß ſolche 
Maſchinen billiger und einfacher als früher ſind, wird deren Anwendung noch mehr begünſtigt. 

Ein Herr I. Shaw im Whitterigg Ayton (Berwidihire) gibt in dem North British 
Agriculturist eine Berechnung über die Koften, auf bie ihu bei Anwendung von Maſchinen bie 
Ernte feiner 278 Acres Lands (1 Acre — 11/g Tagewerk) zu fiehen kam. Eiugebracht 
wurden Weizen, Gerfte, Haber und Bohnen. Der Ertrag war ein mittlerer; ein Theil bes 
Weizens ftanb fehr üppig. 

Folgendes ift die Berechnung bes Herrn Shaw: 
für Wartung der Maſchine durch einen Arbeiter unb einen Suaben während 

17 Tagen (je 10 Stunden) & 2 fl. 30 fr. . . . Ar fl. 30 fe. 
für die Anfertigung von Garbenbänbern durch Kinder, 147 Taglohne a 18 tx. 44 fl. ir 
für Zuſammentragen zum Garbenbinden, Nachſchneiden durch Frauen, 178 — 

löhne à ufl. 48 le... . . 811 fl. 24 ir. 

für Binden der Garben burd Männer, 126 Tagibhne zu f u. 54 1% 0.239 fl, 24 I 
für Koft der Männer und Frauen auf 816 Tage zu 27 fi. . 142 fl. 12 Er, 
der Rinder 164 Tage à 17, 2. 200. 47 fl. tr 


189 fi. 21 kr. 

fie Abnügung und Abgang an Meffern, Triebriemen und ber en fowie 
für Schmiere, zuf. 18 fr. pr. Uce. oo.» I EAU 
90 IM 


auf 278 Acres, macht 3 fl. 161/, fr. pr. Acre. 

Da bie Pferde zur Zeit der Ernte nicht anders verwendet werben RR fo if für ihre 
Benützung nichts angerechnet, dagegen ift ber Taglohn des Pferdeknechtes umb ber anberen 
Dienftboten in bem gleichen Verhältniß angefegt, wie ber ber Arbeiter zur Grntegeit. Da bei 
Handarbeit für's Schneiden und Binden nebft Koft 5 fl. 401/, fr. Ucre bezahlt wird, fo ergibt 
fih eine Differenz 2 fl. 24 fr. pr, Here zu Gunften der Anwendung von Maſchinen. 
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In einem Jahrgang wie ber heurige, wo alle Feldfrüchte zur gleichen Zeit reiften, ift bas 
raſche Fertigwerben fo hoch anzuſchlagen, als die Löhnungs -Erſparniß. 





Bücherſchanu. 


Pöſche, Herm., Das Leben der Hausthiere und ihre Stellung zur Familie, Staat und 
Landwirthſchaft. Ein Familienbuch. Mit zahlreichen Illuſtrationen. 1. Belt. Frankfurt a/M. 
1859, Meibinger Sohn & Co. 89, 

Dem Projecte gemäß ging der Verfaffer bei der Darftellung der Hausthiere von folgenden 
Prineipien aus: Jedes Hausthier wird im einzelnen Monograpbien, Eharakterbildern behandelt, 
mobei das Intereſſanteſte und Charakteriftiichfte der Tiere geboten wird. Der Reiz, der in 
folden Monographien liegt, wirb dadurch erhöht, daß ihr Haushalt von den verfchiebenften 
Seiten betragtet wird. Es wird ferner dem Thiere in feine Entwidelung und den Kreitlauf 
jeines Lebens gefolgt. Hieran reiben fi die Unterfuhungen: Wann tritt das Thier in ber 
Schöpfungsgefcichte zuerft auf? Der urfprüngliche Berbreitungebezirt und die erfle Heimatb bes 
Tiere. Die urfprüngliden Arten. Formen und Pebensweile der wilden Racen. Geiftige 
Eigenichaften, Inſtinete. Der Einfluß, den die Kunſt des Menfcen auf das Thier geilbt. 
Zähmung. Wann, wo und wie wurde das Thier zum Haustbier? Wie kam es nah Deunw- 
land? Welche Racen haben in Deutichland das Bürgerrecht erfangt? Metamorpheie 
urſprünglich wilden Formen und Lebensweilen durch das Hausleben herbeigeführt. Zucht ver 
Thiere. Benutzung berfelben. Die Urbeitskräfte ver Thiere. Die Tonfumtion derſelben. — 
Zur Darftellung kommen in dem 1. Hefte: der Hund, die Hate; in bem 2. Hefte: das Pferd, 
ber Ejel; in dem 3, Hefte: die Ziege, das Schaf; in dem A. Hefte: die Kub, der Ochs, das 
Rind, Schwein; in bem 5. Hefte: Tauben, Hühner; in dem 6. Hefte: Gänſe, Enten; in dem 
7. Hefte: die Bienen; in dem 8. Hefte: die Seidenraupe — Wiſſenſchaftliche Gründlichkeit und 
Belehrung follen überall mit geiftiger wie gemiüttblicher Anregung Haud in Hand geben. Das 
Wert ſoll durch 20 — 22 größere Tafeln im feinftem Holzſchnitt und Irisprud illuftrirt werben 
und erſcheint in eleganter Ausftattung. Das Buch jpricht für fich felbft. 


Krämer, Ad., Landwirthſchaftliche Berehuungen. Anleitung zur Löſung ber wichtig. 
fen Aufgaben aus den verichiedenen Zmeigen des Landbaues. Zum Gebraudhe an land- 
wirtbihaftlihen Lehranftalten und zum Selbflunterrichtee Nebſt einem Borworte von 
Dr. Hartftein. Mit 124 in ben Text gebrudten Abbildungen. Stuttgart. 1859. Mäcken. 
Das vorliegende Werk verdankt feine Entftebung dem Bebürfniffe, die abftracten Recdhen- 

methoden immer mehr ihren jpeciellen, concreren Gegenftänden anzupaffen und für praftijche 

Zwede anwendbar zu maden. Es ift zunächſt für den Gebraud, an landwirthſchaftlichen 

Lehranftalten berechnet, foll aber auch den Landwirth mit in die Praris feines Gewerbes 

begleiten und ihm gerade bier als fiherer Führer und Anhalt dienen, ber in jeglider Unficher- 

beit im Betriebe überhebt. Auf die einzelnen Rechnungsarten felbft ift im Buche nicht einge» 
gangen, fondern nur ihre Anwendung gelehrt. Cine Bertrautheit mit den wichtigſten Lehren 
der Arithmetit ift vorausgefegt worden. Aus biefem Grunde ift auch die Anordnung des Ganzen 
nicht nach den Rechnungsarten, fondern nach dem Charakter bes Gegenfiandes erfolgt. Den eigentlich 
landwirthſchaftl. Rechnungen voraus geben die Minz-, Maf- und Gewictsrebuctionen; daran 

fließt fich der geometrifche Theil, welcher das Ausmeflen ber Flächen und Körper lehrt. Im 

fpeciellen Theile findet man bie beim Pflanzenbau, der Thierzuct, der Wirthfchafteführung und 

Birthichaftseinrihtung gebräuchlichen Rechnungen an einer großen Zahl von Beifpielen erläutert, 

welche das befondere Intereſſe bieten, daß die vorkommenden Zahlenangaben ſämmtlich ber 

Praris entnommen find und fomit namentlich für dem mit der Landwirthſchaft weniger Ber- 

trauten eine wertholle Unterweifung enthalten. Dies dehnt fih auf alle Zweige ber lanbwirth- 


648 


faftlihen Praris aus, und zwar ift überall ber neueſte Standpunkt der Wiffenfhaft berüd- 
fihtigt und bie Zahlen find ben zuverfäffigften Mitiheilungen entnommen. In dieſem fpeziellen 
Theile des Werks iſt einerſeits der Wichtigkeit ber Vermeidung noch nicht hinlänglich ausge 
Kenteter Theorien Rechnung getragen, anbererjeits neben ber Erſchließung bereits zu Erfahrungs 
fäten erhobener Beobachtungen auch auf bie Hervorhebung wertvoller Verſuche Rüdfiht ge 
nommen. Wir empfehlen das Buch angelegentlic. 





Schrannen: Berichte. 
Frucht-Mittelpreiſe. 

Tatum Kern. Weizen. Korn. Gerſte Haber. 

Orte: Tag. Monat, fl. kr. fe. fi I fl. te. fie 
Würzburg. nee 10. Dezember — — 1741 13 48 14 5 7% 
Schweinfurt* 10. — — 18 7 1356 1430 789 
Antbahb -» » ren 8, 79 1786 1331 1351 8 2 
Nördlingen i j 17 34 18385 1345 12 21 719 


Bungenhaufen -» 
Amberg 


3 

1 

. . * — J 3. en ——— 16 39 12 36 il 54 8 6 
Nürnberg - » re 3. 
2 
3 


— — 18 23 1351 13 34 818 
— — 1624 1027 1128 77 
16 11 1646 1216 14 36 716 


Landshut . » +» - 


" 
” 
" — — 8 2 1315 13 36 750 
* 
” 
Rothenburg a. d. X. . « 


Weiffenbug » re 8, - — — 7565 1821 1820 74 
Dettingen eo rer 30. November — — 18 ı 1318 1248 6 57 
Paſſau ” - * ” - * * . . 29. a — [rn 9 48 — | 7 2 


er 
Dinkelsbühl..* 80. * 1825 1825 12 48 1338 761 
Bayreutb » ern 30. P - — 9- 184 1824 4% 
Neumarkt (D-P.) . » + + + 28. = — — 1722 13 — 189 7% 


eum— ——— — —— — 
Berantwortl. Nebacteure : für den ten. Theil Fr. A. Huberti, für den lanbiw. Prof. Dr. Rud. Wagner. 


Anzeigen. 


Polytechniſcher Berein. 
Auflage im Leſe⸗ und Modelle: Zimmer. 


A. Techniſche Mufter, Modelle: Kochlöffel in verihiebener umb fehr zierlichet —* 
aus Frankreich. Dieſelben dürften als vortreffliche Muſter für unfere Holzinduſtrie im ber Rhen 
dienen. — Ein Blasbalg von Kautſchul. 

(Bemerkung: Die Kreis-Mufler- und Modelle-Sammlung, ſowie das ich“ 
nologiſche Kabinet find jeden Donnerstag und Sonntag von 10— 11 Uhr den 
Bublitum geöffnet.) 


B. Lectüre: Mittyeilungen der Hamburg. Gejellihafr zur Beförderun der Künfie und 
nütfichen Gewerbe. — Agronom. Beitg. 49. Anzeiger (Xrier) 285—288. urbeitgeber 162. 
Auswanderunge-Ztg. nebſt Pilot 49. Blätter, Franendorf., 49—50. Eentralblatt, polst., 9 
Gewerbeblatt, Heffiih-, 41-42; « Württemberg., 49-50; «Big, Fürth. 28. Handelsardiv 4% 
Journal of the society of arts 366, » Dingfer's polytechn. (154) 4. Natur 49. Stenogrart. 
Fräut. Wochenſchrift 50. — Flluſir. Famillenbuch des Oeſterreich. Lloyd Heft 12 (mebit artif. 
Beil.); »Zeitung, 858. 


C. Kupferfigfammlung. Erfter Nachtrag. ( Fortſ.) Alexanders Einzug, geſtochen 
von Pazzi, Polanzoni, Zaney, Roſſetit, 12 Blätter. (Schluß.) 


Drue von F. E. Thein in Würzburg. 


— — — 


Gemeinnützige Wodenfhrift. 


Erſcheint jeden 
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dem Areis-Gomit« des landwirthſchafllichen Vereius von Anterfranken uud Aſchaffenburg. 
EX. Iahrgang. Würzburg, den 23. Dezember 1859. Nro. 52. 








Die gemeinnützige Wochenſchrift. S. 649. Ueber bie ——— eines Handſchmiede⸗ 
Bentilators, als Erſatz fir die Lederbälge. (Bon Ingenieur Fr. A. Thum.) 650. Künſtliche 
Steinmaffe und bie aus berfelben gefertigten Sabre Bon Hrn. Landbaumeifter Beder.) 650. 
Bersandlungen des polytechn. Vereins. 652. Anhang. Bericht der Berwaltungs-Eommilftion der 
Banderunterftlügungs-Kaffe und Arbeitsnachweije-Anftalt über die Ergebnifje beider Anftalten in 
dem Monate November 1859, 6583. 


Rand: und Hauswirtbfchaftliches. Was ift von dem fogenannten Honigerfagmitteln als 
Bienenfutter zu halten? 654. Ueber bie Beigabe unorganifher Subftanzen zur Futtermiſchung 
junger Thiere. (Mitgetheilt von €. Breunlin.) 657. Bücherſchau. Die Krankheiten ber 
ſeulturgewächſe. 659. Schrannen-Berihte. 660. 

Polytechnifcher Verein. Belanntmahung. 660. Auflage im Lefe- und Mobellegimmer. 660 

Privat» Anzeige. 





Die gemeinnütige Wochenschrift 

wirb auch im Jahre 1860 unter dem beflebenden Redactions-Verhältniſſen vom Kreitcomits bes 
lanbwirthichaftlihen Vereins und der Direction des polytehniihen Vereins in Wocenlieferungen 
zu je 1/, bis 1 Bogen, wo nöthbig mit Abbildungen, herausgegeben werden, und foftet ber 
Jahrgang für Nihtmitglieder des polytechniihen und lanbwirtbichaftlihen WVereius bei 
Borausbezahlung 2 fl. 20 fr. oder 11/, Thlr. Für Würzburg werben die Beftellungen von 
ber Erpedition der Wochenſchrift (in ber Gewerbehalle) entgegengenommen; den Abſatz nad 
Außen vermitteln bie k. Poſtbehörden des beutich-öfterreichijchen — und ſämmtliche 
Buchbandlungen Deutſchlands, Oeſterreichs und ber Schweiz, denen ber übliche 
Rabatt bewilligt wird. — 

Die bedeutende Auflage und Verbreitung bes Blattes macht dasſelbe für literariſche 
und gefhäftlihe Anzeigen jeder Art geeignet; Bereinsmitglieder haben für die Betit- 
zeile 1 fr., Nichtmitglieder 2 fr. zu entrichten; Beilagen, in 3300 Eremplaren, werben gegen 
Vergütung von 1 Thlr. oder 1 fl. 45 fr. beigegeben. — 

Alle geihäftlihen Anfragen und Mittbeilungen, mit Einfhluß der Inferate, 
wolle man gefälligft an die Erpedition, Alles dagegen, was auf den fonftigen Inbalt 
der Wochenſchrift, mit Einfhluß von Receufionen und dergl., Bezug bat, am bie 
Nedaction richten. — 


Zu bejonderer Empfehlung der Wochenſchriſt brauchen wir bei der Anerkennung, bie fie 
in allen Kreifen gefunden, Nichts zu fagen; fie zählt im Berbältniffe zu ihrem Umfange gewiß 
zu den inbaftoollften und ift vielleicht zugleich die wohlfeilfte ihrer Art. 

Würzburg, ben 19. December 1859. «x 

Pas Areiscomitd Pie Pirection 
des landw. Bereing für Unterfr. u. Aſchaffenburg. bes polytechnifchen Bereins. 
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Ueber die Einrichtung eines Handfchmiede: Bentilators, als 
Erſatz für die Lederbälge. 
Von Ingenieur Fr. A. Thum. 

Die in Schmiebewerfftätten weift allerwärts noch angewandten Leberbälge find, 
wie ed Jedem genügend befannt fein wird, ber mit ihnen zu thun bat, fowohl in 
ibrer Anſchaffung, wie in der Unterhaltung mehr oder weniger koſtbar; fie geben 
ferner und befonderd da, wo man nur mit Steinfohlen arbeitet, bei unvorfichtiger 
Behandlung leicht Gelegenheit zu Erplofionen. 

Es war gerade diefer letztere Nebelftand, welcher Veranlaffung gab, auf einem 
weitphälifchen Werke zwei furz hintereinander durch Grplofion unbrauchbar gemorbene 
Bälge durch Dand-Bentilatoren zu erfegen. Der über Erwartung günftige Erfolg, 
mit welchem dies geſchah, ließ mic alle übrigen Bälge daſelbſt auf, diefe Weiſe 
remplaciven, und dürfte ed daher für Mancen vielleicht nicht unintereflant fein, 
wenn ich mir erlaube, die Ginrichtung dieſes Ventilator bier vorzuführen, der, ob- 
gleich er ſehr einfach ift, im Kraftverbrauche und der Leiltungsfähigfeit einem ge= 
wöhnlichen Lederbalge gleichfommt. Der geringe Koftenaufwand für jeine Einrichtung 
fann als befondere Empfehlung ihnen zur Seite geftellt werden; — bie ganze Vor- 
richtung fommt auf 25—30 Thlr. — Der Bentilator an fib, der auf die einfache 
Weiſe mit vier geraden Flügeln am Windrade hergeftellt ift, bat eine Höhe von 
17 rheiniſchen Zollen und eine Breite von 6 Die Einftrömungeöffnungen für 
die Luft haben 4° im Durchmefler; das Ausftrömungsrohr verengt fi auf eine 
Fußlänge von 6° auf 4 im Quadrat. Das Material zur Anfertigung ift 1‘ 
ſtarkes Eiſenblech. 

An der Welle des Windrades ſitzt eine 2“ ſtarke Riemenſcheibe, welche durch 
eine darüberliegende 54“ hohe Scheibe getrieben wird, das Umſetzungsverhältniß 
ift alfo 1:27. Diefe Welle ift zwilchen Körnerfpigen eingefpannt. Die große 
Niemenfcheibe ift ziemlich leicht aus Tannenbrettern hergeftellt und mit einem 
Gegengewicht verſehen. Ihre Welle ift gefröpft und ebenfalls zwifchen Körner: 
fpigen gelagert, welche durdy die Säulen des hölzernen Bentilatorgerüftes bindurd 

eichraubt find. Diefe Welle wird durd diefelbe Vorrichtung bewegt, deren man 
ch in den Schmieden zum Bewegen der Blafebälge bedient, indem über der großen 
Niemenicheibe ein ungleicharmiger Schwengel liegt, an deffen langen Arnıe ge 
ogen wird, während am furzen Arme eine an der Kröpfung der Riemenfcheiben- 
elle angefchloffene Lenkerſtange befeftigt it. Die Riemenjcheibe muß die Stelle 
des Schwungrades vertreten. An dem Ventilatorgehäufe find an paffender Stelle 
Thüren zum Oeffnen und Nachſehen angebracht. (Berg- und hüttenmänn, Ztg.) 


Künſtl. Steinmaffe und die aus derfelben gefertigten Fabrifate‘). 
(Bon Herrn Landbbaumeifter Beder.) 


wären. 
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Aus dieſer künſtlichen Steinmafle werden eine Menge der verfchiedenartinften 
Gegenftände, ale: Goſſen, Rinnen, Wafferleitungs- und Brunnenröhren, Kanäle, 
Badewannen, Rejervoire und Baflins, Bottiche für Brenn, Brau= und Färbereien, 
Kuh-, und Pferdefrippen, Waflertröge, Platten zu waflerdichten Kellerräumen, 
Bliefen zu Fußböden, Gefimsftüde und Gliederungen in jeder Korm u. f. w. in 
großer Lolkommenbeit, Güte und Dauer fabrieirt. Die die Straßen Berlins jegt 
zterenden Affichen= Säulen verdanken gleichfalls biefer neuen Induſtrie ihre Ent— 
ſtehung, ebenfo bie vortrefflihen Steingebilde, als: fünftliche Felſen, Grotten, zur 
Berichönerung ber Gärten und Gewächshäuſer, auch Gartenmöbel, als: Tiſche, 
Stühle und Bänke. 

Während alle diefe Gegenftände aus natürlichen Gefteinen ſehr foftipielig und 
in längerer Zeit berzuftellen nur möglich war, fünnen diefe aus Fünftlicher Stein— 
mafje weit billiger, leichter und fchneller in allen Formen, bei gleicher Dauer des 
Sandſteines hergeftellt werben. 

Bei diefen Vorzügen und außerordentlihen Gigenfhaften, durch melde bie 
fämmtlichen —* aus künſtlicher Steinmaſſe ſich auszeichnen, hat ſich denn 
auch dieſer Erfindung in kurzer Zeit nicht nur in unſerem Vaterlande ſondern 
auch über die Grenzen deſſelben hinaus eine vorzügliche Beachtung und Theilnahme 
zugewendet. 

Die bedeutendſte Fabrik, gegenwärtig in Berlin, iſt die Kunſt-Steingießerei 
von Gzarnifow & Gomp. vor dem Schönhauſer Thor, Comptoir: Prenslauer 
Str. Nr. 30. Diefe Fabrik liefert namentlich vortreffliche Kunftgegenftände zu ver— 
bältnigmäßig billigen Preifen, wie aus dem Preisverzeihniß und den Modellan- 
fichten biejer Fabrik das Nähere zu erichen iſt. Auch hat ſich der Befiger es 
angelegen fein laffen, bas zu verarbeitende Material forgfältig zu ftudiren, und 
bat den großen Vertheil für fih, ftetd im Beſitz eines vorzüglichen Rohmaterials 
zu fein, ſeitdem er jelbft die Agentur des rühmlichft befannten PortlandGementes 
von Robins & Comp. in London übernommen. 

Ausgezeichnete Kunftiteingußarbeiten liefert gegenwärtig die Fabrik zu dem 
neuen Gildengebäude in Riga, die in der Kabrif zum Theil noch ausgeftellt und 
wegen ihrer Vorzüglichkeit und Größenverhältniffe ſehenswerth find. 

Die Arbeiten zu diefem Gebäude find von bedeutendem Umfange. 

Es find contractlich zu liefern: 

3—400 lauf. Fuß Gurt- und Hauptgefimfe von verfchiedener Form und Größe, 
einzelne Stüde bis 10 Gentner jchwer; 
600 Gonfole und Bogenftüde, einzelne Stüde von 2—30 Gtr. ſchwer; 

. 70 Stück Einfaffungen zu den Fenftern jämmtlicher Etagen, 24° hoch und 16° 
breit in Spigbogen, deren Gliederungen ca. 4° ftarf und einzelne Theile 
berfelben bis 8 Gtr. fchwer find (von gleicher Größe und Schwere find bie 
Ginfaffungen der 3 großen Thüröffnungen) ; 

mehrere 1000 D.-Zuß charrirte Blatten zum Verblenden der Plinte des Gebäudes; 

1500 Q-Fuß Podeftplatten in Blöden von 5'/,—6’; 

300 Treppenftufen zu einer freiliegenden Wendeltreppe und gerade Stufen mit 
Sliederungen, fauber polirt, bis zu 6'/,’ Länge; 

ferner ca. 1000 Q.-Fuß Ornamente aller Art, Wappen und Schilder. 

Das Gefammtgewicht diefer Kunftgegenftände beträgt circa 15— 20,000 Gtr., 
ber Gefammtbetrag 25,000 Silberrubel, und find fämmtliche Arbeiten in 1'/, Jahren 
complett zu liefern und an Ort und Stelle aufzuftellen.. Ste find auf dem 
größeren Theil in ber hiefigen Fabrik der Herin Czarnikow & Gomp., ſowie 
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in deffen Gommandite in Stettin zur Verſchiffung bereit, theils ſchon an Drt und 
Stelle bereitd verlegt. 

Diefe Arbeiten von dergleichen Material dürften in Bezug auf Gewicht und 
Größenverhältniffe die umfangreichften bis jet zu einem Gebäude fein und bei ber 
Kürze der Lieferungszeit biefer vielfältigen Arbeiten, bei der erlangten: Borzüglid- 
feit und Dauer, der Sauberkeit und Schärfe berfelben aus natürlihen Steinen 
wohl nicht fo ſchnell, und was wichtig, nicht jo billig bergeftellt werden können, 
zumal in Gegenden, wo geeignete natürliche Steine hierzu nicht vorhanden find. 

(Romberg’s Zeitſchr. für Bauweſen, 1859, &. 157.) 





Berbandlungen des polytechnifchen Vereins. 


Plenarverfammlungen vom 6. Wovember und 11. Pezember 1859. 

In diejen Öffentlich ausgefchriebenen Berfammlungen famen folgende Gegenftänbe zur Ber- 
handlung: 1) Bericht über Stand und Wirken bes Bereins in ben Jahren 1857/58 
und 1858/59, vom vorfigenben I. Direktor, Herrn Huberti, vorgetragen (bereits in ben Nrn. 46, 
47, 48 und 50 do. Bl. veröffentlicht). — 2) Betheiligung am ber Feier des bunbertjährigen 
Geburtsfeftes Friedrich von Schiller's durch ein gemeinfames Feſteſſen am 10. Novbt. — 
3) Beſetzung der erfebigten Lehrftellen an der IIL Sonntags -Elementarſchule durch Herrn 
Taubſtummenlehrer Schuſter, an der I. Linearzeichnenſchule durch Herrn Bautechniker Theo mat 
und an ber II. Linearzeichnenichufe duch Heron Bautechniler Häusler. — 4) Gehaltsbeftim- 
mung für den erweiterten Mobellir-Unterricht in eigenen, von ben Lehrſtunden der IL frei, 
handzeichnenſchule getrennten Stunden an den Lehrer Herrn Ka nibac zu 50 fl. jährfich, umter 
der Bebingung, baß der Unterricht ohne Unterbredung auch im Winterfemefter ertheilt werde. — 
5) Vorlage der Jahresrehnungen ber Bereins-Haupilaffe pro 1856/57 und 1857/58 mebft 
Ernennung der HH. Senial Renlinger und Kaufmann Wacht er zu Reviforen ber Rech⸗ 
nungen. — 6) Beſchluß, das Lefezimmer bes Bereins an ben Sonn- und Feiertagen and 
am Abend zu heizen und zu erfeudten. — 7) Borzeigung neu augeſchaffter Mufter und Mo— 
delle für die technologifchen Sammlungen nebft Erläuterungen. — 8) Beamtenwahlen pm 
1859/60, Die Wahlen wurden in der Berfammlung vom 6. November bethätigt, und nachdem 
von den Wiedergewählten die HH. Privatier Schirmer als Hauptlaifier, Bauinſpeltor Oehl 
als Bibliothelar, Kaufmann Vhil. Seuffert als Beiſitzer des Ausſchuſſes der Abtheilung A, 
Kürſchnermeiſter Helmerich als Borſtand des Ausſchuſſes der Abtheilung B, Uhrmacher Mohr 
als deſſen Stellvertreter und Seilermeiſter Ehrenburg, Poſamentier Scheuering und 
Schneidermeiſter Scherpf als Beiſitzer dieſes Ausſchuſſes, ſowie ferner bie HH. k. Kreisban⸗ 
beamter Neuß und fol. Rechtsanwalt Mohr als Schulvorſtände die Wahl auf Grund ber 
Satzungen abgelehnt hatten, die nöthigen Ergänzungswahlen in ber Berfammiung vom 11. Deybt. 
vorgenommen. In dieſer Verſammlung warb den genannten Herren der Dank ber Gejelideft 
für ihre bisherige Mitwirlung zu Protokoll votirt. 


Berzeihniß 
der gewählten Direftiond= und Ausfhußmitglieder bes polytehn. 
Vereins pro 1859/60. 
J. Direktion. 
1. Direltor: Herr F. A. Huberti, Privatier. 
Stellvertretender I. Direltor: Herr Dr. €. Kurz, k. Bezirkögerichtsrath. 
II. Direltor: Herr Dr. B. Wachter, Privatier. 
Hauptlaffter: Herr G. Werr, Fabrilant. 
Haupteonfervator: Herr A. Winheim, Privatier. 
Bibliothelar: Herr 2. Spa, k. Baubeamter. 
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I. Berwaltungs-Ansfhuß ber Abth. (A) für Schule und wiffenfhaftl. Technit. 
Borftanb: Herr F. E. Badmund, Ladirer und Tündhnermeifter. 
Stellvertretender Borftand: Herr I. B. Deninger, Saffianfabrikant. 
Seeretär: Herr I. Kiliani, Poligei-Eommiffär. 
Beifiger: 1) Herr I. Scherpf, Stabtbaurath. 
2) Herr A. Großmann, Apotheler. 
8) Herr U. Herz, Zimmermeifter. 
4) Herr C. Weber, 1. Regiments-Beterinärarzt. 
5) Herr Dr. R. Ritter von Welz, k. Univerfitäts-Profeffor. 


DI. Berwaltungs-Ausfhuß der Abtheilung (B) für tehnifhe Gewerbe. 
Borftand: Herr €. 2. Bollermann, Hutmachermeifter. 
Stellvertretenber Vorſtand: Herr C. Franz, Schwertfeger. 
Yufpeltor ber Gewerbehalle: Herr F. €. Oftberg, Schreinermeifter. 
Kaffter der Borlehenstaffe und Gewerbehalle: Herr 3. Köchel, Privatier. 
Seeretär: Herr G. Magiftris, Privatier. 
Beifiger: 1) Herr ©. M. Konrad, Ladirer und Tünchermeiſter. 
2) Herr Eonr. Bervier, Sattlermeifter, 
8) Herr Adam Barth, Schreinermeifter. 
4) Herr M. J. Sündermann, Drebermeifter. 
5) Herr Frz. Urlamb, Schreinermeifter. 
6) Herr ©. Ph. Wolpert, Seilermeifter. 
7) Herr F. Helmerich, Kürfchnermeifter. 
8) Herr A, Outtenhöfer, Golbarbeiter. 
Erfagmänner: 1) Herr Anton Marold, Spänglermeifter, 
2) Herr M. Zang, Buchbindermeiſter. 
8) Herr 3. M. Hofmann, Schneidermeifter. 
IV. Berwaltungs-Ausjhuß der Abtheilung (C) für Handel und Fabrikweſen. 
Borftand: Herr A. Herold, Kaufmann. 
Stellvertretenber Borftand: Herr B. Held, Kaufmann. 
Secretär: Herr St. Morelli, Kaufınann. 
Beifiger: 1) Herr €. Phil. Bauer, Kaufmann. 
2) Herr Ferd. Döring, Fabrikant. 
8) Herr 3. ©. Neidert, Fabrilant, 
4) Herr ©, Fr. Bild, Kaufmann. 


* 





Anhang. 
Bericht 
der Verwaltungs-Commiſſion der Wanderunterſtützungs-Caſſe und Arbeitsnachweiſe- 
Anſtalt über die Ergebniffe beider Anſtalten in dem Monate November 1859. 


Im Monate November 1859 wurden unterftüßt: 39 Bäder, 23 Brauer, 4 Büttner, 17 
Buchbinder, 1 Büchſenmacher, 1 Bürftenbinder, 4 Barbiere, 1 Conditor, 9 Dreher, 1 Eifen- 
gießer, 5 Färber, 3 Feilenhauer, 15 Gerber, 3 Glaſer, 1 Golbarbeiter, 2 Gürtler, 2 Gärtner, 
1 Golbfhläger, 1 Handſchuhmacher, 4 Häfner, 5 Hutmader, 2 Kaminfeger, 3 Kammmacher, 
1 Knopfmacher, 4 Kupferfchmiebe, 1 Korbmacher, 1 Kappenmader, 1 Ladirer, 26 Maurer, 22 
Müller, 2 Meſſerſchmiede, 16 Mebger, 1 Medaniter, 2 Nagelihmiebe, 1 Pofamentirer, 1 
Papiermüller, 14 Sattler, 40 Schloſſer, 14 Schmiede, 24 Schneider, 27 Schreiner, 12 Schub 
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macher, 19 Seiler, 5 Spengler, 2 Strumpfwirker, 4 GSeifenfieber, 1 Steinbruder, 8, Tapezirer, 
15 Zünder, 2 Uhrmader, 10 Wagner, 18 Weber, 2 Zeugfchmiebe, 9 Zimmerleute, 1 Zinn 
gießer, 5 Ziegler, 1 Zeugmaher. In Summa 455. 


Arbeitsbeftelungen im Monate November 1859. 






































‚| Hievon find | | Si evon find 
—2 = BE ER Z . — — — 
Blr| zI!Soll i E | zl& 

Gewerbe gsiIE 8:8 Gewerbe EIE |„ 
lee Sr: 888 
| EEE | | | 81% 

| | | | 

Barbiere 2 1 1 — Ladirer ıl— — — 1 
Buchbinder 1 11 — — Maurer ı 11-1 - 1 
Büttner 1 1!—|— Nagelichmiebe 11 — 11— 
Conbitor zuype 1|— ädler 11— ri — 
Ölajer 2J ı| 1)— Schloſſer 1111 — — 
Häfner 21 — 2 — Schmiebe 14 — — 1 
Inſtrumentenmacher chir. 21 — 21 — Schneider 2 ı!’—- 1—- 
Kappenmader 3 1 2 — | Schreiner I 3 72 2 
Kürſchner 1112 — | Schuhmader 5 11 1| 2 
Korbmacher 11 — 11— || Spengler — 1 — 
Kupferſchmiede er Summa tot, ;|:85 } 13 7 


Im Monate November 1859 haben ſich zur Unterſtützung angamelbet: 522. Hievon wurden 
unterftilgt 455; Arbeit erhielten 13; vom ber Unterftügung wurden ausgefchloffen 54, unb zwar: 
1) 3 wegen mangelhafter, Zegitimation, 2) 1 wegen noch micht zurüdgelegter 4 Reifeftunben, 
3) 7 wegen zu langer Arbeitslofigteit, 4) 21 wegen zu früh- wieberhoften Anfprudes, 5) 5 wegen 
Arbeitsaustrittes, 6) 1 wegen beftraften Bettels, 7) 1 wegen verbotswibrigen Aufenthaltes 
babier, 8) 4 wegen Rabirung im Wanberbuche, 9) 1 wegen beftrafter Trunkenheit, 10) 10 wegen 
Arbeitsverweigerung. 

In Arbeit zu treten mweigerten fih 10. Diefe beftehen in: 2 Buchbinderu, 1 Maurer, 
4 Schuhmadern, 1 Schreiner, 1 Schneider und 1 Weber. 

Würzburg, ben 1. Dezember 1859. 

Pie Verwaltungs - Commiffion. 





Sand- und Hauswirthfchaftliches. 


Was ift von den fogenannten Honigerfagmitteln ald Bienen: 
futter zu belten? 


Sn der 20. Nummer diefer weitverbreiteten Wochenfchrift vom lauf. J. S. 259, 
fowte in ber 37. Nr. ©. 462 waren Grfagmittel ( Surrogate) für Honig als 
Bienenfutter angegeben — bort „Rapskuchen”, bier „gelbe Rüben“. — Ich boffte 
feither vergebens auf Entgegnungen, da beide Griagmittel fhon mehr Schaden an: 
richteten, ald man glaubte. Damit die „Gem. W.“ nicht mit Schuld an ſolchen 
trage: fo will ich nicht länger mehr fäumen, biöher gemachte Erfahrungen und 
Beurtbeilungen mitzuiheilen. 

In der 29. Nr. der „Bienenzuchtnachrichten von Unterfranten“ v. 1.3. ©. 115 
ift I furz und bündig in Bezug auf bie Rapskuchen gefagt: „Allein die ganze 
Geſchichte war und bleibt eine reine franzöfifche Lüge, wenn Fr {retich aus Fr 
reich kommen follte, oder man hat fie ungeprüft ſich aufhängen Laffen und verbreitet, 


weil man Nichts von Bienenzucht verftand.” — Ich bin nicht gefonnen, auf bie 
einzelnen Falfchheiten der ganzen Sache mich einzulaffen: doch das Handgreiflichſte 
berielben foll berührt werben, bad darin liegt, daß es heißt: „„Alle Bienen 
batten ihre Stöde frübe verlafien, und gegen Abend fehrten bie 
Flüchtlinge fhwer beladen zurüd."* — Jeder Anfänger in der Bienenzucht 
wird wiffen, daß alle Bienen nicmald zugleich den Stock verlaffen, ferner, 
daf die Sammelbienen eines Stodes nicht früh angfliegen, um erſt Abends * 
zukehren, gleichſam wie Fabrikarbeiter, ſondern daß der Aus- und Heimflug 
einer Sammelbiene während des Tages zehn und noch mehre Male geſchieht. 
Doch genug hievon! Es bleibt unbeſtritten, daß Rapskuchenmehl keine Beſtandtheile 
in ſich hat, die Honigſtoff enthielten, folglich auch von den Bienen nicht auf⸗ 
geſucht worden iſt, um Honig da zu nehmen.“ — 

Damit hatte der Verfaſſer jenes Aufſatzes „den Nagel auf den Kopf 
getroffen” und bad war genug. — Wenn er fidh aber weiter bemüht, noch 
„zwei Wahrfheinlihkfeitsgründe, bie errathen ließen, warum bie Bienen 
jene Tonnen, in welchen mit Waſſer aufgelöfter Rapskuchen war, befuchten” — 
aufzufuchen: fo fcheint er doch „das Handgreifliche der Lüge“ dadurch wieder 
entwinden zu wollen fich felber. — 


Gehen wir über zu ber „Eichſtädter Bienenzeitung“, biefem „Daupt- 
wirfmittel (Organ) des Bereins deutfcher Bienenmwirtbe”*). Diefe 
berichtet erft in ber 6. Nr. v. J. 1858 ©. 69 ff. darüber, und zwar auf befon= 
bered Erſuchen von Ebd. Langguth zu Pösneck, indem fie imittheift, was in 
dem „Frankfurter Gonverfationsblatt Nr. 278 vom 21. Roobr. 1857“ und in ber 
„Btener Breffe Nr. 220 vom 26. Sept. 1857" fteht und was die große Bienen- 
freundin Helene Lieb zu Jaſſy aus der „Moldantfchen Agricultur-Zeitung“ auf 
eben diefer Seite von einer Art Delgewähs — dort Ranartenfamen genannt — 
erwähnte. In diejen Mittbeilungen fteht jedoch nichts davon, daß die Bienen 
Morgens alle ausgeflogen und Abends wieder heimgefehrt felen, in der Wiener 
„Preſſe“ aber, daß die Bewohner des Bar-Departements in Frankreich ein vortreff= 
liches Mittel gefunden zu haben glauben, die Ernährung der Bienen auch 
während bes Winters bewerfftelligen u können mit dieſen Kuchen aus 
— einem aus Indien und von den afrikaniſchen Küſten eingeführten öligen 

orne.“ — 

Bahuhofverwalter Möller zu Flensburg berichtet S. 246 desſ. Jahrganges: 

Ich löſte einen Rapskuchen in Waſſer auf und ſtellte das Gefäß vor meinem 
Bienenftande gerade in die Fluglinie der Bienen. Keine einzige Biene wollte davon 
foften. Sch Töfte nun Zucker auf und feste ihm dem Brei bei; fein beſſeres Er— 

ebniß. Nun dachte ich, daß das Verichmähen dieſes Futters Seitens meiner 
Hoi vieleicht von der ihnen gerade zu biefer Zeit gebotenen guten Tracht her— 
rühren möchte, und fegte deshalb meine Verſuche bis jett aus. Ich fütterte nun 
einen fpätern Schwarm, ber fehr honigarm ift und den ich erft Etwas fpäter mit 
dem nöthigen Bebarf für den Winter ausftatten werde, mit Oelkuchenbrei; aber 
auch er nimmt davon feine Kenntniß, obgleich die Trachtzeit völlig vorüber tft, 
zumal wir Außerft ungünftige Witterung baben. Welche Grfolge bat man mohl 
anderswo mit gefüttertem Brei von gequetichtem ölbaltigen Samen erzielt?" — 


*) Bienenzeitung, Organ bes Bereins beutfcher Bienenwirthe, Derausgeber und Rebacteur 
Andr. Schmid, Seminarlehrer in Eihftäbt, erfcheint monatlich in zwei Nummern, jebe 
1%/, Bogen fiark, mit Beigabe der nöthigen Zeichnungen, ganzjähriger Breit 8 fl. 86 fr. bei 
allen Buchhandlungen und Poftämtern. 5. Schmidt, 


Wirthſchaftsrath F. W. Hofmann zu Wien theilt in ber 4. Nr. 1859 
©. 45 Folgendes mit: 

„Indem ich Ihnen hiemit einige Körner verfchiedener Arten von Sefam zum 
Anbauverfuche fende, welchen ich in Marjeille erhielt, will ich zugleich mittheilen, 
was ich bei Verſuchen über bie Fütterung ber Bienen mit den oben bezeichneten 
Kuchen erfahren habe.“ 

Geweichte und mit Leinwand verbunden in Gläfern aufgeſetzte Oelkuchen in 
bünnen Löſungen haben die Bienen von allen, am begierigften jene von Sejam 
ausgefogen. — Solchen Brei auf einen Teller in die Stöde geftellt haben fie 
kaum berührt. Die Zeit der Verſuche war das zeitliche Frühjahr, wo bie Bienen 
nur ſehr ſpärlich ausfliegen Tonnten. Der Verſuch wurde mit einem volfreichen 
Stode gemacht, welcher gefüttert werden mußte, da er faft feinen Honig mehr hatte. 
Ich mußte diefen Stock wählen, weil der Verſuch bis zum Aeußerften getrieben 
werden mußte, um zu erhärten, ob ed auch hier, wie Angefichts jenes franzöſiſchen 
Berichterftatterd, gelingen würde, aus Delfuchenlöfung Honig eintragen zu feben. 
Meine Bienen find zu allem opferwillig und treu bis zum Tode; dazu find fe da. 
Und was war das Ergebniß? Das Ergebniß war: ber Hungertod bed ganzen 
Stodes, nachdem er noch am Abende den ganz friſch bereiteten, ſchönſi einges 
mweichten Sefamtuchen erhalten hatte. Der Undankbare! Und doch ift der Seſam— 
fuchen nahezu ſüß ſchmeckend, ift weiß und fieht völlig eflufterregend aus. Auch 
fogar alle Brut war todt. Durch dieſen Verſuch wurde ich ſo völlig überzeugt, 
daß die Bienen keinen Honig aus all' dieſen Kuchen zu Stande bringen wuͤrden, 
daß ich alle anderen Bienen leben ließ.“ 

„Aber im Juni, als die Bienen im beſten Fluge waren, habe ich an heißen 
und an kühlen Tagen geweichte Kuchen aller drei Gattungen — Oelkuchen von 
Lein-, Raps- und Seſamſamen — vor die Hütte geſtellt und vor das Flugloch 
eines jeden Stockes gelegt; aber kaum 10 Bienen ſah ich auf der Schüſſel, ſelten 
eine auf den naflen Stüden, weldye vor die Aluglöcher fo hingelegt waren, daß fie 
darüber hätten wegfchreiten müffen, wenn fie das Darüberfliegen nicht vorgezogen hätten.” 

„Was ift aljo an der Sache? — Einfah Das, daß jene Bienen, worüber 
aus Frankreich die erfte Nachricht gekommen ift, Nichts als das Waſſer aufgejogen 
baben*), und wenn fie zu gleicher Zeit auch) Honig trugen: jo war dieſer Honig 
ganz gewiß nicht von den Oelkuchen gefommen. Durft hatten aud 
meine armen Bienen, aber auch Hunger — und zwar fo viel Hunger, daß fie 
daran geftorben find. Ich warne hiemit Jedermann, ben Hunger feiner 
Bienen mit Oelkuchen ftillen zu wollen. 

Pfarrer Scholz zu Hertwigswaldau in Nieberfchlefien erklärt auf ber- 
felben und ber folgenden Seite: | 

„Damit die gefchwägigen franzöfiihen Zeitungsenten, welche mit ber Kunde 
von einem vermeintlich neuen Bienenfutter ganz Deutichland durchfchnattert haben, 
endlich abgewürgt werden, will auch ich ſchließlich noch meine Erfahrung rückſichtlich 
bes in Waſſer aufgelöftien Raps- oder Delkuchend mittheilen. Um mich nicht bloß 
auf meine eigenen Augen zu verlaffen, forderte ich im dem verfloffenen Frühjahre 
mebre mir benachbarte Bienenzüchter auf, den Verfuch mit erweichten Delfuchen in 
flüffiger und auch verdidter Form mit mir gleichzeitig anzuftellen. Wir haben aber 





*) Diefer Meinung muß ich ganz beflimmt widerſprechen: einmal, weil bie Bienen überhaupt 
zwar weit nad Honig ausfliegen, nicht aber nah Waſſer, das offenbar auch jene Bienen 
ſchon näher fanden, und jobann, weil „bie Haudgreiflichkeit ber ganzen Geſchichte 
als Lüge” jo offen baliegt, weßhalb auch von Frankreich aus Nichts mehr hierüber 
verlauteıe. Fi. Schmidt, 
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alle diefelbe Erfahrung wie Möller nah feinem Berichte in Nr. 21 und 22 
1858 gemacht, nämlich, daß die Bienen won diefem franzöfifchen Futter durchaus 
feine Kenntnig nabmen. Wen wäre wohl mit einem billigen Griagmittel mehr 
gedient, ald und armen Niederfchlefiern, die wir feit 2 Zabren durch Dürre und 
Hagel mit unfern Bienenftänden in die größte Noth gerathen find. Allein es 
muß ſchon beim Honig ald Bienenfutter bleiben. Das billigfte Erfagmittel für das 
Frühjahr, der — (Zuckerdickſaft aus Kartoffeln bereitet), taugt auch 
nichts für den Herbſt: denn leider haben genugſam angeſtellte Verſuche gelehrt, daß 
ſolche Völker, wenn man auch ſchon Mitte —* anfing, fie tüchtig mit Kartoffel= 
fyrup zu füttern, großen Theils icon im Winter und dann gewiß tm zeitigen 
Frühjahr bei noch reichlichen Vorräthen dennoch fämmtlich farben“ *). 

Seminar-Oberlehrer Gößler in Nürtingen in Württemberg berichtet in ber 
11. Nr. 1859 ©. 127 alfo: „Auch meine Verſuche, die ich mit genäßten Delkuchen, 
ob fie Bienenfutter feien oder nicht, anftellte, find gänzlich mißlungen. Sowohl 
im Frühjahr, ald auch im Laufe des Sommers und Herbftes 1858, wenn es draußen 
für die Bienen entweder faft Nichts, oder nur äußerft wenig zu holen gab, 
fütterte ich mit Delfuchen, und zwar zuerft mit Raps-, dann mit Mohn- und zuletzt 
auch noch mit Leinkuchen. Allein bei allen 3 Arten mit gleich ungünftigem Erfolae: 
denn auch nicht eine einzige Biene kümmerte fi um den Honigbrei, obgleich ich 
die Bienen mit Honigmwafler auf das neue Futter mehrmals anfmerkfam gemadıt 
hatte. — Dagegen kann ich den Schwarzfümmel (als neue Honigpflange nämlich) 
nicht genug empfehlen, indem berfelbe fehr lange blüht und von ben Bienen vom 
frühen Morgen bis zum jpäten Abend äußerſt ſtark beflogen wird." — 

Wer möchte num noch Luft haben, feine Bienen mit Oelkuchen — zu füttern ?! — 

Aber der Saft aus den ſüßen gelben Rüben wird doch ein gutes Bienen 
futter fein? Im Frühlinge, wenn die Bienen ſchon Häufig ausfliegen fünnen, 
möchte er im alleräußerften Notbfalle verwendet werden — von mir jedoch 
nie. — Ih halte an des Freiberrn v. Ehrenfels' — bes größten Bienen= 
züchter8: er hatte oft über eintaufend Bienenſtöcke zu gebieten — auf Erfahrung 
gegründeten Ausſpruch feft: „Mittel, die ben Honig ganz erfegen jollen, 
find in der Regel tödtlich für die Bienen — Honig macht wieder Honig.” — 
Bloß der gelbe Kandiszucker hat ſich noch am beften berwährt. — 

Erlach bei Kigingen, am 8. im Chriftmonate 1859. 


Friedr. Schmidt, evangelifcher Pfarrer. 





lieber die Beigabe von unorganifchen Subftanzen zur Futter: 
mifchung junger Thiere. 
(Mitgetheilt von €. Breumlin.) 


Roc bevor die von Dr. Julius Lehmann zu Weidlitz angeftellten Verſuche 
über den Einfluß mineralifcher Nährftoffe auf ben jungen thieriſchen Organismus **) 
— — a  —— — —— 
2) Bon Pfr. Scholz iſt auch das unlängſt erſchienene vortreffliche Büchlein: „Der rationelle 
Bienenſtock, ein freier, kg Hirtengeſang in bunten Lebeusbildern nah Dans Bendix, 
Pastor gregis emeritus, F. 9. Julien's Buchhandlung (I. Krüfemann) in Sagan u. Sprottau, — 
zu Würzburg in Jul. Kellmer’s Fränkiſcher Buchhandlung zu baben — kl. 8%. VIII. 
127 ©. Preis geb. 42 kr., allen Bienenfreunden und Bienenfeinden jehr zu empfehlen, bejonbers 
auch „Mädchen und Frauen, damit die armen bienenfreundbliden Männer nicht mehr beflicchten 
dürfen, daß ihnen tagtäglich ber Krieg gegen ihre Bienenftöde angekündigt und ber liebe Haus- 
friede gebrochen werde.” — — Fr. Schmidt. 
“) Wochenſchrift 1859, p. 290. 
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an bie Deffentlichkeit gelangt waren, hatte der Berfaffer einen Ähnlichen Verfuch 
durchgeführt, denjelben aber, als einer genauen wiſſenſchaftlichen Durdführung 
entbehrend und vereinzelt ftehend, bisher zurüdgehalten. Gegenwärtig bürfte berfelbe 
aber ald Nachtrag zu den von Lehmann gewonnenen NRejultaten das Intereſſe aud 
weiterer Kreife in Anſpruch zu nehmen geeignet fein. 

Die Beranlaffung zu den Verſuchen des Berf. gaben die Unterfuchungen 
Bouſſingault's über die Knochenbildung bei Schweinen und über die ausjchließliche 
. Ernährung bderjelben mit Kartoffeln. Es geht daraus hervor, daß bei dieſer 
Fütterungsweife eine normale Ausbildung, namentlich des Sfelettes diefer Thiere, 
nicht ftattfinden fann, und die Nothwendigkeit, dieſem Thiere im Butter die zur 
normalen Ausbildung erforderlichen Blutbeftandtheile, namentlich aber auch phos— 
phorfauren Kalk zu verabreichen, ergibt fi von felbft. 

Durch Ernährung mit Getreide werben diefe Bedingungen erfüllt, aber hobe 
Getreibepreife laſſen es erwünfcht erfcheinen, zu diefem Zwede billige Griagmittel 
aufzufinden. Nicht unintereffant fchien daher ber Verſuch, Schweine mit Kartoffeln 
und einer Beigabe von Getreidefchrot und feingemahlenen Knochen aufzufüttern. 
Ein comparativer Verſuch diefer Art ftcht in der Verſuchs-Station bevor und foll 
mit ber —* Genauigkeit und den analytiſchen Belegen durchgeführt werben. 

Vorläufig ift die Beigabe von Knochenmehl bei einem Schweine Englifcher 
Race verfucht worden, welches zur Nachzucht beftimmt tft, und welchem man baber 
nicht die ganze fonft gehörige abe von Gerftenfchrot, Milch und dergleichen ents 
ziehen wollte. 

Diefes Schwein, welches von einer Kreuzung ber Suffoll-Schlanftäbter Race 
ftammt, wurde Anfangs September 1357 geboren, in der 8. Woche abgefegt, und 
fam, 12 Wochen alt, zur jeparaten Fütterung. Im diefem Alter wog das Ferkel 
30 Pfd. Im der Periode vom 1. December bis 25. April ift das Gedeihen bed 
Schweines ein auffallend rafches und freudiges gemejen. 

In diefen 146 Tagen bat das Thier gefreffen: 

600 Pd. Kartoffeln (7'/, öfterr. Meg.) à 1 fl. öfter. Währung 7fl fr. 
220 Pfd. Gerftenfchrot, A 3 fl. pr. Mete 12 fi. — k. 

32 Pfd. Knochenmehl 1 fl ft 
219 Map — 740 Pfd. abgerahmte Mil, A 3 fr. pr. Map 6 fl fr 


Hiernach durchſchnittlich pr. Tag: 
ren —— 
1'/, Pfdb. Gerſtenſchrot, — 
7 Loth Knochenmehl, für 19 fr. öfter, Währ. I 4%: 
6 Seidel abgerahmte Milch 
Die Kartoffeln wurden gekocht und zerftampft, das Knochenmehl in ſiedendem 
Waſſer eingeweicht, und fammt dem Schrote der Milh und hinreichend Waffer den 
Kartoffeln zugefegt. h | 
Das Totalgewicht des »7'/, Monate alten Schweined® war am 25. April 
220 Pfd. Die tägliche Gewichtszunahme beträgt alfo durchfchnittlich 1,3 Pfd. Im 
ber legten Zeit war fie 1'/, bis 2 Pf. Es kamen jedoch wegen Gintritt des 
Geſchlechtstriebes einige Mal Störungen und Unregelmäßigfeiten in der Gewicht: 
Zunahme vor. 
Für 27 fl. 77 kr. wurden in 146 Tagen 190 Pfd. Fletfch, Fett und Knochen 
erzeugt, für 19 fr. täglich alfo 1,3 Pfd. 1 Pfd. lebendes Gewicht kommt alfo 
auf 14,6 Fr. Defterr. Währung. 
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Nah der Periode, in welcher Knochenmehl dem Futter beigemifcht war, erhielt 
bad Schwein nur noch Gerſtenſchrot und Kartoffeln, fein Gedeihen war baffelbe 
frendige. Zwei ein viertel Jahr alt, nachdem es dreimal Junge geworfen hatte, 
wog es kurz nad dem Werfen von 8 Ferkeln 540 Pfd. 


Die Vermuthung liegt nach diefem Falle einer auffallend fchnellen und günftigen 
Entmwidelung des Schweines fehr nahe, daß durch das naturgemäßere Verhältnig der 
organischen Näbrfubftangen zu den unorganifchen die Ausbildung des jungen 
Thieres eine normalere war, daß dadurch, befonders in ber fpäteren Periode, die 
erfteren zu einer völligeren Ausnügung gelangten. 


Wie oben erwähnt, werben weitere Verſuche mit der nöthigen wiffenfchaftlichen 
Genauigkeit und in der Art, daß Vergleichung zuläffig ift, am der biefigen Ver— 
ſuchs⸗Station angeftellt werben, und zwar nicht nur während einer kürzeren Periode, 
wie dieß bisher immer der Fall bei ähnlichen Verſuchen war, fondern die Ent— 
widelung der zum Verfuche dienenden Thiere wird während eines größeren Zeit- 
raumes beobachtet werden. Die Wirkung einer naturgemäßeren Buttermifchung für 
Jungvieh, in welcher befonderd auch auf die unorgantfchen Beftandtheile Rückſicht 
genommen ift, wird ſich augenfcheinlicher und fchlagender vortheilhaft bei den aus— 
gewachfenen Thieren zeigen. (Centralbl. f. d. gef. Landescultur.) 





Bücherſchanu. 


Die Krankheiten der Kulturgewächſe, ihre Urſachen und ihre Verhütung, von Dr. Julius 
Kuhn, Wirthfchaftsdiretor der gräflich Egloffſtein'ſchen Beſitzungen in Niederfchlefien. 
Mit 7 Lithographirten Abbildungen. Zweite unveränberte Auflage. Berlin, Guftav 
Boßelmanu. 1859, 


Der Berfaffer befpricht zuerft die allgemeinen Verhältniſſe ber Pflanzenkrankheiten, 
namentlich die Urſachen, welche denjelben zu Grunde liegen, und liefert dann eine Reihe von 
Unterfuhungen über einzelne derfelben, welde bei Kulturgewächien auftreten. Es find namentlich 
bie in nenerer Zeit in vielen Gegenden verheerend aufgetretenen Krankheiten berüdfichtigt, wie 
der Brand und Roſt der Getreidearten und Hüljenfrüdte, das Mutterlorn, ber Mehlthau, der 
Rufthau, der Honigtbau, die Blattbürre, die Kranfpeit des Rapfes und Rübſens, die Kernfäule 
ber Weberkarbe, die Radekrankyeit des Waizens, die Krankheiten ber Kartoffel, Ruutel-, Mohr, 
und Koblrüben. Bei der Seltenheit brauchbarer Arbeiten über Pflanzenkrantpeiten faun man 
biefe Schrift nur mit Freude begrüßen, die, an begründeten Thatfachen rei, über eine Reihe 
von Krankheiten vortrefflihe Aufichläffe gewährt, welche geeignet find, die verkehrten Anfichten 
ber Mehrzahl der Landwirthe in biefem Gebiete zu berichtigen. Diefe richtige Kenntniß wird 
benn aud ven Weg zu ihrer Unterbrüdung und Einſchränkung ber Krankyeiten vorzeichnen, 
wobei e8 ber Berfaffer nicht an Ratbichlägen fehlen läßt. Beherzigenswerth ift der Anhang, in 
weldyem fidh der Berfaffer über den Gebrauch bes Milroſtopes ausſpricht, ohne beffen Benützung 
eine richtige Kenntniß der Krankyeiten ber Pflanzen überhaupt unmöglih iſt. Bei der Haren, 
einfachen Darftellungsmeife des VBerfafjers wird jeder, wenn aud ohne befondere Borbilbung, in 
den Stand geſetzt, nicht bloß die von bem Berfaffer unterfuchten Krankheiten näber kennen zu 
fernen, fondern auch im Gebrauche des Milrojfops fi zurecht zu finden. Mögen biefe wenigen 
Worte hinreihen, recht viele Landwirthe zu veranlaffen, bas Buch zum Gegenftaude gemauen 
Studiums zu machen, es wird ihnen nur Nuten daraus erwachen. B8. 
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Schrannen: Berichte. 
Frudt-Mittelpreife. 

Datum Kern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 

Drte: Tag Monat. fi. fe Fe fe fü 
Bürburg. » - 00. 17, Dezember — — 18 2 1342 1420 714 
Schweinfurt - » » = 2... 17, — — — 18 16 1345 12 30 6 45 
Be ne. SER .» 18 1668 1261 MM 81 
Bandes - >» - 0. . 10. " — — 19 24 14 2 1447 6 22 
Nördliugen. 10. 17 36 1836 1343 1247 7 36 
Bunzenbaufen » » 2... 8. R — — 183 1314 13 4 744 
Nürnberg . » - 2 200 10. . — — 1816 1358 1411 849 
Sb : - 0 nu 9 A — — 1518 1036 140 76 
Paſſau a u 6. er - — 1415 16 — — 6 33 
Bayreuth a er 7. — — — 19 24 1442 14 6 8 54 
Eichſtät 10 * — — 171% 18345 12 5 75 
Sudat < 2 2 on a 4 11. ” 19 5 2025 I415 14 27 7 86 


— — —— — — — — — — — — — — — — — — — — — 
Berantwortl, Medactenre : für den techn. Theil Fr. A. Huberti, für den landw. Prof. Dr. Rub. Wagner. 
Anzeigen. 


Ppolytechniſcher Bercin. 

Zur Brämienvertbeilung an würdige Dienftboten haben für dieſes Jahr bie 
Herren Apotbefer biefiger Stadt, wie früher, einen Beitrag von 120 fl., der Bäckerverein 
im Ganzen 30 fl. und die Mitglieder ded Handeldftandes 180 fl. freunblichft gezeichnet, 
was mit wärmftem Dante zur öffentlihen Kunde gebracht wird, , 

Die Direction. 





Auflage im Leſe⸗ und Modelle: Zimmer. 
A. Techniſche Mufter, Modelle: Ein hermetiſch jchließendes Ofenthürchen von Herm 


— 


— — — — —— 











Mit Approbation des hochwürdigſten biſchöflichen Ordinariats iſt in unſerm Verlage 
erſchienen und bei allen Buchhandlungen und Buchbindern zu haben: 


Katholiſcher Hauskalender für 1860. 


Dieſer ſiebente Jahrgang bes im In- und Auslande allgemein beliebten katboliſchen 
Hauskalenders ift mit vorzüglich jhönen Bildern verziert und bat einen bähR 
reichhaltigen und interefjanten Inhalt, weshalb derfelbe in jebem katholiſchen Haufe 
willtommen fein wird, Preis geh. u. mit Schreibpapier durchſchoſſen 12 fr. In Barthieen billiger. 


Etlinger'ſche Berlagsbuhhandlung in Würzburg. 
Drut von #. €. Thein im Würzburg. 


Gemeinnützige Vochenſchrifl. 





Erſcheint jeden 9 Der jäprl. Adon⸗ 
nentöpreis ift 
pr vgan kun 
ober ganzen Bo» für 1 Thlr. * 
gen und iſt birect . . rate werben ür 
vom Burcan, Ten, Laudwirthſchaft, Handel und Armenpflege. — 
durch alle Poſt⸗ eren Raum für 
Bereinsmitglies 
ämter unb Bud» Serausgegeben ber mit Ik für 
— * — 
berieder. der Direction des polntehnifhen Vereins zu Würzburg tegnet. 
unb 


dem Areis-Gomite des landwirthſchaftlichen Yereins von Anterfranken und Afhaffendurg. 





EX. Jahrgang. Würzburg, den 30. Dezember 1859. Nro. 58. 





Gewerbefreiheit mit Gewerbeorbnung. ©. 661. Berhanblungen bes polytechn. Vereins 662, 


Rand: und Hauswirtbfchaftliches. Entftehung und Bertreibung bes Brandes im Winter, 
waizen 665. Hühnerzucht im großartigften Mafftabe 666. Kleine Mittheilungen. Brot- 
tare 668. Schrannen-Berichte. 668. 

Polytehnifher Berein. Prämienvertheilung. 669. Zeitjchriften-Imlauf. 669. „Auflage 
im Leſe- und Mobellegimmer. 670. 

Privat - Anzeige. 





Gewerbefreiheit mit Gewerbeordnung. 


Das Organ ber k. Württemberg’ihen Gentralftelle für Gewerbe und Handel 
ſpricht fich über dieſe bedeutungsvolle Frage in der Uebergangs= Periode zur Ge— 
werbefreiheit in folgender fehr beachtenswerthen Weife aus: Daß von Denjenigen, 
welche jeden Korporationverband in den Gewerben vernichtet haben wollen, bie 
Natur defielben, fein innerftes Weſen und Bebürfniß ebenjo verfannt wird, mie 
von Denjenigen, welche dem Gewerbe durch Aufftellung beftimmter Arbeitsbefugniffe 
aufhelfen wollen, ift unbeftreitbar. Das Gewerbe muß, um fein Höchftes zu leiften, 
frei fein, d. b. ed muß den Anforderungen folgen fünnen, welche ihm, unberührt 
von der Geſetzgebung, das Bedürfniß ftellt, und ed muß unbefchränft von all den 
Mitteln Gebrauch machen fünnen, welche ihm, unabhängig von allen Staatsrechts- 
theorien, die Wiffenichaft liefert. Aber um zur Erkenntniß jener Bebürfniffe, zur 
Erkenntniß Desjenigen zu gelangen, was für die Geſellſchaft je nach dem Stadium 
ihrer Entwicklung nüglich und nothwendig ift, und um der Wiflenfchaft den Weg 
in die Werkftätten zu bahnen, ift noch mehr nothwendig, als die freie Bewegung 
des Individuums. Es bedarf dazu der beitragswilligen Genoflenichaft, der arbeits- 
willigen intelligenten Organe derfelben und für diefe desjenigen öffentlichen Stand— 
punfts, der die Bemühungen zu berechtigten macht und fie vor Störungen fichert, 
die der Einzelne nicht bewältigen kann. — Sollen dieſe Genoffenfchaften nun 
feine gebotene, follen fie freie fein? Auf diefe Frage, glauben wir, kann man 
mit Ja oder Nein antworten, — je nad dem Standpunkte, auf den man ſich 
ſtellt. Wir felbft antworten ganz entjchieden mit Nein! thun biefes aber nur in 
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Folge der Stellung, die wir einnehmen; wir würden ebenfo entfchieden mit Ja! 
antworten, bätten wir nur ein wiflenfchaftliches Grperiment zu machen. Wir 
wären verfichert, die freie Genoſſenſchaft würde fchließlich ebenfo gewiß zum Ziele 
fommen, als der ungebundene Bergitrom am Ende den Thalausgang findet, durch 
welche Krümmungen er ſich auch zu ihm bindurchwinden muß. Aber verpflichtet, 
den fürzeften und ficherften Weg zu wählen, ftimmen wir für die gebotene Ge— 
noffenihaft, als den Kanal, der geraden Weges zum Ziele —* Die gebotene 
Genoſſenſchaft der Zunft, die Erfindung Solon's, dem Jahrtauſende das Prädikat 
des „Weiſen“ gegönnt haben, iſt allein diejenige, die ſich organiſch mit dem Staate 
verſchmelzen kann, und der Staat ift ausfchließlich das Medium, das einer Inftitution 
ihren dauernden Beitand, ihre Kraft, ihre richtige Entwicklung zu fihern vermag. 
Das Geſetz ift der Ingenieur, der allein dem Strom ihrer Entwidlung die gerade 
Bahn vorzufchreiben, der ihn ohne Ummege, ohne Ufereinbrüdhe und Bodenzer- 
ftörung zum Ziele zu führen weiß. Englands freie Genoffenfchaften zeigen und 
ſtreckenweiſe die gerade Verfolgung des zu erreichenden Zieles, aber fie zeigen auch 
in den Strifes (gezwungene Arbeitseinftellungen), welche dem Publikum eine ſchwere 
Laft geworden find, in der gewaltfamen Firirung des Arbeitslohns durch die Ge— 
noſſenſchafts- Vorſteher, die den gefchieften Arbeiter zu Gunften des ungefchidten 
benachtbeiligt, in der dem Meifter auferlegten und von der Gefellenzahl abhängig 
gemachten Beſchränkung der Lehrjungen, welche nothwendig zu einer übertriebenen 
Steigerung der Arbeitslöhne führen muß, Abweichungen von dem Ziele, in welchen 
ber Fluß anftatt vorwärts wieder rüdwärts läuft. Gr wird — wir geben es 
zu — dieſe Richtung nicht allzulange verfolgen, er wird wieder umkehren und 
endlih auch and Ziel kommen, aber nicht ohne erheblichen Schaden getban zu 
baben. Diefen wollen und fünnen wir vermeiden. Die Natur der gewerblichen 
Arbeit und ihre Gefege fennend und vor denfelben ung beugend, verzichten wir 
auf die abjolut freie Genoſſenſchaft. Aber indem wir an ihre Stelle die gebotene 
fegen wollen, wollen wir darum nicht minder die Arbeit frei haben. Indem wir 
für diefe eine beftimmte Organifation anftreben, wollen wir die ihren Zwecken ange 
mefjene Ordnung und ebendamit ihre wirkliche Freiheit erreichen, welche nicht in 
einer allgemeinen Auflöfung, jondern in einer allgemeinen Vereinigung ihre Stütze 
findet. Wir wollen fort und fort eine vom Gefege befiegelte Gewerbeordnung, 
feine unbedingte fondern eine bedingte Zulaflung zum Gewerbebetrieb, aber feine 
Bedingungen für diefed, welche dem Ginen oder Andern, der durch Arbeit reblich 
fein Brod verdienen will, irgend welche Hemmniffe in den Weg legen, fondern 
Bedingungen, welche ein Jeder fofort erfüllen kann, wenn er nur die Luft und bie 
Kraft hat, fich der Arbeit zu widmen. 





Berbandlungen des polytechnifchen Vereins. 
Sihungen der Pirection vom 6. und 21. Pezember 1859, (PBrotocoll- Nr. 87—168.) 


In der erften diefer Sigungen erhielt zunächſt Herr k. Regierungs- Affeffor Braummart 
das Wort zu verichiedenen höchſt anerkennenswerthen Mittheilungen, welde bie Anweſeuden mit 
dem Ausdrud wärmften Dankes entgegennabmen. 

Die zweite Sitzung eröffnete ber BVorfigende, J. Direltor Huberti, mit) herzlichen 
Worten der Begrüßung an bie men eingetretenen Direftionsmitglieder, bie HH. Hutmachermeifer 
Bollermann, Kaufmann Morelli, k. Banbeamter Spatz, Fabritant Werr und Kauf 
mann Wıld. 


663 


In beiden Situngen kamen folgende Angelegenheiten vor: 1) Mefeript b. t. Regierung 
bon Unterfranlen und Afchaffenburg, 8. db. J., bie Holzſchnitzſchule zu Poppen- 
banfen betr. (Zur Rhöm-Tommiffion.) — 2) NRefeript derf. 5. Stelle, die Kreisinduftrie- 
Ausftelung, bier Gewerbeftatiftil betr. (Ebrerbietigft zur Nachricht.) — 3) Schreiben 
ber Mehrzahl ber f. Laudgerichte und Stabtmagiftrate bes Kreifes gleichen Betrefis, 
(Zur fhleunigften Berwenbung.) — 4— 12) Schr. der L fandgerichte Eltmann, Hammel- 
burg und Shweinfurt, ber andgerichts-Tarämter Ebern (mit baar 2 fl. 30 kr.), Gerofz- 
bofen (mit 12 fl. 30 fr), Hilders (mit 1 fl. 30 fr.), Karlftadt (mit 12 fl.) m. Kigingen 
(mit 1 fl.), fowie bes ſtädtiſchen Taramts dahier (mit 90 fl. 30 kr.) Lehrlings-Auf— 
binggelber betr. (Zur Nachricht, reſp. zur Hanptlaffe) — 13) Schr. des f. Landgerichts 
Klingenberg, die dortige Thouerde betr. (Zur weiteren Beratbung.) — 14) Schr. des 
L. Oberpflegamts des Juliushoſpitals dabier, das Porträt des geifllihen Rathes 
Dr. Oberthür betr. (Anzukauſen.) — 15) Schr. des Stadtmagiftrats babier, Unter- 
ſtützungsſache betr. (Dantend zur Nachricht.) — 16) Schr, bes Kreis-Comitds des 
landwirthſch. Vereins für Unterfranten und Aſchaffenburg dabier, die „Gemeinu. 
Wochenſchrift“ betr. (Zur Rebaction.) — 17) Bericht des Berwaltungs-Ausfchufies 
ber Bereins-Abtheilung (A) für Schule und wifjenfhaftlihe Tednil, die De— 
legation ber HH. Kiliani und Scherpf zu deu Direltionsfigungen betr. (Zur Nachricht.) — 
18) Desgl. des Ausſchuſſes der Abtheilung (C) für Handel und Fabrikweſen, 
bie Delegation ber HH. Morelli und Wild betr. (Ebenſo.) — 19) Bericht des erfige- 
nannten Ausſchuſſes, die Ausjheibung der einer techniſchen Vorbildung nicht bebürftigen 
Sonntagsjhüler betr. (Zur Anzeige und Genehmigung höheren Orts.) — 20) Bericht 
besjelbeun Ausſchuſſes, Anſchaffungen von Shulutenfilien betr. (Genehmigt.) — 21) 
Antrag bes Ausſchuſſes des Bezirfsvereins Gemünden, Modell zu gerudlojen 
Abtritten befr. (Auf weitere bereits eingeleitete Anfchaffungen derartiger Modelle binzuweijen.) 
— 22) Schr. desſelben Ausſchuſſes, neues Mitalied betr. (Nr. 66.) — 23) Schr. 
besjelben Ausihuijes, Bücher aus der Bibliothek betr. (Zur Iufpeltion.) — 24) Schr. 
bes Eonjervatoriums des Bezirksvereins Drb, gleichen Betreffs. (Ebenfo.) — 25) 
Schr. de8 landwirthſchaftlichen Bezirkscomitss zu Euerdorf, Thon» Knet- 
maſchine betr. (Zur näheren Ermittelung.) — 26) Schr. bes Secretariats ber Gejell- 
haft zur Beförderung ber Künfte und nüglihen Gewerbe in Hamburg bei 
Ueberſendung ihrer Verhandlungen und Deittheilungen. Nr. 65.) — 27} Schr. des Bereins 
zur Ausbildung der Gewerke in Münden, beftellte Lieferungen betr. (Zum Haupt- 
Conjervatorium.) — 28) Schr. der kgl. Ceutralſtelle für Hanbel und Gewerbe in 
Stuttgart bei Ueberjendung des FJahresberichts der Württembergifchen Handels- und Ge- 
werbefammern. (Nr. 65.) — 29) Schr. ber Nedaltion ber Berbandlungen und Mit, 
tbeilungen bes Niepderöftereihifhen Gewerbevereins in Wien, Auskunft über bie 
Kreis-Mufter- und Modelle - Sammlung betr. (Mit Vergnügen zu ertheilen.) — 30) 
Schr. bes Handelsrathes dabier, ein Gutachten betr. (Aufihluß ertbeilt.) — 31-33) 
Mittbeilungen ber HS. Apotheter, bes Bädervereins und bes Handelsrathes 
dabier, Beiträge zur Dienftbotenftiftung betr. (inter öffentlicher Danljagung die Be- 
träge von refp. 120 fl., 80 fl. und 180 fl. zur Dienftboten-Commilfion.) — 34) Schr. bes Hrn. 
Bereins-Ehrendireftors Dr. Adelmann babier, Borjehlag eines neuen Mitgliedes betr. 
(Nr. 66.) — 35) Schr. bes Hrn. M. Bentert-Bornberger babier, Berjiherung 
bes Mobiliars der Gejellfchaft betr. ( Erlebigt.) — 36) Schr. des Hrn. M. Grafen zu 
Benthbeim-Tedlenburg dabier, Beiprehung eines Werks in die. BI. betr. (Mit Ber- 
gnügen.) — 37) Schr. des Hrn. Lehrers Erhard babier, Gratifilation und Zeugniß 
betr. Bewilligt.) — 38) Schr. bes Hrn. Zeichnenlehrers Haas dahier, Drudihriften von 
Hm. Dr. Niederer, k. Lycealprofefior und Rektor der Landw. und Gewerbſchule in Freyſing 
betr. (Nr. 65 und 66.) — 39) Schr, bes Hru. Prof. Dr, Haffenftein in Gotha, Ge» 
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ſchent betr. (Mr. 65) — 40) Schr. bes k. Gerichtsargtes Hrn. Dr. Heffner in Bifhofs 
beim v /Rh., Mineralien zur Unterfuhung betr. (Zur tehnifhen Commifſion.) — 41) 
Dankſchreiben der HH. k. Univerfitätsprofeffor Dr. Hettinger und Rechtsanwalt Steidle 
dahier für die ihmen ertheilten Ehrendiplome (Zu ben Alten.) — 42) Schr. bes Hrn 
Jameck in Wien, Abſendung beftellter Sachen betr. (Zum Hauptconferpatorium.) — 44—45) 
Schr. der Zofephine Lanz in Münden, die Prüfung einer Nähmaſchine betr., nnd Gut: 
achten ber Prüfungs-Commiffion. (Zur Nadridt.) — 46-47) Schr. des Hrn. Nöllner 
in Darmftadt, Lieferung von beftellten Gegenftänden und Quittung über bie Zahlung betr. 
(Zur Hauptlaffe.) — 48) Schr. bes Hrn. Bauinfpeltors Oehl dahier, Ablehnung einer 
Wahl zum Bibliothekar ber Gefellihaft betr. (Zur Nachricht.) — 49) Schr. bes Hm, 
Böllath zu Zeil, Erkundigung über Schilf beir. (Zu ermitteln.) — 50) Schr. bes Hra 
A. Sattler in Shonungen, Auffay für bie „G. Wochenſchrift“ betr. (Zur Redaltion 
des landwirthſchaftlichen Theiles.) — 51-52) Schr. bes Hrn. Schirmer babier, Kaffen- 
Angelegenheiten betr. (Zu ben Alten.) — 58) Schr. bes Hrn. Schullehrers Schmidt zu 
Rimpar, Beitritt ald außerordentliches Mitglied betr. (Zur entſprechenden Erle 
digung.) — 54) Schr. bes Hrn. Grafen v. Soben auf Nenftäbtles, Zeihnenvorlagen 
betr. (Herrn A. Geift zur Begutachtung.) — 55—56) Schr. bes Hrn. Buchhändlers Veith 
in Carlsrube, gleichen Betreffs. (Erledigt) — 57) Eonftituirung ber Berwaltungs- 
Commiffion ber Bereins-Wandberunterftügungs-Kaffe und Arbeitsnacdhmeije- 
Anftalt pro 1859/60. (Werben faungsgemäß berufen: bie HH. Gemeindebevollmächtigter Köchel 
als Vertreter ber ftäbtifchen Eollegien, Weinhänbler Bundſchuh als Kaffier, Uhrmacher Böſchl 
(dazu der in der Plenarverfammlung erwählte Hr. Dr. Wachter) als Vertreter der freiwillig Bei- 
tragenden, Schreinermeifter $. €. Oftberg (dazu ber in ber Plenarverfammlung erwählte Herr 
Buchbindermeifter Zang) als Vertreter der beitragenben Gewerbsmeifter, Schneibergefell Heinrich 
und Schreinergefell Bay als Vertreter ber beitragenden Gehülfen). — 58) Berathung über bie 
biesjährige Prämienvertheilung an würdige Dienftboten. (Wird. Hr. Fabrilant 
Biſchoff zum Commiſſions-Vorſtande berufen, und follen die HH. k. Regierungsrath Dr- 
Haffold, Gemeindebevollmädtigter Köchel, k. Rector Lampert, prot. Bicar Mad, dann 
Namens ber Stabtapotheler Hr. Apotheler Anjelm, Namens bes Bädervereins bie HH. Bir 
ſteher Kemmer und Knauer, Namens bes Hanbelsftandes die HH. Weinhändler Laud und 
Kaufmann Wacter zur fehiebsrichterlichen Bethätigung ber Preifevertheilung eingeladen werben; 
die Bertheilung fol wo möglich auf die freiwillig eingehenden Beiträge befhräntt werden.) — 
59) Mittheilung Über bie Eröffnung ber tehnifhen Eommijfion. (Sollen die erforber- 
lihen Ausſchreiben demnächſt erlaffen werben.) — 60) Mittheilung über bie auf bem 26- 
d. Mts. anberaumte Ertrabition ber Kaffe au ben erwählten Hauptlaffteer Hru. Werr 
und Berathung über eine möglichft geficherte Unterbringung ber Wertbpapiere bes Bereint. 
— 61) Borſchlag, eine permanente Ausftelung biefiger Gewerbserzeugniffe im Vereinslolale pu 
bewirlen. (Mit allfeitigem Beifall adoptirt.) 


62) Fragelaften. Anfrage über bie Etitettirung ber im Mobelletaften ausgeftellten Gegen- 
flände. (Entgegentommenb erlebigt.) 


63) Austaufch eröffnet mit der Hamburgiſchen Geſellſchaft zur Beförderung ber Künſte 
unb nüglihen Gewerbe, deren Mittheilungen in 15 Heften eingegangen find. 


64) Geſchenke: a) Bon ber k. Württembdergifchen Eentralftelle: Jahresbericht der Hanbelt- 
und Gewerbefammern in Württemberg; — b) von Hrn. Prof. Dr. Haffenftein in Gotha: deſſen 
Berk über das efeltrifhe Licht; — c) von Hrn. k. Rektor Dr. Rieberer in Freiſing: deſſen 
Schriften über die Fortbildung des Gewerbsmanns (1837), über bie landwirthſchaftlichen 
und gewerblichen Zuflände des Landgerichtsbezirks Freyſing (1848), über bie Bildung bes Yanb- 
mannes und bie Reform ber Ianbwirthichaftlichen Vereine (1849) und Anleitung zur Kenntniß ber 
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Edelſteine (1859); d) von Hrn 8. Univerfitäts-Profeffor Dr. Schenk bahier deffen Orudchrift: 
„Der botanifhe Garten der Univerfität zu Würzburg." (Mit wärmflem Dante zur Bibliothek.) 

65) Neue Mitglieder A des Gentralvereins: I. correfpondirenbes: Hr.Dr. J. B. 
Riederer, k. Lyceal-Brofeffor und Rektor ber Landwirtbichaft- und Gewerbſchule in Freyſing; — 
DI. ordentlide: die HH. 2) Dr. med. M. Ad, Afjiftent des pharmaceut. Konjervatoriums, 
8) C. 8 Bollermann, Hutmacermeifter, 4) Chr. Gahr, 2. Eilenbahn - Betriebsingenienr, 
5) A. Heim, Kaufmann, 6) 3. Stapel, Buchhändler und 7) B. Zech, k. Eifenbabn-Bezirks- 
Mafhinenmeifter; — III. der Abtheilung (B) für technifche Gewerbe: die HH. 8) Val. Herold, 
Schreinermeifter und 9) H. Steiufelder, Ladirer; — IV. außerordentliche: bie H- 
10) 8. Bey, Schreinergefel, 11) U. Bildheuſer, chirurg. Inftrumentenmader, 18) €, Born, 
Mechaniker, 13) C. Debner, Zechniter, 14) Th. Diem, Kaplan in deidingefeld, 15) 
Grundel jun., Kleiderhändlersſohn, 16) J. Leinecker, Sattlergeſell, 17) J. W. Ritter, 
Bezirksgerichts-Diurniſt, und F. Stöhr, Steinhauergeſell, mit Ausnahme des Herrn unter 14 
ſämmtlich dahier; — B. des Bezirksvereins Gemünden: Hr. L. Breitenbach, Schreiner— 


geſell zu Michelau, als außerordentliches. 


Cand- und Hauswirthſchaſtliches. 


Ueber Entſtehung und Vertreibung des Brandes im Winter: 
weizen, und zwar im glatten — fogenannten Gauweizen. 


Ueber Entftehung des Brandes im Weizen hört man feit Jahren verſchiedene 
Meinungen *). Prüber kam bdiefer ungebetene Gaft jeltener vor, was wahr- 
fcheinlich daher kam, weil die Weizenfelder mehr zur Brache gebaut, jekt aber 
ziemlich ausgeflürt d. h. mit verjchiedenen Futterkräutern, felbft mit Getreidearten 
vor der Weizenſaat angebaut werden. Man fagt gewöhnlich, der unreife Samen 
weizen, oder Samen von Weizen, welcher in der legten Ernte Brand hatte, oder 
Krankheit des Weizens in der Blüthezeit, Schnelle Abwechjelung der Witterung, 
ihre fchlechte Bearbeitung des Bodens ꝛc. feien Urſachen des entftehenden 

randes. 

Meine mehrjährigen Beobachtungen und Erfahrungen in dieſer Beziehung 
führten mich zu folgender Ueberzeugung, durch deren Mittheilung ich nur nützlich 
werden will. 

1) Nafle und dabei warme Jahre bringen in der Regel mehr und befieren, 
brandfreien Weizen, als trodene oder gar bürre Jahre. In feuchten Jahren 
laffen fi fogar kurz vor der Herbitiant umgeftürzte Kleefelder ganz gut zum 
MWeizenbau benügen, mie es die Jahre 1853 mit 1855 zeigten. Daß in mehr 
trodenen Jahren der Weizen auf ſolchen, nicht mehrmal bebauten Feldern felten 
gut geräth und oft Brand erzeugt, beweilen die Jahre 1856 mit 1859. 

2) Der Bart» und Sommermweizen unterlagen bis jegt noch nicht dem Uebel 
des Brandes; auch jener Weizen, der in manden Gegenden, befonders im Grab- 
feld gar unter dad Korn geſäet wird, (fogenannted Gemeng) war in biefiger 
Gegend brandfreiz jedoch zeigte ſich auch in diefem Jahre in beiden Sorten Brand — 
aber in ſehr geringer Quantität. Deßwegen laffe man ſich aber nicht abfchreden, 
glatten Winterweizen zu bauen, weil folcher jeiner Vorzüge wegen vom Bäder 


— 











*, Wir machen unſere Leſer wiederholt auf das in Nr. 52 der Wochenſchrift beſprochene 
Bud von Kühn über bie Krankheiten der Eulturpflanzen aufmerkſam. Die Red. 
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und Handeldmann cher gefucht und beffer bezahlt wird, als ber gerftenartige 
Schnurrenweizen, oder der an Stroh und Körnern geringbaltigere Sommerweizen. 

3) Manche behaupten auch, der Brand entftche von einer Krankheit bes 
I ‚end während feiner’ Blüthezeit. Hiebei ift aber fonderbar, daß gerade alle 
H me an einem Watzenbufhe (oft 4—6) mit Brand angefüllt find, da doch 
anche Aehre gut blühen fonnte! 

Folgende Mittel werden unmaßgeblih zur Verhütung oder Vertreibung des 
Brandes vorgefchlagen : 

a) Nimm zu Samenweizen jederzeit durchaus reifen, vorjährigen und wenigſtens 
alle drei Jahre Weizen von einer fremden Markung, welder Samen jedoch von 
brandfreien Aeckern herſtammen fol. Daß fih oft der Samen ausartet, fab man 
sor etwa 7—8 Jahren bier ganz deutlich daran, daß Felder, die mit reinem Korn 
befät waren, bei der Ernte mehr ald zur Hälfte Weizen hatten. Bei jeden Samen=- 
weizen aber wafche die Körner, Zu, diefem Zwede thue biefelben in eine mit 
Waſſer gefüllte Gelte, wobei die guten, feimfähigen Körner auf den Grund fallen. 
Da ferner die trodene Weizenſaat nicht gut ift, fo neße den Samenweizen bei 
dürrem Metter vor der Saat, dann vermenge bdenjelben mit feiner Aſche, damit er 
im Säen aus einander fällt. Auch ift eine frübe Herbſtſaat anzurathen, weil der 
Weizen dadurch bis zur Einwinterung einen befferen Stod erhält; 

b) Sowohl alten ald neuen Samenweizen beize vor der Saat mit Kal, 
Holzafhe, Salz, Miftjauche, oder mit Vitriol, Dadurch follen die fchlechten brands 
erzeugenden Körner getödtet werden. Die Art des Beizend ift jedem Ockonomen 
befannt. Uebrigens hat Schreiber diefer Zeilen vor drei Fahren auf einem Ader, zu 
beffen Saat fein gebeizter Waizen nicht zureichte, auch ungebeizten ‘genommen, und 
das eigends bezeichnete Stück Aders, welches mit demjelben befäet war, hatte auch 
feinen Brand. Daher kommen auch Boden, Dünger, Witterungs = Verbältniffe, 
fchneller Temperaturwechſel in der Blüthezeit, mangelhafte Befruchtung ıc. beim 
Entſtehen ded Brandes mit in Berührung, welche Hinderniffe aber ſchwer zu be= 
feitigen find; 

c) Um von vorne berein nur gute, feimfähige Samenkörner zu erbalten, 
baujche bloß die Garben, ohne biefelben aufzubindenz; denn dadurch erhältft du bie 
beiten Körner; 

d) Baue dein Feld gut. Haft du Wiefenklee darauf; ſo laſſe ihn nicht zwei— 
mal wachſen, fonft entftehen die läftigen Oneden. Haft du Hackfrüchte BARTH 
oder Kartoffel auf deinem Feld, fo laß das Unkraut nicht überband nehmen, race 
lieber die Köbl zweimal. 

Prüfet Alles, und das Beſte behaltet und wendet es lan! 

Oberertbal, Anobling, Lehrer. 


— — — 


Hühnerzucht im großartigſten Maßſtabe. 


Das Badiſche Centralblatt bringt nachſtehende intereſſante Schilderung in 
großartigen Hühnerhofes. 

„Herr de Sorag hat vor einiger Zeit das Geheimniß entdeckt, Hühner das 
ganze Jahr täglich Gier legen zu machen, indem er dieſelben mit Pferdefſeiſch) 
füttert. Die Thatſache, daß Hühner im Winter nicht fo viel Eier legen als in 
Sommer, iſt bekannt; als die einfache Urſache dafür erſcheint, daß diefelben im 


) Bol. die Abhandlung bes Hrn. Dr. Weber in der Wochenſchrift 1888 p.' 896. 
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Winter nicht das hinlängliche Fletfchfutter erhalten, welches fie fich während der warmen 
Jahreszeit durch Scharren in der Erde nad Würmern und Infecten verschaffen. 

Herr de Sora lebte zur Zeit feiner in diefer Beziehung gemachten Wahr: 
nehmungen auf einem vernachläffigten Landgut, einige Stunden von Paris; er 
begab ſich ernftlich daran, einen Hühnerhof einzurichten, welcher 12 Monate im 
Jahr einträglich fein ſollte. Er überzeugte fich bald, daß eine gewiffe Quantität 
gehadtes rohes Fleifch, regelmäßig mit dem anderen Butter gegeben, das verlangte 
Reiultat bewirkte; nachdem er nun mit nur 300 Hühnern den Anfang gemacht 
hatte, fand ſich, daß biefelben durchichnittlich im erften Jahre je 25 Dutzend Gier 
legten. Seit 1855 wurden aber von ihm jährlich ungefähr 100,000 Hübner ge— 
halten (mit der nöthigen Anzahl Hähne), mit nahezu demjelben Erfolg. Im Früh— 
jahre, Sommer und Herbft hindurch haben fie den freien Lauf auf feinem Befigtbume, 
jedoch immer unter Aufficht. Im Winter find die Ställe in angenehmer Temperatur 
gehalten, und obgleich die Thiere das ganze Jahr rohes Fleiſch erhalten, Legen fie 
mehr in der falten Jahreszeit. Sie haben freien Zugang zu veinem Waſſer, Kies 
und Sand und ihre Kämme find immer rotb. Diefen großen Bedarf von Fleiſch 
verfchafft fih Herr de Sora durch die abgängigen und beichädigten Pferde, welche 
immer in den Ställen von Paris und der Umgegend zu haben find. Dieje nutz— 
lofen Thiere werben in eine Abdederei gebracht, Eigenthum des Herrn de Sora 
felbft, und dort ordnungsmäßig geſchlachtet. Das Blut wird forgfältig und ohne 
fonftigen Abfall gefammelt und zu einem einträglichen Preis verkauft; die Häute 
erhalten die Gerber, ben Rop ‚ die Hufe, Sehnen u. f. w. die Leim- und 
Blutlaugenfalzfabritantenz; die größeren Knochen gehen den Drechslern und Knopf: 
machern zu; die übrigen Knochen werden zu Beinfhimarz oder ald Knochenmehl zur 
Düngung verwendet. Selbft das Mark wird benugt und viele der feinen und 
wohlriechenden Lippenpomabden, jo ftarf im Gebrauch, waren einftens in den Knochen 
von alten Pferden eingeichloffen. Kür die Gedärme jelbft hat man eine Verwendung 
und in der Tat fein Theil des Thieres geht verloren. 

Dad Fleifch wird rein von den Knochen genommen, und indem es zwiſchen fich 
drehenden Meffern durchgeht, wird es in eine gleichmäßige Maſſe gehadten Fleiſches 
verwandelt, leicht geſalzen und in Fäffer gepadt, pr. Eifenbahn zu der Gierplantage 
bes Herrn de Sora gebradit. 

Der Verbrauch von Pferden zu bdiefem Zweck betrug in ben letzten Sahren 
22 Stüd täglich. 

Es wurde ferner ermittelt, daß eine Eleine Zugabe zu der Maffe von Salz 
und ſchwarzem gemahlenen Pfeffer dem Geflügel fehr zuträglich if; Herr de Sora 
beichränft; jich übrigens nicht auf diefe Zugaben, um Gährung und Fäulniß zu 
verhüten, ſondern befigt fühle Räume (faum über dem Gefrterpunft), fo daß das 
Fleiich niemals fauer und ftinfend wird; die Hühner freffen e8 mit Gier, find in 
gutem Zuftande und legen faft täglich bei allem Wetter und zu allen Zahreszeiten. 

Die Ställe, Schoppen, Zimmer und anderen Gebäude find im Quadrat gebaut 
und ſchließen ungefähr 8°/, nied.=üfterr. Joch ein; der Hof in der Mitte bildet 
den Haupt-Futterplat. Der legtere ift durch Gitterwerf abgetheilt, fo daß nur eine 
beichränfte Anzahl in einer Heerde ift und diefe find in den verfchiedenen Räumen 
nach dem Alter rangirt und feine älter ald 4 Jahre. Am Ende des vierten 
Jahres werden bdiefelben 3 Wochen in Maftftälle gebracht, wo fie nur mit Korn 
gefüttert werden, und lebendig nad Paris verkauft. 

Niemals erlaubt man, daß ein Huhn brütet. 

Die fünftlihen Bruträume find durch Dampf geheizt und die ift auf einer 
bemerfenswerthen Gleichheit gehalten, welche Wärme etwas höher ift, als zur Zeit 
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der Brut in dem Huhn. ine Anzahl Gerüfte, eines über dem anderen, bilden 
die Nefter, während Teppiche, über die Gier gelegt, dazu. dienen, jeden Licht— 
ſtrahl abzuhalten. Die ausgefchlüpften Hühnchen werden alsbald in die Pfleger 
ſchule gebracht und frifche Gier an den Plab ber leeren Schalen getban. Gin 
fortwährender Nachwuchs von jungen Hühnern ift auf diefe Art gefichert, und übers 
dieß find die Federn immer frei von Ungeziefer. 

Hr. de Sora erlaubt die Begattung zu jeder Jahreszeit und hat, nad 
einem unparteiifchen Verſuch, feine Anftalt von all den verfchiedenen Zuchten, als 
Schanghai, Cochinchina oder anderem ansländifchen Geflügel gereinigt, indem er 
nur die alten Miftboflänger und ihre entfprechenden Gattinnen hält. Er weiß zur 
Genüge, daß auferordentlice Größe des Körpers und der Gier nur durch außer— 
ordentliches Butter bewirkt wird, während zur Kapaunenzucht in Betracht fommt, 
daß das Fleiſch niemals fo gut und faftig ift, als das der eingeborenen Hübner. 

Der in diefer Anftalt producirte Dünger ift von feiner geringen Bedeutung 


und wird zu hohen Preifen von den Gemüjegärtnern der Nachbarſchaft gekauft. 
(Allgemeine Land» und Forftwirtbihaftlihe Zeitung.) 





Kleine Mittheilungen. 


Zur Broftare. Aehnlich wie mit ben Fleiſchtaxen, verhält es fih auch mit den Zaren ber 
Bäderwaaren; aber minder werden durch biefelben bie Bäder ala bie Conſumenten benachtheiligt, 
bq biefe Zaren auf ganz faljhen Grundlagen berufen. Man legt nämlih biefen Taren ben 
Durchſchnittspreis des Getreides zu Grunde, wie er ſich auf irgend einem Markt herausſtellt. 
In der Wirklichkeit ift aber ein ſolcher Durcchfchnittspreis gar nicht vorhanden; er wird vielmehr 
erſt künftlih gefhaffen, indem man ibn aus bem höchſten und dem niebrigften Marktpreis 
combinirt. Der fo gefundene Mittelpreis ift aber in der Regel ein ganz faljcher; weil man 
neben dem Preis nad dem Maß nicht die Qualität bes Getreides, welche weſentlich verſchieden 
ift, berütdfichtigt. Arch hängt von Boden, Klima, Witterung in Bezug auf die Meblergiebigkeit 
bes Getreides fo viel ab, daß rüdfichtlih des Werthes besjelben ein geeigneter Anhaltspunkt 
nicht gegeben ift, Ferner find bie Koften ber Mehlgewinnung, ber Werth der Abfälle beim 
Mahlen und die Menge ber aus dem Mehl zu gewinnenden Badwaaren fo verſchieden, baf 
auch in diefen Beziehungen ben Zaren jede folide Grundlage entzogen if. Im Intereſſe bes 
verzehrenden Publikums und in Rüdfict auf die Kortentwidiung der betreffenden Gewerbe 
follten deßhalb die Fleifch- unb Bädermwaaren-Taren, überall da wo fie noch beftehen, aufgehoben 
unb freie Eoncurrenz eingeführt werben. 





ve 
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Schrannen: Berichte. 
Srudt-Mittelpreife. 

Datum Kern. Weizen. Korn. Gerfle. Haber. 

Orte: To. Mona. fl. kr. fe fe fie. fl. kr. 
Würzburg - = 2 2 0 000 = 24 Dezember — — 1856 14 6 1421 720 
Schweinfut » » » 2 2 2. 24. J — — 18 22 1415 14 18 8 — 
Ansbachch..... 17. 16 20 16 42 1286 14 26 8 2 
Bamberg . » v2 2 0. 17. J — — 19 4 1434 1445 638 
Nördlinden «2 2 20. 17. " 17 1 1784 18 10 1257 T 38 
Gunzenbaufen -» +. 2... 15, R — — 740 Bl 3592 8— 
Rämbag - « » v2...» IT: J — — 1742 18 28 1456 84 

" 


Landahut . 
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Eichſtäͤat 17. Dezember = 1641 13 1 1816 7 42 
3 ,1,).7: UBER Tau ee Ira Te ET Et 18. Pr 19 10.:' 20'121 i4 23 14,2 730 
Umberg 2 2 0.2; er En 47 86 1i8 34 13 18 8 11 


— — — — — — — —— — — — — — — — — — — 
Berantwortl. Redactenre: für ben techn. Theil Fr. U Huberti, für ben landw. Prof; Dr, NRud, Wagner. 
Anzeigen. 


Wolytechnifcher Berein. 


Die öffentlihe Prämien-Bertheilung an treue und fleifige Dienftboten 
wird, wie im vorigen Jahre, in der Aula der Marichule am Reujahrstage 

den 1. Januar 1860 Nachmittags balb 3 Uhr 
abgehalten werben. 

Die hoben Autoritäten und Behörden im biefiger Stadt, bie verehrlichen Eorporationen und 
Bereine, die Dienftherrihaften der zu belohnenden Dienftmägde, ſowie alle Kreunde und Gönner 
der Gefelichaft werden böflichft eingeladen, dem feftlihen Alte der Ueberreichung beizuwohnen. 

Würzburg, deu 28. Dezember 1859. 





Die Pirection Die Commilfton 
des polytechniſchen Vereins. zur Hebung des Dienſtbotenweſens. 
Der Zeitſchriften-Umlauf 


des polytechniſchen Vereins wird, wie früher, nach dem Jahreswechſel von Neuem geordnet 
werden, weshalb die neu hinzutretenden verehrlichen Vereinsmitglieder ihre Beſtellungen gefälligſt 
in ber erſten Woche dest J. im Secretariate machen wollen. Es kaun dies ſchriftlich 
durch einen Beſtellzettel geſchehen, auf welchem Vor- und Zuname, Stand ober Geſchäft bes 
Lejers, feine Wohnung oder ber Ort ber Ablage ber Zeitſchriften, enblich ber Zitel ber letzteren 
anzugeben find. 

Don Seiten derjenigen Mitglieder, welche bereits an ber Schriften-Gireulation 
Theil nehmen, bedarf es, wenn darin eine Aenderung nicht gewünſcht wird, einer 


ernenerten Beitellung nicht. 

Die eirculirenden Zeitichriften find folgende: Agronomifhe Zeitung. Anzeiger, allgemeiner 
(Trier). Arbeitgeber. Archiv der Pharmacie. Archiv für Natur, Kunft, Wiffenfhaft und Leben. 
Allgemeine Auswanderungszeitung nebft Pilot. Balneologiihe Zeitung. Blätter fir das Armen- 
weien, Blätter für Landwirtbichaft und Gewerbe in ber Pfalz. Ceutralblatt, polytechnifches. 
Eentralpalle, polytechniihe. Eifenbahnzeitung. Frauendorfer Blätter. Genie industriel. Ge- 
werbeblatt, Breslauer. Gewerbeblatt für Heffen. Gewerbeblatt aus Witrttemberg. Gemerbe- 
Zeitung, Deutſche. Gewerbezeitung, Fürtber, Handelsardhiv. Jahrbuch, neues, fir Pharmacie. 
Journal of the society of arts. Journal, Dingler's polytechnifches. Kalender, illuftr. Kunft« 
und Gewerbeblatt. Modenzeitung, Europäiſche. Mufterzeitung, Deutſche. Natur. Notizblatt, 
polytechniſches. Wochenblatt des Bereins Naſſauiſcher Land» und Forſtwirthe. Wochenschrift 
bes Gewerbevereins in Bamberg. Zeitfhrift des Ianbwirtbichaftlichen Vereins in Bayern. 
Zeitfchrift für Pharmacie (von Dr. Hirzel). Zeitſchrift, Defterreihifche für Pharmacie; 
besgleihen Schweizeriſche. Zeitung, illuſtrirte. 

Es gelten dafür folgende Beftimmungen : 

1) Auf den Zeitfchriften-Umlauf wird fir das laufende Jahr Beftellung gemadt. Beim 
Eintritt außer der Zeit oder bei Veränderungen des Ortes ber Ablage kaun bie regelmäßige 
Abgabe der Schriften nicht zugefichert werben. 

2) Die Zahl ber letzteren ift höchſtens ſechs. “ 
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3) Durch die Beftellun, übernimmt der Lefer die Verpflichtung: 

a) Die jedes Mal gelieferten, auf der Mappe vorgetragenen Zeitfchriften 
mögfichft zu conferviren und unbeſchädigt zurüczuliefern; 

b) beim Wechſeln (Montags, beziehungsweife Dienstags oder Mittwoch) bie 
Schriften in ber Mappe am Orte der Ablage bereit zu halten und ohne 
Aufenthalt an ben abholenden Boten abzugeben, oder in Abwefenheitsfällen 
die Hausgenoffen damit zu beauftragen. 

Die genaue Beachtung biefer Beftimmungen muß dringend anempfohlen werben, da fonft 
bie Orbnung nicht erhalten werden kann. Namentlich ift auf die Beſtimmund 3a aufmerlfam 
zu machen und hervorzuheben, daß der Vortrag ber Zeitichriften auf der Mappe für 
ben Empfänger bindend erfcheint, wenn nicht jofort reflamirt wird. Die Theilnehmer 
am Beitfchriften-Umlauf werben deshalb erfucdt, beim Empfang der Mappe nachzuſehen, ob bie 
vorgetragenen Zeitfchriften darin befindlih find, und im Fall eines Irrthums fogleich bavon 
Anzeige zu machen, indem ſonſt fpäter angenommen werben muß, baß bie vorgetragenen 
Schriften richtig überliefert wurden. 

Die Direcrion begt das Vertrauen, baf bie betheiligten verehrl. Bereins- Mitglieder aus 
Achtung vor dem gegenfeitigen Rechten Aller nach beften Kräften für bie Aufrechthaltung ber 
Beſtimmungen beforgt fein werben. 

Die Direction. 


Auflage im Lefes und Modelle» Zimmer. 

A, Techniſche Mufter, Modelle: Unglafirte Thonwaaren in Follet's Genre in Paris. 

mn mit Bleiglafur in Barbycet's Genre aus Paris. Weitere Reihenfolge aus Eifenlohr's 
rnamentit 

(Bemertnug: Die Kreis-Mufter- und Mobdelle-Sammlung, fowie das ted- 
nologijhe Kabinet find jeden Dounmerstag und Sonntag von 10—11 Uhr dem 
Bublitum geöffnet.) 

B. Yectüre: — Ztg. 51. Anzeiger (Trier) 294—299. (Ürbeitgeber 164. Aus- 
wanderungs⸗Zig. nebfi Pilot 51. Bauhandwerker, Zeitung für (Haarmann) 11. Blätter für 
Landw. und Gewerbe in der Pfalz. 11. Gentralblatt, polytech, 28. Gewerbeblatt, Württembg., 
5152. Handelsarchiv 51. Jahrbuch, neues, für Bharmacie, Oltoberbeit. Journal of the 
society of arts 368. Mufterzeitung, deutſche, 12. Natur 51. Stenogr. Fränk. Wochenfcrift 52. 
Berhandlungen des Gartenbanvereins in Preußen 1858, II. Wochenblatt, Naffau., 35—42. — 
Fauſt, Heft 20 (nebft artift. Beilagen). Zeitung, itluftr. 860. 

C. Kupferftiigfammlung. Erfter Nachtrag. Blätter von Ger. Laireffe. (Fortſetzung 
von Rt. 3189 f. nad nad Maßgabe bes Raumes.) 


Privat - Anzeige. 
masse jem———asug aigsnsr 


Im Nhöndepöt 
| werben jchwere Heben für Arbeiter für 1 fl. 18 fr. und 
) feine Hemden mit 5 Falten neuer Facon für 1 fl. 30 fr. 
verfauft und von allen Sorten Leinen, Schirting, Bettzeuge, | 
Handtuch, Tiſchzeug, Zwillich zu Süden und Padtud), 
zum Aufwafchen, auch einzelne Ellen ebenfo billig wie in 


; Stüden abgegeben. 
— — a a 1 nr 
Drud von F. E. Thein in Würyburg. 
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Drud von F. €. Thein in Würzburg. 
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